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Erklärung  der  Citate. 


Ein  Kreoz  (f)  bedeutet,  dass  der  Berichterstatter  den  citirten  Abdruck 
ladigelesen,  ein  Sternchen  (^),  dass  der  Berichterstatter  sich  von  der  Richtigkeit 
ks  Citats  fiberzengt  hat. 

Eine  eingeklammerte  (arabische)  Zahl  Tor  der  (römischen)  Bandzahl  beceich- 
Mt,  welcher  Reihe  (Folge,  Serie)  einer  Zeitschrift  der  betreffende  Band  angehört. 

ZÄtBdiriiten ,  Ton  welchen  für  jedes  Jahr  ein  Band  erscheint,  sind  nach 
ÜMcr  Jabiessahl  citirt,  welche  von  der  Jahressahl  des  Erscheinens  manchmal 
TcndbifiAeii  ist,  oder  anch  gleichseitig  nach  dem  Bande. 

EioeEtM^  welche  swischen  der  (römischen)  BandjBahl  oder  der  (arabischen) 
Jahxessahl  nnd  den  (Anfangs-  und  £nd-)  Seitensahlen  steht,  bedeutet  die  Ter- 
MÜeiflDcn  Abtheiliuigen  (Hefte,  Nummern,  Lieferungen  u.  ••  w.)  des  betreffen* 
den  Bandes  oder  Jahrganges.  Eine  zweite  Abtheilung  ist  immer  Ton  der  zwei- 
tan  neuen  Paginirung  an  gerechnet.  Wenn  sich  also  die  Paginimng  einer 
nraiten  Abtheihing  an  die  der  ersten  anschliesst,  so  ist  die  Angabe  der  zweiten 
^thöhing  fortgelassen. 

Der  im  Folgenden  %iitgetheilte  Titel  jeder  Zeitschrift  ist  der  des  fGür 
£eaen  Jahrgang  exceipürten  Bandes. 

Maooche  nihere  Angaben  über  die  citirten  Zeitschriften  sind  zu  finden  im 
BerL  Ber.  1852.  p.YmXXIV  und  1854.  p.X-XU.  etc. 

Die  Abkürzungen,  welche  an  sich  vollständig  Terstandlich  sind  und  nur 
leiten  rorkommen ,  sind  nur  s.  Th.  aufgeführt.  Die  Jahrbücher  mit  ToIlstAn- 
Bgem  Titel  sind  nicht  angegeben;  auch  Zeitschriften,  die  nur  ein  oder  zweimal 
ds  <^tate  erwähnt  sind  nnd  deren  Titel  sieh  nicht  vollstfindig  feststellen  WtB»^ 
kdie  Citate  wieder  anderen  Zeitschriften  entnommen  ^wurden ,  sind  nicht  mit 
n^gmommetk.  Z,  B.  HannoTersch.  Wochenblatt  187d;  Boll.  d.  1.  Boeiedad  de 
6«^.  7  EaUtistica  de  la  Repl.  Mexic;  Sitzber.  d.  naturf.  Freunde  in  Beriin 
1872;  Memoire  of  Boston  sooiety  of  nat.  historj  1872;  Bull,  meteor.  dal  B. 
Osaerratorio  di  Palermo  1871;  Unters,  aus  dem  physich  Lab.  in  Wfirsbnrg.  4. 
1869;  Ondercoekingen  gedaan  in  het  physiol.  Laborat.  de  Utreoht*sche  Hooge- 
«ehool  I  (3  B.) ;  Unters,  a.  d.  physiol.  Labor,  d.  Züricher  Hochschule  1869 ; 
I^oten.  z.  Naturl.  X.  ▼.  Molebchott;  Studien  d.  physiol.  Instit.  zu  Breslau 
)(c.;  Ann.  Bep.  of  Plymouth  1871;  Abb.  d.  naturw.  Yer.  in  Bremen;  Bot. 
^oters.  Hodelberg  1872;  Bull,  meteor.  di  Palermo  (meteorologisches  Bulletin 
f.  Palermo);  Carlsrahe  Yerh.  Y.;  Notizblatt  des  Yer.  f.  Erdkunde  und  rer- 
f^ndte  Wissenschaften  zu  Darrostadt  n.  d.  mitteldeutschen  geol.  Yereins  1871 ; 
tertfa.  Amer.  Her.  1869-1871 ;  Scheik  Antechen  IL;  San  Fraoeitco  Scieirt.  Pmss» 
872  etc. 


IV  Erklärung  der  Citate. 

Leider  ist  es  nicht  immer  möglich  gewesen  ^  die  Journale 
rechtzeitig  zu  benutzen ,  da  dieselben  theil weise  uns  sehr  späi 
zugehen.  Einzelwerke  und  Dissertationen  sind  nicht  benutzt^ 
werden  aber  stets  berücksichtigt;  wenn  dieselben  dei 
Bedaction  zugesandt  wurden;  dasselbe  gilt  von  den 
Programmen,  die  nur  dann  angegeben  werden  konnten^  weno 
sie  in  Mushacke's  Schulkalender  aufgenommen  waren  oder  von 
den  Autoren  eingeschickt  wurden.  Im  Ucbrigen  vergl.  den  vorj. 
Bericht. 


Ahh,  d.  Berl.  Ak.  bedeutet:  Mathematisch -physikalische  Abhandlungen  der 
Königlichen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  aus  dem  Jahre  1870 ff. 
Berlin  1871.  4.  (Dammler^s  Verlagsbuchhandlung,  Berlin,  Harrwite  a. 
Gossmann).  Erscheinen  in  einzelnen  Heften.  Notirt  nach  den  Anzeigen 
in  den  Monatsberichten  der  Akademie  und  einzelnen  Originalen. 

Ahh.  d.  BShin.  «e«.  oder  Abb.  d.  k.  h.  «es.  d.  Wlas.»  Abb.  d.  k»hm.  des. 
d.  WIsa.  IdfO,  Pr»f.  Gm.  d.  Wlsa.  bedeutet:  Abhandlungen  der  König- 
lich böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften.   Sechste  Folge.  IV.  Band, 
für  1870,  erschienen  Prag  1870  u.  1871.  4;  (SelbstTerlag  d«r  Kgl.  böhm. 
Ges.)    B. 

Abh.  d.  «»«(.  Ak.  bedeutet:  Abhandlungen  der  Göttinger  Akademie  der 
Wissenschaften.  1870ff. 

Akk.  d.  manchn.  Ak.  bedeutet:  Abhandlungen  der  Münchener  Akademie  der 
Wissenschaften.  2.  Classe.  X.  XI.  etc.  In  einzelnen  Heften  erhalten. 
Manchen.  R. 

Akk.  d.  k.  sfteka.  «es.  d.  WIss.  (Lelpz.  Akad.)  <=  Abk.  d.  Letps.  Ak.  d. 
WisB.  (Lelpz.  Akad.)  bedeutet:  Abhandlungen  der  mathematisch  -  phy- 
sischen Klasse  der  Königl.  B&chsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
(Bd.  IX.  für  1869  u.  1870,  X.  1871  ff.),  erscheint  in  einzelnen  Nummern 
mit  durchlaufender  Paginirung,  hoch  8.  so  enthält  Band  VIII.  5  Nr.  etc. 
Leipzig  bei  Hirzel  1870  ff.  R. 

Akk.  d.  naturf.  de«,  zu  Namkery  bedeutet:  Abhandlungen  der  natarfor- 
sehenden  Gesellschaft  zu  Nürnberg  V.  1872.  R. 

Akk.  d.  Steckkelm.  Akad.  bedeutet:  Abhandlungen  der  Stockholmer  Akademie 
VIII,  of.  Vetensk.  Ak.  Handl. 

Ac.  d*Amater.  de  1871  ■■  Akademieberichte  von  Amsterdam,  nach  franzö- 
sischen und  deutschen  Journalen  citirt. 

Aeta  sec.  Upsal.  bedeutet:  Nora  acta  Regiae  societatis  scientiarum  Upsa- 
liensis.     (3)  VII.  2  u.ff.    Upsala  1870  u.  1871.    4.  R. 

Actes  de  la  sec.  HelT^tlqae  =  ¥erk.  d.  eck  wetz,  nalurf.  «es.  bedeutet: 
Verhandlungen  der  schweizerischen  naturforschenden  Gesellschaft.  Jedes 
Jahr  findet  eine  Versammlung  statt.  1871  die  54.  Versammlung  zu 
Frauenfeld.    gr.  8.    R. 

Allg.  Bauz,  bedeutet:  Allgemeine  Bauleitung  1871  nach  der  Polyt.  Bibl. 
yergleiche  diese. 


Erklärung  der  Citate.  y 

€7«B*r.  S.   bedeutet:    Allgemeine  aeduinisohe  Central« 
Zeitong  Rd.  ▼on   Dr.  H.  Rosbnthal.     1868.     37  Jahr  o.  ff.     Berlin. 


f  llitiia  J.  A.  Pliya.  =  Joarnel  de  physiqne  tb^riqne  et  appliqn^  publik 

parJ.  Ch.  d'Almeida.    Bd.  I.  1872.  12  Hefte.  8^  Pari«.  Rae  Boaaparte  31. 

ilftak  J.  bedeatet:     tfae   Alpine   Journal    1871,    Zeitaobrift    des   englischen 

Alpenkluba.     Bd.  V. 
lacr.  Pirac  cf.  P»»c.  Amer.  9«c.  od.  Pr«e.  ef  Phlla«. 
iBtr.  J.  ef  adeBc.  =  Billim.  J.  siehe  dieses  ■■  Am.  J.  of  soienee. 

bedeutet:  The  American  Chemist  (2)  JI,  1871.  III,  1872.  Gitate, 
Zeitaebriften  entnommen;  A  monthly  Journal  of  theoretical,  ana- 
lytioal  and  tecbnical  chemistry.  New-Series. 
.J.eff  plMtmi.  1872  bedeutet:   American  Journal  of  pharmacy  etc.  nach 
deatschen  und  amerikanischen  Journalen  citirt. 

I.  d.  Ck.  =  Anii.  d.  chim.  et  phye.  sa  Amu.  d.  ehlm.  ss  Ann.  de  cMm. 
ei  d.  phya.  bedeutet:  Annales  de  chimie  et  de  physique,  par  Mrs. 
CHBTmsuL,  Dumas,  Boussinoavlt,  Reovault  et  Wubtz  aveo  la  coUabo- 
ratioB  de  M.  Bertin.  Quatribme  s^rie.  (4).  1872  erschienen:  Tome 
XXV-XXYII.  monatlich  1  Heft.  Paris.  (Masson  et  fils,  Ganthier  -  Yillars). 
8.  B. 

B.  d.  I'ee.  nnim.  =.  Ann.  d.  l'Ecele  nenn.  =  Ann.  aclent.  de  l*^e.  nemu 
■np.  (S)  L  tsn  bedeutet:  Annales  seien tifiques  de  IMcole  normale  sup^rieure 
pnUlees  aona  les  auspices  du  ministre  de  Tinstruction  publique  par 
lii.  L.  Paste UB  avec  un  comit^  de  r^daction  oompos^  de  Mrs.  les  maitres 
de  Qonfi&encea.  (Gauthier  -  Villars).  Das  Erscheinen  wurde  durch  den 
Ufig  mterbrocben  und  1872  mit  einer  neuen  Serie  wieder  aufgenommen. 
"     1 Z  iS72.     B. 


Ann.  Ini.  bedeutet :  Annales  industrielles.  Paris  1870,  1871.  Citate,  an- 
denn  Journalen  entnommen. 

Mmm.  d.  L  aec.  met.  d.  France  bedeutet:  Annales  de  la  soci^t^  m^t^orologique 

de  FrsDoe.  1869.     XYI.  etc.    Diese  Citate  sind  entnommen  Jelihek  Z.  S. 

IMek. 
Ann.  de  l'eba.  pliTa.   centr.   d.  Boasle  bedeutet:   Annales  de  robsenratoire 

pbyslque  eentral  de  Russie,  publikes  par  H.  WilD.  Ann^e  1866.  (P^tersb. 

1870)  gr.  4.     Annde  1867  (ersch.  1871)  französisch  und  russisch  u.  ff.  R. 

Ann.  d.  nlnea  bedeutet:  Annales  des  mines.  6.  Sdrie.  XIX,  XX«  Paria. 
Tereinialte  Citate. 

Ana.  d.  raead.  ray.  d.  Belgl«ae  bedeutet:  Annales  de  Tacad^mie  royale  des 
scieneea,  des  lettres  et  des  beauz  arts  de  Belgique  XXYIII.  1871. 
(BmxeUea.)    Gf.  Bull,  de  Brnx. 

Abb.  dl  Mai.  (2)  IV,  cf.  Brioscbi  Aon.  di  Mat. 

Ann.  d.  Mllnclin.  Stern w.  bedeutet:  Annalen  der  KSniglicben  Sternwarte  bei 
Uünehen,  Band  XVIII.  1871.  München  (Lintner),  auf  öffentliche  Kosten 
beranagegeben  Ton  Dr.  J.  v.  Lamont;  zugleich  erscheinen  Supplement« 
binde  X.  Band  XYIII.  ist  Band  XXXIV.  der  ganzen  Sammlung.    R. 

Ann.  Bep.  ef  Jkgrie.  Dep.  bedeutet:  Annual  Report  of  the  Agricultural  De- 
partment for  1869.  New-Tork.  cf.  Monthl.  Rep.  of  Amer.  Agric.  Departm. 
1870.  1871. 

ian.  d.  pento  ei  chauaa.  bedeutet:  Annales  des  ponts  et  chauss^es.  XXII. 
(5)  I.  1870  (nach  anderen  Journalen  citirt.)     («a  Ann.  p.  et  ch.) 

lae.  ae.  nninr.  V.  ms»  Annales  des  sciences  naturelles,  populftres  fraD«9sifObe« 
Joorpal,  beräbergooommene  Citat«, 


VI  Erklärnng  der  Citate. 

AMüiiAlre  de  rAead^mie  lUyale  des  MlencM,  dM  lei/Ut^B  el  dM  hma 
arte  de  Belgl^ae  1871.  («nn^  XXXYII.) 

AMh«  de  le  klbl.  aalTen,  of.  Aroh.  so.  phys. 

Arch«  d.  mm^  Teyler  bedeutet:  Archivefl  du  Mns^  Teyler.  Harlem  187( 
III.  gr.  8.  ersoheint  in  swaogloseD  Heften,  Dicht  periodisch.  R. 

Areh.  f.  Anmt,  aas  Areh.  f.  Ana«,  u.  Phye.  bedeutet:  Archiv  fOr  Anatomie 
Physiologie  und  wissensohaftUche  Medioin,  herausgegeben  tou  C.  B.  Rbi 
CHEBT  und  £.  DU  Boib-Reymomd.    Berlin  1870  u.  ff.   (erscheint  in  Heften] 

Areh.  f.  Bi.  u.  Physik  es  Ctartmert  Arch.  cf.  dieses  (Qbuherts  ArohiT)  bc 
deutet:  Archiv  f.  Mathematik  und  Physik  mit  besonderer  Rflcksicht  an 
die  Bedürfnisse  der  Lehrer  an  höheren  Unterrichtsanstalten.  <}egrfinde 
▼on  Gbuhest,  fortgesetat  von  R.  Hoppb.  Die  B&nde  fallen  nicht  mit  dei 
Jahrgängen  zusammen.    LXI,  LXII.  eta    (Leipzig  bei  Koch.)     8.    R. 

Arch.  f.  kiliUsche  (fcl.)  nedlcln  ^Med.)  =  Deutsches  Archiv  für  klinisch 
Medizin  von  Ackebuanm,  Bartels  etc.  Red.  von  H.  v.  Ziemssek  nn* 
F.  JüNKEB.     X.  1872.     III.  1867  etc. 

Areh.  f.  mikr.  Anal,  bedeutet:  Archiv  fQr  mikroskopische  Anatomie,  heraua 
gegeben  von  M.  Schultzb  in  Bonn.  YIL  1871.  etc.  8.  Jetzt  redigii 
von  Hm.  Waldeteb  u.  Lavalette.    »Z.  Tb.  direkt  eingesehen. 

Avch.  f.  Ophth.  bedeutet:  Archiv  fflr  Ophthalmologie.  1870.  XVI.  1871.  XVII 
1872.  XVIII.    Nach  andern  Journalen  excerpirt,  z.  Tb.  direkt  eingesehen.  B 

ArcUve  ef  selence  &=  Archives  of  science  and  transactions  of  the  Orlean 
county  Society  of  natural  sciences.  Editors  J.  M.  Corbieb  and  Uihua» 
I,  1870  u.  1871.  published  quarterly.  Newport.  Orleans  Co.  Vermont.  8^.  B 

Arch.  Pharm.,  Arch.  f.  Pharm,  bedeutet:  Archiv  für  Pharmacie,  Zeiischril 
des  deutschen  Apothekervereins,  herausgegeben  vom  Direktorium  untC 
Redaktion  von  E.  Reiohabdt.     12  Nummern.     1872.     CIIC.     R. 

Arch.  für  Phys.  siehe  PPLüaEB^s  Archiv. 

Arch.  sc.  phys.  s=  Arch.  4*  scleno.  bedeutet:  Bibliothbque  universelle  e 
Revue  suisse.  Archives  des  sciences  physiques  et  naturelles.  (2)  XLII 
bis  XLV.  1872.  (3  Bftnde  jedes  Jahr,  1  Heft  des  Monats).     Genf  1872.    B 

Arch.  f.  Secw.  bedeutet:  Arohiv  für  Seewesen.  Triest  1871.  8.  Nacl 
Schottens  Repertorium;  eingegangen. 

Arch«  «^erl.  ■■  Arch.  N.  bedeutet:  Archives  n^erlandaises  des  sciencei 
exactes  et  naturelles,  publikes  par  la  soci^t^  hoUandaise  des  sciences  l 
Harlem  et  r^dig^es  par  M.  £.  H.  v.  Bauubaüebi  avec  la  coUaboration  di 
Mm.  V.  Rebs,  Dr.  Biebeits  de  Haan,  G.  A.  J.  H.  Oudehanb,  W.  Kostei 
et  J.  Hebklots  (La  Haye).  Bd.  V.  1870.  bei  M.  NijhoffL  Erscheint  ii 
Heften,  5-6  Hefte  des  Jahres.    VI.  1871.  VII.  1872.     R. 

Armengand's  d^n.  lud.  oder  Bin.  Ind.,  Armcngaad  inst,  bedeutet:  L 
Gdnie  industriel  von  Abmengaüd.  Paris  1871.  Hauptsächlich  technischei 
Inhalts.    Nach  Sohotte's  Repertorium  citirt.  cf.  1871. 

Asscciatimi  trmm^,  p.  I'avuic.  d.  sclCMocs,  CMigr.  de  Bcrdeaux  1899  besieh 
sich  auf  die  Verhandlungen  der  neu  gegrfindeten  fransösischen  Natur 
forscher -Versammlung,  die  Ähnlich  wie  die  englische  und  deutsche  siel 
jedes  Jahr  versammelt  und  ihre  Verhandlungen  herausgiebt.  Die  letst« 
Versammlung  war  bu  Clermont-Ferrand. 

Astr.  Nachr.  bedeutet:  Astronomische  Nachrichten,  begründet  von  H.  C.  Schu- 
MACHEB,  herausgegeben  von  C.  A.  F.  Peters.  Altena  1872.  (Hammerich  und 
Lesser).  Erscheint  in  einseinen  Nummem.  Die  Bftnde  fallen  nicht  mil 
JahrgftDgen  nasammoD.    Bd.  LXXVIIL  (1871  u.  1872)  Bd.  LXXIX.    R. 


Erkilrang  der  Cittte.  yXX 

B.  AccaC  dl  M»p«ll  si  Atti  delk  R.  Acoftdemia   delle   flolenM 
e  matematicbe  Napoli.  A^.  1873.  III. 

AMI  ddr  Accadcniiia  •cl«nUllca  del  NuvtI  Lincel  1891  beziebt  sScb  anf  die 
Yerliaiidlangvn  der  k.  UnireniUlt  so  Rom.  Das  Original  stand  der  Red. 
nicht  snr  I>iBpo8itioBy  sondenn  nnr  die  Aasallge  aaob  Nooto  Cimeato  etOt 

Itll  isL  fat.  Vui.  (Afil  del.  B.  lel.  Teneie)  bedeutet:  Atti  dell*  Istitato 
?cMto  (3)  XYI.  1871.  1870.  Verhandlungen  der  Yenesianiscben  Qesell- 
sebaft  der  Wisaensebalten.    Nach  Tersohiedenen  Journalen  citirt. 

Atil  dl  T«r.  (Terine)  bedeutet:  Atti  di  Torino.  V.  1870.  Yerbandlungen  der 
Tnriaer  Akademie.  Nach  Italienisoben  Zeitscbriften  und  Berichten  oitirt, 
auch  nach  Polyt  Bibliothek. 

bedeatet:  The  Athenaeum,  Journal  of  Englisb  and  foreign  literature, 
seience,  the  fine  Arts,  Masio  and  Drama.  For  the  year  1873.  In  swei 
Abtheilmigen :  I.  Ton  Januar  bis  1.  Juli;  II.  von  I.Juli  bis  Schluss.     B. 

(A^ahmd)  bedeutet:  Das  Ausland,  Ueberschau  der  neuesten  Forschungen 
anf  dem  Gebiete  der  Natur-,  £rd-  und  Yölkerkunde,  herausgegeben  von 
Dr.  O.  Peschel  (jetzt  v.  Hellwald).     Augsburg  1872.  Nr.  1-52.    R. 


«•wcri^estff.  a  Badlsehe  eewerbeaeltmi«  1872. 
▼crli.  aea  Verhandlungen  der  naturforschenden  Qesellsohaft  in  Basel  Y. 

SS  ÜMvew.  Zelt«  bedeutet:    Baugewerksseitung,  Organ  des  deut- 
■cben  Baiigewerken-Yerein.    Red.  Schmidt  und  Fbubch.     Berlin   1871« 

maiT.  CewkL  a=  Bayr.    Ind.  a.   Oew.-Bl.,    «ewerWstg.    (Clw.  Xt«.)    be- 
äeikei:  Bayrisches  Industrie-  und  Gewerbeblatt,  München  1870.    (Stirt  aadi 
rencftiedenen  Journalen. 
Bacpr.  lBd.-ai.  sss  Bayr.  liid.«Bl.  cf.  das  Torstehende  Gitat. 
Ber,  d.  ekem.  de«,  bedeutet:  Berichte  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft 

SB  Berlin.     Y.    1872.     Erscheint  in  einzelnen  Nummern,  ungelihr  jede 

14  Tage  eine  Nummer,  J&hrlich  circa  18  N.    R. 
■er.  d.  Brt*B«er  Pliys.  ees.  1870/71  HI.  cf.  Erlanger  Bitzungsber. 
Ber.  d.  des.  a.  Bef.  d.  Natorw.  In  Marbnry  bedeutet:  Schriften  der  Gesell- 
schaft zur  Beförderung  der  gesammten  Naturwissenschaften   zu  Marburg. 

X.  Bd.  1872.  Marburg. 
Ber.  d.  Kdnicsb.   phys.  iken.   Cles.  cf.   Schriften  der  Kdnigsberger  Gesell- 

aehalt    R. 
•er.  d.  BAlnrf.  Oee.  In  Basel  bedeutet:    Berichte   der  naturforschenden  Ge- 

Bella<diaft  in  Basel  as  Yerbandlungen  d.  nat.  Ges.  i.  Basel  1869.    8. 
Ber.  d.  sSclL  Ges.  d.  Wissens.  1893  ss  Leipz.  Ber. 

md  Hflüenm.  Zeltnny  =  B.  n.  Httttsnm.  Xelt*  bedeutet:   Berg-  u. 

Hfittenroänniscbe  Zeitung,   red.  v.  Kerl  u.  Winbb.   XXXI.  1872.  52.  N., 

erseheint  in  einzelnen  Nummern. 
Ber.  d.  nninrr.  Ter.  an  Frelkury  I.  Br.  bedeutet :  Berichte  der  naturforschenden 

Gesellschaft  zu  Freiburg  im  Breisgau.    8^.    1870  ff.    Bd.  YI. 
Ber.  der  sftclM.  «es.  der  WIss.  1691  =  Lelpa.  Ber.  cf.  p.  646. 

Ber.  d.  naturw.  Ter.  s.  Innskraek  bedeutet:  Berichte  des  naturwissensohaftr 
lieb -medizinischen  Yereins  in  Innsbruck.     Gegründet  1871.     1872  II. 

BerL  Ber.  bedeutet:  Die  Fortschritte  der  Physik  im  Jahre  1871 ,  dargestellt 
▼on  der  physikalischen  Gesellschaft  zu  Berlin«  XXYII.  Betli»  1876.  ^ 
entsprechend  bei  den  früheren  Jahrgängen.    B. 


vm  Erklärung  der  Citate. 

Berl.  ]II«ik»i«ber.  bedeutet:  Monatsberichte  der  Königlichen  preuseisohen  Ak»* 

demie  der  Wissenschaften  eu  Berlin.    Ans  dem  Jahre  1873.    Berlin  1872.   S. 

Jährlich    circa    10  Hefte    von    Janaar  bis  Dec.    (Dümmlers   Verlag).      EL- 
Bert.  S.  S.  f.  iMk.  vgl.  Z.  8.  f.  Erdk.  1872. 
Berl.  Klln.  Weeheneehr.  mx  Berliner  KUnlsche-  W.  bed.  Berliner  klinische 

Wochenschrift.    Organ  f.  praktische  Aerzte.  Red.  y.  Prof.  Dr.  Woldenbs&<»« 

VI.  1860 ~IX.  1872.    52  N. 
Bern.  Nltth.  ss  Mitth.    der    natarforscbenden   GKMellschafl    in   Bern.     1870. 

Nr.  745-791. 
iBlbl.  anlv.  Gen^Te  cf.  Arch.  so.  phys.  Abtheilung  der  Biblioth^qne  aniverselle 

et  Reyne  Suisse,  G^oeye. 
Blatter  f.  «ewerbe  =  Bl.  f.  «ew.  bedeutet:    Bl&tter  für  Gewerbe.  IV.  1870. 

Nr.  5,  technisch,  nach  andern  Journalen  citirt. 
Bell,  del  clab  alpine.    Journal  des  italienischen  Alpenklubs.  Bd.  V.  Jährlich 

1.  Band. 
Bet.  Zelt.  =  BeUmlsche  Zeltang  red.  y.  de  Bart,  G.  Kraus.  52  N.  1872.  XXXI. 
Beeten   Jearnal   ef  Cheni.    es   Besten  Jeumal   ef  chemlstry    1871,    nach 

anderen  Journalen  citirt. 

Brlesehl  Ann.  d.  Met«  bedeutet:  AnnaJi  di  matematica  pura  e  applicata 
diretti  da  F.  B&ioschi  e  L.  Cbemona,  in  continuazione  degli  Annali  gUb 
pubblicati  in  Roma  dal  Prof.  Tortolini.  (2)  IV,  V.  1870-1871  u.  ff.  4.  Milano. 
(Bemandoni)  Band  und  Jahrgang  fallen  nicht  zusammen,  erscheint  in 
Heften.     R. 

Brlx  Ann.  d.  Teiegr.  1872  bed.  Annalen  der  Telegraphie,  rodigirt  v.  Dr.  O.  W. 

Brix.  1872.  1  Heft.  R.  nicht  fortgesetst. 
BrIInn.  Irerh.  bedeutet:  Verhandlungen  des  naturforschenden  Vereins  zu  Brunn. 

VIII.  1.  1869.     8.     Nur  einzelne  Hefte  zugänglich.     R. 
Ball  d.  See.  veegr.  Ital.  VII.  Verhandlungen  der  Italienischen  geographischen 

Gesellschaft,  nach  anderen  geographischen  Journalen  citirt. 
Bull.  Bnu.   es   BnU.   d.  Brox.  (€1.    d.   se.)  ss  Ball,   de   TAeed.   de  Bei«. 

CBrax.)  es  Ball.  Aced.  Bely.  1891  bedeutet:  Acad^mie  Boyale  des  sciences, 

des  lettres  et  des   beauz-arts  de  Belgique.    Bulletins  des  sdances  de   la 

Classe  des  sciences.    (2)  2  Theile  des  Jahres.  XXXIV.  1872.  XXXII.  1871 

u.  XXXIII.  1871.  8.     R. 

Ball.  d.  1.  (See.  Phllemat.  bedeutet:  Bulletin  de  la  Soci^t^  Philomatiqae. 
Paris  1871.  XVIII.     Hauptsächlich  nach  dem  Institut  citirt. 

Ball.  d.  Meeeea  (Slese  )  bedeutet:  Bulletin  de  la  Soci^t^  Imperiale  des  na- 
turalistes  de  Moscou.  Ann^e  1872.  (MV.)  Moscou  1872.  8.  Redigirt 
von  Remarb.     Band  XLIII.    2  Abth.    1871.  Nr.  1  und  2.  etc. 

Bull,  de  TAc.  de  P^tersb.  «=  Bull.  d.  St.  P^t.  «a  Ball.  d.  P^tersb.  es  BuU. 
de  l*Ac.  Imp.  de  St.  Petcrsb.  bedeutet:  Bulletin  de  TAcad^mie  Imperiale 
de  St.  P^tersbourg,  St.  P^tersbourg  et  Leipzig.  1870.  1871.  1872.  XVII. 
gr.  4.    R. 

Ball  d.  1.  see.  veegr.  de  Parle  1872  bezieht  sich  auf  die  Verhandlungen  der 

geographischen  desellschaft  zu  Paris,  nach  anderen  Journalen  citirt. 
Bull  d.  1.  aec.  Llnneenne    de  Nermandle  III.  nach  anderen  Journalen  citirt; 

der  Red.  nicht  zugänglich. 
Ball,  m^teerel.  d.  Tebs.  da  celUge  remaln  bedeutet:  Bulletin  m^t^orologiqne 

de  robservatoire  du  College  romain.     Rome  1871.  ess  Bull,  meteor.  deirOsa. 

del  coli.  Romano.    Nach  andern  Zeitschriften  citirt 
Ball.   See.  CÜüm.    es  Bull.  see.   ehlm.  bedeutet:     Bulletin   mensnel    de  la 

Soci^t^  Chimiqne  de  Paris  concerpant  le  Compte  rendn  des  trayauz  de  la 


Erklärung  der  Gitate.  IX 

§oei4b£  et  l'analyBe  des  m^oirea  de  chimie  etc.  publik  par  Ifrs.  BAftSBewiLi 
BoüiSy  FsiKDBL,  Kopp,  Lbblakc,  6chsubbr-Kebtnbb  et  Wubtz.  Erscheint 
n  2  Banden  des  Jahres,  jetzt  in  12  Heften.  1872.  (1)  «a  Bd.  XXVII; 
1872.  (2)  =  Bd.  XVXIl.  u.  1873.  (1)  XIX. 
BsUwc.  ire«l.  bed.  Balletin  de  1a  aoci^t^  g^logiqne  de  la  France.  1869.  XXVI. 
BiO.  reMc  =  Bull.  A*eiicsiir.  «b  Bull.  d.  1.  See.  d*eiicsiir.  ss  Bull.  See. 
reacear.  bedeutet:  Bulletin  de  la  Soci^t^  d'encooragement  poor  Tin- 
iiL>trie  nationale,  par  Combes  et  Pelioot.  Paris  1871.  ff.  Ylfl.  nach  ver- 
xhiedenen  Journalen  citirt.     4. 

d.  1.   9«c.    ^  Mulh.   bedeutet:    Balletin    de   la  sooi^t^    industrielle   de 
llulhoase     XL.I.     1871. 

0.  See  VaoA.  =  Bull.  d.  1.  Sae.  Vand.  (Bull.  sac.  ¥aud.)  =  Bull. 
de  la  Sac.  ^''»iiA.  bedeutet:  Bulletin  des  s^nces  de  la  ßocitft^  Vaudoise 
des  sciences  naturelles.  X.  62.  63.  64  u.  XI.  65.  66  Lausanne  1870. 
1871.     8.     B. 

r.  XXX Vin.  1870.  noch  anderen  Jonmalen. 


Caakrldce  pliil»  aac.  1893  und  Cambridge  Philos.  See  1871.  Diese  Citate  sind 

nach  l^atnre  gegeben. 
CMiBepart.  =  Carl  Bep.  bedeutet:  Bepertorium  fQr  physikalische  Technik,  fQr 

■atbematjache  and  astronomische  J^strumentenkunde.    Herausgegeben  von 
Dr.  Pb.  Cabi^  YIII.     Mfinchen  1872.     gr.  8.  B. 

Ctota.  riadaatri«  «s  Cbronique  de  rindustrie  1872. 
C.  Bl.  C.  «edle.  BVlManscli.  cf.  Med.  C.  Bl.  a  C.  Bl.  d.  med.  Wisa.  IX. 
.CBL  s^  Cfa.  C.  Bl.  bedeutet:  Chemisches  Centralblatt.    Bepertorium 
fSrmat,  pbarmaceutische,  physiologische  und  technische  Chemie.     1872. 
3.  Folge.  lY.  Jahrgang,  gr.  8.  erscheint  in  wöchentlichen  Nummern.    Bed. 
T.  R.  Abbbi>t.     Leipzig  bei  Voss.     B. 

Bewa  BS  Ch.  News  bedeutet:  The  Chemical  News  and  Journal  of 
pbysieal  science.  Edited  by  Vf.  Crookes.  London  1872.  Erscheint  in  Num- 
Bcm,  Band  and  Jahr  fallen  nicht  susammen.  1872.  Bd.  XXIV.,  XXV., 
XXVL,  z.  Tb.  nach  dem  Ch.  C.  Bl.  citirt  s.  Tb.  B. 
■srisclMr  AeBenmaBii  1871.  bed.  der  chemische  Ackersmann,  Naturkond* 
lidies  Zeitblatt  f.  deutsche  Landwirthe  Ton  Adolph  Stöokhabdt  XYIII. 
1872.  XVII.  1871.  4.  Hefte.  Leipzig. 

B  Clm.  bedeutet:  II  nnoTo  Cimento,  Giomale  di  fisioa,  dl  cbimica,  storia 
naturale,  fondato  in  Pisa  neir  anno  .1844,  dai  prof  Mattbucot  e  Pibia,  e 
continaati  dai  professori  di  scienze  fisiche  e  naturali  di  Pisa  e  del  B. 
Ilnaeo  di  Firenze.  Bedig.  von  Felici.  Erscheint  in  Heften,  Bände  bil- 
dend. (2)  V./VI.,  VII./VIII.  1871.  IX.  1872.  Pisa.  B. 
Qviiliig.  BS  CffU-iag.  bedeutet:  Der  Civilingenieur.  Herausgegeben  von 
K.  B.  BoBioEMANif.  Neue  Folge.  XVII.  1871.  (2)  XVIII.  Erscheint  in 
Heftan.     Citirt  nach  der  Pol.  Bibl. 

an.  cf.  MaOi.  Ann.  «s  Clebsch  Math.  Ann.  V.  1872. 
s    C/ansimet.    bedeutet:     Der    praktische     Masehinenoonstrukteur. 
Leipzig.  1872.  teoboisoh. 

bedeutet:  Cosmos,  rerue  encydop^ique  hebdomadaire  des  progr^s  des 

scienoes  et  de  leurs  applications  aux  arts  et  k  rindustrie.  Paris  1872  n.  ff. 

(onr  in  Parallelstellen  erwähnt).    Nach  andern  Journalen  citirt. 

B.  bedeutet:  Comptes  rendus  hebdomadaires  des  s^ances  de  rAoad^mie  des 

aciencee.    4.    Paris,  Gantbter-Villars.    2  Bftnde  jedes   Jabr.    1872.    Band 

LXXIV.  n.  LXXV.  (Jan.- Juni),  (Juli— Deo.).    B. 


X  Erklärung  der  CiUte. 

Grelle  J.  bedeutet:  Journal  fOr  die  reine  und  angewandte  Mathematik,  io 
zwanglosen  Heften,  begründet  von  A.  L.  Cbsllb,  herausgegeben  von  C. 
W.  BoRCHABDT,  uuter  Mitwirkung  der  Herren  SchellbacHi  Kümmer, 
Kboneckeb  u.  Weiebstbasb.  Mit  th&tigeE  Beförderung  hoher  königlich 
Preussiecher  Behörden.  Berlin,  gr.  4.  (Beimer).  Erscheint  in  B&ndeo 
SU  Tier  Heften.    1873.     LXXIV.  ff.    B. 

Dans.  Nachr.  bedeutet:  Verhandlungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  in 

Danzig.    4.     1871  ff.     Nicht  immer  augänglich;  a.  Th.     B. 
DeBfcachr.  d.  Wien.   Alu  bed.  Denkschriften   der  Wiener  Akademie.      Band 

XXXI.    gr.  4«.    B. 
Denkschriften,  neae,  der  achwels^rlschen  natorf.  Oea.  XXIV.  (3.  Dekade, 

Bd.  IV)  1872  ff.  enthalten  oft  nichts  Physikalisches. 
Diaeh.  Arch.   f.  Kl.  Med.  bed.  Deutsches  ArehiY  für  klinische  Medizin,    cf. 

oben  Arch.  f.  klin.  Med.  X.  1871. 
Dtoch.  Bauz.  ^Deutsche  Bans,  bedeutet:  Deutsche  Bauseitung.  1871.  Berlin. 
Dtach.  Ind.  Ztg.  e&  Deutsche  Inda«  »=  Dt.  Ind.   Zt«.  =  D.  Ind.  Zt«.  ss 

Dtach.  Indstr.Ztg.  bedeutet:  Deutsche  Industriezeitung.  Chemnitz  1872.  = 

Dtsch.  Industrieztg. 
Dingler   J.    bedeutet:    Polytechnisches  Journal,   Ton  E.   M.  Dingleb.     Eine 

Zeitschrift    zur    Verbreitung     gemeinnfitziger    Kenntnisse.     Erscheint    in 

BAnden  zu  6  Heften.    J&hrlioh  4  Bände.    Augsburg  (Gotta)  1872.  CCIII., 

CCIV,,  COV.  etc.    8.     B. 

Edlnh.  Free.  of.  Proc.  Edinb.  Soc.  VII.  1869/70  ff. 

Edlnh.  Trana.  bedeutet:    TransactioDS    of   the  Boyal   Society    of  Edinburgh. 

XXV.     2te  Abth.   1868—1869.     XXVI.    gr.  4.     Jeder  Band   erscheint   in 

2Abth.     Die  Jahreszahl  bedeutet  die  Session.    B.     Edinburgh  1870.  1871. 
Engin.  n  Englneer  bedeutet:   The  Engineer,  London  ^1872.  XXXII.  ff.  (XXII, 

XXV.  falsch  citirt  und  z.  Th.  mit  folgend.  Terwechselt). 
Enging  S3  Engineering  =  En^lng  =  Engng  bedeutet:  Engineering,  London 

1872. 
Eng.  and  Min.  J.  ss  En«.  Hin.  J*  bedeutet:   The  Engineering  and  Mining 

Journal,  New-York.    3.  Ser.    XII.    1872. 
Engl.  Mech.  and  Werld  ef  scIence  XIV.  nach  anderen  Journalen  oltirt. 
Bn^i.  Patent  bezieht  sich  auf  die  englischen  PatentverÖffentlichnngen,  pohlioirt 

in  verschiedenen  Jonmalen,  Ähnliche  Veröffentlichungen  auch  in  franzÖsi* 

sehen  Journalen.    1872. 
Erbkam   E.    S.   bedeutet:   Zeitschrift   für  Bauwesen,    redigirt   Ton  Ebbkam« 

Berlin  1871. 
Erdmann    u.    Kelhe  J.   =  Erdmann  J.   bedeutet:    Journal    für    praktische 

Chemie,  von  0.  L.  Ebdmakn  und  G.  Wertheb,  jetzt  von  Kolbe  redigirt 

Nene  Folge.     (2)  IV.-VI.  in  Bftnden    erscheinend  von  circa  18*20  Heften. 

Leipzig  bei  Barth.    8.     B.     1872. 
Erlang.  Sltsongaher«  bedeutet:    Sitzungsberichte  der   physikaKsoh - medisinip 

sehen  Societät  zu  Erlangen.  III.  3.  Heft.  1871.  4.  Heft.  Nov.  1871  — Ang. 

1872.     gr.  8^.    Erlangen.    B. 
Ertekee^eh  bed.  A  Magyar  tudomdnyos  Akad^mia  Ertesitöje«     Pest.     Bericht 

der  ungarischen  Akademie  d.  Wissenschaften.  1871.    VI.  VIL  ff.    8^.    B. 
Eitralla  de  l'ehaerr.  d.  Bruz.    oder  Net.  extr.  d.  l*Ann.   bedeutet:  Notioet 

extraites  de  Tannuaire  de  robseryatoire  Boyal  de  Bruxelles  ponr  1872,  pai 

le  directeur  A.  Qubteubt.    BiümoI  1872.    16.     B. 


Erklfirung  der  Citate.  XI 

1871.  of.  YMeuk.  8«hk.  Skr.  (Por.) 
1869/70  a  Frankf.  8tsb.  cf.  Jahresb.  d.  Frankftirter  Yer.,  der 
Bedaktion  nicht  mehr  direkt  sngegangeo. 

J.  sss  rnuAl.  leor.  bedeutet:  The  Journal  of  the  Franklin  Institute. 
3.  Ser.    Philadelphia.  1871  n.  1872.    Naoh  englischen  Journalen  citirt. 

cf.  AssocfranCy  pourrayancementeto.,  unter  A.  Association. 


4mm  Arm^hitmmimm  bedeutet:  Gaaette  des  ardhiteotes  et  du  bAtiment.  Paria 
1869,  1870. 

Jbnlea  lt.  ss  «aas.  chlm.  bedeutet:  Gaszetta  ohimica  Italiana, 
eitirt  nach  Chemisch  C.  Bl.,  Ber.  d.  ohem.  Ges.,  J.  öhera.  soo.  etc.  IL 

.    a=    G^n.   Indnatr.    bedeutet:    Le    Q^nie    indnstriel.    Paris  1870. 

1871.  XL. 
X.  9*  bed.  Zeitschrift  der  Berliner  geologischen  Gesellschaft.    XXIII. 
Mac.    bedeutet:    The    Geological   Magazine,    edited   bj  H.   Woodward* 

London  1870.    VIII.,  IX.   Naoh  andern  Journalen  citirt. 

B.  ^  Geol.  Assoc  Berichte  der  Geologischen  Gesellschaft  sa  London 
1872. 

dl  Pal.  bedeutet:  Giomale  di  scienae  naturali  ed  economiche  pubblicato 
per  cura  del  oonsiglio  dl  perfezionamento  annesso  al  R.  Istituto  tecnico  £ 
Palermo  1871.  Yll.    R.  «a  Giorn.  dell.  seien«,  nat  di  Palermo. 

bed.  Globus,  Ülustrirte  Zeitschrift  fSr  L&nder-  u.  Völkerkunde,  Mit 
besonderer  Berfloksiohtigung  der  Anthropologie  und  Ethnologie.  Bd.  XXI, 
XXII.  1873.  Braunschweig. 

ck  an  dStün«.  Naclir.  bedeutet:  Nachrichten  der  Königlichen  Ge- 
jeSififtaft  der  Wissenschaften  und  der  Georg- August-ÜnirersitAt  zu  Göttin- 
goi.  Vom  Jahre  1872.  Gdttingen  1872.  12.  Nach  der  Pol.  Bihl.  und 
do%en  übersandten  Abhandlungen.     R. 

Arch.  mm  C^nuiarS  Areh.  bedeutet:  Archiv  der  Mathematik  und  Physik 
Ton  GauHSBT.  1872.  Bd.  LI.  8.  of.  ob.  Arohir  f.  Mathem.  a.  Tb.  R. 
Auch  naoh  Abhandlungen  ana  Bd.  XUV.  u.  XLV. 

Uammmiwmrmmhm  Mlsth«  =  Mittheilangen  des  GewerbeTcreins  für  Hannover.  1872. 
■aia  W.  S.  bedeutet:    Wochens^ift  ffir  Astronomie,  Meteorologie  und  Geo- 

gi^hie.     Neue  Folge.     XIV.  Jahrgang.    1871.    XV.  1872.     (Der  astrono- 

mischen  Unterhaltungen  XXIV.  Jahrg.)     Bedigirt  von  Prof.  Dr.  E.  Heis, 

Elalle  (H.  W.  Schmidt).    R. 
»■Tieha*  Cantrlbuttana«  Abhandlungen  von  Hinrichs,  Jowa  City,  America. 

1869  ff. 

Jalurfr.  d*  k.  lu  geaL  Belchaanai.  bedeutet:  Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen 
Beichsanstalt.  Wien  1872.  XXII.  gr.  8.  4  Hefte.  R.  Im  Anhang 
finden  sich  besonders  paginirt  TscHEaHAK^s  mineralogische  Mittbeilungen. 

Jahrb.  d.  KAmSlmer  Mua.  bedeutet :  Jahrbuch  des  naturhistorischen  Landes- 
muaeums  von  Kärnten,  herausgegeben  von  Camaval.  X.  Klagenfurt  1871. 
8.     B.     (nicht  mehr  direkt  angegangen). 

Jntefc.  r.  Htaer.  (Mln.^  bedeutet:  Neues  Jahrbuch  fSr  Mineralogie,  Geognosie, 
Geologie  und  Petre£iktenkunde,  herausgegeben  von  y.  Leombabd.    Stuttgart 

1872.  Nach  verschiedenen  anderen  Journalen  eitirt. 

Jahreaber.  d.  FrankAirt.  Ter.  bedeutet:  Jahresbericht  des  phjsikaliBchen 
Vereins  an  Frankfurt  a.  M.  1869-1870.  Frankfurt  1870.  8.  R.  «=  Jahres- 
ber.  d.  phjs.  Ver.  zu  Frankftirt  a.  M. ,  der  Redaktion   nicht  mehr  direkt 


XII  Erklärung  der  Gitate. 

Jahr«0h.  «.  Ter.  ff.  IVaturk.  i.  Wttrttenb.  bed«atet:  WfiKtembergitehe  luiinr- 

wissenschAftliche  Jahreshefte  XXVII.  1871,   nach  aDdern  Jouroalen  citirt, 
Jellnek,  Jahrk.  f.  Ble(e«r.  bedeatet:  Jahrbfioher  der  k.  k.  CentralansUlt  für 

Meteorologie  ond  Erdmagnetismne   Yon   C.  Jelinbk   und  C.  Fkitsch.     ^2) 

VI.  Jahrgang.     1869.     Wien  1871.     gr.  4.    R. 
Jellnek  S.  S.  oder  JeUnek  X.  S.  ff.  H.  s  Jel.  S.  S.   siehe  Z.  8.  f.  MeC 

Vn.  1872. 
JeBa'scke  Xelteekr.  bed.  Zeitsohrift  für  Medisin   und  Natnrwisseoscbaft  iier- 

ausgegeben  Yon    der   medisinisch  -  naturwissenschaftlichen  Gesellsohaft  sa 

Jena  yon  1867  an  Citate,  Bd.  YII.  1873. 
III.  ClewkBtff.  bedeutet:    Wibck's  deutsche  illastrirte  Gewerbexeitang.    Berlin 

1870. 
Inai.  bedeutet:  L'Institut,  Journal  aniyersel  des  sciences  et  des  Sooi^t^  aayantii 

en    France   et   k  T^tranger.     Prenii^re   section.     Sciences  math^matiques, 

physiques  et  naturelles.    1872.    XXXX.     Paris  1872.      gr.  4.    R. 
J.  d*agrlciiltare  bed.  Journal  d*agriculture,  nach  andern  Journalen  citirt. 
J.  eff  fiket.  Heieer.  See.  a  J.  eff  ttie  Scettlah  Heteer.   See.  XXXII.  be- 
deutet: Journal  der  Schottischen  meteorologischen  Gesellschaft,  der  R.  nicht 

direkt  sugängUchi  ebenso  wie  das  J.  of  Roy.  geogr.  Soc  XXXVIII. 
J«  ehem.  See.  ss  J.  eff  Ch.  eec.  =  Jennt.  ehem.  aec.  bedeutet:  The  Journal 

of  the  chemical  Society  of  London  by  Fostbr  etc.     Editor  H.  Watts. 

London  (Van  Voorst).    1872.   (,2)   X.    Jährlich  1  Band  in  12  Heften.    R. 

(XI.  1873.) 
J.  4.  ranai.  et  ä,  I.  physlel.  bed.  Journal  de  Tanatomie  et  de  la  physiologie. 

Paris.    Bd.  vn.  1871-1872. 
J.  ff.  Claak.  =  J.  ff.  üaakel.  bedeutet :  Journal  für  Gasbeleuchtung.     M&nchen 

1871.  1872.    y.  N.  H.  Schilliho.     XV.  1872-  hoch  iP. 
J.  4.  phamacle  aes   Jenrnal  pham.   eklm.   =   J.   d.  Pharm,  e*  d.  eklm. 

bedeutet:    Journal  de  Pharmacie  et  Ghimie.     4.  S^rie.    Bd.   XIV,  1873. 

Erscheint  in  Heften.    Nach  fransdsischen  Jonmalen  citirt. 
J.  (Jeunt.)  Aalai.  aee.  eff  Ben«,  a  J.  «ff  Aale«,  aee.  a  Jeunial  Aalet.  See. 

effBengal  bedeutet:  Journal  of  the  Asiatio  society  of  Bengal.    XLI.    Nach 

yerschiedenen  englischen  Journalen  citirt     (2)  II. 
J.  eff  tke  FraBklltt  inat.  cf.  Frankl.  J.  1873.   «  Joum.  of  the  Frank!.  Inst. 

Lxm. 

Jr.  ceel.  See.  1872  besieht  sich    auf  die  Sitsungsberichte  der  irländisohen 
geologischen  Gesellschaft,  nach  Natura,  Chem.  News  etc.  erwfthnt. 

Kleine  Sehrifften  4er  oatiirfferscIaeBdeii  «eaeUachafl  In  Emden  XIV.  1869. 
Kencl.  Syenak.  Vetensk.  Handllncar  =  K.  Syensk.  ^etensk.   Ak.  Handll. 

bedeutet:  Kongliga  Syenska  Vetenskaps - Akademiens  Handlingar.  —  Ny 
Fjöld  IX.  Band,  1870.  Stockholm  1870.  gr.  4.  R.  u.  YHI.  1869.  (An- 
statt Handl.  auch  Forh.  gedruckt.) 

Lan«.   Vera.  St.  =  LandwIrthaeU.   Ver.  a  liandw.  Yersncka*.  bedeatet: 

die  landwirthschaftlichen  Versuchsstationen.     Organ  f.  naturwissenachaftl. 
'  Forschung  auf  dem  Gebiete  der  Landw.     Unter  Mitwirkung  sSmmtlicher 

deutscher  Versuchsstationen  und  landwirtbschaftlichen  Akademien   yon  F. 

NoBBE.     XIV.  1871.     Chemnits.     1872.  XXIV. 
|«elpB.  Akh.  bedeutet:   Abhandlungen  der  Königlich  sächsiseheii  GkssellBcliaft 

der  Wissenschaften.    Leipzig.  XIV.    s.  oben  p.  IV.    B. 


Erklärung  der  Oitate.  XIII 

Her.  b«deatet:  BericÜte  über  die  Verliandhuig«n  der  K5iiig]iöh  tiohsi- 
ichen  G«8«llachaft  der  Wissenschaften  m  Leipzig.  MathematiBeh-physika- 
lieehe  Classe.  Leipzig  1870,  1871  ff.  8.  4  Hefte  des  Jahres.  B,  Jahr«» 
gang  1870  entspricht  Bd.  XXII.  erscheint  bei  Hirsel. 

LBUi.  bedeutet:  Annalen  der  Chemie  and  Pharmacie,  Ton  F.  W5hlbb, 
J.LixBi«  und  H.KoFF.  CLXI-CLXIII.  nebst  8Qppl.-Bd.  VIII.  Leipzig  nnd 
Heidelberf^  1871  d.  1872.  8.  Wintersche  Yerlsgshandlang,  erscheint  ge- 
wöhnlich in  Monatsheften.  R.  (Auch  nach  Libbio*s  Tode  fast  unter 
demselben  Titel  beibehalten.) 

I  ssnlat*  Jalirfc.  1899  Tergl.  Jahrb.  f.  Miner.  1872. 

UsvTille  J.  bedeutet:  Journal  de  math^matiques  pures  et  appliqu^es  oa  recaeil 
menauel  dee  m^moires  sur  les  diverses  parties  des  mathdmatiquesy  par 
J.  LiornriLLB.  Paris  1872.  (2)  XYII.  1872.  4.  In  einzelnen  Heften,  (monat- 
Uch).     R.     (Xni.  verdruckt  f.  XVI) 

L  «e«sr.  S«c.  bezieht  sich  auf  die  Verhandinngen  der  Londoner  geo- 
graphiacben  Gesellschaft  1872,  nach  Nature  etc. 


bedeatet:  Maandblad  ror  Natuurwetenschappen.    Jahrg.  1878.  naeh 
Chem.  C.  Bl.  citirt. 

Pkwc.  cf.  Proc.  Manch.  Soc.  es  Manchester  Proc.  1872. 
S*e.   besieht  sich   auf  die  Verhandlungen  der  natarwissenschaftlichen 
GeeeUschalt  zu  Manchester,  cf.  Proc.  Manch.  Soc. 

>  bedeatet:  Mathematische  Annalen,  herausg.  Yon  Clebsch  und 
CNsüVAAir.  1871.  IV.  Leipzig  (Teubner).  gr.  8.  Jahrgang  und  Band 
nVtht  zusammenfallend.  K. 
McbtawBk.  ■BS  Maachb.  «i  Maacblnenbaoer  bedeutet:  der  Maschinenbauer. 
//Tostrirle  Zeitschrift  für  mechanische  Technik.  Organ  für  Fabrikanten, 
Gewerbetreibende  etc.  Bed.  y.  Th.  Schwabtze.  1872.  VH.  Jahrg.  gr.  8. 
52  Nr. 

€?«Mstr.   Ks  Masehbienceiistraeiear  bedeutet:    Der  Maschinen  -  Con- 
stmktenr  nach  Pol.  Bibl.  1872.   V.  Jahrg.  1872.    B. 

••e.   1872.     Eoglisohen   Journalen   nach    den   Sitzungsberichten    der 
Londoner  mathematischen  Gesellschaft  entnommen. 
Max  Scbaltee  Areh.  cf.  Aroh.  f.  mikr.  Anat. 

K.  bedeutet:  The  Meehanics*  Magazin;  an  illnstrated  Journal  ef  soienoe, 
patente   and  manufacture  eto.    London   (Bradley).     Erscheint  in  einzelnen 
Nnsomem.    1871,  1872.    XXVI,  XXVII.  ff.    B.     z.  Th.  nach  Snglisohea 
.  Journalen. 

r.  bedeutet:    Jahresberichte   über  das  gesammte  Qebiet   der  Medizin 
▼on  ViBOHOir  u.  Hibsoh.    1870.    Eingesehen  B. 

C  m.  bedeutet :   Gentralblatt  für  die  medizinischen  Wissenschaften.  Bed. 
▼.  BosanuAi.  u.  Behatok.    XII.  1872.   52  N.   Berlin  bei  Hirscbwald.  8. 
■A.  pliya   «o  bau.  4e  TAe.  Imp^.  de  9t.  Pöiereb.  VIII.     Diese  Zeitschrift 
war  der  Bedaktion  nlöht  direkt  sugangUch. 

l*Aca4.  de  Paris  ^  M6m.  d.  Paria  bedeutet:  Memoiren  der  franzö- 
sischen Akademie;  nach  C.  B.  nnd  andern  Journalen  citirt  XXXVIII. 
■i.  C  Braz.  =  ■tfm.  4»  l'Aead.  rer«  ^  Belgt^ne  bedeutet:  M^moires  de 
rAcadtfmie  Boyale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux  arts  de  Belgique. 
XXXIX.     Bruxelles  1869  u.  ff.    4.    cf.  p.  VIU.    (XXXVI.) 
Bi.  C  CHmM^^murg  bedeutet:   Mteoires  de  la  sooidt^  des  soienees  de  Ghev* 
boBffg.    Paris  et  Cherbourg.    8.    XVI.     1871.    B. 
4.   wHy.   bedeutet:    die   von   Herrn   ▼.  d.  Willi obh    herausgegebenen 


Xiw  EMSkm^  in  (SbU. 


idcpbymifMf  im  kmaMmm  m^Aniiwm  im  ■■«.  Ikfi-XB.  IL 
gc  6.    B. 

'  bedestet:   MtefOues  de  TAtademat  Twf  i^iiair  des 
•eieDCce  de  Sc-P^tcnbr^mg.  7.  S^rie.  (3^  XTIL  Folio.  gc-PÄcBboaiis  1871. 

1872.  K.    'Aock  Me  CriUMrea  Baadca  euu^e  Afbcitca  Baehgehalt.) 

■er«  Jeir  JUe.  «  ■■iegwe  s  Hcm.  d.  ■■■■>■■  bedeutet:  Memorie  delT 
Accadrmi»  deDe  eciense  delT  isthnto  di  BologiBs.    3)  L  Bologu  1871.  4.  R. 

B.  del  B.  J.  !■■>  bedeutet:  Memorie  dd  B.  Istitsto  l>Bibaido  di 
ecieiise,  letteie  ed  otL  Xu.  3)  IIL  MfljBO  1870ff.  Folio.  B.  In  ein- 
sdaen  Heftes  cnebienen,  eoeb  ia  Biaden. 

■.  dce  esTaMle  rtf— »  XXIL  bedebt  sieb  «of  die  tod  der  fransStiscben 
nsd  beigiecben  Akademie  benaeig^gebcseB  Abbandlwigea  freader  Ge- 
lebrteo,  die  letstem  nnd  bcMicbMt:  Mob.  eoaron.  de  Bdg.  187S,  die 
enten  Uim.  dee  Bat.  ^Cnuig.  XX. 

clTll.   bedeutet:   M^oiiee  et  Compte  Beodn   des  trmTaaz  de  U 
•oci^t^  dee  ing^oieon  ciriU.     Farie  1869.    Necb  fnasSeiedien  JoiinuJeii. 

■.  sf  ■■■rh.  oder  Hcm.  ■■■rh.  eee.  bedeutet:  Umamn  of  tbe  litenuy 
end  pbiloeopbicel  societ7  of  liaaebeeter.  (3^  III.  n.  ff.  Menebester 
1868  n.  e.  w.     8. 

d.  K.  Acc  dl  Tor.  bedeatet  Memorie  deüe  Beel»  Aeeademia  di  Torino. 
(Z)  XXXVL    Nicb  lUatenisebeo  Zeitacbriften  citirt. 

•r  the  m.  Aelr.  0.  «  Memoire  of  the  Bot.  Aetrmi.  Soc  bedeutet: 

Memoire  of  tbe  Boy«!  Aetronomicel  Sodety.  London.  XYXfX.  1871.  4.   S. 

m.  eoe.  epot4r.  ItaL  =  Mcm.  d.  aoc.  d.  8».  it.  =  Mcm.  dectf  l^ettrsec 

ItaL  bed.  Memorie  delU  soctetb  degli  epettroicopieti  Itelieni,  gegrilndet 

1873.  1872  B.  1.  TAccHun  u.  Secchi. 
Prag  iB  BbifB.  v.  sMt.  Boob.  d.  Stcrswarte  s«  Prag  be- 
deutet: Magnetiache  nnd  meteorologiaebe  Beobacbtangen  anf  der  k.  k. 
8temwarte  sa  Prag  im  Jabre  1871.  XXXI!.  Jabig.  Anf  öffentlicbe 
Kosten  beraaagegeben  ron  C.  HoRvsTsni.  Prag  (Haase).  4.  1871  er- 
tebienen. 

Mataar.  Baab.  xa  Perpat  bedentet :  Meteorologiaebe  Beobacbtangen,  «ngeeteüt 

in  Dorpat  im  Jabre  1869.     IIL  Jabr.     Yon  Prof.   Dr.  A.  ▼.  OsTTOiexK. 

Dorpat  (Lankmann).  1870.  gr.  8.    B. 
■ataar.  »ae.  1872.  besiebt  sieb  anf  die  Bericbte  der  engiiseben  Meteotalogiacbai 

OesellscbafI  1872,  naeb  Natare,  Atbenaenm  ete. 
HIafaig  J.  =  Bla.   J.  bedeatet:  The  Mining  Journal.    London  1871. 
B.  Art.  a.  In«.  Wleeaa.  rergl.  Mittbeilongen  fiber  Gegenstande  des  ArtiHerie- 

nnd  Genie- Wesens.  Wien,  nach  andern  Journalen  citirt.  1870.  1871. 
Bitth.  4L  Baan.  Gew.  ¥er.  1999  »  Mittb.   d.  Gew.  Ver.  (Hann.  1872.)   cf. 

Hann.  Mittb. 
Bitth.   d.  Arelft.  ¥ar.  f.  B91iinaB  Hl.   =  Bitth  d.  Ii«.   m.  Arah.   ¥ar.  f. 

B9lmiaa  et  B6bm.  Arcb«  n.  Ing.  Ter. 
Bitth.  d.  aatorf.  Vor.  r.  Maararp*  «•  Bftgaa  IBM  bedeatet:  Mittheilnngen 

aas  dem  natnrwissenscbaftlioben  Vereine  Ton  Nen-Yorpommem  nnd  RQ^a. 

Bed.  ▼.  Prof.  Frh.  r.  Fbiutssob,  Prot  LiiipaiOBT  etc.    gr.  8. 

Bitth.  d.  aatorf.  «ee.  In  Bara  oder  Bara.  BNth.  bedeatet:  MittfaeBnagen  der 
natnrforscbenden  Gesellsohaft  in  Bern  aus  dem  Jahre  1870.  Bem  (Hnber). 
1871.    (Nr.  711-744).  gr.  8.  B. 

Bitth.  d.  aiaderrli.  Gee.  r.  Matar*  oad  BaUhnada  bedeutet:  Mittbeilungen  oud 
Verhandlungen  der  niederrheinisehen  Gesellschaft  fflr  Natur-  und  Heil- 
kunde.   1871.    Nach  denUohen  Journalen  citirt. 
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b.  C  Wien,  m^mgr.  Bm.  bed.  MitUieUiiiigm  der  geograplufolien  GomU« 

•ebaft  m  Wien  1873.  XY. 

A&Ad.  cf.  Berl.  MoMtober.  =s  Monatober.  d.  Akad.  d.  W. 
Berlin  1872-1673. 
=  MenAes    bedeutet:    Lee    Mondes,  reyne  hebdomadaire  des  soiences 

et  de  lems  applieations  aux  arte  et  k  l'industrie  par  M.  TAbb^  Moieiio. 

t    Paria  XXVn.-XXX.  1873.    R 
Mm.  ecleik«.   =   Men.   sc.   ss  Heult.  Scieiii.  (sc.)  bedeutet:   Le  MonHenr 

Seientifiqiie.     Journal  des  sdences  pures  et  appliqu^s  k  Tusage  des  chi- 

Biistee,  des  pharmaciens  et  des  manufacturiers  ayec  nne  rerue  de  phyBique 

et  d'astronomie  par  Mr.  R.  Badau.     Ann^  de  publication   par  le  Dr. 

QDB8HKTILLR.     Psris  XIII.  1871.     4.     s.  Tb.  R.    Z.  Tb.  nacb  anderen 

JonnaleD. 
■sniM   Me«.  bedeutet:    Montbly  Notices  of  the  Royal  Astronomical   Society. 

Lendon  8.  4;  XXX.  1869-1870.  XXXI.  1870-1871.,  XXXIL  1871. 1873.  B. 
■sBft,  Bcc.  ■elfc^on.  Oke.  1872  besiebt   sieb  auf  die  Monatsberiobte  der 

Melbottmer  Sternwarte. 
MsBiftl.  Bcp.  •€  Amer.  Agrlc.  Departm.  1811.  cf.  Annnal  Report  eto. 
Bsite  Tflyl«!'  cf.  Arcb.  de  mus^e  Teyler.     R. 
■iBchB.  Her.  «s  Manch.  Sita.  Ber.  bedeutet:  Sitzungsbericbte  der  K^niglicb 

bsyerisclien  Akademie  der  Wissenscbaften  zu  Müncben.    Müncben  (Straub). 

la  Jahre  1873  erschienen.     3  Abth.  I,  II.  in  4  Heften,    gr.  8.    R. 

Ilii.  =  Mmtare  bedeutet:    Nature,    a   weekly    illustrated  Journal  of  science. 
\jendfln   (Clay).    gr.  8.    Erscheint  in  Nummern,  die  Bftnde  fkllen  nicht 
bH  JsIngftDgen  susannnen.    1873;  V.-YII.    R. 
laanC  bedeutet :  Der  Naturforscher,  Wochenblatt  cur  Verbreitung  der  Fort- 
idvitte   in   den  Naturwissenschaften,  herausgeg.  y.  Sklasbk.    Berlin.  V. 
1873.     4.     B.     WGchentlich  eine  Nummer. 
Isdsri.  Met.  Jmarfc.  b=  Wederl.  meteer.  Jaarbeek  bed.  Nederlansoh  meteoro* 
kgiaeh  Jaarboek  1871.  XXVII.,  herausgegeben  von  Büts-Ballot.    Quer- 
Ibfio.     2  Abtbeilungen. 
■.  Jahrk.  r.  Wbk.  1873.  cf.  Jahrb.  f.  Miner. 

I.  Jaluib.  r.  Phnim.  bedeutet:  Neues  Jahrbuch  fflr  Pharmacie  und  Tcrwandte 
Fieber.  Zeitschrift  des  allgemeinen  deutschen  Apotheker -Vereins.  Abth. 
Süddeotacbland.  Herausgeg.  yon  Dr.  Vorwbrk.  Speyer  XXXVIL  1873. 
gr.  8». 

l  Phlles.  sec.  1873.  besieht  sich  auf  die  Verhandlungen  der  natnr- 
wiasenschafüicben    Gesellschaft   zu  Aukland,   Neu-Seeland    nach    Nature, 
Athenaeum  etc. 
WLep.  (Hey.  d.)  Pharm,  bedeutet:  Neues  Repertorium  ftlr  Pharmacie.   Red. 
Ton  Dr,  BucHNEB.    gr.  8.    München.    Bd.  XXI.    13  Hefte.     1873. 

■ieSe«r.  Jark.   bedeutet:    Das  norwegische  meteorologische  Jahrbuch 

für  1870,   Ton  Mohn   berausgegeh.    Z.  Th.  nach  Jblinbk  Z.  S.  oitlrt, 

aiebt  mehr  der  Red.  sugAnglich. 

W«a.  axtr.  4L  1* Anii.  d.  l'ebaerr.  de  Bmx.  ■»  Wette,  extr.  etc.  et  Extraits  etc. 

■•mr.  Aauu  mm  MvaTellea  «imalce  bedeutet:   Mathematisches  Journal  {,2)  X. 

Nach  andern  Journalen  citirt. 
■•T.  Act.  Ups  (3)  Vm.  of.  AcU  soo.  Ups  oben  p.  IV. 
■«•T»  CfaneBt«  «a  Cimento. 

■t«  Mmg.  bedeutet:  NytMagaain  for  Naturridenskabeme,  Ted  Sabs  og  Kjibulv. 
Vi.    1867,  1868.    8.  n.  ff.    R.    (Z.  Th.  nicht  mehr  erhalten.) 
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m.  0.  f:  Bflfgw.  bedeotei:  OMtorai^iMha  ZaÜMhiift  lir  Bcr]^-  «fl 
Hftttenwewn.    Wieo  1870.    XVIILff. 

•▼«n.  K»«^  Ha— >g  WahliBfcj  WmHu  =  •▼«*■.  ef  YMmm.  SdA.  Fcsh.  = 
YMnMa«  9clflh.  FMk.  bedeatet:  Oreraigt  oyer  det  Kongelige  Oaosli 
YideoskAbernes  Sdskabs  Forbasdlinger  og  deu  Mediemnien  Arbeide 
1872  n.  1871  Nr.  1.  ff.  Kopenhagen.  8.  Es  eracbeinen  im  Jahre  gewölu 
lieh  4  Nammem,  oft  ist  ein  fransösitdies  Besom^  binsngefagt.    R. 

drr«nL  k.  Vet—sfc  W4a%umäL  =  ifven.  «T  VlrihMidL  »  Öfvcn.  «T  gai^gi 
V«(«Mkj«s  AK.  nrii.  S««clih»lM  «  Öfrcn.  KgL  ¥eteiCMk.  AlLa»d 
rirfc.  bedeutet:  ÖfrerBigt  af  Kongl.  Vetenskapa- A k ademims  Forhandüngmi 
Btockhofan.  &  B.  Band  XXYI.  eoUpr.  Jahr  1869  nnd  It  1870.  XXVI] 
B.  --  1872. 

PateB«  SpedflcattoB  ef.  Specif. 

PettnMuui  Mlttk.   bedeatet:    ICttheUnngen  ans  J.  Pkbtses*  geograpbiBche 

Auffallt  fiber  wichtige  neue  Eifonirfinngen  anf  dem  Gesammtgebiete   d« 

Geographie,  Ton  A.  PETEaiukXK.    1872.    Ootha.    4.    XYIIL    B. 

r*a  Anh.  bedeutet:  ArehiT  filr  die  geaammte  Physiologie  des  llfachq 

nnd  der  Thiere.    Heraosgegeben  yon  Pflüobk.    Bonn.  1871.  IV,  V.  a.  dii 

folgenden  o.  Yorhergehenden  Binde.    B.    (c£.  ElektrophyBiologie.]! 

C.  BL  bedeatet:  Pfaarmacentische  Centralfaalle  ffir  Dentachland.    Zeit 

Bchrifk  fftr  wissenschaftliche  nnd  gesch&ftliche  Interessen  der  Phannacle 

Hrsg.  T.  Dr.  H.  Hages.  XH.    18711t   gr.  8*. 

.  X.  8.  r.  BaaalM»i  XI.,  diese  phannaoentische  Zeitschrift  för  BualAnd 

ist  nach  Chem.  C.  Bl  n.  Arch.  f.  Pharm.,  citirt. 
■ag.  bedentet:   The  London,  Edinburgh,  and  Dublin  pbiloeopbical  Ma- 

gasine  and  Jounial  of  scienoe,  by  W.  T^omsok,   B.  Kajis,   W.  FsAxcia 

(4)  XLIL,  XLIV.  London  1872.    8.    Erscheint  in  12  Heften   an  2  Bftn- 

den.     Bd.  XLIL  ist  der  erste  tou  1872.    B. 
PhUea.  9«c-  •f  CaM>ri4ge  besieht  sich  anf  die  Verhandlungen  der  UniTeraitAI 

SU  Cambridge  aus    1872.     Nach  Nature,  Athenaenm  eta  citirL 
Phllea.  Tmas.  bedeutet:  Philosophical  transacttons  of  the  Boyal  Society  of  Lon« 

don.    For  the  year  1871.   2  Abtheilnngen  L  u.  H.Band  CLXI.;  fDr  1871: 

Bd.  CLXL    B. 
Phai.  Cen*.  (Pkvi.  C«m^.>  bedeatet:  Photographische  Correspondena.    Organ 

der  photogr.  Gesellschaft  in  Wien.    Bed.   t.  Dr.  HoRme.     VIIL  Jabrg. 

1871.     12  Nr.     Wien.    gr.  8». 
Phai.  Anh.  bedeutet:    Photographisches  Aichir.     Hnur.  t.   Dr.  LissseAM« 

anter  Mitwirkung   ron    Dr.   8cHiiAU8s  etc.     gr.  8^     Berlin  1871,  XU; 

Xni.  1872,  bei  Grieben. 
PM«.   Ml««h.   «   Phatagr.  Mlt4h.  bedentet:   Photographische  Mittheilungen. 

Berlin  1871— April  1872.    Bd.  VIH.  u.  ff.  nach  yerschiedenen  Zeitschriften 

citirt.  red.  yon  Prof.  Voobl. 
Pliai.  aac.  I^andaa   besieht  sich  auf  die  Verhandlungen  der  Londoner  pboto- 

graphischen  Gesellschaft,  nach  Athenaenm  etc.  citirt. 
Pagg.  Aaa.  bedeutet:  Annalen  der  Physik  und  Chemie,  herausgegeben  su  Ber- 
lin Ton  J.  C.  PoooEKDOBPP.  Leipzig  (Barth).   1872.  8.  Jährlich  12  Hefte. 

in  3  Bänden:  CXLV.,  CXLVU.  nebst  Brg&ntnngshand  V,  CXLII.  ist  der 

gansen  Folge  CCV.  Band.    B. 
PelltacBlca  1871,   nach  andren  Jonmalen  citirt;  italienische  polytechnische 

Zeitschrift 
PeL  SlhL  n  PMyi.  BflbileilMk   bedeutet:    Polytechnische  Bibliothek.     Mo- 
natliche» Veneichnist  der  in  Deutschland  und  demAualande  neu  enchi«- 


Erklärung  der  (State.  XVn 

n«DeD  Werke  an»  den  FSchem  der  Mathematik  und  Aatronomie,  der  Phy- 
sik ood  Chemie,  der  Mechanik  und  des  Maschinen  bans,  der  Baokanst 
and  logenienrwisBensohaft,  des  Berg-  und  Hüttenwesens.  Mit  Inhaltsan- 
gtbe  der  wichtigsten  .Fachzeitschriften.  Leipzig  (Qaandt  n.  H&ndel). 
MoBidieh  eine  Nummer.     Jahrgang  1872.     R. 

PtL  €.  JN.  «B  P^lyi.  €.  Bl.  bedeutet:  Polytechnisches  Centralblatt,  unter 
ICtwirknog  Ton  J.  A.  Hülbbe  und  W.  Stbin,  herausgegeben  yon  Q.  H. 
£.  ScHJEsoKRMANN  Und  £.  T.  BöTTCHEB.  Leipzig  1872.  4.  Erscheint  in 
luübiDonatlichei:  Lieferungen.  1872  ist  der  XXXVIII.  Jahrg.  ae  (2)  XXV. 
Jahr  und  Band  fallen  zusammen.     R.      (Erscheint  jetzt  nicht  mehr.) 

M.  ffeOskL  =  P^lyt.  NeUskl.  bedeutet:  Polytechnisches  Notizblatt,  heraus- 
gegeben von  BöTTOBB.  Frankf.  a.  M.  1872.  8.  Ein  Jahrgang  entspricht 
dem  Bande  1872  =  XXVIL  =  24  Nummern.     1871,  XXVL     B. 

Prslil.  Masehtaieae^iiatr.  bedeutet:  praktischer  Maschinenconstrukteur  (Constr.) 
s.  oben. 

fiui.  medi.  J.  ^  Pract.  Mech.  Ufa«,  bedeutet:  The  practical  mechanic*s 
joamsl.    London.    3.  8er.     1870  ff. 

fiaf.  Her.  bedeutet:  Sitzungsberichte  der  königl.  böhmischen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  zu  Prag  vom  Jahre  1871  u.  ff.  Prag  1871.  8.  Des 
Jahres  2  Hefte  (Jan.— Juni,  Juli— Dec).     R. 

9taattik  bedeutet:  Preussische  Statistik  (amtliches  Quellenwerk). 
Henasgegeben  in  zwanglosen  Heften  v  Kgl.  stat.  Bureau  in  Berlin.  XXIII. 
D.XIIV.  gr.  4^  XXV  enthftit  Dove's  Arbeit  Aber  monatliche  Mittet 
des  Jabres  1871  f.  Druck,  Temperatur  etc. 

Amt.  d.  I«aiidivlrthsch.  bedeutet:  Annalen  der  Landwirthschaft  in 
des  koDigl.  prenss.  Staaten.    Red.  ▼.  Dr.  Fillt.   XII.  1872.   gr.  4^.    Berlin. 

fMkobeim  Jahrk.  bedeutet:  Jahrbficher  för  wissenschaftliche  Botanik, 
hcransgegeben  von  Prof  Prit^gshbim.     1870.     VII.     gr    8. 

ht.  ff  Aalftt.  8«c.  «r  Benf.  1872,  bezieht  sich  auf  die  Verhandlungen  der 
aiiaüscheo  philos.  Gesellschaft,  nach  Nature  etc.  citirt. 

Pree.  Amer.  pbllM.  S«c.  oder  Pro«,  «f  Phil,  es  Proc.  Amer.  s«c.;  Amer. 
bedeutet:  Procecdings  of  the  American  philosophical  Society.  Phila- 
delphia 1871  ff.  8.  Erscheint  in  einzelnen  Nummern.  Band  XII.  be- 
ginnt mit  Nr.  86.     R. 

Free  tf  the  Engl.  Meiemw,  »t,  s  Pr«c.  Brii.  Illeie«r.  A«c.  bedeutet: 
Proceedings  of  tbe  British  Meteorological  Society  1870ff.  London  VIII, 
1872.    Nach  Jelinek  Z.  8. 

Piee.  Etfiib.  »•€.  as  Pr«c.  Boy.  S«c.  Edinb.  bedeutet:  Proceedings  of  the 
Royal  Society  of  Edinburgh.  VII.  Edinburgh  1870/71.  Session.  VIII. 
70/71.    R. 

Nee.  6eel.  8tc.  1870  bezieht  sich  auf  die  Proceedings  der  Londoner  geolo- 

giscben  Gesellschaft.     Die  betr.  Stellen  sind  nach  Nature  etc.  citirt. 
Piee.lr.  Ac.  (»)  11.   s  Proc.  Irish  Ac.  v2)  II.  1872  bezieht  sich  auf  die  Pro- 

CM^ogB  der  Dnbliner  Akademie,  die  der  Redaktion  nicht  direkt  zug&nglioh 

waren.    Die  Citate  sind  englischen  Zeitschriften,  Nature  etc.  entnommen. 
Nee.  Manch.  S«e.  bedeutet:    Proceedings   of  the  literary  and   philosophical 

Society  of  Manchester.    IX.   Manchester  1872.     8. 
Pvee.  Baf.   «e«cr.   aac.    bedeutet:    Proceedings    of  the  Royal  Qeographioal 

Bociety  of  London.    XIV,  1871. 
^^-  Bay.  Sac.    es   Prae.   af  the  Bay.  Sac.   =  Prac.  B.  Saa.  bedeutet: 

Proceedings  of  the  Royal  Society  of  London.    XIX.  XX.     London  1871. 

1872,  8.    Erscheint  in  einzelnen  Nummern  bei  Taylor  und  Francis,  Band 

XVIU.  beginnt  mit  Nr.  114  etc.     B. 
FortHbr.  d.  Phya.  XXVIII.  J, 
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Qaart.  J.  •fmath.  ma  Qa.  J.  «f  M.  s=  Qa.  J.  »f  matli.  bedentot:  The  quar^ 
terly  Journal  of  pure  and  applied  mathematios ,  by  J.  J.  Sylvsstsr,  N. 
M.  FERBfiRSy  O.  G.  Stokss,  A.  Oatlkt,  M.  Hebmite.  London  1879.  XII. 
Nr.  45  etc.    R. 

Qu.  J.  «r  Sc.  ==  Quarter.  J.  «f  scIence  bedeutet :  The  quarterly  Journal  of 
science.  London  1873.  IX.  Nach  anderen  Jonmalen  dtirt,  namentlich 
Ghem.  News.  (Die  Citate  XXX,  XXXI,  die  sich  auoh  finden,  konnten 
nicht  conetatirt  werden.) 

Qu.  J.  «r  met.  S«c.  bed.  Quarterly  Journal  of  meteorological  Society  of  Lon- 
don 1872.  I.  nur  nach  anderen  meteorologischen  Journalen  citirt. 

Recenafc.   Wlmwm  bedeutet:    Flora.     Red.  von  Dr.  SiNesR.    1872.    55.  Jahrg. 

36  Nr.     gr.  8^.     Regensburg. 

Reichert  Archiv   ^   Rbichert*8  u.   du  Bois-Reymond^s  Arch.  cf.   Arelt.    f. 

Anat.  u.  Phys.  die  JabrgUnge  seit  1867. 
Rendlc.  dl  B«l«|^a  es  Rendlc.  d.  Hol.  bedeutet:  Rendiconto  delle  aossioni 

deir  accademia  delle  scienze   dell*  Istituto  di  Bologna.     Anno  accademico 

1871/72.    Bologna  1872.    8. 

Rendlc.  dl  lVap«ll  bedeutet :  Rendiconto  delP  accademia  delle  scienze  fisiche  e 
matematiche  di  Napoli.  VIII.  1868 ff.  (Findet  sich  auch  mit  Citat  I.) 
4.     Z.  Th.  R. 

Rändle.  Lamk.  ssz  Rend.  d.  lat.  Lamb.  bedeutet:  Reale  Istituto  Lombardo 
di  scienze  e  lettere.  Rendiconti.  Classe  di  scienze  matematiche  e  na- 
tural!.   (2)    IV.    Milano  1871.    R. 

Brit.  A88«c.  bedeutet:  Report  of  the  XLIth  meeting  of  the  british 
AsBodation  for  the  advancement  of  science,  held  at  Edinburgh  in  August 
1871.  (Erschienen  London  1872.)  8.  Das  folgende  Meeting  XLII.  fand 
zu  Brighton  1872  statt,  die  Reports  erschienen  1873. 

f.  Met.  =  Rep.  f.  iletear.  bedeutet:  Repertorium  für  Meteorologie. 
Herausgegeben  von  der  kaiserlichen  Akad.  der  Wissenschaften,  redigirt 
von  Prof.  Dr.  H.  Wild.  Band  II.  (2  Hefte  1,  2.)  gr.  4.  etc.    Petersburg.    R. 

Rep.  «r  Smiths.  Inst.  =  Rep.  Smlthssn.  Inst.  1869.    cf.  Smithsonian    Rep. 

Rev.  chrsnsm.  bedeutet:  Revue  chronom^trique.     Paris  1870  nach  Schotte. 

Rev.  min.  bedeutet:  Revista  minera.  XXIII.    Madrid  1872. 

Revue  sclenttfl^ue  sa  Rav.  4L  csurs.  sdent.  =  Rev.  sciant.  de  la  Franaa 
=  Revue  des  cours  »cient.  d.  1.  France  et  de  T^tr.  «e  Revue  des  cours 
Bcientifiques  de  la  France  et  de  Tdtranger.  Nach  französischen  Journalen 
citirt.     (Nicht  verglichen.) 

Rev.  hebd.  de  chlm.  =  Rev.  scient.  hebd.  bedeutet:  Revue  hebdomadaire 
de  chimie  1872.  Nach  französischen  Journalen  citirt,  ebenso  wie  die  Revue 
maritime  et  coloniale  1872. 

Rhein.  SUsber.  s=  Rhein.  Verh.  XXVII.  cf.  MittheiL  der  niederrhein.  Ges. 
f.  eto. 

Rlv.  d.  Firenze  1891.  Ein  in  Florenz  erscheinender  Ueberblick  über  natur- 
wissenschaftliche Forsohnngen. 

Rsy.  Ir.  Acad.  b>  Ray*  ir.  Aead.  =  Ray.  Ir.  ssc.  vergl.  oben. 

Rsy.  CteaffT.  Ssc.  of.  Proo.  R.  Geogr.  Soo. 

Schlimllclt  Z.  S.  of.  Z.  S.  f.  Math.  XVI.  =  Schlöhilch  Z.  S.  f.  Math. 
XVII.  1872.     (XV.  V.  1870  nachgeholt.) 

Sehstta  Rap.  ma  Schstte  R.  bedeutet:  Repertorium  der  technischen,  mathe- 
matischen und  naturwissenschaftlichen  Journallitteratur.     Unter  Benutinng 
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amtliolier  ICateriaUen  mit  GenebmigaDg  dM  K.  Pr.  MiniitMimns  fOr  Hmi- 

dd,  Gewerbe   und  öffentliche  Arbeiten.     Herftusgegeben  yon  F.  Schotte. 

Lcipüg  (Qaandt  n.  Händel).  Jahrgang  1871.  Erschien  in  Monatsheften.  R. 
Sikiifl.   ^   Oca.    B.   BefSrd.   d.    «ee.    Natarw.   bu  Harkarg    and    Sehr.   4. 

MMrf.  «M.  Bo  Emden.    XIII.  (1868.)  XIV,  XY.  1871.     Einzelne  Citate 

nach  andern  Jonmalen. 
StiiHI.  d.  Amib.  Batnrf.  Clea.  bedeutet:   Schriften  der  natnrforschenden  Qe- 

•eüaehalt  sa  Danrig.    Nene  Folge.    II.    Dansig  1870ff. 
fckrffl.  d.  K^nissb.  «es.  bedeutet:    Schriften  der  Königlichen  physikalisch- 

Skonomiachen  Gesellschaft  sa  Königsberg.    Xin.  1.,  %,  Abth.  Königsbeig 

1872.    4.     R. 
Miweix.  Denkacbr.  (neaa)   bedeutet:    Neue   Denkschriften   der   allgemeinen 

Sdiweicerischen  Gesellschaft  für  die  gesammten  Naturwissensch^en.     R. 

Band  XXIY.  3te  Dekade  IV.     Zürich  1871.  =  Nouveaux   m^moires   etc. 
SckwelB.  metemr.  Be«b.  cf.  Wolf  met.  Beob.  VI. 
§chviiB.  nmtawr,  Ters.  z.  Frelborc  1.  W.  bezieht  sich  auf  die  Verhandlungen 

der  sebweizeris^hen    naturforschenden   Gesellschaft   1872  zu   Freiburg   in 

Waadt,  apftter  reröffentlicht. 
9b  Alk  =  ScJent.  Amer.  bedeutet:   Scientific  American,  new  series,  New- 

Toik  1872.  XXV.ff.  nach  yerschiedenen  engl.  Journalen  citirt. 
Mntee  Arcli.  =  Arch.  f.  mikr.  An. 
HHm.  1.  =  SIU.  J.  SS  SilUmaii  J.  bedeutet:  The  american  Journal  of  soience 

md  aztBy   by  Prof.  B.  Silluian,   B.  Silliuan  jon.  and  James  D.  Daka. 

1871  n.  1872.  B.  III-Y.  u.  ff.    8.    K.     Erscheint  jetzt  in  12  Heften. 

SMhbc*.  d.  pltys.  med.  Ctea.  sa  ErlancMt  cf.  Erlanger  Sitsber.  1871,  1872. 

AaMhMB.  Ctmtrihmt.   bedeutet:     Smithsoviak   Contributions    to   knowledge. 

Waakington  1872.    Folio.    R.     Z.  Th.  auf  frühere  Jahre  sich  erstreckend. 

I^aüämmlam  (Smlthaaii.)  Bep.  (Ibs«.)  bedeutet :  Annual  report  of  the  board 

of  regeDta  of  the  Shithsonian  Institution.     Washington  1870.    8.     R. 
See  Vap.  WL  X.  =  Rendic.  d.  Nap.  =  Soc.  Nap.  Rend.  X. 
SpMMIc  bedeutet:  Specification  of  N.-N.    London  1870ff.   Great  Seal  Patent 

offiee.      (Beschreibung  der    in  England  patentirten   Erfindungen.) 

TagebL  d.  lüat.  Vera.  8=s  Tagebl.  d.  Naturf.  und  Aente  zu  Leipzig;  für  sich 
TecBtiDdliches  Citot.    1872. 


Bl.  (Blliter)  Vierte^'ahrschrift  des  deutschen  Ingenieur-  und  Ar- 
chitekten-Vereins in  Böhmen.     Prag  1872.  etc. 
r.  J.  «s  Telegraphlc  J.  bed.  Telegraphic  Journal;  gegründet  1872.  Bd.  I. 
f.  Pliyalk  ec  Chemie  IX.  war  der  Red.  nicht  sugAnglich. 
V^BBa.  Caaikridce  See.  1892  ss  Trans.  efCamkr.  See.  bedeutet:  Transaotions 
of  tfae  Cambridge  Philosophical  Society.    4f>,     1872.    XI.  3. 

•r  Amer.  See.  bedeutet:    Transaetions  of  the  American  philosophical 
Boöety.     Philadelphia.    XIY.  2.     I.  u.  U.  1870.     R. 

•r  EdlBb.  See.  bedeutet:    Transaetions    of  the   Edinburgh    Society. 
XXVL  2.  1871.     gr.  4P. 
Ikaas.  er  fiitak.  «eel.  See.  bedeutet:  Transaetions  of  the  Edinburgh  Geolo* 

giisal  Society.  II.     1872.*  Edinburgh. 
TiBBa.  er  Werth  er  Encl.  Inal.  er  min.  enflneers.  XIX.  as  North  of  Eng- 
land Inatitute   of   mining  engineers.   Transaetions    nach  Scuottb*s  R^ 
auch  citirt  unter  Trans,  of  the  Inst,  of  North  of  Engl.  XIX. 
ff  s    er   ike    Cenneei.  Acad.  bedeutet:    Transaetions    of   the   Connecticut 
Acadeniy  of  Arta  and  Sciences  New  Hayen.     II.  1870.  1871.     R. 

b* 
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Tran«,  «f  Vene«.  Inst.  XII.  of.  AU.  del  R.  Ist.  Yen.  p.  VII. 
Tschermak   Min.   MlUh.   1872.     Anhang  zu  den   Schriften   der  k.  k.  geolo- 
gischen Reichsanstalt.     1872.  II.     1873.  IIL 

Verh.  d.  Berl.  med.  des.  1867/68,  an  sich  verständlich. 

Verh.  d.  k.  k.  ceel.  Belchsanst.   bedeutet:    Verhandlungen    der  k.   k«    g'eol. 
Reichsanstalt.     Wien  1872.     R. 

Verh.  d.  naturf.  des.  su  Baael  bedeutet:  Verhandlungen  der  natnrforschendeii 
Gesellschaft  in  Basel.     Basel  1869  ff.    V.    8.    R. 

Verh«  d.  natorhls«.  med.  Vereins   au  Heidelkerf.   V.  an   sich  verstand  lieb« 

Verh.  d.  naturf.  Oea.  zu  Presburg.    (2)    1.  Heft.   1869—1870.  cf.  unten. 

Verh.  d.  nlederrh.  Ges.  f.  Waturk.  1869  und  1870  =  Verhandl.  d.  nieder- 
rhein.  Oes.  für  Naturk.  =  Mitth.  d.  niederrh.  Ges.  etc. 

Verh.  d.  Wttrzb.  phys.  Oes.  (2)  II.  1.  «  Verh.  d.  phys.  Ges.  zu  Wfirzbar^ 
(2)  II.  cf.  Würzb.  Z.  S. 

Verh.  d.  sehweia.  naturf.  Ges.  bedeutet:  Verhandlungen  der  schweizerischen 
natnrforschenden  Gesellschaft  bei  ihrer  LIX.  Versammlung  im  Jahre  1871. 
zu  Frauenfeld.     8.    R. 

Verh.  d.  Ver.  f.  Nainrk.  sc.  Presb.  bedeutet:  Verhandlungen  des  naturfor- 
Bchenden  Vereins  zu  Presburg.     IX.     Presburg  1865-1866  ff.     8.    R. 

Verh.  d.  seol.  bei.  Ges.  bedeutet:  Verhandlungen  der  kaiserlich -kön ig] icli 
zoologisch-botanischen  Gesellschaft  in  Wien.  Hrsg.  von  der  Gesellschaft. 
Jahrg.  1871.  XXI.  Wien. 

Verh.  K.  Bef.  d.  Gew.  1.  Pr.  (f.  Gew.  f.  Pr.)  bedeutet:  Verhandlungen  des 
Vereins  zur  Beförderung  des  Gewerbfleisses  in  Preussen.     1871.    4. 

Versuchssiat.  Org.  =;  Versuche  St.  Org.  bed.  die  landwirthschaf^Iichen  Ver- 
suchs-Stationen.  Organ  für  naturwissenschaftliche  Forschungen  auf  dem 
Gebiete  der  Land wirth schaff  unter  Mitwirkung  sftmmtlicher  deutscher  Ver- 
suchsstationen u.  landwirthschaftlicher  Akademien;  herausg.  v.  Nobbr. 
XV.  1872.    gr.  8°.     XIV.  1871. 

Vetensk.  Akadem.  Handitngar  bedeutet:  Konglige  Svenska  Vetenskaps-Akade- 
miens  Handlingar.     VII.  ff.     Stockholm  1870.    4.     R. 

Vidensk.  Selke.  Ferh.  bedeutet:  Forhandlingar  i  Videnskabs>Selskabet  i  Chri- 
stiania  Jar  1870.  1871.     8«.     z.  Th.  R.     8. 

Vidensk.  Selsk.  ss  Videnskabern.  Selsk.  Skr.  (For).  es  Videnskabs  Sels- 
kabs  Skriften,  naturvidenskabelig  og  roathematisk  Afd.  5  Raekke.  Bd.  IX.  ff. 
Erscheint  in  einzelnen  Heften.  4.  Kopenhagen  1871.  R. 
Viertellschr.  d.  astr.  Ges.  1871  bedeutet:  Vierteljahrsschrift  der  astrono- 
mischen Gesellschaft.  Hrsgb.  v.  d.  Schriftführern  d.  Gosellsohaft  A.  Auwrrs 
u.  A.  WiNBCKB.  Jahrg.  1871.  4  Hefte.  Leipzig. 
VlerieUaehr.  f.  Pharm.  XX.  bedeutet  Vierte^'ahrsschrift  für  praktische  Phar- 

macie.,  heransgeg.  v.  Dr.  Wittsteih  XXI.  1872.     München.     8  gr. 
Virehe w  Areh.  bedeutet:   Archiv  für  pathologische  Anatomie  und  Physiologie 
und  für  klinische  Medicin,   herausgegeben  von  R.  Vibchow.     L.     Berlin 
1869  u.  ff.     8.     (Elektrophysiologie.) 

Wien.  Akad.  Ans.  =  Wien.  Ans.  bedeutet:  Wiener  akademischer  Anseiger. 
XVI.  Jahrgang  1872.  Erscheint  in  Nummern.  Nach  deutschen  Jonmalen 
citirt,  z.  Th.  R. 

Wien.  Ber.  s=  Wien.  aead.  Site.  Ber.  (frühere  Bände  bei  Elektrophysiologie) 
bedeutet:  Sitzungsberichte  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Klasse 
der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften.  (Zweite  Abtheilnng:  Ent« 
hält  die  Abhandlungen  aus  dem  Gebiet  der  Mathematik ,  Physik,  Chemie, 
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nfnologie,  Meteorologie,  physischen  Geographie  und  Astronomie).     Wien 

1870.  LXI,  LXII.  (2)  LXIll.  1871.  1872.  (2)  LXIV.  LXV.  Die  erste 
Abthelinng  nmfasst  die  Abhandlungen  aas  Mineralogie,  Geologie  etc.;  die 
dritte  die  aus  Medtsio,  Physiologie  etc. 

•B.  Poükselar.  bedeutet:  Denkschriften  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wis- 
MBsefaalten.  Mathematisch  -  naturwissenschaftliche  Klasse.  XXX.  Wien 
IS70.     gT.  4. 

A.  phya.  Obserr.  su  Petersburg  1868.    R. 
fl  Meiemr.  1.  u.  II.  =  Rep.  f.  Meteor. 

%''i«rielJalinel»r-  hedentet:    Vierteljahrschrift  fttr  praktische  Phar- 
sie.     Hrsgeb.  von  Dr.  Wittstbin.   XXI.  1873.   gr.  8°.    Manchen. 
Weir  ackweix.  mei.  Beek.   bedeutet:   Schweizerische  meteorologische  Beob- 

aditangen,  herausgegeben  Yon  R.  Wolf.    VII.  1870  ff.    Zfiridi.    4.   R. 
Weif  Serieller  K.  9.  »  Walf  Z.  S.  bedeutet:  Vierte^ahrsschrift   der  natur^ 
forwhenden  Gesellschaft   in  Zürich,    von   R.  Wolf.     1870.  XV.     Zürich 

1871.  XVI.  1870.     8.     R. 

VtrtCHik.  «ewkl.  BS  UrOrti.  ClewM.  bedeutet:  Württembergisches  Gewerbe- 

Vlatt.     1872.  an  sich  Terstftndlich. 
Wiitwab.  natarw.  Jahreshefte  1872.     An  sich  vcrst&ndlich. 
Wtn%.  Terh.  (B.  S.'  bedeutet:  Würzburger  naturwissenschaftliche  Zeitschrift, 

hoansg^eben   yon   der  physikalisch < medicinischen  Gesellschaft,  redigirt 

Toa  J.  Ebertb,  f.  Sandberoeb,  A. Schenk.     Neue  Folge.    II.    Würsburg 

1869  u.  ff.    8. 

&.  ^  4.  ■■■■»▼.  A.  o.  lüg.  Vtr,  IS  Z.  d.  Archit.  a.  Ing.  Ver*  au  Hannover 

1871.    IVII. 
X.  8.  4.  dlach.  AlpeiiTer.  hedentet:    Zeitschrift  des  deutschon   Alpenvereins. 
Biadll.     Yereinsjahr  1871.     III.   1872.     Redigirt   von   Th.  Trautwbim. 
MSncheo.     gr.  8^. 
I.  A.  4.  dtecli.   ge«l.  Clee.  bedeutet:    Zeitschrift  der  deutschen  geologischen 
Gesellachaft.     Berlin  1871.    XXIU.    8.    «  Z.   8.  d.   dtsch.  geolog.  Ges. 
XXUI. 
S.  9.  4.  ««•.  r.  IMk.  n  Z.  8.  f.  Erdk. 
S.  ft.  4.  Habb.  Arch.  a.  Ing.  V.  1871.  cf.  oben. 
I.  9.  ls««rr.  «w.  Ver.  1872;  für  sich  yerständlich. 

5.  8.  ^  «««er.  Wn^.'lfer,  sss  X.  S.   4.   «aterr.  lBcoB.«Archlt«kten  Ver.   be- 

deutet :  Zeitschrift  des  österreichischen  Ingenieur-  und  Architekten-Vereins. 
Wien  1871  u.  1872. 

ft.  a.  ^  Ter.  dteeh.  Ing.  as  2.  9.  4.  if.  d.  In^.  bedeutet:  Zeitschrift  des 
Vereins  deutscher  Ingenieure.  Berlin  1872.   XV.    Nach  Pol.  Bibl.  etc. 

B.  8.  d.  Wer.  f.  Bttbenindostr.  ==>  ^.  8.  d.  Vereins  für  Rübenznckerindustrie 
im  Zollverein.  1872.  Andern  Journalen  entnommen.  Bin  fthnliches  Jour- 
nal ist  Z.  8.  d.  V.  für  Rübenzueker-Ind.  in  Oesterreich. 

B.  8.  d.  ¥nr.  4«ach.  Eiaenfc.  bedeutet:  Zeitung  des  Vereins  deutscher  Eisen- 
bahn-Verwaltungen. Herausgeg.  y.  Verein  deutscher  Eisenbahn- Verwaltungen. 
Bad.  T.  Dr.  KocB.     1872.     52  Nr.     Leipsig. 

6.  8.  r.  Bi«!.  II.  SS  Zeitschrift  f.  Biologie  1872.  Bd.  VUI.  ▼.  Buhl,  Pettem- 

KOPKK  etc.     München,  (auch  frühere  Jahrg.  u.  Bftode  citirt.) 
1.8.  f.  Bers^-  n.  HOUenweeen  bedeutet:  Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hütten-  u. 
Salinen  wesen  in  dem  preussischen  Staate,  herausgegeben  in  dem  Ministerium 
ßr  Handel  eto.     Berlin  bei  Ernst  u.  Korn.     XIX.  1871.     XX.  1872. 
BcHeckr.  f.  Mmih.  n.  Phrs.  y.  8cU#mUeh  cf   Z.  S.  f.  Math.  n.  Phys. 
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X.  S.  r.  anmiyi.  (an.)  Cheni.  bedeutet:  Zeitflcbrift  fSr  analytische  Chemie,  her- 
ausgegeben Tou  Fresenius.  Wiesbaden  1872.  Jahr  1872  «a  XI. 
1872.    B. 

Z.  8.  f.  Bauweeeii  «  Erbram  Z.  S.  f.  Bauwesen  1870. 

£•  S.  (Zsch.)  f.  Chem.  bedeutet:  Zeitschrift  für  Chemie,  unter  Mitwirkung  Ton 
W.  LossEN  und  K.  Birnbaum.  Herausgegeben  von  Bbilstbin,  Fitti« 
W.  Hübner.  Leipzig  (Quandt  u.  Händel).  1871  erschien  Band  XIV.  sb 
(2)  VII.  B.  (hat  jetzt  aufgehört  zu  erscheinen).    (Letzter  Band.) 

Z.  8.  f.  Erdk.  =  Z.  S.  d.  Ctet.  f.  Erdk.  bedeutet:  Zeitschrift  ffb:  allgemehM 
Erdkunde,  mit  Unterstützung  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlia, 
herausgegeben  von  W.  Konee.  =  Zeitschrift  der  Gesellschaft  ffir  Erdkunde 
zu  Berlin.    Berlin  (D.  Reimer).     Bd.  Yll.     1872  ff.    R. 

Z.  S.  f.  Ethii«l«cie  bedeutet:  Zeitschrift  für  Ethnologie.  Organ  der  Berliner 
Gesellschaft  f.  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte.  Unter  Mit- 
wirkg.  d.  zeit.  Vorsitzenden  derselben  R.  Virchow  hrsg.  von  A.  Bastian 
und  R.  Hartmann.     III.  Jahrg.  1871.     Berlin. 

Z.  8.  f.  Matti.  u.  Phya.  ^  Z.  8.  f.  Bl»ih.  bedeutet:  Zeitschrift  für  Mathe- 
matik und  Physik,  von  O.  SchlÖmilcu,  E.  Kaql  und  M.  Caktob.  Leip- 
zig 1872.  XVII.  1872.    B. 

Z.  8.  f.  Hef.  =  Z.  S.  f.  Meteer.  a  Ztochr.  f.  Meteer.  =  Jellnek  Z.  S. 
r.  Met.  SB  Jellnek  Z.  S.  bedeutet:  Zeitschrift  der  österreichischen  Gesell- 
schaft für  Meteorologie.  Redigirt  von  C.  Jelinek  und  J.  Hahn.  Wien 
(Braumüller).     Monatlich   2  Nummern;    im   Jahre    1    Band.       1871,     VI. 

1872,  vn. 

Z.  S.  r.  Naiurw.  oder  Z.  S.  f.  «es.  IVat.  bedeutet:  Zeitschrift  für  die  ge* 
sammten  Naturwissenschaften,  herausgegeben  von  dem  naturwissenschaft- 
lichen Vereine  für  Sachsen  und  Thüringen  in  Halle,  redigirt  von  C.  Giebel 
1871.  (2)  lU.  =  XXXVII.  (2)  IV.  «=  XXXVUl.  und  (2)  IV.  =  XXXVIII.  V. 
=  XXXIX.  u.  (2)  VI.  =  XL.  1872. 

Z.  S.  f.  rat.  Medic.  =  Z.  8.  f.  ration.  Media  Bd.  XXIX.— XXXUI.  CiUte 
unter  Elektropbjsiologie. 

Zttrlcher  VlerteUabnachrift  1866  etc.;  cf.  Wolf.  Z.  S. 

Z.  d.  ata«.  Bnreaiis  1870.  (für  sich  verstHndlich). 


ABmerkang.     Bücher  mit  vollstündig  angeführtem  Titel   sind  in  obigem 
Verseichniss  nicht  enthalten  wie: 
Belirlge  sar  Landeakunde  der  Heraecthilnier  Schleswig  a.  ttelaieln  von 

Prof.  Dr.  G.  Karsten.    Ute   Reihe.    Physikalischer  Inhalt.     Kiel  1869. 

Heft  1  etc. 
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Im  Laufe  des  Jahres  1876  wurden  folgende  neae  Mitglieder  in  die 
Gcsdlschaft  aafgenommen: 

Gewählt:  Dr.  Hsnoch  in  Berlin;  Dr.  Liebisch  in  Berlin;  Dr.  Hbrtz 
in  BerHo;  Hr«  WOlfinguof  in  Berlin;  Hr.  Hajcnscu,  Mechaniker  in 
Bcffm;  Dr.  Lange,  Mechaniker  in  Berlin;  Dr.  Gad  in  Berlin;  Dr.  Ro- 
scsow  in  Berlin;  Dr.  Gerlach;  Dr.  W.  Reiss;  Hr.  Grummacu;  Prof. 
Höh  in  Bamberg ;  Dr.  Steinsb  in  Erlangen ;  Oberlehrer  Schellhammer 
uDfeulen. 


Nieder  eingetreten:   Dr.  Cochiüs. 


ioigeschieden :    Dr.   StAckel; 
Gli.  Elsasser  ;    Mach.  GkCel;  Dr. 

Br,  Dr.  A.  Arom. 

—  Prof.  Dr.  Abonhold. 
~  AsTOFft  in  Elberfeld. 

—  Prof.  Dr.  August. 

—  Prof.  Dr.  AuwERS. 

—  Prof.  Dr.  Barentin. 

—  Dr.  Becrsb  in  Dantistadt. 

—  Prof.  Dr.  T.  Beetz  in  München. 

—  Prof. Dr.  v.Bezold  in  München. 

—  Dr.   BlERMAMH. 

—  Prof.  Dr.  E.  du  Bois-ReYxMOmd. 

—  Prof.  Dr.  P.  DU  Bois-Reymomd 
in  Tubingen. 

^  Prof.  Dr.  Boltzmann  in  Wien. 

—  Prof.  Dr.  BoRCHAROT. 

—  Prof.  Dr.  Bbill  in  MQnchen. 

—  Dr.  Brix  in  Gharlotteoburg. 

—  Prof.  Dr.  Brücke  in  Wien. 

—  Prof.  Dr,  Bruhks  in  Leipzig. 

—  Tel^^iiphendirector  Brunneb  in 
Wien. 

—  Dr.  Burcrharot  in  Basel. 

—  Ft(,  Dr.  Buys-Ballot  in  Utrecht, 
*  Dr.  med.  Chjustuhi. 


Prof.  Frobenius;   Dr.  Gusserow; 
Ob  ACH.    Also  waren  Mitglieder: 

Hr.  Prof.  Dr.  Christoffel  in  Strass- 
bürg. 

—  Prof.  Dr.  Clausius  in  Bonn. 

—  Dr.  CocHius. 

—  Dr.  Dbhms  in  Gonstans. 

—  Fabrikant  Dr.  Dsite. 

—  Dr.  DuLK. 

—  Prof.  Dr.  W.  Dumas. 

—  Prof.  Dr.  Eichhorn. 

—  Dr.  Erdmann. 

—  Prof.  Dr.  Erman. 

—  Ernicke. 

—  Dr.  Ewald. 

—  Prof.  Dr.  V.  Feilitzsch  in  Greifs- 
wald. 

—  Prof.  Dr.  FiCK  in  Würzburg. 

—  Prof.    Dr.   FiNKEMER. 

--  Telegrapheningenieur  Frischen. 

—  Dr.  A.  Flohr. 

—  Prof.  Dr.  W,  Förster. 

—  Prof.  Dr.  R.  Franz. 

—  Dr.  Freund. 

—  Dr.  J.  FbiedlAnobr, 

—  Dr.  Frölich, 
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Hr.  Prof.  Dr.  Fuchs  in  Heidelberg. 

—  Mechanikus  Fue^s. 

—  Dr.  Gad. 

—  Geblacu. 

—  Director  Gallenkamp. 

—  Dr.  P.  Glan. 
— •  Dr.  Th.  Gboss. 

—  Prof.  Dr.  Gross  MANN. 

—  Prof.  Dr.  Groth  in  Strassburg. 

—  Grunmach. 

—  Mechanikus  HAnsch. 

—  Prof.  Dr.  Hagenbach  in  Basel. 

—  Telegraphenfabr.  J.  G.  Halske. 

—  Ing.  Alb.  Halske  jun. 

—  Dr.  M.  Hamburger. 

—  Hansemann. 

—  Prof.  Dr.  Heintz  in  Halle. 

—  Prof.  Dr.  Helmholtz. 

—  Dr.  A.  Hempel. 

—  Dr.  Henoch  in  Berlin. 

—  Dr.  Hebtz. 

—  Dr.  A.  d'Heubeuse. 

—  Dr.  Hirschberg. 

—  Dr.  Hirschwald. 

—  Prof.  Höh  in  Bamberg. 

—  Dr.  L.  Holz. 

—  Prof.  Dr.  R.  Hoppe. 

—  Dr.  HuTT  in  Brandenburg. 
■—  Prof.  Dr.  H.  Jacobson. 

—  Dr.  Jagor. 

—  Dr.  Jungk. 

—  Prof.  Dr.  G.  Karsten  in  Kiel. 

—  Prof.  Kiessling  in  Hamburg. 

—  Prof.  Dr.  Kirchhoff. 

—  Prof.  Dr.  Klein  in  München. 

—  Prof.  Dr.  Knoblauch  in  Halle. 

—  Prof.  Dr.  KoHLRAUSCu  in  Würz- 
burg. 

—  Dr.  KossACK. 

—  Dr.  Krecu. 

—  Dr.  Kremers  in  Mainz. 

—  Prof.  Dr.  Krönig. 

—  Prof.  Dr.  Kronecker. 

—  Dr.  Fr.  Kruse. 

—  Prof.  Dr.  KüNDT  in  Strassburg. 

—  Prof.  Dr.  V.  L  amont  in  München. 

—  Dr.  Lampe. 

—  Mechanikus  Dr.  Lange. 

—  Prof.  Dr.  Lieberkühn  in  Mar- 
bui^. 

—  Dr.  Liebisch. 

—  Dr.  Loew. 


Hr.  Prof.  Dr.  Ludwig  in  Leipzig^. 

—  Dr.  Ast.  Möller  aus  Schweden. 

—  Moser  in  Berlin. 

—  Prof.  Dr.  H.  Münk. 

—  Dr.  F.  Müller. 

—  Dr.MüLLER-ERZBACH  in  Bremen. 

—  Papierfabrikaut  Dr.  Müller. 

—  Prof.  Dr.  MüTTRiCH  i.  Neustadt 
E./W. 

—  Dr.  Natani. 

—  Dr.  Neesen. 

—  Dr.  Netto. 

—  Prof.  Neubert  in  Dresden. 

—  Prof.  Dr.  C.  Neumann  in  Leipzig. 

—  Dr.  Obbrbrck. 

—  Prof.    Dr.    V.    Oettinoen     in 
Dorpat. 

—  Dr.  Ohrtmann. 

—  Prof.  Dr.  Paalzow, 

—  Prof.Dr.PpAUNDLERinlnnsbruck. 

—  Prof.  Dr.  Pochhammeb  in  Kiel. 

—  Dr.  PosKE. 

—  Prof.  Dr.  Pbingsheim. 

—  Prof.  Dr.  G,  Quincke  in  Heidel- 
berg. 

—  Dr.  Radau  in  Paris. 

—  Prof.  Dr.  Radicke  in  Bonn. 

—  Oberl.  Reichel  i.  Gharlottenbrg. 

—  Dr.  Reincke,  SaniUitsrath. 

—  Dr.  W.  Reiss. 

—  Prof.  Dr.  Riecke  in  Göttingeo. 

—  Prof.    ROEBEB. 

—  Dr.  RosENOw. 

—  Prof.  Dr.  Rosenthal  i.  Erlangen. 

—  Prof.  Dr.  Roth. 

—  Prof.  Dr.  RüDORFF. 

—  Prof.  RüHLMANN  in  Chemnitz. 

—  Dr.  Saalschütz  in  Königsbei^ 
i.  Pr. 

—  Oberlehrer   Scubllhammer    ia 
Dresden. 

—  Dr.  Schemmel  in  Berlin. 

—  Dr.    SCHLEGBL. 

—  Oberlehrer  Dr.  J.  Scholz. 

—  Dr.  P.  Scholz. 

—  Ingenieur  Schotte. 

—  Dr.  Schröder. 

—  Dr.  Ad.  Seebeck. 

—  Prof.  Dr.  C.  Schultz-Sellack 
in  Australien. 

—  Dr.  Schulze. 

—  Dr.  Schümann. 
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Hr.  Prof.  Dr.  B.  Schwalbe. 
/  —  Dr.  Wr.  Si£Men8. 

—  Dr.   8U«ABEK. 

—  Dr.  SÖC^BTING. 

—  SOLTMAKK. 

—  8nrre]SRBEB. 

—  Avf.  Dr.  Spörer  in  Potsdam. 

—  Dr.  Stkineb  in  Erlangen. 

—  Prof.  Dr.  Tywdall  in  London. 

—  Dr.  Vettin. 

—  Prof.  Dr.  ViRCHOw. 

—  Prof.  Dr.  Vogel. 

—  Prot  Dr.  Warburg  in  Freiburg 
LBt. 

—  Prof.  Dr.  Wangerin. 


Hr.  Prof.  Dr.  Weber  in  ZQrich. 

—  Prof.  Dr.  Weierstrass. 

—  Prof.  Dr.  Weingarten. 

—  Dr.  Weissenborn. 

—  Dr.  Wernicke. 

—  Prof.  Dr.  WiEDEMANN  in  Leip- 
zig. 

—  Dr.  E.  WiEOEMANN  in  Leipzig. 

—  Prof.  Dr.  WoEPiTZKY. 

—  WÜLFINGHOF. 

—  Prof.  Dr.  WüLLNER  in  Aachen. 

—  Dr.  V.  Zahn  in  Leipzig. 

—  Dr.  Zenker. 

—  Prof.  Dr*  Zöllner  in  Leipzig. 


Geschlossen  am  1.  Januar  1876. 


Im  zweiunddi'eissigsten  Jahre  (1876)  des  Bestehens  der 
physikalischen   Gesellschaft   wurden   folgende   Original- 
untersuchungen  und  Abhandlungen  von  Mitgliedern   in 
den  Sitzungen  vorgetragen 

1876 

7.  Jan.       Hr.  Dr.  Kulischeb.     Ueber  Endosmose. 
21.     -  -    Prof.  Dr.  Vogel.     Ueber  Lichtempfindlichkeit  des  Brom- 

silbers. 

-  Prof.  Dr.  Wangerin.     Ueber  die  Theorie   der  KrysUU- 

struktur. 

-  Dr.  Obach.     Ueber  einen  Regulator  für  die  elektrische 

Lampe. 
4.  Febr.       -     Dr,  Lampe.     Ueber  den   Widerstand    der  Luft    bei    be- 
w^ten  Körpern  (nach  Kummeb's  Arbeit). 

-  Dr.  Obach.    Ueber  die  Leitung  der  Amalgame  und  ge- 

schmolzenen Legirungen. 
18.    -  -    Dr.  Neesen.    Theorie  der  elastischen  Nachwirkung. 

-  Dr.  Glan.    Ueber  die  Phasenänderung  bei  Reflexion  an 

Fuchsin. 
3.  März.      -    Prof.  Dr.  Finkenbb.     Ueber  das  Radiometer,  mit  Ver- 
suchen. 
17.    -  -    Prof.  Dr.  Wangerin.    Ueber  die  Arbeit  von  Kündt  und 

Warburg:  über  die  Reibung  der  Gase. 

-  Prof.  Dr.  Hoppe.    Ueber  eine  naturliche  Stimmgabel. 

-  Prof.  Dr.  FiNKENER.    Ueber  das  Radiometer. 

31.     -  -    Dr.  Obebbeck.     Ueber  elektrische  Leitung  der  Gase  bei 

verschiedenem  Druck. 

-  Prof.  Dr.  Helmholtz.    Ueber  die  inducirende  Wirkung 

eines   mit  statischer  Elektricität  geladenen    bewegten 

Leiters. 
27.  April.      -    Prof.  Spoeber.    Ueber  Vertiefung  der  Sonnenflecke. 
12.  Mai.        -    Wahl  des  Vorstandes. 

-  Dr.  Aaron.    Ueber  das  Maximum  der  Leitung  fQr  elek- 

trische Ströme  bei  Lösungen. 
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36.    Mai.    Ebr.  Dr.  Christiani.    Ueber  irreciproke  Leitung  elektrischer 
Ströme  in  Elektrolyten. 

-  Dr.  Obebbeck   Referat  Ober  eine  Abhandlung  von  Kohl- 

rausch: Ueber  das  Leitungsvermoffen  der  in  Wasser 
eelosten  Elektrplyten  im  Zusammenhang  mit  der  Wan- 
derung ihrer  Bestandtheile. 
9.  Juni.        -    Dr.  Frölich.    Ueber  die  Temperatur  des  Weltraums. 

23.    -  -    Prof.  Dr.  Munk.    Ueber  die  elektrischen  Erscheinungen 

des  Blattes  der  Dionaea. 

20.  Okt.        -     Dr.  Biermann.   Ueber  die  Beweguns  der  Luft  in  Schom* 
steinen,  demonstrirt  durch  Versuche. 

-  Prof.  Spörer.    Ueber  Sonnenflecke. 

3.  Nov.        -     Prof.  Paalzow.    Ueber  die  Bewegung  einer  Korkkugel 
in  einem  Luftstrom. 

-  Prof.  Paalzow.     Bericht   über   die  in   London   ausge- 

stellten wissenschaftlichen  Apparate. 

-  Dr.  Neesen.    Ueber  das  Radiometer. 

17.    -  '     Dr.  Neesem.    Bemerkung  über  das  Radiometer. 

-  £.  ou  Boi8-Reymond.    Ueber  die  Entladungshypothese 

der  Wirkung  von  Nerv  auf  Muskel. 
1.  Dec.        -     Prof.  Röbeb.    Ueber  Photographien  des  Mondes. 
15.    -  -     Dr.  Fröuch.     Ueber  Himmelswärme. 

-  Prof.  Schwalbe.    Vorzeigung  eines  chinesischen  Spiegels. 

-  Dr.  Oberbeck.    Bericht  über  eine  Arbeit  von  Buff. 

Geschlossen  den  31.  December  1876. 


Verzeichniss   der  im   Jahre  1876   für  die  physikalische 
Gesellschaft  eingegangenen  Geschenke*). 

A.     Von  gelehrten  Gesellschaften. 
Basel. 

Verhandlungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  VI,  2.  am  21.  Janaar. 
Bremen.     1875.    Nichts  eingegangen. 
Berlin. 

Monatsberichte  der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften.  1875.  Jan. 
bis  Dec.    1876.  Jan.  bis  Juli. 
Bern. 
Neue  Denkschriften  der  allgemeinen  Schweizer  Gesellschaft  för  die  ge- 

sammten  Naturwissenschaften.     XXVII.  (3)  VI.  1874.  1. 
Meteorologische  Beobachtungen  auf  der  Sternwarte  zu  Bern.   4^    von 

Prof.  Forster.     18Y5. 
Mittheilungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Bern.    8^     1875. 
No.  878-905.    1875. 
Bologna. 
Memorie  deir  Accademia  di  Bologna.  (3)  V.  1-4.  VI.  1-4. 
Rendic.  di  Bologna  1874/75  and  1875/76. 
Brüssel. 
Bulletin  de  l'academie  royale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux 
arts  de  Belgique.  8«.  Bd.  XXXIX.  und  XL.  1875.  1,  2.  XXXVIII. 
(annee  43.  1). 
Annuaire  de  Tacademie  royale  des  sciences,   des  lettres  et  des  beaux 
arts  de  Belgique.  8^  XLI.  und  XLII.  1876. 
Briinn.    Nichts  eingegangen. 


*)  Die  geehrten  Gesellschaften,  mit  welchen  wir  im  Tausch  verkehr 
stehen,  werden  ergebenst  ersucht,  uns  ihre  Publicationen  möglichst 
bald  nach  dem  Erscheinen  zugehen  zu  lassen,  da  es  sonst  nicht 
immer  möglich  ist,  dieselben  noch  fiir  den  entsprechenden  Jahrgang 
der  „Fortschritte  der  Physik ^^  zu  benutzen  und  auch  leicht  die 
Verzögerung  im  Erscheinen  der  Bände  mit  dadurch  herbeigeführt 
werden  kann,  D,  Red, 
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Chemnitz. 
Bericht  der  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft.  5.  Bericht,  l./l.  1873 
bb  31./12.  1874. 
Cherbonrg. 

Memoires  de  la  societe  des  sciences  naturelles  k  Cherbourg.  XIX.  1875. 
Christian ia.     Nichts  eingegangen.     Nyt  MagaziU;  Förhandlinger  nicht 

erhalten. 
CoonecCicut. 

Transactions  of  the  Connecticut  Academy  of  arts  and  sciences.    III.  1. 
Dan  zig.     Nichts  eingegangen. 
Dublin.     Nichts  eingegangen. 
Edioburg. 
Proceedings  of  the  Royal  Society  of  Bdinburgh.    8^     1874-1875. 
Transactions  of  the  Royal  Society  of  Edinburgh.    4^    XXVIfl.    1874. 
Erlangen. 

Sitzungsberichte  der  phys.-med.  Ges.  7.  J.  Nov.  1874  bis  Aug.  1875. 
Frankfurt  a.  M.     Nichts  eingegangen. 
Genf. 
Arehires  des  sciences  physiques  et  naturelles.  —  Biblioth^ue  univer- 
wlle  et  revue  suisse.     Nouvelle  periode  1876,  No.  216*226. 
Halle  B.  8. 
Zettschrift  für  die  gesammten  Naturwissenschaften,  herausgegeben  von 
dem   naturwissenschafllichen   Verein    für  Sachsen    und  Thüringen. 
9^.    Neue  Folge.    Bd.  XII.  7-12  u.  Bd.  XIII.  9-10  (unroUständig). 
Harlem.     Nichts  eingegangen. 
KSnigsberg  i.  Pr. 
Schriften  der  physik.  okon.  Ges.  zu  Königsberg.  XIV.  1,  2.  XV.  1,  2. 
XVI.  1,  2. 
Kopenhagen.  - 
OTcrsigt  over  det  kongelige  Danske  Videnskabernes  Selskabs  Förhand- 
linger  og  dets  Medlemmers  Arbeider.     Kjöbenhaven.    8^    Jahrg. 
1874.  No.  3.     1875.  No.  1  und  Videnskabs  Selskabs  Schriften.  X. 
7-9.  XI.  1-2.  XII.  1-2. 
Klagenfurt.     Nichts  eingegangen 
Lausanne. 

Bulletin  de  la  societe  Vaudoise.  No.  75.  XIV.  No.  76. 
Leipzig. 
Leipz.  Ber.*)  1873.  III.  VII.  1874.  I-V.  1875.  I. 
Leipz.  Abh.  Xi.  1-5.  X.  7-9. 
London. 
Philos.  Trans.  1874.  Bd.  164.  1  u.  2.  1875.  Bd.  165.  1. 

*)  Die  Abkürzungen  vergl.  im  Journalverzeichniss. 
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London. 
Proc.  R.  Soc.  XXIf.  No.  151-155.  XXIII.  156-163. 
Phys.  soc.  of  Lond.  Proc.  I.  und  II.  1. 
R.  Soc.  1874,  No.  30. 
Mem.  R.  Astr.  Soc.  XLII.  1873-1875. 
Monthl.  Not  1876.  XXXVI.  No.  1-7.  9.  XXXVII.  1. 
Mailand. 
Memoria  del  Reale  istituto  Lombardo  di  scienze,  lettere  ed  arti.  XIII.  2. 
Rendiconti  del  R.  Istituto  Lombardo  (C lasse  di  scienze  matematiche  e 

naturali).    (2)  VIL  17-20.  VIII.  1-20. 
Pubblicazioni  del  Reale  Osservatorio  di  Brera  in  Milano.  4^.  No.  IK. 
und  XI. 
Manchester,    Nichts  eingegangen. 
Moskau. 
Bulletiu  de  la  societe  imperiale  des  naturalistes  de  Moscou.  8®.  1875. 
No.  1.  3.  4. 
München.    Nichts  eingegangen. 
Neapel.    Nichts  eingegangen. 
New  Haven.    Nichts  eingegangen. 
Palermo.    Nichts  eingegangen. 
St.  Petersburg. 
Bulletin  de  TAcadomie  Imperiale  des  sciences  de  St.  Petersbourg.  4^. 

Bd.  XX.  3-4.  XXI.  1-5.  XXII.  1-2. 
Memoires  de  TAcademie  Imperiale  des  sciences  de  St.  Petersbourg. 

4^    XXII.  No.  4-10,  XXIII.  1. 
Annales  de  Tobservatoire  phjsique  central  de  Russie.  4^.  Jahrg.  1874. 

durch  Hrn.  Wild., 
Repertorium  für  Meteorologie,  herausgegeben  von  der  kaiserl.  Akademie 
der  Wissenschaften,  red.  von   Dr.  Heinrich  Wild.     Bd.  IV.  2  u. 
V.  1. 
Tableau  general  des  matieres  contenues  dans  les  publications  de  TAca- 
demie  imperiale  de  St.  Petersbourg  depuis  sa  fondation  i.  Partie 
Publications  en  langues  etrangeres. 
Philadelphia. 
Proceedings   of  the   American    philosophical   society.     8®.     Bd.  XIV. 

No.  93.  94. 
Trans,  of  American  philosophical  Society.     XV.  2. 
Pesth.    Nichts  eingegangen. 
Prag. 
Magnetische  und  meteorologische  Beobachtungen  auf  der  Sternwarte 

zu  Prag  von  Prof.  Hornstein.     Bd.  XXXVI.     Jahrg.  1875. 
Sitzungsberichte  der  kgl.   böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
in  Prag.    8^    1875.    No.  3-6. 
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Prig. 
Abhandlungen  der  Konigl.  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 
4^     Band  VIII.     5.  Abhandl.     1876  nicht  eingegangen. 
Presbn rg.     Nichts  eingegangen. 
Schweiz. 
Trrhandlungen  der  schweizerischen  naturforschenden  Gesellschaft.  LVIII. 
Jahr,  zu  Andermatt.     1874-1875. 
Stockholm. 
Meteorologisk  Jakttagelser  i  Sverige  4^  anstMllda  och  bearbetende  under 

inseende  af  E.  Edlund.    XIL  XIII.  XIV.  (1870-1872)  XV.  1873. 
OfVersigt  af  k.  Sv.  Vet.  Forh.  18711874.  XXVIII-XXXI.  1875.  XXXII. 
k.  Sv.  Handlingar.  IX.  2.  1870/71.  X.  XII.  1873.  XI.  1872. 
Bihang  tili  Kongl.  Svenska  Vetenskaps-Akademiens  Handlingar.  I.  1-2. 

II.  12,  III.  1. 
Yoytge  antour  du  monde  sur  la  fregate  suedoise  l'Eugenie  1851-1853. 
Phjsiqae  III.  Stockh.  1858-1874. 
Upstla. 
Kots  acta  regiae  societatis  Upsaliensis.     4^    Bd.  IX.  2.  X.  1. 
Bulletin  meteorologiqae  mensuel  de  Tobservatoire  de  l'universite  d'Up- 
al.    VI.  VII.  1-12. 
Utrecht.    Nichts  eingegangen. 
Wasibiogton. 
Wir  department,  Surgeon  General's  offfce«    A  report  on  the  Hygiene 

o(  the  United  States  armj.     4^     Niclit  eingegangen. 
Smidisonian  Report  for  1874. 

Smithson.  Contributions  to  Knowledge:   Peabody,  Scientific  education 
of  mechanics  and  artizans. 
Wien. 
Sitzungsberichte    der   Kaiserlich   Königlichen    Akademie   der  Wissen- 
schaften zu  Wien  (mathemat.-physik.  Classe).    8^    Jahr  1874.    I. 
II.  u.  ni.  8-10.     1875.  I.  8-10.  II.  1-5.  III.  Abth.  1-5. 
Denkschriften  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien.     4^ 

Bd.  XXXIV.  1876, 
Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  Bd.  XXV.  1875.  H.  2, 

4  und  XXVI.  1876.  H.  1,  2. 
Verh.   d.   k.   k.  geologischen  Reichsanstalt.    Jahr  1875.  6-18.     1876. 
1-10. 
Würsburg. 
Verhandlungen    der    physikalisch  -  medizinischen    Gesellschaft.     Nene 
Folge.     Vllf.  Band.    No.  3  und  4.     IX.  14.    X.  1.  2. 
Zürich. 
Vierteljabrsschrift  der  natnrforschenden  Gesellschaft  in  Zürich.     (Her- 
ausgegeben von  R.  Wolf.)    XIX.  1-4.  XX.  1-4. 
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ZQrich. 
Schweizerische   meteorologische   Beobachtungen   unter  Direktion    von 
Prof.  Dr.  R.  Wolf.     XI.  5-7  u.  Titel  XII.  1875.  2-4.  XIII.  1876. 
1.  2. 
Zwickau. 
Jahresbericht  des  Vereins  för  Naturkunde  1874  und  1875. 

Geschlossen  1.  Januar  1877. 


B.     Von  den  Herren  Verfassern,  Herausgebern  und  von  Mitgliedern 
der  Gesellschaft. 

1896. 

Ä.  J.  Angström  u.  P.  Thal^n.    Recherches  sur  les  ^pectres  des  metal- 

loides. 
DU  Bois-Reymond.    Athenaeum  2456—2555. 
Ueber  die  negative  Schwankung  des  Muskelstromes  bei  der  Zu- 

sammenziehung  (2.  Abtb.  u.  3.  Abth.)  Berlin  1876. 
A.  CuRisTiANi.     Ueber  irreciproke  Leitung  elektrischer  Ströme.     Berlin 

1876. 
Clausius.     Die  mechanische  WSrmetheorie.    2.  Anfl.  1876  I.  Th. 
CuLLEY,  Sabine,  Unwin.     On  pneumatic  transmission.     London  1876. 
Felici.     Cimento  Sept.— Dec.  1874.  Jahrg.  1875  v.  M.  1876  Jan.— Aug^. 
W.  Gallenkamp.     Lehrgang  der  Elemente  der  synthetischen  Geometrie. 

Programm  1876.    4^ 
J.  Hann.    Untersuchungen  über  die  Veninderlichkeit  der  Tagestemperatur. 

Wien.  Ber.  1875. 
J.  Hirsch  WALD.    Zur  Kritik  des  Leucitsjstems.    4^    Wien  1875. 
R.  Hoppe.     Tafeln  zur  3stelligen  logarithmischen  Rechnung.    Berlin. 
—  —  Prinzipien  der  Flächentheorie. 
Krönig,  J.  Nasmyth,  J.  Carpenter.     Der  Mond  betrachtet  als  Planet, 

eine  Welt  und  Trabant.    4®.     1876. 
Krönig.     Gaea.   XII.    1—5. 
Karsten.    Ergebnisse  d.  Beobachtungsst.  v.  d.  Nord-   u.  Ostsee  1875. 

1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8.  9.  10.  11.  12. 
H.  Mcnk.      Die    elektrischen   u.  Beugungserscheinungen    am    Blatte   d. 

Dionaea  muscipula  Leipz.  1876.    8^ 
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N.  DeUingshausen  478.    >—    Clausius,  Tait,  Clausius  478.   —   Clausius  479. 
M.  Hall  479.  —  J.  D.  Everett  479.  —  C.  Szily,  Clausius  479. 


Verzeichniss  der  Herren^  welche  fär  die  erste  Hälfte 
der  Fortßchritte  1872  Berichte  geliefert  haben. 

Herr  Prof.  Dr.  t.  Bezold  (Bd.)  in  Mfinchen. 

-  Dr.  Erdmann  (E.  O.  E.)  in  Berlin. 

-  Prof.  Dr.  Groth  (Gth.)  in  Strassburg  i.  E. 

-  Prof.  Dr.  Hoppe  (He.)  in  Berlin. 

-  Prof.  Dr.  Ketteier  (Ät.)  in  Bonn. 

-  Dr.  Krech  (Kr.)  in  Berlin. 
-'  Dr.  Loew  (Lw.)  in  Berlin. 

-  Prof.  Dr.  Müttrich  (Mch.)  in  Neustadt  B.  W. 

-  Dr.  Neesen  (Nn.)  in  Berlin. 

-  Dr.  Ohrtmann  (O.)  in  Berlin. 

-  -  Prof.  Dr.  Quincke  (Q.)  in  Heidelberg. 

,         -  Prof.  Dr.  Radioke  CR<iO  in  Bonn. 

-  Prof.  Röber  (Rb.)  in  BerUn. 

-  Prof.  Dr.  Radorf  (Rdf.)  in  Berlin. 

-  Prof.  Dr.  Schwalbe  (Seh.)  in  Berlin. 

-  Prof.  Dr.  Wangerin  (Wn.)  in  Berlin. 

-  Dr.  W.  Wemicke  (W.  W.)  in  Berlin. 
'  Dr.  T.  Zahn  (Zn.)  in  Leipzig. 

-  Prof.  Dr.  Zölhier  (Zr.)  in  Leipzig 
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Erster  Abflchnitt. 

Allgemeine   Physik. 


roitichr.  d.  Phyi.  XXVÜI. 


1.     Maass  und  Mess-en. 


Gommission  internationale  du  M^tre,  r^unie  h  Paris  en 
1812.  C.  R.  LXXV,  849-854t;  Nature  VI,  544-545;  Trins.  Cam- 
bridge Soc.  1872;   Mondes  (2)  XXIX,  327-328. 

Die  wichtigsten  Beschlüsse;  welche  die  internationale  Meter- 
commission  im  J.  1872  zu  Paris  gefasst  hat,  sind  nach  den  Mit- 
theilongen eines  ihrer  Secretäre,  Hrn.  Tb£sca  folgende: 
I.  In  Bezug  auf  den  Meter : 
1)  Ais  Änsgangspunkt  flir  einen  internationalen  Meter  wird 
der  Meter  der  Archive  in  seinem  gegenwärtigen  Zustand  ange- 
nommen. 

2)  Die  Gleichung  für  den  neuen  internationalen  Meter  wird 
ans  der  L&nge  des  Meters  der  Archive  abgeleitet« 

3)  Die  Länge  des  internationalen  Meters  wird  auf  einen 
Maassstab  aufgezeichnet  und  dnrch  Striche  begrenzt.  Identische 
Copieeo  werden  an  alle  Länder  vertheilt.  Ausserdem  werden 
Maassstäbe,  die  einen  Meter  lang  sind,  angefertigt  und  ihre 
Gleichungen  in  Bezug  auf  den  internationalen  Meter  dnrch  die 
Gommission  bestimmt. 

4)  Der  internationale  Meter  hat  die  Länge  eines  Meters 
bei  0""  Celsius. 

5)  Die  Maassstäbe  werden  aus  einer  Composition  angefertigt, 
welche  aus  90  Theilen  Piatina  und  10  Theilen  Iridium  besteht 
mit  einem  zulässigen  Fehler  in  der  Mischung  von  2%. 

6)  Die  Maassstäbe,  deren  Zahl  und  Form  durch  die  inter- 
nationale Gommission  bestimmt  werden  wird,   werden  ans  einer 

!♦ 
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Stange  angefertigt,   welche   durch  einen   einzigen   Guss    terge- 
stellt  ist. 

7)  Die  Stäbe  werden  mehrere  Tage  bei  möglichst  hoher 
Temperatur  geglüht. 

8)  Die  Stäbe,  auf  welche  die  Länge  eines  Meters  aufge- 
zeichnet wird,  sind  102  Centimeter  lang  und  haben  die  von  Hrn. 
Tresca  angegebene  Form  des  Querschnitts. 

9)  Die  Stäbe,  aus  welchen  die  einen  Meter  langen  Maass* 
Stäbe  gefertigt  werden  sollen,  erhalten  dieselbe  Form  des  Quer- 
schnitts; ihre  Enden  werden  durch  eine  Kugeloberfläche  mit 
1  Meter  Radius  abgerundet. 

10)  Jedem  internationalen  Meterstab  werden  zwei  Queck- 
silber-Thermometer beigegeben,  welche  mit  dem  Luftthermometer 
sorgsam  verglichen  sind. 

11)  Die  Methode  von  Fizeau  wird  benutzt,  um  die  Aus- 
dehnung der  zur  Anfertigung  der  Maassstäbe  verwandten  und 
aus  Fiatina  und  Iridium  bestehenden  Composition  zu  bestimmen. 

12)  Die  Meter-Maassstäbe  selbst  werden  dazu  benutzt,  um 
den  absoluten  Ausdehnungs-Coefficienten  für  1  Meter  zu  bestim- 
men ;  die  Messungen  werden  für  jeden  Maassatab  besonders  und 
wenigstens  für  fünf  verschiedene  Temperaturen  zwischen  0  und 
40°  C.  ausgeführt. 

13)  Die  relative  Vergleichung  der  Meter  maassstäbe  unter 
einander  wird  wenigstens  für  drei  Temperaturen,  die  zwischen 
denselben  Grenzen  liegen,  angestellt. 

14)  Um  die  Gleichungen  für  die  verschiedenen  Maassstäbe 
zu  bestimmen,  werden  alle  bisher  bekannten  und  erprobten  Mittel 
der  Vergleichung  angewandt. 

II.    In  Bezug  auf  das  Kilogramm: 

1)  Das  internationale  Kilogramm  wird  aus  dem  Kilogramm 
der  Archive  in  seinem  gegenwärtigen  Zustand  abgeleitet. 

2)  Sein  Gewicht  wird  auf  den  luftleeren  Baum  reducirt. 

3)  Es  wird  aus  derselben  Composition  (cf.  I^  5)  wie  der 
internationale  Meter  angefertigt. 

4)  Die  Composition  wird  geschmolzen  und  in  Form  eines 
C^linders  gegossen;  der  darauf  geglüht  und  mechanischen  Ope- 
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nLÜOBen  unterworfen  wird;  die  geeignet  eracheineD;  die  Masse 
oogiichst  homogen  zu  machen. 

b)  Die  Form  des  internationalen  Kilogramms  soll  dieselbe 
"■erden,  wie  die  des  Kilogramms  der  Archive^  d.  h.  ein  Cylinder, 
itisea  Höhe  gleich  dem  Darchmesser  ist  und  dessen  Ränder 
aebwaeh  abgerundet  sind. 

6)  Die  internationale  Commission  wird  das  Gewicht  eines 
Oib.  Decimeters  Wasser  bestimmen. 

7)  Ausser  den  bisher  zur  Verfügung  stehenden  Wagen  soll 
noch  eine  neue  nach  den  Ansprüchen  der  grössten  Präcision 
ooDstrairt  werden. 

8)  Die  Volumina  aller  Kilogrammstücke  werden  nach  der 
bjdrostatischen  Methode  bestimmt;  jedoch  wird  das  Kilogramm 
der  ArchiTC  weder  unter  Wasser;  noch  in  den  luftleeren  Baum 
gebracht;  bevor  alle  anderen  Operationen  beendigt  sind. 

9)  Um  das  Gewicht  der  neuen  Kilogramme  im  luftleeren 
Raune  lo  Bezug  auf  das  der  Archive  zu  bestimmen;  werden 
zwei  HäJ& Kilogramme  benutzt;  welche  möglichst  gleiches  Ge- 
wicht  und  möglichst  gleiches  Volumen  mit  dem  Kilogramm  der 

irciuVe  haben.    Ausserdem  wird  jedes  neue  Kilogramm  mit  dem 

letzteren  in  der  Luft  verglichen. 

10)  Nachdem  das  internationale  Kilogramm  hergestellt  sein 
vird;  werden  alle  andern  mit  ihm  sowohl  in  der  Luft  als  auch 
im  luftleeren  Baum  verglichen.  Aus  allen  diesen  Beobachtungen 
werden  die  Gleichan^^en  für  die  verschiedenen  Kilogramm- Ge- 
wichte abgeleitet. 

Die  Ausführung  der  gefassten  Beschlüsse;  die  Anfertigung 
der  neuen  Metermaassstäbe  und  Kilogramme  und  die  Vorglei- 
cboDg  mit  denen  der  Archive;  so  wie  die  sonstigen  Geschäfte 
werden  den  französischen  Mitgliedern  der  internationalen  Com-, 
mission  und  einem  permanenten  Comit^  übertragen;  welches  aus 
12  Hitgliedern  besteht;  die  den  verschiedeneu  Ländern  ange- 
boren. Ausserdem  wird  den  Regierungen  die  Gründung  eines 
iolemationalen  Bureaus  für  Maasse  und  Gewichte  zu  Paris 
oipfohlen.  Mch, 
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Tresca.  Note  sur  la  forme  qu'il  convient  de  donner 
aux  metres  que  la  Commission  internationale  doit 
construire.      C,  R.  LXXV,  1223-1230t;   Inst.  1872.  378-379. 

Bei  Gelegenheit  der  Aufgabe,   mit  welcher  sich  die  inter- 
nationale MetercontmiBsion  bescbäftigt  hat,   möglichst  identische 
Copieen  des  Fundamental-Metermassstabes  i'Qr  die  veracbiedeDeii 
Staaten  zu  verfertigen;  hat  Hr.  Tresca  untersucht,  welche  Form 
für  die   Maassstäbe   die  zweckmässigste  sein   dürfte.     Statt    die 
Form  beizubehalten,  in  welcher  der  aus  Piatina  bestehende  Meter 
der  Archive  dargestellt  ist,   ein  Stab  mit  einem  Querschnitt  in 
Form  eines  Rechtecks  von  25'""'  Breite  und  4""  Höhe,  oder  in 
welcher  der  englische  Yard  dargestellt  ist,  ein  Stab  mit  quadra- 
tischem Querschnitt  von  25™"*  Seite,  wird  ein  Stab  vorgeschlag^en, 
dessen  Querschnitt  die  Gestalt  eines  X  hat.    Um  die  Form  mög*- 
lichst  symmetrisch   zu   machen,    kann    dieselbe    so   eingerichtet 
werden,  dass  sie  sich  in  ein  Quadrat  beschreiben  lässt  und  dass 
die  Fläche  a,  auf  welcher  die  Längeneintheilung  an- 
gebracht ist,  in  die  Mitte  der  Höhe  zu  liegen  kommt. 
Die  Betrachtung,  welche  auf  diese  Form  fbhrt,  geht 
davon  aus,   den  Maassstab  so  einzurichten,  daas  er 
möglichst  fest  wird,   dass  die  zu   bestimmende  Länge  möglichBt 
nahe  an  die  Linie  zu  liegen  kommt,  welche  durch  die  Schwer- 
punkte der  verschiedenen  Querschnitte  gelegt  werden  kann  and 
dass  die  Veränderung,  welche  eine  durch  Reibung  an  der  Unter- 
lage hervorgebrachte  Krümmung  des  Maassstabes   hervorbringt, 
möglichst  gering  wird.  Mch. 


M 


H.  Jacobi.     Sur  la  fabrication  des  ^talons  de  longueur 

par  la  galvanoplastic.        Bull.  d.  Petersb.  18Y2.   XVII.  Nr.  3 

(19-26).  309-314t;    Inst.  1872.  246-247.t 

Eine  Frage,  welche  bei  Anfertigung  von  metrischen  Maaas- 

Stäben  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  bezieht  sich  auf  die  Stoffe, 

welche  sich  am  besten  dazu  eignen,  Maassstäbe  herzustellen,  die 

nicht  nur  im   Augenblick    ihrer  Anfertigung  unter  sich    gleich 

sind,   sondern   auch  dauernd  gleich  bleiben.    Es  ist  TLatsache, 
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diss  BULß  die  Metalle  nicht  bearbeiten  kann^  ohne  dass  ihre  phy- 
lila/achen  BigenBchaften,  wie  z.  B.  das  Bpecifische  Gewicht,  der 
Auadehnungscoefficient  durch  die  Wärme  etc.  sich  Snderten.  Ob 
sich  fiberhaapt  der  Ausdehnungscoefficient  mit  der  Zeit  ändert 
oder  nicht,  steht  noch  nicht  fest,  aber  es  lässt  sich  vermuthen, 
dass  wenn  mehrere  Maassstäbe  denselben  Ausdehnungscoefficien- 
,teD  haben,  sich  derselbe  auch  mit  den  Jahren  gleich  massig  oder 
wenigstens  innerhalb  der  Grenzen  der  Beobachtungsfehler  ver- 
indem  wird. 

Soll  beim  Anfertigen  der  Maassstäbe  jedes  Hämmern;  Scbmel- 
sen  etc.  vermieden  werden  ^   so  kann  zu  ihrer  Herstellung  der 
electro-chemische  Weg  eingeschlagen  werden.    Wenn  man  den 
Elektroden  dieselben  Dimensionen  und  dieselbe  Lage  giebt;  wenn 
die  Flüssigkeiten  gleichmässig  zusammengesetzt  sind  und  dieselbe 
Temperatur  haben  und  wenn  die  Ströme  gleiche  Stärke  besitzen; 
10  kann  man  vermutheU;  dass  auch  die  unter  gleichen  Umstän- 
den entstehenden  Ablagerungen  gleiche  oder  annähernd  gleiche 
Eigenschaften  haben  werden.     Sollte  sich  eine  Verschiedenartig- 
keit  ienasstellen;  so  wird  es  möglich  seiu;  noch  unbekannte  Be- 
dingangen  oder  Umstände  zu  erforschen;  durch  welche  dieselben 
Terorsacht  sind. 

Die  praktische  Ausführung  des  gemachten  Vorschlages  wird 
noch  auf  manche  Schwierigkeit  stosseu;  die  erst  tiberwunden 
werden  müsste.  Auch  ist  zu  befürchten;  dass  wenn  die  kleinen 
Auswüchse;  welche  sich  am  Rande  von  galvanischen  Nieder 
schlagen  zu  bilden  pflegen,  entfernt  werden ;  das  moleculare 
Gleichgewicht  gestört  wird.'  Doch  ist  es  möglich;  diese  Aus- 
wüchse zu  vermeiden,  wenn  man  die  Bänder  der  Form,  welche 
den  galvanischen  Niederschlag  aufnehmen  soll,  mit  nicht  leiten- 
den und  polirten  Substanzen  umgiebt«  Dadurch  hat  Hr.  Jacobi 
Niederschläge  erhalten,  welche  vollständig  glatte  Ränder  hatten; 
deren  Oberfläche  an  den  Berührungsstellen  mit  der  Form  eine 
schöne  Politur  besass  und  deren  Rückseite  keine  Runzeln,  son- 
dern eine  feine  Erjstallisation  zeigte.  Mch, 
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Report  on  the  best  means  of  providing  for  a  uniformity 
of  weights  and  measures,  with  reference  to  the  inter- 
ests  of  science.  By  a  committee,  consisting  of  Sir 
John  Bo wring,  C  B.  Adderley,  Samuel  Brown  etc. 
—  Professor  Leone  Levi  Secretary.     Rep.  Brit.    Assoc. 

1871.  Edinb.  XLI,  198  201. t 
Indem  das  Comit^  den  Königlichen  Commissionären   seinen 
Dank    ausspricht   für   die   eingehenden  Mittheilungen    über    die 
Fortschritte,  die  die  Einführung  der  metrischen  Systeme  in  den 
verschiedenen  Ländern  gemacht^  bedauert  es,  dass  nur  der  Vor- 
schlag gemacht  ist,  ihre  Benutzung  in  England  gesetzlich    zu 
gestatten,  statt  sie  zu  fordern.    Die  Ansicht  der  Commisaionäre 
geht  dahin,  dass  kein  zwingender  Grund  vorhanden  ist,  die  be- 
stehenden Maasse  und  Gewichte  gegen  die  des  metrischen  Systems 
zu  vertauschen,  wogegen  das  Comit^  die  Einführung  der  metri- 
schen Maasse  und  Gewichte  für  nothwendig  hält,  nicht  allein  zur 
Erleichterung  des  auswärtigen  Handels,  sondern  auch  in  Bezug 
auf  die  Erziehung,  die  wissenschaftlichen  Arbeiten  und  die  Oeco- 
nomie  des  Landes  im   Allgemeinen.     Die  Königlichen  Commis- 
sionäre  haben  zwar  vorgeschlagen,  dass   der  Gebrauch  der  me- 
trischen  Maasse    und   Gewichte  erlaubt  sein   soll,    doch    dürfte 
diese  Erlaubniss  so  lange  ein  todter  Buchstabe  bleiben,  bis  die 
Benutzung  der  alten  Maasse  und  Gewichte  verboten  wird.    Ea 
ist  schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Einführung  der 
metrischen    Systeme   Zeit    ersparen    und    das   Rechnen   in   den 
Schulen   und   im  bürgerlichen  Leben  erleichtern    würde.     Ihre 
zwangsweise  Benutzung  erscheint  aber  nothwendig,  damit  man 
lernt,  die  Maasse  und  Gewichte   des  neuen  Systems  mit  ihren 
Vielfachen    und  Uuterabtheiluugen   mit   den  Vorstellungen   von 
Länge  und  Raum  zu  identificiren. 

Erfreulich  ist  es,  dass  die  Principien  der  metrischen  Systeme 
in  den  Schulen  gelehrt  werden  sollen  und  hält  das  Comit^  die 
Schule  für  den  geeigneten  Ort,  diese  nützliche  Reform  anzufangen. 
Nachdem  von  allen  andern  Staaten  eine  gemeinschaftliche  Sprache 
für  Maasse  und  Gewichte  eingeführt  ist,  hofft  das  Gomit^,  dass 
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lieh  loch    England  mit   der   Zeit  dieser   sonst  allgemein  ange- 
iMfluneneo  Maasse  nnd  Gewichte  bedienen  wird.  Mch. 


Report  of  the  Committee  appointed  on  Unifornnity   of 
Weights,  Measures  and  Coins.    Nature  VI,  365-366.t 

Das  Comit^  der  British  Association  tbeilt  mit,  dass  in  Bezug 
auf  Einführung  eines  einheitlichen  Systems  von  Maassen,  Münzen 
nod  Gewichten  für  alle  Länder  ein  Schritt  vorwärts  gemacht 
worden  ist,  dadurch,  dass  im  Juni  1871  in  Oesterreich  ein  Ge- 
letz  erlassen  ist;  nach  welchem  der  Gebrauch  der  metrischen 
Müsse  nnd  Gewichte  vom  1.  Januar  1873  gestattet  und  vom 
1.  Januar  1876  gefordert  wird.  Das  metrische  System  ist  all- 
milich  über  ganz  Europa  verbreitet  und  ist  bereits  von  |  seiner 
BeTolkeruDg  angenommen,  während  das  letzte  Drittel  wenigstens 

viel  Interesse  für  die  Annahme  desselben  gezeigt  hat.    Zu  diesem 

\etztea  Drittel  gehören  Bus^land  nnd  England. 

lo  Bossland  behandelte  im  Jahre  1859  ein  Comit^  der  Kaiser- 

licka  Akademie   die  Frage   über  die  Einführung   eines  neuen 

Jfssss-  und  Gewichtsystems  und  bewies^  dass  die  Decimalthei- 
loDg  bereits  im  Russischen  Münzsystem  vorhanden  sei,  dass  es 
vonschenswerth  sei,  die  Decimaltheilung  auf  Maasse  und  Ge- 
wichte anszodebnen,  und  dass  das  am  leichtesten  durch  Annahme 
des  metriscben  Systems  möglich  wäre.  Seitdem  hat  die  Eaiser- 
b'ebe  Akademie  zu  Petersburg  thätigen  Antheil  an  der  Einführung 
der  metriscben  Maasse  genommen.  Im  Jahre  1870  ging  von  ihr 
die  Anregung  aus  zur  Gründung  eines  internationalen  Comit^s, 
▼elches  metrische  Maasse  für  den  Gebrauch  derjenigen  Länder 
berstellen  sollte,  die  das  metrische  System  eingeführt  haben. 

Aach  in  England  sind  in  dieser  Hinsicht  beträchtliche  Fort- 
ichritte  gemacht.  1862  wurde  ein  Comit^  des  Hauses  der  Ge- 
meineo  ernannt,  welches  Vorschläge  machen  sollte  über  ein 
Utass-  und  Gewichtsystem,  das  sich  für  den  internationalen 
Handel  nnd  Verkehr  Englands  mit  andern  Nationen  am  besten 
Cfnet  Dieses  Comit^  kam  zu  dem  einstimmigen  Bcschlnss,  dass 
o  am  gerathensten  wäre,  das  metrische  System  einzuführen. 
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Wenn  England  und  Rassland  das  metrische  System  ange- 
nommen haben  werden,  wird  es  in  Europa  das  allein  geltende 
sein  und  wird  dann  auch  in  andern  Ländern  der  Erde  wie  z.  B. 
in  Indien  benutzt  werden.  In  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
Amerika  Ist  der  Gebrauch  desselben  erlaubt,  auch  ist  es  in  Bra- 
silien, Chili,  Mexico,  Granada  und  einigen  andern  amerikanischeo 
Bepubliken  bereits  eingeführt. 

Für  die  Einheit  der  Münzen  sind  ebenfalls  manche  Fort- 
schritte gemacht,  indem  in  vielen  Staaten  die  Frankenrechnung 
besteht  und  in  andern  Münzen  eingeführt  sind,  die  mit  dem 
Frank  in  einfachem  Verhältniss  stehen.  Mch. 


The  Metrie  System  of  vv^eights  and  Measures :  an  Adress 
delivered   before  the   Convocation    of  the   üniver^ity 
ofthe  State  of  New  York,  at  Aibany,  August  1,  1871. 
By  Frederick  A.  P.  Barnard.    S.  T.  D.    L.  L.  D.    Pre- 
sident    of    Columbia    College,    New  York    City    etc. 
(New  York  1872).   &\   194.      Nature  VI,  472t;   Silum.  J. 
(3)  JH,  482.t 
Vorstehende  Schrift  enthält  einen  Vortrag  über  das  metrische 
System;  welchen  Präsident  Barnard  im  Äugast  1871  zu  Aibany 
auf  Aufforderung  der   Behörden   von   Columbia    vor    denselben 
gehalten  hat.     Der  Gegenstand  wird  in  den   Hauptabschnitten: 
Ueber  Ursprung   und  Natur   des  metrischen  Systems,   über  die 
neuesten  Fortschritte   in   Maassreformen   und   Betrachtung  der 
Einwürfe  gegen   das  metrische  System,  so   wie  in   einer  Reibe 
von  Anhängen  und  Noten  behandelt.   Letztere  beziehen  sich  auf 
die  Einheit  des  Geldes;  den  Einfluss  einer  Münzreform   auf  be- 
stehende Contracte  in  Bezug  auf  Geldverbindlichkeiten;  das  neue 
Münzaystem   des  Japanischen  Reiches;  auf  Maass  und  Gewicht 
eines  gegebenen  Volumens  Wasser;  auf  Katers  Gewichtsbestim- 
mung  eines  Cubikzolls  Wasser;  auf  die  Gesetzgebung  von  Gross- 
britanien  und  Britisch -Indien  in  Betreff  des  metrischen  Systems 
und  auf  die  Verbreitung,   welche  das  meirische  System  erlangt 
hat.    Zum  Schluss  wird  noch  die  Hoffnung  ausgesprochen,  dass 


n 
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in  nidit  zn  langer  Zeit   überhaupt  nur  ein  einheitliches  MaasB, 
oStüRcb  das  metrische  allgemein  eingeführt  sein  wird.       Mch, 


Bauer  und  Bühler.  Mechanische  Vorrichtungen  zum 
Reduciren.  Dingler  J.  CCIII,  179-1841  Aus^dem  „häuslichen 
Fortschritt",  Beilage  zur  badischen  Gewerbezeitung  1872.  Nr.  1 ;  Pol. 
C.  Bl.  1872.  293-297. 

Bei  den  gegenwärtig  in  Deutschland  eingeführten  Maassen, 
Gewichten  and  Münzen  ist  es  wünscbenswerth,  Angaben  nach 
alten  Einheiten  in  solche  nach  neuen  Einheiten  und  umgekehrt 
mSglichat  rasch  übertragen  su  können.  Ausser  den  Beductions- 
ufld  Hülfstabellen,  die  vielfach;  selbst  in  kleinem  Taschenformat 
ertchieneD  sind,  sind  auch  Instrumente  construirt,  die  diese  Ueber- 
tragong  mechanisch   ausführen.     Bis  jetzt    sind   zwei   derartige 

Instrumente  bekannt  geworden,  erstens  die  Maass-  und  Qewichts- 

Tihr  und  zweitens  die  Zähl-  und  Rednctionsuhr. 

Die  MaasB«   und  Gewichtsuhr  besteht   aus    einem   Messing- 

Hh&bcben  von  einem  Zoll  Durchmesser,  bei  welchem  auf  jeder 

Sdte  ein  drehbarer,  doppelarmiger  Zeiger  angebracht  ist.  Die 
Vorderseite  trägt  auf  dem  äussern  Bogen  der  oberen  Hälfte 
iSTheilstriche  für  ganze  Meter  und  auf  dem  innern  Bogen  16  Theil- 
striche  fär  Liter.  Dem  entsprechend  sind  auf  dem  äussern  und 
innern  Bogen  der  untern  Hälfte  18  Theilstriche  für  preussische 
Ellen  und  14  Theilstriche  für  preussische  Quart  verzeichnet. 
Wird  der  Zeiger  auf  irgend  eine  Zahl  der  oberen  Hälfte  gestellt, 
10  giebt  sein  anderes  Ende  die  entsprechende  Zahl  in  altem 
Maass  an.  Die  Bückseite  ist  in  ähnlicher  Weise  für  die  Ueber- 
tragnng  von  Gewichten  aus  altem  in  neues  Maass  und  umgekehrt 
eingerichtet. 

Die  ^Zähl"  und  Rednctionsuhr^  erlaubt  die  Uebertragung 
grauer  ausaüführen  als  der  vorhergehende  Apparat.  Sie  besteht 
US  einer  Uhr,  welche  sowohl  auf  der  vordem  als  auch  auf  der 
Ui^rn  Seite  zwei  Speere  trägt,  von  denen  jedesmal  der  kleinere 
▼on  einer  Zahl  bis  2ur  nächsten  fortrückt,  wenn  der  grössere 
ik  ganze  Peripherie  darchliufeti  hat.    Auf  der  vorderen  Seite 
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ist  das  altC;  aaf  der  hiniereo  das  neue  Maass  aufgetragen^  z.  3. 
zeigt  auf  der  vorderen  Seite  der  kleine  Speer  Fuss  und  der 
längere  Zoll,  während  auf  der  hinteren  Seite  der  kleine  Speer 
Meter  und  der  längere  Centimeter  angiebt.  Dreht  man  durch 
ein  an  der  Ubr  befindliches  Stellrad  die  Speere  der  vorderen 
Seite  auf  irgend  eine  Längenangabe  in  Fuss  nnd  Zoll,  so  aind 
durch  ein  im  Innern  befindliches  Räderwerk  die  Speere  auf  der 
Rückseite  auf  die  ihr  gleiche  Länge  in  Meter  nnd  Centimeter 
weitergerückt.  Derartige  Uhren  können  mit  verschiedenen  Räder- 
werken versehen  zum  Uebertragen  von  Längen,  Flächen,  Raom- 
maassen,  Gewichten  nnd  Münzen  eingerichtet  werden. 

Die  Maass-  und  Gewichtsuhr  wird  von  E.  Lewy  in  Berlin, 
Ritterstr.  22  für  1^2  Mk.  nnd  die  Zähl-  und  Reductionsuhr,  welclie 
vom  Bahnhofsverwalter  Bauer  in  Maximiliansau  (Pfalz)  erfunden 
ist,  von  Gebrüder  Bübler  in  Triberg  (Baden)  für  2  bis  4  RthL 
geliefert.  ÄfcA. 

A.  Gaütier.  Compte  rendu  de  la  Conference  g^od^sique 
internationale,  r^unie  ä  Vienne  du  21  au  28  Septembre 
1871.     Arch.  sc.  phys.  (2)  XLV,  43-60t;  Berl  Ber.  XXVII,  19. 

Nachdem  vor  zehn  Jahren  in  Deutschland  eine  internatio- 
nale wissenschaftliche  Versammlung  zusammengetreten  war,  um 
aus  gemeinschaftlichen  astronomischen  und  geodätischen  Messun- 
gen die  Figur  der  Erde  genauer  zu  bestimmen,  als  sie  bisher 
bekannt  war,  haben  sich  jetzt  fast  alle  europäischen  Staaten  der- 
selben angeschlossen.  Eine  permanente  Commission  leitet  die 
Arbeiten  und  erstattet  alle  drei  Jahre  in  Conferenzen,  an  welchen 
Abgesandte  der  betheiligten  Staaten  theilnehmen,  Bericht  ttber 
ihren  Fortgang.  Die  zweite  Conferenz  fand  in  Berlin  im  Ok- 
tober 1867  statt;  die  dritte  war  für  1870  in  Wien  angesetzt, 
wurde  aber  wegen  des  deutsch  -  französischen  Krieges  um  ein 
Jahr  verschoben.  Die  Resultate  der  Wiener  Conferenz  sind 
durch  die  beiden  Secretäre  der  Versammlung,  die  Hrn.  Bburns, 
Astronom  zu  Leipzig  und  Hirsch,  Astronom  zu  Neuchatel  in 
deutscher  nnd  französischer  Sprache  veröffentlicht  worden. 

In  der  ersten  Sitzung  verlas  Hr.  Brühns  einen  Bericht  der 
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permaBenten  Commission  über  den  Stand  und  die  Äusdebcnng 
der  rarschiedenen  Arbeiten.    Nach  demselben  ist  in  Scandinavien 
die  Triangalation  zwiscben  dem  59.  and  64.  Breitengrade  been- 
digt und   es  fehlt  nur  noch  der  Änschlass  der  astronomischen 
Poohe.    Die  Messung  des  Parallelkreises  unter  52°  n.  Br.  von 
Mmd  dorch  Deutschland  bis  nach  dem  Ural  wird  ebenfalls  bald 
ToUeodet  sein  und  sind  die  Hrn.  Baeyer  und  Forsch  damit  be- 
Bcbiftigt,   die  noch   vorhandenen  Lücken  auszufüllen.     In  Russ* 
laod  bat  man  die  Längendifferenzen   auf  telegraphischem  Wege 
zwischen  Pulkowa,   Abo,   Helsingfors  und  Stockholm  bestimmt. 
Li  Deutschland  sind  die  Arbeiten  der  europäischen  Gradmessung 
in  tUen  Staaten   gefördert.     In  Preussen    beschäftigt   sich   das 
QBter  Leitung  des  General  Baeyer  stehende  geodätische  Institut 
mit  der  Ausführung  der  astronomischen   und  geodätischen   Ar* 
beiteo,  dem  Nivellement  nnd  der  Vergleichung  der  Längenmaass- 
Btibe.    In  Sachsen  ist  die  Triangulation  weitergeführt;   das  Ni* 
irtikiikeiit  beinahe  vollendet;  die  astronomischen  Bestimmungen 
sind  fast  vollzählig  ausgeführt  und  eine  Basismessung  begonnen. 
In  Bsjem  und  Würtemberg  ist  man   mit  einem  Präcisions-Ki- 
rdlemeni  beschäftigt  und  hofft  die  nöthigen  Grundlagen  für  die 
tngooometriscben  und  astronomischen  Arbeiten  zu  erhalten.    In 
Btden  ist  dem  Centralbureau  ^   welches  die  Dreieckspunkte  für 
die  Triangalation    bestimmt   hat,   die  Ausführung  der   astrono« 
miacheo  Arbeiten  übertragen  und  sind  dieselben  schon  bis  zur 
Hälfte  vollendet.     In  den  andern  deutschen  Staaten  (Oldenburg, 
Hessen,  Mecklenburg,  Sachsen-Coburg-Gotha  etc.)  nähern   sich 
die  Arbeiten  ihrem  Ende,  ebenso  wie  in  den  Niederlanden,  wo 
noch  eine  neue  Basis  im  Harlemer  Meer  mit  einem  Apparat  von 
fiiPSOLD   gemessen    ist«     Die   für   die   astronomischen  Arbeiten 
nothwendigen  Sternpositionen  sind  auf  der  Sternwarte  zu  Leydta 
bestinmit  und   von  Hrn.  Kaiser  in  den  Annalen  derselben  ver- 
Sientlicht*     In  Oesterreich   ist  eine  grössere  Anzahl   von  Drei- 
ecken vermessen ;  Längen,  Breiten,  Azimuthe  bestimmt  und  eine 
Buis  gemessen.     In  der  Schweiz   arbeitet  man  an  der  Berech- 
UQg  des  Dreiecksnetzes;  für  die  astronomischen  Bestimmungen 
Milt  nur  noch  die  Verbindung  mit  Frankreich  und  Deutschland; 
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das  Präcisious-Nivellement  ist  bis  zur  Hälfte  vollendet.  In  Ita« 
lien  sind  die  trigonometrischen  und  astronomischen  Arbeiten 
weit  vorgeschritten  und  ist  das  geodätische  Dreiecksnetz  erster 
Ordnung  in  den  südlichen  Provinzen  vermessen  und  mit  der 
Triangulation  in  Dalmatien  verbunden.  In  Spanien  wird  die 
Triangulation  nach  den  Methoden  von  Bbssel  und  Baeter  aus* 
geführt;  die  astronomischen  Bestimmungen  werden  unter  Mit- 
wirkung der  Sternwarte  zu  Madrid  gemacht  und  die  Ausführung 
des  Präcisions-Nivellements  ist  im  Jahre  1871  begonnen. 

Zur  Vergleichung  der  Maassstäbe  hat  das  Gentralbnreaa 
einen  neuen  Comparator  von  Steinheil  erworben.  Ein  zur  Baaia* 
raessung  construirter  Apparat  konnte  wegen  Steinheil's  Tode, 
durch  den  die  vorbereitenden  Untersuchungen  unterbrochen 
wurden;  im  Jahre  1871  noch  nicht  benutzt  werden. 

Nach  diesem  Bericht  der  permanenten  Commission  werden 
von  jedem  Mitglied  der  Oonferenz  Angaben  gemacht  über  die 
Fortschritte  der  Arbeiten  in  seinem  Lande.  Von  allen  diesen 
Mittheilnngen  sollen  hier  nur  folgende  hervorgehoben  werden: 

flr.  BruhnS;  Chef  der  astronomischen  Section  des  Central* 
Bureaus  giebt  aU;  dass  die  Bestimmung  der  Schwere  zu  Mann- 
heim nicht  in  Uebereinstimmung  gefunden  ist  mit  der  in  Berlin, 
sie  ist  zu  klein.  Die  Annahme  einer  Höhle  unter  Mannheim 
würde  diese  Abweichung  erklären,  auch  wird  diese  AuDabme 
dadurch  wahrscheinlich  gemacht,  dass  nördlich  von  Mannheim 
bei  Grossgerau  häufige  Erderschütterungen  beobachtet  werden. 

Hr.  Struve  theilt  die  geodätischen  Operationen  mit,  welche 
vom  General  Chodzko  in  der  Gegend  des  Kaukasus  ausgeführt 
und  vom  Oberst  Stebnitzki  veröffentlicht  sind.  Dieselben  stehen 
mit  andern  russischen  Dreiecksnetzen  in  Verbindung  und  stützen 
sich  auf  astronomische  Bestimmungen  der  Breite.  Letztere  ist 
nördlich  vom  Kaukasus  für  acht  und  südlich  von  ihm  für  fünf 
Punkte  bestimmt.  Für  Wladikaukas  und  Duschet,  zwei  Orte, 
deren  Abstand  weniger  als  1^  beträgt,  unterscheidet  sich  der 
geodätische  Bogen  vom  astronomischen  um  54  Secunden.  Um 
eine  Erklärung  für  diesen  Unterschied  zu  suchen,  hat  man  ein 
Belief  des  Kaukasus  hergestellt  und  näherungsweise  die  Ansie* 
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himg  berechnet,  welche  die  Hasse  detuielbeD  ausübt  uad  da  für 
Orte,  welche  auf  der  südrnssiscbeD  Ebene  150  Werst  und  mehr 
rom  Gebirge  entfernt  sind,  die  astronomisch  bestimmte  Breite 
wi  der  aus  geodätischen  Messungen  abgeleiteten  bis  auf  wenige 
Seoaden  übereinstimmt,  ihre  Differenz  aber  bei  einer  Ännähe- 
nmg  an's  Gebirge  rasch  wächst,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe, 
da»  dieselbe  durch  eine  veränderte  Lage  des  Loths  hervorge- 
bneht  wird.  In  der  Tbat  stimmt  auch  die  astronomisch  gemes- 
sene Breite  mit  der  geodätisch  abgeleiteten  bis  auf  2  bis  3  Se- 
omdeD  überein^  wenn  man  an  die  erstere  die  Correktion  anbringt, 
die  wegen  der  Anziehung  des  Kaukasus  erforderlich  ist.  Anders 
Tcrk&It  es  sich  auf  der  Südseite  des  Gebirges,  wo  das  Loth  von 
fln  abgestosaen  statt  angezogen  wird,  was  nur  durch  eine  sehr 
onregelmSaBige  Vertheilung  der  Massen  im  Innern  der  Erde  er* 
kUrt  werden  kann. 

Aus  Freiberg  in  Sachsen  wird  berichtet,  dass  daselbst  in 
der  ISäe  der  Erdoberfläche  und  in  Tiefen  von  280  und  534 
Meter  Peodelbeobachtungen  angestellt  sind.  Obgleich  dieselben 
oocli  mehi  reducirt  sind,  kann  doch  schon  übersehen  werden, 
Jm»  SOS  ihnen  die  Dichtigkeit  der  Erde  kleiner  gefunden  werden 
wird,  als  aie  Axby  aus  seinen  Beobachtungen  in  Kohlenberg- 
werken ableitete. 

Aas  den  Mittheilungen,  welche  Hr.  Hirsch  über  die  in  der 
Schweiz  aoageführten  Arbeiten  macht,  wäre  hervorzuheben,  dass  das 
groiseNivellements-Polygon,  welches  die  Alpen  schneidet,  beiseinem 
Sehloss  eine  Differenz  von  ca.  1,2  Meter  giebt  und  dass  deshalb 
iu  Nivellement  des  St.  Gotthard  zwischen  Luzern  und  Locarno 
(Lage  magjpore)  noch  einmal  ausgeführt  werden  soll,  um  wo- 
mSglich  BU  entscheiden,  ob  ein  Fehler  in  der  Messung  oder  in 
der  Becbnung  gemacht  ist,  oder  ob  die  Niveaudifferenz  in  Ver- 
bindung steht  mit  einer  Ablenkung  des  Loths  aus  der  Verticaleui 
welche  durch  Anziehung  der  Alpen  hervorgebracht  ist. 

Nach  den  Berichten  der  verschiedenen  Mitglieder  der  Con- 
ferenz  werden  zahlreiche  Vorschläge  erörtert,  welche  sich  auf 
Arbäten  beziehen,  die  zunächst  ausgeführt  werden  sollen  oder 
deren  Auaführung  besonders  wünschenswerth  ist.  Mcb, 
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J,  EoRTAZZi.  Bestimmung  der  Längendifferenz  zwischen 
Pulkowa,  Helsingfors,  Abo,  Lowisa  und  Wiborg- 
Mem.  d.  St.-Pet.  1871.  XVII,  No.  1,  p.  l-69t. 

Im  Jahre  1866  wurde  auf  Vorschlag  der  Akademie  der- 
Wisseuschaften  in  Stockholm  zwischen  den  betheih'gten  Astro- 
nomen ein  Uebereinkommen  getroffen^  die  Längendifferenz  zwi- 
schen den  Sternwarten  Pulkowa,  Helsingfors,  Stockholm  und 
Christiania  zu  bestimmen.  Die  geodätische  Verbmdung  war 
zwischen  diesen  Punkten  schon  ausgeführt  und  daher  konnte  die 
astronomische  Bestimmung  der  Längendifferenz  zur  Bestimmung 
eines  Breitenkreisbogens  benutzt  werden,  der  ohne  Mühe  auf  27^ 
(zwischen  Bergen  und  Nowaja-Ladoga)  ausgedehnt  werden  konnte. 
Obgleich  dieser  Breitenkreis  nur  8^  nördlicher  liegt,  als  der, 
welcher  bei  der  europäischen  Gradmessung  (52*  n.  Br?  zwischen 
Valentia  in  Irland  und  Orsk  am  Ural)  bestimmt  wird,  so  wird 
doch  die  Messung  zwischen  Pulkowa  und  Christiania,  da  sie 
unabhängig  ist  von  der  europäischen  Gradmessung,  keinen  un- 
wesentlichen Beitrag  liefern  zur  Bestimmung  der  Figur  der  Erde. 

Von  Seiten  Busslands  wurde  die  Arbeit  im  Jahre  1868  be- 
gonnen, musste  aber  auf  die  Orte  Pulkowa,  Helsingfors  und  Abo 
beschränkt  bleiben,  weil  die  Zeitübertragung  zwischen  Finnland 
und  Schweden  vermittelst  des  Telegraphen  nicht  ausgeftihrt 
werden  konnte,  da  die  submarine  Leitung  damals  noch  nicht 
hergestellt  war.  Im  Interesse  der  geodätischen  Arbeiten  in  Finn« 
land  wurde  noch  die  Längendifferenz  zwischen  den  genannten 
Orten  und  Lowisa  und  Wiborg  ermittelt. 

Die  Beobachtungen  wurden  von  den  Hrn.  Professor  Erugbb^' 

Director  der  Sternwarte  in  Helsingfors,  Järnefelt,  Oberst  vomiJ 

Generalstab  und  Astronom  Fuss  ausgeführt,   wobei  für  die  ein<^ 

zelnen    Beobachtungsstationen     folgende    Breiten     angenommenj 

wurden  J  ' 

Für  Pulkowa  69*  46'  17,0";  für  Helsingfors  60«    ^  43,2";      j 

für  Abo  60»  27'  12,6";  für  Lowisa         60«  27'  39,4";      j 

für  Wiborg  60«  42'  43,3".  | 

Zu  den  Beobachtungen  dienten  vornehmlich  zwei  von  BraueiIi 
gearbeitete  tragbare  Passageinstrumente,  die  der  Pnlkowaer  Steri]<i 


KoBfAZZi.    Püss  und  Nybä».  17 

warte  gehören  und  in  Hm.  Döllen's  Schrift:  ,,Die  ZeitbeBtim 
mang  vermittelst  des  tragbaren  Durchgangsinstrumentes  im  Ver- 
ticale  des  Polarsternes^  Th.  II  ausführlich  beschrieben  sind. 
Sbeiiso  befindet  sich  in  den  erwähnten  Aufsätzen  des  Hrn. 
Döuxs  Th.  I.  1863  und  Th.  II.  eine  eingehende  Auseinander- 
setzung der  Methode^  welche  im  vorliegenden  Fall  zum  ersten 
Hil  eine  ausgedehntere  Anwendung  gefunden  hat. 

Als  Endresultate  ergaben  sich  in  Bezug  auf  das  Centrum 
der  Palkowaer  Sternwarte  folgende  Längenunterschiede: 
Helsingfors,  Meridiankreis  der  Sternwarte  .  .  21*°  29^51*  W. 
Abo,  Tburm  der  ehemaligen  Sternwarte  ...  32*"  12;24*  W. 
Lowisa^  Glockenthurm  der  lutherischen  Kirche  .  16*"  24,48'  W. 
Wiborg,    astron.  Punkt  in  der  Nähe  des  alten 

Schlosses 6»  23,84»  W. 

Mch. 

Y.¥üss  u.  M.  Nyren.  Bestimmung  der  LängendiflFerenz 
zwischen  den  Sternwarten  Stockholm  und  Helsingfors. 
Jfeai.  d.  St.-Pet.  1871.  XVII.  No.  10,  p.  l-36t. 

J!fachdem  im  Sommer  1869  eine  submarine  telegraphische 
Ferbindnng  zwischen  der  schwedischen  und  finnlSndischen  Küste 
hergestellt  war  und  die  Längendiiferenzen  zwischen  Stockholm 
und  Cfaristiania  in  Scandinavien ,  sowie  zwischen  Pulkowa,  Hel- 
singfors und  Abo  in  Finnland  ermittelt  waren,  konnten  die  in 
Schweden  und  Russland  angestellten  Messungen  auch  mit  ein- 
ander verbunden  werden.  Anfangs  sollte  dazu  die  Längendiffe- 
renz zwischen  Abo  und  Stockholm  ermittelt  werden,  jedoch 
wurde  der  zwischen  Helsingfors  und  Stockholm  der  Vorzug  ge- 
geben, sowohl  weil  die  Benutzung  der  galvanischen  Leitung  in 
Helsingfors  weniger  Schwierigkeiten  darbot,  als  auch  weil  die 
astronomischen  Beobachtungen  in  Helsingfors  unter  günstigeren 
Umständen  gemacht  werden  konnten.  Die  Beobachtungen  wurden 
im  Jahre  1870  von  russischer  Seite  durch  Hrn.  Fuss  und  von 
lehwediscber  Seite  durch  Hrn.  Nyren  mit  denselben  Instrumenten 
(transportabeles  Passageinstrument  von  Brauer)  und  nach  der- 
selben Methode  (Beobachtung  im  Vertical  des  Polarsterns)  aus- 
FortKhr.  d.  Pbjt.  XXVllI.  2 
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geführt^  nach  welcher  die  Läogendifferenz  zwischen  Falkowa^ 
Helsingfors  nnd  Abo  (cf.  vorhergehenden  Artikel)  im  Jahre  1868 
bestimmt  worden  war.  Mit  Berücksichtigung  der  bereits  be* 
kannten  Längendifferenz 

Pulkowa  —  Helsingfors  Meridiankreis  =  21"  29,51* 
und  Pulkowa  —  Greenwich  =  2'»  1»"  18,66* 

ergeben  die  Beobachtungen  für  die  Längendifferenz 

Stockholm  Meridiankreis  —  Greenwich  =  1''  12"  13,99* 
Helsingfors  Meridiankreis  —  Greenwich  =  1**  39*"  49,15*. 
Mch. 

V.  LiTTROW.     Bericht  über  die  von  Hrn.  Prof.  E.  Wkiss 
ausgeführte  Bestimmung  der  Breite  und  des  Azimuths 
auf  dem  Laaer  Berge  bei  Wien.      Wien.  Bcr.  LXIV.  (2) 
p.  110-116t. 
Als  es  bei  Gelegenheit  der  Europäischen  Gradmessung  daranf 
ankam,   die   geographische  Position    von   Wien   zu   bestimmen, 
konnte  die  Wiener  Sternwarte  wegen  ihrer  Lage  im  Innern  der 
Stadt  auf  einem  hoben  und  den  Erschütterungen  von  allen  Seiten 
ausgesetzten  Gebäude  dazu  nicht  benutzt  werden  und  deshalb 
wurde  auf  dem  Laaer  Berge   ein  Feldobservatorium    errichtet, 
welches  für   diese  Beobachtungen   mit   einem  Mittagsrohr   von 
3(y"  Oeffnung  von  Pistor  und  Martins  in  Berlin  und  einem  Uni- 
versalinstrument mit  10  zölligem  Höhen-  und  12 zölligem  Äzimo- 
thalkreis  mit  24'"  Oeffnung  von  G.  Starke  in  Wien  ausgerüstet 
wurde. 

Die  Bestimmung  der  Polhöhe  erfolgte  ebenso  aus  Beobach- 
tungen  des  Polarsternes  in  beliebigen  Stundenwinkeln  and  aus 
Circummeridianhöhen,  wie  aus  Beobachtungen  im  ersten  Vertical, 
die  sowohl  mit  dem  Universale,  als  auch  mit  dem  Mittagsrohr 
angestellt  wurden.     Als  Endresultat  ergab  sich 

Polhöhe  =  48»  9' 33,14"  ±0,083"  w.  F. 

Für   das  Azimuth    diente   als  Object   der    trigonometrische 

Punkt  Hundsheimer  Berg  bei  Hainburg,   21334  Wiener  Klafter 

nahe   östlich   vom   Feldobservatorium.     Zur  Azimuthbestimmung 

selbst  wurde  die  gewöhnliche  Methode  durch  Horizontaldistanzen 
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det  Polanternes  and  die  von  v.  Littrow  vorgesohl^ene  und  ia 
du  Programm  der  Gradmessung  bei  der  ersten  allgemeinen 
Cbnferens  zn  Berlin  1864  aufgenommene  Methode  durch  das 
MitlagBrohr  als  Gollimator  in  Anwendung  gebracht«  Aus  beiden 
MeAoden  zusammen  folgt  das  Azimuth 

^  273«  6(y  4,85"  ±  0,324  w.  F.  Mch. 


Weiss.  Bestimmung  der  Längendifferenz  Wien — Wiener- 
Neustadt  durch  Chronometer- üebertragungen.     Wien. 
Ber.  LXV.  (2)  97-119t. 
Im  September   1871   wurde   die  Längendifferenz   zwischen 
dem  ObserTatorium   der  Militär- Akademie   zn  Widner-Neustadt 
und  der  Sternwarte  zu  Wien  durch  die  Hm.  Andres  und  Weiss 
besämmt     Da  zwischen  den  beiden  Observatorien  eine  directe 
td^aphische  Verbindung  fehlte,  so  konnte  die  Längendifferönz 
aar  las  Chronometerübertragungen  ermittelt  werden.    Bei  der 
geringen  Entfernung  der  beiden  Orte  von  etwa  6  geographischen 
Meileo,  iann  man  aus  vorhergehenden  und  nachfolgenden  Ver- 
^mcbüBgen  der  Chronometer  mit  der  Hauptuhr  unmittelbar  be- 
fänmeui  in  wie  weit  der  Gang  derselben  durch  den  mehrstün- 
üg&i  Eisenbahntransport  beeinflusst  ist. 

Die  Zeitbestimmung  in  Wien  wurde  durch  Hrn.  Weiss  am 
IsoUigen  Meridiankreis  und  ihre  Berechnung  nach  der  Matbr'- 
ichen  Formel  ausgeführt.  In  Wiener-Neustadt  beobachtete  Hr. 
AxDRKs  an  einem  portativen  Hittagsrohre  mit  gebrochenem  Fem« 
röhr  von  30"'  Objectivöfinnng  und  SO^  Brennweite,  das  nach 
dem  Muster  der  jetzt  bei  der  Europäischen  Gradmessong  allge« 
mein  angewendeten  Instrumente  dieser  Art  von  Starke  gebaut 
ist.  Die  persönliche  Gleichung  wurde  am  portativen  Mittags- 
robre  des  Observatoriums  in  Wiener-Neustadt  dadurch  bestimmt, 
dasa  der  eine  Beobachter  den  Durchgang  eines  Sternes  durch 
die  eine  Hälfte^  der  zweite  durch  die  andere  Hälfte  der  Fäden 
beobachtete  und  dass  bei  den  auf  einander  folgenden  Sternen 
die  Reihenfolge  der  Beobachter  wechselte ;  um  auf  diese  Weise 
eben  etwaigen  Fehler  der  Fädenintervalle  zn  eliminiren. 

2» 
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Die  zur  Vergleichung  der  Hauptuhren  beider  Observatoriei 
benutzten,  halbe  Seeunden  schlagenden  Boxchronometer,  Mo); 
neux  No.  1980  und  Kessels  No.  1443,  welche  sehr  vielfach  al 
vorzügliche  Uhren  erprobt  wurden,  gehören  der  k.  k.  Sternwarti 
und  gehen  nach  Sternzeit.  Zwischen  den  einzelnen  Chronometer 
Übertragungen  wurden  zahlreiche  Vergleichungen  der  ChroDo 
meter  mit  der  Hauptuhr  der  Sternwarte  ausgeführt,  sowohl  nn 
den  Stand  und  Gang  derselben  möglichst  genau  kennen  zi 
lernen,  als  auch  um  den  Einfluss  der  Uebertragungcn  auf  dies« 
Grössen  zu  bestimmen. 

Als  Resultat  ergab  sich  aus  Vergleichung  des  Chronometen 
Molyneux  die  gesuchte  Längendifferenz 

=  0'"  31,226» 
und  aus  Vergleichung  des  Chronometers  Kessels  folgte  dieselbe 
Grösse 

=  0«31,138S. 

Demnach  würde  als  Mittel  beider  Angaben  folgen,  dass  das 
Passage -Instrument  des  Obervatoriums  in  Wiener- Neustadt  0" 
31,182'^  westlich  vom  Meridiankreis  der  Sternwarte  in  Wien  liegt. 

Zur  Vervollständigung  der  geographischen  Coordinaten  sei 
noch  erwähnt,  dass  Hr.  Andres  die  geographische  Breite  des 
Observatoriums  zu  Wiener- Neustadt  im  Jahre  1871  an  einem 
STARKE'schen  Universale  mit  12  zölligem  Höhenkreis  durch  Be- 
stimmung zahlreicher  Circummeridianhöhen 

=r47M8' 12,11" +  0,069" 
gefunden  hat.  Sich, 

V.  LiTTROW.    Bericht  über  die  von  den  Herren :  Director 
C.  Brühns,  Director  W.  Förster,  .Prof.  E.  Weiss  aus- 
geführten Bestimmungen  der  Meridiandiflferenzen  Ber- 
lin—Wien—Leipzig.   Wien  1872.    4^    1  Rthl.     Wien. 
Ber.  LXV.  (2)  308-3091- 
Im  Anschiuss  an   die  für  die  Europäische  G.radmessung  ina 
Jahre  1864  durchgeführte,   der  k.  Akademie   am  20.  Juli  1871 
vorgelegte  Bestimmung  der  Breite  und   des  Azimuths  auf  dem 
Laaer  Berge  bei  Wien  (Wien.  Denkschr.  XXXII;  Wien.  Ber. 
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LXIV;  Berl.  Ber.  XXVIII,  p.  18)  wird  hier  die  im  Jahre  1865 
Biriemoinmene  Beatimmung  der  geographischen  Länge  deBselben 
FeMobservatoriums  gegen  Leipzig  und  Berlin  mitgetheilt. 

Als  Hesaltat  ergab  sich  die  Zeitdifferenz  zwischen  Stern- 
wvte  Leipzig  (Hauptpfeiler)  und  Observatorium  Laaer  Berg 
(Pfeiler) 

=  16"  2,241»  W  +  0,016»  w.  F. 
SlffDwarte  Berlin  (Hauptpfeiler)  und  Observatorium  Laaer  Berg 
(Pfeiler) 

=  12"»  1,335»  W  ±  0,018«  w.  F. 
Die   Herren  Directoren    Förster   und  Bruhns   führten    im 
Jahre  1864  eine   ähnliche  Operation  in  Bezug   auf  Leipzig  und 
Berlin  durch  und  fanden  die  Zeitdifferenz  zwischen  Sternwarte 
Berlin  (Haupt pfeiler)  und  Sternwarte  Leipzig  (Hauptpfeiler) 

=  4"  0,895»  ±  0,020»  w.  F. 
^rlhrend  sich  ans  den  obigen  Angaben  dieselbe  Grösse 

=  4'»  0,906»  ±0,024»  w.F, 
ergiefaty  abo  mit  einem  Unterschiede  von  0,011»,  der  ganz  inner- 
lulb  der  wahrscheinlichen  Fehler  liegt. 

ifach  den  Angaben  des  k.  k.  militär- geographischen  Insti- 
tut»  ist 

Distanz:     Laaer  Berg —  Wiener  Sternwarte  (Meridiankreis) 

=  3098,02  Wiener  Klafter  =  5865,9  Meter. 
Azimutb:  Laaer  Berg — Wiener  Sternwarte 
=  166«»  6' 6,0"  W, 
voraus  die  geographische  Lage  des  Observatoriums  Laaer  Berg 
abgeleitet  wird 

3' 4,34"  südlich  von  Wiener  Sternwarte  und 

4;563''  östlich  von  Wiener  Sternwarte.  Mch. 


Plantamoür,  Wolf  und  Hirsch.  Längenbestimmung 
von  Rigi  Kulm,  Zürich  und  NeuchäteL  WolfZ.  S.  XVI, 
H.4  (Wolf AstrouomischeMittheiluDgeu XXIX.)  p.342-345t;  cf.Astron. 
Nachr.  No.  1893,  Bd.  89,  331. 

Die  schon  früher   angekündigte  Pnblication   der  schweize- 
mchen  geodätischen  Commission  über  die  Längenvergleichung 
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Bigi  — Zürich — Neuenbürg  ist  unter  dem  Titel  „D^terminatioii 
t^l^graphique  de  la  diffdrence  de  longitude  entre  la  Station 
astronomique  du  Bighi-Kulm  et  lea  Observatoires  de  Zürich  et 
de  Neuch&tel  par  E.  PlantamouR;  B.  Wolf  et  A.  Hirsch.  Ge- 
nive  1871.  4^,  erschienen.  Als  Endresultate  ergeben  sich  tfaeils 
aus  den  zwischen  den  Stationen  chronographisch  ausgetauschten 
Sterndurchgängen^  theils  aus  den  ausgetauschten  Secundenzeichen 
mit  Berücksichtigung  der  Personalgleichungen  für  die  Längten- 
diflferenz 

Zürich  -  Bigi  =  0«  15,839^  +  0,019«  w.  F. 

Bigi— Neuenburg     =  6«   6,628»  ±  0,008«  w.  F. 

Zürich— Neuenburg  =  6«  22,367«  +  0,013«  w.  F. 
Aus  der  früher  erschienenen  Determination  t^l^raphique  de 
la  diff^rence  de  longitude  entre  les  Observatoires  de  Genfeve  et 
de  Neuchfttel  par  E.  Plantamour  et  A.  Hirsch.    Gen^ve  1864. 
4^.,  folgte  die  Längendifferenz 

Neuenburg-  Genf  =;  3«»  12,966«  ±  0,014«. 
Die  Pariser  Länge  von  Genf  oder  Neuenburg  konnte  noch 
nicht  auf  telegraphischem  Wege  bestimmt  werden  und  daher 
fehlt  auch  noch  eine  definitive  Ermittelung  der  Pariser  Länge 
von  Zürich.  Näherungsweise  kann  die  Längendifferenz  zwischen 
Paris  und  Neuenburg  gefunden  werden 

1)  über  Genf  mit  Benutzung  der  aus  Sternbedeckungen  ab- 
geleiteten  Genfer  Länge  =  18"  29,73«; 

2)  über  Strassburg,  dessen  Länge  durch  französische  Beob- 
achtungen bestimmt  ist,  mit  Hülfe  der  durch  Triangulation  ge- 
fundenen Längendifferenz  Genf — Strassburg  =  18*"  29,23«; 

3)  über  Colombier,  dessen  Länge  durch  französische  Beob- 
achtungen bestimmt  ist,  mit  Benutzung  der  durch  Pulversignale 
gefundenen  Längendifferenz  Colombier— Genf  =  18"* 29,55*; 

4)  über  Hailand,  dessen  Länge  aus  italienischen  Beobach- 
tungen bekannt  ist,  mit  Hinzuziehung  der  durch  Pulversignale 
gefundenen  Längendifferenzen  Mailand — Mont-G^nis  und  Mont- 
C^nis— Colombier  =  18"  29,67«; 

5)  über  Bern,  dessen  Pariser  Länge  nach  französiachen 
Vermessungen  bekannt  ist,  mit  Benutzung  der  durch  drei  Chrono- 
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meier  bestimmteii    Längendifferenz    Neaenbarg  —  Bern  =s  18*" 
29,ld^  und  • 

6)  direct  durch  drei  Marine-Chronometer  =  18"  28,00^. 

Giebt  man  allen  diesen  Bestimmungen  gleiches  Oewicht,  so 
erkik  man  als  Mittel  für  die  Längendifferenz  Neuenburg — Paris 
=  18-29,222^+0,177  w.  F. 

Darans  folgt: 
UngcndiflFerenz  Paris— Zürich  =  24*»  51,589*+0,177  w.  F., 
eo  dass  die  bis   dahin  angenommene  Längendifferenz  24*°  51,5^ 
mit  der  erhaltenen  innerhalb  ihrer  Unsicherheit  übereinstimmt, 
liso  beibehalten  werden  kann.  JlcA. 


Brchns.     Verbesserter  BesseFscher  Messapparat.   Tagebl. 

d.  Naiorf.  und  Aerzte  zu  Leipzig  1872,  p.  124t. 
Bei  Gelegenheit   der   bei   Grossenbain  (Sachsen)    mit  dem 
Beaaefacben  Baaisapparat  ausgeführten  Basismessung  von  8  Kilo- 
meter Länge,    hat   Hr.  Prof.  Bruhns   folgende  Vorschläge  cur 
Veriesserang    des   Besserschen    Messapparates   gemacht.     Statt 
der  sogleich    als   Metallthermometer    dienenden   2  Toisenmess*- 
stsiige  ans  Eisen  und  Zink  soll  Eisen  (oder  Stahl)  und  Messing 
benutzt  werden.     Die  Abstände  der  Endpunkte  je  zweier  Mess- 
Stangen   sollen   nicht   wie   bei   Bessel   durch   Glaskeile,    sondern 
durch  Mikrometermikroscope;  die  an  einem  soliden,  frei  über  der 
Xessstange  befindlichen  Rahmen  befestigt  sind,  ermittelt  werden. 
Statt  der   beim  Besserschen  Apparat  benutzten  4  je  2  Toisen 
langen    Messstangen  sollen  nur   2  Stangen  unter   gleichzeitiger 
Benatzung  von  eisernen  im  Erdboden  befestigten   und  mit  Ein- 
stellangsstrichen  versehenen  Stahlbolzen  gebraucht  werden. 

Mch. 

Jobdan.      Vergleicbung  der  Genauigkeit   verschiedener 
Gradmessungen.     Astr.  Nachr.  No.  1898,  Bd.  LXXX,  p.  17-22.t 

Der  Wunsch,  den  gegenwärtigen  und  früheren  Stand  der 
Geodfisie  in  sicheren  Zahlenangaben  für  die  mittleren  Fehler 
ier  Basismeasang  und  Winkelmessnng  vor  Augen  zu  haben»  ver- 
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anlatfflte  den  Hrn.  Verf.  eine  Zosammensiellnng  dieser  mittleren 
Fehler  aas  der  geodätischen  Literatur  anza%t]gen. 

Der  mittlere  Fehler  der  Basismessang  ist  berücksichtiget,  so 
weit  er  von  der  Unsicherheit  der  Handhabnng  des  Instrumentes 
herrührt  und  ist  ausser  Betracht  geblieben,  so  weit  er  durch  die 
Constanten  Fehler  der  Messungen,  besonders  die  Fehler  der  Ver- 
gleichung  der  Messstangen  unter  sich  und  mit  dem  Normalmaass 
hervorgebracht  ist.  Die  Genauigkeit  der  Basismessung  ist  durch 
den  Fehler  einer  Linie  von  1  Kilometer  Länge  angegeben  und 
sind  dabei  die  von  1736  bis  1868  in  den  verschiedenen  Ländern 
ausgeführten  Messungen  berücksichtigt.  Im  Anschluss  folgen 
einige  Angaben  über  die  Geschwindigkeit  der  Basismessnng, 
welche  durch  die  in  einer  Stunde  gemessene  Länge  in  Metern 
ausgedrückt  ist. 

Die  Genauigkeit  der  Winkelmessung  ist  durch  den  mittleren 
zu  fürchtenden  Fehler  eines  durch  die  Messung  und  Ausgleichung 
auf  einer  Station  genommenen  Winkels  für  die  von  1736  bis 
1868  ausgeführten  geodätischen  Messungen  bestimmt        Mch. 


ToDHUNTER.  On  the  arc  of  the  meridian  measured  in 
Lapland  (Trans,  of  Cambridge).     Nature  VI,  283-284t. 

Der  Hr.  Verf.  hat  eine  zweite  Auflage  der  ^^Transactions 
of  the  Cambridge  Philosophical  Society"  herausgegeben,  in 
welcher  er  die  Beobachtungen  bebandelt;  welche  bei  der  Grad- 
messung des  Meridianbogens  in  Lappland  gemacht  sind.  Er 
behauptet,  dass  die  Rechnung  eine  Anzahl  nicht  unwichtiger 
Fehler  enthält,  deren  Aufzählung  für  eine  kurze  Notiz  zu  weit 
führen  würde,  weshalb  auf  die  Abhandlung  selbst  verwiesen  wird. 

Mch. 

F.  Pkrrier.  Prolongation  de  la  m^ridienne  de  France 
jusqu^au  Sahara,  par  la  jonction  trigonom^trique  de 
TAlgerie  avec  TEspagne.  C.  R.  LXXV,  1237-I244t;  Mondes 
(2)  XXIX,  544-546;  cf.  Bull.  d.  1.  soc.  geogr.  d.  Paria  1872,  613-653. 

Nachdem  schon  Biot  und  Abago  bei  Messung  des  franzö- 
sischen Meridians    von  Barcelona  bis  zu   den  Balearen  darauf 
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hingvirieBeii  hatteD,  dass  eine  Verläogerung  deBselbeo  durch  die 
Ifeereoge  von  Gibraltar  nach  Algier  ausführbar  seiti  müsste,  hat 
Hr.  Oberst  Levret  in  dem  IX.  Bd.  des  Memorial  da  Ddp6t  de 
la  goerre  theoretisch  gezeigt^  dass  gewisse  Bergspitzen  in  Spanien 
and  Algier  von  einander  direct  sichtbar  sein  müssen   und  hat 
4  Punkte  bezeichnet^  die  sich  dazu  eignen  würden,  ein  Verbin- 
dongSTiereck   zwischen  den  beiden  Continenten  zu  bilden.    Bei 
Gelegenheit  einer  Vermessung  zwischen  Oran  und  Marocco  ge- 
lang es  Hrn.  Perribr  am  18.  Okt  1868  gegen  Abend  von  Seba 
Cfaiookh   aus  einen  Gebirgszug  von  Spanien  deutlich   zu  sehen 
und  Ton  seinen  beiden  höchsten  Spitzen  die  Azimuthe  in  Bezug 
auf  eine  Bei^pitze  in  Algier  (Tessala),  so  wie  ihre  Zenithdistanzen 
und  die  Zenithdistanz  des  Meereshorizontes  zu  messen.     Einige 
Zeit  spater  konnten  bei  günstigen  atmosphärischen  Verhältnissen 
diesdben  Grössen  auch  von  andern  Punkten  in  Algier  (Filhaoussen, 
"Kador,  Zendal  und  Ben  Saabia)  gemessen   werden,   indem  die 
¥ona  iev  Bergkette  in  Spanien  so  charakteristisch  war,  dass  man 
mit  Sidierhelt    annehmen  konnte,  immer  dieselben  Bergspitzen 
zu  «eben. 

Aus  einer  vorläufigen  Vergleichung  der  gemessenen  Winkel 
mit  den  spanischen  Karten  konnte  man  schliessen,  dass  die  beiden 
Bergspitzen  in  Spanien,  welche  von  Algier  aus  gemessen  waren, 
der  Molaha^en  auf  der  Sierra  Nevada  und  der  Pic  von  Sagra 
aaf  der  Sierra  gl.  N.  waren.     Auf  diese  Weise  ist  ein   grosses 
Verbindungs^Fünfeck  zwischen  2  Punkten  in  Spanien  (Mulhacen 
und  Sagra)  und  3  Punkten  in  Afrika  (Ben  Saabia,  Filhaoussen 
and  Nador)  zu  bilden  möglich,  bei  welchem  jeder  Punkt  von 
jedem  andern  sichtbar  ist.    Eine  vorläufige  Rechnung  ergab  für  die 
Seiten  in  Africa  und  in  Spanien  eine  Länge  von  ca.  100000  Mtr. 
nnd  für  die  Verbindungslinien  der  in  Spanien  und  in  Africa  ge- 
l^enen  Punkte  eine  Länge  von  ca.  300000  Mtr.    Aus  den  ge- 
fundenen Entfernungen  wurde  mit  Hülfe  der  beobachteten  Zenith- 
distanzen und  mit  Berücksichtigung  der  atmosphärischen  Strahlen- 
brechung die  Höhe  der  beobachteten  Bergspitzen  in  Spanien  über 
der  Meeresoberfläche  berechnet,  wobei  die  gefundenen  Wertke 
mit  den  wirklichen  Hohen  so  gut  übereinstimmten,  dass  jeder 
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Zweifel  an  der  Identität  der  gesehenen  Bergsfiizen  mit  dem  Mal- 
hacen  und  dem  Pic  Yon  Sagra  gehoben  war. 

Um  zu  ontersocben^  ob  bei  dem  oben  genannten  Fünfeck 
die  Messongen  mit  aller  erforderlichen  Genauigkeit  auagefülirt 
werden  können,  wäre  zn  entscheiden,  ob  Signale  bis  auf  die  Tor* 
handenen  Entfernungen  überhaupt  üchtbar  sind  und  ob  die  Visir- 
linien  nicht  zn  nahe  an  der  Meeresoberfläche  oder  an  innerhalb 
des  Fünfecks  gelegenen  Bergspitzen  vorbeigehen.    Aas  den  zwi- 
schen den  Balearischen  Inseln   nnd  dem  Festland   aosgef&hrien 
Messungen  ergiebt  sich,  dass  Sonnensignale  am  Tage  und  eiek- 
trisches  Licht  während  der  Nacht  auch  ftlr  die  im  Yorlietg^ndeo 
Fall  Yorhandenen  Entfernungen  ausreichen  und  aus  den    beob- 
achteten Zenithdistanzen  folgt,   dass  die  Visirlinie^  welche   der 
Meeresoberfläche  am  nächsten  kommt,  noch  200  Meter  von  ihr 
entfernt  bleibt.    Aus  allen  diesen  Betrachtungen  folgt,  dass  die 
Messungen  ausführbar  sind  und  dass  der  Meridian  Yon  Frank- 
reich, der  bereits  nach  Norden  durch  den  Canal,  England  und 
Schottland  bis  zu  den  Shedandsinseln  verlängert  ist,  auch  nach 
Süden  durch  Spanien  and  Airica  bis  zur  Sahara  wird  fortgeführt 
werden  können.  MdL 

A.  Laussedat.  Note  relative  au  prolongemeDt  de  la 
m^ridienne  de  France  et  d'Espagne  en  Alg^rie.  C.  R. 
LXXV,  1492-1495f ;    Mondes  (2)  XXIX,  638. 

Hr.  Laussedat  nimmt  die  Priorität  der  Idee,  den  Meridian 
von  Frankreich  und  Spanien  direct  durch  Messungen  von  den 
Bergspitzen  der  Sierra  Nevada  nach  den  Bergen  von  Oran  durcha 
Mittelmeer  hindurch  zu  verlängern ,  für  sich  in  Anspruch.  Als 
er  von  der  Mission  in  Spanien,  wo  er  sich  bei  der  Messung  der 
Basis  von  Madridejos  betheiligt  hatte ;  nach  Frankreich  zurUok- 
kehrte,  überreichte  er  dem  Eriegsminister  einen  Bericht,  aus 
dem  nur  ein  Auszug  über  die  im  J.  1858  ausgefiihrten  Arbeiten 
(C.  R.  XLVIII,  473)  veröffentlicht  wurde. 

Unter  andern  Fragen  ist  in  diesem  Bericht  auch  die  Ver- 
längerung des  französisch-spanischen  Meridiaus  behandelt;  so  wie 
die  Gründe,  welche  für  die  Möglichkeit  einer  directen  Messung 
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svvcken  Algier  and  Spanien  sprechen;  wobei  besonders  erwähnt 
wird,  dass  französische  Officiere  in  Oran  die  Spitzen  der  Sierra 
Nevada  mit  blossem  Ange  gesehen  haben  und  dass  die  Messung, 
die  b  Verbindung  mit  spanischen  Officieren  ausgeführt  werden 
fcoBate,  von  Wichtigkeit  sein  würde  für  die  Bestimmung  der 
Figar  der  Erde. 

Dass  Abago  und  Biot  daran  gedacht  haben,  durch  die 
Meerenge  tou  Gibraltar  nach  Africa  zu  gehen,  wird  als  ein 
HissTerständniss  von  Seiten  Hm.  PERBnss's  angegeben  und  dar 
gegen  behauptet,  dass  sie  das  Mittelmeer  in  der  Höhe  des  Gap 
de  Oata  hätten  überschreiten  wollen. 

Im  J.  1860  hat  Hr.  Lausbbdat  in  der  Vorrede  zu  einer 

Uebersetzung,    die  unter  dem  Titel:    j^Ezp^rienices  faites  aveo 

Tappareil  iL  mesurer  les  bases,  appartenant  ä  la  Commission  de 

la  carte  d'Espagne^    erschienen  ist;   auch  bereits  die  Hofihung 

zugesprochen,  dass  der  spanisch-französische  Meridian  in  nicht 

gsx  in  Isnger  Zeit  bis  zu  dem  Parallelkreis  von  Oran  und  da^ 

rüber  hinaus    verlängert   tfnd   dadurch   ein  Meridianbogen    von 

£iiglaDd  aus  durch  Frankreich  und  Spanien  hindurch  bis  nach 

A&JCSL  hin  von  gleicher  Länge  mit  dem  russisch-scandinavischen 

bestimmt  sein  werde. 

Schliesslich  wird  noch  ein  Brief  des  General  Hanez,  Direotor 
des  geographischen  Instituts  von  Spanien  erwähnt^  in  dem  gesagt 
vird,  dass  er  seit  mehreren  Jahren  von  der  Möglichkeit  der  an- 
g^ebenen  Messung  überzeugt  sei  und  nur  auf  eine  Aufforderung 
ier  franzöeischen  Begierung  zu  diesem  internationalen  Unter- 
oehmen  gewartet  habe.  Mck. 


Lettre  de  M.  le  Ministre  de  la  guerre  (Cissey)  ä  M.  le 
President,  au  sujet  de  Tentreprise  d'une  nouvelle  d6- 
termination  de  la  m^ridienne  de  France  par  le  D6p6t 
de  la  guerre.  C.  R.  LXXV,  1661-1664ti  Mondes  (2)  XXIX, 
718-719. 

Die  durch  Delambre  und  M^chain  ausgeführte  Bestimmung 
des  Meridians  von  Frankreich  enthält  mehrere  Fehler  und  daher 
soll  die  französische  Triangulation  noch  einmal   vorgenommen; 
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oder  wenigstens  in  ihren  fehlerhaften  Partieen  Terbessert  wer- 
den;  besonders  da  von  anderer  Seite  die  Anregang  ausgegangen 
ist;  die  Messung  des  Meridianbogens,  die  von  den  Shetlands- 
Inseln  durch  Frankreich  und  Spanien  bereits  ausgeführt  ist;  bis 
zur  Sahara  zu  verlängern  und  Ungenauigkeiten  in  der  Messung 
zwischen  Dünkirchen  und  Perpignan  auf  die  Bestimmung  der 
Form  der  Erde  störend  einwirken  würden.  Nachdem  Hr.  Psrrier 
die  Möglichkeit  nachgewiesen;  Spanien  und  Algerien  direct  zn 
verbinden;  hat  das  Bureau  der  Längen  wiederholt  den  Wunsch 
ausgesprochen;  dass  der  Meridian  von  Frankreich  revidirt  wQrde. 
In  Folge  dessen  ist  das  erste  Project  verschoben  bis  sowohl  in 
Frankreich  als  auch  in  Spanien  günstigere  Zeiten  eintreten  und 
ist  Capitän  Perrier  von  dem  damaligen  Eriegsminister  Niel  be- 
auftragt worden;  eine  neue  Bestimmung  des  Meridians  von  Frank- 
reich im  J.  1870  zu  beginnen. 

Diese  Messung  wird  nun  zum  4«  Male  ausgeführt  und  wird 
wie  im  J.  1818  als  neue  Grundlage  dienen  zur  Revision  des  ur- 
sprünglichen Dreiecksnetzes  von  Frankreich.  Trotz  des  unbe- 
dingten Vertrauens;  das  Capitän  Perrier  genieast,  wird  es  für 
zweckmässig  gehalten;  die  gelehrte  Welt  auf  dieses  Unternebmen 
aufmerksam  zu  machen  und  wird  deshalb  die  Akademie  ersucht, 
ein  Gutachten  über  die  benutzten  Instrumente,  die  angewandten 
Beobachtungsmethoden  und  die  Zuverlässigkeit  der  bereits  er- 
haltenen Resultate  abzugeben;  ebenso  wie  es  das  Bureau  der 
Längen  bereits  gethan  hat. 

Eine  Üommission  wird  ernannt;  um  das  gewünschte  Gut- 
achten zu  erstatten.  Mch. 

Perrier.     Nouvelle   d^termination   de  la  möridienne  de 
France.    C.  R.  LXXV,  1682-1686t;   Mondes  (2)  XXIX,  723-724. 

Die  bei  den  früheren  Messungen  des  Meridians  von  Frank- 
reich gemachten  Fehler  sind  fast  alle  bei  der  Messung  und  der 
Reduction  der  Winkel  gemacht  und  sind  durch  zufällige  Com- 
pensationen  versteckt;  weshalb  eine  neue  Messung  aller  Winkel 
im  Dreiecksnetz  zwischen  Dünkirchen  und  Perpignan  erforder- 
lich ist.    Das  Instrument;  mit  welchem  die  Beobachtungen  g«* 
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machi  und,  ist  ein  Bepetitions- Theodolit  von  Brünner^  ohne 
Häeokreis,  so  dass  nur  Äzimuthwinkel  mit  ihm  gemessen  wer- 
den können.  Als  Zielpunkte  sind  Sonnensignale  benatzt;  der 
IGttelponkt  jeder  Station  ist  durch  einen  Kupfercjlinder  bezeich- 
net; der  in  einen  sicher  fundamentirten.  Stein  eingelassen  ist. 
Oberhalb  desselben  ist  ein  1;1  Mtr.  hoher  Pfeiler  errichtet^  auf 
denen  oberem  Ende  das  Gentrum  der  Station  verzeichnet  ist. 
Um  dieses  Centrum  sind  zwei  concentrische  Kreise  beschrieben^ 
der  eine  fär  die  Stellschrauben  des  Theodoliten;  der  andere  fUr 
die  des  Heliotropen. 

Im  J.  1870  wurden  die  Beobachtungen  auf  dem  südlichen 
Theil  des  Meridians  begonnen;  sind  dann  nach  einer  durch  den 
Krieg  verorsacbten  Unterbrechung  in  den  J.  1871  und  72  fort- 
getttzt  und   bis  in  die  Nähe  des  Parallelkreises  von  Rodez  ge- 
führt Theils  wurden  die  Stationsorte  der  früheren  Vermessungen 
vieder  aa^efanden   und  konnten  zur  Messung  benutzt  werden; 
&äb  mossten  neue  gewählt  werden.    Die  Grenzpunkte  der  Basis 
bei  Peipignan  wurden  unverletzt  gefunden  und  sind  mit  kleinen 
Mooffjneoten    versehen.      Vollständige    Beobachtungen    sind   an 
U  Orten  gemacht.     Der   wahrscheinliche  Fehler   irgend   einer 
fiiehtang  ist  kleiner  als  0;9''  (Centesimal-Theilung)  und  der  w.  F. 
/br  die  Summe  der  drei  Winkel  eines  der  gemessenen  Dreiecke 
i«t  auf  1,V'  reducirt. 

Die  Vergleichung  der  von  Mechain  gefundenen  Werthe  der 
Winkel  and  Längen  der  Seiten  mit  den  bis  jetzt  erhaltenen 
zeigt;  das8  zwischen  den  Pyrenäen  und  la  Montagne-Noire  in  der 
alten  Heesfing  kein  wesentlicher  Fehler  vorgekommen  ist. 

Mch. 


Pkrrter.  B^ponse  k  la  Note  de  M.  A.  Laussbdat  sur 
le  prolongement  de  la  möridienne  d'Espagne  en  Alg^rie. 
C.  R.  LXXV,  1696.1698.t 

M.  A.  Laüssedat.  Derniferes  observations  au  sujet  du 
prolongement  de  la  m^ridienne  de  France  et  d'Espagne 
en  Alg6rie.     C.  R.  LXXV,  1746-l747.t 
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Levrbt.  Observations  relatives  h  une  GommunicatioD 
pr^c^dente  de  M.  Laussedat,  sur  le  prolongement 
de  la  möridienne  de  France  en  Espagne  et  en  Alg^rie. 
C.  R.  LXXV,  1747-1749.1 

Blondel.     Lettre   ä   M.   Levrbt   sur   le    mSme   sujet. 

C.  R.  LXXV,  1749t;   Mondes  (2)  XXX,  30-31. 
DouTRELAij^B.     Sur  les  indications  donn^es,   d^s  1859, 

par  M.  Laussedax,  concernant  le  projet  de  la  pro 

longation  de  la  m^ridienne  de  France  en  Espagne  et 

en  Algörie.     C.  R.  LXXV,  1813-1814.t 

Vorstehende  Abhandlangen  enthalten  eine  Prioritätsstreitig- 
keit (cf.  p.  26)  darüber,  wer  enerst  anf  die  Möglichkeit  einer 
directen  Messung  zwischen  hervorragenden  Punkten  in  Spanien 
und  in  Oran  aufmerksam  gemacht  hat.  Es  wird  dabei  festge- 
stellt, dass  zuerst  Laussbdat  im  J.  1859  in  einem  Bericht  an 
den  Kriegsminister  die  Möglichkeit  ausgesprochen,  dass  unab- 
hängig von  ihm  zuerst  Levret  berechnet  hat,  dass  die  vier 
Punkte  Pico-Lobo  und  Velez-Bubio  in  Spanien  und  Nadroma  aod 
Merdjajo  in  Algerien  bei  Berücksichtigung  der  Erdkrümmang 
gegenseitig  sichtbar  sein  müssen  und  dass  zuerst  Perrikb  (cf. 
p.  24)  vorläufige  Messungen  zwischen  einzelnen  Punkten  in  Oran 
und  in  Spanien  angestellt  hat.  Mch. 


Baeyer.     Einfluss,   den   eine  Ablenkung   der  Lothlinie 
auf  ein  Nivellement  ausübt.   BerI.Monatsber.1872.  561-562.t 

Die  auf  dem  Brocken  beobachtete  Polböhe  ist  um  lO'' 
grösser  als  die,  welche  mit  Benutzung  der  BsssEL'schen  Dimen- 
sionen'] der  Erde  aus  der  auf  dem  Seeberg  bei  Gotha  beobach- 
teten durch  Rechnung  gefunden  wird.  Drei  Meilen  nördlich  vom 
Brocken  bei  Hornburg  ist  die  beobachtete  Polhöhe  um  4"  grösser 
als  die  berechnete.  "Würde  in  grösserer  Entfernung  z.  B.  in 
Wolfenbüttel  die  Beobachtung  mit  der  Rechnung  übereinstimmen, 
so  würde  zwischen  dem  Seeberg  und  Wolfenbüttel  eine  nördliche 
Ablenkung  der  Lothlinie  in  der  Art  stattfinden,  dass  dieselbe 
vom  Seeberg  aus  allmählich  wächst,  anf  dem  Brocken  ihr  Maxi- 
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.  erreicht  und  dann  wieder  abnimmt,  bis  aie  in  Wolfenbüttel 
Teiscbwindet.  Ist  diese  Annahme  richtig,  so  müsste  ein  Nivelle- 
loest  von  Gotha  ttber  den  Brocken  nach  Wolfenbüttel  eine  Ab- 
weichong  der  Höhe  gegen  die  Höhenmarken  des  Präcisions-Ni- 
^enenta  ergeben,  welches  das  geodätische  Institut  ausführt 
Üb  dieses  praktisch  zu  untersuchen,  wird  das  erwähnte  Nivelle- 
ment  von  Prof.  Börsch  ausgeführt  und  über  das  Ergebniss  seiner 
Zeit  berichtet  werden.  JIfcA. 


Zachasiae.  Beiträge  zur  Theorie  des  Schlussfehlers 
geometrischer  Nivellementspolygone.  Astr.  Nachr.  Nr.  1916. 
Bd.  LXXX.  p.  305-318.t 

Die  Differenz  von  1,2  Meter,  welche  sich  bei  dem  grossen 
Alptti-Divellementspolygon  ergeben  hat  (cf.  p.  16)  und  welche 
Br.  HiBSCH   durch   die  Lothabweichung  erklären  will,  während 
Hr.  PuLKTAMOUR  diese  Erklärung  für  unzulässig  hält,   hat  dem 
Hth.  Veri  Veranlassung  gegeben,  theoretisch  zu  untersuchen,  ob 
die  Lolbsbweichung  einen  merklichen  Scblussfebler  im  Nivelle- 
meot  bewirken    kann.    Das  Resultat,   zu  welchem   vorstehende 
UsterBQchung  führt,  besteht  darin,  dass  die  Möglichkeit  eines  im 
Alpenpolygon  aus  der  Lothabweichung  entspringenden  Scbluss- 
fehlers  TOD   1  Meter  nicht  geläugnet  werden  kann,   dass   aber 
durch  eine  Wiederholung  der  Messung,  die  von  der  schweizeri- 
schen Commission  beschlossen  ist,  festgestellt  werden  muss,   ob 
lie  in  vorliegendem  Fall  auch  wirklich  die  Ursache  des  Schluss- 
fehler» ist  Mch. 


E.  LiAis.  Sur  les  observatioDs  m^ridiennes  absolues 
dans  les  basses  latitudes  de  Th^misphöre  austral.  Dis- 
position nouvelle  prise  h  TObservatoire  imperial  de 
Rio-Janeiro.    C.  R.  LXXIV,  310-312.t 

um  das  Meridianfernrohr  einer  Sternwarte  in  Bezug  auf 
seine  Stellang  im  Meridian  zu  prüfen,  muss  man  die  Bestimmung 
der  Rectascension  von  anderwärts  beobachteten  Sternen  benutzen 
oder  muss  den  Meridiandurchgang  eines  Sternes  binnen  24  Stnur- 
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den  zweimal  beobachten,  eioinal  bei  seinem  oberen  und  das 
andere  Mal  bei  seinem  unteren  Durchgang.  Die  let74tere  Methode 
kann  für  Punkte  des  Aequators  nicht  angewandt  werden  und 
kann  auch  für  Orte  mit  geringer  südlicher  Breite  nicht  benutzt 
werden;  da  in  der  Nähe  des  Südpols  kein  heller  Stern  vorhan- 
den ist;  dessen  Meridiandurchgang  am  Tage  beobachtet  werden 
könnte.  Dieselbe  Schwierigkeit  ist  auch  in  Bio-Janeiro  bei  einer 
8.  Br.  von  22*^54'  während  des  grössten  Theils  des  Jahres  vor- 
handen, denn  alle  Circumpolarsteme  1.  und  2.  Grösse  streifen 
bei  ihrem  untern  Meridiandurchgang  den  Horizont  und  sind  am 
Tage  unsichtbar,  ebenso  wie  ß  der  Hydra,  welches  ein  Stern 
3.  Grösse  ist  und  bei  seinem  untern  Meridiandurchgang  zu  wenig 
vom  Horizont  absteht,  um  am  Tage  beobachtet  werden  zu  können. 

Um  die  Stellung  des  Fernrohrs  unabhängig  von  Beobach- 
tungen der  Rectascension  zu  berichtigen,  wurde  folgender  Weg 
eingeschlagen.  Zuerst  wurde  die  horizontale  Lage  der  Fernrohr- 
axo  durch  Beflexion  des  Fadenkreuzes  von  einem  Quecksilber- 
horizont aufs  genaueste  festgestellt.  Dann  wurden  zwei  Colli- 
matoren  angebracht,  um  den  Gollimationsfehler  verschwinden 
lassen,  oder  wenigstens  messen  und  in  Bechnung  ziehen  zu 
können  und  eine  Beobachtung  der  äussersten  Azimuthe  der 
schönen  und  grossen  Circumpolarsteme  gemacht,  welche  sowohl 
am  Tage  als  auch  in  der  Nacht  beobachtet  werden  können.  Da 
die  Messung  der  Azimuthwinkel  zwischen  der  optischen  Axe  des 
Meridianfernrohrs  und  den  beiden  äussersten  Azimuthen  ein  und 
desselben  Circumpolarsternes  oft  wiederholt  und  daher  sehr  genau 
ausgeführt  werden  kann,  so  lässt  sich  daraus  auch  die  Abwei- 
chung des  Meridianfemrohrs  mit  aller  Schärfe  ableiten. 

Die  Bestimmung  der  äussersten  Azimuthe  der  Circumpolar- 
steme sind  Bogen-  und  keine  Zeitbeobachtungen  und  deshalb  ist 
man  dabei  von  den  Unregelmässigkeiten  im  Gange  der  Uhr  un- 
abhängig, was  bei  der  Methode  des  oberen  und  unteren  Meri- 
diandurchgangs eines  Circumpolarsternes  nicht  der  Fall  ist. 

Ist  das  Meridianfernrohr  richtig  eingestellt,  so  kann  mit  seiner 
Hülfe  ein  anderes  Fernrohr  in  den  ersten  Verticalkreis  gestellt 
werden.    Die  Beobachtung  der  Durchgänge  eines  Sternes  durch 
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den  ersten  Vertical  nnd  durch  den  Meridian  bietet  ein  gutes 
Vittel,  um  den  Oang  der  Uhr  zu  stndiren  und  ihre  Anomalien 
80  erkennen  und  zu  eliminiren. 

In  Folge  der  gemachten  Mittheilungen  bemerkt  Hr.  LEVERansR, 
dasB  der  gegenwärtige  Director  der  Sternwarte  in  Rio  aus  seinen 
Beobachtongen  einen  andern  Werth  für  die  Länge  findet,  wie 
er  früher  bestimmt  war,  während  Hr.  Mouchez,  welcher  die  hy- 
drographischen Karten  an  den  Küsten  von  Brasilien  aufgenom- 
men hat,  zu  einem  mit  dem  früheren  übereinstimmenden  Werth 
gekommen  ist.  Um  die  zweifelhaft  gewordene  Länge  festzustellen; 
wurde  Hn  Penaüb  beauftragt^  dieselbe  noch  einmal  zu  bestimmen 
und  dabei  hat  sich  aus  30  Meridiandurchgängen  des  Mondes  er- 
geben, daas  die  Länge  des  Forts  Villegagnon  in  Bezug  auf  Paris 
=  3f^  1"^  52*  ist,  ein  Resultat,  welches  mit  dem  von  allen  See- 
leuten nnd  von  Mouohez  angenommenen  übereinstimmt. 

Jlfc*. 

YvoN  ViLLARCEAü.  Note  accompagnant  la  Präsentation 
d'un  Memoire  et  d'une  Lettre  de  M.  de  Magnac,  sur 
remploi  des  chronomfetres  k  la  mer.  C.  R.  LXXV,  897- 
9(X>t;    Mondes  (2)  XXIX,  367. 

In  den  Annales  de  TObservatoire  imperial  de  Paris  t.  VII 
(M^moires)  (cf.  Berl.  Ber.  1869,  p.  38.  Maguay)  hat  Hr.  Villar- 
CKAu  eine  Abhandlung  über  die  Bewegung  und  die  Compensation 
von  Chronometern  veröffentlicht.     Die  Theorie  lehrt,  dass  Chro- 
nometer mit  einer  isochronen  Spirale  für  eine  constante  Tempe- 
ratur nur  die   beschleunigte  Bewegung,   welche  durch  die  Ver- 
dickung des  Oels  verursacht  wird,  als  einzigen  Fehler  besitzen. 
Wie  dieser  Fehler  durch  die  Form   des  aus  zwei  verschiedenen 
Metallen  zusammengesetzten  Balancier  vermieden  werden  kann, 
ist  in  der  oben  erwähnten  Abhandlung  angegeben.     Ausserdem 
ist  ein  neues  Verfahren   beschrieben,    nach  welchem  man   den 
Gang  von  Chronometern  genauer  berechnen  kann,  als  durch  die 
früher  benutzte  Methode  des  Mittels.     Dieses  neue   Verfahren, 
welches  auf  einer  Anwendung  der  TATLOK'schen  Reihe  auf  den 
Werth   des  täglichen  Ganges   eines  Chronometers  als  Function 

Fortscbr.  d.  Phyf.  XXYIII.  3 
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von  2  Variabein,  der  Zeit  und  der  Temperatar,  beruht^  ist  voi 
dem  MarineofScier  Hm.  de  Maqnac  in  den  J.  1864  und  186^ 
bei  4  Sobiffschronometern  geprüft  und  als  branchbar  befandeii 
worden  (cf.  Berl.  Ber.  1871,  p.  20.  de  Magnac). 

Obgleich  das  hydrographische  Comit^  des  Marinedepots  die 
Methode  des  Hrn.  de  Magnac  als  nicht  praktisch  bezeichnet  -  hat; 
verlangt  Hr.  Villarceau  doch  die  Einftlbrnng  desselben ,  weil 
eine  allgemeine  Methode  den  Vorsng  yerdient  vor  einer  andenii 
welche  einen  speciellen  Fall  der  ersteren  bildet.  Femer  schlägt 
derselbe  vor,  die  Expedition,  welche  zur  Beobachtung  des  Venns- 
durchganges  nach  Australien  gehen  soU^  gleichzeitig  zu  beauf- 
tragen, Lftngenbestimmungen  sowohl  nach  der  angegebenen  Me- 
thode durch's  Chronometer  als  auch  durch  Beobachtung  von 
Mondculminationen  auszuführen,  um  die  von  ihm  vorgeschlagene 
und  von  Hrn.  de  Magnac  benutzte  Methode,  den  Gang  eines 
Chronometers  zu  berechnen,  einer  Prüfung  unterwerfen  zu  können. 

lieber  die  neuesten  Resultate  der  an  Bord  des  Jean-Bart  in 
den  J.  1871  und  1872  gemachten  Beobachtungen  soll  dem  Marine- 
ministerium Bericht  erstattet  und  der  rein  wissenschaftliche  Theil 
desselben  der  Academie  vorgelegt  werden.  Mch. 


DK  MAGNAC.  Sur  la  d^termination  des  longitudes  par 
les  chrononafetres.  C.  R.  LXXV,  947-949t;  Mondes  (2)  XXIX, 
367. 

In  den  J.  1871  und  1872  hat  Hr.  de  Maqnac  an  Bord  des 
Jean -Bart  Untersuchungen  über  den  Gang  von  Chronometern 
angestellt,  bei  denen  er  sich  der  täglichen  Vergleichungen  mit 
Vortheil  bediente  und  hat  auf  diese  Weise  Unregelmässigkeiten 
im  Gang  der  Uhren  nachgewiesen  und  die  Grösse  derselben 
bestimmt  Um  die  Zuverlässigkeit  dieser  Untersuchungen  zu 
prüfen,  hat  Hr.  de  Maqnac  mit  Hülfe  von  4  Chronometern: 
472  Dumas,  386  Dumas,  478  Dumas  und  309  Vissi^re  die  Länge 
von  folgenden  Hafenplätzen  bestimmt: 

Gor^e  =1M8«56,75S  w.L.;  Bahia  ==  2«»  43»  24,62^  w.  L. 
Montevideo  =  3*»  54»  8,87"^  w.  L.;  Cap  d.  guten  Hoffnung  (Stern- 
warte) =  1»»  4»  33,89»  ö.  L. 
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Sine  Vergleicbung  der  gefondenen  mit  den  bekannten 
Werthen  zeigt  eine  Differenz,  welche  bei  den  meiBten  Angaben 
noch  nicht  1  Seeunde  erreicht.  Mch. 


NoiSOT.      Trigonom^tre.    Mondes  (2)  XXVIII,  565-566.t 

Der  Trigonometer  von  Noirot  (rue  Lap^rouse,  6  k  Paris) 
ist  dazu  bestimmt,  die  beim  Feldmessen  erforderlichen  Längen- 
bestimmnngen  von  Poljgonseiten  zu  ersetzen  durch  die  Längen- 
messong  verschiedener  Segmente  einer  und  derselben  Basis  und 
die  Bestimmung  der  Azimuthe  der  Eckpunkte  des  Polygons.  Das 
Initroment  besteht  aus  einem  Kreisquadranten,  dessen  Bogen 
nach  Graden  und  dessen  Radien  nach  einer  beliebigen  Längen- 
einheit getheilt  sind.  Ausserdem  ist  im  Ereismittelpunkt  noch 
ein  bew^licher  nach  derselben  Längeneinheit  getheilter  Badius 
mgebracfat,  auf  welchem  sich  ein  mit  einem  Höhenkreis  ver- 
lehcaei  Fernrohr  befindet. 

8oU  mit  diesem  Apparat  ein  Polygon  aufgenommen  werden, 
so  bat  man  seine  Eckpunkte  zu  markiren  und  eine  beliebige 
Bs8»  abzustecken.  Darauf  sind  mit  dem  Trigonometer  die  Fuss- 
ponkte  der  Perpendikel  zu  bestimmen,  welche  von  den  Eck- 
pankten  auf  die  Basis  geftllt  werden  können  und  von  diesen 
Fosspnnkten  (wenigstens  von  zweien  derselben)  die  Azimnthe 
der  Eckpunkte  des  Polygons  in  Bezug  auf  die  abgesteckte  Basis 
SU  messen.  Die  Längen  der  auf  der  Basis  durch  die  Perpendikel 
abgeschnittenen  Segmente  werden  durch  die  Kette  oder  durch 
Latten  genau  bestimmt 

Die  gemessenen  Grössen  sind  sowohl  ausreichend,  um  das 
Polygon  mit  Hülfe  des  Trigonometers  zu  zeichnen,  als  auch  um 
leine  Fläche  zu  berechnen.  Zur  Zeichnung  hat  man  die  ge- 
oeaeenen  Abscissen  in  verjüngtem  Maassstab  aufzutragen,  in 
ihren  Endpunkten  Perpendikel ^zn  errichten  und  an  den  ent- 
sprechenden Punkten  die  beobachteten  Azimuthe  anzutragen. 
Die  dann  entstehenden  Schnittpunkte  bilden  die  Ek^ken  des 
P^rfygons. 

Zur  FlächenberechniiDg  sind  noch  die  Ordinaien  der  Eck- 

3' 


36  ^*     Maass  und  Messen. 

pnDkte  zu  findeo.  Da  dieselben  die  Katheten  von  rechtwinkligen 
Dreiecken  bilden^  von  denen  ein  Winkel  gleich  einem  geniesBeDen 
Azimath  ist;  so  können  sie  dadurch  gefunden  werden,  dass  man 
auf  einem  getbeilten  Radius  des  Tngonometers  die  Abscisse  ab- 
liest und  in  ihrem  Endpunkt  ein  Perpendikel  errichtet,  welches 
von  dem  unter  dem  betreffenden  Azimuth  eingestellten  beweg- 
lichen Radius  geschnitten  wird.  Die  Länge  dieses  Perpendikels, 
welche  durch  ein  mit  einem  Nonius  versehenes  Anlegelineal  ge- 
messen wird,  giebt  die  Länge  der  Ordinate.  Mch. 


E.  DüBOis.   Sur  le  gyroscope  marin.    C.  R.  LXXIV,  232-235.t 

Es  wird  vorgeschlagen,  das  FoucAULT'sche  Gyroscop  (eine 
Metallscheibe,  welche  bei  rascher  Rotation  eine  constante  Ro- 
tationsebene beibehält)  im  Interesse  der  Schifffahrt  zu  verwerthen. 
Die  Aufgabe,  welche  mit  Benutzung  des  Gyroscops  gelöst  wer- 
den soll;  besteht  darin,  den  Winkel  zu  bestimmen;  um  welchen 
sich  ein  Schiff  gedreht  hat;  wenn  die  Coursrichtung  geändert 
wurde. 

Die  Axe  der  Metallscheibe  des  Gyroscops  ist  in  einem 
horizontalen  und  dieser  wieder  in  einem  verticalen  Metallring 
befestigt;  von  denen  der  letztere  an  seinem  oberen  Ende  eine 
.  Nadel  trägt,  die  sich  über  einem  getheilten  Kreise  bew^en 
kann.  Der  ganze  Apparat  ist  nach  dem  Cardanischen  System 
aufgehängt;  so  dass  die  Schwankungen  des  Schiffes  auf  die  Ro- 
tationsebene keinen  Einfluss  ausüben  und  wenn  die  Scheibe  in 
Bewegung  ist;  die  Unveränderlichkeit  ihrer  Rotationsebene  auch 
die  des  verticalen  Metallringes  und  der  Nadel  bedingt  Durch 
ein  Räderwerk  wird  die  Scheibe  in  einem  gegebenen  Augenblick 
in  Bewegung  gesetzt;  so  dass  sie  mit  einer  Geschwindigkeit  von 
ca.  6  bis  8000  Umdrehungen  in  der  Minute  die  Rotation  etwa 
8  Minuten  beibehält.  Beobachtungen;  welche  auf  der  Rhede  von 
Brest  angestellt  sind,  haben  brauchbare  Resultate  geliefert. 

Ist  die  Abweichung  der  Magnetnadel  für  eine  bestimmte 
Stellung  des  Schiffes  bekannt;  so  ergiebt  sie  sich  auch  für  jede 
lindere  Stellung;  wenn  man  vor  Beginn  der  Drehung  das  Gyro* 
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loop  10  BewegODg  setzt  und  die  Winkel  vergleicht,  welche  nach 
beeadigter  Drehung  von  der  Magnetnadel  und  der  Nadel  des 
6jro6cop8  beschrieben  sind.  Die  Differenz  dieser  Winkel  ist 
gMcb  der  Differenz  der  beiden  magnetischen  Abweichungen. 

Durch  eine  eigenthümliche  Vorrichtung  iat  es  sogar  möglich 
gemacht,  die  magnetische  Abweichung  für  irgend  eine  Stellung 
des  Schiffes  zu  bestimmen;  auch  wenn  sie  für  eine  bestimmte. An- 
faogastellung  nicht  bekannt  war.  Mch. 


A.  Ledieu.  Objections  au  gyroscope  marin  propos^ 
par  M.  E.  Dübois  dans  la  s^ance  du  22  janvier. 
C.  R.  LXXIV,  313-314t;    Mondes  (2)  XXVII,  274-275. 

Um  die  Azimnthal- Bewegung  eines  Schiffes  zu  bestimmen; 
wird  die  Benatzung   des  Gyroscops  als  unzweckmässig  erklärt; 
veä  die  Schwankungen  des   Schiffes  eine  exacte   Winkelbeob- 
achtongder  Nadel  am  Gyroscop  verhindern  werden.  Die  Drehung 
des  Scliifi  wird  genauer  durch  Beobachtung  des  Verticalkreises 
irgend  eines  Sternes  gefunden  und  durch  Vergleichung  mit  der 
i08  der  Compassbeobachtung  abgeleiteten  Drehung  kann  dann 
die  Fcranderte  magnetische  Abweichung  bestimmt  werden.    Diese 
letztere  Methode  ist  in  dem  Werk:  ^Du  compas  de  route^;  wel- 
ches 1848   in  Spanien  vom  Chef  d'escadre   Antonio  Doral  ver- 
öffentlicht ist^   eingehend  beschrieben  und  erklärt.     Vortheilhaft 
kann  die  Benutzung  des  Gyroscops  nur  dann  werden,  wenn  der 
Himmel  bedeckt,  das  Meer  ruhig  ist  und  ein  dringendes  Bedürfniss 
vorliegt,  die  magnetischen  Abweichungen  für  verschiedene  Cours* 
ricfatungen  zu  kennen. 

Bei  Küstenaufnahmen  benutzt  Mouchez  seit  längerer  Zeit 
Qne  andere  Methode^  um  sich  vor  Irrthümern  zu  schützen,  die  aus 
Jer  verschiedenen  magnetischen  Abweichung  entstehen  könnten. 
Von  Zeit  zu  Zeit,  besonders  wenn  eine  wesentliche  Aenderung 
in  der  geographischen  Breite  eingetreten  ist,  lässt  er  im  Augen- 
blick des  Aufganges  oder  des  Unterganges  von  Sonne  oder  Mond 
das  Schiff  eine  vollständige  Drehung  machen  und  beobachtet 
dieses  Gestirn  mit  dem  Compass  für  die  Hauptrichtungen  des 
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Scbiffis,  Mit  Hülfe  des  wahren  Azimutbs,  welches  für  die  ein- 
zelnen Momente  der  Beobachtung  berechnet  wird,  und  dessen 
Unterschied  vom  beobachteten  kann  auf  die  Veränderung  der 
magnetischen  Abweichung  in  den  verschiedenen  Stellungen  des 
Schiffs  geschlossen  werden.  Mch. 


E.  DüBOis.  R^ponse  aux  objections  faites  par  M.  Le- 
dieu  k  Femploi  du  gyroscope  marin.  C.  R.  LXXIV,  47lt; 
Mondes  (2)  XXVII,  324- 

Versuche,  die  auf  der  Bhede  von  Brest  in  einem  Boote  an- 
gestellt sind,  haben  sowohl  gezeigt^  dass  die  cardanische  Auf- 
hängung dem  Instrument  selbst  bei  stürmischer  See  die  nöthige 
Stabilität  giebt;  als  auch  dass  die  Botationsebene  unveränderlich 
bleibt  üfcA. 


M.  Treve.     Application  du  gyroscope  et  du  pendule  de 
Foucault  ä,  la  navigation.     Mondes  (2)  XXVII,  374-375t. 

Der  Hr.  Verf.  spricht  kurz  die  Idee  aus,  das  FoucAüLx'sche 
Pendel  oder  Gyroscop  zu  benutzen,  um  auf  einem  Schiff  eine 
constante  Ebene  herzustellen.  Wie  man  die  Bewegung  einzu- 
richten hat,  dass  sie  längere  Zeit  anhält,  bleibt  späteren  Ver- 
suchen überlassen.  Mch. 


E.   SoYMiE.      Gyroscope  transform^    en    instrument    de 
r^flexion.     Mondes  (2)  XXVII,  375-376t. 

Es  wird  der  Vorschlag  gemacht,  die  DecHnation  durch  ein 
Reflexions  -  Gyroscop  statt  mit  Hülfe  des  Polarsternes  zu  be- 
stimmen, wozu  an  den  Endpunkten  der  Axe  des  Gjroscopa 
Spiegel  angebracht  werden,  welche  senkrecht  auf  seiner  Axe 
stehen  und  an  ihren  äusseren  Flächen  das  Licht  reflektiren. 

Mch, 
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HARiie.  Mittheiloogen  über  die  neuen  Justirungs -Wagen 
der  Aichämter  und  Aufsichtsbehörden.  Dingucr  J.  CCIlI, 
174-I7»t-  and  262-356t. 

Die  meisten  Wagen,  mit  welchen  die  Aich&mter  des  deut- 
schen Beiches  aasgerfistet  sind,  aind  von  dem  Mechanikus  Hrn. 
Bngo  Schickert  in  Dresden  angefertigt.  Dieselben  dienen  zar 
Mfbng  der  Handels»  nnd  Prftcisionsgewichte,  für  welche  die 
afaabten  Abweichungen  von  ihrer  SoUgrösse  bestimmte  Werthe 
beatsen.  Die  gesetzlichen  Bestimmungen  setzen  hierüber  fol- 
gtodes  fest: 
BoMckowig  de*  GewichlMtückM.  Gröwte  xnläMige  Abwelchug. 

50K 5Gr 

20  , 4Gr 

10  , 2,5Gr 

5  , l,25Gr 

2  , eOOMgr 

1 400  , 

500  Gr 250  , 

200  , 100   . 

100  , 60  . 

50, 50   , 

20  , 30   , 

10 20   , 

die  Samme  der  Stücke  )  _ 

5Gr  +  2Gr  +  2Gr+lGr  i      '    *  • 

Die  im  Handel  schon  benutzten  Gewichtsstücke  sollen  cassirt 
werden j  wenn  ihre  Abweichung  das  Doppelte  der  angegebenen 
Grösse  überschreitet.  Die  Präcisionsgewichte,  d.  h.  diejenigen, 
welche  zum  Abwägen  von  Gold,  Silber  etc.  und  in  den  Apotheken 
benatzt  werden,  dürfen  nur  die  Hälfte  der  angegebenen  Ab- 
weichungen besitzen;  die  zum  Aichen  zu  benutzenden  Gewichts- 
itacke  (Gebrauchs -Normalen)  dürfen  höchstens  um  Ij  die  zur 
PrüAing  der  Gebrauchs -Normalen  bestimmten  Gewichtsstücke 
(Control- Normalen)  höchstens  um  ^V  der  angegebenen  Abwei- 
chongen  von  der  SoUgrösse  differiren. 

Was  die  Wagen  selbst  anlangt,  so  besitzen  die  Aichämter 
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5  verschieden 

grosse 

Wagen    mit    gesetzlich   vorgeschriebener 

Empfiodlicbkeit 

• 

Belastang. 

EmpflodlicbkeiU 

No.  I     für  BelastuDgen 

von      50—5  K 

DÜK.     . 
10. 

IGr. 

.    500  Mgr. 

No.ll     , 

» 

«        5K-500Gr. 

l: 

,    500    , 
.      80    , 

N0.III  , 

» 

„       500-50  Gr- 

500  Gr. 
100  „ 

:  f^l 

N0.IV   , 

» 

«         50-5  Gr. 

Toi 

:  1: 

No.V     , 

V 

jf   5  Gr.  u. weniger. 

?: 

.        2,4, 
■        0,8, 

Die  Aufsichtsbehörden  (Ober-Aichämter)  haben  dasselbe  Sorti- 
ment von  Wagen^  nur  soll  deren  Empfindlichkeit  fünfmal  so  gross  sein. 

Um  zu  prüfen,  in  welcher  Weise  die  gesetzlichen  Vorschriften 
dnrch  die  von  Hrn.  Schickert  gelieferten  Wagen  erfüllt  werden, 
wurde  an  einem  Sortiment  von  fünf  Wagen  die  Empfindlichkeit 
und  die  Schwingungsdauer  untersucht  und  zwar  wurde  die  erstere 
durch  das  Gewicht  angegeben,  welches  an  der  Skala  einen  Aua- 
Bchlag  von  1  Millim.  hervorbringt.    Die  Beobachtung  ergab: 

Dauer  einer  einfacbeii 


Wage. 

Belastung. 

Empfindlichkeit. 

SohwingDDg  in  Seconden 

No.  I 

50  K. 

150  Mgr. 

30 

No.it 

5  „ 

25    , 

20 

No.  III 

500  Gr. 

14,3, 

10 

No.  IV 

50   , 

2,0, 

8,4 

No.  V 

5   , 

.      0,7, 

3,7 

Durch  Verrückung  des  Schwerpunktes  kann  die  Empfind- 
lichkeit der  Wage  verringert  werden.  Reducirt  man  dieselbe 
auf  das  gesetzlich  vorgeschriebene  Minimum,  so  wird  die  Wage 
rascher  schwingen,  also  eine  Zeitersparung  eintreten,  die  im  vor- 
liegenden Fall  durchschnittlich  60  pCt.  betra^n  würde. 

Bei  einem  für  ein  Ober-Aichamt  bestimmten  Sortiment  von 

Wagen  hatten  die  entsprechenden  Grössen  folgende  Werthe: 

Dauer  eioer  einfacbea 
Wage. 

No.  I 
No.ll 
No.  III 
No.  IV 

No.  V 


Belastung. 

Empfindlichkeit. 

SchmnguDg  m  Secuodeo. 

50  K. 

60  Mgr. 

36 

5, 
600  Gr. 

4,54  Mgr. 

51 

1,00    ^ 

37,2 

50   , 

0,154, 

30 

5   , 

0,125  , 

7,5 
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Aoch  hier  könnte  durch  Verrückung  des  Scbwerpanktes  die 
Sarpfindlichkeit  auf  das  geaetsliche  Mioimom  reducirt  und  dadurch 
BD  Darehflchnitt  30  pCt.  Zeit  erspart  werden. 

Wagen  ^  welche  dieselbe  Tragfähigkeit  und  eine  grössere 
Empfindlichkeit  besitzen,  werden  zu  wissenschaftlichem  Gebrauch 
fOD  Hm.  Schickert  construirt.  Bei  der  Prüfung  eines  solchen 
Sortimenta  ergab  die  Beobachtung  >  dass  die  Wagen  im  Dnrch« 
scbitt  eine  98,5  mal  so  grosse  Empfindlichkeit  und  eine  6,48 
mal  80  grosae  Schwingungsdauer  besitzen,  als  die  gewöhnlichen 
Aichamtawagen,  welche  gerade  den  gesetzlichen  Vorschriften  ent- 
sprechen. 

Die  für  den  Verkehr  bestimmten  Wagen  dürfen  nach  §  88 
der  Maass-  ond  Gewichtsordnung  gestempelt  werden,  wenn  ihre 
Empfindlichkeit  die  in  folgender  Tabelle  angegebenen  Wertbe  hat: 

1.  Für  den  gewöhnUchen  Handelsverkehr  ^aTerluÄT 

a)  gleicharmige  Balken  wagen,  sowie  oberscha-  pro  1 K.  Belattang 

,.  ,        m  ü  1  bei  einseitiger  Za- 

hge  oder  Tafelwagen  läge  von 

bei  einer  Tragfähigkeit  von  über  5  K.  .  500  Mgr. 
bei   einer  Tragfähigkeit   von  5  E.  und 

darunter 1  Gr. 

b)  nngleicbarmige  Balkenwagen 1  Gr. 

c)  Brückenwagen 600  Mgr. 

2.  Präcisions-  und  Medicinalwagen 

ftir  eine  einseitige  Tragfähigkeit  von  mehr 

als  5  K 100  Mgr. 

für  eine  einseitige  Tragfähigkeit  von  250 

Gr.  bis  5  K •.  200  Mgr. 

fttr  eine  einseitige  Tragfähigkeit  von  20 

bis  250  Gr. 500  Mgr. 

bei  Präcisionswagen 1000  Mgr. 

bei  Medicinalwagen 2000  Mgr. 

Gesetzlich  ungültig  werden  die  im  Verkehr  benutzten  Wagen, 
wenn  ihre  Empfindlichkeit  auf  die  Hälfte  des  hier  vorgeschrie- 
benen Maasses  herabgesunken  ist.  iifcft. 
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Bchwindigkeitp  wobei  das  Vorzeichen  durch  die  Farbenfolge  be- 
stimmt ist.  Mch. 

V.    Wittich.      Vorrichtungen,    die    man    zur    Messung 
kleiner   Zeitintervalle    in    Anwendung    gebracht    hat. 

Schrift,  d.  Königsbg.  Ges.  1872,  XIII.  Sitzungsber.,  p.  7t. 
Ein  Apparat  zur  Messung  kleiner  Zeitintervalle  ist  das 
Elektrochronoskop  von  Nipp,  welches  durch  einen  Elektromag« 
neten  in  Gang  gebracht  wird  und  tttVit  Secunden  auf  dam  Ziffer- 
blatt direct  abzulesen  gestattet.  Zu  demselben  Zweck  dient  das 
Kymographion,  welches  aus  einem  durch  ein  Uhrwerk  in  drehende 
Bewegung  gesetzten  Cjlinder  besteht,  der  mit  berusstem  Papier 
bezogen  ist  und  von  einem  hebelartigen  Zeichenstift  leicht  berührt 
wird.  So  lange  letzterer  in  seiner  Ruhelage  bleibt,  beschreibt 
er  auf  dem  Cylindermantel  einen  Kreis.  Bei  jeder  Bewegung, 
die  ihm  mitgetheilt  wird,  verlässt  er  die  Ruhelage  und  beschreibt 
statt  dessen  mehr  oder  weniger  regelmässige  Wellenbewegungen  5 
Anfang  und  Ende  derselben  sind  Folgen  von  Anfang  und  Ende 
der  den  Zeichenstift  bewegenden  Ursache.  Aus  dem  Umfang 
des  Cylinders  und  seiner  Umlaufsgeschwindigkeit  kann  durch 
Abmessen  der  beiden  Fusspunkte  der  Wellenbewegung  auf  die 
Zeitdauer  der  sie  veranlassenden  Bewegung  geschlossen  werden. 
Will  man  die  Messung  von  dem  Gange  des  Uhrwerks  un- 
abhängig machen,  so  lässt  man  noch  eine  schwingende  Stimm- 
gabel, deren  Schwingungszahl  genau  bekannt  ist,  ihre  Schwin- 
gungen auf  dem  Cjlinder  verzeichnen  und  bestimmt  durch  die 
Zahl  der  von  ihr  registrirten  Wellen  die  Geschwindigkeit,  mit 
welcher  sich  der  Cjlinder  in  einem  sehr  kleinen  Zeitintervall 
bewegt  hat.  Mch. 

A.  MüENCKE.  Compendiöser  Distanzmesser.  Dingler  J. 
CCIII,  249-252t. 
Die  Veröffentlichung  des  v.  PAscHwixz'schen  Militär- Distanz- 
messers (Dingler  J.  CCII,  235-239;  Berl.  Ber.  XXVII,  25)  ver- 
anlasst  den  Hrn.  Verf.  auch  den  von  ihm  erfundenen  Distanz- 
messer s'.u  beschreiben;  der  wegen  Fortlassung  aller  Stative  die 
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£uiT»irnDg  rasch  aueeufübren  erlaubt.  Der  dem  DiBtanzmefiser 
n  Grande  liegende  Gedanke  ist  folgender:  Wenn  AB  bestimint 
werden  soll|  nehme  man  in  einer  zn  AB  senkrechten  Richtung 
AC  einen  Punkt  E  in  bekannter  Entfernung;  z.  B.  il£  =  50  Schritt 
oder  37,5  Meter  an  und  mache  Z.CEF=  90*.  Der  Winkel  FEB 
wird  dann  eine  Function  der  Entfernung  AB  sein  und  kann  daher 
zü  ihrer  Bestimmung  benutzt  werden.  Würde  AC  nicht  senk* 
recht  aaf  AB  stehen,  also  z.  B.  in  die  Richtung 
AC^  fallen,  so  müsste  man  statt  AE  die  Ent- 

femung  AD  = nehmen  und  statt  l^FEB 

cos« 

den  l^FDB  als  Function  der  Entfernung  ilfi 

betrachten.    Da  dieser  Winkel  um  DBE  falsch 

ist,  wird  auch  die  erhaltene  Entfernung   einen  Fehler  besitzen, 

dock  wird  derselbe  vernachlässigt  werden  können,  wenn  Z.  BAC^ 

nar  wenig  von  90'  verschieden  ist. 

Das  Instrument,  dessen  Construction  auf  dem  angeführten 

Gedankea  basirt  ist,   besteht  aus  einem  GALiLEfschen  Fernrohr 

mit  etwa   dreifacher  Vergrösserung   und  zwei   Spiegeln,   einem 

festen  halbbelegten  und  einem  um  seine  verticale  Axe  drehbaren 

Spiegel.     Beide  sind  so  vor  dem  Fernrohr  befestigt,  dass  durch 

dasselbe  direct  das  Object  selbst  und  in  dem  feststehenden  Spiegel 

ein  seitwärts  liegender  Hülfspunkt  gesehen   und  mit  Hülfe  des 

drehbaren  Spiegels  so  eingestellt  werden  kann,  dass  er  mit  dem 

Object  zusammenfallt    An  einem  mit  letzterem   in  Verbindung 

stehenden  Kreisbogen   wird  die  Grösse  sowohl   für  AE  = 

°  co3a 

50  Schritt,  als  auch  für  AE  =  37,5  Meter  abgelesen.    Misst  man 

nun  in  der  Richtung  nach  dem   seitwärts  liegenden  Hülfspunkt 

AE 

die  gefundene  Länge =  AD  ab  und  visirt  von  D  nach  Ä, 

^  ^    cosa 

so  fallt  jetzt  der  seitliche  Hülfspunkt  nicht  mehr  mit  B  zusammen, 
kann  aber  durch  Drehung  des  beweglichen  Spiegels  zum  Zu- 
sammenfallen gebracht  werden. 

Die  Drebang  des  Spiegels  erfolgt  durch  eine  mit  einer 
Trommel  versehene  Mikrometerschranbe,  welche  an  einer  passend 
aogebraebten   Scala  unmittelbar  die  Entfernung  angiebt,  wenn 
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ÄE  =  50  Schritt  ist.  Für  eine  andere  Basis  müsste  die  at>ge- 
lesene  EDtfernung  noch  mit  der  entsprechenden  Verhftltnisaeahl 
multiplicirt  werden. 

Distanzmesser  der  angegebenen  Art  werden  von  Warmbmnn, 
Quilitz  n.  Co.  in  Berlin  verfertigt.  jMoft. 


E.  V.   Paschwitz.      Constructionsbedingungen    für    Ar- 
tillerie-Distanzmesser.   Dingler  J.  CCIII,  449-450t. 

Hr.  E.  V.  Paschwitz  hält  bei  den  Anforderungen;  welche 
die  neuere  Artillerie  an  Distanzmesser  stellt,  den  von  Hm. 
MuENCKE  (s.  vor.  Art.)  constrnirten  compendiösen  Distanzmesiser 
f&r  nicht  ausreichend  und  erklärt  den  von  ihm  angegebenen  allen 
Erfordernissen  entsprechend.  Mch. 


Denzler.     Neuer  Distanzmesser.      Verh.  d.  Schweiz,  naturf. 
Ges.  zu  Frauenfeld  1871,  p,  66-67t. 

Hr.  Katasterdirector  Denzler  macht  eine  kurze  Mittheilang 
über  die  Benutzung  eines  neuen  Distanzmessers,  welcher  bei 
Detailaufnahmen  mit  dem  Theodoliten  die  directe  Linienmessung 
mit  Kette ;  Stahlband  oder  Messlatten  ersetzen  soll.  Im  All- 
gemeinen wird  man  sich  bei  PoljgonzQgen  mit  Distanzen  von 
4 — 500  Fuss  begnügen,  jedoch  ist  der  in  Vorschlag  gebrachte 
Distanzmesser  auch  für  grössere  Entfernungen  zu  verwerthen,  da 
Hr.  Denzler  Entfernungen  von  8 — 900  Fuss  bis  auf  wenige 
Zolle  richtig  bestimmt  hat.  ilfcA. 


M.  DePREZ.      L'Int^grateur.      Mondes  (2)  XXVII,  10-12t  und 
548-54»t. 

Der  Integrator  hat,  wie  es  schon  Berl.  Ber.  XXVII.  p.  32 
angegeben  ist,  den  Zweck,  durch  eine  einfache  Ablesung  den 

Werth  von  fydx^  ly*^}  allgemein  iy^dx  zu  bestimmen  and 
soll  dadurch  nach  Angabe  seines  Erfinders  einen  wesentlichen 
Vorzug  vor  dem  AMSLER'schen  Polarplanimeter  besitzen,  dass 
mit  seiner  Hülfe  auch  die  Coordinaten  des  Schwerpunktes  nnd 
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die  Triigbeits-Momente  ebener  Figuren  bestimmt  werden  können. 
Gegen  die  letste  Behauptung  wird  sowohl  von  Professor  Favaro 
io  Padoa^  als  auch  von  Professor  Goulier  in  Fontainebleau  die 
Priorität  für  Hm.  Amsler  in  Anspruch  genommen,  indem  durch 
dessen  Momentenplanimeter  sowohl  die  Ermittelung  von  Flächen 
ak  aocb  von  Schwerpunkten  und  Trägheitsmomenten  ausgeführt 
werden  kann.  Mch. 


DB  LA  60URNERIE.     Instruments  de  pr^cision.   Mondes  (2) 
XXVn,  389.t 
Hr.  DE  LA  GouRNERiE  berichtet  über  die  Niveaux  von  ver- 
schiedener   Form    und    die  Neigungs -Niveaux    ( Klitographen ), ' 
welche  Lefebvre,  Paris^  rue  Saint-Antoine  195,  angefertigt  hat. 
Er  empfieblt  dieselben  wegen  ihrer  sorgsamen  Arbeit  und  erwähnt, 
dsss  die  Klitographen  dazu  bestimmt  sind,  die  Neigung  von  Linien 
mit  Hülfe   einer   Eintheilung,  welche  nach  der  Tangente   fort- 
schreitet, in  einfacher  Weise  zu  finden.  Mch, 


P.  Schönemann.  Der  Messkeil,  Instrument  zur  genauen 
Ausmessung  der  Dicke  eines  Körpers.  Pogg.  Ann.  CXLVI, 
612-616t ;    Z.  S.  f.  ges.  Nat.  (2)  V.  XXXIX,  114-117. 

Der  Messkeil  beruht  auf  dem  geometrischen  Satz^  dass  wenn 
das  Dreieck  ABC  an  der  geraden  Linie  JlfiV  fortbewegt  und  in 
swei  verschiedenen  Stellun- 
gen   ABC  und   A'RC  be-      jf  A_^    "^^ ^JL         f  X 


trachtetwird^  der  senkrechte 

Abstand  der  Linien  AC  und 

BC 
AC  =  AA'--^  ist.  Der  Apparat  besteht  aus  einem  Keil  (AABC), 

welcher  sich  an  einer  getheilten  Linie  (JlfJV)  fortbewegt  und  dessen 
Konins  bei  der  Anfangsstellung  ABC  auf  dem  Nullpunkt  der 
Theilung  steht  Die  Richtung  AC  ist  durch  eine  Schiene,  an 
welche  der  Keil  anliegt ,  markirt  und  ist  so  gewählt,  dass  das 

BC 

Verhältniss    ^5    ^^^^   ^^°  ^^^^  ^  tV   ^ird.     Soll   mit  diesem 


48  1-    ^<^ass  und  Mess^il, 

Apparat  die  Dicke  eines  Körpers  gemessen  werden,  so  hat  man 
den  Keil  so  za  stellen^  dass  der  Körper  zwischen  ihn  and  die 
Schiene  AC  zu  liegen  kommt  und  weiss  dann^  dass  seine  Dicke 
=  tV-^^'  «t-  Da  AA'  mit  Hülfe  des  Nonius  bis  auf  yV"""  ge- 
messen wird,  so  wird  die  gesuchte  Dicke  bis  auf  ii<r'°*"  gefunden. 
Vorstehender  Apparat  ist  zur  Ermittelung  der  Stärken  von 
Blech;  Papier,  Haaren,  Fäden  etc.  mit  gutem  Erfolg  benutzt 
und  kann  von  dem  Mechanikus  und  Aichmeister  für  die  Provinz 
Sachsen,  Hrn.  Kleemann  in  Halle  (Mauergasse  Nr.  5)  für  17  Mk. 
bezogen  werden.  Mch. 

Paul  la  Cour.     Maaling  af  sammenbaengende  Skylags 

Hojde.     Overs.  of  Videns.  Selsk.  Forli.  1871.  Nr.  2.  p.  75-88.t 
Resume:    Sur   une  nouTelle   methode   pour  mesarer  la  hauteur  des 
nuages,    ib.  p.  27-30.t 

Die  bisher  vorgeschlagenen  Methoden,  die  Höhe  der  Wolken 
zu  bestimmen,  sind  nur  anwendbar,  wenn  dieselben  helle  Stellen 
oder  scharfe  Ränder  haben.  Für  den  Fall,  dass  die  Wolken 
eine  zusammenhängende  homogene  Oberfläche  bilden,  wird  von 
Hrn.  Paul  la  Cour  zur  Bestimmung  ihrer  Höhe  die  verschiedene 
Beleuchtung  in  Anwendung  gebracht,  welche  sie  durch  RefleiEion 
von  der  Erdoberfläche  erhalten.  So  werden  im  Winter  nicht 
gefrorene  grosse  Wasserflächen,  grössere  Waldungen  und  Städte 
auf  einer  darüber  liegenden  Wolkenschicht  eine  andere  Be- 
leuchtung hervorbringen,  als  die  mit  Schnee  bedeckten  Felder. 
Die  auf  den  ^^Iken  entstehenden  Grenzlinien  der  verschiedenen 
Beleuchtung  werden  die  Projectionen  der  entsprechenden  Grenz- 
linien auf  der  Erdoberfläche  sein.  Misst  man  von  einem  belie- 
bigen Standort  den  Höhenwinkel  u  einer  dieser  Grenzlinien  und 
kennt  die  Entfernung  des  Standortes  bis  zur  entsprechenden 
Grenzlinie  auf  der  Erdoberfläche  (d),  so  ist  die  Höhe  der  Wolken 
h  =  dtgu. 

Diese  Methode  ist  von  dem  Hrn.  Verf.  im  J.  1871  auf  Jttt- 
land  praktisch  angewe^idet  worden,  wp  das  nicht  gefrorene  Meer 
und  das  mit  Schnee  bedeckte  Land  eine  verschiedene  Beleuchtung 
der  Wolken  hervorbrachte.     Ebenso  ist  diese  Methode  auf  See- 
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lud  benntst,  wo  die  gröBserea  Waldungen,  sowie  anch  Eopen- 
h$geD  einen  deoilieh  wahrnehmbaren  unterschied  in  der  Be- 
leoclitnng  der  Wolken  verursachten.  Endlich  ist  auch  in  der 
Nacht  eine  Beobachtung  angestellt,  als  sich  die  Strassenbeleuch- 
tm^  von  Kopenhagen  auf  den  darüber  gelagerten  Wolken  dent- 
fick  markirte. 

AuB  den  angestellten  Messungen  ist  ersichtlich,  dass  die  Höhe 
der  Wolken  durch  die  angegebene  Methode  hinreichend  genau 
bestimnit  werden  kann.  So  ergab  z.  B.  eine  Messung  in  Jtttlaqd 
die  Höhe  der  Wolken  bei  drei  verschiedenen  BeobaehtQugen  von 
dem  ersten  Standort:  2162,  840  und  896  dänische  Fnss  und  die^ 
selben  Grössen  von  einem  zweiten  Standort:  1996,  847  und  1011 
dänische  Fnss.     (3,1862  dänische  Fuss  =  1  Meter.)        Mch. 
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A.  Oatley.  On  a  bicyclic  chuck.  Phil.  Mag.  (4)  XUII, 
365-367  und  XLIV,  63-67.    (Ein  Apparat  zur  Zeichnung  Ton  Curven.) 
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C.  R.  LXXV,  1495-1497;   Mond.  (2)  XXIX,  638-639. 

Amerikanische  Kreistheilmaschine  für  verzahnte  Räder, 
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2.      Dichtigkeit 


H.  Landolt.  üeber  die  einfachste  Art  der  Bestimmung 
des  Molekulargewichtes  aus  dem  Dampfvolumen.  Ber.  d. 
cbem.  Ges.  V.  1872.  497-49frf;  Chem.  C.  Bl.  1872.  577,  593;  Sil- 
LDUN  J.  (3)  V,  65-66;  Bull.  soc.  chim.  (2)  XVIII,  215-216;  J.  chem. 
toc.  (2)  X,  782-783. 

L.  PfAiJNDLER.  Bemerkungen  zu  Landolt^s  obiger  Mit- 
Üiefluog.  Ber.  d.  ehem.  Gea.  V.  1872«  575-578t;  Chem.  C.  Bl. 
1872.  593-594.* 

Lanbolt  beschreibt  einen  Vorlesungsversnch  zur  Demonstra- 
tion des  Satzes  y  dass  den  Molekulargewichten  gleiche  Dampf- 
Tolamina  entsprechen.  In  den  leeren  Raum  mehrerer  neben 
einander  stehender  ßarometerrphre  ton  gleichen  Dimensionen 
werden  die  Molekulargewichte  verschiedener  Substanzen  in  Milli- 
grammen gebracht  und  in  ähnlicher  Weise  erhitzt  wie  bei  dem 
HoFKANN'Bchen  Apparat  zur  Bestimmung  der'DampfdIchte  (Berl. 
Ber.  1868.  p.  40).  Dieselbe  Methode  kann  dasti  dienen ,  zu  er- 
ndtteln^  ob  das  vermuthete  Molekulargewicht  einer  Verbindung 
das  richtige  ist,  indem  man  in  ein  Bohr  das  Molekulargewicht 
ttner  bekannten  Substanz,  in  ein  anderes  das  vermuthete  Mole- 
kulargewicht der  zu  untersuchenden  Verbindung  bringt.  Durch 
Uebereinstimmnng  der  Dampfvolutnina  beider  Verbindungen  wird 

das  vermuthete  Molekulargewieht  als  richtig  erkannt. 

Rdf. 
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3.    Diclitigkeit. 


B.  Franz.     Die  specifischen  Gewichte  einiger  wässriger 

Losungen.  Ebdmann  u.Kolbe  J.  (2)  V,  275-288;  Chem.  C.Bl.  1872. 
362-366  und  380t;  Z.  S.  f.  anal.  Chem.  XI,  341-342;  J.  chem.  soc. 
(2)  X,  975-976;    Bull.  soc.  chim.  1872.  XVII,  623-524. 

Die  spec.  Gew.  der  sorgfältig  hergestellteD  und  anülyBirten 
Lösungen  wurden  mit  Hülfe  der  hydrostatischen  Wage  bei 
14*  R.  =  17,5*  C.  ermittelt  und  folgende  von  5  zu  5  pCt.  fort- 
schreitende Werthe  erhalten. 


sp.  G. 
1,6317 


Eisenchlorid.  Fe,  Gl, 

. 

pCl. 

1 

5 

10 

sp.  G. 
1,0073 
1,0365 
1,0734 

pCt. 
15 
20 
25 

sp.  G. 
1,1134 
1,1542 
1,2052 

pCt. 
30 
35 
40 

sp.  G. 
1,2568 
1,3093 
1,3622 

pCt. 
45 
50 
55 

sp.  G. 
1,4242 
1,4867 
1,5582 

pCt. 
60 

Eobaltchlorür. 


pCt. 

sp.  G. 

pCt. 

1 

1,0099 

15 

5 

1,0496 

20 

10 

1,0997 

24 

Co  Gl,. 

sp.  G. 
1,1579 
1,2245 
1,2849 


Nickelehlorür-    NiCI,. 


pCt. 

1 

5 


sp.  G.  I  pGt. 
1,0099  10 
1,0493   15 


sp.  G.  I  pCt. 
1,0995  I  20 
1,1579   24 


sp.  G. 
1,2245 
1,2849 


Kupferchlorid.     Gu  Cl,. 


pCt. 

sp.  G. 

pCt. 

sp.  G. 

pCt. 

sp.  G. 

1 

1.0091 

15 

1,1565 

30 

1,3618 

5 

1,0455 

20 

1,2223 

35 

1,4447 

10 

1,0920 

25 

1,2918 

40 

1,5284 

Schwefelsaures  Eisenoxyd.    Pe^SSO^. 


pCf. 

sp.  G. 

pCt. 

sp.  G. 

pGt. 

1 

•1,0085 

20 

1,1826 

40 

5 

1,0426 

25 

1,2426 

45 

10 

1,0854 

30 

1,3090 

50 

15 

1,1324 

35 

1,3782 

55 

sp.  G. 
1,4506 
1,5298 
1,6148 
1,7050 


Eisenkalialaun.    K,SO„  Fe,3S0,.f  24H,0. 


pCt. 

sp.G. 

pCt. 

sp.  G. 

pCl. 

1 

1,0054 

15 

1,0672 

30 

5 

1,0268 

20 

1,0894 

10 

1,0466 

25 

1,1136 

sp.  G. 
1,1422 


Kalichromalaun.    K.SO^,  Gr,3S0^-f  24H,0. 


pCt. 

sp.  G. 

pCt 

sp.G. 

pCt. 

sp.G. 

pCt. 

1 

1,0035 

20 

1,0746 

40 

1,1896 

60 

5 

1,0174 

25 

1,1004 

45 

1,2352 

65 

10 

1,0342 

30 

1,1274 

50 

1,2894 

70 

n 

1,0524 

35 

1,1572 

55 

1,3704 

sp.  G. 
1,4566 
1,5452 
1,6362 


Franz. 
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Salpetersaurer  Kalk.     CaNjO,. 


pCt. 

1 

5 
10 
15 


sp.G. 

pCt. 

sp.  G. 

pCt 

sp.  G. 

pGt. 

1,0091 

20 

1,1736 

40 

1,3846 

60 

1,0452 

25 

1,2220 

45 

1,4468 

1,0862 

30 

1,2724 

50 

1,5148 

1,1288 

35 

1.3276 

55 

1,5874 

sp.  G. 
1,6660 


1 

5 

10 

15 


1 

5 

10 


Salpetersaures  Eisenoxyd.    FejSNgO,. 


1,0080 

20 

1,1612 

40 

1,3746 

60 

1,0398 

25 

1,2110 

45 

1,4338 

65 

1,0770 

30 

1,2622 

50 

1,4972 

1,1182 

35 

1,3164 

55 

1,5722 

1,6572 
1,7532 


Salpetersaures  Zinkoxyd.     ZiiN,Og 


1,0099  I  15 
1,0496  20 
1,0968  I  25 


1,1476  I  30 
1,2024  35 
1,2640  I  40 


1,3268 
1.3906 
1,4572 


45 
48 


1,5258 
1,5692 


Oxalsäure.    C,  H,  0^+  2H,  O. 
1  I  1,0032  I    7  I  1,0204  |  12  |  1,0309 
4  I  1,0128  I  10  I  1,0271 


1 

5 

10 


Salpetersaures  Cadmiumoxyd.    CdN^O^. 


1,0106 
1,0528 
1,0978 


15 
20 
25 


1,1516 
1,2134 
1,2842 


30 
35 
40 


1,3566 
1.4372 
1,5372 


45 

48 


1,6474 
1,7155 


Salpetersaures  Kobaltoxydnl.     CoNyOg. 


1 

5 
10 


1,0092 
1,0462 
1,0906 


15 
20 
25 


1,1378 
1,1936 
1,2538 


30 
35 
40 


1,3190 
1,3896 
1,4662 


1 

5 

10 


Salpetersaures  Nickeloxydul.    NiN^O«. 


1,0092  I  15 
1,0463  20 
1,0903  I  25 


1,1375 
1,1935 
1,2534 


30 
35 
40 


1,3193 
1,3896 
1,4667 


Salpetersaures  Kupferoxyd.    CuN^O«. 


1 

5 
10 


1,0090  I  15 
1,0452  20 
1,0942     25 


1,1442  I  30 
1,2037  35 
1,2644  I  40 


Essigaures  Natron. 

1   I  1,0058  I  10  I  1,0538  1  20 
5  I  1,0292  i  15  I  1,0802  |  25 

Essigsaurer  Kalk. 


1  I  1,0066 
5  I  1,0330 


10 
15 


1,0492 
1,0666 


20 
25 


1,3299  I 
1,3974 
1,4724  I 

NaC,H30.. 

I  1,1074  I  30  I  1,1706 
I  1|1374  I        I 

Ca2C,H,0.. 

1,0874  I  30  I  1,1426 
1,1130  I   I 


Essigsaurer  Baryt.     Ba2C,H3  0,. 


1,0087 
1,0436 


10 
15 


1,0758 
1,1120 


20 
25 


1,1522  I  30 

1,1952     35 
40 


1,2402 
1,2954 
1,3558 


54  ^-    Dichttgleit. 

Neutrale«  QxalgAarea  Kali.    E,  0,0^+^,0. 

sp.  G. 


pGt 
1 
5 


sp.  G.  I  pCt. 
1,0067  10 
1,0337   15 


sp.  G.  I  pCt. 
1,0656  20 
1,0977  24 


sp.  G.  I  pCl. 

1,1306 

1,1570 


Zweifach  oxalsaures  Kali.    EC^HO^-f' H^O. 

1   I  1,0055  I    2  I  1,0110  I    3  I  1,0164  1     4  t  1,0218 
I  11.11  I     5  I  1,0271 

Vierfach  oxalsaurea  Kali.    EC,HO^,  C3H,04+2H,O. 
1  I  1,0047  I    2  I  1,0093  |   2,S|  1,0131  |        | 


KoLB.  Etudes  sur  les  densitös  de  Tacide  chlorhydrique. 
C.  R.  LXXIV,  737-740;  Bull.  soo.  chim.  1872.  (1)  XVil,  280-281 ; 
Ch.  C.  El.  1872.  242-243;  Pol.  C.  Bl.  1873.  531-534;  Dingl.  J. 
CCIV,  322-325,-  Z.  S.  f.  aqal.  Ch.  XI,  339-341. 

Tabelle  über  den  Oehalt  der  Salzs&nre  bei  verschiedenem 
spez.  Gewicht  und  Terschiedenen  Graden  nach  Baumd.      Rdf, 


Dav.  Page  et  A.  Keightley.  Sur  la  solubilit^  de 
quelques  sels  de  sodium  et  de  potassium  et  sur  la 
density  de  ces  Solutions.  J.  of  ehem.  soc.  (2)  X,  566-570; 
Bull.  soc.  chim.  (2)  XVffl,  522-523t;  Cham.  News  XXV,  249-250; 
Ber.  d.  ehem.  Ges.  V.  1872.  485.  (Corr.) 

Bestimmung  der  Löslichkeit  von  NaCl,  EGl,  NaNO,  und 
ENOg  bei  15,6®  C.  und  Angaben  des  spec«  Gew.  dieser  Lösungen 
sowie  der  gemisohten  Lösungen  zweier  oder  dreier  dieser  .Salze« 

V.  Zenger.  Waage  zur  Bestimmung  der  spezifischen 
Gewichte.  Chem,  C.  Bl.  1872.  801-802*;  Dtsch.  Ind.  Ztg.  1872. 
473.  cf.  Berl.  Ber.  1871.  p.  88. 


Is.  Pierre  et  Ed.  Püchot*  Nouvelles  4tudes  sur  Tacide 
val^rianique  et  aur  sa  pr^paration  en  grand.  C.R.LXXV, 
1005t;   Mondes  (2)  XXIX,  417. 

Sur  Taeide  butyrique.  C.  R.  LX5JV,  1006-I007t;  Chem, 

C.  Bl.  1872.  786. 


KoLB.    Pack  u.  Kugbtlxy.    Zengeb  etc.  55 

Is.  PiKBBE  et  Ed.  Puchot.  Observations  sur  quelques 
groupes  de  substances  isomeres,  d^riv^es  des  alcools 
de  fermentation.  C.  R.  LXXV,  1694-1602ti  Mondes  (2)  XXIX, 
675-676. 

Ana  diesen  Arbeiten,  die  vorzüglich  von  chemisohem  Inter^ 
e«e  gind^  mögen  einige  phyBikallscfae  Daten  hervorgehoben  wer* 
den:  Die  Valeriansäure  siedet  bei  178"^  C,  ihre  Dichte  ist  bei  0"^ 
0,9470,  bei  99,9^  0,8542,  sie  lenkt  wie  auch  einige  ihrer  Derivate 
die  PoIarisationBebene  wie  der  krystallisirte  Zacker  ab.  Butter- 
eaare  siedet  bei  Ibb.b'']  Dichtigkeit  bei  0^  0;9697,  übt  keine 
Wirkung  anf  polarisirtes  Licht;  auch  über  einige  Derivate  der 
Battersäure  finden  sich  entsprechende  Angaben.  Auf  die  Be- 
trachtung der  Isomerien  kann  hier  nicht  eingegangen  werden. 

Seh. 

Ed.  Schott.  Ueber  das  Scbwimmen  von  festem  Eisen 
auf  geschmolzenem.  Polyt.  C.  Bl.  1872.  263t;  Chem.  C.  Bl. 
1872.  49t;   Naturf.  1872.  V,  90;   Berg  u.  HQttenm.  Ztg.  XXXI,  11. 

Der  Verf.  erklärt  das  Schwimmen  von  festem  Eisen  auf 
flössigem  dadurch,  dass  das  feste  Eisen  in  hoher  Temperatur 
durch  die  dabei  eintretende  grosse  Ausdehnung  ein  geringeres 
spez.  Gewicht  annimmt  als  das  geschmolzene.  Dickere  Stücke 
Eisen  sinken  zuerst  unter  und  heben  sich  dann.  Auch  wird  ein 
Versuch  angeführt,  der  die  Ansicht  des  Verf.  beweisen  soll. 

Seh. 


Ed.  Pbillieux.     De  Tinfluence  de  la  cong^lation  sur  le 
poids  des  tissus  v6g6taux.     C.  R.  LXXIV,  1344-I346t. 

Der  Verf.  hat  ausgehend  von  der  Erfahrung ,  dass  Holz, 
nachdem  es  in  gefrorenem  Wasser  gelegen  hat,  spezifisch  leichter 
vird.  Pflanzen theile  in  Luft  gefrieren  lassen  und  ein  Leichter- 
nerden  constatirt,  das  er  aus  eingetretenem  Wasserverlust  er- 
Uiit  Seh. 


56  2.     Dichtigkeit. 

PiLE.  On  a  new  application  of  tube  hydrometers. 
Chem.  News  XXVI,  248-249;  Amer.  J.  of  pharm.  1872.  Nov.;  J. 
ehem.  soc.  (2)  XI.  1873.  131. 

Ein  einfaches  Böhrenaräometer,  das  wisBenschaftlich  wohl 
wenig  Werth  hat;  es  soll  sich  namentlich  anwenden  lassen,  wenn 
nur  kleine  Mengen  Flüssigkeit  zur  Disposition  stehen.      Seh. 


M.  H.  ToPSOE.     Determination  des  poids  spöcifiques  et 

des    volumeß    mol^culaires    de  divers    sels.      Arch.  sc. 

phys.  (2)  XLV,  223-228.t 

Tabellen  über  eine  grosse  Anzahl  von  Salzen,   enthaltend: 

Krystallsystem ;    spezifisches    Gewicht,     Molekulargewicht    nnd 

Molekularvolum.     Die    Tabellen   sind    insofern    sehr    schätzenB- 

werth,  als  sich  Angaben  über  viele  seltene  Verbindungen,  Fluo« 

ride,  Doppeljodide  und  Bromide,  bromsaure  Salze  etc.  finden. 

Sie  gestatten  einen  Auszug  nicht,  sondern  müssten  vollständig 

abgedruckt  werden,  weshalb  hiermit  darauf  verwiesen  wird. 

Seh. 

Litteratur. 

C.  Graebe.  üeber  die  Dampfdichten  einiger  hochsie- 
dender organischer  Verbindungen.  Liebig  Ann.  CLXIII, 
H.  3.  361-368;  Ber.  d.  chem.  Ges.  1872.  V,  15-17*;  J.  chem.  soc.  (2) 
X.  1872.  295;  Chem.  News.  XXV,  57;  Bull.  soc.  chim.  1872.  (1)  231. 
(Bestimmungen  nach  Deville  u.  Troost's  Methode,  Ano.  d.  chim.  (3) 
LVIII,  257.  —  Anthrachinon,  PyrenCigHio,  Acenaphten  etc.  zur  Be- 
stätigung der  betreffenden  Formel.) 

CoLLARDEAU  Vacher.  Tcsting  and  Verification  of  al- 
coholometers  and  areometers.  Rev.  scient.  hebd.  19./5.  u. 
26./5.  1872.  erwähnt  in  Chem.  News.  XXVI,  47,  71. 

L.  JüLLiAN.  De  Falcoom^tre  cent^simal  et  de  ses  appli- 
cations  h  Tindustrie  vinicole  et  ses  analogues.  8**.  1-122. 
Paris  1872.  (nicht  zugänglich.) 

J.  L.  Smith.  Eine  Modifikation  des  Pyknometers. 
Amer.  Chem.  II,  208;  Z.  S.  f.  anal.  Chem.  XI,  192.  (Als  neu  be- 
schrieben, doch  dem  von  Gintl  entsprechend.) 


Pili.    Topsoe.    Litteratar.  57 

LouoHLiN.     Metallic  manganese.  J.  ehem.  soc.X,  1077;  Chem. 

News  XXV,  139.    (Dichte  bestimmt  =  7,84,  7,96,  6,86—8,015.) 

H.  V.  Jacobi.  Untersuchung  über  die  Construktion  iden- 
tischer Aräometer  undinsbßsondere  metallischer  Skalen- 
und  Gewichtsaräometer.  —  Anhang:  Einfluss  der  Ca- 
pillaritutserscheinungen  auf  die  AngsJben  der  Aräometer. 
Mem.  d.  Petersb.  XVII.  5.  1-69.*  (Eingehende  Untersuchung,  die 
ohne  Anführang  grosser  Spezialitäten  keinen  Auszug  zulässt.) 

Leuchs.  Sur  les  relations  qui  existent  entre  le  poids 
specifique  et  la  richesse  en  matifere  colorante  de 
rindige.      Bull.  soc.  chim.  1872  (1)  236;  Erdm.  u.  Kolbe  J.  IV, 

WüBTz.  Abnormal  density  of  perchloride  of  phos- 
phorus.  Chem.  News  XXVI,  205;  Rev.  scient.  d.  1.  France  1872, 
28./9.;  cf.  Berl.  Ber.  1870,  p.  45. 

ScHWAEzwÄLLER.  Der  Alkoholmessapparat  von  Siemens 
und  Halske.  Pol.  C.  Bl.  1872,  1615-1618;  Blätter  f.  Gewerbe 
IV,  165. 

BoLLMANN.  Spezifisches  Gewicht  des  Korkes.  Carl  Re- 
p€rt.  Vm,  376. 


3.     Molekularphysik. 


H.  Baumhauer,    üeber  Aetzfiguren  an  Krystallen.     Pogg. 

Ann.  CXLV,  459-463t;  Z.  S.  f.  ges.  Naturw.  (2)  V,  74-75;    Rhein. 
Sit»ber.  XXVII,  9-10. 

In  ÄnBchluss  an  seine  früheren  Untersuchungen  Bert.  Ber. 
1870,  p.  60  hat  der  Verf.  bei  einigen  nenen  Krystallen  die  Aetz- 
figuren nntersacht  (Kupfervitriol,  Eisenvitriol  und  Aragonit),  und 
schliesst,  dass  die  Aetzfiguren  unabhängig  von  den  Spaltungs- 
lichtungen  der  betreffenden  Krystalle  auftreten,  ja  manchmal  im 
Widerspruch  mit  dcinselben  stehen,  so  dass  die  Cohäsion  in 
chenÜBcher  Beziehung  eine  andere  ist  als  in  krystallographischer. 

8ch. 


58  ^*     Molekularphysik. 

H.  Baümhaüer.   lieber  die  Struktur  isomorpher  KrystaUe. 
Ber.  (1.  ehem.  Ge».  V.  1872.  857-d69t;  Chev).  C.  Bl.  1873,  p.  6. 

Bei  der  Untersuchung  der  Aetzfiguren  isomorpher  Erjstalle 
fand  Hr.  B.,  dass  bei  der  isomorphen  monoklinen  Oruppe: 
Eisenvitriol,  schwefelsaures  Eisenoxjdul- Ammoniak  etc.  keine 
bedeutende  Verschiedenheit  der  durch  Wasser  hervorgerufenen 
Aetzvertiefungen  Statt  fand,  ähnlich  waren  namentlich  die  Aetz- 
figuren beim  schwefelsauren  Nickeloxydul-Kali  und  schwefelsauren 
Nickelo^^ydul  -  Ammoniak.  Bei  andern  isomorphen  Erystallen, 
Kalkspath  und  Spatheisenstein,  trifft  dies  nicht  zu.  Die  Ealk- 
spathflächen  lassen  beim  Anätzen  mit  Salzsäure  dreiseitige  gleich- 
schenklige Vertiefungen  erkennen^  welche  Ihre  Spitze  dem 
Scheiteleck  des  Erystalls  zuwenden,  beim  Spatheisenstein  liegen 
diese  gerade  umgekehrt.  Diese  Thatsachen  glaubt  der  Verf.  als 
Belege  für  Eekule's  Ansicht  auffassen  zu  können,  dass  in  den 
Atomsystemen  (Molekülen)  die  Atome  in  möglichster  Gleich- 
gewichtslage und  wohl  in  möglichst  symmetrischer  Stellung  im 
Baume  anzunehmen  seien  (Ber.  d.  ehem.  Ges.  1869,  p.  652). 

Seh. 


H.  Vogelsang.     Sur  les  cristallites,   ^tudes  cristaIlog6- 

n^tiques.    Arch.  neerl.  V,  156-192;  VI,  223-244t. 

—  —   Sur  un  ^tat  interm^diaire  entre  Tötat  amorphe 
et  r^tat  cristallin.     Inst.  1872,  p.  .174-176. 

Ausführliche  Arbeit  über  Ery  stall!  te,  über  die  schon  Einiges 
1871  mitgetheilt  war.  Durchführung  bei  den  Silikatgesteinen, 
Porphyren  etc.  Seh. 

W.  M.  Ord.     On  the  influence  of  coUoid  matters  upon 
cristalline  form.     Nature  1872,  275t. 

Nur  die  kurze  Notiz,  dass  bei  Ablagerung  von  krystalli- 
nischen  Substanzen  in  CoUoid  -  Medien  (Gummi,  Ei  weiss),  die 
ersteren  eine  kugelige  und  nicht  krystallinische  Form  annehmen. 

SdL 


Baumhausr.    Vogblsang.    Ord  etc.  59 

d'Omalius  d'Hallot.    Sur  les  forces  naturelles.        inst. 
1872,  p.  132-134t:  BoU.  d.  Briu.  16./12.  1872. 

Der  Verf.  tbeilt  in  seiner  in  der  Brüsseler  Akademie  ge- 
haitenen  Bede  die  Natnrkräfte  in  physikalisch  -  chemische  nnd 
Titale  (das  Leben  bedingende)  nnd  bespricht  die  Stellung  der- 
selben zn  einander.  Anch  hält  er  die  vitale  Kraft  der  Thiere 
nnd  Pflanzen  nnd  andererseits  der  Thiere  nnd  Menschen  für  ver- 
schieden,  nnd  bemerkt;  dass  wenn  er  auch  die  Seele  als  vitale 
Kraft  auffasse;  er  damit  nicht  gegen  die  Unsterblichkeit  derselben 
habe  plädiren  wollen.  Seh. 

fl.  Cakok.     Sur  le  fer  cristallis^  ou  brul6.      C.  R.  LXXIV, 
662-664t;  Dingl.  J.  CCIV,  213-216;  Pol.  C.  Bl.  1872,  516-518. 

Hr.  Garon  fUbrt  das  Sprödewerden  des  bis  zur  Schweisa- 
hitze  erhitzten  Eisens  nach   dem  Abkühlen,  nicht  auf  das  Ent- 
stehen von  Eisenoxyd;  sondern  auf  eine  krystallinische  Struktur 
nurüek.     Er   schliesst  dies   daraus ;   dass  das  verbrannte  Eisen 
aneh  in  reinem  Stickstoff  nnd  Wasserstoff  entstand.   Das  Brüchige 
werdtti  bei  anhaltenden  Erschüttemngen  kann  Hr.  C«  nur  aus 
fchadhaften  Stellen  des  EisenS;  nicht  ans  Annahme  einer  krystalli- 
nischen  Struktur  erklären;  auch  fand  er  durch  seine  Versuche 
die  Meinung  nicht  bestätigt;  dass  das  Eisen  durch  niedere  Tem* 
peratnr  spröde  und  krystallinisch  wird.  Seh. 


Glabstone.     On  the  cristallisation  of  silver,  gold  and 
Other  metaJs.    Nature  VI,  66-68t. 

Hr.  6.  beschreibt  zunächst  in  populärer  Weise  die  bei  seinen 
mit  Hrn.  Tbibe  zusammen  angestellten  Versuchen  erhaltenen 
Kryftallaggregationen  von  Silber;  durch  Kupfer  ausgeschieden; 
und  fügt  illuatrirende  Zeichnungen  davon  hinzu.  Gleichzeitig 
macht  er  darauf  anfinerksam;  dass  verschiedene  Concentration 
der  LSsnng  die  Gestaltung  beeinflusst;  dass  die  in  der  Natur 
vorkommenden  dendritischen  Bildungen  obiger  Metalle  vielleicht 
m  derselben  Weise  entstanden  sind,  und  deutet  aU;  wie  durch 
Berührung  mit  dep  Vetallea  die  Elttisigkeit  in  eigeathamliobe 
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jäpannuDg  versetzt  wird  (cf.  nachstehende  Arbeit,  Zersetzen  des 
Wassers  mit  Zink  in  Berührung  von  Platin  etc.).  Auch  erwähnt 
er  die  Thatsache,  dass  concentrirte  Lösungen  und  Zusatz  einea 
Salzes,  das  die  Leitung  erleichtert,  die  Zersetzung  begünstigen, 
—  alles  dem  populären  Zwecke  entsprechend  dargestellt    5cA. 


W.  Ch.  Roberts.      The  molecular  arrangement  of  the 

alloy  of  silver  and  copper  employed  for  the  British 

silver  Coinage.       Rep.  Brie.  Assoc.  1871.  Edinb.  Not.   u.  Abstr. 

80-80t. 

Beim  Erkalten  einer  geschmolzenen  Silber -Eupferlegirung 

entsteht  nur  dann   eine  homogene  Legirung,   wenn  71|89  Proc. 

Silber  vorhanden  waren;  ist  der  Silbergehalt  grösser,  so  ist  der 

Kern  der  Legirung  verhältnissmässig  reicher  an  Silber,  ist  er 

niedriger,  so  ist  er  ärmer  als  die  äusseren  Theile.  Seh. 


H.  Fritz.  Ueber  die  gegenseitigen  Beziehungen  einiger 
physikalischer  Eigenschaften  bei  den  technisch  wich- 
tigsten Metallen*    Wolf  Z.  8.  XVI,  (3)  1871,  161-170t. 

Es  werden  zunächst  Tabellen  über  die  Abhängigkeit  der 
absoluten  Festigkeit  der  Metalle  in  Beziehung  zu  dem  Verhältniss 
der  Ausdehnung  derselben  durch  Wärme  und  Belastung  ge- 
geben. Dann  sind  zusammengestellt  die  Schmelztemperaturen^ 
die  specifischen  Wärmen,  die  Produkte  aus  den  Schmelztempera- 
turen und  der  specifischen  Wärme  und  die  berechneten  Werthe 
für  die  absoluten  Festigkeiten  (£,),  woraus  folgt,  dass  jene 
Produkte  übereinstimmend  mit  den  absoluten  Festigkeiten  der 
Metalle  abnehmen.     Eine  dritte  Tabelle  stellt  die  Dichtigkeiten 

(A),  die  chemischen  Aequivalente  (A)  und  die  Quotienten  yr 
mit    den    nach    der    Formel  ( — 3— )    berechneten 


zusammen    mit    aen    nach    der    Formel   f — ^ — J 

Werthen  der  absoluten  Festigkeit.    Die  Werthe  ^r  bilden  eine 
Beihe,  die  der  der  Festigkeiten  entgegengesetzt  ist,  so  daas  das 
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Produkt  beider  eine  Constante  giebt.  Anch  finden  sich  zusammen- 
gestellt:  die  Fortpflansungsgeachwindigkeit  des  SchalleB  in  den 
emsdnen  Metallen  nach  Werthbim;  die  Produkte  ans  den  Fort- 
pflanzüng^eschwindigkeiten  und  den  Aequivalentzahlen  (nahezu 
bei  den  meisten  Metallen  constant);  die  Produkte  aus  Dichtigkeit 
and  specifischer  Wärme,  die  Werthe  des  ErwärmungsTerraögens 
der  Metalle  durch  Elektrioität  nach  Biess,  die  den  Produkten  aus 
specifischer  Wfirme  und  Aequivalent  entsprechend  wachsen. 

Sc*. 

OcDEMANS.     Das  Zerfallen  einer  Zinnmasse.      Naturf.  V. 

1872,  p.  250;  Pol.  C.  Bl.  1872,  p.  1095;  Inst.  1872. 1./5.,  p.  142;  Acad. 
d'Amsterdam  28./10.  1871;  Chcm.  News  XXVI,  228;  Rev.  hebd.  d. 
ehim.  scient  4./7.  1872. 

Eine  von  Rotterdam  nach  Moskau  per  Bahn  gesandte  Masse 
Bankazinn  war  während  des  Transportes  in  ein  feines  Pulver 
Ufia&en.  Das  Zinn  enthielt  nur  0,3  Proc.  Eisen  und  Blei.  Der 
Verf.  meint,  dass  die  herrschende  Kälte  und  die  Erschütterung 
dardi  das  Fahren  die  molekulare  Umänderung  hervorgebracht 
h^beü,  also  eine  ähnliche  Umwandlung,  wie  sie  schon  Pritsche 
1868  cf.  Berl.  Ber.  beobachtet  hatte.  Seh. 


C.  TiCHBORNE.  On  the  dissociation  of  molecules  by 
heat-     Rep.  Brit.  Ass.  1871.  Edinb.  Not.  u.  Abstr.  81-82t. 

Handelt  von  der  Dissociation  von  Eisenoxyd-,  Ghromoxyd- 
und  Thonerdesalzen  in  wässriger  Lösung  nach  einigen  unwesent* 
liehen  allgemeinen  Bemerkungen.  Die  Thonerdesalze  dissociiren 
sm  schwersten,  erst  wenn  man  die  Lösung  bei  sehr  hohem  Druck 
sieden  lässt  oder  wenn  man  eine  ausserordentlich  grosse  Ver< 
dünnung  anwendet.  Der  neue  Name  j^thermanalytischer  Punkt^, 
Temperatur,  bei  der  die  Dissociation  beginnt,  erscheint  tiber- 
ttikmg.  Seh. 

C.  R.  TicHBORNB.  On  the  action  of  heat  upon  solutiong 
of  hydrated  salts.  Proc.  Ir.  Ac  8./1.  1872;  J.  ehem.  soc.  (2) 
XI,  34-35  (1873). 
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C.  R.  TiCHBORNE.  Einwirkung  von  Wärme  auf  die 
Lösungen  wasserhaltiger  Salze.  Ohem.  c.  BI.  1872,  Sif; 
Chem.  News  XXIV,  199,  209,  220;  Chem.  News  XXV,  31,  133-135; 
Bull  soc.  chim.  1872  (l)  24-26. 

Hr.  TiCHBORNE  bat  die  Dissociation  von  Hydratwasser  bei 
Salzen  untersucht,  deren  Farbe  sich  durch  Verlust  desselben 
ftndert«  Bei  Eobaltsalzeo  fand  er  bei  gewöhnlichem  Sieden  keine 
FarbenänderuDg  (roth  in  blau),  ausser  bei  sehr  concentrirten 
Lösungen  oder  beim  Sieden  unter  hohem  Druck;  auch  bei  Kupfer- 
salzen  konnte  in  letzterem  Falle  Farbenänderung  (blau  in  gelb- 
.  braun)  und  also  Dissociation  bemerkt  werden.  Durch  Verdünnung 
wird  hier  die  Zersetzungstemperatur  (thermanaljtischer  Punkt) 
nicht  herabgedrückt,  wie  bei  Eisen-,  Chrom-  und  Aluminiumoxjd- 
salzen,  sondern  hier  verzögert  im  Gegentheil  die  Verdünnung 
die  Dissociation,  Untersuchungen,  die  Hr.  T.  Chem.  News  XXV, 
133-135  ausführlicher  dargelegt.  Seh. 


A.  Thenard.     Sur  la  dissociation  de  Tacide  carbonique 

sous  l'influence  de  Teffluve  ^lectrique.       C.  R.  LXXIV, 

1280-1280.t 

Kurze  wenig  eingehende  Notiz,  dass  der  Verfasser  in  einer 

HouzEAu'schen  Ozonröhre  (Berl.  Ber.  1870,  p.  896),   durch  die 

Elektricität  in  einem  langsamen  Kohlensäurestrome  Koblenoxyd 

und  Sauerstoff  erhielt,  welcher  letztere  ozonisirt  ist.     Der  Verf. 

stellt  weitere  Untersuchungen  in  Aussicht.  Seh. 


Reüschle.     Die  Nichtigkeit  der  THOMSON^schen   Lehre 
von   dem  endlichen  allgemeinen  Stillstand   der  Welt. 
Ausland  1872,  337-343t. 
Der  Wiederabdruck  der  HELMHOLXz'schen  Rede  „Wechsel- 
wirkung der  Naturkräfte*  veranlasst   Hrn.  R.  zu  ausführlichen 
Expektorationen  gegen  die  Lehre  von  der  Entropie  der  Welt, 
in  der  er  einen  Verstoss  gegen   die  Metaphysik  sieht    Gleich- 
zeitig macht  er  nochmals  auf  denselben  Rechenfehler  in  jener 


TiCHBOBNE.    ThAmakd.    Rbüscrle.    Baüdrihont  etc.        63 

Abhandlang  aofinerksam  und  polemisirt  (Aasdrttcke;  anrfisonnireii) 
gegen  Clavsio»,  Thohbon^  Helmholtz  und  meinte  dass  die  Grayi- 
tation  der  Entropie  entgegenwirken  werde  und  durch  Zusammen- 
sturz mehrerer  Sonnen  neue  Nebelflecken  und  Sonnensysteme 
Bicfa  bilden  können.  Mn  n&herea  Eingehen  auf  die  Erörterungen 
des  VerCassers  scheint  deshalb  nicht  geboten,  da  dieselben  nicht 
lireng  wiasenschaftlich  physikalisch  gehalten  sind;  wie  es  auch 
der  Natar  des  JoumaleS;  in  dem  die  Arbeit  verdffentlicht  ist, 
entspricht.  Seh. 

Baudbimont«     On  the  decomposition  of  potaBsium  chlo- 

rate.     Sillim,  J.  (3)  in,  S'rO-STl;  Mon.  sc.  XIII,  783.  Nov.  1871, 
cf.  Berl.  Ber.  1871,  70.  hier  weitere  Ausf. 

Chloraaares  Kali  schmikt  bei  370^  f&ngt  an  sich  zu  zer- 
letzen  unter  Sauerstoffentwicklung  bei  400*^,  mit  CuO  gemischt 
beginnt  die  Entwicklung  bei  240®  und  es  entsteht  gar  kein  über- 
diioTUiires  Kali.    Andere  Substanzen  wie  Platinschwamm,  Silber- 
oxyd;  Qneckailberoxyd  begünstigen  die  Zersetzung  nicht.  Mangan- 
»nperoxyd   wirkt   wie  Kupferoxyd,    in    derselben    Weise,    aber 
M&iracher  wirken  Eisenoxyd,  Eobaltoxyd,  Manganoxydoxydul; 
Bleisuperoxyd,   wobei  die  Anfangstemperatur  der  Entwicklung 
210— 360®  ist.    GeftUte  Oxyde  sind  wirksamer   als  geglühte; 
j^  mag  schon  zu  wirken,  doch  ist  der  Znsatz  von  i  bis  |  am 
günstigsten.    Chlor  wird  unter  300®  nie  entwickelt.    Substanzen, 
welche  sonst  das  chlorsaure  Kali  chemisch  umändern,  bewirken 
ebenfalls  die  leichtere  Zersetzbark eit:  mit  Chromoxyd   beginnt 
Chlor-  und  Sauerstoffentwicklung  unter  200®;  unter  290®  ist  alles 
in  chromsaures  Kali  umgewandelt;  Zinnsäure;  Wolfram-^  Kiesel- 
imd  Borsäure  wirken  ähnlich.    Die  erste  Gruppe  von  Erschei- 
nungen <»:dnet  B.  den  Contakterscheinungen  zu.  Seh. 


A.  Michaelis,    üeber  die  physikalische  Möglichkeit  der 
neuesten  Hypothese  Kjekule's  über  das  Benzol.    Ber.  d. 
ehem.  Ges.  V,  463t. 
Kekul£  hatte  die  Werthigkeit  als  die  relative  Anzahl  der 

StössC;  welche  ein  Atom  durch  andere  Atome  erfährt,  definirt; 
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so  dass  in  derselben  Zeit,  in  welcher  die  einwerthigen  Atomd 
eines  biatomen  Moleküls  einmal  an  einander  prallen,  b«i  gleicher 
Temperatur  die  zweiwerthigen  Atome  eines  biatomen  Moleküls 
zweimal  zum  Stoss  kommen,  und  hatte  diese  Anachanong  am 
Benzol  weiter  durchgeführt.  Gegen  diese  Annahme  spricht  zu- 
nächst, dass  hiernach  die  Wasserstoffatome  sich  weniger  häufig 
treffen  müssten,  als  die  Atome  anderer  Gase,  während  nach 
physikalischen  Betrachtungen  dieselben  doch  die  grösste  Ge- 
schwindigkeit und  die  Moleküle  die  kleinsten  Dimensionen  be- 
sitzen; auch  müsste  die  Werthigkeit  der  Atome  innerhalb  eines 
Gases  verschieden  sein.  Fernere  Schwierigkeit  bietet  das  Queck- 
silber, wo  1  Atom  =  1  Molekül  und  der  Umstand,  dass  sich  in 
einem  so  stabilen  Körper  wie  das  Benzol,  so  complicirte  Schwin- 
gungen, wie  sie  aus  der  Theorie  folgen,  nicht  annehmen  lassen, 
Bedenken,  die  der  Verf.  näher  begründet.  8ch. 


C.  R.  A.  Wright.  On  the  relations  between  the  atomic 
hypothesis  and  the  Condensed  symbolic  expressions 
o£  chemical  facts  and  changes,  known  as  dissected 
(structural)  formulae.  Chem.  News.  XXV,  67-68, 74-75t;  Phüos. 
mlig.  (4)  XLIII,  241-264. 

Der  Verfasser  beabsichtigt  zu  zeigen,  dass  man  die  chemi- 
schen Thatsachen  vollständig  ohne  Atomtheorie  darlegen  kann 
und  dass  andererseits  die  Atomtheorie  nicht  geeignet  ist  alle 
chemischen  Thatsachen  zu  erklären.  (In  Beziehung  auf  letzteres 
führt  er  das  Quecksilber  als  Ausnahme  und  die  verschiedenen 
abweichenden  Werthigkeitsverhältnisse  etc.  an.)  Die  Frage  ge- 
winnt dadurch  namentlich  an  Interesse,  als  man  in  England  ja 
auch  für  Physik  die  Atomtheorie  z.  Th.  hat  fallen  lassen.  Ge- 
wiss lassen  sich  die  chemischen  Thatsachen  ohne  Hypothese  aus- 
sprechen und  darstellen,  damit  ist  aber  noch  keine  Erklärung, 
ja  nicht  einmal  der  Versuch  derselben  gemacht,  und  man  sollte 
deshalb  nicht  eine  Hypothese,  die  freilich  noch  nicht  vollkommen 
ist,  bei  Seite  werfen.  Seh. 
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K  W.  Atkinson.     An  examination  of  the  recent  attack 

apOD  the  atomic  theory.  Ber.  d.  ehem.  Ges.  V.  1872.  485. 
(Com);  Cham.  News.  XXV,  249-250;  Philos.  mag.  (4)  XLIII,  428- 
433.t 

Hr.  Atk.  bebt  mit  Recht  yergebiedene  schwache  Seiten  in 
der  Deduktion  des  Hrn.  Wright  hervor  und  sucht  zu  zeigen^ 
dan  derselbe  eigentlich  sich  doch  an  die  Atomtheorie  angelehnt 
(anstatt  Bruchzahlen  ganze  gewählt)  und  vieles  auch  nicht  er- 
klirt  habe.     (Isomerie.)  Seh. 


A.  Tribb.  Remarks  on  the  alleged  ambiguity,  in- 
sufficiency  and  unnecessariness  of  the  atomic  theory. 
Phüos.  mag.  (4)  XLIV,  12l-123.t 

Auch  Hr.  Tribe  wendet  sich  polemisch  gegen  die  Aus- 
liSBüDgen  Wright's  und  zeigt  kurz  die  Unhaltbarkeit  der  Gründe 
dtt  letzteren,  wobei  er  mit  Recht  bemerkt^  dass  die  nackte  Dar- 
stdlong  der  Thatsachen  ohne  Streben  nach  einer  theoretischen 
ZiissrnmenfasBung  und  Begründung  nicht  das  Richtige  ist,  die 
Atmiheorie  aber  grade  die  chemischen  Erscheinungen  gut  er- 
iftre.  Seh. 

G.  R.  A.  Wright.     Reply  to:   „An  examination  of  the 

recent  attack  on  the  Atomic  Theory."    Philos  mag.  (4) 

XUII.  Suppl.  503>5l0.t 

Die  Arbeit  ist  gegen  Hrn.   Atkinson  (cf.  oben)  gerichtet 

and  hängt  mit  den  früheren  z.  Th.   polemischen  Arbeiten  über 

die  Nothwendigkeit   der   Atomtheorie   zusammen    (vergl.    auch 

Berl  Ber.  1869.  p.  77.*  Williamson). 

Hierauf  erwiedert: 
R.  W.  Atkinson.  The  atomic  theory  in  reply  to  Dr.  Wright. 

Philo«,  mag.  (4)  XLIV,  118-120.t 


S.  D.  Tillmann.    Atoms  and  molecules.  Nature  VI,  I7i-i73.t 
Nach  einer  kurzen  historischen  Verfolgung  des  Atombegriffes 
kommt  der  Verf.  im  Anschluss  an  Thomson's   Arbeit  über  dig 
ForUchr.  d.  Phy«.  XIVIÜ.  & 
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GrÖ00O  der  Moleküle  (Berl.  Ber.  1871.  p.  59)  auf  dio  Dichtigkeit 
des  Aethers,  die  er  zu  0,000000000016ß3,  WasBerstofiF  =  1,  an- 
nimmt. Dann  auf  den  in  England  entotandenen  Kampf  gegen  die 
Atomtheorie  übergehend,  stellt  der  Verf.  die  7  Hauptgmppen 
von  Thatsachen,  die  in  der  Chemie  die  Atomtheorie  stützen;  zu- 
sammen. Seh. 

A,   Michaelis.      Ueber   die  Bedeutung    der  Atoniigkeit 

der  Elemente.      Ber.  d.  ehem.  Ges.  V,  1872.  48-ö2t;    J.   ehem. 
soc.  (2)  X,  378. 

BetrachtuDgen  und  Annahmen,  um  die  Atomigkeit  auf  mathe- 
matischen Ausdruck  zurückzuführen.  DemHef.  erscheinen  solche 
Versuche  verfrüht  und  von  wenig  Nutzen  für  die  Wissenschaft 

Seh. 

Gaudin.     Consid^rations  sur  les  atomes,   k  propos    de 
la  th^orie  de  la  fermentation.     Institut  1872.  403-4a4.t 

—  —  Arguments    propres    h  ^clairer  la   question    des 
fermentations.     C.  R.  LXXV,  1206-1209.« 

Der  Verf.  ist  zu  dem  Schluss  gekommen,  dass  die  Ent- 
fernung der  Atome  von  einander  TTnnriinnnr  Millimeter  beträgt, 
die  der  Moleküle  ist  bedeutend  grösser,  so  beim  Wasser  drei* 
mal  so  gross;  die  Speculatiönen  über  die  Eiweissstoffe  haben  eine 
noch  unsicherere  Basis.  Verfasser  sucht  Oapiliar-  und  Gährangs- 
erscheinungen  hieraus  zu  erklären.  Vgl.  des  Verf.  Buch :  Archi- 
tecture  du  monde  des  atomes.  Scb. 


J.  Gkoshans.     Ueber  die  Natur  der  Elemente.     Ber.  d. 

ehem.  Ges.  V.  1872.  625-627,  689-692,  754-759;   Bull,  soc  chim. 
XVm,  213-215,  299-300.   cf.  Arch.  Neerl.  VI.  1871.  1-40. 

Fortsetzung  der  früher  erwähnten  Betrachtungen.  Eine 
grosse  Menge  von  Zusammenstellungen  von  Siedepunkten,  Dampf- 
dichten sind  darin  enthalten.  Unter  den  Schlüssen  mögen  nur 
einige  hervorgehoben  werden: 

1)  C,  H  und  O  sind  in  Wirklichkeit  einfache  Körper,  Ele- 
mente« 
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2)  Die  Bee^icbiuingen  C  =3 12  «tc,  find  die  ricbltg^Q. 

3)  Abgesehen  von  den  Siedepunkten  sind  die  Dampfdichten 
proportional  den  Atorozahlen  von  C,  H  nnd  O,  woraus 
die  Körper  zusammengesetzt  sind,  im  Falle ;  dass  die 
Bedingungen  fiir  die  Körper  dieselben  sind,  die  man 
vergleicht 

3)  Das  Chlor  kann  man  als  einen  zusammengesetzten  Körper 
von  4  Atomen  einfacher  unbekannter  Körper  betrachten. 

4)  Das  Brom  ist  aus  9  Atomen  einfacher  unbekannter 
Körper  zusanmaengesetzt. 

6)  Die  spezifischen  Gewichte  sind  proportional  ihren  Atom- 
zahlen (bei  Flüssigkeiten). 
Dieser  letztere  Satz  findet  sich   in  der  letzten  Mittheilung 
snsftüirlich  mit  Beispielen  belegt  und  durchgeführt        Seh. 

S.  E.  Phillips.    Wbat  is  the  atoniic  weight  of  Indium? 

Cbem.  News.  XXVI,  2-4.t 
Z«m  Tbeil  polemisch,  namentlich  auch  gegen  den  HoFMiW* 
sehen  Ausdruck   Chemismus.      Der   Verf.  bestimmt   das  Atom- 
gewkht  des  Indiums  37,8  und  die  Stellung  nahe  dem  Alumi- 
Ajom.  Sek. 

S.  E.  Phillips.    On  the  atomic  weighta  of  the  chemical 
elements.     Cben.  Nevs.  XXY,  ed-^G^t 

Der  Verf.  hält  die  den  jetzigen  chemischen  Formulirungen 
ta  Grunde  liegenden  Anschauungen  nicht  für  ttberall  begründet 
und  prüft  SIC  im  Vergleich  mit  den  ftlteren  nach  den  verschie- 
denen physikalischen  Gesichtspunkten :  Atomvolumeu;  spezifische 
Wärmen,  spezifisches  Brechungsvermögen;  elektroljtische  Be- 
ziehungen. In  Bezng  auf  den  dritten  Punkt,  der  ja  vorzüglich 
von  Gladstone  untersucht  ist,  bemerkt  Hr.  Ph.,  dass  derselbe 
durchaus  noch  keine  abgeschlossenen  Besultate  gebe  nnd  nicht 
zur  Verdoppelung  der  früheren  Atomgewichte  führe.  Da  die 
ganze  Abhandlung  überhaupt  auf  die  letzte  Frage  hinausläuft, 
also  eine  rein  chemische  Frage  betrifft,  so  genügen  hier  diese 
Andeutungen.  Seh, 
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C.  Rammelsbbrg.     Ueber  das  Atomgewicht  des  Urans. 

Ber.  d.  ehem.  Ges.  V.  1872.  1003-1006.t 
Mendelejeff  hat  nach  seinem  Schema  der  Elemente  (Berl. 
Ber.  1871.  p.  84)  vorgeschlagen,    das  Atomgewicht  des  Urans 
zu  verdoppeln,   =240  zu  setzen,  womit  sich  der  Verf.  einver- 
standen erklären  kann.  Seh. 

P.  T.  Cleve  et  0.  HoEGLUND.  Sur  les  combinaisons 
de  Pyttrium  et  de  Terbium.  Bull.  soc.  chim.  (2)  XVIU.  1872. 
p.  193-201,  289-297;    Chem.  News.  XXVI,  264, 

Atomgewicht  des  Yttriums  59,7  (0  =  16),  des  Erbiums 
113,7;  spez.  Gew.  des  Yttriumoxyds  5,03,  des  Erbiumoxyds  8,8. 
Die  Salze  des  Yttriums  zeigen  in  Lösung  kein  Absorptions- 
spektrum, die  des  Erbiums  zeigen  Absorptionsstreifen.  Beschrei- 
bung einer  grossen  Zahl  Salze.  Das  Platocyanür  des  Yttriums 
ist  im  durchfallenden  Lichte  roth,  im  auffallenden  metallisch  grün 
oder  blau -violett.  Angaben  über  die  Löslichkeit  der  verschie- 
denen Salze.  Sc*. 

W.  Odling.  On  the  last  new  metal  indium.  Chem. News. 
XXV,  247 -249t,  253-266;  Mondes  (2)  XXVIII,  477-481,  B18-624; 
Amer.  Chemist.  1872.  II,  424;  III,  44. 

Die  Arbeit  enthält  zunächst  eine  Definition  des  Wortes 
Element  und  giebt  in  einer  Tabelle  die  sämmtlichen  Elemente 
mit  Entdeckungszeit  und  Entdecker,  auch  wird  auf  die  Körper 
aufmerksam  gemacht,  die  früher  als  Elemente  angesehen  wurden 
und  solche,  die  früher  als  zusammengesetzte  Körper  galten  und 
jetzt  als  Elemente.  Die  weitere  Fortsetzung  über  das  Indium 
handelnd  ist  von  rein  chemischem  Interesse.  Sek. 


Crookes.     Das  Atomgewicht  des  Thalliums.    Chem.  News. 

XXVI,  231-234t;   Proc.  R.  Soc.  1872.  June.  XX,  476-484;   Ber.  d, 
chem.  Ges.  V.  1872.  940.  (C.) 

Genaue  Bestimmungen  des  Atomgewichts  203,642  (Säuerst, 
nach  Stas  15,960),  also  auch  nicht  mit  dem  PRouT*schen  Gesets 
stimmend.  Seh, 


Rammelsbsbg.    CLivE  u.  HoEGLUND.    Odling  etc.  QQ 

E.  Ludwig.  Action  of  chromic  acid  upon  carbonic  oxide, 
hydrogen  marsh  gas  and  ethylene.  J.  ehem.  soc.  (2)  X. 
590-591;    Ldebig  Ann.  CLXII,  47-53. 

CbromsSure  oxydirt  Eohlenoxyd  und  WaBserstoflf;  verändert 
den  leichten  Kohlenwasserstoff  nicht;  wandelt  aber  in  zuge- 
Bchmolzenen  Bohren  Äethjlen  in  Kohlensäure  und  Wasser  um. 

Seh. 

E.  Pflügkr.    Ueber  das  Werthigkeitsgesetz  der  Radikale. 

Pflüger  Archiv.  VI.  1872.  360-394* 

Der  Verf.  ist  durch  seine  physiologischen  Untersuchungen 
EU  der  Ansicht  gelangt;  dass  die  spezifischen  höheren  Leistungen 
des  thieriscben  Lebens  durch  chemische  Moleküle  bedingt  sind, 
welche  sieb  bereits  bei  der  Temperatur  des  Organismus  und  un- 
abhängig vom  Sauerstoff  im  Zustande  der  Dissociation  befinden 
und  geht  im  Anschluss  hieran  auf  die  wechselnde  Werthigkeit 
der  Atome  für  die  verscliiedensten  Elemente  näher  ein.     Seh. 


MinfENs.     Theorie  g^n^rale  de  Taction  chimique:  deux 

nOUVeaUX  acides.  C.  R.  LXXV,  85-88;  Mondes  (2)  XXVII, 
696*701.  XXVIII,  497-500,  605-612,  (Physikalisch  von  gar  keinem 
Interesse.)  

J.  S.  Stas.     Recberches   de  statique  chimique  au  sujet 

du  chlorure  et  du  bromure  d'argexit.     Ann.  d.  chim.  (4) 

XXV.  1872.  22.94.t 

Diese  Arbeit  ist  im   wesentlichen  eine  Ausführung  der  im 

vorigen  Jahre  p.  212  berichteten.    Es  werden  die  verschiedenen 

Zustande   des  Chlorsilbers ,   die  Bedingungen  ihres  EntstehenSi 

die  Zeraetzbarkeit  durch  das  Licht,  die  Veränderungen  desselben, 

die  Löslichkeit  in  reinem  und  angesäuertem  Wasser  besprochen« 

Die  Fortsetzung  findet  sich  nicht  in  einer  der  nächsten  Nummern 

der  Ann.  d.  chim.  (im  Aprilhefte?)  —  Die  Einzelnheiten  sind  in 

der  Arbeit  selbst  nachzusehen.  »  ScA. 
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H.   Gladstone   and   A.   Tribe.      On  the    corrosion   of 
copper  plates  by  nitrate  of  silver.    Rep.  Brit.  Awoe.  1811. 

Edinb.  Not  u.  Abstr.  29-29.t 

Gladstone.     On  crystals  of  silver.     ib.  7i-72.t 

Im  AnschluBS  an  ihre  Arbeit  über  chemiBche  Dynamik  (Berl. 
Ber.  1871,  p.  65,  66)  theilen  die  Verfasser  einiges  über  die  Wir- 
kung von  Silbemitrat  auf  Knpterplatten  in  Terscbiedenen  Stel- 
lungen mit.  Bei  vertikaler  Stellung  wurde  die  Platte  am  Bodeo 
mehr  angegriffen  als  am  oberen  Theile,  was  sich  durch  Strömung 
in  der  Flüssigkeit  erklären  lässt.  Wird  die  Kupferplatte  ge- 
firnisst,  so  wurde  sie  an  den  Grenzstellen  des  Firnisses  am 
meisten  angegriffen,  was  auf  die  leichtere  und  stärkere  KrystaHi* 
sation  des  Silbers  an  diesen  Stellen  zurückgeführt  werden 
könnte.  Taucht  man  die  untere  Hälfte  der  Platte  in  Kupfer- 
nitrat,  die  obere  in  Silbernitrat,  so  ist  die  stärkere  Corrosion  an 
den  Grenzstellen.  —  In  der  zweiten  Notiz  macht  Hr.  Gl.  auf 
die  ausserordentlichen  schönen  Krystallgebilde  von  Silber  auf- 
merksam, die  beim  Eintauchen  von  Kupfer-  oder  Zinkplatten  in 
Silbemitratlösung  entstehen  und  die  besonders  schön  werden, 
wenn  der  Silberlösung  yorher  etwas  salpeteraaures  Kupfer-  oder 
Kaliumoxyd  hinzugefügt  war.-  Seh. 


Gladstone  und  Tribe.  Üebei»  Einwirkung  von  Sauer- 
stoff auf  Kupfernitrat  in  Tension.  Inst.  1873.  366;  Her. 
d.  ehem.  Ges.  V.  1872.  337-338.  Corresp.;  Nature  V,  498-494;  Philos. 
mag.  (4)  XLIV,  139-141;  Proc.  R.  soc.  11./4.  18T2.  XX,  290-292t; 
Chem.  News.  XXV,  193t:  Arch.  sc.  phys.  (2)  XLIV,  240-243t; 
Mondes  (2)  XXVIII,  6B3-665. 

Bei  ihren  früheren  Versuchen  (Einwirkung  von  Kupfer  auf 
Silbemitrat^  Berl.  Ber.  1871,  p.  705  u.  oben)  hatten  die  Verf.  be* 
merkt,  dass  die  Spitzen  der  Silberkrystalle  roth  wurden  wie  von  aaa- 
geschiedenem  Kupfer.^  Dieses  fand  nur  statt,  wenn  die  Silber- 
lösung erschöpft  war  und  die  Silberkrystalle  mit  dem  Kupfer  in 
Berührung  blieben;   auch   bildete   sich   die  Kupferschicht   noFi 
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wem  Im&  freien  Zntriit  batte.     Um  dieie  eigenthttmlieh^  Er* 
gcbeioaog  näher  »u  uDter»ucbeo^  wurde  eine  umgettürste  Flascbe 
mit  KopfeniitratlösuDg  und  mit  SilbefkryslaUeD,  die  mit  Kupfer 
in  Berührung  waren;  gefüllt  und  die  Flüsgigkeit  durch  Sauer- 
stoff verdrängt;   die  Erjttalle  wurden  rotb   und  die  Flttasigkeit 
trat  nach  und  nach  wieder  in  das  GeiUss;  der  Sauerstoff  konnte 
dabei  mit  anderen  Gasen ,  Stickstoff,  Wasserstoff;  Kohlensäure 
gemischt  aein.    Eine  durch  einen  Draht  mit  einer  Kupfisrplatte 
Tcrbondene  Silberplatte    wurde  in  Kui^ernitratiösuDg  getaucht; 
die  Slberplatte  bedeckte  sich   mit  einem  gelblichen  Ueberaug; 
der  kryat allin ischee  Aussehen  (unter  dem  Mikroskop)  besass  und 
so  der  Grenzlinie  gegen  Luft  am  stärksten  war;  wurde  sauer« 
itdBteie  Eupfernitratlösung  angewandt;  so  entstand  der  Absata 
sieht;  bildete  sich  aber;  wenn  man  die  Lösung  mit  Luft  schüttelte« 
Dieser  Absata  war  ^upferoxydol.     An   der  Kupferplatte  wird 
etwss  Eopfer  gelöst;   und  der   die  Platten   verbindende  Draht 
kokt  die  Nadel  ab,  so  dass  man  auf  einen  Strom   scbliessen 
ums,  ißt  vom  Kupfer  anos  Silber  geht«   Taucht  man  die  Kupfer- 
plstt»  in  saoerstoflTreie;  die  Silberplatte  in  sauerstoffhaltige  Kupfer« 
litnddsnng;  die  durch  ein  Diaphragma  von  der  ersten  getrennt 
iMt,  80  findet  dieselbe  Erscheinung  statt  (Kupferoxydulabscheidung 
an  der  Silberplatte);  drehte  man  aber  die  Platten  um,  so  schied 
sich  jetzt  das  Oxyd  auf  der  Knpferplatte  aus  und  das  3ilber 
blieb  frei.    Die  Verf,  glauben  daber^  »dass  durch -die  gleichzeitige 
Wirkung  der  beiden  Metalle  das  üufgelöpte  Salz  in  einen  sol- 
chen Spannungszustaud   versetzt  ist;   dass  der  Sauerstoff  eine 
chemische  Wirkung  hervorbringt,  welche  anders  nicht  mOglich 
ist  und  dasa  diese  Wirkung  in  unmittelbarer  N&he  des  negativen 
Metalls  anfängt.^  —  Das  Kupfernitrat  kann  durch  das  Sulfati 
das  Silber  durch  Platiu;  der  Sauerstoff  durch  Chlor  ersetat  wer- 
den (es  entsteht  Subchlorid);  nimmt  man  Zink  (-t-)  und  Kupfer 
(— )  in  Zinkchloridlösung;  so   schlägt  sich  auf  letzterem  Zink- 
ozyd  nieder.  Sek. 
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Gladstone  and  Tribe.  Steigerung  der  chemischen 
Wirkung  durch  Wärme  und  Elektricität.  Bull,  soc  chim. 
XIX.  1873.  (1)  112-113;  Chem.  News.  XXVI,.  109,-  Chcm.  C.  BL 
1872.  641;   Bep.  Brit.  Assoc.  Brighton. 

Untersuchungen  über  Zersetzung  des  Wassers  durch  Metalle, 
die  für  sich  das  Wasser  nicht  zersetzen  (Zink)  oder  nur  schwierig 
(Magnesium)  beim  Contakt  mit  anderen  Metallen.  Bei  Anwen- 
dung einer  Zink-  und  Enpferplatte  war  die  Zersetzung  bei  40 
bis  80°  C.  doppelt  so  gross  als  die  bei  20— 40^  Bei  Anwendung 
eines  DANiELL'schen  Elements  anstatt  des  direkten  Contaktes  zeigte 
sich  die  Wasserzersetzung  bedeutend  stärker^  wenn  Zinkpole 
anstatt  der  Platinpole  angewandt  wurden  und  die  angewandten 
Metalle  folgen  als  wirkende  Pole  der  Reihe  nach:  Platin^  Zun, 
Silber,  Kupfer,  Eisen,  Blei,  Zink,  Magnesium,  ungef&hr  in  der- 
selben Reihe,  wie  sie  beim  Contakte  in  Bezug  auf  Stärke  der 
Wasserzersetzung  folgen  würden.  Nimmt  man  Pole  von  ver- 
schiedenen Metallen,  so  kann  die  Wirkung  des  DANiELL^scben 
Elements  dadurch  verringert  oder  vergrössert  werden*  Die  Verf. 
erklären  diese  Erscheinungen  daraus,  dass  durch  die  hinsu- 
tretende  elektrische  Spannung  die  chemische  Affinität  so  vermehrt 
wird,  dass  die  Zersetzung  eintritt.  5ck. 


A.  Tribe.  The  precipitation  of  silver  by  copper. 
Chem.  News.  XXVI,  135-136t;  Rep.  Brit.  Assoc.  Brighton;  Ballsoo. 
chem.  XIX.  1873.  (1)  121. 

Das  in  obigen  Versuchen  erhaltene  Silber  war  oft  kupfer- 
haltig.  Hr.  T.  untersucht  den  Grund  davon  und  meint,  dass 
freier  in  den  Lösungen  enthaltener  Sauerstoff  in  naher  Verbin- 
dung damit  stehe.  Seh. 


ScHRÖTTEB.      Le    soufre    dans    le  vide    baromötrique. 
Inst.  1872.  350t;   Wien.  Ber.  Juli  1872. 

Schwefel  verbindet  sich  direkt  mit  dem  Quecksilberdampfe 

zu  schwarzem  Schwefel quecksilber,  an  einigen  Stellen  der  an- 
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lewandten  Böbre  entstand  sogar  Zinnober.    Bei  Gegenwart  von 
Jod  nimmt  dieses  den  Quecksilberdampf  allein  in  Anspruch. 

Seh. 

EeRCKHOFF.  On  slow  COmbustion.  Chem.  News.  XXVI,  219 
Ihs  221t;  Ärch-  Neerl.  1872.  VlI,  230;  J.  chem.  soc.  (2)  XL  1873. 
128;   Bull.  soc.  cbim.  XVIII,  433-434 

Der  Verf.  hat  die  Oxydation  von  Koblenoxjd   und  kofalen- 
sanrefireiem    Lenchtgas  durch  reinen  Sauerstoff  bei   Gegenwart 
▼OD  porösen  Substanzen,  Bimstein   und  Pfeifenthon   eingehend 
ontersucfat.     Er  findet,   dass  bei  gewöhnlicher  Temperatur  und 
auch  bei  50 — 90^  keine  Einwirkung,   wenn  die  Dauer  der  Be- 
rührung der  Substanzen  kurz  ist,  erfolgt,  bei  längerer  Zeitdauer 
jedoch  merklich  ist  und  zwar  ist  bei  niedriger  Temperatur  eine 
viel  grössere  Zeitdauer  nöthig  als  bei  höherem.    Bimstein  wird 
früher  aktiv  als  Pfeifenthon^  doch  wird  Leuchtgas  mit  Hilfe  von 
Hdlenthon    durch    den   Contakt  eher  oxydirt  als  Eohlenoxjd. 
Die  entstandene  Kohlensäure    bleibt  häufig  in  den  Poren  der 
festen  Sobatanz  eingeschlossen  und  zwar  beim  Pfeifenthon  mehr 
ab  Mm  Bimsteb.  8ch. 

A.  ScHERTBL.  Theorie  der  Kernbildung  beim  Rösten 
kupferhaltiger  Baese.    Dingl.  J.  CCVI,  284-288.t 

Verf.  aucht  die  Thatsache,  dass  beim  Rösten  von  Kupfer- 
kiesen aich  das  Schwefelkupfer  im  Idnem,  das  Silber  an  der 
Oberfläche  ansammelt,  auf  die  verschiedene  Adhäsion  des  ge* 
acfamolzenen  Schwefelkupfers  und  Silbers  zum  entstandenen 
Eisenoxyd  zurückzuführen.  Seh. 

Vogel  (München).  Ueber  den  Einfluss  absoluten  Al- 
kohols auf  einige  chemisclie  Reaktionen.  Chem.  News. 
XXVI,  181;  Mlinchn.  Der.  1872.  Heft  1.  p.  17-22t;  Z.  8.'  f.  ges. 
Natarw.  (2)  V,  496*498.  Zugleich  Besprechung  des  Hygrometers  von 
Woodbury.  Ber.  d.  chem.  Ges.  1871.  p.  936. 
Der  Wassergehalt  modificirt  die  Eigenschaften  des  Alkohols 

wie  bekannt  in  Bezug  auf  Lösungsverhältnisse,   Entzündbarkeit 

etc.  und  so  ancli  in  folgenden  Fällen: 
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Eine  Jodtinktur  mit  absolatem  Alkohol  Aftrbt  das  St&rke- 
kleiftterpapier  nicht,  sondern  erst  auf  Zusata  von  Wasser.  Die 
Grenae  bildet  ein  Alkohol  mit  0,88  spec.  Gew.  oder  66,83  Ge- 
wichtsprocenten.  (Beste  Stärkekleisterlösung,  die  von  Griesmair 
3,5  Gr.  Weizenstärke  mit  50  CC  destillirtem  Wasser  angerührt 
in  300  CG  siedenden  Wassers  eingetragen  und  filtrirt.)  Kalium 
entzündet  sich  auf  absolutem  Alkohol  nicht,  die  Entzündung  er- 
folgt auf  Alkohol  von  0,83  spec.  Gew.,  auf  solchem  von  0,823 
jedoch  nicht  mehr.  —  In  Betreff  des  WooBBURT'schen  Hygro- 
meters (Ber.  d.  chem  Ges.  1871,  p.  936),  Papierstreifen,  die  mit 
concentrirten  Losungen  von  Kobaltchlorür  getränkt  sind  und  an 
feuchter  Luft  durch  Wasseraufhahme  roth  werden,  bemerkt  der 
Verf.,  dass  auch  er  die  grosse  Empfindlichkeit  dieser  Papiere 
gegen  Feuchtigkeit  bemerkt  habe  und  sich  dieselben  vielleicht 
ganz  gut  zu  dem  erwähnten  Zwecke  benutzen  lassen.         Seh, 


V.  CoLviN.     On  certain  nevf  phenomena  in  chemistry. 

(Amalgame  und  ihre  Eigenschaften.)     Chem.  News  XXV, 

302-305.t 
Der  Verfasser  theilt  in  seiner  Abhandlung  neben  einer  Be- 
sprechung bekannter  Thatsachen  über  Amalgame  einige  Ve^ 
suche  und  Ideen  mit,  die  auch  physikalisch  von  Interesse  sein 
können.  Aus  einer  Auflösung  von  Goldamalgam  in  Quecksilber 
erhält  er  mit  Salpetersäure  das  überbleibende  Gold  in  krystalli- 
nischem  Zustande  und  beobachtete  das  Verhalten  von  Goldblatt 
in  der  Nähe  von  gewissen  Amalgamen,  so  über  Eupferamalgam; 
bei  Zinkamalgam  wurde  das  Goldblatt  schon  vor  der  Berührung 
in  zitternde  Bewegung  gesetet  und  dann  in  das  Amalgam  hineia- 
gerissen,  und  der  Verfasser  acheint  hiemach  an  eine  anziebeode 
Kraft  des  Amalgams  zu  glauben.  Mit  Hülfe  von  xnagoetischer 
Stahlfeile,  die  in  Quecksilber  gelöst  wurde,  erhielt  Hr.  C«  ein 
magnetisches  Amalgam  (?).  Durch  den  oxydirenden  Binflnes  der 
Luft  wird  dieses  zersetzt,  Kohle  seheidet  aich  aus  und  Eiseo* 
amalgam  bleibt  zurück.    Auoh  gelang  es  Stahl  und  GnaieiMO 
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direkt  ssu  amalgamiren,  wobei  der  EohleHBtoff  sioh  oft  erst  BpUer 
anwcliied,  so  dass  der  Verfaftser  aaf  die  Idee  kommt;  dem  Eoblen- 
itoff  metalliache  Natar  zuznaehreibeo.  Da  das  Queckailber  direkt 
»if  Hamatit,  Magneteisenstein  u.  s.  w.  wirkte  und  das  Eisen  aus 
leinen  Verbindungen  trennte^  würde  man  diese  Methode  zur  6e« 
winnoDg  von  reinem  Eisen  benatsen  können.  Auch  Schwefel- 
kohknatoff  wird  durch  das  zusammengesetzte  Zink -Amalgam 
later  Abscheidung  von  graphitischer  Kohle  zersetzt  und  findet 
ateh  noch  mancherlei  ttber  die  Elassificirung  der  Amalgame,  die 
amalgamirende  Wirkung  der  Amalgame  gegen  gewisse  Metalle, 
die  sich  aonat  mit  dem  Quecksilber  nicht  direkt  yereinigeui  u.  s.  w., 
doch  scheinen  dem  Beferenten  Besultate,  wie  die  angeführten, 
noch  weiterer  Bestätigung  bedürftig.  Seh. 


L.  Cailletet.  Recherches  eur  Tacide  carbonique  liquide. 
CR.  LXXV,  1271-12741;  Mondes  (2)  XXIX,  550-551;  Chem.  C. 
BL  1873,  p.  83;  Bull.  soc.  chim.  XIX.  1873  (1)  p.  21-22;  J.  chem. 
soc.  (2)  XI.  1873,  p.  350;  Inst.  1872,  p.  370-371. 

Zusammenstellung  der  Eigenschaften  der  flüssigen  Kohlen- 
aiore,  die  der  Verfasser  bei  geivöhnlicher  Temperatur  in  seinem 
icbon  früher  gebrauchten  Condensationsapparftte  untersuchte. 
Dieselbe  ist  ein  Nichtleiter  der  Elektricität  und  wird  durch  In- 
doktionsfonken  nicht  zersetzt.  Sie  löst  weder  Kochsalz  noch 
schwefelsaures  Natron  und  Chlorcalcium,  mit  kohlensaurem  Kali 
giebt  sie  doppelt  kohlensaures  Kali,  das  sich  nicht  weiter  löst, 
Kalkspath  wird  nichts  auch  bei  höherem  Drucke;  augegriffen  etc. 
Der  Verfasser  glaubt,  dass  seine  Resultate  genauer  sind  als  die 
ThilobiebSi  der  in  Manchem  abweichende  Angaben  erhielt.  (Pogg. 
Ann.  XXXVI,  141;  Ann.  Chim.  Phys.  LX,  427.)  Seh. 


Dkacon.  Neue  Bereitungsweise  des  Chlor  (auch  einiges 
physikalisch-chemische  enthaltend).  Ber.  d.  ehem.  Ges.  V. 
1872,  p.  689-590  (Corresp.);  Chem.  C.  Bl.  1872,  p.  650;  Chem.  News 
XXT,  Wi^ä09;  Mondes  (2)  XXVni,  657-660{  Athen.  1872  (1)  p.  818; 
J.  ehem.  soc.  (d)  X,  72d-76T. 
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GrOneberg.     üeber  Dbacon's  Process.      Pol.  C.  Bl.  1872, 

p.  1430;  Ber.  d.  ehem.  Ges.  1872,  p.  804.t 
Hr.  Deacon  setzt  der  chemischen  Gesellschaft  von  London 
seine  Versuche  über  den  von  ihm  neu  eingeführten  Process  der 
Cblordarstellang  auseinander.  Der  letztere  besteht  ja  darin;  dass 
ein  Gemisch  von  Luft  und  Cblorwasserstoffsäuregaa  über  Enpfer- 
Aulfat;  das  über  grosser  Oberfläche  ausgebreitet  ist  (imprignirt 
in  Ziegelsteinen);  bei  gewisser  Temperatur  geleitet  wird.  Da 
das  Eupfersulfat  nur  bei  grosser  Oberfläehenausbreitung  wirkt; 
so  kann  man  geneigt  seiu;  den  ganzen  Process  als  durch  Gon- 
takt  entstanden  anzusehen.  Die  Resultate  der  zahlreichen  Ver- 
suche sind  in  sieben  Sätzen  zusammengefasst;  doch  würde  eine 
Mittheilung  derselben,  so  wie  der  sich  anschliessenden  DiskossioD; 
obgleich  die  Bemerkungen  Manches  vom  physikalisch-chemischen 
Interesse  enthalten;  für  den  Zweck  unserer  Berichte  zu  weit 
führen.  Die  Bemerkungen  von  Grünberg  enthalten  ausser  der 
Angabe  der  für  den  Process  besten  Temperatur  385*^  nur  tech- 
nische Bemerkungen.  Sek 


C.  G.  BucHANAN.  On  the  rate  of  action  of  caustic  soda 
on  a  watery  Solution  of  chloracetic  acid  at  100**  C. 
Hep.  Brit.  Ass.  1871.  Edinb.  Not.  und  Abstr.  p.  67*68.t 

Der  Verfasser  stellt  in  zwei  Tabellen  Untersuchungen  über 
den  Grad  der  Zersetzung  und  die  Zeitdauer  der  chemischen 
Wirkung  von  einer  verdünnten  Lösung  von  Natriumhydroxyd 
auf  MonochloressigHäure  bei  100®  C.  zusammen.  Die  angewandten 
Lösungen  waren:  C,e,C10,  +  NaHO  +  159H,0  und  C,H,C10j 
+  2NaH0  +  159H,0.  Bei  letzterer  war  natürlich  die  Einwirkung 
stärker  und  zeigt  sich  bei  ihr  kein  gesetzmässiger  Einflnss  der 
Zeit;  ebenso  wenig  bei  der  ersten.  Seh. 


Renault.  Sur  les  propri^t^s  reductrices  de  Thydrogfene, 
et  les  vapeurs  de  pnosphore  et  de  leur  application  ä 
la  reproduetion  de  dessins.    Pol.  C,  Bl,  1872,  p.  823;  Ber.  d. 


Grünkberg.    Bucbamak.    ttEKAutr.    Bromtn  etc.  77 

dkero.  Ges.  V.  1872,  p.  388;  Cbem.  C.  BK  1872.  p.  371;  Mondes  (2) 
XXVn,  673;  Dingu  J.  CCIV,  228-230,  489;  C.  R.  LXXIV,  984-98T, 
1412.t 

Hr.  Rkhault  zeigt,  dass  kalter  Wasserstoff  gewisse  Silber- 
lake,  mit  denea  Papier  imprägnirt  war,  zu  reduciren  vermag 
(das  Nitrat,  Sulfat,  Phosphat  etc.),  andere  nicht  (Haloidsalze), 
und  giebt  an,  wie  sich  dies  zur  Hervorrufung  von  Zeichnungen 
bennizen  Iftsst.  Der  Wasserstoffstrom  lässt  sich  ersetzen  durch 
ein  indifferentes  Gas  (N,  CO,);  das  durch  Ueberleiten  über  Phos- 
phorstacke  mit  Phosphordampf  Tersehen  ist;  natürlich  übt  auch 
phoapborhaltiger  Wasserstoff  dieselbe  Wirkung,  namentlich  bei 
Papieren,  die  mit  kohlensaurem  Kupferoxjd«  imprägnirt  waren. 
Der  Phoaphorgebalt  der  Gase  war  sehr  gering,  bei  4,  15  u.  17* 
BcUoBsen  10  Liter  Kohlensäure  0,8'"ß',  1,1  und  1,2"^'  P.  ein. 
Der  Verfasser  glaubt  hieraus  die  Dampfspannungen  des  Phos- 
phors bei  diesen  Temperaturen  ableiten  zu  können,  theilt  aber 
hieHlber  nichts  weiter  mit,  nur  fügt  er  hinzu,  dass  die  phosphor- 
beladenea  Gase  an  der  Luft  leuchtend  werden,  während  der 
PhoBplior  selbst  im  Eohlensäurestrome  nicht  leuchtet,  im  Wasser- 
stoilitrome  aber  phosphorescirt.  Seh, 


T.  Brown.    Gährung  unter  verschiedenem  Druck.    Ber.  d. 

ehem.  Ges.  V.  1872,  p.  484  (Corresp.);  J.  ehem.  soc.  (2)  X,  570-577*; 
Chem.  News  XXV,  249. 

Aaf  die  alkoholische  Oähmng  scheint  ein  Tcrminderter 
Druck  (400 — 4&0"^)  den  Einfluss  zu  haben,  dass  die  Essigsäure- 
uid  Aldehydmengen  sich  vermehren,  während  wenn  eiweissartige 
KSrper  mit  gähren  die  Stickstoffentwicklung  abnahm.  (Inhalt 
chemisch.)  Seh. 


L.  Troost  et  P.  Hautbfeüille.    Action  de  la  chaleur  sur 
les  oxychlorures  de  silicium.  Erdm.  u.  Kolbe  J.  (2)  V,  109-111; 

C.  R.  LXXIV,  lll-113t;  Mondes  (2)  XXVII,  173-175;  Z.  S.  f.  Ch. 
XIV,  G07;  J.  chem.  soc.  (2)  X,  221*222;  Bull.  soc.  chim.  1872.  (I) 
p.  256-257.         • 

Die  Verfasser  haben  bei  der  Destillation  eines  von  ihnen 
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früher  dargestellten  Stlicininoxychloride  (^{«O^Cl,)  eine  FlflMig- 
keit  erhaften,  die  z.  Th.  au«  nicht  nmgeänderteiii  Oxyehlorid, 
z.  Th.  aus  einer  Reihe  anderer  Oxjehloride  (Si^OjCl^ ;  Si4n06uCl2.) 
bestand;  dies  Gemisch  hatte  dasselbe  Gewicht  wie  die  angewandte 
Fltteeigkeit,  aber  anderen  Siedepunkt  &9\  die  arsprttngliche 
Flttssigkeit  136^  Es  ist  also  hier  nnr  durch  Destillh'en  eine 
chenaische  ümändernng  ohne  Hinautritt  eines  anderen  Körpers 
▼or  sich  gegangen.  ScA. 


H.  Deville.     Rapport  sur  un   memoire  de  M.  Grünkb 
relatif  h  Taction  de  Toxyde  de  carbone  sur  le  fer  et 

ses  OXydes.  Bull,  soc  chim.  1872  (I)  p.  134-137;  Inst  1872, 
p.  34-36;  Mem.  des  savants  etrang.  XXII.  1872;  Ann.  d.  chim,  (4) 
XXVI,  1-75;  C.  R.  LXXIV,  226-232t;  cf.  auch  Grüner  Arcb.  sc. 
phys.  (2)  XLIV,  180-183. 

Physikalisch  von  Interesse  aus  dieser  chemisch  Inter- 
essanten Arbeit  ist,  dass  sich  bei  der  Reduktion  der  oxydlsclien 
Eisenerze  mit  CO  stets  flockige  magnetische  Kohle  ausscheidet, 
die  sich  auch  bildet,  wenn  man  mit  Kohlensäure  gemengtes 
Kohlenoxyd  auf  metallisches  Eisen  wirken  lässt.  Seh, 


OuABRiER.  De  Taptitude  de  certains  gaz  k  acquirir 
sous  rinfluence  de  r^lectricit^  des  propriöt^s  actives 
persistantes.  C.  R.  LXXV,  4d4-487t;  J.  ehem.  toc.  (2)  XI,  29 
bis  30  (Name  verdruckt);  Bull  soc.  chim.  XVIÜ,  397-398;  Meodes 
(2)  XXVIII,  774-775. 

Hr.  CflLiBBiSR  theilt  mit»  daas  es  ihm  gelungen  iat  a«i  Waeser- 

stoff,  den  er  im  HouzEAu'schen  Ozonisator  den  elektrischen 
Entladungen  ausgesetzt  hatte,  direkt  mit  dem  Stickstoff  der  Lnft 
Ammoaiak  zu  er;seugen;  auch  redocirte  solcher  Wasserstof 
(aktiver  Wasserstoff)  frisch  dargeateiltes  Silberas^yd  und  glanbt 
der  Verfasser  sogar  bei  seinen  Versuchen  eine  Legirnng  von 
Wasserstoff  mit  Silber  beobachtet  sn  haben.  <Scft* 


DKVfi.i.E.     Chabrick.    Sbodie.    Champton  u.  Pell£t.        79 

ftwDiB.  Ueber  die  Wirkung  der  Elektricität  auf  Gase, 
ftttc.  R.  Soc.  Nov.  1872.  XX,  472-475;  Ber.  d.  ehem.  Ges.  V.  1872, 
p,MO  (C);  Phil.  mag.  (2)  XLIV,  470-473;  cf.  1871. 

Z.  Th.  Wiederholong  schon  mitgetheilter  Venrache  über  deo 
dektnnrten  Sauerstoff,  Bescfareibnog  des  angewandten  Apparats, 
der  Einwirkmi^  auf  Jodkaliom,  Silber,  Enpfer,  auf  Jodwasser- 
itoff,  Terpentinöl^  Zinndilortir  etc.  Der  Verfasser  kommt  2U 
im  Scblnssy  daaa  das  Molekül  des  Ozons  aus  3  Atomen  Sauer- 
stoff beeteht.  Seh. 


Champion  et  Pkllkt.     Sur  la  th^orie  de  Texplosion  des 

Compos^S  d^tonants.  Chem.  C.  Bl.  1872,  p.  562-563;  C.  R. 
LXXV,  210-214t;  J.  ehem.  toc.  (2)  X,  874-875;  Mondes  (2)  XXVIII, 
geC-dSB;  Duioi..  J.  COVI,  154;  Pol.  G.  Bl.  1672,  p.  1493-1494;  Ball 
toc.  chim.  (2)  XVin,  392-393. 

Hr.  Abei.  hatte  die  Theorie  aufgestellt  (Berl.  Ber.  1870, 
f-bfö),  daaa  die  Explosion  der  explosibeln  Verbindungen  nur 
Statt  Üben  könnO;  wenn  in  ihnen  eine  mechanische  Bewegung, 
die  oaabh&ngig  von  ihren  Eigenschaften  und  ihrer  Constitution 
Bl,  erregt  würde.  Die  Verfasser  haben  bei  ihren  Versuchen  dies 
bestätigt  gefunden.  Führt  man  an  den  beiden  Enden  einer  Röhre 
Jodstickstoff  ein  und  lässt  die  Menge  der  einen  Seite  explodiren, 
10  erfolgt  auch  die  Explosion  der  anderen  Menge,  selbst  als  man 
die  EntfemuDg  auf  7*"  erhöbt  hatte.  Da  Hr.  BabbB|  der  mit 
Dynamit  fthnlicbes  bekommen  hatte,  glaubte,  dass  der  Druck  der 
Luft  die  Explosion  veranlasse,  suchten  die  Verfasser  diesen  durch  den 
Ansachli^  eines  leichten  Hollundermarkpendels  zu  bestimmen 
and  fanden,  dies  der  A«MScUag  sehr  gering  war.  Auch  andere 
deionirende  Sobetanzen^  Knallquecksilber,  Nitroglycerin  brachten 
die  Explosion  hervor.  Bei  einem  anderen  Experiment  wurde 
Jodstickstoff  an  einer  Saite  befeslagt;  madite  dieselbe  wenig 
Sckwingnogen,  eo  erfolgte  die  Explosion  nicht,  sonst  aber  regel- 
misaig  nnd  wird  die  Grenze,  nnterhalb  der  keine  Explosion  statt 
findet,  auf  60  Schwingungen  angegeben;  auch  vibrirende  Platten 
wirkten  ganz  üfailich  wie  sehwiogende  Saiten.  EigenthUmliüh 
ist  das  folgende  SxperimeBt.     Zwei   paraboUsebe  Hohlspiegel 
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wurden  2;50*''  von  einander  aufgestellt;  liess  man  in  dem  einen 
Fokus  Nitroglycerin  explodiren,  so  veranlaAste  dieses  die  Explo- 
sion von  Jodstickstoff  in  dem  anderen  Fokus.  Um  zu  sehen,  ob 
nicht  die  bei  der  Explosion  entstehende  Wärme,  die  Jodstickstoff- 
ezplosion  veranlasst  habe,  wurde  eine  grössere  Menge  Pulver, 
die  dieselbe  Wärmemenge  wie  das  Nitroglycerin  entwickeln 
konnte,  in  dem  einen  Fokus  zum  Explodiren  gebracht,  die  Ex- 
plosion erfolgte  nicht ,  sondern  erst  dann,  als  man  die  Pulver- 
menge bedeutend  darüber  hinaus  vermehrt  hatte.  Dass  nicht 
Wärmestrahlung  die  Explosion  vej^anlasse,  zeigten  die  Verfasser 
noch  dadurch,  dass  sie  lO^^*^  Pulver,  durch  welche  sonst  eine  Ex- 
plosion in  dem  anderen  Fokus  hervorgerufen  wird,  entzandeten, 
nachdem  der  gegentiberstehende  Spiegel  geschwärzt  war,  es  er- 
folgte nun  keine  Explosion;  dieselbe  fand  aber  statt,  wenn  auch 
nur  eine  kleine  Menge  Nitroglycerin  angewendet  wurde.  Hier- 
aus schliessen  die  Verfasser,  dass  die  Explosion  detonirender 
Substanzen  durch  eine  eigenthümliche  schwingende  Bewegung 
hervorgebracht  werde,  welche  mit  der  Constitution  und  den 
Eigenschaften  derselben  wechselt,  aber  unabhängig  von  dem 
durch  die  Explosion  entstandenen  Drucke  wirken  kann.     Seh. 


Champion  et  Pellet.  Sur  les  diflF^rents  mouvements 
vibratoires  produits  par  les  compos^s  explosifs.  CR. 
LXXV,  712-71Bt;  J.  ehem.  soc.  (2)  XIL  1873,  p.  30-31 ;  Mondes  (2) 
XXIX,  180-181;  SiLLiM.  J.  (3)  V.  1873,  p.  297. 

Im  Anschluss  an  obige  Untersuchungen,  dass  während  die 
Explosion  einer  kleinen  Menge  Knallquecksilber,  die  von  Schiesfl- 
baum wolle  hervorbringen  konnte,  eine  grosse  Menge  Jodstickstoif 
oder  Nitroglycerin  dazu  nicht  im  Stande  waren,  untersuchen  die 
Verfasser,  ob  die  die  Explosion  erregenden  schwingenden  Bewe- 
gungen, die  von  den  einzelnen  explosiven  Körpern  erregt  werden, 
verschieden  sind.  Sie  thaten  dies  mit  Hülfe  sensitiver  Flammen: 
Jodstickstoffexplosion  war  ohne  Einfluss,  Knallquecksilber  erregte 
sie,  in  grösserer  Nähe  oder  bei  grösserer  Menge  geschah  das 
f^uch  beim  Jodstickstoff.    Im  allgemeinen  echeinen  die  h9berei) 


Cbampion  u.  Pellbt.    LsMOim.    Handl.    Dkvills.         gl 

Töüt  bei  den  Explosionen  Torsaherrschen  und  andererseits  wirk- 
ttoier  SD  sein,  wie  auch  Lucas  fand,  data  aie  von  gröaeerer 
Amplitade  waren  (C.  R.  LXXV,  206*).  Nitroglycerin  verhielt 
Bieh  nach  den  Verfassern  nicht  ähnlich  wie  Jodstickstoff,  wie  ea 
nach  Abel's  Versachen  sein  mttsste.  SA. 


6.  LsMOiNB.     Theorie  des  r^actions  simples  limit^es  par 
Taction  inverse.    Ann.  d.  eh.  (4)  XXVII,  289-371.t 

Im  vorigen  Jahrgange  (p.  70),  ist  über  die  Arbeit^  in  der  der 
Verf.  über  die  Umwandlung  des  gelben  Phosphors  in  rothen  nnd 
UBgekehri  handelt,  ausführlich  berichtet  worden;  in  der  vorlie- 
gendeo  Abhandlung  theilt  er  vorsUglich  seine  theoretischen  An- 
Kktoongen  in  Betreff  dieser  nnd  ähnlicher  Vorgänge  (Dissocia- 
tioien)  mit  Berücksichtigung  der  dabei  nothwendigen  Zeit  mit 
ud  veiMicbt  dieselben  durch  mathematische  Formeln  darzustellen, 
ffier  genügt  dieser  Hinweis.  Sek. 


A.  JBakdl.  lieber  die  Constitution  der  Flüssigkeiten^ 
et  C.  Bl.  1872,  p.  433-434*;  Wien.  An«.  1872,  p.  88;  Inst.  1872, 
p.310;   Wien.  Her.  Mai  1872.  LXV.  (2)  p.  377-388. 

unterschied  zwischen  flüssigen    nnd   gasförmigen  KörperUi 
ksaptaächlicb  durch  das  Volum  ihrer  Moleküle  bedingt.      Seh. 


E  DsviLLB.  Curieuse  exp^rtence  de  dissociation.  Mondes 
(2)  XXVIII,  18-19t. 
Erhitzt  man  in  einem  geräumigen  Ballon  rothes  Qnecksilber- 
jadid,  so  schmilzt  es  zuerst,  dann  entsteht  ein  farbloser  Dampf, 
der  sich  bald  violett  färbt,  da  Dissociation  von  Jod  statt  findet. 
Beim  Abkühlen  verschwindet  zuerst  die  Jodfarbe,  dann  die  braune 
FlüBsigkeit,  die  zu  den  gelben  Krystallen  erstarrt,  die  mit  einem 
solchen  berührt  sich  in  die  rothe  Modifikation  verwandeln. 

Seh. 


rortickr.  d.  Phj«.  UVlll. 
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C.  M.  GüLDBERG.     Bidrag  til   Theorien   for  de    unbj 
steinte  chemiske  Forbindelser.    Vidensk.  Selsk.  Porh.  i^ 

p.  1-43. 

—  —    Bidrag  til  Legemernes  Molekylartheori.     Vided 
Selsk.  Porh.  1871,  p.  1-15,  480-492. 
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lischen Eigenschaften  der  Körper.     (Oldenburg  1871.) 

Z.  S.  f.  ges.  Natorw.  (2)  V,  374.    (Beziehungen  zwischen  chemischer 
ZosanimeDsetzung,  Verdichtungsexponenten  etc.) 

E  Baumhauer.  Die  sogenannten  allgemeinen  Eigen* 
Schäften  der  Körper  nach  ihrem  Zusammenhange  ent- 
wickelt,   gr.  8*^.     Hildesheim  bei  Gerstenberg.     (Nicht 

tagSog^) 

Bkodie.    lieber  die  AVirkung  der  Elektricitat  auf  Gase. 

Proe.  R.  Soc.  Nov.  1873.  XX,  473*475;  Ber.  d.  ehem.  Ges.  V.  1872, 

p.940  (Corresp.);   Philos.  nag.  (4)  XLIV,  470-473;   cf.  Berl.  Ber. 

1872  a.  a.  0. 
W.  B.  Tatlob*     Thoughts  on  the  nature  and  origin  of 

force.     SiiiTBsoN.  Rep.  1870,  p.  241-247.^    (Diese  Gedanken  ge- 

itatten  einen  Auszug  nicht.) 

J.  Cboll.  What  determines  molecular  motion  ?  the  fun- 
damental problem  of  nature.  Silum.  J.  (3)  IV,  229-230; 
PhOoiinag.  (4)  Juty  1872.  XLIV,  1-25.'»  (Bespricht  die  Molekular« 
W«^g  auch  in  Beziehung  zur  organischen  Natur,  alle  Erschei- 
onngen  sind  aus  Molekularphysik  zu  erklaren  —  spekulativ.) 

VnrwBR.  Antikritik  gegen  Zabncke,  in  dessen  Journal 
Wittwkr's  Buch,  die  Molekularkräfte  kritisirt  war. 
ScBLdmLCH  Z.  8.  XVII,  98*99  (Litteratnratg.).  (Hr.  W.  wendet  sich 
mitBcefat  g^en- solche  anonyme  Kritiken,  wie  sie  Zabnckjb's  Ceatral- 

bhtt  bringt.) 

Du  Bois  -  RsTHOND.     Ueber   die ,  Grenzen    des   Natur-; 

erkennens.    Vortrag  zur  XXXXV.  Vers,  dtsch.  Naturf.  ni  Leipzig 

1872,  p.  1-39. 
KiNGZETT.     Thoughts    on    the    Constitution    of   matten 

Chem.  News  XXVI,  138-139*;  J.  Remarks.    ib.  179*. 

J.  F.  SUTTON.     Remarks.     Chem.  News  XXVI,  179  u.  26a» 

ElKGZSTT,  Remarks.  Ib.  202-203*.  (Gedanken  »ber  das  Vr* 
dement,  aus  dem  alle  Korper  bestehen)  und  Streit  gegen  einige  aopder- 
bare  Annahmen  Kingzett's.) 

W.  A.  NoETON.  On  molecular  and  cosmical  physics. 
SauM.  J.  (3)  m,  327-340;  440-448;  FV,  8-1©, 
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P,  E.  Chasb.     On   correlations   of  cosmical  and   mole- 

Cular  force.     Nature  1872,  p.  n5-n5»;  (Amer.  philos.  soc.  Ses- 
sion 16./2.  1872.) 

Ch.  Brookb.  Force  and  Energy,  the  conservation  of 
energy  a  fact,   not   a  heresy   of  science.      Nature  vr, 

No.  137,  p.  122-125*.     Polemisch  gfegen  London  Quart.  Re?iew. 

J.  J.  MuREHT.     Remarks.    Ib.  (L)*)  142. 

J.  MooRB.     Remarks.    Ib.  (L).  180-181. 

Mani^re  dont  se  comportent  le  cadmium,  le  fer  et  Y6tm 
dans  l'acide  nitrique  (SchOnn)  (an  anderen  Orten  „Elek- 
tricität''  berichtet).  Bull.  soc.  chim.  (1)  1872,  p.  118;  Z.  8.  f. 
an.  Chem.  X,  291;  Mondes  (2)  XXVIII,  674-676. 

ScHÖNK  (wohl  verdruckt  für  Schönn).     Sur  la  passivit^ 

du   cadmium.       Mondes  (2)  XXIX,  306;    Z.  S.  f.  anal.  Chem.; 
Bull.  soc.  chim. 

Gladstonb  and  Tribe.     Experiments    on  cbemical  dy- 

namics.      ttep.   Brit.  Ass.  1871.   Edinb.   Not.   u.  Abstr,  p.  T0-7lti 
cf.  Bcrl.  ßer.  1871,  p.  65. 

Wright.  üeber  das  Verhaltniss  der  atomistischen  Hy- 
pothese zur  symbolischen  Ausdrucksweise  chemischer 
Thatsachen.  Her.  d.  ehem.  Ges.  V.  1872,  p.  118t  (Corresp.). 
(Erklärung  der  chemischen  Voi^ange  ohne  Atomtheorie.)  cf.  oben. 

F.  0.  Calvbrt.  Exp^riences  nouvelles  sur  l'oxydation 
du  fer.  Mondes  (2)  XXIX,  443-461.*  (Vereuche  über  Rosten  des 
Eisens;  vorzQglich  chemisch.) 

Fr.  Wimmer.  Zustand  der  Kohle  im  Roheisen  nach 
Lowthian  Bell.  Chem.  C.  Bl.  1872,  p.  782-783;  Berg-  u.  Huttcn- 
miinnische  Ztg.  XXXI,  380.     (Chemisch-metallurgisch  interessant.) 

E.  J.  MiLLS.     Researches  on  elective  attractioh.     Philos. 

mag.  (4)  XLIV.  Suppl.  506-526.*    (Von  chemisch-theoretischem  Inter- 
esse;  Verhalten  der  salpetersauren  Sake  gegen  Phosphoroxychlorid.) 

Vogel  (München),    üeber  die  spontane  Zersetzung  einer 

Bleilegirung.     Milnchn.  Ber.  1872,  H.  2,  p.  218-222.    (Eine  Zer- 
setzung einer  Blei-Wismuthlegirung.) 

*)  Das  eiogeklamaiert«  L  bei  den  Gitaten  aoa  Nature  be4da(«t  Letter, 
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Mallard.  Sur  Taction  que  la  silice  et  quelques  oxides 
analogue^  exercent  ä  haute  temp^rature  sur  le  car- 
bonate  de  soude.  C.  R.  LXXV,  472 -474t;  Bull.  80C.  chim. 
XVlIIy  445-446.  (Chemisch;  die  Menge  der  entwickelten  Kohlensaure 
strebt  einer  gewissen  Grenze  zu.) 

G.  Rose,  üeber  das  Verhalten  des  Diamants  und  Gra- 
phits bei  der  Erhitzung.  Berl.  Monatsber.  1872,  p.  516-542*. 
(Zeigt  die  Veränderlichkeit  des  Diamants  in  hoher  Temperatur,  und 
daas  bliittr^er  Graphit  viel  schwerer  brennbar  als  Diamant.) 

Höh.  lieber  die  praktische  Bedeutung  der  Atomistik. 
TagebL  d.  Natarf.  zu  Leipzig  1872,  p.  113*. 

H.  KoLBE.  Reduktion  der  Schwefelsäure  zu  Schwefel- 
wasserstoff durch  Wasserstoff  im  fintstehungszustande. 
DiNGi..  J.  CCIV,  160-161.  (Conc.  reine  H^SO«  giebt  durch  H  im 
Eotstebungazustande  HsS) 

0.  Richter*  The  successive  action  of  sodium  and  iodide 
of  ethyl  on  acetic  ether.  Ckem.  News  XXV,  208-111,  219 
bn221,  235-237*.  (z.  Th.  Einfluss  des  Druckes  auf  die  ^chemische 
Reaktion;  vorzüglich  aber  geschrieben  zur  Stutzung  seiner  Typo* 
Nodeoa-Theorie.) 

JSsremples  des  actions  de  contact.  Mondes  (2)  XXVIII,  64 
bis  70». 

Exemples  des  actions  de  m^lange.  Mondes  (2)  XXVIII,  170 
bis  177.  (Aus  den  Pedtes  annales  de  chimie  von  Maumenee?,  un- 
wesentlich.) 

Gore.     Sur  le  fluorui*e  d'argent  (III).    Arch.  sc.  pt^ys.  (2) 

XUV,  165-169;   Proc.  R.  Soc.  No.  131.     ForUetzung  der  Spezial- 
ontersuchung,  chemisch,  cf.  Berl.  Ber.  1870  etc. 

E.  Priwoziok,  üeber  die  Veränderung  einer  Bronze 
durch  langes  Liegen  in  der  Erde.  Lkkbig  Ann.  GLXIII, 
H.  3,  p.  371-376;  Wien.  Ber.  14./3.  1872.  LXV.  (2)  p.  81-86;  Dingl. 
J.  CCIV,  483-487.    (Umwandlung  durch  HjS  bewirkt.) 

Chevreül.  Sur  Tobjet  de  ceux  de  ses  m^moires  qui 
doivent  former  le  XXXIX*  volume  des  m^moires  de 

racaddmie  des  SCiences.     C.  R.  LXXIV,  77-83.    (Hauptsachlich 
diemische  Arbeiten  nebst  einigen  allgemeinen  Notizen.) 
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4.      Mechanik. 


P.  DE  St.  Robert.     Qu'est-ce  que  c'est  que  la  force? 

Mondes  (2)  XXVIII,  253-258.t 
Dem  Verf.  erscheint  das  Wort  ,,  force  ^  nicht  dem  Begriff 
angemessen.  Er  schlägt  daher  vor  an  Stelle  der  Worte  poten- 
tielle und  actuelle  Energie  die  Ausdrücke  ^puissance  dbponible 
et  puissance  vive^  zu  substituiren.  Im  Weiteren  stellt  er  die 
Hypothese  auf,  dass  es  nur  unzerstörbare  Materie  und  unzerstikv 
bare  Bewegung  gäbe,  die  sich  unter  den  verschiedenen  Formen 
der  mechanischen  Arbeit,  Wärme  etc.  darstelle«  Daraus  folgert 
er  dann,  dass  es  in  der  Natur  überhaupt  keine  Kraft  gäbe,  son- 
dern dass  das,  was  wir  Kraft  nennen,  nur  die  Wirkung  einer 
Uebertragnng  von  Bewegung  sei.  O. 


H.   Schramm.      Die  allgemeine  Bewegung   der  Materie 
als  Grundursache  aller  Naturerscheinungen,      i.  Abth. 

Wien  8^ 
Da  die  zweite  Abtheilung  des  Buches  im  Jahrgang  187S 
Bur  Besprechung  kommen  muss,  verschiebt  Referent  seinen  Be- 
richt darüber  bis  zum  nächsten  Bande.    Eine  Kritik,  von  Kötte- 
RiTzscfl,  findet  sich  übrigens  Schlömilch  XVII,  Lits.  99-100. 

O. 


HoMBRESAY.    La  r^pulsioH  universelle.  8^  Paris.    Ghez 

Fauteur.      Mondes  (2)  XXVIII,  200-201.t 

Der  Verf.  verwirft  die  A^ttraction,  weil  sie  Hypothese,  und 
stellt  dafür  als  Hyothese  ein  Bepulsionsgesetz  auf.  Nach  dem- 
selben kommt  der  Materie  nur  eine  Eigenschaft,  die  der  Undurch- 
dringlichkeit zu.  Näheres  ist  aus  der  Notiz  in  j^les  Mondes' 
nicht  zu  ersehen.  0. 


f 


BOBIRT.      SCUBAMM.      HOMBBESAY.      PxLL   etC.  ^7 

R  Pell.     On  the  Constitution  of  matter.      Phil  Mag.  (4) 

XLIII,  i6M85t;  Proc.  of  the  Roy.  8oc.  of  New  South  Wales  1871.  6./9. 

Der  Verf.  denkt  sich  die  Materie  aus  einzelnen  Atomen,  die 

ia  die  Fcroe|  anziehend  oder  abatossend  je  nach  der  Eatfernnngi 

uf  einander  wirken.   Er  vergleicht  diese  Hypothese  mit  anderen 

QBd  zieht  Folgerungen,  namentlich  für  die  Gastbeorie  daraus. 

0. 

B.  S.  Ball.     Notes  on  applied  mechanics.     Qaart.  J.  of 
math.  1872.  Nr.  46.  XII,  112-115.1 

Iq  dieser  Arbeit  wird  die  parallele  Bewegung  und  Berührung 
TOfl  Hebedaumen  au  Maschinen  behandelt«  Für  die  erstere  wird 
folgender  Satz  bewiesen :  Bewegt  sich  eine  ebene  Figur  in  einer 
Ebene  nach  einem  gewissen  Gesetze,  so  giebt  es  in  der  Figur 
od«  itarr  mit  ihr  verbunden  eine  Reihe  von  Punkten,  so  dasa 
irci  auf  einander  folgende  Lagen  eines  jeden  Punktes  dieser 
Roke  in  derselben  Geraden  liegen,  und  zwei  Punkte  der  Beihe 
lind  Bobttchaffen,  dass  immer  vier  auf  einander  folgende  Lagen 
it  «Mr  Geradea  liegen«  Für  die  letateren  ei^giebt  sieh  folgen^ 
dfli  üesnltat:  Die  Bewegung  jedes  Hebedaumen  in  Beziehung 
auf  den  anderen  besteht  aus  einer  Botation  um  den  Punkt,  in 
dem  die  Normale  die  Mittelpunktslinie  schBeidet*  O. 


A.  Steinhausbb.  Ein  Stabilitätsapparat.  Carl  Rep.  Vllt, 
384-386.t 
Beschreibung  des  vom  Verf.  construirten  Apparates,  der  bei 
Josef  Eis  in  Wien  zu  haben  ist,  und  der  mit  ihm  auszuführenden 
Versoche.  Das  Princip  des  Apparates  ist  dasselbe,  wie  bei  an- 
deren derartigen  Apparaten.  0. 


S.  Dbzbwibcki.     Eegelschnittcirkel.      Pol.  C.  Bl.  1672.  1471 

bis  1474t;    Z.  d.  5ster.  Gew.  Ver.  1872. 
Der  Apparat  gründet  sich  anf  die  Entstehung  der  Oirwn 
dardi  Schnitte  einer  Ebene  mit  eineni  Kegel.  0. 


88  ^'    Mechanik. 

P.  VAN  Geer.  Sur  le  mouvement  rectiligne  d'un  point 
mat^riel.     Arch.  Neerl.  Vi,  449-4»2.t 

Im  ersten  Abgehnitte  wird  die  geradlinige  Bewegung  eines 
Fanktefl  untersncht,  der  einer  Kraft  untelfworfen;  die  einer  al- 
gebraischen Function  der  Entfernung  des  Punktes  vom  Sitz  der 
Kraft  proportional  ist.  Im  zweiten  Abschnitt  wird  ein  wider- 
stehendes Mittel  vorausgesetzt,  dessen  Widerstand  proportional 
einer  algebraischen  Function  der  Geschwindigkeit  erfolgt.  DieCoef- 
fictenten  derselben  hängen  ab  von  der  Form  und  Dichtigkeit  des  be- 
weglichen Körpers  und  der  Dichtigkeit  des  Mittels.  Abschnitt  III 
enthält  die  Behandlung  des  Falles,  wo  sich  die  Bewegung  in 
einem  widerstehenden  Mittel  unter  Einfluss  einer  constant  wirken- 
den Kraft  in  der  Richtung  der  Anfangsgeschwindigkeit  vollzieht. 
Im  vierten  Abschnitt  tritt  an  Stelle  dieser  Kraft  eine  centrale 
Kraft  und  werden  namentlich  die  Bedingungen  fhr  das  Eintreten 
von  Oscillationen  behandelt.  Die  Arbeit  ist  übrigens  wesentlich 
mathematisch.  O. 

Ma£BT.  Determination  des  inclinaisons  du  plan  de  Taile  aux 
diff^rents  instante  de  sa  r Evolution.  C.  R.  LXXV,  588-592f ; 
Mondes  (2)  XXVII,  458. 

Der  Verf.  hatte  früher  (1870)  gezeigt,  dass  der  Flügel  eines 
Vogels  im  Baume  eine  Ellipse  beschreibt.  In  der  vorliegenden 
Notiz  giebt  er.  die  Mittel  an,  durch  die  es  ihm  gelungen  ist^  die 
Neigung  der  Ebene  des  Flügels  in  jedem  Augenblicke  seiner 
Bewegung  zu  bestimmen.  Dies  soll  dazu  dienen,  den  Widerstand 
der  Luft  zu  bestimmen,  der  ja  für  jede  Neigung  ein  anderer  wird. 

0. 

F.  Lucas.  Th^orfemes  g^nöraux  sur  l'^quilibre  et  le 
mouvement  des  systemes  matöriels.  C.  R.  LXXIV,  ii76- 
1181.  LXXV,  1463-1470t;    Mondes  (2)  XXVIIl,  74.  XXIX,  634*639. 

Das  Vorliegen'de  ist  nur  ein  Auszug.  Da  die  Arbeit  dem« 
nftchst  in  extenso  erscheinen  wird,  verschiebt  Referent  den  Be- 
richt über  die  dem  Anscheine  nach  wesentlich  mathematisehe 
Arbeit.  0. 


TAH  GxKR.    Marby.    Lvcas.    Villarc^av  etc.  §9 

Y.  ViLLARCEAu.  SuT  UD  nouveau  tb^orime  de  m^ca- 
nique  g^n^ral.  G.  R  LXXV,  232-240.  377*3801-;  Mondes  (2) 
XVn^  617-620. 

Beseichnet  man  mit  o  die  Geschwindigkeit,  mit  r  den  Badius- 
Tector  eines  Panktes  mit  der  Masse  m  und  den  CoordinatMi  x, 
I,  %,  mit  X,  T,  Z  die  Componenten  nach  den  Axen,  ferner  mit 
f  die  attractire  Kraft  zwischen  den  Punkten  m  und  m^,  so  wie 
oit  A  ihre  Entfernung,  so  beisst  der  neue  Satz  des  Verfassers 

der  sich  ohne  erhebliche  Schwierigkeiten  aus  den  Bewegungs- 
gleicboogen  eines  Punktes  nach  drei  festen  Axen  ableiten  Iftsst 
Diewo  Satz  wendet  der  Verf.  auf  eine  gasförmige  Masse  an. 
G«ht  man  von  der  Voraussetzung  der  Constanz  der  Dichtigkeit 
iirch  die  ganze  Masse  aus,  so  reducirt  sich  diese  Qleichung, 
veno  man  die  gegenseitigen  Wirkungen  der  Moleküle  als  Null 
toncktety  auf  J^^mo*  ^  ia  V,  wo  V  das  Volumen,  0  den  Druck 
uf  die  Oberflächeneinheit  bezeichnet  0. 


PiCHAULT.     Fait  singulier  de  rotation.     Mondes  (2)  XXVII, 
377-378.t 
Der  Verf.  beschreibt  mit  grosser  Ausführlichkeit,  dass  in 
einem  Eisenbahnwagen    das  Bad    am  Sporen    eines   Dragoners 
contiottirlich  um  seine  Axe  rotirt  habe.  0. 


R.  TowMSEND.     On   o  coDstruction  in  rigid  dynamics. 
Quart  J.  of  math.  XII,  138-145.t  # 

Die  Construction  bezieht  sich  auf  Grösse  und  Bichtung  der 
impulsiven  V^irkung  eines  sich  frei  im  Baume  bewegenden 
ttarreo  Körpers  auf  ein  festes  Hinderniss,  an  das  ein  früher  be- 
wegter Theil  seiner  Masse  plötzlich  unbeweglich  geheftet  wird. 

0. 
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B.  Hoppe,  lieber  den  Einflass  der  Rotation  eines 
Schwungrades  auf  die  Bewegung  eines  damit  ver- 
bundenen Körpers.    Schlömüch  Z.  S.  XVII,  167-174t 

Die  Besultaie,  sbu  denen  der  Verf.  auf  tbeoretiBcbem  Wege 
gelangt,  sind:  Die  EU)tation  des  Sphwungrades  aetzt  einer  aua 
der  Buhe  b^ionenden  Ablenkung  »einer  Aze  mittelst  eiaea 
Kräftepaares  keinen  Widerstand  entgegen.  Sie  strebt  eine  im 
Act  begriffene  Ablenkung  in  die  transversale  Bicfatung  ttbereu- 
führen.  Sie  macht  also  ^die  Lage  der  Axe  nicht  stabil^  sondern 
übt  nur  auf  das  Potential  der  ablenkenden  Kraft  eine  stabili- 
sirende  Wirkung  in  dem  Sinne^  dass  sieb  dasselbe  wenig  ändert 
und  periodisch  auf  seinen  Anfangs werth  eurückgeht.         O. 


R.  Olausius.     Ueber  die  Beziehungen  zwischen  den  bei 
Centr^lbewegungen     vorkommenden    Grössen.      Gott. 
Nachr.  1872.  600-646.t 
Der  Verf.  hatte  in  einer  Arbeit;  Über  die  Befbrent  im  vori- 
gen Jahrgang   dieser  Berichte   pag.  85   referirte,   Beeiebongea 
zwischen  Umlaufszeit;  lebendiger  Kraft,  Ergal  und  Energie  ftir 
die  Bewegung  in  geschlossenen  Bahnen  um  ein  festes  AnziebangB- 
centrnm    aufgestellt.      Vorliegende   Arbeit   dehnt    diese   Unter- 
suchungen auf  ungescblossene  Bahnen  aus.     Der  Verf.  stellt  zu- 
nächst die  erste  der  beiden  Gleichungeil  auf  für  station&re  Be- 
wegungen, die  bereits  früher  besprochen  ist,  nämlich: 

Diese  Gleichung  geht  in  die  erweiterte  Form  über: 

Zunächst  werden  dann  vergleichende  Betrachtungen  angestellt 
zwischen  dieser  Gleichung  und  zweien  anderen,  nämlich  der  von 
Jaxjobi  (Grelle  J.  XVII.  p.  121)  aufgestellten: 

und  der,  die  Lifschitz  in  seiner  Abhandlung:  ,Ueber  einen  alge- 
braischen Typus   der  Bewegungen   eines    beweglichen  Massen- 


Hoppe.    Clausius.    Vu«i4ABcaAu.    de  Gaspabis.  91 

fjstems*  (Grelle  J.  LXVL)  gegeben  hatte,  Bämlieh 
^-2T=j[(.,-».)£+(,.-6,)^+(..-».,0 

Die  zweite  Gleichung,  die  der  Verf.  seinen  UntersucbaDgen  so 
Gmode  1^,  ist  die  von  Hamilton  gegebene  Erweiterung  de» 
Satses  der  kleinsten  Wirkung.     Im  dritten  Abschnitte  wendet 
nch  der  Verf.  sodann  zu  Centralbewegungen.    £r  fasst  die  Be- 
wegung eines  Punktes  um  ein  festes  Anziehungscentrum  als  aus 
swei  verschiedenen  Vorgängen  bestehend  auf,  nämlich  aus.  der 
Wiukelbewegung  des  Badiusvector,  der  ,  Drehungsbewegung  ^ 
und  zweitens  der  Bewegung  des  Punktes  auf  dem  Badinsvector, 
der  ^radialen  Schwingungsbewegung^.    Bei  der  ersten  der  beiden 
GI^ebiiDgen  des  Verfassers  ist  es  in  Betreff  ihrer  Anwendbar- 
keit nickt   wesentlich,   ob  die  Bahn  eine  geschlossene  ist  oder 
nicht,  wenn  nur  die  Bewegung  stationär  bleibt.    Bei  der  zweiten 
Gieickung  ist  dies  indessen  von  grösserer  Bedeutung,  da  die  Zeit* 
t  m  darselben   vorhanden  ist.    Der  Verf.  betrachtet  daher  hier 
eine  gdtaere  Reihe  von  Umdrehungen,  von  denen  aus   er  zu 
einer  mittleren  Umdrehu^gszeit  und  so  zu  den  nötbigen  Glet- 
cfaflogen  gelangt     Er  betrachtet  im  Folgenden  die  Umdrehuugs- 
bevegung  sowohl,   wie  auch  die  radiate  Schwingnugsbewegung 
gesondert,  indem  er  die,  in  Folge  der  Drehung  auftretende  Cen- 
trifngalkraft  als  eine  vom  Centrum  ausgeübte  Abstossungskraft 
betrachtet.     Die  Untersuchungen  werden  zunächst  allgemein  für 
jedes  beliebig^  Eraftgesetz  geführt»   dann  speciell  auf  die  Fälle 
angewendet,  wo  die  Kraft  einer  Potenz  der  Entfernung  (ausge- 
schloseen  die  — 1*^)  proportional  ist«  0. 


R.  Clausius.     Sur  r^quation  m^caalque  dont  d^coule 
le  di^or&me  du  viriel.    C  B.  LXXV,  9l2-9i6.t 

Y.  ViLLAKCEAU.     Note  coneernant  un  tb^or^me  de  m^* 
caniqae.     C.  R.  LXXV,  990*992.t 

DE  Gasparis.     Lettre  sur  un  nouveau  th^or&me  de  m6- 
canique.    C.  R.  LXXV,  537.t 

Hr.  VuxABCEAu  hatte  in  der  p.  89  besprochenen  Arbeit  beim 
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Vergleich  seioes  Satzes  mit  dem  von  Hrn.  Glausius  dem  seinigen 
grössere  Allgemeinheit  zugesprochen.  Hr.  Glausius  greift  diese 
Auslassungen  an  und  giebt  zugleich  einige  andere  Formen  seines 
Satzes«  Die  zweite  Notiz  enthält  die  Antwort  des  Hrn.  Vili^r- 
CEAU«  Hr.  DE  Gasparis  endlich  bemerkt,  dass  er  schon  1865  in 
den  Atti  deir  Aead.  di  Napali  ähnliche  Resultate  für  das  Pro- 
blem der  drei  Körper  gegeben  habe.  O. 


J.  A.  C.  Bresse.  Sur  la  d^terminatioD  de  la  trajectoire 
d'un  point  pour  laquelle  une  certaine  integrale  est 
minimum.      C.  R.  LXXV,  1562-1567t;   Mondes  (2)  XXVIII,  409. 

Der  Verf.  verallgemeinert  das  Problem  der  Bracbistochrone 
in  folgender  Weise:  ^Ein  beweglicher  Punkt  m  geht  von  einem 
gegebenen  Punkte  A  mit  bekannter  Geschwindigkeit  V  ans,  £r 
soll  nach  einem  gegebenen  Punkt  B  gelangen  unter  Einwirkiug 
einer  Kraft  F,  die  eine  Function  der  Coordinaten  x,  y«  »  ist« 
Auf  welcher  Curve  muss  sich  der  Punkt  bewegen,  damit  das 

Integral   /Uds  ein  Minimum   ist?     U  bezeichnet   irgend    eine 

Function  der  Geschwindigkeit.  0. 


R.  TowNSEND.  On  the  attraction  of  the  ellipsoid  for 
the  law  of  the  inverse  fourth  power  of  the  distance, 
Quart.  J.  of  math.  Nr.  45.  1872.  XII,  66-69.t 

Der  Verf.  stellt  eine  Beibe  von  Sätzen  auf  über  die  An- 
ziehung eines  EUipsoides  auf  einen  Punkt,  für  ein  Gesetz,  wo 
die  Anziehung  umgekehrt  der  vierten  Potenz  der  Entfernung  er- 
folgt, die  sich  durch  ihre  Einfachheit  auszeichnen.  So  ist  z.  B. 
die  Anziehung  für  einen  inneren  Punkt  normal  zu  dem  coaxialeu 
Ellipsoid,  welches  durch  den  Punkt  geht  und  der  begrenzenden 
Oberfläche  ähnlich,  für  einen  äusseren  Punkt  normal  zu  dem 
coaxialen  Ellipsoid,  welches  mit  der  begreneenden  Oberfläche 
confocal  ist.  0. 


Sresse.    TowNSiiND.    MüLtKR.    ärRm^ft  ei<^.  ^3 

fi.  Müller.  Die  Ekppler' sehen  Gesetze.  Eine  neue 
elementare  Darstellung  derselben  aus  dem  Nrwton'* 
sehen  Gesetze.  Braanschweig.  Vieweg.  1870.t  Schlomilch  Z.  S. 
XV,  106-107  besprochen .• 

Die  beiden  ersten  Absclinitte  dieses  Buches  sind  vorborei- 
tender  Natnr.  Sie  geben  dasjenige  aus  der  analytischen  Geo- 
metrie und  Mechanik,  was  znm  Verständniss  des  dritten  Ab* 
idiDittes  erforderlich  ist.  Die  Herleitang  der  EsppLBR'scben 
Gesetze  selbst  wird  im  dritten^  Abschnitt  gegeben.  Sie  ist 
demeotar  nod  beruht  auf^dem  Princip  der  Flächen.         O. 


0.  Struye.  Sur  Fexactitude  qui  doit  Stre  attribu^  h 
la  yaleur  du  coefficieiit  constant  de  l'aberration,  dä- 
termin^e  ä  Poulkowa.  C.  R.  LXXV,  796-t9»t;  Mondes  (2) 
XXIX,  289;    Institut.  1872.  354. 

Der  Vater  des  Verfassers  hatte  den  constanten  CoeflGcienten 
der  Aberration  der  Fixsterne  anf  20;445''  mit  einem  wahrschein- 
lichen Fehler  von  0,011"  bestimmt.     Der  Verf.  giobt  nun  einen 
Uelierblick    aller    mit    demselben    Instrument   gemachten    Beob- 
achtungeuj  nm  den  Grad  der  Genauigkeit  dieser  Zahl  zu  unter- 
soeben,  die  sein  Vater  später  verändert  hatte.    Das  Resultat  ist, 
daaa    die  Zahl  vollen    Anspruch  auf  Genauigkeit  hat  mit  dem 
wahrscbeinlichen    Fehler   0,0 17''.      Dieser    letztere    wUrde    die 
Sonnenparallaze  nur  um  0,007''  beeinflnssen.  O. 


F.  TissBRAND.  Sur  le  mouvement  des  planstes  autour 
du  soleil  d'apr^s  la  loi  ^lectrodynamique  de  Weber. 
C.  IL  LXXV,  760-763t;   Mondes  (2)  XXIX,  223-224. 

Bezeichnet  man  durch  f  die  Constante  der  Attraction,  mit 
ai  die  Hasse  des  Planeten,  mit  fi  die  Summe  der  Masf^en  von 
Sonne  und  Planet,  mit  r  die  Entfernung  von  der  Sonne  und 
mit  h  die  Geschwindigkeit,  mit  der  sich  die  Attraction  im  Baume 
fortpflanzt,  so  ist  nach  dem  electrodjnamischen  Gesetze  von 
Weber 
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die  Eratt^  welche  die  Bewegung  der  Planeten  nm  die  Sonne 
erseugt.    Der  Verf.  serlegt  sich,  nm  die  Bewegungsgleicbangen 

beqnem  lösen  zn  können,  diese  in  '  ,  -f  ^i  >  eine  störende 
Kraft.  Die  Ferturbationen  der  Terschiedenen  Elemente  ergeben 
sich  gleich  Null  oder  periodisch,  nur  die  des  Ferihels  enthält 
einen  secularen  Tbeil.  Es  folgt  also,  dass  mit  Ausnahme  des 
Ferihels  diese  Elemente  dieselben  bleiben,  wie  beim  Newton'- 
schen  Gesetze.  Ö. 

B.  Pbirce.  On  the  mean  motions  of  the  four  outer 
planets.    Silliman  J.  (3)  III,  67 -ed-f 

D.  KiRKwooD.  On  the  mean  motions  of  Jupiter,  Saturn, 
Uranus  and  Neptune.  Silliman  J.  (3)  III,  208-2091,  IV,  225 
bis  226t;   Phil.  Mag.  (4)  XLIII,  320. 

Sto€Kwkll.  On  the  secular  variations  of  ther  planetary 
Orbits.     Smithson.  Contr.  Wash.  1872. 

Es  handelt  sich  um  Belationen  zwischen  den  mittleren  Be- 
wegungen der  4  äusseren  Planeten.  Bezeichnet  man  dieselben 
mit  n^  etc.,  so  heissen  sie  z.  B  (wir  heben  nur  eine  zur  Cha- 
rakteristik heraus)  2nV+ 17«^"+ 6«^"»  =  i2n^.  Hr.  Knucwooo 
folgert  aus  den  von  ihm  aufgestellten  Relationen ,  dass  keine  3 
der  4  Planeten  gleichzeitig  in  Conjunction  sein  können.       O. 

LE  Vbrrier.  Sur  les  masses  des  planstes  et  la  parallaxe 
du  soleil.     Inst.  1872.  242-244t;   C.  R.  LXXV,  29./7.  1872. 

FiZKAü  et  d'Abbadie.    Remarques.    Ib.;  Inst.  1872.  244.t 

Hr.  LE  Verrieb  giebt  einen  üeberblick  über  die  bisher  ein- 
geschlagenen Wege  zur  Bestimmung  der  Sonnenparallaxe  und 
der  Masse  der  Erde.  Er  beleuchtet  die  Genauigkeit  derselben 
und  macht  dann  Vorschläge,  wie  man  zu  genaueren  Resultaten 
gelangen  könne,  indem  man  zuerst  die  Masse  der  Erde  aus  ihrer 
Wirkung  auf  die  anderen  Planeten  und  daraus  dann  die  Parall- 
axe der  Sonne  bestimmen  könne.  Die  Bemerkungen  der  Hm. 
FizEAU  und  d'Abrai>ie  bezieben  sich  anf  die  beste  Methode  zur 
Bestimmung  der  Oeschwindigkeit  des  Lichtes.  O. 


LB  VsBRiSR.  Memoire  sur  les  th^ories  des  quatres 
planstes  sap^rieures:  Jupiter,  Saturne,  Uranus  et 
Neptuns,  a  R.  LXXIV,  1305.1310t;  Mondes  (2)  XXVIII,  218 
bis  320. 

Determination   des   actions  mutuelles   de  Jupiter 

et  Satnrne  pour  servir  de  base  aux  th^ories  respectives 
des  deux  planstes.  CR.  LXXY,  510-511;  Mondes  (2)  XXIX, 
ai-35. 

Notis  bei  der  üebei;gabe  einer  grQsseren  Arbeit  tax  die 
Piriser  Akademie.  Der  Verf.  giebt  Nachricht  über  den  Weg^ 
den  er  eiogeschlagen  bat,  am  eine  sorgmhige  Theorie  der  Be- 
wegung der  vier  oberen  Planeten  zu  geben.  Er  hat,  um  die 
Ungieichfaeiten  erster  und  zweiter  Ordnnng  zu  bestimmen,  nicht 
den  Weg  der  Interpolation  eingeschlagen,  sondern  die  Störungs- 
ÜDiK.'tion  algebraisch  entwickelt.  Die  Notiz  enthält  zugleich  eine 
Inhaltsangabe  der  einzelnen  Abschnitte  seiner  Arbeit.       0. 


E  GiLDKüf.     Recherches  sur   la  rotation    de    la  terre. 
ifor.  Act.  Ups.  (3)  VIII,  1.21.t  (Heft  1.  1871.) 

Ans  einem  Theil  der  Veränderungen,  die  man  in  der  physi« 
KbeD  Cooatitution  der  Erde  bemerkt,  lässt  sich  ein  ^chlosa 
liehen  auf  die  Existenz  von  Kräften,  die  die  Vertheilung  der 
Masse  im  Innern  derselben  modificiren.  Wenn  diese  so  beträcht- 
Ecb  smdj  dasa  eje,  wie  es  fast  scbelntj  eioen  merklichen  Eänflusa 
auf  die  Kichtung  der  Axen  der  Hauptträgheitamom^nte  der  Erde 
nod  auf  die  Grösse  derselben  ausüben,  so  würde  die  Theorie 
der  Rotation  fester  Körper  nicht  mehr  zur  Erklärung  der  Bo- 
tation  der  Erde  ausreichen.  Der  Verf.  untersucht  daher  die  Ro- 
tation eines  Coordinatensystems,  das  in  bestimmter  aber  verän- 
derlicher Weise  mit  dem  rotirenden  Körper  verbunden  ist.  Die 
üotersachung  selbst  ist  rein  mathematischen  Inhalts.         0. 


C.  Flamiiabion.  Sur  \e  tempa  que  les  planstes  met^ 
traient  h  touiber  dans  le  soleil«  Mondes  (^  XXVII,  558 
bis  562.t 
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C.  SciLT.  Encore  un  mot  sur  le  temps  que  les  planstes 
mettraient  h  tomber  dans  le  soleiL  Mondes  (2)  XXVII, 
661-662.t 

Studiosus  (Anon),    R^clamation  Mondes  (2)  xxvil,  695-696.t 

BoucHOTTE  (P6re).  La  loi .  des  temps  de  chute  des 
planstes.     Mondes  (2)  XXVIII,  417-418.t 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Centrifugalkraft  pldtelich 

T 

Null  würde,  bat  Hr.  Flammärion  die  empirische  Formel  i  =  -r-- 

gefunden,  wo  t  die  Dauer  des  Falles  bis  zum  Mittelpunkt  der 
Sonne,  T  die  Umlaufszeit  des  betreffenden  Planeten  bezeichnet« 
Hr.  Scu.Y  leitet  den  Satz  tbeoretiach  her.  Die  beiden  letsten 
Notizen  enthalten  Beclamationen  betreffs  der  Priorität.       0. 


H.   RfiSAL.     Theorie    g^om^trique    du   mouvement    des 
planstes,    C.  R.  LXXIV,  743-746.t 

Die  Arbeit  bietet  wesentlich  mathematischen  Inhalt.  Ea 
genüge  daher  hier  anzuführen,  dass  sie  eine  geometrische  Her- 
leitung der  Formeln  enthält,  die  Lagranöe  in  seiner:  j^Th^orie 
g^omdtrique  du  mouvement  des  aph^lies'  gegeben  hat.         O. 


S.  Newcomb.     Note   sar  un   th^or^me    de    m^canique 
Celeste.    C.  R.  LXXV,  I7ö0-1753.t 

Die  mittleren  Bewegungen  der  Planeten  und  die  Verände- 
rungen der  Winkel,  von  denen  die  secularen  Bewegungen  ihrer 
Perihele  und  Knoten  abhängen,  können  als  partielle  Dirivirto 
des  Virials  in  Beziehung  auf  die  Elemente,  als  deren  Functionen 
man  sie  darstellen  kann,  dargestellt  werden.  O. 


Cü.  Dblauhat«  Note  sur  les  mouvements  du  p^rig^e 
et  du  noeud  de  la  lune«  C.  R.  LXXIV,  17-ait;  Mondes  (2] 
XXVII,  159-160. 


ftoUCHOTTE.      RfeSAL.      DbLAUKAY  etC.  9t 

Cr,  Dslaunay.  Variations  s^culaires  des  moyens  mouve- 
meots  du  p^rig^e  et  du  noeud  de  la  lune.  C.  R. 
LXXIV,  152-153t;   Mondes  (2)  XXVII,  212-213. 

Der  Verf»  giebt  in  diesen  beiden  Noten  weitere  Annäbernngen 

der  Ausdrücke  für  die  mittlere  Bewegung  des  Perigäums   und 

les  Knotens  der  Mondbahn,  die  er  in  seiner  ^Th^orle  du  mouve- 

■eotde  la  lune*  nur  bis  zur  siebenten  Ordnung  entwickelt  hatte. 

0. 

Cfl.  V.  Zengbr.  Sur  le  nutoscope.  C.  R.  LXXV,  633-635t; 
Rep.  Brit.  Ass.  1871.  Not.  aad  Abstr.  36-37;  Institut.  1872.  324; 
Mondes  (2)  XXIX,  99-100. 

Beschreibung  eines  Apparates,  der  dazu  diente  die  Präeesston 
DDd  ITutation  zu  veranschaulichen.  0. 


G.  Bardelli.  Sul  centro  di  gravitä  di  una  specie  par- 
üeolare  di  linee  e  di  superficies  Rend.  d.  ist.  Lomb.  (3) 
If,  44-48.t 

Die  betrachteten  Linien  und  Flächen  sind  solche,  welche  die 
jpaschaft  haben,  dass  die  Projection  des  Schwerpunktes  irgend 
«oei  Theiles  von  ihnen  auf  eine  Ebene  susammenflälh  mit  dem 
Sdiverpunkt  der  Projection  auf  die  Ebene.  Zugleich  wird  ein 
irrtliam  in  P^re  Jnllien's  »Probl^mes  de  M^canique*  berichtigt. 

0. 

l  Keller.  Eicerche  sulF  atti*azione  delle  montagne.  I. 
Roma  1872.  8^    Cimento  1871/72.  (2)  VII.  VIII.  134-140,  226-232.t 

Der  Verf.  giebt  in  der  zweiten  Notiz  einen  kurzen  Ueber- 
Eck  über  die  Art  und  Weise,  in  der  er  die  Anziehung  von 
leigen  bestimmen  will,  und  zwar  mittelst  dea  Pendels  sowohl 
ie  des  Lothes.  0. 

.  Sa  WITSCH.  Les  yariations  de  la  pesanteur  dans 
les  provinces  occidentales  de  Tempire  russe.  Mem.  of 
the  Boy.  Astr.  Soc.  XXXIX,  19.t 

Nachricht  über  die  Art  und  W^ei^,  in  der  der  grosse  Bogen 
Fortschr.  d.  PhiLUVm.  7 
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das  Meridians  zwischen  Tornea  nnd  Ismail  gemessen  worden  isi 
Besondere  Sorgfalt  ist  dabei  auf  die  Pendelbeobaehtnngen  ver- 
wandt worden;  die  auf  zwölf  Stationen  gemacht  wurden,  um  die 
Variationen  der  Intensit&t  der  Schwere  zu  bestimmen.  Die  Ar- 
beit giebt  die  Methoden  und  die  Resultate  der  an  diesen  zwölf 
Stationen  gemachten  Beobachtungen.  O. 


J.  ToDHüx^TER.    Note  relating  to  the  attraction  of  sphe- 
roids.      Proc.  Roy.  Soc.  XX,  507-514.t 

Beweis  zweier  Sätze,  die  rein  mathematisch  sind,  Ton  denen 
sich  der  eine  auf  die  elementare  Algebra,  der  andere  auf  Laplace'- 
sche  Functionen  bezieht*  O. 


O.DbBenaze.  Attraction  der  Anden.  Ausland  1872.120.t  Mondes. 

Die  Abweichung  des  Pendels   zu  Callao  in   Folge  der  An- 
ziehung durch  die  Anden  beträgt  O""  2'  18*'.  O. 


P.  Plateau.  Recherches  exp^rimentales  sur  la  position 
du  centre  de  gravitä  chez  les  insectes.  Arch.  d.  sc. 
phys.  (2)  XLIII,  6-67t;  Naturf.  V,  112-118;  Nature  V.  297-298; 
C.  R.  LXXIV,  440-441;    Mondes  (2)  XXVII,  479-482. 

Der  Verfasser  hat  zu  seinen  Untersuchungen  den  alten  Bo- 
RELLi'schen  Apparat  angewandt.  Es  wird  hier  genügen,  einige 
der  Resultate  zur  Characteristik  anzuführen.  Der  Schwerpankt 
eines  Insekts  ist  gelegen  in  einer  Mittel- Verticalebene,  die  durch 
die  Län^saxe  des  Körpers  geht.  Seine  Lage  ist  bei  Insekten 
derselben  Gattung  und  desselben  Geschlechts  bei  derselben  Stel- 
lung fast  identisch,  ist  aber  bei  Männchen  und  Weibchen  je  nach 
der  Grösse  der  Individuen  verschieden.  Bei  der  Metamorphose 
der  Larve  in  das  Insekt  nähert  sich  der  relative  Schwerpunkt 
dem  Kopfe,  der  absolute  entfernt  sich  u*  s.  w.  O. 


f  OimtTNTXR.      DK  ftsNAzA.      PukTKAV.      PmtXtSX.  0^ 

P.  PuiSBUX.    De  r^quilibre  et  du  mouvement  des  Corps 

pesants  en  ayant   ^gard  aux  variations   de  direction 

et  d'intensit^  de  la  pesanteur.     Ann.  de  l'Ec  Norm.  (2)  J, 

23-49t. 

Der  Verfasser  betrachtet  die  Erde  als  ein  Rotationsellipsoid, 

dis  aas  Schichten  von   constanter  Dichtigkeit  zusammengesetzt 

ist  Die  Componenten   der  Anziehung  für  einen  Punkt  Jf  sind 

daoo  die  partiellen  Derivirten  des  Integrales 

vo  fi  die  Hasse  der  Erde,  u  die  Entfernung  des  Elementes  dfi 
Too  Jfy  /  endlich  die  Anziehuog  der  Masseneinheit  auf  die  Massen- 
einheit  bedeutet.  Dies  T  ist  nach  der  von  dem  Verfiasser  ge- 
oichteo  Voraussetzung  für  alle  Punkte  eines  Parallelkreises 
janelbe.  Nachdem  der  Verfasser  ferner  die  Componenten  der 
EfdiozieboDg  selbst,  so  wie  die  Componenten  der  Kräfte^  welche 
U(md  und  Sonne  ausüben^  entwickelt  haty>  leitet  er  sodaniT  die 
CompoBeBten  der  wirksamen  Kraft  her  und  bestimmt  die  Bewe- 
gugfleichnngeii  eines  schweren  Körpers.  Für  den  Winkel,  den 
dfl  Loth  and  die  durch  den  Aufhängepunkt  gelegte  Verticale 
ut  eiaander  bilden  (die  übrigens  beide  im  Meridian  def 
AoAäogepunktes  liegen) ,  findet  der  Verfasser  einen  nu  kleinen 
Werth,  nm  ihn  znr  Bestimmung  der  Abplattung  der  Erde  be- 
ODtzeD  SU  können.  Ein  schwerer  homogener  Faden  nimmt 
vnabhangig  von  seiner  Länge  die  Form  eines  Parabelbogens 
u,  dessen  Durchmesser .  dem  Meridian  des  Aufhängepunktes 
parallel  ist.  Dieses  Resultat  hatte  übrigens  schon  Hr.  Bebtrak 
(nebe  diese  Berichte  1869,  p.  81),  gefunden.  Bei  der  Betracb- 
toog  des  Falles  im  leeren  Räume  gelangt  der  Verfasser  zu  den 
Imita  anderweit  bekannten  Abweichungen.  Schliesslich  be- 
trachtet der  Verfasser  die  Bewegung  eines  festen  Körpers  ntä 
^e  darch  seinen  Schwerpunkt  gehende  mit  der  mittleren  Ver- 
tiealen  dieses  Punktes  zusammen  faltenden  Geraden.  0. 


7* 
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H.  Resal.  Du  monvement  d'un  corps  solide  reli^  a 
un  Systeme  mat^riel  anim^  d*un  mouvement  relatif 
par  rapport  ä  ce  corps.     Ann.  de  TEc.  Nor.  (2)  1, 115-156.t 

Der  Verfasser  untersucht  den  Einfluss,  der  auf  die  Bew^ 
gung  eines  Körpers  S  ausgeübt  wird,  durch  die  Trägheit,  die 
von  der  relativen  Bewegung  eines  Systemes  s  herrührt,  dessen 
Stützpunkt  sich  auf  dem  Körper  S  befindet  Der  Inhalt  der 
Arbeit  bietet  im  Wesentlichen  nur  mathematisches  Interesse. 

0. 

H.   Resal.      Equations   g^n^rales   du    mouvement  d'un 

corps  solide  rapport^  ä  des  axes  mobiles.      G.  R.  LXXV, 

10-I2.t 

Im  Anschluss  an  die  im  vorigen  Bande  dieser  Berichte  p.  91 

besprochene  Arbeit   leitet   der  Verfasser   folgenden  Satz  mathe- 

matisch  her:    ^Die   Geschwindigkeit    des    Endes    der   Axe  des 

Mon^entes  der  Bewegungsmenge  stellt  in  Grösse   und  Richtung 

das  Moment  der  Kräfte  dar.^  0. 


KOlp.     Die  Bestimmung  des  Einflusses   des  Rades  der 
Fallmaschine.    Gruneht  Arch.  L,  206-207.t 

Bezeichnet  to  das  Uebergewicht,  Q  das  auf  beiden  Selten 
angehängte  Gewicht,  y  die  Beschleunigung,  welche  durch  u>  er- 
zeugt wird,  X  das  Gewicht,  welches  der  Bewegung  denselben 
Widerstand  entgegensetzt,  wie  das  Bad  mit  dem  kleinen  GewicLt 
dßs  Fadens,  so  ist 


20-\-X+fo''  g 
Daraqs  ergiebt  eich  in  Verbindung  mit  s  =:-^t* 

^^ 2i 

Ein  Tom  Verfasser  angestellter  Versach  wird  als  Beispiel  ange- 
führt. 0. 


BtoAL.    KOlp.    Zöc^lnsr.    Fkanz.    Plantamour.         101 

ZöLLNBB.    Zur  Geschichte  des  Horizontalpendels.     Leips« 
Ber.  1872.  2./1J.  XXIV,  183-193t;  et  Berl.  Ber.  1871. 

Der  Verfasser  hatte  früher  die  Erfindung  des  InstrumenteSi 
du  er  in  seiner  Arbeit:  ^lieber  eine  nene  Methode  zor  Messung 
miehender  and  abstossender  Kräfte^  beschrieben,  Hrn«  Pbrrot 
nge^ehrieben.  Er  bat  inzwischen  gefunden,  dass  nicht  diesem^ 
»ndem  einem  gewissen  Lorenz  Hbnglbr  die  Priorität  zukomme. 
0. 

J.  Franz.    Ueber  das  FoucAULT'sche  Pendel.   Dits.  Halle 

1872.  4«.  l-27.t 

Das  sphSrische  Pendel   beschreibt  eine  (?ur?e^  welche  bei 

ikrer  gröMten  und  kleinsten  Entfernung  von  der  Gleichgewich ts- 

Iige  immer  zwei    bestimmte  feste  Eugelkreise  berührt.     In  der 

vorfiegenden  Arbeit  nun  will  der  Verfasser  untersuchen;  ob  sich 

in  FoucAULT'sche  Pendel  analog,   wie  das  sphärische  verhält, 

ob  o  abo  durch   die  Gleichgewichtslage  geht  oder  wie  weit  es 

nA  denelben  nähert,  resp.  ob   die  BAbncurve  bei  jedem  Hin« 

oad  fler^gange   aach    einen    festen    kleinen  Kugelkreis   berührt. 

ßv  Beantwortung  der  Frage  geschieht  auf  rein  mathematischem 

%e.   Es  ergiebt  sich  dabei,  dass  das  Pendel  im  Allgemeinen 

UD  eine  gewisse  Strecke  von   der  Gleichgewichtslage  abweicht 

od  diese  Entfernung   von   der  Gleichgewichtslage    bei  jedem 

fl!o-  und  Hergange  dieselbe  ist,   so  dass  man  um  diesen  Punkt 

naeo  kleinen  Kreis    beschreiben   kann,    der   von    dem  Pendel 

berührt  wird.  0. 


£.  Pläntahour.  Nouvelles  exp^riences  faites  avec  le 
pendule  ä  röversion  et  d^termination  de  la  pesanteur 
ä  Geneve  et  au  Righi  Culm.       Arch.  sc.  phya.  (2)  XLIV^ 

aoi-2uB.t 

Hr.  Plantamour  hat  seine  bereits  im  Jahre  1866  gemachten 
Doteraachungen  von  Neuem  aufgenommen  und  zunächst  sein 
Pendel  mit  einem  Normalmeter  der  Bandesbehörde  verglichen^ 
Dieae  Vergleiche  sind  zu  zwei  verschiedenen  Zeiten,  in  denen 
^  Temperatqrmittel  +3^C.  und  +24®  C.  war,  vorgenommen. 
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Er  hat  sodann  neue  Unteranchongen'  mit  aeinem  Pendel  angeitalU 
und  die  Ergebniaae  derselben  mit  den  früheren^  jetzt  nach  dem 
Denen  Vergleich  neu  redacirten,  verglichen«  Beide  atimmen  gut 
überein.  Es  ergiebt  sich  daraaa  für  Genf  g  =  9,804246*»  mit 
einem  wahracheinlichen  Fehler  von  +0^000014"".  Verfasser  giebt 
alsdann  eine  Sohilderang  seiner  auf  Bigi  Eulm  veranstalteten 
Versuehe.  Hier  ergiebt  sich  51=: 9.801565«  (Fehler +0,0000315"). 
Die  Vergleichung  mit  dem  in  Genf  ermittelten  Werth  giebt  als 
Anziehung  des  Berges  auf  einem  Punkt  seines  Gipfels  tttvt  ^^ 
Schwere  (Fehler  +»T^inrv)-  ^^^  R^^t  des  von  Hrn.  Gautier  ge- 
gebenen Berichtes  über  die  Arbeit  ist  der  Arbeft  von  Sawitsch  „Qber 
Variationen  der  Schwere  in  Bussland^  gewidmet,  cf.  oben«       0. 

J.  A.  Serrbt.    Le  pendule  de  Leon  Foücault,    CR. 
LXXIV,  269-276.t 

Der  Verfasser  giebt  zunächst  eine  Uebersicht  über  die  bis- 
herigen Versuche,  das  Problem  des  Foucault sehen  Pendels 
theoretisch  zu  bebandeln,  indem  er  die  Arbeiten,  von  Binbt, 
LiotJViLLEy  PoiNSOT;  PoNCBLBT,  DuMAs  bespricht.  Die  Kritik 
dieser  Arbeiten  führt  ihn  zu  dem  Resultate,  daas  man  20  eioer 
wirklichen  Lösong  dieses  Problems  nur  durch  die  Methode  der 
Variation  der  willkürlichen  Grössen  gelangen  könne.  Er  be- 
trachtet die  Bewegung  als  eine  gestörte  Bewegung,  indem  er 
als  die  nicht  gestörte  (non  troublä)  diejenige  annimmt,  welche 
ohne  Rotation  der  Erde  erfolgen  würde.  Er  setzt  dann  die 
theoretische  Herleitung  im  Abriss  auseinander;  dieselbe  würde 
sich  aber  in  kurzen  Worten  nur  durch  eine  fast  wortgetreue 
Wiedergabe  ausdrücken  lassen.  Das  Resultat,  zu  dem  Verfosser 
gelangt,  geht  dahin,  dass  die  Bewegung  ausser  von  dem  Haopt* 
gliede  niisinil  (n  die  Winkelgeschwindigkeit  der  Rotation  der 
Erde,  X  die  Breite  des  Beobachtungsortes)  nur  noch  von  sehr 
kleinen  periodischen  Gliedern  abhängig  sei.  0* 


C.  RoNzoNi.     Theorie  du  pendule  de  Foücaült.  Mood« 
(2)  XXVII,  492-424,t 
Die  Arbeit  von  Hrn.  Ssrrbt  erinnert  den  Verfasser  a»  ^^^ 


SnuuT.    RoNzoia.    Rouland.    Jordan.    Villabcbav.     iQd 

fljpie  frohere,  in  der  er  denselben  Gegenstand  behandelt,  aber 
mcht  die  Variation  der  Willkttrlicfaen ,  sondern  ein  bewegliches 
Azenajatem  benntzt  bat.  Seine  Resultate  stimmen  mit  denen 
im  Hm,  Ssbeet  ttberein.  0* 


K  Rolland.  Sur  les  effets  des  variations  du  travail 
iransmifi  par  les  machises  et  sur  les  moyens  de  les 
regolariser.  C.  R.  LXXIV,  99-]03t;  Mondes  (2)  XXVII,  170 
bbm. 

Diese  Notiz  ist  ein  Äaszug  aas  einer  grösseren  Abhandlung« 
Nicb  demselben  ist  die  Äafgabei  die  sich  der  Verfasser  gestellt 
y,  die  folgende:  Wenn  eine  mit  einem  Regulator  versehene 
Incbioe  in  regelmässigem  Gange  ist,  die  Veränderungen  der 
GeschwiDdigkeit  zu  bestimmen,  die  durch  eine  plötzliche  Aen- 
lenmg  in  der  Menge  der  übertragenen  Arbeit  hervorgebracht 
werden.  Es  werden  in  dieser  Notiz  zugleich  die  Resultate,  zu 
denen  1er  Verfasser  gelangt,  roitgetheilt.  Referent  glaubt  indess, 
biersidiiDit  dieser  korzen  Andeutung  begnügen  und  ein  eingehen- 
dciMrat  bis  zam  Vorliegen  der  Arbeit  selbst  verscbiebeo  zu 
Mb.  0. 

C.  Jordan.  Sur  les  oscillations  infiniment  petites  des 
systemes  mat^riels.    C.  R.  LXXIV,  1395-I399.t 

Bein  mathematisch.    Herleitung  des  Satzes,  dass  die  Inte- 
gnle  T=:2a,yfr9«7  V  ==  ^br»qrq$  von  Differentialgleichungen 

d'  dT    du    ,      ,  ^      V 

noch  rein  periodisch  in  t  sind,  wenn  die  charakteriatiscbe  Gleichung 
nehrftclie  Wurzeln  bat.  Der  Satz  selbst  rührt  von  Somoff  her 
(nebe  M^m.  de  St.  Pdtersbourg.  1859).  0. 

I  ViLLARCEAü.     Sur  le   r^gulateur  isochrone  h  ailette 
construit  par  Mr.  Bregüet.       C.  R.  LXXIV,  1481 -1483t; 
Mondes  (2)  XXVIII,  313-314;    Pol.  C.  Bl.  1872,  1123-1125;   Engi- 
neering 1872,  53. 
Notizen  über  die  Haasse  eines  mit  allen  Verbesserungen  ver- 

Nheaen  Beguhitors.  0. 
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Y.  ViLLARCEAu,  SuF  les  r^gulateuFs  isochrones,  d^- 
riv^s  du  Systeme  de  Watt  C.  R.  LXXIV,  1437 -1445t; 
MoDdes  (2)  XXVII,  269-270;  Dinglbr  J.  CCVI,  85-86. 

Hr.  ViLLARCEAu  giebt  zanäcbst  einen  kurzen  Ueberblick  Uber 
die  bisherige  Entwickelung  der  Regulatoren.  Er  unterscheidet 
2wei  Clasaen  von  solchen;  nämlich  erstens  diejenigen >  die  die 
bewegende  Arbeit  variabel  machen,  und  zweitens  solche,  bei 
denen  die  widerstehende  Arbeit  variabel  ist.  Nachdem  das  Ge- 
meinsame beider  hervorgehoben  ist,  bespricht  er  die  besonderen 
Eigenthümlichkeiten  der  beiden  Klassen.  Die  vorliegende  Notia 
ist  nur  ein  kurzer  Auszug,  dem  eine  ausführliche  Arbeit  fol^n 
soll.  Referent  glaubt  daher,  ein  eingehendes  Referat  bis  nach 
dem  Erscheinen  derselben  verschieben  zu  sollen,  O. 


Phillips.     Thöorfeme  sur  le  spiral  räglant  des  chrono- 
mfetres.    C.  R.  LXXIV,  581-583t;  Moudes  (2)  XXVJI,  403.  cf.  1, 1. 

Theoretische  Ableitung  des  Satzes,  dass,  wenn  bei  einer 
Spirale  der  Schwerpunkt  während  der  Bewegung  auf  der  Axe 
bleibt,  kein  Druck  gegen  die  Axe  des  Balanciers  ausgeübt  wird. 
Es  ist  dies  die  ümkehrung  des  Satzes,  der  im  vorigen  Jahr- 
gange dieser  Berichte  p.  91*  besprochen  worden  ist.  O. 


0.  SiMONT.     Mouvement  d'un  solide  dans  un  milieu  r6- 
sistant.     lost.  1872,  151t;   ^ien.  Ber.  November  1871. 

Der  Verfasser  behandelt  das  Problem  der  Bewegung  einer 
Kugel,  die  innerhalb  einer  cjlindrischen  Röhre  von  unendlicher 
Länge,  deren  innerer  Durchmesser  gleich  dem  der  Kugel  ist  und 
welche  mit  einem  widerstehenden  Mittel  erfüllt  ist,  ferner  die 
Bewegung  einer  Kugel  mit  gegebener  Anfangsgeschwindigkeit 
in  einem  unbegrenzten  Mittel.  0. 


F.    V.    Stbzelkcki.      Theorie    der   Schwingungscurven. 

Wien.  Ber.  LXV.  (2)  189-307.t 
Die  Schwingung  eines  Punktes  um  eine  feste  Gleichgewichts* 


VuLAxcEAv.    Phillips.    Suiqmy.    v.  Strzelkcki  etc.       X05 

]ige  kaoo  man  in  derselben  Weise  aas  einfach  periodisch  gerad* 
linigeD  Schwingungen  zusammensetzen,  wie  eine  Anzahl  aaf 
einen  Punkt  wirkender  Kräfte.  Die  Arbeit  enthält  nun  eine 
DiiGüssion  der  von  dem  Punkt  beschriebenen  Curve  für  den 
Fall  einer  geschlossenen  Bahn.  Es  wird  namentlich  untersucht 
(Ee  Sjmmetrie,  die  Bedingung  eines  Mittelpunktes,  endlich  die 
Fankte,  die  bei  Weglassung  von  Oscillationsgruppen  zusammen- 
fiOeo.  0. 


Stefan.    Oscillations  d'un  systfeme  de  points.    Inst.  1872, 
333t;  Wien.  Ber.  1872.  Juli. 

Der  Verfasser  beweist,  dass  die  lebendige  Kraft  eines  in 
Oscillatioo  befindlichen  Systems  von  Punkten  in  jedem  gegebenen 
Aogenblick  gleiob  ist  der  Summe  der  lebendigen  Kräfte  der  ein- 
ulnen  pendelnden  Oscillationen,  auf  welche  man  die  zusammen- 
pwtzte  Bewegung  des  Systemes  zurückführen  kann.  0. 


ft  ÄBSAL.  Equation  du  mouvement  d'une  courbe  funi- 
Cülaire  assujettie  ä  rester  plane.  CR.  LXXV,ioiO  lOilf; 
Mondes  (2)  XXIX,  418. 

Um  die  Gleichungen  der  ebenen  Bewegung  eines  Fadens 
ibsnleiten,  hat  der  Verfasser  den  Richtungswinkel  der  Tangente 
mr  Function ,  Bogen  und  Zeit  zu  unabhängigen  Variabein  ge- 
nommen. Sie  ergeben  sich  auf  diese  Weise  ziemlich  einfach, 
jedoch  ist  dem  Verfasser  die  Integration  nicht  gelungen.     0. 


M.  DE  TiLLY.  Note  sur  le  roulement  des  rouleaux  et 
des  roues  sur  un  plan  d'appui.  Bull,  de  Brux.  (2)  XXXII, 
262-299t;  Mondes  (2)  XXVII,  387-388t;  Inst.  1872,  117-118. 

Im  ersten  Abschnitt  seiner  Arbeit  behandelt  der  Verfasser 
'ie  Bewegung  von  Rollen  auf  einer  harten,  horizontalen  Ebene. 
Erhält  der  Körper  einen  Anfangsstoss,  der  eine  Translation  ohne 
Kotation  hervorbringt,  so  sind  die  Gleichungen  für  die  Symmetrie- 
Ebene  des  Körpers,  wenn  man  mit  M  die  Massei  mit  X  die  hori- 


106  4-    Mechanik. 

zontaleBeaction,  gemessen  im  eotgegeDgesetztenSiDD  zur  Schwere, 
mi(  i  die  Entfernaog  vom  Mittelpunkte  der  Rolle;  mit  v  und 
u>  die  Anfangsgeschwindigkeit  der  Translation  und  Rotation,  mit 
Mk*  das  Trägheitsmoment,  mit  R  endlich  den  Radios  der  Rolle 
bezeichnet: 

at  ät 

Bringt  der  Anfangsstoss  zugleich  Translation  und  Rotation  hervor, 
so  gilt  Folgendes:  Der  Sinn  der  Gleitungsreibung  ist  immer  dem 
Sinne  der  augenblicklichen  Bewegung  des  Berührungspunktes 
entgegengesetzt.  Die  Gleitungsreibung  verschwindet;  wenn  sich 
Gleichheit  zwischen  Translation  und  Rotation  herstellt  Sie  be- 
wahrt immer  ihr  Zeichen.  Im  zweiten  Abschnitt  beschäftigt  sich 
der  Verfasser  mit  der  Bewegung  zweirädriger  Wagen  auf  einer 
horizontalen  oder  geneigten  Ebene  und  vierrädriger  Wagen  auf 
horizontaler  Ebene,  bei  denen  der  hintere  Theil  mit  einem  oder 
zwei  Punkten  auf  dem  vorderen  ruht.  Man  kann  einen  zwei- 
rädrigen Wagen  als  aus  zwei  Systemen  bestehend  ansehen*  Das 
erste  besteht  aus  Belastung,  Wagen  und  Axe,  das  zweite  aus 
den  beiden  Rädern.  Es  ergiebt  sich,  dass  die  Räder  im  Fall 
gleichförmiger  Bewegung  als  ein  Hebel  zu  betrachten  sind,  der 
drei  Kräften  unterworfen  ist.  Der  Schluss  ist  der  Frage  ge- 
widmet, ob  die  Uebertragung  durch  Rollen  oder  durch  Gleiten 
vorzuziehen  sei.    Die  Untersuchungen  entscheiden  für  das  eratere. 

__  ^' 

P.  DE  St.  Robert.  Balistique.  Turin,  s«.  1872.  1.  Vol.  ^S".  1-412. 
Zusammenstellung  der  über  diesen  Gegenstand  vom  Ver- 
fasser in  früheren  Jahren  publicirten  Arbeiten.  Eine  Beachreibunfr, 
aus  der  jedoch  wenig  über  den  Inhalt  zu  ersehen  ist,  findet  sich 
Mondes  (2)  XXVIII,  p.  382  334.t  0. 


P.  MoRiN.  Note  8ur  le  „Trait6  de  balistique  exterieure 
de  M.  le  gön^ral  Mayewski.''  G.  R.  LXXV,  647-64&t; 
Mondes  (2)  XXIX,  136*137;  last.  1872,  331. 

Bericht  des  Hrn.  Mobin  über  das  russisch  gesehriebene  Werk 


RoRKBT.    Murin.    Bwttbs.    Mslskns.  107 

Ja  Hm.  Matewsh,  der  «igleich  eine  genaue  Inhaltsangabe  der 
iwölf  Capitel  des  Baches  enthält  Neben  der  Beschreibung  der 
Ar  die  BaUstik  wichtigen  Apparate  werden  Untersuchungen  Aber 
den  Widerstand  der  Luft  berichtet.  Hr.  Matewski  kommt  dabei 
fo  dem  Resultate;  dass  derselbe  bei  sphärischen  Geschossen 
anem  Gliede  proportional  der  dritten,  bei  oblongen  der  vierten 
Potens  der  Geschwindigkeit  gesetst  werden  kann.  Weiter  finden 
nth  Untersuchungen  ttber  die  Deviation  der  Geschosse  mit  be- 
fonderer  Beracksichtigung  der  Arbeiten  von  Gautier  und 
8t.  Robert.  0. 

M.  D£  Brettes.  Sur  quelques  lois  de  la  p^n^tration 
des  projectiles  oblongs  dans  les  milieux  r^sistants. 
C.  R.  LXXV,  1702-1705t;  Mondes  (2)  XXIX,  726-727. 

Analog  dem  Satze^  den  Hr.  Didion  für  sphärische  Geschosse 
aufgestellt  hat,  bringt  Hr.  ds  Brbttes  hier  den  folgenden  für 
liagficbe  Geschosse:  Die  Längen  und  Zeiten  der  Bahnen  zweier 
renchiedener  länglicher  Geschosse,  deren  vordere  Enden  ähnlich 
nsd;  sind  unabhängig  von  den  Durchmessern  und  proportional 
Jeo  Produkten  ihrer  reducirten  Längen  in  ihre  Dichtigkeit. 
Unter  redocirter  Länge  hat  man  dabei  die  Länge  eines  Cylinders 
IQ  verstehen,  der  denselben  Durchmesser,  dasselbe  Gewicht  und 
dieselbe  Dichtigkeit  wie  das  Geschoss  hat.  0. 


L.  Melsbns.  Sur  quelques  effets  de  la  p^n^tralion  des 
projectiles  dans  divers  milieux  et  sur  Fimpossibilit^ 
de  la  fusion  des  balles  de  plomb  dans  les  plaies  pro- 
duitBB  par  les  armes  ä  feu.  C.  R.  LXXIV,  Il92-li95t; 
Mondes  (2)  XXVJI,  80-82;  Dikgler  J.  CCV,  36-39;  Naturf.  V, 
833-234. 

Nachrichten  ttber  die  Versuche ;  die  der  Verfasser  gemacht 
bat,  um  das  Schmelzen  von  Kugeln  beim  Treffen  auf  ein  Binder* 
niss  SU  untersnchen.  Es  bat  sich  ergeben;  dass  immer  nur 
kleine  Theile  derselben  geschmolzen  sind.  0, 
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V*  Albenque.  Consid^rations  th^or^tiques  ayant  tnut 
ä  rartillerie  ray^e.  Effets  de  la  r^sistance  de  Tair 
6ur  un  solide  de  r^volution  anim^e  d^un  mouvement 
de  rotation  simultanöe.  C.  R.  LXXIV,  852-853;  Mondes  (2) 
XXVir,  576.t 

Der  Verfasser  gelangt  durch  eeine  theoretischen  UDte^ 
suchungen  zu  dem  Resultat,  dass  das  zu  erstrebende  Ziel  ein 
Projectil  von  länglicher  Form  sein  müsse,  welches  während 
seiner  Bewegung  immer  tangential  zu  der  vom  Schwerpunkt  be- 
schriebenen Bahn  bleibe,  ein  Ziel,  welches  sich  in  Folge  der 
Botation  niemals  erreichen  lassen  werde.  0. 


MoRiN.  Note  sur  Temploi  simultan^  des  appareils  elec- 
triques  ä  induction  et  des  appareils  de  d^formation 
des  solides  pour  T^tude  des  loi  de  mouvement  des 
projectiles  et  de  la  Variation  des  pressions  dans  Fäme 
des  bouches  k  feu.  C.  R.  LXXIV,  834 -842t;  Mondes  (2) 
XXVII,  574;    Institut.  1872.  97-98. 

Nachdem  der  Verfasser  kurz  die  französischen  Untersuchun- 
gen, die  über  die  Bewegungen  der  Geschosse  im  Geschütz  selbst 
und  über  den  Druck;  den  dasselbe  auszuhalten  hat,  gemacht  sind, 
resumrrt  bat;  macht  derselbe  der  Academie  Mittbeilnngen  von 
den  Resultaten;  welche  die  englische  Commission  zur  Prüfong 
explosiver  Stoffe  bei  ihren  Untersuchungen  erhalten  hat.  Diese 
beziehen  sich  einmal  auf  die  Bewegung  des  Geschosses  iDne^ 
halb  des  Geschützes  mit  Hülfe  eines  elektrischen  Chronoscops; 
ferner  auf  die  Intensität  der  Spannung  der  Gase  vom  Beginn 
der  Entzündung  an  mittelst  kleiner  kupferner  Cylinder,  deren 
Oompression  durch  Druck  vorher  untersucht  war,  endlich  auf  die 
Geschwindigkeit  innerhalb  des  Geschützes ;  und  bald  nach  dem 
Austritt  aus  demselben  mit  Hülfe  des  Naves-Leurs'schen  Chro- 
noscops. Vorliegende  Arbeit  ist  nur  ein  Auszug  aus  dem  Bericht 
der  Commission.  Dieser  selbst  wird  vom  Verfasser  übersetzt  in 
den  Annales  du  Conservatoire  des  Arts  et  Metiers  erscbeluen. 

0, 
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Mabtik  DB  Brbttes.  Sur  le  mouvement  des  projectiles 
obloDgs  dans  les  milieux  r^sistants;  explication  des 
blessures  produites  sur  les  Corps  anitnös  par  les  balles 
oblongaes  des  fusils  ray^s.  G.  R.  LXXIV,  98*9^;  Inst. 
1878.  20-21 ;    Moudes  (2)  XXVll,  169-170. 

Die  Torliegende  Arbeit  ist  cor  ein  Auszug  ans  «der  eigent* 
liehen  Abhandlung  des  Verfassers.  Aas  derselben  geht  hervor, 
dtss  Hr.  DE  Brettes  ans  den  Modificationen,  die  die  Bewegung 
eines  länglichen  Geschosses  durch  den  Widerstand  beim  Durch- 
gang durch  feste  Körper  erleidet ,  Schlüsse  auf  die  Gestalt  der 
Wanden  gemacht  hat;  die  solche  Geschosse  hervorbringen. 

0. 

R.  CuLMANN.    Der  Minentrichter.     Wulf  Z.  XVI,  28-41  .f 

Hm.  CuLMANN  waren  Zweifel  gekommen,  ob  die  bisherige 

Annahmey   der  beim  Sprengen   entstehende   Minentrichter   habe 

die  Gestalt  eines  Kotationsparaboloides,  richtig  sei.    Er  hat  daher 

rine  neoe  theoretische  Ableitung  der  Form   desselben  versucht, 

bri  der  er  jedoch  auch   von  der  Annahme  ausgeht,    dass  der 

Tnehter  die  Gestalt  eines  Rotationskörpers  habe.    Er  leitet  da- 

her  die  erzeugende  Curve  desselben  ab,  von  der  Voraussetzung 

aasgefaend,  dass  sie  diejenige  sein  werde,  bei   welcher  die  zur 

'  Ablösung  der  abgesprengten  Theile  nöthige  Kraft  ein  Minimum 

sei.     Ala  Gleichung  Atr  diese  Curve  ergiebt  sich  ihm 

y  =  clognat — 

Nachdem  er  sodann  die  Kraft  berechnet  hat,  die  zur  Heraus* 
tprengang  einer  gegebenen  Masse  nöthig  ist,  giebt  er  noch  einige 
Winke  &ber  die  praktischste  Form  des  Bohrloches.  0. 

S.  Hadghton.   On  some  elementary  principies  of  animal 
mechanics.    Proc  Roj.  Soc.  XX,  328  333.t 

Da  das  Vorliegende  nur  Bruchstücke  aus  einer  grösseren 
Arbeit  aind,  so  verschiebt  Referent  seinen  Bericht  bis  zum  nächsten 
Bande,  wo  die  Arbeit  im  Zusammenhange  zur  Besprechung  ge- 
langen wird.  0* 
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E.  Hartiö.  Versuche  über  den  Kraftverbrauch  und  die 
Lieferungsmenge  der  Holzstoff-Fabrik  in  der  ßaben- 
auer  Mühle  bei  Dresden.  Dinoler  J.  CCVI,  87-9&f;  Dtsch. 
Indstr.  Ztg.  1872.  Nr.  34,  40;   Pol  Q  Bl.  1872.  132M329. 

Die  Arbeit  enthält  eine  genaue  Beschreibung  aller  Detaila 
bei  den  Versuchen  und  die  Durchführung  der  Rechnungen.  Als 
Beaultat  ergiebt  sich,  dass  eine  gut  eingerichtete  Holsstoff  Fabrik 
nicht  unter  einem  Pfunde  lufttrockenen  Stoff  pro  Pferdebaft 
und  Stunde  liefern  darf.  0. 


W.  Stille.  Versuche  und  Rechnungen  zur  Bestimmung 
der  Bahn  des  Bumerangs.     Pogg.  Ann.  CXLVII,  i-2i.t 

Der  Verfasser  bespricht  zunächst  die  Form  des  Instrumentes 
und  die  Terachiedenartigen  Würfe^  welche  dasselbe  gestattet.  Als- 
dann wendet  er  sich  zur  theoretischen  Untersuchung  der  Baboi 
indem  er  von  der  Voraussetzung  ausgeht^  dass  das  Instroment 
zuerst  in  ebener  Gestalt  von  zwei  äquidistanten  Parabelbogen 
begrenzt  werde  und  dann  windschief  gemacht  sei.  Für  die 
Untersuchung  des  Luftwiderstandes  legt  er  die  DüHAiui.'8che 
Formel  in  der  Form  dR  =  ((V*B\n*6di  zu  Grunde,  wo  di 
das  Fläcbeneiement,  q  die  Dichtigkeit  des  Fluidums,  v  die  Ge- 
schwindigkeit des  bewegten  Körpers,  6  endlich  den  Winkel  be- 
deutet, den  die  vom  Flüssigkeitsstrahl  getroffene  Ebene  mit  der 
Bewegungsrichtung  bildet  Er  berechnet  dann  die  Bahn,  die 
das  Instrument  beim  horizontalen  Wurf  beschreibt  und  findet 
dabei  als  Gleichungen  ihrer  Projection  in  den  Ebenen  xz  and 
Oiy  Gleichungen  von  der  Form 
Ä  =  Äx*—  ficos  (a—bs)  +  Cx  +  D,    y  =  Esin  (a^-bx)  ^Fx+G. 

0. 

DE  Pamboür.  Sur  le  frottement  additionel,  du  h  la 
Charge  des  machines.  C.  R.  LXXIV,  1459-I462t;  Mondes 
(2)  XXVril,  276;   Pol.  C.  Bl.  1872.  p.  917-919. 

Es  handelt  sich  um  experimentelle  Bestimmung  des  locre- 
monts  der  Reibung  hydraulischer  Räder,  entsprechend  der  Ver 


Bartig.    Sttllc.    de  Pamboüä.    Jbllet.    Litieratnr.        Hl 

ricbtuQg  voD  Arbeit.  Der  Verfasser  hat  vorher  ermittelt,  das« 
die  Reibung  des  leer  gehenden  Rades,  als  eine  auf  den  Umfang 
übertragene  Kraft,  f  =  0,07  des  Gewichtes  des  Rades  beträgt. 
Bei  Verrichtnog  von  Arbeit  wird  nun  der  Notzeffect  r  vermehrt 
durch  die  Reibung  der  Maschine  um  fr,  so  dass  die  Vermehrung 
des  Widerstandes^  welchen  der  Umfang  des  Rades  erfährt,  infolge 
des  Ganges  der  Maschine,  ^(1+^)''  wird«  Bezeichnet  ferner 
«  die  Geschwindigkeit  des  Umfiings,  fi  die  Gesamrotwirkung 
des  Wassers  auf  denselben,  so  ist 

Der  Verfasser  hat  an  Wasserrädern   verschiedener  Art  172  Be- 

obachtQDgen    geaiacht   und    die   aus    der   Formel    resultirenden 

Werthe  von   l  +  T  '^^  Tabelle   gestellt.     Sie   variiren    aufwärts 

bn  1,280,  doch  sind  darunter  auch  viele  negative  f.    Das  Mittel 

mallen  ist  1,12.    Es  wird  verwiesen  auf  C.  R.  LXII,  218,  wo 

fe  Verfasser  ans  Versuchen  von  Morin,  deren  Anzahl  aber  zu 

gering  gewesen  sei,  eine  erste  Werthhestiromuiig  mitgetheilt  hat« 

He. 

Ä  Jkllet.  A  treatise  on  the  theory  of  friction. 
Doblio,  London  1872.  Phil.  Mag.  (4)  XLIH,  469-472t;  Athen.  1873. 
p.369;  Nature  V,  460. 

Der  Artikel  enthält  nur  einige  geringe  Mittheilnngen  ttber 
^  Buch,  aus  denen  sich  über  die  Leistung  nichts  entnehmen 
lisat  He. 
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Cecchi.  Nuovo  apparato  per  dimostrare  Teguazlone 
della  rapiditä  dicaduta  dei  corpi  gravi  e  leggiori. 
Firense  6\  1-8.  (Broschüre.) 

J.  A.  Parker.  Non-existence  of  projectile-force  in  nature. 
Read,  before  the  Amer.  Soc.  1872.  New  York.  8®.  1-15.  (nicht  xu- 
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Arch.  V,  483-497.  VI,  237.  (physiologisch). 

Lüchsinger.    Bemerkungen,    ib.  vi,  395.  642. 
Bernstein.     Ebendarüber.    Ib.  VI,  403. 

TÖPLER.  Verallgemeinerte  Zerlegung  der  schwingenden 
Bewegungen  in  periodische  Componenten  (vorl.  Mit- 
theilung).   Chem.  C.  Bl.  1872.  383;   Wien.  Am.  1872.  64. 

Deleuil.    Foucaült*s  Pendulum  for  demonstrating  the 

rotation   of  the  earth.     Revue  seien,  hebdm.  1872.  2./5.;  Chem. 
News.  XXVI,  36. 

Kramab.     Das  Problem  der  Materie.    Olmutz.  2  Thir. 

E.  Hartig.  Verzeichniss  einiger  für  die  Technik  be- 
merkenswerthen  Geschwindigkeiten.  Dinglgr  J.  CCV, 
289^297t;   Pol.  Cl.  B.  1872.  1042-1047. 

P.  Smyth.  Grande  pyramide.  Mondes  (2)  XXIX,  195-209, 
261*262,  263-275,  393-395,  434-442;   Athen.  1872.  (2)  668-669. 

CelORIA.  Geografia  fisica.  Bull.  d.  Soc.  geogr.  lUl.  Vit,  106 
bis  132. 

C.  Sellero.  On  the  transmission  of  force.  Psanrl.  J. 
Not.  1872. 

A.  Weiler.  Grundzuge  einer  neuen  Storungstheorie  und 
deren  Anwendung  auf  die  Theorie  des  Mondes, 
gr.  4^    Engelmamn.    Leipzig  1872.    dVt  Thir. 

Basevi.  On  Minicoy  Island.  Rep.  Brit.  Ass.  1871;  Edinb.  Not. 
u.  Abst.  174-175.t  Bemerkung,  dass  auf  dieser  Insel  die  Gravitationsc- 
kraft  grösser  ist  als  auf  dem  benachbarten  Vorgebirge  Komorin. 
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fi.  St.  Ball.  A  geometrical  study  of  the  kinematics, 
equilibrium  and  small  oscillations  of  a  rigid  body. 
Quart  J.  of  mathem.  XII.  1872.  Nr.  45.  41-47.  cf.  ib.  N.  43,  April 
1871. 

PoGGENDOSFF.  Historisches  über  die  Veränderung  des 
Gewichts  der  Körper  beim  Heben  und  Senken.  Pogg. 
Ann.  CXLV,  336.* 

M.  Bauebnfeinb.  Ein  Apparat  zur  mechanischen  Lo- 
sung der  nach  Pothenot,  Hansen  u.  A.  benannten 
geodätischen  Aufgaben.     Grunkrt  Arch.  LlV,8l-98.t  cf.  1. 1. 

Berl.  Ber.  1871,  p.  29. 

6.  B.  AiRY.     On  barometric  compensation   of  the  pen- 

dulum.      Philos.   mag.  (4)   XLT,  482.     (Angabe  einer  nicht  aus- 
geführten Idee.) 
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Bkltbami.  Sui  principii  fondamentali  delF  idrodinamica 
razionale.  Parte  I.  Mem.  d.  Bologna  (3)  1,431 -476t;  Rendic. 
d.  Bologna  43-45. 

Der  vorliegende  erste  Theil  einer  umfangreichen  Arbeit  ent- 
halt vorzugsweise  Betrachtungen  rein  cinematischer  Natur  über 
die  Eigenschaften  der  Flüssigkeitsbewegungen ,  wie  sie  in  nn- 
eadlich  kleinen  Massenelementen  vor  sich  gehen.  Wir  kommen 
in  nächsten  Jahresbericht  bei  Besprechung  der  Fortsetzung  auch 
auf  den  ersten  Theil  ausführlicher  zurück.  Wn. 


W.  Veltmann.     Die  HELMHOLTz'sche  Theorie  der  Flüs- 
fiigkeitswirbel.      Schlömilch  Z.  S.  XV,  451-463.t     (Vom  Jahre 
1870  nachgeholt.) 
Der  Aufsatz  enthält  eine  Kritik  der  bekannten  Arbeit  von 

Heuiholtz  über  die  Integrale  der  hydrodynamischen  Gleichungen, 
FertM^br.  d.  Pliys.  XXVUI.  8 
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welche  den  Wirbelbeweguogeo  entsprechen  (Crelle's  J.  Bd.  55)1 
Der  Verfasser  sucht  zu  zeigen,  daes  die  HBLMHOLTz'scIieD  Be- 
snltate  leicht  abzuleiten  seien  nnd  gar  nichts  Neues  enthieltefl. 
Die  von  Helmholtz  gegebene  Zerlegung  der  Bewegung  sei  eine 
rein  analytische  etc.  —  Referent  ist  der  Ansicht,  dass  der  Werth 
der  HELifHOLTz'schen  Arbeit  durch  die  sehr  heftigen  Angriffe 
des  Hrn.  Veltmann  nicht  beeinträchtigt  wird.  Wn. 


W.  Thomson.     On  the  motion   of  free  solids  Üirough 

a  liquid.     Proc.  Edinb.  Soc.  VII,  384-390.t 

Für  einen  Körper  von  unveränderlicher  Gestalt,  der  sich  in 
einer  vollkommenen  Flüssigkeit  bewegt,  stellt  der  Verfasser  die 
Bewegungsgleichungen  in  einer  Form  auf,  die  den  EuLER'scheo 
Gleichungen  für  die  Bewegung  eines  starren  Körpers  entspricht 
und  letztere  als  speciellen  Fall  in  sich  enthält.  Sind  nSmlidi 
u,  17,  u>  die  Componenten  der  linearen,  n,  q^  a  die  der  Winkel- 
geschwindigkeit, so  lässt  sich  die  lebendige  Kraft  des  Körpers 
durch  einen  Ausdruck  von  der  Form  darstellen 

Q  =  [u,  u]  ti'+  [tj,  f?]  fj'H [-  2[f?,  u]  vu  +  2[fo,  u]  um 

+  2[7r,  wJTr.iiH — , 
wo  [u,  tf],    [t>,  f]  etc.  21  Coefficienten  bezeidhnen,  die  vk»  der 
Gestalt  der  Oberfläche  abhängig  sind.     Setzt  man  nun 
t«,  u]u  +  [v,  u]v  +  [ir,  f*]ir+  [tt,  u]n  +  [q,  u]Q  +  la,  u]a  =  X, 

[t«,f?>  +  [fj,f?]f?+ =  9, 

[fi,fp]ti+[tJ,«j]t?+ =  3, 

[tf,7r]tt+[fj,yr]f?+ =  8, 

[i/,p]ii  +  [t),rfü+ =  3», 

[u,o']u  +  [v,c]o+ =  «, 

nennt  man  ferner  X,  Y,  Z  die  auf  den  Körper  wirkenden  äussern 
Kräfte,  L,  M,  N  die  Componenten  der  Kräftepaare,  so  sind  die 
Bewegungsgleichungen 

^  —  ^a+ZQ^X,    ^ =  etc.  etc. 


TaoMSON.    Bjbrknes.  1X5 

Wlrkea  gar  keine  äusseren  Kräfte  auf  den  Eörper^  so  sind  drei 
ente  Integrale 

r+r+3'  =  Const., 
8X+2B2)  +  5«3  =  Con8t., 

Der  Verfasser  giebt  dann  weiter  eine  Vereinfachung  der  obigen 
Gleichungen  für  den  Fall,  dass  in  Folge  der  Symmetrie  des 
Kirpers 

[«,«]  =  [«,!?]  ==  [«?,  w]  =  [nr,  7i]  =  [p,  p]  =  [a,  a]  =  ^, 

[i«,7r]  =  tf>,  ?]  =  [«?,  (y]  =  * 

ist,  während  die  übrigen  12  Goefficienten  von  Q  verschwinden. 

Zorn  Schlnss  werden  die  obigen  -Gleichungen  auf  die  Bewe* 
ging  eines  ringförmigen  Körpers  in  einer  Flüssigkeit  angewandt, 
speddl  eines  Kreisrings^^der  nicht  nm  seine  Axe  rotirt,  und  anf 
d^  kerne  ftnsseren  Kräfte  wirken.  Die  Bewegung  desselben  ist 
der  eiBes  Kreisels  analog.  Wn. 


C.  A.  Bjerknes.  Sur  le  monvement  simultan^  des  corps 
sph^riques  variables  dans  un  fluide  *ind^fini  et  in- 
Compressible.  Forh.  Vidensk.  Selsk.  (Christiania)  1871.  p.  327 
bis  406.t 

Das  behandelte  Problem  ist  folgendes:  In  einer  unbegrenzteui 
homogenen  incompressiblen  Flüssigkeit  bewegt  sich  eine  endliche 
Zabl  von  Kugeln ^  deren  Radien  gegen  die  Entfernungen  ihrer 
Mittelpunkte  sehr  klein  sind.  Es  existirt  ein  Geschwindigkeits- 
poteDiial,  und  auf  die  Flüssigkeit  wirken  keine  äusseren  Kräfte. 
In  anendlicher  Entfernung  soll  die  Geschwindigkeit  der  Flüssig* 
keitstheilchen  verschwinden.  Die  durch  die  Bewegung  der  Körper 
hervorgebrachte  Bewegung  der  Flüssigkeit  soll  untersucht  und 
d<Hr  Druck;  den  die  Kugeln  erleiden,  ermittelt  werden.  Ferner 
werden  die  Radien  der  einzelnen  Kugeln  als  veränderlich  an- 

8* 
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genommen,  und  es  wird  unter  denselben  VoransBetzungen  wie 
oben  untersucht^  welchen  Einfluss  jene  Ver&nderung  der  Kngel- 
radien  auf  die  Flüssigkeitsbewegung  und  den  Druck  ausübt.  Da 
das  Problem  von  wesentlich  mathematischem  Interesse  ist^  so 
verweisen  wir  hinsichtlich  der  Behandlung  auf  das  Referat  in 
den  F.  d.  Math.  III;  p.  479  und  bemerken  noch,  dass  sich  ^as 
Problem  nur  ftir  den  Fall  zweier  Kugeln,  die  sich  längs  ihrer 
Centrale  bewegen;  vollständig  lösen  lässt;  für  die  andern  Fslle 
ist  nur  eine  angenäherte  Lösung  möglich.  Wn. 


DE  St.  Venant.  Sur  Thydrodynarnique  des  cours  d'eau. 
C.  R.  LXXIV,  570-577,  649-657,  693-701,  770.774t;  Mondes  (2) 
XXVII,  402,  494-495,  537.t 

Der  Verfasser  giebt  eine  historisch-kritische  Uebersicht  über 
die  Formeln^  welche  für  die  Vertheilnng  des  Drucks  in  einer 
bewegten  Flüssigkeit  gelten;  falls  man  die  Reibung  mit  berück- 
sichtigt. Diese  Formeln,  die  ssuerst  -von  NavieR|  dann  von 
PoissoN  abgeleitet  sind,  sind  ganz  ähnlich  den  Formeln,  welche 
für  die  elastischen  Druckkräfte  bei  festen  Körpern  gelten,  nur 
dass  statt  der  Verrückungen  hier  (bei  Flüssigkeitsbewegung)  die 
Geschwindigkeitscomponenten  auftreten.  Die  Formeln  lauten, 
wenn  u,  v,  to  die  Geschwindigkeitscomponenten  sind  und  e  eine 
Constante  bedeutet: 

P  =  *(P^  +  P^+P«);  <la  -g|.+-^  +  ^  =0. 

Dazu  kommen  dann  noch  drei  Gleichungen  zwischen  den  inne* 
reu  Druckkräften  und  den  äusseren  Kräften.  Für  die  regel- 
mässigen Bewegungen  sind  jene  Formeln  durch  die  Erfabrang 
bestätigt.  Für  nicht  regelmässige  Bewegungen  gelten  sie  eben- 
falls, wie  der  Verfasser  schon  vor  längerer  Zeit  gezeigt,  nur  daas 
e  nicht  mehr  constant  ist.     <  ist  zwar  für  jeden  Punkt  als  con- 


St.  Vbnaut.  117 

itaat  zu  betracbten,  ändert  jedoch  seinen  Werth  von  Punkt  zu 
Punkt    In  neuerer  Zeit  ist  mehrfach  der  Versuch  gemacht,  den 
Werth  TOD  €  theoretisch  zu  bestimmen;  namentlich  von  Eleitz 
und  Lbvt.    Diese  Versuche  beruhen  wesentlich  auf  der  Annahme, 
dass  Navieb  bei   der  Entwickelung  obiger  Gleichungen  die  An- 
niherung  nicht  weit  genug  geführt  habe.     Kleitz  berücksichtigt 
bei  seiner  Entwickelung  (cf.   das  folgende  Referat)  höhere  Po- 
tenzen der  relativen  Geschwindigkeiten,  während  L£vt  (cf.  Berl. 
Ber  1869,  p.  115)   die  höheren  Ableitungen  der  absoluten  Ge- 
schwindigkeiten fainznnimmt.    Beide  Methoden  hält  der  Verfasser 
der  vorliegenden  Arbeit  ffir  ungeeignet,   die  Aufgabe  zu  lösen. 
Tbeils  sind   die  Ableitungen  nicht  einwandsfrei ,   theils  werden 
die  sehlieaslichen  Formeln  nicht  experimentell   bestätigt.     Nach 
Hrn.  St.  Venant's  Ansicht  kann  man  e  nicht  allgemein  bestim- 
IB6D,  sondern  muss  für  jeden  besonderen  Fall,  je  nach  der  Art 
der  Strömungeui  welche  die  Regelmässigkeit  der  Bewegung  er- 
leidetf  z.  B.  durch  die  Beschaffenheit  der  Wand  eines  Kanals  etc., 
besondere  Annahmen  machen,  deren  Richtigkeit  nur  durch  die 
Er&bnmg  bestätigt  werden  kann.    Diese  Methode  ist  nament- 
fici  von  BoussiNESQ   befolgt  in   einigen  Arbeiten,    die   in    den 
leisten  Jahresberichten   besprochen   sind   (c£  Berl.  Ber.  1870, 
1871,  p,  140).  Wn. 

DE  St.  Venant.  Rapport  sur  un  memoire  de  M.  Kleitz 
intitul^:  Etudes  sur  les  forces  mol^culaires  dans  les 
liquides  en  mouvement  et  application  ä  Thydrody- 
nauiique.     C.  R.  LXXIV,  426-438t;    Mondes  (2)  XXVIII,  319. 

Hr.  St.  Vjenamt  berichtet  hier  über  den  Inhalt  der  im  vor- 
hergehenden Referate  erwähnten  Arbeit  von  Kleitz.  Den  ersten 
Tbeil  dieser  Arbeit  bildet  der  Beweis,  dass  die  oben  erwähnten 
NAvisn'schen  Formeln  über  die  Vertheilung  des  Drucks  für  jede 
bewegte  Flüssigkeit  richtig  sind,  falls  man  £  als  variabel  an- 
nimmt. Es  folgen  einige  geometrische  Sätze  über  die  Verthei- 
long  des  Drucks.  Endlich  werden  die  obigen  Formeln  sowohl 
auf  die  gleichförmige,  als  die  niclit  regelmässige  Bewegung  einer 
Flüssigkeit  angewandt    Unter  zu  Qrundelegung  gewisser  krumm- 
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liniger  Coordinatensysteme  werden  für  beide  Arten  der  Beve> 
gung  einige  Sätze  abgeleitet,  die  wir  hier  übergehen ,  da  über 
den  Gang  der  Rechnung  in  dem  vorliegenden  Referate  nicbts 
mitgetheilt  ist. 

Ausserdem  sucht  Hr.  Kleitz  noch  den  Werth  von  e  theo 
tisch  zu  bestimmen;  welche  Bestimmung  jedoch  Hr.  St.  Venamt 
für  verfehlt  hält.  Wn. 


St.  Venant.  Sur  un  compl^ment  h,  donner  a  une  des 
equation3  pr^sentöes  par  M.  L6vy  poup  les  mouve- 
ments  plastiques  qui  sont  sym^triques  autour  d'on 
m^me  axe.    C.  R.  Lxxiv,  1083-I087.t 

Der  Aufsatz  enthält  einen  Znsatz  zn  den  im  vorigen  Jahres- 
bericht pag.  150  u.  ff.  besprochenen  Arbeiten  von  St.  Venant  und 
LevT;  die  sich  auf  den  Ausfluss  fester  Körper  beziehen.  Ffir 
den  Fall  der  Symmetrie  um  eine  Aire  ist  nämlich  eine  der 
Gleichungen 

4r+(JV,— JV,)*  =  4Jr, 
worin  Nr  und  iV,  die  normalen  Druckcomponenten  für  Flächen- 
clementO;  die  resp.  senkrecht  zum  Radius  r  oder  zur  Aie  i 
stehen,  T  die  tangentiale  Druckcomponente ,  K  den  plastiBchen 
Widerstandscoefficienten  bezeichnet.  Diese  Gleichung  ist  nicht 
allgemein  richtig,  sondern  gilt  nur  für  den  Fall;  dass  der  grösste 
und  kleinste  Normaldruck  in  der  Meridianebene  des  betrachtetes 
Punktes  liegt.  Im  Allgemeinen  ist  jene  Gleichung  durch  folgende 
Bedingung  zu  ersetzen: 

2K  ist  gleich  derjenigen  von  den  folgenden  drei  OrÖsseD, 
welche  den  grössten  absoluten  Werth  hat, 
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fiieriD  bedeotet  AT«  den  Drack  auf  die  Flächeneinheit  einer   in 
der  Meridianebene  des  betrachteten  Punktes  liegenden  Fläche. 

Wn. 

J.  CoCKL£.  On  the  motion  of  fluids.  Quart.  J.  of  mathem. 
1872.  45.  19-^.t 
Diese  Fortsetzung  von  früheren  Arbeiten  des  Verfassers 
(1869,  p.  115,  1870,  p.  106)  behandelt  die  Wellenbewegung  der 
FlQsBigkeiten.  Nach  einer  Definition  der  ebenen,  cylindrischen 
QDd  sphärischen  Wellen  zeigt  der  Verfasser,  wie  die  Differential- 
gleichungen aller  drei  Arten  von  Wellenbewegungen  in  eine  ge- 
meinBsme  Form  gebracht  werden  können,  wobei  nur  gewisse 
Grossen  jedes  Mal  eine  andere  Bedeutung  haben.  Er  behandelt 
dano  einige  Falle  der  ebenen  Wellen  ausführlicher,  ohne  die 
Theorie  wesentlich  weiter  zn  führen.  Wn. 


i.  BoussiKBSQ.  Theorie  des  ondes  et  des  remous  qui 
se  propagent  le  long  d'un  canal  rectangulaire  hori* 
zoDtal,  en  communiquant  au  liquide  contenu  dans  ce 
canal  des  vitesses  sensiblement  pareilles  de  la  surface 
au  fond.     LiouviUe  J.  (2)  XIII,  55-108.t 

Die  vorliegende  Arbeit  enthält  eine  ausführliche  Ableitung 
kr  Resultate,  über  die  bereits  im  vorigen  Jahrgang  p.  188*  139 
a.  p.  140  nach  Auszügen  in  den  Comptes  rendus  berichtet  ist. . 
Da  in  jenem  Referate  die  Hauptresultate  sowie   der  Gang  der 
Ableitung  angegeben  ist,  so  verweisen  wir  auf  dasselbe. 

Wn. 

DB  St.  Vbnant.  Du  roulis  sur  mer  houleuse,  calcul6 
en  ayant  egard  ä  Teffet  rötardateur  produit  par  la 
r^siatance  de  Teau.     Mem.  de  Cherb.  XVI,  5-66.t 

Nach  einer  historischen  Einleitung,  in  der  die  Behandlung 
des  vorUegenden  Problems  von  Bouqusb,  Euleb,  Jsan  und 
Dajqkl  BaRNOUiLLi,  sowie  die  neueren  Arbeiten  von  Froude  und 
BratTiM  über  denselben  Gegenstand  besprochen  werden,  geht  der 
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Verfasser  dasii  über,  die  Differentialgleichungen  des  Problmis 
für  die  verschiedenen  Fälle  abzuleiten  und  zu  integriren,  wobei 
er  zu  theilweise  neuen  Resultaten  gelangt.  Unter  der  Vorani- 
setzung,  dasB  die  Gestalt  des  Schiffes  durch  zwei  verticale  so 
einander  senkrechte  Ebenen  symmetrisch  theilbar  ist,  dass  ferner 
die  Wasserfläche  horizontal  ist,  und  dass  von  dem  Widerstände 
des  Wassers  abstrahirt  wird,  ist  das  Bollen  des  Schiffes  von  der 
Differentialgleichung  abhängig 

(1)     ^+eV  =  0, 

WO  g>  der  Winkel  ist,  um  den  die  Durchschnittslinie  der  vorber 
genannten  verticalen  Ebenen  sich  ans  ihrer  Gleichgewichtslage 
entfernt  hat,  während  e*  von  der  Lage  der  beiden  Schwerpunkte 
[des  ganzen  Schiffes  und  des  eingetauchten  Theiles  desselben], 
sowie  von  dem  Trägheitsmoment  in  Bezug  auf  die  horizontalei 
durch  den  Schwerpunkt  gehende  Longitudinalaxe  abhängig  ist 
Nimmt  man  ausserdem  einen  Widerstand  an,  der  der  Geschwin- 
digkeit proportional  ist,  so  ist  statt  der  obigen  Gleichung  die 
folgende  zu  nehmen 

[Bei  der  Berechnung  des  Widerstandes  ist  die  Form  des  Schiffe» 
als  parallelepipedisch  angenommen.]     Ist  endlich  der  Widerstand 
dem  Quadrate   der  Geschwindigkeit  proportional,    so  wird  die 
.  Gleichung 

Die   beiden    ersten   Gleichungen    lassen    sich    leicht   vollständig 
integriren.     Von  der  dritten  ist  das  erste  Integral 

(^)  =  ]TppN»9>+fe,  siny— (cos^o  +  k,8in?l>a)<5"**^^*^^' 

wo  g>^  die  erste  Amplitude  ist,  so  dass  -^^0  {^  g>ssq>^.   Die 

folgenden  Amplituden    bestimmen    sich  aus   der   transcendenten 
Gleichung,  die  man  erhält,  wenn  man  in  der  letzten  Gleichung 

-^  =  0  setzt.    Annähernd  ergeben  sich  für  dieselben  folgende 
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Werthe 

Dies  Resultat  ist  ganz  ähnlieh  dem  von  Poisson  für  die  Schwin- 
gungen eines  Pendels  in  einem  widerstehenden  Medium  abge- 
leiteten. Bemerkenswerth  ist^  dass  bei  der  hier  gegebenen 
Ableitung  die  Schwingungen  nicht  als  unendlich  klein  ange- 
nommen sind. 

Nachdem  so  das  Rollen  des  Schiffs  bei  ruhigem  Meere  ab- 
Bolvirt  ist,  wird 'dasselbe  Problem  fttr  den  Fall  gelöst,  dass  das 
Wasser  gleichzeitig  eine  Wellenbewegung  vollführt.  Der  Ver^ 
fasser  zeigt  hier  (und  das  ist  das  wesentlich  Neue  in  der  Arbeit), 
dass  die  Gleichung  des  Rollens  in  einem  bewegten  nicht  wider- 
itehenden  Wasser  integrirt  werden  kann,  welches  auch  die  Form 
der  bewegten  Oberfläche  ist.  Er  stellt  das  Integral  dieser 
Gkidiang  auf  für  eine  trochoidische  Form  der  Oberfläche,  wobei 
der  Drock  des  Wassers  nicht  normal  gegen  die  Oberfläche  zu 
seta  braucht  Et.  stellt  endlich  auch  hier  den  Widerstand  ana- 
Ijtttch  in  Rechnung  und  führt  fbr  den  Fall,  dass  der  Widerstand 
der  Geschwindigkeit  proportional  ist,  die  Integration  aus.  Die 
Differentialgleiehnng  fbr  <p  nimmt,  je  nach  der  Annahme  üb^r 
den  Widerstand,  die  Form  einer  der  obigen  Differentialgleichungen 
l\  2)  oder  3)  an,  nur  dass  auf  der  rechten  Seite  an  Stelle  von 
0  eine  periodische  Function  der  Zeit  i  tritt.  Die  Einzelnbeiten 
der  Resultate  anzugeben,  würde  den  Raum  dieses  Referats  über- 
aehreiten.  Es  mag  nur  bemerkt  werden,  dass  fbr  die  Wellen« 
bewegongen  des  Meeres  «onächst  Formeln  von  Boussinesq  (et 
BerL  Ber.  1869,  p.  113)  zu  Grunde  gelegt  werden,  welche  eine 
Bewegung  ausdrücken,  bei  der  jedes  Wassertheilchen  eine  Ellipse 
beschreibt  Diese  Formeln  vereinfachen  sich  bedeutend,  wenn 
man  die  Meerestiefe  als  unendlich  gross  annimmt;  die  Bahnen 
der  einzelnen  Wassertheilchen  sind  dann  Kreise.  Aas  diesen 
Foroieln  ergiebt  sich  leicht  die  Niveaugleichung  des  Meeres, 
sowie  der  aaf  das  Schiff  ausgeübte  Druck,  ufid  daraus  bestimmt 
aieb  diejenige  periodische  Function  von  I,  welche  auf  der  rechten 
Seite  der  Differentialgleichung  für  q>  steht.  Wn. 
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M.  Rankine.     Sur  le  roulis  des  navires.  Mondes  (2)  XXVII, 
61 1-61 3t;  Reclamalion  iV.  694.* 

Hr.  Froude  bat  im  Jahre  1861  eine  Formel  aufgestellt  ftir 
die  Neigung  eines  Schiffes,  das  auf  bewegtem  Meere  rollt,  gegen 
den  Horizont.  Hr.  B.  modificirt  diese  Formel  ftir  den  Fall, 
dasB  ein  anfänglieb  aufrechtes  und  unbewegtes  Schiff  den  Stois 
einer  Welle  erleidet.  In  dem  vorliegenden  Auszuge  findet  sieb 
nur  eine  kurze  Angabe  des  Resultats  ohne  Ableitung.       Tfn. 


A.  MoTTEZ.    Du  courant  alternatif  dans  la  houle.     Men. 
de  Cherbourg  XVI,  360-370.t 

Es  sei  A  der  tiefste,  B  der  nächstliegende  höchste  Ponkt 
einer  Welle.  Dann  soll  die  Druckdifierenz  eine  horizontale 
Strömung  des  Wassers  von  B  nach  A  hervorbringen,  der  naclh 
her  eine  Rttckströmung  von  A  nach  B  folgt.  Der  vorliegende 
Aufsatz  enthält  allgemeine  Reflexionen  über  diese  Strömung  ond 
ihre  Wirkung.  Dem  Referenten  scheint  die  Begründung  des 
Verfassers  nicht  stichhultig  zu  sein,  weil  auf  die  Abh&ngigkeit 
des  Drucks  von  der  Geschwindigkeit  keine  Rttckflicht  genommen, 
sondern  nur  die  statischen  Verhältnisse  in  Betracht  gesogen  sind. 

Wn. 

G.   W.  Merrifield.     On   the   measurement   of  waves. 

Athen.  1872.  (2)  280t;  Bep.  Brit  Ast.  Brighton. 
Beschreibung  eines  Schwimmers   mit  Registrirapparat,  am 
die  Höhe  von  Wellen,  sowie  die  Anzahl  derselben  in  einer  be- 
stimmten Zeit  zu  messen.  Wn* 


J.  Langton.    Ripples  and  vraves.   Nature  V,  24]*242.t 

Ausführliche  Beschreibung  einer  kleinen  capillaren  Welle^ 
die  der  Verfasser  wiederholt  beobaobtet.  Diese  Welle,  die  wie 
ein  gekrümmtes  Haar  auf  der  Wasserfläche  liegt,  entsteht  namentp 
lieh,  wenn  sich  das  Wasser  an  einem  entgegenstehenden  Körper, 
z.  B.  einem  in  demselben  liegenden  Baumstämme,  bricht,  hbter 
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jenem  Körper.    Sie  wird  darch  anderweitige  Wasterwirbel  nicht 
Terniehtet  Wn» 


Tfl.  Stevenson.      On   the   depths  of  water  in    which 
waves  break-      Natura  VI,  27-28.t 

Der  Verfasser  erinnert  zuerst  an  ein  Resultat,  das  er  durch 
frühere  Beobachtungen  gefunden.  Danach  ist  die  Höhe  einer 
Welle  proportional  der  Quadratwurasel  aus  der  Entfernung  vom 
windwlrts  liegenden  Ufer.  Ist  d  diese  Entfernung  in  englischen 
Meiieo,  h  die  Wellenhöhe  in  Fusseui  so  ist 

*  =  l,bVd. 
Fflr  karte  Entfernungen  (unter  10  Meilen)  ist  statt  dieser  Formel 
die  folgende  zu  nehmen 

h=l,byd+(2,b-Vd).  - 
Sodtim  werden  neue  Beobachtungen  mitgetheilt  über  dasjenige 
YeiUtoiss  der  Wassertiefe  zur  WettenhöhO;  bei  dem  die  Wellen 
ach  brechen.  Der  Verfasser  findet  im  Widerspruch  mit  Beob- 
iciiduigeD  von  S<x>tt  Bussel,  dass  ein  Brechen  der  Wellen  ein- 
tiitti  wenn  die  Wassertiefe,  vom  tiefsten  Punkte  der  Welle  an 
gerecbiiet,  ungefähr  das  Doppelte  der  Wellenhöhe  (letztere  vom 
tiefsten  bis  zum  höchsten  Punkte  gerechnet)  beträgt.         Wn. 


AfiBOT.    Elementary  theory  of  the  tides.     Quarterly  J.  of 

math.  1872,  No.  45,  Bd.  XU,  7-16.t 
Furtber  notes  on  the  theory  of  the  tides.      Phil. 

Mig.  (4)  xxxxiii,  ao-a8.t 

Unter  der  Voraussetzung;  dass  aDes  Wasser  der  Erde  in 
tbem  den  Aecjuator  rings  umziehenden  Kanal  enthalten  sei, 
deieen  Ebene  mit  der  der  Mondbahn  zusammenfallt,  werden 
ciaige  Sstze  llber  Ebbe  und  Flnth  durch  elementare  Betrach- 
toBgen,  ohne  Anwendung  von  Rechnung,  erläutert*  Diese  Sätze 
liod  10  einem  früheren  B<^erate  (cf.  Berl.  Ben  1870,  p.  114) 
lAg^ebeD.  —  Sodann  zeigt  der  Verfasser,  welche  Aenderungen 
in  seben  Betrachtungen  eintreten,  wenn  die  ganze  Erdoberfläche 
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gleichmässig  mit  Wasser  bedeckt  ist,  endlich  wenn  man  die  De- 
clination  des  Mondes  berücksichtigt  Wn, 


J.  BoussiNESQ.  De  rinfluence  des  forces  centrifuges 
sur  r^coulement  permanent  vari^  de  l'eau  dans  les 
canaux  prismatiques  de  grande  largeur.  c.  R.  LXXIV, 
1026-1030t;  Mondes  (2)  XXVII,  709-710;  Inst.  1872,  124-125. 

Der  Verfasser  giebt  eine  kurze  Uebersicht  über  die  Resultate 
einer  grösseren  Arbeit,  in  der  bei  der  Ableitung  der  Bewegung 
des  Wassers  in  Kanälen  von  grosser  Breite  Rücksicht  genommen 
wird  auf  die  Krümmung  der  einzelnen  Wasserfaden,  wie  sie  bei 
stärkerem  Gefälle  eintritt.  Eine  ausführlichere  Besprechung  der 
Resultate  ist  erst  nach  dem  Erscheinen  der  vollständigen  Arbeit 
möglich.  Wn. 

J.  BoussiNESQ.  Essai  sur  la  th^orie  des  eaux  courantes. 
C.  R.  LXXV,  1011-1015;  Mondes  (2)  XXIX,  418-419.t 

Soweit  sich  aus  dem  dem  Referenten  vorliegenden  korsen 
Auszuge  entnehmen  lässt;  behandelt  die  Arbeit  denselben  Gegen* 
stand,  wie  die  vorhergehende.  Wn. 


H.  MosELET.     On   the   steady  flow  of  a  liquid 
by  W.  R.  Browne).     Phii.  M«g.  (4)  XLIV,  30-56.t 

Die  Arbeit  bildet  die  Fortsetzung  einer  früheren  Arbeit, 
über  die  1871,  p.  183  berichtet  ist.  In  der  vorliegenden  Fort- 
setzung handelt  es  sich  um  die  stationäre  Bewegung  des  Wassers 
in  einem  geradlinigen  Kanal  von  constantem  Qaerschnitt  und 
überall  gleicher  Rauhigkeit  der  Wand.  Bei  dieser  Voraussetsung 
wird  die  Bewegung  in  geradlinigen  unter  einander  und  der  Wand 
parallelen  Fäden  stattfinden,  so  jedoch,  dass  die  verschiedenen 
Fäden  verschiedene  Geschwindigkeit  besitzen.  Um  diese  Ge- 
schwindigkeit zu  ermitteln,  geht  der  Verfasser  von  folgender 
Oleichung  aus:  die  Arbeit,  welche  die  durch  den  Druck  10 
Reservoir  in   die  Röhre   eintretende  Flttssigkeitameoge  in  der 
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I 

I  Zeüeinbeit  leistet  (nach  Abzug  der  Arbeit,  die  verloren  geht 
durch  Ueberwindang  der  Widerstände  an  der  Eintrittsstelle 
lelbst)  ist  gleich  der  von  der  austretenden  Flüssigkeit  geleisteten 
Arbeit,  vermehrt  am  die  Arbeit,  die  nöthig  ist,  die  innere  Reibung 
kr  F&den  gegeneinander  und  der  äussersten  Fäden  an  der  Wand 
IQ  überwinden.  Um  die  einzelnen  Theile  der  Arbeit  zu  be- 
rechnen, legt  der  Verfasser  einen  Schnitt  senkrecht  zur  Richtung 
der  Fäden,  nimmt  in  diesem  Schnitt  den  Punkt,  durch  welchen 
jer  Faden  der  grossten  Geschwindigkeit  (Og)  geht,  zum  Anfangs- 
]Kinkt  eines  Coordinatensystems,  dessen  eine  Axe  a;  horizontal, 
jie  andre  vertical  in  dem  Schnitte  ist.  Die  Geschwindigkeit  des 
dorcE  den  beliebigen  Punkt  xy  gehenden  Fadens  sei  v.  Die 
Groodgleichung  nimmt,  wenn  man  die  einzelnen  Theile  der 
itbeit  dnrch  e  ausdrückt/  die  Form  an 

Dlrin  ist  l  die  Länge  des  Kanals,  i  seine  Neigung  gegen  den 

Horizont,   10  der  Querschnitt,    fi   der  Coefficient   der   inneren 

h 

Bribong,  h  die  Druckhöhe  im  Reservoir.   —  (wo  y>  1)  ist,  steht 

10  Stelle  von  A,  da  die  Widerstände,  die  das  Wasser  vor  Ein- 
tritt in  die  Röhre  zu  überwinden  hat,  einer  Verminderung  der 
rfectlven  .Druckhöhe  äquivalent  sind.  (/,  ist  die  Arbeit,  die 
üöthig  ist,  um  die  äussere  Reibung  an  der  Wand  zu  überwinden. 
Der  Verfasser  difFerentiirt  obige  Gleichung  zweimal,  einmal  nach 
')  dann  nach  y  und  nimmt  an,  dass  ^    J  =  0  ist.    So   erhält 

er  eine  Differentialgleichung  fbr  o,  durch  deren  Integration  sich 
Mgender  Werth  ergiebt: 


2ff(l  +  Wnt) 


f  ist  hierin  eine  willkürliche  Function,  die  von  der  Gestalt  des 
Qaerschnitts  und  der  äusseren  Reibung  an  der  Wand  abhängt. 
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Im  Weiteren  wendet  der  Verfasser  die  obige  allgemeine 
Formel  auf  specielle  Fälle  an  und  berechnet  in  jedem  Falle  mit 
Hülfe  des  Wertbes  für  o  die  AusflassmeDge.  Diese  Fälle  sind 
folgende:  1)  der  Querschnitt  der  Wand  ist  eine  beliebige  ge- 
schlossene Curve;  die  verschiedenen  Fäden  von  gleicher  Ge- 
schwindigkeit bilden  eine  Gjlinderfläche,  deren  Qaerschoitt  dem 
Querschnitt  der  Wand  ähnlich  ist.  Die  Formel  für  v  ist  hier 
ähnlich  der  für  den  Fall  eines  kreisförmigen  Querschnitts;  ttber 
die  im  vorigen  Jahrgang  p.  133  berichtet  ist.  2)  der  Querschnitt 
der  Wand  ist  ein  Rechteck^  die  Flüssigkeit  füllt  den  Kanal  gaas 
aus.  3)  Der  Kanal  ist  oben  offen  und  hat  a)  einen  beliebigen 
Querschnitt,  oder  b)  der  Querschnitt  ist  ein  Rechteck,*  oder 
c)  der  Querschnitt  ist  ein  Trapez.  Die  für  die  einzelnen  Falle 
geltenden  Formeln  mögen  hier  übergangen  werden.  Für  die 
Fälle  2);  3b);  3c)  hat  der  Verfasser  Messungen  der  Äasflau- 
menge  zur  Prüfung  seiner  Formeln  angestellt  und  meist  nur  ge- 
ringe Abweichungen  von  den  theoretischen  Resultaten  gefanden. 

Wn. 

d'Estocqüois.    Note  sur  le  mouvement  de  Teau  dans 
les  d^servoirs.    C.  R.  LXXIV,  1247-1249.t 

Unter  der  Voraussetzung;  dass  ein  Geschwindigkeitspotential 
existirt;  und  dass  die  Bewegung  nur  von  zwei  Coordinaten  ab- 
hängig ist;  ist  eine  der  möglichen  Lösungen  der  hydrodynamischeD 

Gleichungen 

9,  =  JB(y«-x«), 

WO  B  eine  Constante  ist.  Die  Wasserfäden  sind  dann  gleich- 
seitige Hyperbeln;  deren  Gleichung  xy  =  Const.  ist.  Der  Verf. 
wendet  diese  Lösung  an  auf  den  Fall^  wo  das  Wasser  zaerst 
auf  einer  horizontalen;  dann  auf  einer  geneigten  Ebene  rinnt, 
um  endlich  frei  herabzufallen.  Unter  zu  Hülfenahme  gewisser 
durch  Beobachtung  gewonnener  Zahlen  wird  dann  aus  den  obigen 
Formeln  die  Geschwindigkeit  des  Wassers  und  die  ausfliessendo 
Wassermenge  fUr  ein  Fluthgerinne  abgeleitet.  Wn. 


d'Estocquois.    PHTI4LIF8.    KüLP.     Pamboub.  12T 

PsoxiPS.  Sur  r^coulement  d^un  liquide  sortant  d'un 
r&ervoir  ä  niveau  constant  par  un  grand  orifice  eu 
mince  paroi.  C.  R.  LXXV,  1733 -1734t;  Mondes  (2)  XXX,  41 
bis  42. 

Hat  die  Auiflossöffoüng  die  Form  eines  Bechteeks,  von  dem 
fvei  Seiten  borinontal^  die  beiden  andern  vertical  eind,  so  macht 
tBj  wie  bekannt,  fiir  die  Berechnung  der  Aueflaftsnnenge  keinen 
Untorschied;  ob  naan  auf  die  Versebiedenhelt  der  Oesch windige 
keit  der  einzelnen  Waeeerftiden  Rücksicht  nimmt,  oder  ob  man 
6t  Geschwindigkeit  des  durch  den  Schwerpunkt  des  contrahirien 
Qaerschnitts  gehenden  Fadens  als  gemeinsame  Geschwindigkeit 
iDer  Fäden  betrachtet  In  der  vorliegenden  Arbeit  beweist  der 
Verfssser,  dass  der  Satz  für  eine  beliebige  Form  der  Ausfluss* 
öffnQDg  richtig  bleibt,  wenn  diese  Oeffnung  nur  durch  eine  hori- 
lonüe,  in  ihner  Sbene  liegende  Linie  symmetrisch  theilbar  ist 

Wn. 

KüiB.  Das  Verhältniss  der  Wassermengen  bei  sinkendem 
und  constantem  Niveau.     Grunert  Arch.  XLV,  Heft  2.t 

Fliesst  aus  einem  Gef&sse  mit  der  ursprüngKchen  Druck- 
Uie  h  durch  eine  Oe£fnnng  im  Boden  soviel  Wasser  ab,  bis 
&  Dnickhöhe  h^  geworden  ist,  so  ist  das  Verhältniss  der  wirk- 
M  aosfliessenden  Wassermenge  su  deijenigen  Wa8sermei]^e| 
fie  in  derselben  Zeit  ausfliessen  würde^  wenn  das  Niveau  constant 
Uiebe,  nahe  gleich 


*[■+!/£]. 


h 

Diesen  Ausdrui^  hat  der  Verfasser  aus  bekannten  Formeln  abr 
gdeitet  und  an  mier  Beobachtung  geprüft.  Wn. 


Pambour.    Sur  la  thöorie  des  roues  hydrauliques :  throne 
de  la  roue  ä  r^action.      C.  R.  LXXIV,  445-450,  607-610; 
LXXV,  131-134,  1767-1761t;  Mondes  (2)  XXVIII,  536. 
Die  Arbeit  enthält   eine   detaillirte  Berechnung   des  Nutz- 
effektes der  Beaktionsrftder,   wobei  die  auf  das  Bad  wirkenden 
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Kräfte  in  exakterer  Weise  in  BechnuDg  gefttellt  werden,  als  es 
von  früheren  Autoren  geschehen  ist.  Der  Verfasser  hat  seine 
Resultate  an  22  Beobachtungen  geprüft  nnd  findet  ewischen  den 
Besultaten  seiner  Rechnung  und  der  Erfahrung  im  Mittel  eine 
Differenz  von  1  Procent  Im  Einzelnen  finden  sich  allerdings 
bedeutend  grössere  Abweichungen,  zum  Theil  weit  über  20  Pro- 
ceni  Die  mittlere  Differenz  ist  deshalb  so  gering  ausgefalleni 
weil  die  Rechnung  theils  zu  grosse,  theils  zu  kleine  Resultate 
geliefert  hat.  Der  Verfasser  erwähnt,  dass  bei  andern  Antoren 
die  Differenz  zwischen  Rechnung  und  Erfahrung  eine  viel  grössere 
gewesen  ist,  dass  z.  B.  Combes  die  wirklich  geleistete  Arbeit 
=  0,48  der  theoretisch  berechneten  fand.  Wn. 


Hagen.     Beobachtungen  über  die  Bewegung  der  Luft 
und  des  Wassers.      Berl.  Monatsber.  1872,  861-863.t 

Kurze  Mittheilung  über  eine  Reihe  von  Beobachtungen,  die 
der  Verfasser  über  die  Bewegung  der  Luft  und  des  Wassers 
angestellt  hat,  wenn  der  regelmässige  Strom  durch  seitwärts 
vortretende  Wände  unterbrochen  wurde.  Die  Beobachtungen 
wurden  an  einer  Rinne  von  4  Zoll  Weite  und  2  Zoll  Höhe  an* 
gestellt;  die  Querwände  waren  theils  senkrecht,  theils  unter  45^ 
stromaufwärts  oder  stromabwärts  gerichtet.  Die  Oeschwindigkeit 
war  bei  der  Luftströmung  2  Zoll,  bei  dem  Wasser  i  Zoll.  So- 
wohl Luft  als  Wasser  wurde  oberhalb  der  Querwand  aus  der 
früheren  parallelen  und  geradlinigen  Bewegung  abgelenkt  nnd 
der  freien  Oeffnung  zugewendet.  Zur  Seite  der  Querwand  bil- 
dete sich  dabei  eine  Strömung,  die  in  einigen  Fällen  der  allge- 
meinen Bewegungsrichtnng  nahe  entgegengesetzt  war.  Unter- 
halb der  Querwand  zeigte  sich  stets  eine  Rückströmung.  Die 
stromabwärts  gekehrte  Querwand  drängte  den  Strom  stärker 
gegen  die  Seitenwand  der  Rinne,  als  die  stromaufwärts  gekehrte. 

Wn. 


ttAGEN.      CAILLBTBt.      f^llOUDt. 
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L  ÜAiLLETET.  GompressibiUt^  des  liquides  sous  de 
bautes  pressions.  C.  R.  LXXV,  77-79t;  Mondes  (2)  XXVIII, 
495-496;  Inst.  1872,  228;  Chem.  C.  BL  1872,  513;  J.  ehem.  soc. 
(2)  X,  974. 

Die  nuiersucbten  FlOssigkeiten  waren  in  einem  PiSzometer 
eotbalten,  dessen  Capillarröhre  vertical  in  Quecksilber  tauchte. 
Worde  die  Flüssigkeit  comprimirt;  so  stieg  das  Quecksilber  in 
der  Capillarröbre.  Die  Steighöhe  wurde  dadurch  bestimmt,  dass 
die  Capillarröhre  innen  vergoldet  war  und  das  Gold  an  dem 
Tom  Quecksilber  benetzten  Theile  gelöst  wurde.  Der  Com- 
pressionsapparat  ist  hier  nicht  beschrieben.  Die  erhaltenen  Be- 
soltate  sind  in  folgender  Tabelle  enthalten: 


Dichtig- 
keit 

Temperatur. 

Gompressibi- 
titat 

Zahl  der 
Atmospbflreo. 

DdtinirtM  Wawer,  luflfrei    . 

AlkiM 

PHnJemol 

PMnknieasein      .... 

Sdvddiüier 

Sd«tffise  Saore    .... 

1,000 

0,858 

0,865 
0,720 

+  8 
+  8 

i+  ^ 

+  9 

(+11 
+11 
+  10,50 

+!? 

0,0000451 
0,0000980 
0,0000676 
0,0000701 
0,0000727 
0,0000828 
0,0000981 
0,0001440 
0,0003014 

705 
607 
174 
305 
680 
610 
630 
630 
606 

Wn. 


W.  Froude.     Experiments  on  surface  friction  in  water. 

Nature  VI,  387-388t";  Rep.  Brit.  Assoc.  Brighton. 
Durch  Messungen  an  einem  aufrecht  schwimmenden  Brett 
US  Fichtenholz  fand  der  Verfasser,  dass  der  Widerstand  pro- 
portional war  der  1, 83*'^'' Potenz  der  Geschwindigkeit,  wenn  das 
Brett  mit  einem  Ueberzug  von  Schellackfirnisss  oder  Talg  ver- 
adien war.  Bei  andrer  Bekleidung  der  Wand  war  der  Widerstand 
whezn  der  2,05*^"  Potenz  proportional.  Der  Verfasser  unter- 
mcbte  ferner  die  Grösse  des  Widerstandscoefficienten  bei  gleicher 
Geschwindigkeit  und  fand,  dass  bei  Vergrössernng  der  Länge 
der  Widerstand  pro  Quadratfuss  sich  verminderte.  Wn, 


FortBcbr.  d.  Phjs.  XXVIII. 
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D,  Mbndelejbfp,  M.  Kibpitschopp  und  G.  A.  Schmidt. 
Die  Pulsirpumpe  (pompe  syr6ne).  Liebig  Ann.  CLXV, 
63*91 1;  J.  ehem.  Soc.  (2)  X,  1067-1068;  Ber.  d.  ehem.  Ges.  7,328. 

Der  Apparat;  der  in  seiner  einfai^hsten  Geatalt  1870  von 
Jagko  construirt  ist,  besteht  ans  einer  900*""*  langen  verticaleo 
Glasröhre  ab  von  6  bis  S*"*"  innerem  Dnrehmesser.  Das  obere 
Ende  derselben  ist  mittelst  einer  Eautschnkröhre  kl  mit  der 
Wasserleitung  in  Verbindung.  Diese  Kautschukröhre  bildet  zu- 
gleich ein  Intermptionsvcntil  (Wasserventil),  indem  das  oberhalb 
ßb  liegende  Ende  herabgezogen  wird;  so  dass  die  obere  Wand 
von  kl  die  Mündung  a  verschliesst.  Bei  dem  Spiel  der  Pompe 
findet  ein  abwechselndes  Heben  und  Senken  dieses  Ventils  statt 
Etwa  50  bis  60'""^  unterhalb  a  ist  an  ab  ein  kurzes  seitlicbes 
Ansatzrohr  angebracht,  in  welches  eine  andere  Glasröhre  ef  durch 
Kork  und  Verkittnng  luftdicht  eingefügt  ist.  Das  ab  zugewandte 
Ende  von  ef  ist  mit  einem  Kautschukventil  versehen,  welches 
den  Eintritt  der  Luft  nach  ab  hin  gestattet,  die  rückgängige 
Bewegung  aber  nicht  zulässt.  Dies  Ventil,  das  nach  Art  der 
BuNSEN'schen  Ventile  construirt  ist,  darf  dem  Durchgänge  der 
Luft  nur  geringen  Widerstand  entgegensetzen,  muss  aber  beim 
ersten  Ansaugen  luftdicht  schliessen.  Von  der  Erfüllung  dieser 
Bedingung  hängt  die  Wirkung  des  Apparates  ab.  Das  freie  Ende 
von  ef  steht  mit  dem  zu  evacuirenden  Räume  in  Verbindung; 
die  Evacuation  wird  durch  ein  nebenbei  angebrachtes  Manometer 
gemessen.  Die  Wirkungsweise  der  Pulsirpumpe  ist  folgende. 
Angenommen  es  trete  zuerst  durch  kl  bei  a  Wasser  ein  und 
plötzlich  verschliesse  kl  die  Oefinung  a.  Dann  wird  der  in  A 
befindliche  Theil  des  Wasserstrahls  vom  Hauptstrahl  getrennt 
Vermöge  seiner  Trägheit  wird  sich  der  abgerissene  Strahl  weiter 
bewegen,  wodurch  unterhalb  der  Unterbrechungsstelle  ein  leerer 
Raum  entsteht,  in  welchen  (nach  Oeffnnng  des  Kautschukventils 
von  ef)  Luft  aus  ef  eintritt.  Unter  dem  Einfluss  des  Atmoaph&ren- 
drucks  wird  aber  die  in  ab  enthaltene  Wassersäule  nach  Verlust 
ilirer  lebendigen  Kraft  zurückgedrängt.  Dadurch  und  durch  den 
Druck  der  Wasserleitung  wird  kl  gehoben,  also  das  Intcrroptions* 
yentil  geöffnet    Nun  fliesst  neues  Wasser  durch  ab,  das  Ventil 


MiNDELEJEFF,  ^IBPITSCHOFT  U.    6.   A.   ScHMIDT   etC.  IgX 

TW  «^  8cblie88t  sich,  die  vorher  In  ab  eingeströmte  Loft  wird 
mtgerisseo;  bis  kl  die  Röhre  4b  wieder  verschlieBSt  und  das  Spiel 
TOoNeaem  beginnt.  Die  Verfasser  heben  ausser  der  Einfach- 
Mt  und  Daaerhaftigkeit  der  Constraction  der  Pumpe  das  dabei 
angewandte  neue  Princip  hervor ,  nämlich  das  Vacuum  herzu- 
steilen  durch  Vernichten  der  in  dem  abgerissenen  Wasserstrahl 
enthalteDen  lebendigen  Kraft.  Ueber  die  Wirkung  wird  an- 
gegeben, dsss  in  kurzer  Zeit  eine  Verdünnung  um  720™"*  Queck- 
silber erreicht  wurde. 

Zar  weiteren  Erläuterung  der  Wirkung  des  Apparats  haben 
£a  Verfasser  ihre  Versuche  insofern  modificirt,  als  sie  das  freie 
Eade  ?on  ef  nicht  mit  eineili  zu  evacnirenden  Gefässe,  sondern 
alt  io  die  Atmosphäre  mündenden  Gapillarröhren  in  Verbindung 
lettten.  Sie  haben  ferner  für  verschiedene  Stellangen  des  Mano- 
neten  {x)  eine  Beziehung  zwischen  dem  mitgeführten  Luft- 
TolnDen  (s)  und  der  in  einer  Secunde  durch  den  Apparat  fliessen- 

den  Wttsermenge  ( — j  zu  ermitteln  gesucht  und  finden 

!6  =  Ai{B—xy(M—x), 
vo  II  das  Maximum  der  zu  erreichenden  Manometerhöhe,  x  die 
gerade  vorhandene  Manometerhöhe,   B  den  Barometerstand,  A 
One  CoDstante   bezeichnet.      In  Bezug   auf  die   petails    dieser 
Cntenochung  verweisen  wir  auf  das  Original.  Wn, 


Christiansen.     Neue  Wasserluftpunape.  Poog.  Ann.  CXLVI, 

155-I56t;    DiNOL.  J.  CCX,  190-191;    Chem.  C.  Bl.  1872.  418;    J. 
ehem.  Soc  (2)  XI,  131-132. 

Ein  dickwandiges  Eautschukrohr  wird  an  einem  Wasserrohr 
tätigt,  durch  das  -Eautschukrobr  eine  seitliche  Oeffnung  ge- 
bohrt ond  durch  diese  eine  umgebogene  Glasröhre  gesteckt. 
ßettt  Wasser  ans  der  Wasserröhre,  so  findet  in  der  Glasröhre 
Bttr  geringe  Saugung  statt.  Dieselbe  wird  aber  bedeutend,  wenn 
■u  das  Eautschnkrohr  etwas  unterhalb  der  umgebogenen  Glas- 
röhre zQsammendrQckt.  Man  kann  sofort  einen  vollständig  Inft- 
JMren  Baum  herstellen,  nur  muss  das  Zusammenklemmen  am 
r^ten  Orte  geschehen.  Wn. 

9* 
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R.   BüNSEN.      Erklärung.    Liebig  Ann.  CLXV,  159-160t;  Chem. 
C.  Bl.  1873.  105. 

Hr.  BuNSEN  erklärt;  dass  in  Bezng  auf  das  bei  seiner  Wasser- 
loftpumpe  angewandte  Princip,  mittels  abfliessender  FIüBsigkeits- 
Säulen  ein  Vacuum  herzustellen,  Hrn.  Sprengel  die  Prioritiil 
gebührt.  Wn. 

J.  L.  Smith,    üeber  Wasserbäder  mit  constantem  Niveau. 

Liebig  Ann.  CLXIII,  19M92.t 
Um  eine  Constanz  des  Wasserniveaus  mit  moglichat  geringem 
Wasserverbrauch  zu  erhalten,  ist  in  dem  Reservoir  ein  Schwimmer 
angebracht,  aus  einer  Hohlkugel  bestehend,  durch  welche  eine 
gerade,  auf  beiden  Seiten  aus  der  Kugel  herausragende  Hessiog- 
röhre  hindurchgeht.  In  diese  Messingröhre  wird  eine  am  untern 
Ende  verengte  Glasröhre  gesteckt,  die  durch  einen  Gummi- 
Bchlauch  mit  der  Wasserleitung  verbunden  ist.  Das  GUsrohr 
ist  durch  einen  seitlichen  Arm  festgehalten.  Steigt  der  Schwimmer 
bis  zu  einer  gewissen  Höhe,  so  presst  er  den  Gummi  gegen  das 
Ende  des  Glasrohrs  und  verhindert  den  weiteren  Wasserzoflnss. 
Der  Apparat  ist  auch  bei  grösserem  Drucke  anzuwenden. 

Wn. 

IL  V.  Reiche.     Üeber  den  Einfluss  der  Grösse  der  Dich- 
tungsfläche auf  die  Kraft  zum   OeflFnen   der  Ventile. 
Pol.  C.  Bl.  1872.  1394-I396t;   Z.  S.  d.  Ver.  d.  Ing.  1872.  609. 
Ist  f^  die  obere  Fläche  des  Ventils,  f^  die  untere,  6  sein 
Gewicht,   ^^   die  Spannung   der  Flüssigkeit  über  dem  Ventile, 
$,  die  Spannung  der  Flüssigkeit  unter  demselben,  p  der  speci- 
fische  Druck  zwischen  den  Dichtungsflächlen  (die  Grösse  dieser 
Flächen  ist  f^— f^),  so  findet  man  leicht 

Der  Verfasser  macht  nun  darauf  aufmerksam,  dass,  da  p  im 
Allgemeinen  grösser  als  eine  Atmosphäre  ist,  $|— p  negativ 
werden  kann,  und  dass  dann,  wenn  /*,— ^,  wächst,  also^die  Ventil- 
/•ander  breiter  werden,  ein  geringerer  Druck  ^,  zur  Hebung  d« 


BuNS£K.    V.  Reiche.     Fletcher.     Leuscuneb.  133 

Veitils  ausreicht;  während^  wenn  $i  >p  ist,  der  Djmck  $,  mit 
ist  Breite  ier  Bänder  wächst.  Wn. 


A.  E.  Fletcher.  The  Rhysimeter,  an  instrument  for 
measuring  the  speed  of  flowing  water  or  of  ships, 
Rep.  Brit.  Ass.  1871.  Edinb.  234-235;   Dingl.  J.  CCIII,  329-331.t 

Die  Grandlago  des  Apparats  bildet  die  PiTOT'sche  Röhre. 
Eioe  verticale,  unten  rechtwinklig  umgebogene  Röhre  wird  einer 
bewegten  Flüssigkeit  entgegengesetzt,  resp.  gegen  eine  ruhende 
Flässigkeit  bewegt.  Die  Geschwindigkeit  ist  dann  proportional 
der  Quadratwurzel  aus  der  Steighöhe  der  Flüssigkeit  in  der 
Bölire.  Beichenbach  hat  an  dieser  Röhre  noch  eine  zweite,  der 
mten  parallele  angebracht,  die  ohne  Biegung  in  die  Flüssigkeit 
Uttcht.  Dabei  dient  der  senkrechte  Abstand  beider  Röhren- 
lUTeaQS  zar  Berechnung  der  Geschwindigkeit.  Hr.  Fletcher 
bringt  an  der  REicHENBAcn'schen  Vorrichtung  noch  eine  Saug- 
poiope  iD,  wobei  beide  Niveaus  um  beliebige,  unter  sich  gleiche 
Betrage  gehoben  werden.  Dies  gestattet  eine  Beobachtung  in 
grösserer  Höhe  über  dem  ursprünglichen  Niveau  und  macht  das 
iDstrument  für  Schiffe  brauchbar.  Um  zu  grosse  Niveaudiffe- 
reoseo,  wie  sie  bei  grösseren  Geschwindigkeiten  auftreten  >  zu 
rermeiden,  wird  in  die  Röhren  eine  Quecksilbersäule  eingeführt. 
Duttlbe  Princip  ist  von  Hrn.  Flbtohbb  früher  angewandt  zur 
Measong  der  Geschwindigkeit  des  Windes,  indem  der  einströmen- 
den Lnft  eine  Aethersäule  entgegengesetzt  wurde.  Wn. 


G.  Leüschner.  Ein  Hydi'odynamometer.  Pol  C.  Bl.  1872. 
352-356.t 
In  zwei  gegenüberliegenden  Seitenflächen  eines  würfelartigen 
Geliäosea  sind  gleich  grosse  elastische  und  gewellte  Platten  eiu- 
pietztf  die  durch  ein  Stäbchen  verbunden  sind,  welches  seiner- 
seits an  einer  Feder  befestigt  ist.  Wird  das  Gehäuse  so  in  be^ 
vegtes  Wasser  gesetzt,  dass  die  Verbindungslinie  der  beiden 
Platten  der  Bewegungsrichtung  parallel  ist,  so  ist  der  auf  die 
ose  Platte  ausgeübte  Druck  gleich  dem  hydrostatischen  plus  dem 
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hydrodynamischen;  der  auf  die  andere  Platte  ausgeübte  Druck 
ist  gleich  der  Differenz  jener  beiden.  Auf  das  Stäbchen  wirkt 
die  Differenz  der  effectiven  Druckkräfte^  d.  i.  der  doppelte  hy- 
drodynamische Druck.  Durch  denselben  werden  die  Platten 
ausgebaucht  und  das  Stäbchen  verschoben,  bis  die  elastische 
Kraft  der  Platten  und  der  Feder  gleich  dem  wirksamen  Drucke 
ist.  Die  Bewegung  des  Stäbchens  wird  durch  einen  Hebel  y6^ 
grössert  und  durch  die  Abwickelung  eines  Kettchens  auf  eioeo 
Zeiger  übertragen.  Letzterer  wird  durch  ein  in  die  Deckfläche 
des  Würfels  wasserdicht  eingesetztes  Glas  beobachtet  Es  wer* 
den  dann  noch  Mittel  angegeben;  um  den  gemessenen  Druck 
zu  registriren.  Wn, 

Oriolb.  Pompe  aerhy droinotrice.  Mondes  (2)  XXVIII,  215-2161 

Beschreibung  einer  Wasserheb emaschine,  die  im  Wesent- 
lichen aus  einer  Saug-  und  Druckpumpe  besteht;  welche  ihrer 
seits  durch  eine  Windmühle  in  Bewegung  gesetzt  wird. 

Wn. 

TOSELLI.     Taupe  marine.     Mondes  (2)  XXIX,  401-403.t 

Beschreibung  eines  Tauchapparats  von  cylindrischer  Form, 
der  durch  Wände  parallel  der  Grundfläche  in  vier  Kammero 
getheilt  ist.  Die  unterste  enthält  Blei,  um  den  Apparat  yertlcal 
zu  halten;  in  die  zweite  kann  man  durch  einen  Hahn  Wasser 
einströmen  lassen;  resp.  dasselbe  durch  eine  Pumpe  wieder  ent- 
fernen. Dieser  Theil  spielt  demnach  dieselbe  Bolle,  wie  die 
Schwimmblase  der  Fische.  Die  oberste  Kammer  bildet  das  Re> 
servoir  für  frische  Luft,  während  die  dritte  für  den  Beobachter 
bestimmt  ist.  Letztere  enthält  ausser  der  oben  genannten  Pumpe 
ein  Manometer  zur  Messung  des  Wasserdrucks;  ein  zweites  zur 
Messung  des  Drucks  im  Luftreservoir ,  eine  Ventilationsvorricb- 
tung  etc.  Durch  ein  Steuer  und  eine  Schraube;  die  mit  der 
Hand  bewegt  wird;  ist  der  Apparat  lenkbar.  Wn. 
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Zuschlag.  Ueber  den  Widerstand,  den  sich  bewegende 
Kugeln  in  verschiedenen  Flüssigkeiten  erfahren.  Naturf. 
V.  1872.  60-62.  cf.  Berl.  Ber.  1871. 

Bartheleht.  Etüde  des  vibrations  mol^culaires  du 
mercure  et  des  liquides  en  g^nöral.  Mondes  (2)  XXVII,  26-30. 
Gf.  Berl.  Ber.  1871. 

Trouvb.  Fixation  des  vibrations  sonores.  Mondes  (2) 
XXVII,  377.  •  

Techniflcben  Inhalts  sind: 
6.  Dklabar.     Neuer  Wasserdruckmotor  von  A.  Schmid 
in  Zürich.    Dwgl.  J.  CCIII,  81-83  * 

Corlett's  hydraulischer  Apparat  zum  Heben  der 

Eisenbahnwagen.    Dingl.  J.  CCIV,  103-105.* 

F.  KossuTH.  Luftcompressionsmaschine  zum  Bau  des 
Mont-Cenis  Tunnels.  Pol.  C.  Bl.  1872.  349-352*;  Mondes  (2) 
XXVII,  562-566.* 

Th.Allen.  HydraulischerErdbohrapparat.  Pol.  C.  Bl.  1872. 
I       912-914*:    Engineering  1872.  330. 

V.  Thallmayer.     Die  DowNTON-Pumpe.    Pol.  C.  Bl.  1872. 

1460-1464*;    Z.  S.  d.  österr.  Ing.  Ver.  1872.  353.  (gegen  Haidicke). 

i   Cäligny.     Sur  une  veine  liqui^de,  formte  en  partie  par 
I      un  courant,   en    partie   par  les   coups   de  b^lier  des 

vagues  contre  deux  digues  convergentes.      C.  R.  LXXV, 

186-196;   Mondes  (2)  XXVIII,  579-581. 

Rapport  sur  un  memoire  pr6scnt6  par  M.  Gbaeff,  ayant 
pour  titre:  „De  Taction  que  la  digue  du  Piray  exerce 
sup  les  cpues  de  la  Loire,  h  Roanne.«  CR.  LXXV,  412 
bis  425t;   Mondes  (2)  XXVIII,  725-726. 

DE  Caligny.  Sur  les  eflFets  de  la  communication  laterale 
du  mT)uvement  d'un  cours  d'eau  qui  traverse  un  re- 
servoir,  et  sur  les  döpöts  ou  bancs  de  sable  qui  en 
resultent.     C  R.  LXXV,  819-826;   Mondes  (2)  XXIX,  290. 


136  5-     Hydrodynamik. 

DE  Caligny.  Thöorie  de  plusieurs  systfemes  d'^cluses 
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Challis.     On  the   mathematical   theory  of  atmospheric 
tides.      Phil.  Mag.  (4)  XLIII,  24-32.t 

In  ähnlicher  Weise,  wie  der  Verfasser  früher  (cf.  Berl.  Ber. 
1870,  pag.  112)  die  Mondfluthen  des  Wassers  behandelt,  unter- 
sucht er  hier  die  Gezeiten  der  Atmosphäre.  Dabei  werden 
folgende  Voraussetzungen  gemacht:  1)  Die  untere  Grenzfläche 
der  Luft  ist  eine  Kugel,  deren  Radius  gleich  dem  mittleren  Erd- 
radius ist.  2)  Der  anziehende  Körper  (der  Mond)  bewegt  sich 
in  der  Ebene  des  Erdäquators  mit  gleichförmiger  Geschwindig- 
keit, der  mittleren  relativen  Geschwindigkeit  von  Erde  und 
Mond,  so  dass  von  der  Fortbewegung  der  Erde  abetrahirt  wird. 
3)  Es  existirt  ein  Geschwindigkeitspotential.  4)  Die  Wirkung 
der  Gentrifugalkraft,  sowie  die  Abhängigkeit  der  Luftdichtigkeit 
von  der  Temperatur  wird  als  von  zu  geringem  Einfluss  ver- 
nachlässigt. 

Der  Verfasser  stellt  zuerst  die  Ausdrücke  für  die  Compo- 
nenten  der  von  der  Erde  und  dem  Monde  auf  ein  Lufttheilchen 
ausgeübten  anziehenden  Kräfte  auf.  Da  diese  Kräfte  ein  Potential 
besitzen,  so  lässt  sich  eine  der  allgemeinen  hydrodynamischen 
Gleichungen,  von  denen  die  Lösung  des  Problems  abhängt,  die 
Gleichung  für  die  Dichtigkeit,  integriren.  Die  zweite  Differential- 
gleichung, die  für  das  Geschwindigkeitspotential  9  wird  nicht 
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•Ugemeiii  integrirt,  aondern  es  wird  nur  gezeigt,  das«  folgende 
particoläre  Lösung  jener  Gleichung  genügt: 

9  =r-nCr'^  +  (7r~2")coBU8in2(ö-/i/), 
wo  r,  Xy  0  die  geocentrischen  Polarcoordinaten  eines  Tbeilcbens 
siod  (1  die  Breite),  ju  die  mittlere  WiDkelgescbwindigkeit  des 
Mondes,  C>  O  zwei  willkürliche  Constante,  während  q  eine  von 
fi  und  dem  Yerhältniss  des  Drucks  zur  Dichtigkeit  abhängige 
Constante  ist,  die  ohne  merklichen  Fehler  =  1  gesetzt  werden 
kann,  so  dass 

tp  =  (0«+C'OcoBUsin2(Ö-#iO 

wird.  Zur  Bestimmung  der  willkürlichen  Constanten  C,  O,  so- 
wie einer  willkürlichen  Function  der  Zeit  ^{i\  die  durch  Inte- 
gration der  Differentialgleichung  für  die  Dichtigkeit  in  die  Lösung 
eingeht,  hat  man  1)  die  Bedingung,  dass  an  der  Erdoberfläche 
£e  Gescbwindigkeitscomponente  in  der  Bichtung  des  Radius  =  0 

O       26* 
iit-,  dies  giebt -p^  :=—-.,  wenn  b  der  Erdradius  ist.     2)  ^(i) 

bestimmt  sich  unmittelbar  dadurch,  dass  vermöge   des  obigen 

Aatdmcks  von  f)  für  X=  -^,  d.  i.   am  Fol,  alle  Geschwindig- 

keitacomponenten,  sowie  -^  =s  0  wird,  und  zwar  wird  tff{t)  un* 

abhängig  von  U  3)  Die  noch  übrig  bleibende  Constante  C  wird 
durch  die  Bedingung  bestimmt,  dass  an  der  oberen  Grenze  der 
Atmosphäre  die  Dichtigkeit  aller  Punkte  stets  dieselbe,  also  der 
Differectialquotient  derselben  nach  der  Zeit  =  0  ist.  Allerdings 
würde  sich  so  für  eine  Höhe  der  Atmosphäre  von  8,58  engl. 
Meilen  C=  oo  ergeben.  Da  aber  thatsächlich  die  Höhe  der 
Atmosphäre  grösser  ist,  so  wird  C  positiv  und  endlich.  Aus 
der  Bestimmung  von  C  ergiebt  sich  nun  der  Werth  für  die  durch 
die  Flathwelle  variable  Höhe  der  Atmosphäre.  Die  Höhe  ist 
em  Maximum,  wenn  0  — ju<=:0,  also   zur  Zeit  der  Syzygien, 

Während  dieselbe  ein  Minimum  ist  für  6— fit  =  -^ ,  also  zur  Zeit 

der  Quadraturen.  (Für  die  Gezeiten  des  Wassers  findet  das 
Umgekehrte  statt,  da  dort  C7  negativ  ist.)     Für  die  Differenz 
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Kwiscben  beiden  Höhen  ergiebt  aicli  2,5507  Fuss^  die  Differenz 
der  Barometerstände  zur  Zeit  der  Sjzygien  und  Quadraturen 
an  einem  Punkte  des  Äequators  wird  =:  0;00278  Zoll,  falls  man 
die  mittlere  Höhe  der  Atmosphäre  zu  60  engl.  Meilen  annimmt. 
Beobachtungen^  die  auf  St.  Helena  und  in  Singapore  angestellt 
sind,  ergeben  für  die  Differenz  der  Barometerstände  einen  etwas 
grösseren  Werth  (0,00365,  resp.  0,00570  Zoll).  Dies  würde  mit 
obiger  Theorie  besser  übereinstimmen,  wenn  man  die  Höhe  der 
Atmosphäre  etwas  niedriger  genommen  hätte.  Dagegen  be- 
stätigen jene  Beobachtungen  das  Resultat,  dass  unter  dem  Monde 
atmosphärische  Fluth  stattfindet.  Wn, 


Amagat.  Siir  la  compresslbilitö  de  l'hydrog^ne  et  de 
Tair  ä  des  temperatures  elev^es.  C^  R.  LXXV,  479-l8(>t; 
Mondes  (2)  XXVIII,  773-774;  J.  ehem.  Soc.  (2)  XI.  1873,  239-240. 

Der  Verfasser  hat  untersucht,  wie  die  Abweichungen  vom 
MARiOTTE^schen  Gesetz  bei  Luft  und  Wasser  sich  mit  wachsender 
Temperatur  ändern.  Die  Beobachtungsmethode  war  folgende: 
Zwei  gleich  grosse  Cylinder  sind  durch  einen  Hahn  verbanden. 
Der  eine  derselben  wird  evacuirt,  in  dem  andern  wird  das  Gas 
auf  zwei  Atmosphären  Terdichtet.  Dann  wird  der  Hahn  ge- 
öffnet  und  der  resultircnde  Druck  bestimmt.  Der  Apparat  ist 
mit  einem  Oelbad  umgeben,  das  mit  Temperaturen  bis  zu  320^ 
zu  operiren  gestattet.  So  fand  der  Verfasser  folgende  Resultate 
für  das  Verhältniss  von  Druck  und  Dichtigkeit: 

Laft.  Wasserstoff. 

Bei  100^  1,00011  ^ 

,  250^      1,00025      0,99986 

„320^      1,00018        „ 

wenn  1  das  durch  das  MARioTTB'sche  Gesetz  bestioamte  Ver- 
hältniss ist.  Die  Abweichung  des  Wasserstoffs  ist  danach  bei 
250^  geringer  als  bei  0^  Wn., 
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Hbndslejbpf.  Volumverminderung  der  Gase  durch 
Druck.  Ber.  d,  ehem.  Ges.  V.  ^872,  382-333;  J.  ehem.  soc.  (2) 
X,  1067.t 

Nach  Begnault  ist  die  Verdichtung  der  Gase  durch  Druck 
(mit  Ausnahme  des  Wasserstoffs)  grösser  ^  als  sie  nach  dem 
MAKioTTE'seben  Gesetz  sein  sollte^  während  für  sehr  hohe  Drucke 
die  Verdichtung  geringer  ist,  als  es  das  MARiOTTs'sche  Gesetz 
erfordert.  Der  mittlere  Zustand,  in  dem  das  MARiOTTS^sche  Ge- 
setz streng  richtig  ist>  findet  nach  den  Untersuchungen  des  Ver- 
fassers bei  53  Atmosphären  statt.  Die  Details  der  Untersuchung 
sind  nicht  angegeben.  TFit. 

F.  W.  Hart.  The  globe  siphon.  J.  of  ehem.  soc.  (2)  1872. 
X,  17-18.t 
Der  Verfasser  hat  an  der  Spitze  eines  Hebers  ein  kugel- 
förmiges Gefäss  angebracht;  das  namentlich  dazu  dienen  soll; 
vermöge  des  darin  enthaltenen  Flüssigkeitsvorraths  ein  Zcrreissen 
der  FlQssigkeitssäule  zu  hindern.  Von  andrer  Seite  wird  die 
Constroktion  als  bekannt  angegeben.  Wn. 


F.  A.  WoLFP  Sohne,  üeber  die  Anwendung  der  Wasser- 
luftpumpe beim  Abdampfen,  Destilliren  etc.  Pol.  C.Bl. 
1872,  814 -817t;  Dingl.  J.  CCV,  305-310;  Viertelj.  f.  Pharmacie. 
XXI,  161. 

Bei  der  BuNssN'schen  Wasserluftpumpe  sind  statt  der  Glas- 
röhren Metallröhren  angewandt,  ferner  ist  die  in  der  Pumpe  nach 
dem  Ende  hin  sehr  verengte  Bohrspitze  nach  Art  der  Giffard*- 
schen  Dampfstrahlpumpen  zum  Wasserzuflusa  und  die  seitliche 
Röhre  zur  Verbindung  mit  dem  luftleer  zu  machenden  Gef&sse 
benutzt,  umgekehrt  wie  bei  der  Einrichtung  von  Dbsaqa.  Die 
Verfasser  geben  an,  welche  Verdünnung  bei  verschiedener  Länge 
der  Fallröhre  in  dieser  Fallröhre  erreicht  ist.  Als  Beispiel  führen 
wir  an,  dass  ein  Gefass  von  10  Liter  Inhalt  in  10  Minuten  bis 
573"*»  evacuirt  wurde  und  dazu  10  Liter  Wasser  nöthig  waren. 
Es  wird  dann   die  Anwendung   der  Pumpe   beim  Abdampfen^ 
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Kochen,  Deatilliren  im  VacntUDi  sowie  beim  Filtriren  darch  Lnft- 
entziehung  unterhalb  des  Püfera  beschrieben.  Wn, 


DupuY  DB  LöMB.     R4sum^  de  la  note  sur  son  a^rostat 

h  helice,  remise  en  d^cembre  1871  k  la  commission 

d'essai.      C.  R.  LXXIV,  337-346t;  Naturf.  V,  97-98;  Inst  1872, 
42;  Dingl!  J.  CCIII,  439-448. 

Essai  de  Taörostat  ä  helice.  C.  R.  LXXIV,  345-354t; 

Nature  V.  1872,  334;  Mondes  (2)  XXVII,  223-223,  237-238;   Pol. 
C.  Bl.  1872,  p.  1530-1534. 

Sur  r^tat  de  conservation  actuel  de  l'^toffe  de 

Ta^rostat  h  helice.    C.  R.  LXXV,  1460-I462.t 

Im  Jahresbericht  für  1870  p.  140  ist  über  das  Projeci  eines 
lenkbaren  Luftballons  berichtet,  das  Hr.  Dupuy  de  Lömb  aufge- 
stellt. Der  genannte  Hr.  hat  nun  einen  solchen  Ballon  wirklich 
construirt  und  mit  demselben  am  2.  Februar  1872  eine  Auffahrt 
unternommen.  —  Der  erste  der  oben  genannten  Aufsätze  giebt 
eine  ausführliche  Beschreibung  des  Ballons.  Da  wir  alles  Wesent- 
liche der  Construktion  in  unserm  Referate  für  1870  angegeben 
haben;  so  übergehen  wir  hier  die  Einzelnheiten  und  bemerken 
nur  noch  folgende  Abänderungen:  die  Längendimenaion  und  das 
Volumen  des  Ballons  sind  ein  wenig  geringer  ausgefallen,  als  es 
in  dem  Project  angegeben  war.  Statt  einer  Schraube  mit  vier 
Flügeln  ist  eine  solche  mit  zwei  Flügeln  angewandt  und  dieselbe 
hinter  der  Gondel  angebracht.  Die  Verbindung  zwischen  Gondel 
und  Ballon  ist  etwas  abgeändert,  der  Ballon  ist  endlich  mit 
WasserstoiFgas  statt  mit  Leuchtgas  gefbUt.  Die  Zahl  der 
Schraubenbewegungen  ist  21  in  der  Minute,  die  zum  Fortbewegen 
nöthige  Arbeit  33  Kilogrammeter.  Der  Verfasser  macht  noch 
genauere  Angaben  über  die  Präparation  der  Ballonhülle,  sowie 
über  das  Füllen  des  Ballons  mit  Wasserstoffgas. 

Der  zweite  Aufsatz  beschreibt  ausführlich  die  Fahrt  jenes 
Ballons,  die  etwa  2  Stunden  dauerte«  Bei  derselben  wurde  die 
eigne,  durch  die  Schraube  hervorgebrachte  Geschwindigkeit  des 
Ballons  gegen  die  umgebende  Luft  durch   ein  Anemometer  ge- 
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meBseh  und  im  DarcbBchnitt  2^35'  big  2,8  Meter  pro  Sekonde 
(10|  Kilometer  pro  Stunde)  gefbnden.    Die  Bichtung  der  Bahn 
des    BalloDS   wurde   im    Wesentlicheii    nach    der  Methode   von 
Jansssn  bestimmt  (cf.  Berl.  Ber.  187 1^  p.  174^  175).    Bei  dieser 
Fahrt  des  Ballons   war  die  Gondel  von   14  Menschen  besetzt, 
▼on    denen   8    aar   Bewegung    der   Schraube   bestimmt    waren. 
Diese   leisteten    etwa   eine  Arbeit   von   60  Kgr.   bei  27^  Um- 
drehungen per  Minute.    Es  wurde  dabei   eine  vollständige  Sta- 
bilität  der   Gondel   conststirt,    das    Arbeiten    der   8   Menschen 
brachte  keine  Oscillationen    hervor,   und   selbst  wenn  mehrere 
Personen  von  einer  Seite  auf  die  andre  placirt  wurden,  nahm 
die  Grondel  nur  eine  geringe  Neigung  an.     Die  Längsaxe  des 
Ballons   blieb  fortwährend   horizontal.     Der  Ballon   bewahrte  in 
Folge    des    innern    mit  Luft   angefüllten    zweiten   Ballons    voll- 
kommen   seine  Form.     Durch   das  Steuer  konnte  der  Ballon  in 
dne   beliebige  Richtung  gebracht    werden.     Die  Resultate   der 
Fahrt    entsprachen    somit    allen    gehegten    Erwartungen.      Das 
Niedersteigen  geschah  ohne  Beschädigung  des  Ballons  oder  der 
Schraube. 

Im  dritten  Aufsatz  wendet  sich  der  Verfasser  gegen  das 
falsche  Gerücht^  dass  sein  Ballon  verloren  sei.  Ausserdem  spricht 
er  über  die  Aufbewahrung  des  Ballons  und  giebt  an,  dass  er 
die  Absicht  habe,  die  zur  Bewegung  nöthige  Arbeit  durch  eine 
Maschine  leisten  zu  lassen.  Wn. 


BowDLER.     On   aerial  navigation.     Athen.  1872  (2)  251;  Rep. 

Brit.  Ass.  Brighton. 
Kurze  Notiz   über   einen   Vorschlag,   durch  Menschenkraft 
einen  Ballon  lenkbar  zu  machen.  Wn. 


Rapport  sur  diff^rents  m^moires  de  M.  W.  Fonvielle 
concernant  des  projets  d'observations  ä  effectuer  dans 
des  ascBDsions  a^rostatiques.  C.  R.  LXXIV,  169-I71t; 
Monit.  scient  1872.  Febr.  No.  362. 

Hr.  FomriBLLE  hatte  der  Akademie  einen  Plan  zu  Luftfahrten 
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behttfs  physikalischer  Beobachtungen  vorgelegt.  Die  Akademie 
empfiehlt  zunächst  eine  trigonometrische  Bestimmung  der  Ballon* 
hohe  durch  zwei  feste  Beobachtnngspunkte  auf  der  Erde,  um 
damit  Daten  zu  gewinnen;  die  Formel  filr  barometrische  Höhen- 
messung  prüfen  zu  können.  Es  soll  ferner  vor  Allem  auf  exakte 
Beobachtung  des  Luftdrucks  und  der  Temperatur  die  höchste 
Sorgfalt  verwendet,  resp.  exakte  Instrumente  zu  diesem  Zwecke 
benutzt  werden.  In  zweiter  Linie  erst  werden  Beobachtungen 
über  den  Dampfgehalt,  sowie  über  atmosphärische  Elektricit&t 
empfohlen.  Endlich  wird  die  Beschränkung  der  Beobachtuagen 
auf  eine  kleine  Zahl  solcher ,  die  bestimmt  definirte  Fragen  be- 
treffen^  als  wünschenswerth  hingestellt.  Wn, 


MoNTUCCi.  Exp^rience  destinöe  ä  appr^cier  la  r^sistance 
d'une  feuille  de  laiton  soumise  ä  la  pression  atmo- 
sph^rique.    C.  R.  LXXV,  21-21.t 

Ein  iV'""*  dickes,  9,65s'  schweres  Stück  Messingblech  von 
jQdcin  Oberfläche  wurde  auf  einen  eisernen  Cylinder  von  iVO" 
Querschnitt  gelöthct  und  zeigte  dann  in  der  Mitte  eine  Depres- 
sion von  7'"*".  Beim  Auspumpen  des  Cylinders  wuchs  die  De- 
pression auf  39*^'"  und  nahm  beim  Luftzutritt  nur  um  1""  zu; 
bei  neuem  Auspumpen  auf  40'"'"  herabgedrückt,  wurde  es  noch 
nicht  durch  eine  Belastung  von  685  Klgr.  zerbrochen.         Seh. 
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dant  leg  ascensions  de  Ta^rostat  de  L4a.  Moniles  (3) 
XXVID,  78J. 

P.  Harting.  The  physometer,  a  new  instramMt  (or 
the  purpose  of  determining  variable  volumes  of  air 
or  other  substances  and  more  particujarly  the  BO-CftUed 
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pori.  Cimento  VII./VIU.  71/72.  p.  368-869.  (In  WeaentUchen  ein 
Barometerrohr  mit  angeschtnolsenc^  Anaatzrohr,  daa  mit  2  Häbnra 
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R.  St.  Ball.  Account  of  experiments  upon  the  re- 
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7.     Cohäsion  und  Adhäsion. 


A.     Elasticität  und   Festigkeit. 

H.  ScHNEEBELi.  Stossvcrsuche  mit  Kugeln  aus  ver- 
schiedenem Metall.  PoGG.  Ana.  CXLV,  828-331t;  PW.  Mag. 
(4)  XLrV,  546-548;  Naturf.  V,  170;  Arth.  3C.  pbys.  <»)  XUV, 
335-338. 

Das  G^enwärtige  ninftmt  die  In  Pogg.  Ann.  CXLIIT,  889* 
mitgetbeilte  Untersuchung  der  BertthrungssBett  beim  Stosse  (s.  Berl. 
Ber.  XXVIT,  188);  wieder  auf.  Jene  Arbeit;  ermiUeke  bei  gleiobem 
Material^  SAahi,  die  Abbftngigik-eit  der  S^aseeit  voti  ikar  MaM^t 
Länge  und  Fallhöhe  des  atoasenden  Körpers.  Durch  oam  Ver- 
suche hat  nun  der  Verfasser  deren  Abhängigkeit  vooi  Elastioitita- 
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coef&cienteo  geprüft;  und  zu  diesem  Zwecke  gleichsohwere  KugelQ 
IQ  250  Gramm  aus  yerschiedenen  Metallen  von  gleicher  Höhe, 
etwa  10""  gegen  einen  befeBtigtcn  Stahletab  pendeln  lassen. 

Der  Aasachlag  des  Galvanometers ^  dessen  Proportionalität 
mit  der  BerUhrungszeit  früher  nachgewiesen  ward;  ergab  fol- 
geode  Zahlen: 


Elaslicitäts- 

Aussclilag. 

coafOcient 

I.  Reihe. 

n.  Reihe. 

suhl  .     .    . 

19600 

72,5 

84,2 

Kopfer     .     . 

10500 

94,2 

115,0 

Zink    .     .    . 

8700 

111,0 

130,0 

Messing    .    . 

8540 

110,5 

127 

Silber.     .     . 

7140 

112,0 

130 

ZiDB    .      .      . 

4000 

164 

194 

Blei     .     .     . 

1700 

270 

320 

Hieraus  berechnet  ist  die  Stosszeit  der  ( — j^)ten  Potenz  des 
EUsticitätscoefficienten  nahe  proportional.  Die  grössten  Ab* 
veicbuDgen  geben  Blei  und  Silber,  Blei  wohl  infolge  der  Plasti- 
ci(2(,  Silber,  wie  der  Verfasser  vermuthet;  infolge  einer  Differenz 
des  Elasticitätscoefficienten.  Auch  Kupfer  zeigt  in  der  I.  Reihe 
eine  beträchtliche  Abweichung.  Der  Einfluss  der  Verschieden- 
heit der  Krümmung  der  Stossfläche;  der  sidi  nach  dem  früher 
ermittelten  Gesetze  berechnen  Hess,  war  zu  gering  um  in  An- 
schlag  EQ  kommen.  Der  durch  die  Berührung  der  Metalle  hervor- 
gerufene Thermostrom  ergab  gleichfalls  keinen  merklichen  Aus- 
schlag. Be. 


6.  BiANCONi.      Esperienze    intorno   alla   flessibilitä    del 
ghiaccio.      Mem.  dell'  Äcc.  di  Bologna  (3)  I,  155-165.t 

Der  Verfasser  ist  nicht  befriedigt  von  Ttndall's  Erklärung 
der  plastischen  Veräaderui^gen  des  Eises  und  der  Gletscher- 
bevfgaqg  durch  Ablösung  und  Wiederanfrieren.  Er  stellt  der- 
teibee  die  Annahme  einer  Biegsamkeit  entgegen;  welcl^  der 
Beobachtung  in  kurzen  Zeiträumen  durch  die  Langsamkeit  der 
Bewegung  entgebt.  Die  zur  Unterstützung  seiner  Ansicht  ge- 
nachten  Yenack^  bestehen  sämvillich  darin;  dass  er  Eiaplatteo 

10* 
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von  verschiedener  Struktur  tbeils  an  den  Enden  unterstützte  nnd 
in  der  Mitte  belastete^  theils  der  Länge  nach  in  der  Mitte  unter- 
stützte und  2  an  den  Enden  befestigte  ^  nach  entgegengesetzter 
Seite  hervorstehende  Stäbe  belastete.  Im  Laufe  einiger  Stunden 
trat  eine  starke  Biegung,  bzhw.  Torsion  ein,  wenn  die  Luft- 
temperatur über  +2^  war.  Niedere  Temperaturen  fanden  nur 
in  wenigen  Fällen  eine  Zeit  lang  statt;  bier  ward  keine  Defor- 
mation bemerkt,  doch  ist  die  Frage^  ob  sie  nach  längerer  Zeit 
eintreten  würde,  bei  Seite  gelassen.  Der  Verfasser  begnügt  sich 
damit;  schliesslich  zu  constatiren,  dass  Eis  über  -f  2*  eine  lang- 
same Biegsamkeit  besitze.  Geht  dieses  Besultat  wohl  kaum 
über  Vorführung  bekannter  Erscheinungen  hinaus,  so  steht  es 
am  wenigsten  mit  Ttndall's  Versuchsresultate,  wonach  getrennte 
Flächen  des  Eises  bei  Berührung  unter  Druck  an  einander  fest 
werden,  in  Beziehung.  Hiervon  geht  der  Verfasser  aus,  kommt 
aber  nicht  wieder  darauf  zurück.  Noch  ist  ein  einzelner  Ver- 
such zu  erwähnen,  wonach  ein  Eisprisma  durch  ein  starkes  Gre- 
wicht  gezogen  ward,  das  aber  in  3  Tagen  nicht  die  mindeste 
Wirkung  hervorbrachte.  He. 

Heim,     üeber  die  Festigkeit  der  Knochen.    Naturf.  V,  48t; 

Wolf  Z.  S.  XVI,  140-141  (wohl  falsch  citirt). 
Hr.  IIeim  bat  menschliche  Oberschenkelknochen  zwischen 
den  in  der  natürlichen  Auflagerung  angrenzenden  in  die  Presse 
gespannten  Knochenstücken  von  oben  bis  zum  Bruch  belastet. 
Dieser  erfolgte  am  Halse  zwischen  Höcker  und  Gelenkkopf  ohne 
sichtbares  Biegen  bei  Belastung  mit  900  bis  950  Pfund.  Er 
berechnet  hiernach^  dass  dieselben  auf  7| fache  Sicherheit  con- 
struirt  seien.  He. 

Tresca.  Versuche  über  die  Zugfestigkeit  verschiedener 
Transmissionsriemen  aus  Leder,  Kautschuk  und  Gutta* 
percha.  Dingl.  J.  CCIV,  169-174t;  Pol.  C.  Bl.  1872,  p.  639-643; 
Bull,  d'encourag.  1872,  p.  67. 

Bei   diesen  Versuchen   wurde    die   Belastung ,   bei   der    ein 
Riemen    riss,   und    die  Zu-    oder  Abnahme    der  Verlängerang, 
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maochmal  anch  die  bleibendo  Verlftogerung  notirt.  Beim  Leder 
nahm  die  Verlängerung  ab^  bei  KaulBchuk  und  Guttapercha  zu. 
Jene  Belastung  auf  Quadratmillimeter  reducirt  in  Kilogramm 
war  folgende : 


Stoff. 

QoeiBcfanitt. 

Belastung. 

Leder     

145. 
140.8,5 

98.5,5 

50.7,5 
100.4,25 
150.10,5 
100.3,5 

50.5 
120.9 

50.5 

2,758 
riss  nicht 
0,464 
1,067 
2,649 
0,952 
2,649 
3,3 
1,482 
2,3 

riatUpereha 

battebok 

mit  4  Lagen  engl.  Gewebe  innen 

-  2       -         . 

-  6       -         -          -           -        . 

-  2       -     fraozös.  Gewebe    - 

-  3       -     engl.  Gewebe  aussen 
.     6       -         - 

-  3       -     französ.     - 

Die  Wiederholung   mit  demselben  Stück  ergab   stets  eine   weit 
grössere  Festigkeit.  He. 


Stambke.  Ueber  die  Festigkeit  von  Eisen  und  Stahl 
bei  starkem  Frost.  Dingler  J.  CCIII,  72-74t;  Z.  S.  d.  Ver. 
deatsch.  Ing.  XV,  734. 

Es  werden  Aeusserungen  aus  einer  Verhandlung  über  die 
Ursachen  unvorhergesehener  Eisen-  und  Stahlbrüche  roitgotheilt. 
Nea  ist  ein  einzelner  Versuch  von  Asthöver,  der  2  Eisenbahn- 
achsen  aus  demselben  Gussstablblocke,  deren  eine  stark  gekühlt 
wsr,  unter  ein  Fallwerk  brachte^  mit  dem  Resultat^  dass  die 
kalte  bei  1  Schlage,  die  warrao  bei  36  Schlägen  brach.  Die 
Ansicht;  dass  Badreifen  infolge  vermehrter  Spannung  durch  die 
Kälte  springen  können,  wird  mit  Hinweis  auf  die  Erwärmung 
der  inneren  Theile  des  Bades  durch  Achsenreibung  aufs  neue 
Teriheidigt.  Detaillirtcre  Statistik  der  Brüche  zeigt  jedoch,  dass 
sie  immer  bei  hart  gefrorenem  Boden  vorkommen,  und  dass  wohl 
der  Hauptgrund  in  den  intensiveren  Erschütterungen  zu  suchen 
iit.   Andere  erörterte  Fragen  bleiben  auf  dem  alten  Standpunkt. 

He. 
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J.   ScHMüLEWiTSCH.      De   Tinfluence    de  la  chaleur  sur 

Telasticit^   du   CaOUtcbouC.       Mondes    (2)    XXVII,  354-359+ 
Siehe  Berl.  Ber.  XXVII,  186. 


E.  Mathieü.     Memoire    sur  Tint^gration   des   ^uations 
aux  diflF^rences  partielles  de  la  physique  mathömatique. 
LiouviLLE  J.  (2)  XVI,  249-323.t 
Das  Vorliegende  ist   eine  ZusammenstelluDg  der  Lösungen 
folgender  5  partiellen  DifferentialgleicbuDgen, 

Aw  =  0;  AAti  =  0;  Aw  =  -a^u] 

unter  Au  die  Operation  ■n-T  +  "3^  +  "3*r  ^^'^^^"den,  welche  in 

der  niathematiscben  Physik ,  auch  ausser  der  Elasticitätstheorie, 
von  bekannter  mannichfacber  Bedeutung  sind,  und  von  denen 
der  Verfasser  mehrere  in  früheren  Aufsätzen  behandelt  hat.  Die 
Lösungen  beruhen  auf  Bestimmung  von  Functionen;  welche  nach 
erster  Gestaltung  über  den  Raum  zu  integriren  sind,  dann  aber 
mittelst  bekannter  Theoreme  auf  die  Oberfläche  eines  Körpers 
beschränkt  werden,  in  dessen  Innerem  die  betrefiende  Differential- 
gleichung gilt.  Jeder  solchen  Aufgabe  entspricht  eine  analoge 
in  der  Ebene,  wo  u  von  j6  unabhängig  ist  He. 


E.  Betti.  Teoria  della  elasticitä.  Cimento  (2)  VII-VIII.  5-21. 
69-9T.  158-180.  357-367.  IX,  34-43.t 
Diese  Reihe  von  Artikeln  bildet  zusammen  eine,  im  be- 
treffenden Jahrgang  noch  nicht  vollendete,  elegante  Bearbeitung 
der  Principien  der  Elasticitätstheorie.  Der  erste  behandelt  die 
Cinematik  der  unendlich  kleinen  Deformation  fester  Körper;  der 
zweite  stellt  das  Potential  der  elastischen  Kräfte  dar  und  geht 
sofort  auf  Isotropie  über.  Hieraus  leitet  der  dritte  die  Glei- 
chungen des  Gleichgewichts  der  homogenen  elastischen  Körper 
ab.  Die  zwei  folgenden  handeln  von  den  auf  alle  Elemente 
wirkenden  Kräften,  ihrer  Zerlegung  und  den  entsprechenden  Ver- 
schiebungen.   Die   vier  folgenden  betreffen   die  Kräfte/  welche 
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aof  die  Oberfläche  wirken^  und  entwickeln  die  zugehörigen  wich- 
tigsteD  Theoreme;  der  letzte  von  ihnen  handelt  von  der  Rotation 
eines  beliebigen  Elements  eines  isotropen  elastischen  Körpers 
nnier  dem  Einflass  dieser  Kräfte.  Ue. 


C.  W.  ßoRCHARDT.  Untersuchungen  ober  Elasticität 
unter  Berücksichtigung  der  Wärme.  Berl.Monatsber.  1873. 
p.9-56.t  erwähnt  1872.  p.  777. 

Untersucht  wird  die  Deformation  eines  elastischen  Körpers 
in  einem  momentan  beliebig  gegebenen  Wärmezustand  ohne 
Einvirkang  äusserer  Kräfte.  Ausgehend  von  den  Differential- 
gleichoDgen,  welche  Duhamel  (M^m.  pr^s.  ä  Tac.  de  Paris  V. 
440)  und  Fbanz  Neumann  (Abh.  d.  Berl.  Ak.  184.  I.  II.)  für 
diwenFall  aufgestellt  haben,  wird  erst  die  allgeiDeiDe  unbestimmte 
Integration^  vorher  für  2,  nachher  für  3  Dimensionen  ausgeführt, 
jann  den  Grenzbedingungen  beziehungsweise  einer  vollen  Kreis- 
platte und  einer  vollen  Kugel  gemäss  bestimmt^  und  zWar  sämmt- 
ficbe  Resultate  in  geschlossener  Form  (ohne  Reihen)  aufgestellt. 
Bezeichten  u^  v,  w  die  Verschiebungscomponenteo  in  den  Rieh- 
tODgen  der  a?,  y,  a;  «  die  Erwärmung  im  Punkte  (xya),  d  das 
Terhältniss  der  beiden  Elasticitätsconstanten,  e  den  tbfireiischen 
imdefanuDgscoefficienten,  und  setzt  man 

du    .    dt>    .    dtD  ^.^  ,  o/iv 

» sind  die  Bedingangen  des  inneren  Oleichgewichts: 

vd4  die  2  analoge«. 

Nach  Einführung  der  Grössen 
l  „      de       dto       «       dto       du       «^        du        dv 


▼wwanthln  sie  sich  in 
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nebst  2  analogen 


dv    aw  ^  dg 

3ä        dy  "^  dx  ' 


du  ,  dV  .  dW  _ 


dx        dy        d& 
woraus  ersichtlich;  dass  f=q,U,V,W  Lösungen  der  Gleichung 

A'f=0  sind,  in  denen  jedoch  der  Terra  —  fehlt,  während  im 

übrigen  eine  der  4  Functionen  willkürlich  bleibt.     Setzt  man 

80  wird  der  Terra  ausgeschlossen,  X  ist  willkürliche  Lösung  von 
A*X  =  0,  und  die  allgemeinsten  Werthe  von  U,  V,  W  geraäsB 
obigen  Belationen  sind: 

,,         dX         ÖX  ,  ÖO      , 

wo   A'Q  =  0.    Jetzt  bestimmen  die  Gleichungen  (q)  u,  t>,  w 
durch  U,  V,  W,  und  gehen,  wenn  man  deren  Werthe  einführt,  uod 
u'  =  u — xX,  etc., 

ÖX   .      ÖX   ,      dX\     ^„ 

j 

2(1+0) 
setzt|  über  in 

dv'       dixf       ao 


ö»        dy         dx 

du'    .   Öd'    .  dfo^ 


\  etc. 

=  X'. 


dx  ^  dy        dz 
Die  tt',  v',  io'    lassen  sich   aus  den   Lösungen    für   Q  =  0  und 
X'  =  0  zusammensetzen,   deren   letztere  im  Falle  der  (/,  F*,  H^ 

sind,  daher  auch  in  Q  der  Term  —  fehlen  und  durch  die  Sub- 

r 

stitntion 

CS       ^.dY.dY,     dY 

ausgeschlossen  werden  muss?,  während  erstere  die  partiellen  Ab- 
leitungen einer  Function  N  sind,  welche  die  Gleichung  A^jN==^ 
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IQ  beiriedigen  hat.    Diese  setzt  sieh  wieder  aas  2  Particular* 
IdTODgeo  einfacherer  Gleichnngen;  nämlich 

4^  J  ,/(a:-xJ«+(»-»i)'+(Ä-Ä|)' 
eoteprecheod  A'P=— g#,  und 

C -!(«•+*•+ ^•)ö, 
eoteprecbend  A'fi'^Bg«— X'  zusammen,  zur  Allgemeinheit  er* 
giast  durch  eine   willkttrliche  Potentialfunction  Z  entsprechend 
A'Z  =  0.    Führt  man  X  in  der  Form 

uf  eioe  neue  Willkürliche  T  zurück,  so  genügt  der  Werth 

e=:(l— b)X+i(3  +  b)T 
der  noch  übrigen  Differentialgleichung ,  und  T,  Y^  Z  sind  die  3 
eindeotigen,   sonst   willkürlichen   Fotentialfunctionen   des   unbe* 
stiiDiDteD  Integrals 

]V=— BP— 6?+^, 
am  dessen  partiellen  Ableitungen  die  Verschiebungscomponenten 

gemäss 

(18)     «  =  a;X+y^-Ä-^+^,  etc. 

lervorgehen.  Die  aufgestellten  Ausdrücke  vereinfachen  sich, 
wcDo  man  für  x^  y^  ss  Polarcoordinaten 

a:  =  rcos-^;     fc=rsin^;    y  =  «cosij;    a  =  isinij 
eioführt.    Die  Grenzbedingungen  für  eine  Eugelfläcbe  sind 

nebst  2  analogen.  Nach  paarweiser  Verbindfing;  Einführung 
der  Polarcoordinaten,  Substitution  der  Werthe  (18)  und  Elimi- 
nation der  Grösse 

resultirt  als  eine  der  3  Bedingungen: 

Xr«— r'— —  =  0 
dr        dr        dr     r 

Entwickelt  man  die  eindeutige  Potentialfunction  Y  nach  Kugel- 


]54  '^'     Cohäsion  and  Adhäsion. 

functioneu  für  positive  und  negative  Potenaen  toik  r,  so  ergiebt  die 
vorBtehende  Gleichung,  dasft  alle  Terme  verdi^hwibden  mtltteeD 
bis  auf  3,  deren  2  nur  Veracbtebongen  des  gtezen  Körpers  aas- 
drücken,   während    die    dritte   —   nacK  Einsetzung    von    Y   in 

u,  f>,  tc  weggeht.  Daher  wird  durcb  F  :=?  0  eine  Bedingung  all- 
gemein erfüllt  Die  beiden  alsdann  nooh  bleibenden  sind  im 
Mittelpunkt,  der  für  den  Fall  der  vollen  Kugel  die  eine  Grease 
bildet,  von  selbst  erftillt,  daher  nur  noch,  wenn  der  Eugelrftdios 
=  1 ,  der  Badiusvector  s=  e»  gesetzt  wird ,  für  ^  =  0  zu  be- 
friedigen. Sie  werden  dadurch  transformirt ,  dass  das  Potential 
P,  in  welchem  der  Punkt  (x^y^n^)  den  inneren  Kugelraum  bu 
durchlaufen  hat,  und  {xy&)  ein  innerer  Punkt  ist,  in  ein  anderes 
$  übergeführt  wird,  bezüglich  auf  einen  Uneaeren  Punkt  (afy^saf), 
daher  entsprechend  der  Gleichung  A*$  ^  0.  Dieser  Punkt  wird 
dann  auf  der  Verlängerung  des  Radiusvectors  von  {xy%)  in  re- 
ciprokem  Abstand  vom  Mittelpmükt,  alfto  für  ^'=— ^,  ange- 
nommeui  und  schliesslich  die  Function 

(?  =  e-e^, 
für  welche  gleichfalls  A'0  =  0  ist,  eingeAihrt.     Dieses  Q  und 
die  2  zu  bestimmtoden  Functionen  T,  Z  werden  nun  ersetzt  durch 

und  Sy  bestimmt  durch 

^f +«='■■ 

Dann  geht  die  Qleichung  über  in 

und  lässt  sich  nur  durch  ^  =  0  befriedigen.  Jetzt  bleibt  noch 
eine*  lineare  Differentialgleichung  mit  constanten  Coefficienten  fiir 
S  übrig,  deren  Integration  ergiebt: 

wo 
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_    1  +  4^         ^      p+\2e+S0^ 
«-  2  +  4Ö  '     ^"~         2+4Ö        • 
Nach  gleicher  Methode  wird  vorher  das  Problem  für  2  Dirnen- 
sioneii  gelöst.     Hier   treten   in   den  Integralen  P  statt  der  Ab 
st&ode  des  Panktes  {x^y^z^)  vom  Punkte  (xyz)  und   seinem  re- 
ciproken  (a/y'Ä')  die  Logarithmen  derselben  auf.  Be. 


DE  Saikt-Venant.  Partage  de  la  force  vive  due  ä  un 
mouvement  vibratoire  cooiposö,  en  Celles  qui  seraient 
dues  aux  nnouvements  pendiilaires  simples  et  isochrones 
composants,  de  diverses  pöriodes  et  amplitudes.  Par- 
tage du  travail  du  au  mßme  mouvement  conipos^, 
entre  deux  instants  quielconques^  en  ceux  qui  seraient 
dos  aux  mouvements  composants  (premiäre  partie). 
C.  R.  LXXV,  1425-1432.t  1567-1571.t 

Das  Theorem,  um  welches  es  sich  handelt,  lautet:  Die  le- 
bendige Kraft  einer  zusammengesetzten  Vibration  eines  elastischen 
Körpers  ist  (vorbehaltlich  einschränkender  Bedingungen)  gleich 
der  Samme  der  lebendigen  Kräfte  der  eii^fkch  periodischen  Vi* 
britienen,  an»  denen  jene  Vibration  l-esultirt.  Db  Saimt^Vbhant 
luUtd  in  früheren  Aufsätzen  wiederholt  darauf  aufmerksam  ge^ 
micht,  dass  sich  dieser  Satz  in  allen  Fällen  untersuchter  Vibra- 
tioneD  bestätige.  Doch  fehlte  lange  ein  Beweis.  Einen  solchen 
katnon  Lucas  in  C.  B.  LXXIV,  1176  gegeben.  Db  Saint- VsNAMt 
ftbrt  gegenwärtig  einen  nenen  Beweis,  der  sich  von  jenem  da- 
dareh  unterscheiden  soll,  dass  er  ohne  gewisse  Einführungen 
desselben  zum  Ziele  kommt.  In  der  That  lässt  der  vorliegende, 
abgesehen  von  einem  weiter  zu  bespreehenden  Punkte,  an  Ein- 
fachheit nichts  zu  wünschen  übrig.  Bedingungen  der  Gültigkeit 
«od  allein,  dass  die  Componenten  der  wirkenden  Kräfte  sich 
linear  in  den  Verschiebungscomponenten  darstellen  lassen,  und 
dass  sie  ein  Potential  h^en,  dai^  al)K> 
d'ti  "    ^ 

iit,  WO  9  und  r  die  3  Componenten  einer  Verschiebung  unter- 
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Bclieideo.  Wenn  der  Verfasser  2  Theoreme  aufstellt,  so  ist  das 
zweite,  betreffend  die  entsprechende  Zerlegung  des  Potentiak 
oder  der  zwischen  2  Zeitpunkten  geleisteten  Arbeit,  eine  selbst* 
verständliche  Folge  des  Satzes  von  der  lebendigen  Kraft,  dessen 
Gültigkeit  vorausgesetzt  war.  Einer  einfach  periodisclien  Vi- 
bration entspricht  bekanntlich  der  Werth 

Mp,5  =  iAp,,C0s(« /«  +  €), 

nach  dessen  Einführung  sich  soviel  lineare  homogene  GleicbuDgeo 
ergaben,  als  Grössen  h  zu  bestimmen  sind.  Eliminirt  man  sie, 
so  erhält  man  eine  Gleichung  für  »,  während  l  und  e  willkür- 
lich bleiben.  Sind  s',  s/\  ...  die  Wurzeln  dieser  Gleichung,  so 
ist  die  vollständige  Lösung 

Führt  pian  diesen  Werth  in  die  lebendige  Kraft  ein,  und  sub- 
trahirt  die  Summe  der  lebendigen  Kräfte  der  einfach  periodischeD 
Vibrationen,  so  bleibt  die  Summe  der  Frodncte  der  derivirten 
Terme  des  obigen  Ausdrucks,  die  demnach  aus  Termen  der  Form 

VW  yiV^sin  (i  /«'+  e)  sin  {t  y'<"+  «")-S-S  A^,,C 
besteht.  Hiermit  verbindet  nun  der  Verfasser  einen  Auadrack 
des  entsprechenden  Arbeitsüberschusses,  den  er  dadurch  herleitet, 
dass  er  erst  die  Arbeit  in  die  vom  Anfang  der  Bewegung  bis 
zum  Gleichgewichtszustand  und  die  von  da  bis  zum  Ende  ge- 
leistete zerlegt,  dann  für  die  Kräfte  die  Beschleunigungsmomente 
und  statt  dieser  wieder  ihren  mittleren  Werth,  als  eonstant  nach 

jeder  von  beiden  Seiten,  .#etzt,  so  dass  das  Integral  von  "^^ 

1    ö*i* 
übergeht  in  -«--^x"'     Demzufolge   erhält  man   als  Ueberschnss 

der  Arbeit  der  zusammengesetzten  Vibration  über  die  der  Ele- 
mentarvibrationen eine  Summe  von  analogen  Termen  der  Form 

Nach  dem  Satze  der  lebendigen  Kraft  müssen  die  2  analogen 
Summen  einander  gleich  sein.  Da  die  Grössen  ^,  e  allein  vom 
Anfangszustand   abhangen,   so   kann   man  diesen   der  Art  an- 
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nehmen;  dass  nur  2  ElemeDtarvibrationen  stattfindoD;  und  alle 
1  sQsser  V  und  V^  Null  sind.  Dann  ist  die  geforderte  Gleich- 
lieit  noabbängig  von  t  nur  möglich;  wenn 

22nf^qhp^q   =   0 

ist,  und  hiermit  ist  das  Theorem  bewiesen. 

NuD  bleibt  nur  die  Frage;  was  den  Verfasser  berechtigen 
konnte,  statt  der  variabeln  Kraft  die  constante  in  das  Potential 
IQ  setzen.  Was  er  dafür  anführt;  thut  die  Gleichheit  des  Po- 
tentials nicht  dar,  und  im  allgemeinen  gilt  sie  nicht.  Allerdings 
wfirde  man  aus  dem  besonderen  Ausdruck  der  KräftC;  welchen 
der  Verfasser  nicht  in  Betracht  zieht,  die  Gleichheit  für  den  vor- 
liegenden Fall  ableiten  können.  Allein  dann  ist  die  ganze  Ope- 
ration nebst  ihrer. Rechtfertigung  ein  blosser  Umweg.  Es  ist 
nicht  nöthig,  erst  die  Arbeit  besonders  zu  berechnen;  um  sie 
dann  in  die  Gleichung  der  lebendigen  Kraft  einzusetzen.  Viel- 
mehr hat  letzter«!  nach  vorausgehender  directer  Integration  und 
nachfolgender  Substitntion  der  Verschiebungswerthe;  von  selbst 
die  Form  der  Gleichheit  der  Summen  der  Producte,  wie  sie  oben 
aufgestellt  sind;  nur  steht  als  Coefficient  des  Cosinus- Products 
em  anderer  Complex  von  Grössen  h.  Der  Sohloss  bleibt  der- 
Ndbe;  es  mosa  der  Coefficient  des  Sinus-  und  der  des  Cosinus- 
Prodocts  einzeln  verschwinden.  In  diesem  Punkte  lässt  sich 
demnach  der  vorliegende  Beweis  zugleich  vereinfachen  und  ver* 
Tollstindigen.  He. 


H.  Resal.  Equations  du  mouvement  vibratoire  d^une 
lame  circulaire.  C.  R.  LXXIV,  iTl-itäf;  Mondes  (2)  XXVII, 
215. 

Der  Berechnung  der  Vibrationen  einer  kreisförmigen  La- 
melle legt  der  Verfasser  als  gesuchte  Functionen  die  Radial- 
venchtebung  ti  und  die  um  u  vermehrte  Derivation  der  Tangen* 
tialverschiebung  J&  zu  Grunde  und  gelangt  zu  folgenden  Glei- 
ehnnppn 

5^T  +  »-M   —Q^ 0, 
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bezogen  auf  Polarcoordiqaten  q^  d',  und  wo  ft,  v,  fj  von  der  Be- 
BchafFenheit  der  Lamelle  abhängige  Constanten  bezeichnen.  Die 
allgemeine  Durchführung  sieht  er  als  schwierig  an;  sie  ist  aber 
1871  in  Grelle  J.  LXXIII,  167  (vgl.  Berl.  Her.  XXVII,  198), 
und  zwar  mit  Berücksichtigung  von  Grössen,  die  von  wesent- 
lichem EinflusS;  hier  gleichwohl  vernachlässigt  sind,  vollständig 
gegeben.  Die  einzelnen  angeführten  Besnltate  sind  damit  in 
Uebereinstimmung.  He, 

£.  CioxTi.  Sur  TeoDiploi  des  laoies  ölastiques  vibrantes 
pour  la  r^alisation  d'un  propulseur*  C.  R.  LXXIV,  178 
bis  179t,  612t;  R^ponse  de  M.  de  Tastes.  p.  461t;  cf.  Pol. 
C.  Bl.  1872   p.  356-394;  Mondes  (2)  XXVII,  322,  363,  461. 

Der  Verfasser  hat  einen  Propnlsor  construirt,  der  aus  einer 
oder  mehreren  vibrirenden  Lamellen  besteht,  und  ähnlich  wie 
ein  Fischschwanz  wirkt,  und  damit  1860  and  1870  an  einem 
Dampfboot  von  1,6*"  Länge  Versuche  angestellt  Er  constatirt 
dies  ohne  nähere  Angaben  gegenüber  einer  kürzlich  von  Hrn. 
DE  Tastes  mitgetheilten  Idee  gleicher  Art.  Dieser  erwidert^ 
CioTTi  habe  das  Boot  erst  nach  seiner  Anweisung  gebaut.  Die 
Frage  wird  einer  Coromission  überwiesen.  J7e. 


J.  BoussiNESQ.     Sur  une  mani^re  simple  de  d^terminer 

exp^ruaientalement  la  r^sistance  au  glissement  maxi* 

mum  dans  un  solide  ductile,  homogene  et  isotrope. 

C.  R.  LXXIV,  264-257.t 

Der  Verfasser  schlägt  zwei  Experimente  zar  Messung  des 

plastischen  VSTiderstandes  vor.    Der  Theorie  zufolge  ist  derselbe 

die  halbe  Differenz  der  grössten  und  kleinsten  der  3  Preaaionen 

'i9  ^tf  ^s  i'^  ^^^  Hauptrichtungen 

jir=i(F,-F,). 

Erstlich  will  er  den  Werth  von  K,  unter  Voraussetzung,  dasa  er 
constant  sei,   finden ,   indem  er  einen  in  der  Mitte  verdünnten 
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Stab  bis  zum  Euitritt  des  pladtischeo  ZuBtandaa  langaain  aus- 
dehnt  Zweitens  will  er  versnoben,  ob  K  von  der  mittleren  Kraft 
f^  UDabhangig,  oder  welche  Function  dea*  Orösse 

es  Bei,  indem  er  einen  parallelepipe^clie«  Stab  von  zwei  Gegen- 
seiten einem  Druck;  and  der  Länge  nach  einem  Zug  ausseist» 
vibrend  in  dritteor  Bj«htufig  der  Druck  null  bleibt.  He. 


J.  BoussiMBSQ.  Lois  g^m^triques  de  la  distribution 
des  pressions,  dans  un  solide  homogene  et  ductile 
soumis  ä  des  d^formations  planes,      c.  R.  LXXIV,  242 

bis  246.t 

SuT  Fint^ation  de  l'^quation  aux  d^rivfes  par- 
tielles des  cylindres  isostatiques  produits  dans  un 
solide  homogene  et  ductile.    C.  R.  LXXIV,  3l8-32i.t 

Equation    aux   d^riviSes    partielles  des    vitesses, 

dans  un  solide  homogene  et  ductile  d^form^  parall^le- 
ment  ä  un  plan,  c!  R.  LXXIV,  450-468t;  Mondes  (2)  XXVII, 
321. 

Vorausgesetzt  ist«  dass  die  Deformationen  eines  ductilen 
Körpers  bloss  längs  paraUeler  Ebenen  stattfinden  und  in  allen 
diesen  congruent  sind,  so  dass  sich  die  Betrachtung  auf  eine 
Ebene  redacirt.  In  dieser  Ebene  giebt  es  ein  orthogonales 
STttem  sweier  Scharen  isostatisoher  Curven,  d.  i.  derjenigen, 
llDgs  welcher  di«  tangentiale  Kraftwirkung  null  ist.  Beseicbnen 
i,  (i  ihre  Parameter,  p,  q  und  p^  q^  deren  partieUe  Derivationen 
nach  Xy  y,  und  setzt  man 

80  sind  die  Bedingungen  des  Gleichgewichts  der  normalen  Kräfte 
f ,  Fi  in  den  Hauptrichtungen  des  Drucks: 

In  einem  dnctilen  Körper  ist  nun  nach  Tresca  und  Saint-Vbmamt 

'ie  Grösse 

F—F,  =  2K 
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coDstant;  und  man  findet  darch  leichte  Integration: 

F=ir(21ogA.+i);    F.=-ür(21og^  +  l). 
Darch  Einführung  geeigneter  Functionen  von  q  und  von  (,   als 

Parameter  kann  man  — ,  — -^  in  A,  h.  übergehen  lassen,   und 
XQ     XiQi  ' 

bat  nun: 

F  =  iir(l--logA*);    F— F,  =  2ir;    M,  =  1. 
Dies  sind  die  gesuchten  Relationen.     Es  wird  dann  noch  einiges 
über  die  Construction  hinzugefügt^  und  am  Schlüsse  des  ersten 
Aufsatzes  die  Differentialgleichung  der  isostatischen  Linien 

aufgestellt.  Der  zweite  Aufsatz  führt  deren  Integration  aus, 
Indem  er  sie  durch  Einführung  von  h  und  a  =  arctg—  als  unab- 
hängige Variabele  auf  die  Form  bringt 

da'  "      ÖA«         ÖÄ' 

dn  sin  a   ,  dn  dn  cos  a  ,   dn    , 

Ein  einfaches  Integral  davon  ist 

n  =  (4e«/'i^+ fie-«»^^  (Cä«+"  +  ö  A*— ), 
wo  Ay  B,  C,  D,  n  willkürliche  Gonstanten  bezeichnen.  Eine 
Summe  von  Termen  dieser  Form  stellt  das  volktändige  Integral 
dar.  Es  wird  beispielsweise  gezeigt^  wie  sich  die  Coefficienten 
gegebenen  Grenzbedingungen  für  die  Oberfläche  gemäss  be- 
stimmen lassen. 

Im  dritten  Aufsatz  bestimmt  der  Verfasser  die  Geschwindig- 
keiten der  Eörperelemente  während  der  Deformation  relativ  za 
einander,  indem  ein  gemeinsamer  Factor  willkürlich  bleibt,  mit 
Anwendung  der  gleichen  Betrachtung  und  ausgehend  von  zwei 
Annahmen,  die  er  von  Saint -Venant  adoptirt.  Die  erste  ist  die 
Uq Veränderlichkeit  des  Volums;  die  zweite  die,  dass  die  tan- 
gentielle  Eraftrichtung  mit  der  Richtung  des  Gleitens  überein* 
stimmt     Sind  U,  ü^  die  Componenten  der  Geschwindigkeit  nach 
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den  auf  eioander  senkrechten  Normalen  der  iBOgtatischen  Linien 
in  ihrem  Dorchschnittspnnkte^  so  gelangt  man  durch  Betrachtang 
der  Figor  zu  der  Relation 

«eiche  sich  zerlegt  in 

Biennit  ist  die  erste  Bedingung  ansgedrUckt;  die  zweite,  welche 
mit  der  Erhaltung  der  rechten  Winkel  identisch  ist,  giebt: 

md  SOS  beiden  folgt,  mit  Anwendung  von  hh^  =  l 

d(>]~      da* 
m  Gleichungi  deren  Integration  sich  nicht  darbietet.       He. 


DE  Saint -Venant.  Sur  Tintensit^  des  forces  capables 
de  deformer,  avec  continuit^,  des  blocs  ductües,  cy- 
lindriques,  pleins  ou  ^vid^s,  et  plac6s  dans  diverses 
circonstances.  C.  R.  LXXIV,  l(X)^-1015t;  Mondes  (2)  XXVII, 
708. 

Der  Verfasser  betrachtet  3  Gestalten  des  deformirten  Körpers, 
^  rechtwinklige  Parallelepipedon ,  den  vollen  und  den  concen- 
trisch  hohlen  Cylinder,  und  giebt  für  jede  die  Druckverhältnisse 
für  den  Fall  der  Plasticität  an,  wo  stets  die  Differenz  des 
grosflten  und  kleinsten  auf  die  Flächen  eines  Eörperelements 
wirkenden  Normaldrucks  constant  =  2K  ist.  Die  erstem  beiden 
geben  nur  zu  einigen  Erläuterungen  Anlass.  Beim  hohlen  Cy- 
linder werden  die  Endflächen  als  fest  angenommen.  Bei  Be- 
trachtung des  Körperelements  vdtD,dr,d&  sind  die  Bedingungen 
dea  Gleichgewichts  der  Normalkräfte  iV^,  Nv,t  N^  und  der  Un- 
mänderlichkeit  des  Volums: 

3Nr   ,   Nr-N^       ^     du.    ü       _ 

wo  ü  die  radiale  Geschwindigkeit  bezeichnet,  und  die  Relation 
Foftschr.  d.  Ph|s.  XXVm.  11 
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zwischen  den  Kr&ften  und  den  Geftohwindigkeitscomponenten: 

du         dU_^U 
dr  dr       r 

woraus  nach  Elimination  von  ü 

Für  den  plastischen  Zustand,  wo  iV,»— JV^  =  2Ar  ist,  giebt  jetzt 
die  Integration  der  ersten  Gleichung  (5): 

jv«,=p,-2ir-2Jiriog-g^, 

wo  Pj  den  Druck  auf  die  innere  Oberfläche,  deren  Radios  A, 
ist,  bezeichnet.  Der  zur  Ueberwindung  der  Elasticität  erforde^ 
liehe  innere  Normaldruck  ist  hiernach 

WO  p,  R  die  Werthe  von  JVr,  r  fftr  die  äussere  Oberfläche  Bind. 
Zu  demselben  Kesultat  war  Tresca  auf  anderm  Wege  gelang. 
Saint -Venant  vertheidigt  dessen  anscheinend  leichtfertige  ScMo88- 
weise  als  streng  bündig.  He. 


E.  CoMBEscüRE.  Sur  un  proc^dö  d'intögration ,  par 
approximation  successive,  d'une  certaine  ^(juation  de 
la  plasticodynamique.    C.  R.  LXXIV,  l04M044.t 

Das  System  von  Gleichungen,  mit  dessen  approximativer 
Integration  sich  der  gegenwärtige  Aufsatz  beschäftigt,  ist  von 
Saint -Venant  in  C.  R.  LXX,  473  für  Deformationen  normal 
zur  y-Äxe  aufgestellt  (vgl.  Berl.  Ber.  XXVI,  153),  nachher  in 
LiouviLLE  J.  (2)  XVI.  auf  eine  Gleichung  reducirt,  und  lautet, 
wenn  man  K  =  1  und  die  äussern  Kräfte,  die  Beschleunigungen 
und  die  Volum  Variation  null  setzt: 


*)  Dieser  Term  fehlt  im  Texte. 
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du  .   dw  _^^      dto   .    du  _       T       / dto       du\ 
dx      dz  "'    '     fla>       5ä  ""  yi y«  v'öä        S»"/ 

Nach  Elimmation  von  JVa.,  iV,  zwischen  den  3  ersten  Gleichungen 
erhält  man  eine  Gleichung  für  T,  welche  bei  Einführung  von 
^=:x+9  und  ^  =  a — s  als  unabhängigen  Variabein  übergeht  in 

^*^-mi    T-^r^*^    ^'^Uia    7-wr^^    ^^ 

Jcbt  «erlegt  der  Verfasser  T  in  eine  Reihe  T,+r,+T,+... , 
deren  Terme  ancceesiv  kleine  Grössen  erster^  zweiter ;  dritter 
Ordouog  etc.  sein  sollen^  entwickelt  beide  Seiten  der  Gleichung 
md  ideotificirt  die  einzelnen  Theile  gleicher  Ordnung;  dann 
stehen  in  jeder  Gleichung  zur  Rechten  nur  Terme,  die  in  der 
Seihe  vorausgehen,  also  bei  successiver  Berechnung  bekannt  sind, 
Qod  es  bleibt  zur  Berechnung  jedes  folgenden  Termes  nur  eine 
Integration  nach  $  und  eine  nach  ^  zu  vollziehen.  Ist  dann  T 
gcfimden,  so  ergiebt  sich  von  Nx,  Ng  das  eine  durch  neue  Inte- 
ntion; das  andere  ohne  solche.  Für  den  Fall,  wo  T  wenig 
kleiner  als  1  ist,  ist  es  vorzuziehen  1— T  als  die  kleine  Grösse 
einznfllhren  und  ebenso  zu  zerlegen.  Ee. 


Hamon's  Fabrication  innen  verzinnter  Bleirohren.  Dingl. 
J.  CCIU,  432-439.t 
Nach  Beschreibung  des  Apparats  und  Verfahrens  des  Fa- 
hrikanten  Hamon  in  Paris  zur  Erzeugung  solcher  Röhren  durch 
6ü8g  und  nachfolgende  hydraulische  Pressung,  werden  3  Reihen 
von  Versuchsresultaten  mitgetheilt,  welche  Tresca  über  die 
Festigkeit  derselben  gewonnen  hat.  Die  untersuchten  Röhren- 
stficke  waren  von  30'"'»  innerer  Weite ,  1"  lang ,  an  der  einen 
Seite  fest  verschlossen  und  an  der  andern  mit  einer  hydraulischen 
Presse  in  Verbindung,  an  welcher  ein  Manometer  den  im  Augen- 
blick des  Reissens  ausgeübten  Druck  anzeigte.  Bleiröhren  von 
2,5  bis  7""»  Wandstärke  ergaben  auf  Quadr.  MiUim.  im  Mittel 
einen  Widerstand  gegen  das  Reissen  =l,54Kil.,  Zinnröhren 
von  2  bis  7""»  =  2,42  Kil.,  von  innen  verzinnte  Bleiröhren  von 

II» 
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2,5  bis  4,b^'^  =  1,87  Eil.  Die  Wertbe  nehmeD  anfangs  mit  der 
Dicke  za,  weiterhin  ab,  und  variiren  bei  Blei  von  1^68  bis  1,46; 
bei  Zinn  von  3,17  bis  1,78;  bei  verzinntem  Blei  von  2,34  bis 
1,53.  He. 

Hekren.     Ueber  Mushbt's  Spezialstahl.      Pol.  C.  Bl.  1872. 

919-920;    Ding l.  J.  CCIII,  322.  CGI V,  477 -478t;    Mitth.  d.  Gew. 
Ver.  f.  Hann.  1872.  p.  92;    Chem,  C.  BI.  1872.  506-507. 

Der  MusHET'sche  Spezialstahl  ist  ein  Wolframstahl  mit  8,3% 
Wolfram  und  l,73Vo  Mangan,  der  dadurch  ausgezeichnet  ist,  dass 
er  in  ungehärtetem  Zustande  von  einer  englischen  Feile  nicht 
angegriffen  wird,  und  diese  Härte,  wenn  man  ihn  auf  gewöhn- 
liche Weise  zu  härten  versucht,  wieder  verliert.  SA. 


F.  Kick.  Ueber  Müshet's  Specialstahl.  Dingl.  J.  CCV, 
488-489t;  Technische  Blätter  1872.  II,  122. 
Der  durch  grösseren  Wolframgehalt  unterschiedene  Musbat'- 
sehe  Stahl,  von  welchem  nach  Verwendung  zu  Instrumenten 
durch  Knövenagel  gerühmt  worden  war,  dass  er  die  SchiU'fe 
besonders  gut  behielte,  ist  vom  Verfasser  aufs  Neue  geprüft,  er 
gab  8,8  pCt.  Wolfram,  zeigte  beim  Schneiden  einmal  einen  RibS) 
splitterte  bei  Verwendung  zum  Meissel,  und  ein  Messer  für  eine 
Hobelmaschine  daraus  geschmiedet  hielt  die  Schneide  schlechter 
als  gOYTöhnliche  Gnssstahlmesser.  He. 


F.  Jeneins,  üeber  die  Festigkeit  von  Eisendraht  für 
Telegraphenleitungen.  Pol.  C.  Bl.  1872.  p.  749t;  DUch.  Ind. 
Z.  1872.  p.  195. 

Zum  Beweise  der  ungenügenden  Festigkeit  der  Kabel  wird 
eine  nach  den  Nummern  der  Birminghamer  Drahtlehre  geordnete 
Tabelle  der  Zugfestigkeit  der  Eisendrähtc  aus  der  Fabrik  von 
Johnson  in  Manchester  aufgestellt,  nach  welcher  dieselbe  zwischeD 
1349  und  1529  Kil.  pro  Quadr.  Centim.  variirt,  während  die  er- 
forderte auf  6457  Kil.  berechnet  ist.  He. 


Heeren.   Kick.    Jenkins.    Gebr.  Riehle  etc.  265 

Gebr.  Riehle.  Maschine  zur  Prüfung  der  Fertigkeit 
von  Drahtseilen^  gusseisernen  Säulen,  Brückenboizen, 
Kesselplatten  u.  s.  W.  Dingl.  J.  CCIV,  359-360t;  Sc.  Araer. 
1872.  p.  207. 

Beschreibung  des  Apparats  nebst  Abbildung.  Das  auf  Zug- 
festigkeit zu  prüfende  Stück  ist  mit  einem  Ende  am  Boden,  mit 
dem  andern  an  einem  einarmigen  Hebel  nahe  am  Drehpunkt 
fest  Das  Hebelende  hängt  an  einem  Wagebalken  nahe  dem 
StutspoDkty  der  durch  eine  hydraulische  Presse  emporgezogen 
wird|  während  der  Beobachter  durch  Auflegen  von  Gewichten  auf 
eioe  am  langen  Arme  des  Wagebalkens  hangende  Schale  letztere 
beständig  im  Gleichgewicht  hält.  Die  Zugfähigkeit  beträgt 
100000  Pfund.  He. 

DE   LuYNES.       Recherches    sur    les    larmes    bataviques. 

Institut  1872.  p.  155.t  (Soc.  philomatique). 
Das  explosionsartige  Zerspringen  der  Glasthräneu  tritt  um  so 
mehr  hervor,  je  schneller  sie  abgekühlt  wurden,  weil  die  inneren 
Theile  in  ausgedehnterem  Zustande  verfiarren,  als  es  bei  langsamer 
Kühlung  sein  würde.  Die  inneren  Theile  behalten  daher  eine 
grosse  Spannung  bei,  die  in  Wirkung  tritt,  so  wie  das  Gleich- 
gewicht an  einer  Stelle  der  Oberfläche  gestört  ist.         Seh, 

L.  C.  MiALL.  Further  experiments  and  remarks  on 
COntortion  of  rocks.  Rep.  Brit  Assoc.  1871.  Edinburgh  XLI. 
Not.  and  Abstr.  lOG.f 

Handelt  von  der  Flasticität  verschiedener  Gesteine,  Kalk- 
stein, Schiefer  etc.  bei  langandauernden  Druckkräften  von  nicht 
xa  hoher  Intensität.  Soft. 


Fernere   Litteratur. 

Poppe.     Starke  schottischer  Gussröhren.    Dingl.  J.  CClli» 

499. 
H.  SoHNEEBELi.    Collision  of  elastic  bodies  etc.   Phil.  Mag. 

(4)  XLIV,  476-478;    Pogg.  Ann.   CXLIII,  239.    (Vergl.  Berl.  Ber. 

XXVn,  188.) 
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MoRSB.     Gravüre  sur  ver  par  un  jet  de  sable.      Mondes 

(2)  XXVIII,  324.t 
TiLGHMAN.      Gravüre    sur    ver    par    un   jet    de    sable. 

Mondes  (2)  XXVIII,  346-351;    Scient.  Amer.  1872.  195;    Dingl.  J. 
CCVI,  266-267;   Pol.  C.  Bl.  1593-1594.   cf.  ßerl.  Ber.  18^1.  p.  191. 


B.    Gapillarität. 

J.   BOSSCHA,  Jr.      Actious   Capillaires.       Ac.  d'Amsterd.  30./^ 

71;    Inst.  1872.  135-135.t 
—  —  De  la  formation  des  gouttes.   Ac.  d.  Amsterd.  2ö./ll. 
71;    Inst.  1872.  142-143.t 

Der  Verfasser  bestreitet  das  von  G.  Quincke  aafgestellte 
Princip;  dass  an  der  gemeinsamen  Grenze  zweier  Flüssigkeiteo, 
die  in  jedem  Verhältniss  mischbar  sind,  die  OberflächenspannuDg 
0  sei  (vergl.  Berl.  Ber.  1869.  p.  191). 

Sobald  Salzlösungen  aus  einer  engen  Trichteröffnung  unter 
Wasser  ausströmten,  bildeten  sich  Einschnürungen  in  dem  Fliis- 
sigkeitsstrahl.  Derselbe  zerfiel  in  Tropfen  und  Ringe,  die  sich 
allmählich  erweiterten  und  durch  die  Bewegung  der  Flüssigkeit 
und  durch  Diffusion  verschwanden.  Oft  falle  ein  zweiter  Bing 
durch  einen  früher  gebildeten  hindurch  und  vereinige  sich  daoD 
mit  diesem.  Die  Versuche  gelangen  mit  allen  in  V^asser  lös- 
lichen Salzen,  Schwefelsäure,  Kalilösung  etc. 

In  der  zweiten  Mittheilung  giebt  der  Verfasser  der  GleichnDg 
für  das  Gleichgewicht  einer  Flüssigkeitsmasse,  die  wie  bei  den 
bekannten  FLATEAu'scben  Versuchen  (Berl.  Ber.  1866.  p.  57. 1869. 
p.  172)  dem  Einfluss  äusserer  Kräfte  entzogen  und  von  einer 
Botationsoberfläche  begrenzt  ist,  die  Form 
a;»—Aa?sin  0  +  6  =  0, 
wo  X  den  Abstand  eines  Punktes  der  Meridian- Cur ve  von  der 
vertikalen  Umdrehnngsaxe  bezeichnet,  6  den  Winkel,  den  das 
Gurvenelement  mit  der  Horizontalen  einschliesst  und  l  den  Radius 
der  Kugel,  deren  Krümmung  gleich  der  mittleren  Krümmung 
der  betrachteten  Oberfläche  ist. 

Lässt  man  die  Gonstante  b  continuirlich  abnehmen  von  dem 
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^ssten  Werthe  -j-  ao,  so  erhält  man  nach  einander  als  Gleich- 
gewichtafigaren  den  Gylinder,  die  OnduloidO;  die  Kugel,  die  No- 
doide.  Für  2  =  ao  geben  Ondnloide  and  Nodoide  in  die  Ca- 
teooide;  die  Kugel  in  eine  Ebene  über. 

Die  Nodoide  geht  für  6  =  —  oo  in  einen  kreisförmigen  Ring 
über.  Ein  solcher  Biog  mit  kreisförmiger  endlicher  Oeffnung 
mass  existlren  können,  sobald  eine  Kraft  vorhanden  Ist^  welche 
die  Contraeiion  des  Ringes  verhindert.  Dies  sei  der  Fall,  wenn 
eine  Flüssigkeit  innerhalb  einer  anderen  ausfliessC;  und  die 
BiBgei  die  dabei  entständen,  müssten  als  capillare  Gleichgewichts- 
oberflächen betrachtet  werden.  Dieselben  müssten  sich  in  Kugeln 
verwaodeln^  die  beim  Herabgehen  von  neuem  einen  Ring  bil- 
deten u.  s.  f.|  wie  ToMLiNsoN  in  der  Tbat  (Berl.  Ber.  1864*  p.  69) 
beobachtet  habe. 

Der  Verfasser  stellt  die  Frage,  ohne  sie  aber  direct  zu  be- 
aatworten,  ob  auch  Rauchringe  als  capillare  Gleichgcwichtsober- 
äicben  zu  betrachten  seien. 

Ringe  von  Hauch  oder  Salmiakdampi^  welche  sich  an  einer 
Bohre  mit  enger  Oeffnung  bildeten^  zeigten  dem  Verfasser  in 
r^elmäsuger  Reihenfolge  Cjlinder,  Onduloide^  Kugel  und  Ring 
ik  Gleicbgewicbtsoberflächen.  Statt  in  Luft  konnten  die  kleinen 
Theilchen  auch  in  einer  Flüssigkeit  suspendirt  sein. 

Der  Berichterstatter  hält  das  von  ihm  aufgestellte  oben  er* 
wibote  Princip  durch  diese  Untersuchungen  nicht  widerlegt,  da 
die  von  ihm  betrachtete  Oberflächenspannung  sich  auf  ruhende 
FlQsaigkeitamassen  bezieht;  während  der  Hr.  Verfasser  die  Ober- 
flache rotirender  Flüssigkeitsmassen  oder  Wirbel  betrachtet;  wie 
sie  von  Helmholtz  (Berl.  Ber.  1858.  p.  85)  und  Rbusch  (BerL 
Ber.  1860.  p.  53)  untersucht  und  beschrieben  worden  sind.      Q. 

Becquerel.  Desmoyens  d' augmenter  les  effets  des  actions 
^lectrocapillaires  dans  les  Corps  inorganis^s  et  des 
effets  du  mßme  genre  produits  dans  les  corps  or- 
ganises  vivants.  9^  mem.  C.  R.  LXXIV,  I3l0-l3l5t;  Inst. 
1872.  162-164;  Mondes  (2)  XXVIII,  220-221;  Cham.  News.  XXV, 
291*292. 
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Becqüerel.  Memoire  sur  Temploi  des  forces  ölectro- 
chimiques  et  ölectrocapillaires  pour  la  formation  en 
proportions  definies  des  amalgames  et  de  plusieurs 
ComposÖS  cristallis^S.  C.  R.  LXXV.  lT29.l733t;  Mondes  (2) 
XXIX,  40-41;    Inst.  1872.  411-412. 

Diese  Untersuchnngen  sind  eine  Fortsetzung  der  früher  in 
diesen  Berichten  (1867.  p.  130;  1868.  p.  157;  1869.  p.200;  1870. 
p.  162)  besprochenen  Aufsätze,  in  denen  der  Verfasser  za  be- 
weisen sucht;  dass  elektrolysirbare  Flüssigkeitsschichten ,  die  an 
der  Oberfläche  fester  Körper  absorbirt  ^oder  in  engen  Gapillar- 
räumen  befindlich  sind;  sich  gegen  elektrische  Ströme  wie  me- 
tallische Leiter  verhalten. 

Zur  weiteren  Stütze  dieser  Ansicht  werden  folgende  Ver- 
suche angeführt.  Leitet  man  mit  Platinelektroden  einen  elektri- 
schen Strom  durch  verdünnte  Schwefelsäure;  die  durch  eine 
gesprungene  Glasröhre  in  2  Theile  geschieden  und  durch  Aus- 
kochen von  Luft  befreit  (?)  worden  ist;  so  sollen  nach  Angabe 
des  Verfassers  auf  der  Innen-  und  Aussen  wand  der  Glasröhre 
(mit  der  positiven  Elektrode  im  Innern  derselben)  sich  Gasblaseo 
abscheiden;  und  zwar  an  der  Aussenwand  Sauerstoff. 

Leitet  man  einen  elektrischen  Strom  von  genügender  elektro- 
motorischer Kraft  (1  BuNSEN  oder  2  Daniell)  durch  eine  Lösuog 
von  salpetersaurem  Kupferoxyd  zu  einer  Lösung  von  Bleioxyd- 
Kali;  die  durch  eine  gesprungene  Glasröhre  von  einander  ge- 
trennt sind;  so  soll  sich  auf  der  nach  der  Kupferlösung  gelegenen 
Glaswand  metallisches  Kupfer  absetzen. 

Dass  der  Verfasser  früher  bei  diesem  Versuche  wasserfreies 
Kupferoxyd  statt  Kupfer  erhalten  hatte  (Berl.  Ber.  1870.  p.  164), 
wird  nicht  weiter  erwähnt. 

In  Betreff  der  elektrischen  Ströme ;  die  nach  Ansicht  des 
Verfassers  durch  Contakt  von  arteriellem  und  venösem  Blut  in 
den  Capillaren  des  menschlichen  Körpers  entstehen,  müssen  wir 
auf  die  Originalarbeit  verweisen. 

In  der  zweiten  Abhandlung  bespricht  der  Verfasser  die  Bil- 
dung von  krystallisirten  Amalgamen  des  Silbers,  Kupfers,  Bleis, 
Zinns  mit  Hülfe  der  Elektrolyse.  Q. 
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C.  Dbcharme.  Du  mouvement  ascensionel  spontan^  des 
liquides  dans  les  tubes  capillaires.  0.  R.  LXXiV,  936-939. 
1300-1301;  Ann.  d.  chim.  (4)  XWll,  228-242t;  Inst.  1872.  116; 
Naturf.  V.  1872.  157-158;   Mondes  XXVII,  608-611. 

Das  untere  Ende  einer  beiderseitig  offenen  Capillarröhre 
wurde  in  eine  Flüssigkeit  getancht,  mit  welcher  die  Capillarröhre 
inror  benetzt  worden  war.  Es  worden  die  Zeiten  gemessen;  in 
denen  die  Flüssigkeit  freiwillig  (ohne  besonderen  Druck)  bis  zu 
einer  gewissen  Höhe  gestiegen  war  bei  Röhren  verschiedener 
Weite  und  verschiedener  Neigung  gegen  den  Horizont. 

Jede  Flüssigkeit  zeigte  in  einer  Bohre  von  1"""  Durchmesser 
eine  bestimmte  Steige-Geschwindigkeit;  die  mit  der  ganzen  Höhe, 
\k  tu  welcher  sich  die  Flüssigkeit  erheben  musste,  nicht  in 
directem  Verhältniss  stand ,  auch  nicht  umgekehrt  proportional 
der  ganzen  Dauer  des  Anfsteigens ,  oder  der  [Kchtigkeit  der 
Flüuigkeit  war. 

Wässrige  Salmiaklösung  zeigte  die  grösste  Steigegeschwin- 
di^eit;  grösser  wie  reines  Wasser,  und  zwar  um  so  mehr,  je 
köher  Concentration  und  Temperatur  waren.  Wässrige  Lösung 
TOD  Chlorlithium  zeigt  wie  Salmiaklösung  eine  grössere  capillare 
Steighöhe  als  reines  Wasser.  Die  Steigegeschwindigkeit  ist 
kleiner,  wie  bei  diesem,  aber  erheblich  grösser,  wie  bei  vielen 
anderen  Flüssigkeiten. 

Alkoholische  Salmiak-  oder  Ghlorlithiumlösnng  steigen  laug- 
samer als  reiner  Alkohol;  die  erstere  hat  eine  grössere,  die 
letztere  eine  kleinere  capillare  Steighöhe  wie  reiner  Alkohol. 

Die  Steigegeschwindigkeit  wächst  bei  allen  Flüssigkeiten 
mit  der  Temperatur,  und  zwar  schneller,  als  diese.  Bei  einer 
Temperaturerhöhung  von  50^  kann  sie  das  Doppelte  der  ursprüng- 
lichen Grösse  betragen.  Die  Geschwindigkeit  nimmt  mit  Weite 
und  Neigung  der  Bohre  zu;  die  Vertikal -Projectionen  der  von 
der  Flüssigkeit  erfüllten  Böhrenstrecke  nehmen  dagegen  ab  mit 
Neigung  der  Bohre.  Die  Vertikal- Projection  der  schliesslichen 
Steighöhe,  die  die  Flüssigkeit  in  der  Capillarröhre  erreiefat,  findet 
ach  stets  ein  wenig  kleiner  bei  geneigten  Bohren  als  bei  verti- 
kalen, und  zwar  um  so  mehr  je  grösser  die  Neigung. 
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Der  Verfasser  findet  keine  Beziehung  zwischen  der  Er- 
scheinung des  freiwilligen  Ansteigens  einer  Flüasigkeit  in  eioer 
Capillarröhre  und  den  Versuchen  von  Foibeuillb  über  dag 
Durchströmen  von  Salzlösungen  durch  Gapillarröhren  bei  coo- 
stantem  Druck.  Q. 

A.  RoiTi.     Deir  ascensione  dei  liquidi  nei  tubi  capillari. 
Cimento  VII-VIII,  181-200.t 

Das  freiwillige  Aufsteigen  verschiedener  Flüssigkeiten  in 
Gapillarröhren  wird  unter  gewissen  Voraussetzungen  theoretiseh 
behandelt;  indem  die  capillare  Oberfläche  im  Innern  der  Bohre 
die  Flüssigkeit  in  die  Höhe  zieht  und  die  Bewegung  der  Flüssig- 
keit durch  die  innere  Reibung  oder  Klebrigkeit  modificirt  wird. 

Bezeichnet  H  die  schliessliche  capillare  Steighöhe  einer 
Röhre  vom  Radius  R,  x  die  Höhe,  welche  die  Flüssigkeit  in  der 

Zeit  t  erreicht;  k^  =  -^  den  Coefficienten  der   inneren  Beibang 

dividirt  durch  die  Dichtigkeit  und  C  eine  Constante^  so  ist 

Die  Theorie  stimmt  mit  den  im  vorstehenden  Referat  be- 
sprochenen Versuchen  von  Decharme  befriedigend  überein,  wenn 
für  die  innere  Reibung  die  Bestimmungen  von  Helmholtz  und 
PioTROwsKi,  PoisEüiLLE  uud  O.  E.  Meyer  benutzt  werden. 

Die  ganze  Dauer  des  freiwilligen  Aufsteigens  findet  sich 
proportional  der  Gapillarconstante  (d.  h.  spec.  Gohäsion,  Poisson'b 
a')  und  der  Klebrigkeit  der  betreflfendcn  Flüssigkeit,  sowie  um- 
gekehrt proportional  der  Dichtigkeit  der  Flüssigkeit  und  der 
3.  Potenz  des  Röhf'cnradius.  Q. 


E.  DucLAüx.  Sur  les  lois  des  mouvement«  d'^coulement 
des  liquides  dans  les  espaces  capillaires.  C.  R.  LXXIV, 
368-369;  Mondes  (2)  XXVII,  239;   Ann.  d.  ch.m.  (4)  XXV,  433-501.t 

Die  vorliegende  Untersuchung  behandelt  den  Einfluss  der 
an  der  Oberfläche  fester  Körper  absorbirten  Flüssigkeitsschicbten 
auf  die  Flüssigkeitsströmungen  durch  Gapillarröhren,  poröse  Sob' 
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ilanBeD,  die  sogeDannte  auswählende  Absorption;  Färbung  poröser 
Snbstansen  u.  s.  w. 

In  einer  historischen  Einleitnng  bespricht  der  Verfasser  die 
Arbeiten  von  OirarD;  Navier,  FoisEuiLLEy  G.  Hagkn,  Hagrnbach 
BDd  Uatudeu  über  die  Bewegung  der  Flüssigkeiten  in  Röhren 
TOD  venchiedenem  Durchmesser. 

Das  Gesets,  dass  die  mittlere  Geschwindigkeit  in  Capilfar- 
röbren  unter  sonst  gleichen  Umständen  umgekehrt  proportional 
der  Bobrenlänge  ist,  gilt  nur,  sobald  diese  Länge  eine  gewisse 
6rofl86  ttberscbreitet.  Diese  Grenze  liegt  für  versohiedene  Flüs* 
ngkeiten  verschieden  und  bei  Alkohol  niedriger,  als  bei  Wasser. 

Bei  sehr  engen  Bohren  wächst  für  einen  gegebenen  Druck 
die  Ausflosszeit  einer  bestimmten  Flüssigkeitsmenge  sehr  schnell 
mit  der  Länge  und  kann  dann  sehr  bald  als  unendlich  gross  an- 
gesehen werden.  Eine  analoge  Erscheinung  sei  die  Beobachtung 
TOD  W»  Schmidt,  dass  die  Filtration  durch  thierische  Membranen 
erst  bei  einem  bestimmten  Druck  beginne  (Berl.  Ber.  1856.  p.  49). 

Aehnlich  wie  eine  Capillarröhre  wirkte  der  ringförmige 
capillare  Raum  am  unteren  Ende  einer  Salleron'schen  Ausfluss- 
pipette.* Dieselbe  besteht  aus  einem  cylindrischen  Glasrohr  vom 
Darchmesser  A,  in  dessen  konischen  Boden  ein  in  seinem  oberen 
Theil  cylindrischer  Glasstab  eingeschliffen  ist.  Nennt  man  D 
den  Durchmesser  einer  Capillarröhe,  welche  bei  gleicher  Länge 
l  den  ringförmigen  capillaren  Raum  am  Boden  der  Pipette  er- 
setsen  wQrde^  H^  die  ursprüngKche  Höhe  der  Flüssigkeit  im  Pi- 
pettenrohr;  so  sinkt  in  der  Zeit  A  das  Flüssigkeitsniveau  in  dem- 
lelbeo  um  eine  Höhe  &,  die  durch  die  Gleichung  gegeben  ist 

vo  a  b  c  immer  kleiner  werdende  Coefficienten  bedeuten.  Die 
Versuche  an  einer  nicht  näher  genannten  Flüssigkeit  stimmen 
mit  dieser  Gleichung  überein. 

Bei  demselben  Werthe  von  h  und  F^  verhalten  sich  die 
AosflasBzeiten  umgekehrt  wie  die  Constanten  p,  welche  mit  der 
Natar  und  Temperatur  der  betreffenden  Flüssigkeit  sich  ändern. 

Bei  Gemischen  von  Wasser  und  Alkohol  oder  Sehwefelsäure 
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zeigte  sich  ein  Maximum  der  AuBfloBszeit  für  50  gradigen  Alkohol 
oder  eine  SchwefelBäure  von  der  Zasammensetzung  SO,2HO*) 
in  üebereinBÜmmang  mit  den  Versacben  von  Poisbuillk  und 
Graham  an  Capillarröhren. 

Der  Verfasser  bestimmte  das  Verhältniss  der  AusfiossseiteD 
bei  gleicher  Temperatur  und  gleichem  auBgeflossenero  Volnmen 
für  destlUirtes  Wasser  und  die  Lösungen  folgender  Salze  durch 
poröse  Platten  von  Filtrirkohle  und  gebranntem  Thon  am  Boden 
einer  Ausflusspipette.  Die  von  Poiseuille  und  Graham  mit 
Capillarröhren  bestimmten  relativen «Ausflusszeiten  sind  in  der 
letzten  Spalte  aufgeführt. 


Substaoi. 

Proc. 

i 

^usOasszeit. 

Salz. 

Kohle. 

gebr. 
Thon, 

Glas. 

Wasser 

0 

1 

1 

1 

Schwefels.  Kali 

*1 

0,99 

» 

2 

0,95 

0,99 

n 

4 

— 

— 

0,97 

9 

5 

0,91 

0,97 

— 

» 

10 

0,84 

0,94 

— 

Schwefels.  Natron 

0,1 



0,77 

— 

» 

05 

0,83 

0,71 

— 

9 

1 

0,70 

0,75 

1,01 

» 

2 

0,70 

0,87 

— 

9 

4 

— 

— 

1,03 

9 

5 

0,83 

0,96 

— 

Schwefels.  Ammoo. 

1 

— 

1,006 

* 

4 

^. 

— 

1,015 

9 

5 

0,97 

1,007 

— 

9 

H 

0,90 

1,014 

— 

Salpet^.  Kali 

1 

— 

— 

0,97 

9 

5 

0,77 

0,92 

— 

9 

10 

0,66 

0,88 

0,88 

Salpeters.  Ndtron 

1 

— 

— 

0,99 

• 

2 

0,93 

0,90 

— 

9 

5 

0,91 

0,90 

— 

9 

10 

0,90 

0,87 

0.96 

Salpeters.  Ammoo. 

1 

0,92 

0,87 

0,98 

9 

5 

0,90 

0,83 

— 

9 

10 

0,87 

0,79 

0,89 

Salpeters.  Bleioxyd 

1 

0,77 

0,90 

1,00 

9 

2 

— 

0,87 

— 

9 

4 

0,62 

— 

0,98 

9 

10 

0,55 

0,76 

— 

Cblorkalium 

1 

..^ 

0,80 

0,98 

9 

5 

0,91 

0,76 

— 

9 

10 

0,88 

0,72 

0,90 

•)  0  =  8. 
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Proc. 
Salz. 

Aasflanzeit. 

SobsUnz. 

Kohle. 

gebr. 
ThoD. 

Glas. 

Chlornatriom 

0,5 

.^ 

0,65 



» 

1 

— 

0,68 

1,004 

» 

2 

— 

0,71 

— 

9 

5 

0,96 

0.75 

— 

» 

10 

1,00 

0,87 

1,07 

Chlonunmoniam 

! 

— 

*« 

— 

» 

2 

0,90 

0,79 

0,99 

w 

5 

0,77 

0.75 

0,98 

9 

10 

0,75 

0,70 

0,93 

JodkaliDin 

2 

0,87 

0,81 

0,97 

» 

5 

0,84 

0,75 

— 

V 

10 

0,80 

0,72 

0,87 

JodnatriDin 

1 

— 

0,77 

— 

• 

2 

0,95 

0,75 

0,99 

9 

5 

0,87 

0,75 

— 

9 

10 

0,87 

0.75 

0,98 

Ein  geringer  Salzgebalt  kann  hiernach  die  Ausflnsszeit  recht 
merUieh  verringern.  Darch  die  in  den  erwähnten  3  Fällen  ver- 
sehitdcD  gefundenen  relativen  Ausflasszeiten  hält  der  Verfasser 
eioeo  EiDflass  der  festen  Wand  auf  die  Äusflussgeschwindigkeit 
der  Flüssigkeit  erwiesen.  Die  Verschiedenheit  erkläre  sich  durch 
die  Anoahme  einer  an  der  festen  Wand  haftenden  Flüssigkeits- 
iehicht,  die  man  experimentell  nachweisen  könne. 

Bei  dem  Erwärmen  eines  Alkoholthwmometers,  in  dessen 
Gipillarrohr  gefärbter  Alkohol  von  einer  Schicht  ungefärbten 
Alkohols  bedeckt  sei,  sähe  man  den  gefärbten  Alkohol  die  un* 
p&rbte  Schicht  durchbrechen  und  an  deren  Oberfläche  sich 
abreiten. 

Ferner  berechnet  der  Verfasser  aus  der  Verkürzung,  welche 
AB  Flüssigkeitsfaden  bei  der  Verschiebung  in  einer  Capillarröhre 
crieidet,  die  mittlere  Dicke  der  an  der  Glaswand  haftenden  Flüs- 
agkeitascbicht,  ein  Verfahren,  das  auch  schon  von  B^de  (Bert. 
Ber.  1862.  p.  83)  benutzt  worden  ist.  Die  Versuche  mit  einer 
Glttröhre  von  0,146"*"'  Radius  ergaben  fUr  diese  Dicke: 

Wasser  0,00050"»'" 

Alkohol  (50  Gr.)        0,00076 

Alkohol  (90  Gr.)        0,00064 

SO,  HO  0,00213 
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S0.2H0 

0,00282"' 

S0,3H0 

0,00122 

S0,4H0 

0,00085 

Glycerin 

0,00488 

Olivenöl 

0,00344 

Aether  (wasserfrei)    0,00025. 

Die  an  der  festen  Wand  haftende  Flüssigkeitsschicht  wird 
nun  benutzt  zur  Erklärung  der  Versnebe  des  Verfassen  über 
die  Goncentrationsänderung  von  wSssrigen  Lösungen  von  schwefel- 
saurem Ammoniak  oder  wasserhaltigem  Alkohol  durch  Thierkohle. 
Es  absorbirten  aus  einer  Lösang  von  100*°^  schwefelsaurem 
Ammoniak  in  50  Cub.  Cent.  Wasser  in  derselben  Zeit 
55^  Thierkohle  lO^g'  Salz 
10  «  19  » 

20  ,  27         , 

Aus  75  Cüb.  Cent.  Lösung  von  schwefelsaurem  Ammoniak  ab- 
sorbirten b^  Thierkohle 

bei  22«  bei  5« 

in  1  Tag    32"s'  Salz    34'»ß'  Salz 
»5    «       45        ^        48        , 

Die  von  Waoenmann  und  G.  Qm^oKS  beobachtete  Coo- 
centrationsänderang  des  w&ssrigen  Alkohols  beim  Filtrtren  dorch 
Qoarzsand  oder  gebrannten  Thon  (Berl.  Ber.  1860.  {k  466)  fa&i 
der  Verfasser  nicht  in  allen  Punkten  bestätigt  (wie  der  Beriobt» 
erstatier  vermuthet  wegen  verschiedener  Besehaffenheit  der  be» 
nutzton  Thoncylinder). 

Die  auswählende  Absorption  des  Filtrirpapiers  ist  sebon  von 
ScHÖNBEiN  (BerL  Ber.  1861.  p.  117)  und  Goppblsröder  (ib.  1862. 
p.  93)  beobachtet  worden.  Der  Verfasser  braohte  eine  Lösang 
von  übermangansaurem  Kali  auf  Filtrirpapier.  Es  bildete  sieb 
ein  kreisrunder  gefärbter  Fleck  umgeben  von  einem  farblosen 
Bande.  Innerer  und  äusserer  Durchmesser  des  farblosen  Randes 
standen  in  constantem  Verhältniss  zu  einander.  Bei  derselben 
Lösung  wurde  dies  Verhältniss  0,75  bei  gewöhnlichem,  0,82  bei 
schwedischem  Filtrirpapier  gefunden ;  bei  letzterem  und  geringe- 
rer Concentration  0,66. 
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Bei  EisenehloridlöBniig  war  die  Färbung  am  Bande  dea  Flecks 
itarker,  als  in  der  Mitte. 

Brachte  man  auf  ein  vorher  mit  Eisenchlorid  oder  über- 
manganBanrem  Kali  getr&nktes  Papier  einen  Wassertropfen  ^  so 
trieb  im  ersten  Fall  der  Wassertropfen  bei  der  Änsbreitang  die 
färbende  Substanz  vor  sich  her  und  es  bildete  sich  ein  weisser 
Fleck  mit  geerbtem  Bande.  Im  letzteren  Falle  dagegen  breitete 
nd)  die  Färbung  nur  ein  wenig  aus. 

Nach  Ansicht  des  Verfassers  hatte  das  Papier  diesen  Ver- 
lachen zufolge  im  ersten  Falle  eine  grössere  Verwandtschaft  zum 
Wasser^  im  letzteren  Falle  eine  kleinere  Verwandtschaft,  als  zur 
aufgelösten  Substanz. 

Die  schon  länger  bekannte  Thatsache,  dass  die  durch  pordse 
Sobstanzen  hindurch  geströmte  Flüssigkeitsmenge  mit  der  Zeit  ab- 
nehme,  sucht  der  Verfasser  ebenfalU  auf  die  an  der  Oberfläche 
Jer  festen  Substanz  haftende  Flüssigkeitsschicht  zurückzuführen. 

In  Betreff  der  Betrachtungen  über  den  Binflnss  der  Ober- 
illeiienspannung  von  reinem  Alkohol  und  von  reinem  Wasser 
nf  die  Strömungen  wasserhaltigen  Alkohols  in  Capillarröhren 
noM  auf  die  Original-Abhandlung  verwiesen  werden.        Q. 


km.  GüEKOüT.   Sur  les  dimensions  des  intervalles  poreux 

des  membranes.     C.  R.  LXXV,  1809-1812t;    Mondes  (2)  XXX, 
81-82. 

Nach  dem  Vorschlag  von  Edm.  Begquerel  bestimmte  der 
VcrÜMger  angenähert  den  Durchmesser  der  Capillarröhren,  die 
man  in  verschiedenen  Membranen  annehmen  kann,  aus:  der  Dicke 
t  der  Membran,  der  durch  ein  bekanntes  Flächenstück  bei  einer 
keitimmten  D^ackhöhe  H  hindurchgeströmten  Wassermenge  D 
ttnd  dem  Verhältniss  B  der  Hohlräume  zu  dem  mit  Materie  er- 
iWteii  Raum  der  Membran. 

Nach  den  Versuchen  von  Foiseuille  sei 

c 
wo  a  den  Querschnitt  einer  Capillarröbre  bezeichnet  und  K  fClr 
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Wasser  297,92  sei.   Für  n  Capillarröhren  auf  dem  Flächenstück 
S  werde 

1)     D  =  KB-^- 

e 

Die  Hohlräume    bei   einem  Membranstück  von   der  Fläche  S 

haben  das  Volumen 

F  =  e.na. 

Das  ganze  Volum  des  Membranstücks  ist 

Se=r+F=F(l  +  -^)=F(l  +  ;g-), 

woraus  folgt 

RS 

na  = 


1+R' 
und  dies  in  Gleichung  1  substituirt 

D.e.{l+R) 
K.H.S.R 
Die  Dicke  der  Membran  wurde  mit  dem  Sphärometer  ge* 
messen ;  indem  eine  Anzahl  kleiner  Membranstttcke  zwischen. 
2  Platten  gebracht  wurde.  Mit  der  Wage  wurde  das  Wa88e^ 
Volumen  bestimmt,  das  ein  rechteckförmiges  Membranstück  yon 
gemessener  Oberfläche  verdrängte.  Daraus  ergab  sich  U-^rV 
und  V  oder  daraus  ß. 

Ein  Stück  der  Membran  wurde  auf  eine  Glasröhre  von  ge- 
messenem Durchmesser  gebunden^  welche  an  einer  40^'"  langen 
vettikalen  und  mit  Wasser  gefüllten  Glasröhre  befestigt  war. 
Das  Niveau  am  oberen  Ende  der  letzteren  wurde  durch  einen 
mit  Wasser  gefüllten  umgestürzten  Kolben  constant  gehalten 
und  die  in  24  Stunden  durch  die  Membran  hindurchgeflossene 
Flüssigkeitsmenge  mit  Wägung  bestimmt.  Es  fand  sich  der 
Durchmesser  einer  (kreisförmig  gedachten)  Capillarröhre 
bei  Harnblase  0,000014™'"  bis  0,000020""", 

bei  Goldschlägerhaut  0,000008'"'"  bis  0,000013'"«", 
bei  Pergamentpapier  0,000021'"'"  bis  0,000330'"'". 
Ob  und  wie  weit  man  berechtigt  ist  den  Coefficienten  K  als  un- 
abhängig anzusehen  von   der  Wandsubstanz    der   Capillarröhre 
oder  der  Substanz  der  Membran  wird  nicht  näher  angegeben. 

Q. 
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6.  VAN  DER  Mbnsbrüqghe.  Note  pr^liminaire  sur  un 
fait  remarquable  qu'on  observe  au  contact  de  certains 
liquides  de  tensions  superfidelles  tr^s  diff^rentes.  Bull.  d. 
Brax.  (2)  XXXUr,  No:  3.  1872,  p.  223-226t;  Rapport  ib.  pag.  172*; 
C.R.LXXIV,  1038-1039;  Mondes  (2)  XXVII,  666-668;  Ann.  d. 
chim.  (4)  XXVI,  318-321;  Philos.  Mag.  (4)  XLIII,  399-400;  Naturf. 
V.1872,  p.  216-217;  Pogq.  Ann,  CXLVI,  623-625;  Inst  1872,  p.  190. 

Der  Verfasser  stellt  folgendes  Princip  auf:  Sobald  eine 
Flüssigkeit  von  grosser  Oberflächenspannung,  welche  ein  Oas 
anfj^elost  enthält^  mit  einer  Flüssigkeit  von  geringer  Oberflächen- 
BpannDog  in  Berührung  kommt,  tritt  eine  mehr  oder  weniger 
starke  Gasentwicklung  des  in  der  ersten  Flüssigkeit  gelösten 
Gases  ein. 

Dieses  Princip  findet  der  Verfasser  dadurch  bestätigt,  dass 
Alkohol  and  Aether  mit  destillirtem  Wasser  geschüttelt  ein  leb- 
liaftes  Aufbrausen  zeigen.  Der  Versuch  gelingt  auch  mit  Benzin^ 
Sdiwefelkohlenstoff,  Creosot,  Terpenthinöl,  Olivenöl,  Lavendelöl, 
Leioöl,  Cohsaöl,  Steinöl,  Mandelöl.  Schon  das  ündrühren  mit 
ebem  Glasstabe,  der  Spuren  einer  fetten  Substanz  enthält,  ge- 
nügt, am  die  Gasentwicklung  hervorzurufen.  Bei  der  Äns- 
brätimg  eines  Oeltropfens  auf  einer  Wasserfläche  entwickeln 
aeh  zahlreiche  mikroskopisch  sichtbare  Gasblasen.  Diese  letzteren 
lolieD  die  eigentliche  Ursache  der  ToMLiNSON'schen  Cohäsions- 
^ignren  (Berl.  Ber.  1862,  p.  72)  sein,  indem  die  dünne  Oelschicht 
och  gitterförmig  zusammenzieht,  und  eine  Anzahl  Linsen  bildet, 
£e  QDgeändert  bleiben,  wenn  die  Gasentwicklung  aufhört  Der 
Versuch  gelingt  mit  allen  fetten  und  flüchtigen  Oelen,  Schwefel- 
bUeDstoff,  Creosot,  Holzgeist  etc.  Die  Ausscheidung  von  kleinen 
'(rasblasen  sei  anch  die  Ursache,  dass  die  Grenzfläche  von  Oel 
und  Wasser  bei  längerer  Berührung  beider  Flüssigkeiten  ihre 
Darchsichtigkeit  verliert 

Die  Entwicklung  von  Gasblasen  zeige  sich  bei  dem  Mischen 
TOD  Alkohol  und  Wasser  auch  in  der  Leichtigkeit,  mit  der  ein 
solches  Gemisch  beim  Erwärmen  den  sogenannten  überhitzten 
Zustand  annehme.  Nach  Tomlinson  soll  der  Zusatz  fetter  Körper 
^  Stossen  beim  Sieden  (des  Wassers?)  verhindern. 

Foitichr.  d.  Phyt.  XXVUI.  12 
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Schliesslich  sucht  der  Verfasser  anch  die  sogenannten  BboW« 
sehen  Molekularbewegungen  auf  eine  dbrch  Sparen  Fett  hervor- 
gerufene Gasentwicklung  zurücksuftthren.  Q. 


D.  Gernez.  Note  relative  ä  Taction  pr^tendue  des 
liquides  ä  faible  tension  superficielle  sur  les  gaz 
dissous  dans  les  liquides  ä  forte  tension  superficielle. 
C.  R.  LXXVI,  89-92t;  Mondes  (2)  XXX,  142-143;  Irst  1873.  (2) 
I,  21-23;  J.  ehem.  See.  (2)  XI,  722-723. 

Im  Gegensatz  zu  der  ebenbesprochenen  Untersuchung  findet 
der  Verfasser;  dass  beim  Schütteln  von  destillirtem  Wasser  mit 
Alkohol,  Greosot,  Terpenthinöl  etc.  keine  Gasentwicklung^  son- 
dern eine  Volumen -Verminderung  auftritt;  wie  sich  durch  die 
Verschiebung  eines  passend  angebrachten  Flttssigkeitsindex  in 
einer  Capillarröhre  nachweisen  lässt.  Das  Aufbrausen  ist  nacli 
Ansicht  des  Verfassers  dadurch  bedingt;  dass  die  zugesetzten 
Flüssigkeiten  dem  Wasser  die  Eigenschaft  ertheilen  zu  schäumen, 
d.  h.  längere  Zeit  in  Form  von  Blasen  die  durch  das  Schütteln 
hereingebrachte  Luft  zurückzuhalten.  Der  Versuch  gelang  anch 
mit  ausgekochtem  Wasser. 

Flüssigkeiten;  die  mit  Kohlensäure  übersättigt  wareu;  wurden 
über  Schwefelkohlenstoff  oder  Chloroform;  oder  unter  specifiscb 
leichtere  Flüssigkeiten;  wie  Alkohol;  Aether,  Creosot  gebracht 
Es  Hess  sich  dann  niemals  eine  Gasentwicklung  an  der  Grenze 
beider  Flüssigkeiten  beobachten,  sobald  dieselben  filtrirt  und 
staubfrei  waren.  Andererseits  rufen  die  Staubtheilchen  dnrch 
die  an  ihrer  Oberfläche  condensirten  Lufttheilchen  (vergl.  Berl. 
Ber.  1866,  p.  78)  die  Gasentwicklung  hervor. 

Auf  eine  übersättigte  Lösung  von  Kohlensäure  in  Wasser 
wurde  eine  Schicht  Olivenöl  und  darauf  Alkohol  gegossen. 
Senkte  man  dann  einen  Glasstab;  der  durch  Eintauchen  in 
kochendes  Wasser  oder  Alkohol  von  der  adhärirenden  Luft  be- 
freit war;  durch  das  Oel  in  das  Wasser  eiu;  so  war  auch  nicht 
die  geringste  Gasentwicklung  zu  beobachten.  Q* 


GCRNEZ.     ToilLINSON   U.  VAN  DSft   MeNSBRÜOGHK   etC.  179 

ToKLiNSOM  and  van  der  Mbnsbrugghb.  On  a  relation 
between  the  surface  tension  of  liquids  and  the  super- 
Saturation  of  saline  Solutions.  Proc.  Roy.  Soc.  135.  XX, 
3l2-351t;  C.  R.  LXXV,  254t;  Phil.  Mag.  (4)  XLIV,  223-232;  Chem. 
News  XXV,  281-282;  Journ.  ehem.  soc.  (2)  X,  284;  Ber.  ehem.  Ges. 
V.  1872,  p.  590-591;  Naturf.  V,  284-285;  Chem.  C.  Bl.  1872,  p.  562. 

D.  Gernsz.    Note  relative  k  Taction  prötendue  des  lames 

minces  liquides  sur  les  Solutions  sursatur^es.       G.  R. 

LXXV,  I705-1708.t 
&,  YAN  DER  Mensbrugghe.     R^pouse   k  une  communi- 

catioD  pr^c^dente   de  M.  Gernez:    Note  relative  etc. 

C.R.LXXVI,45-48t;  Mondes  (2)  XXX,  126-127;  Inst.  1873,  26-27; 

}0ora.  ehem.  soc.  XI,  721-722. 

D.  Gebnez.  Nouvelles  observations  relatives  k  Taction 
pr^tendue  des  lames  minces  liquides  sur  les  Solutions 
sursator^es.  C.  R.  LXXVI,  566-569t;  Mondes  (2)  XXX,  484; 
fast  1873,  81-82. 

G.  YAN  DER  Mensbrugghe.  Lettre  relative  k  la  cristalli- 
sation  des  solutions  sursatur^es.  C.  R.  LXXVI,  874-875t; 
Mondes  (2)  XXX,  701. 

ToMUNsoN  nnd  van  der  Mensbruqghe  glaubten  gefunden  zu 
IttbeO;  dass  bei  der  Ausbreitung  einer  Flüssigkeit  mit  kleiner 
Ob^lchenspannung  auf  einer  Flüssigkeit  mit  grösserer  Ober- 
fichenspannung  eine  Erystallisation  übersättigter  Salzlösungen 
«ngdeitet  werde: 

Gkbnez  bat  diese  Behauptung  bestritten  und  nachgewiesen; 
^  bei  gehöriger  Vorsicht  die  Ausbreitung  fetter  Oele  oder 
ttderer  Flüssigkeiten  mit  kleiner  Oberflächenspannung  auf  der 
Oberfläche  übersättigter  Salzlösungen  unwirksam  ist.  Die  Ery- 
lUIisation  wird  durch  kleine  Erystalle  des  betreffenden  Salzes 
Wroigemfen.  0. 

A.  MoussoN.  Bemerkungen  über  die  Theorie  der  Ca- 
pillarersefaeinungen.  Wolp  Z.  8.  XV,  305-321;  Pogo.  Ann. 
CXUI,405-4!7t ;  Zeitschr.  f.  Naturw.  (2)  V,  75-78;  cf.  Berl.  Ber.  1871. 

p.1062. 
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E.  Roger.     Theorie  des  phönomfenes  capillaires.     C.  R. 

LXXIV,  1510-löl3t;  Mondes  (2)  XXVIII,  360-361. 
Bezeichnen  A  and  B  den  grössten  und  kleinsten  ErilmmuDga- 
radius;  so  ist  der  capillare  Druck  A  in   der  Richtung  der  No^ 
male    der   Oberfläche    einer   Flüssigkeit    (vgl.  Berl.  Ber.  1871, 
p.  203) 

Nach  den  theoretischen  Untersuchungen  des  Verfassers  sollen 
im  Gegensatz  zu  der  von  Laplace  angenommenen  Anziehung 
zwischen  den  kleinsten  Theilchen  nur  Oberflächen-Kräfte  (?g]. 
Berl.  Ben  1871,  p.  202)  existiren.  Die  vorstehende  Gleichung 
gelte  nur  für  einen  Meniskus,  dessen  Krümmung  einen  be- 
stimmten Werth  nicht  überschreitet.  Sei  dieser  Werth  über- 
schritten,  so  müsse  noch  eine  Grösse  addirt  werden ,  die  filr 
denselben  Meniskus  constant  sei;  aber  von  einem  Meniskus  zum 
anderen  sich  ändere.  Der  Druck  in  jedem  Punkte  eines  stark 
gekrümmten  Meniskus  sei  constant,  ohne  genau  Null  zu  sein,  in 
der  Art;  dass  die  gegenseitige  Anziehung  der  Oberflächen-Ele- 
mente des  Meniskus  nur  seine  Form  bestimme,  die  Höbe  bia 
zu  der  er  sich  erhebt  aber  durch  die  Anziehung  der  an  der 
festen  Wand  adhärirenden  Flüssigkeitsmolecule  bedingt  sein.  Der 
wirkliche  Druck  in  jedem  Punkte  sei  durch  die  Cohasion  zerstört, 
welche  auch  die  tangentialen  Kräfte  verschwinden  lasse.       Q- 


Ä.  EccHER.  Suir  espansione  delle  goccie.  Cimento  (2)  V 
bis  VI,  93-99.t 
Behandelt  die  Acnderung  der  Interferenzfarben  dünner  auf 
Wasser  ausgebreiteter  Oelschichten  durch  Auflösen  oder  Ver 
dampfen  des  Oels,  durch  Zubringen  von  Terpenthinöl,  Alkohol, 
Aether,  Schwefelkohlenstoff  als  Flüssigkeiten  oder  in  Dampfform* 
Aehnliche  Erscheinungen  hat  schon  van  der  Mensbruoghb  be- 
schrieben und  erklärt.     (Berl.  Ber.  1869,   p.  178.)  Q' 


Roger.    Ecchse.    Marangqni. 
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C.  Marangoni.  Sul  principio  della  viscositä  superfi* 
dale  dei  liquidi  stabilito  dal  signor  J.  Platbau. 
Cimento  (2)  V-VI,  239-273t;  Naturf.  V,  236-238. 

Die  Torliegende  UntersachuDg  behaDdelt  die  von  Plateau 
(B«rl.  Ber.  1868,  p.  150)  unterschiedene  innere  und  äussere 
Zähigkeit  der  Flüssigkeiten. 

Der  Verfasser  hing  eine  horizontale  Messingscheibe  von 
3,8™  Dorchmesser  und  0,1""°  Dicke  an  einem  Seidenfaden  auf. 
Eine  magnetisirte,  über  der  Messingscheibe  befestigte  Nähnadel 
inrde  durch  einen  genäherten  Magneten  um  135^  aus  der  Ruhe- 
lage abgelenkt  Beim  Entfernen  des  ablenkenden  Magneten  ging 
die  Hessingscheibe  mit  der  Nadel  in  die  Ruhelage  zurück.  Mit 
einem  Chronometer  wurde  die  Zeit  bestimmt,  welche  die  Messing* 
Scheibe  brauchte,  um  ein^n  rechten  Winkel  zu  beschreiben,  wenn 
ne  sich  im  Innern  oder  an  der  Oberfläche  einer  Flüssigkeit 
befand.  Diese  Zeit  bestimmte  die  innere  oder  äussere  Zähigkeit 
1er  FIfissigkeit.  Die  Anordnung  war  ähnlich  der  von  Plateau 
besotzten,  welcher  statt  der  Messingscheibe  die  rautenförmige 
XagDetoadel  selbst  mit  der  Flüssigkeit  in  Berührung  brachte. 

Die  Versuche  ergaben 


Aether  .  . 
Dest  Wasser 
Thymianöl  . 
Steinöl  .  . 
Lafendelöl  . 
OllTenöl  .     . 


Zähigkeit 


äussere 


6" 
7 

7,8 

8,9 

8,9 

76,4 


innere 
Ti 


r 
11 

11,9 

12,4 

111,7 


Tg 

Ti 


0,86 
0,74 
0,71 
0,75 
0,72 
0,68 


Im  Gegensatz  zu  den  PLAtEAu'schen  Versuchen,  welche  bei 

T 

Waaser  das  Verhältniss  -^  >  1  angeben,  war  die  Zähigkeit  der 
Ti 

Ftattigkeit  kleiner,  wenn  nur  die  untere  Seite  der  Messingscheibe 

die  Flüssigkeit  berührte,  als  wenn  obere  und  untere  Fläche  der 

MeaaiDgplatte  von  der  Flüssigkeit  bedeckt  waren. 

Nach  Ansicht   des  Verfassers    würde    die  Bewegung  eines 

Körpers  an  der  Oberfläche  einer  Flüssigkeit  durch  die  Gestalts- 
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änderang  des  MeniBkus  am  Bande  des  Körpers  verzögert  und 
zwar  wäre  die  vereögernde  Kraft  am  so  grösser,  je  schneller  die 
Bewegung  des  Körpers  und  je  grösser  die  Capillaroonstantö  der 
betreffenden  Flüssigkeit.  Dies  Princip  gelte  nur  wenn  der  feste 
Körper  unvollkommen  benetzt  werde  und  erkläre  auch  dleVe^ 
suche  von  Jamin  über  den  grossen  Widerstand  von  FlüBsigkeits- 
säulen  mit  Luftblasen  im  Innern  von  Capillarröhren*). 

Bei  der  PLATEAu'schen  Anordnung  hätte  die  Aenderuog  dei 
Meniskus  noch  grösser  sein  müssen,  da  dieser  die  rautenförmige 
Magnetnadel  statt  der  Messingscheibe  sich  habe  an  der  Flüssige 
keitsoberfläche  bewegen  lassen. 

Auf  Lösungen  von  Saponin  und  Albumin  blieb  die  MesBing- 
Scheibe  unbeweglich  feststehen,  wie  es  Plateau  mit  der  ranten- 
förmigen  Magnetnadel  gefunden. 

Eine  Hagnetnadel  brauchte  um  aus  dem  Azimuth  SO  in 
das  Azimuth  NO  zu  kommen: 

In  freier  Luft SP 

In  einer  dünnen  horizontalen  Seifenwasserlamelle  3.6 

An  der  Oberfläche  von  Seifenlösung 1^* 

Im  Innern  „  ^  49. 

Femer  nahm  die  äussere  Zähigk^t  4er  Seüenlösung  mit  der 
Zeit  zu.    Sie  war: 

bei  frischer  Oberfläche     .    .    .       18'' 

nach  14  Stunden 165^ 

nach  2i        „  i  St. 

nach  20        ^  00 

Durch  Zusatz  von  der  kleinsten  Spur  Seife  gehe  die  Ober- 
flächenspannung a  des  Wassers  von  7,3*"ß'  herab  auf  2,8"^' 
EbensogrosB  sei  etwa  im  Allgemeinen  a  für  fette  Substanseo 
und  es  sei  also  wahrscheinlich,  dass  die  Eigenschaft  des  Seifen- 
Wassers  von  einer  dünnen  Fettschicht  an  der  Oberfläche  desselben 
herrühre. 


*)  Eiae  im  wesentlichea  gleichlaatende  ErklAmog  der  Jamin'scheo  Venacbe  hit 
der  Berichterstatter  bei  Besprechang  derselben  in  diesen  Berichten  gegeben.  (Berl* 
Ber.  1860,  p.  85.) 
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Dreht  man  ein  GefäsB  mit  Saponio-  oder  AlbuminlöBung 
iwiscben  den  Händen,  so  folgt  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit 
deo  GefiUswänden/  das  innere  bewahrt  aber  beinahe  seine  Lage 
in  Bsame«  Luftblasen  von  Saponinlösung  werden  bei  dem 
ZiBsminengehen  und  Kleinerwerden  faltig  und  undurohsichtig; 
«  bildet  sich  an  ihrem  untern  Ende  ein  Tropfen  init  einem 
weisieB  undurcfasicfatigen  Niederschlag.  Albuminlösung  verhält 
lieh  ähnlich  und  zeigt  eine  Abscheidung  von  consistentem  schlei- 
migsn  Albumin.  Diese  Flüssigkeiten  3.  Klasse  (nach  der  Plateau'- 
geben  BeseichnuDgsweise)  sind  also  gleichsam  mit  einer  ober- 
flächlichen Haut  bedeckt,  welche  die  noth wendige  und  ausrei- 
chende Bedingung  zur  Bildung  der  Flüssigkeitsiamelie  abgiebt 
Diese  Oberflächenhaut  könne  durch  Verbindung  von  Kohlensäure 
isit  dem  Alkali  der  Seife  und  Bildung  freier  Fettsäure  entstehen. 
Bei  Ssponin-  und  Albnminlösung  bilde  sich  die  Haut  wahrschein- 

I    lidi  durch  Verdampfung  des  Wassers. 

I         Auch  bei  Wasser  und  Quecksilber  bilde  sich  mit  der  Zeit 

I    eine  Oberflächenhaut. 

Auf  der  Oberfläche  von  gewöhnlichem  Brunnenwasser  durch- 
lief die  Magnetnadel  90^  in  ll'^  Nach  4  Tagen  bewegte  sie 
ach  gar  nicht  mehr,  da  sich  auf  der  Oberfläche  kohlensaurer 
Kalk  gebildet  hatte.  Destillirtes  Wasser  hätte,  selbst  nach  6 
Ih8  8  Tagen  keine  merkliche  Vermehrung  der  Oberflächen*Zähig- 
Ut  gese^.  Nach  12  Tagen  sei  durch  aufgelagerten  Staub 
£e  Oberflächen -Zähigkeit  die  doppelte  der  uraprüngKchen  ge- 
wordm,  und  nach  20  Tagen  sei  die  Magnetnadel  unbeweglich 
geblieben,  indem  Staub  wie  ein  Filz  die  Oberfläche  bekleidet 
1^.  Bei  starker  Bewegung  des  Wassers  falle  der  Staub  herab 
00^  die  Oberfläche  erhalte  wieder  ihre  ursprüngliche  Beweg- 
lichkeit 

Beines  Quecksilber  mit  einem  Glasstabe  umgerührt  zeige 
iordi  die  Bewegung  der  zufällig  an  der  Oberfläche  befindlichen 
StasUbeilchen,  dass  diese  an  der  Bewegung  der  inneren  Flüssig- 
keit tbeilnehmen.  Die  aagenblicklidae  Berührung  mit  einem 
uaalgaimrten  Ziakstliek  genüge,  die  Oberflädie  unbeweglich  zu 
naehen,  obwebl  ^  Geneavität  derselben  die  Botation  der  innBre^ 
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FlüsBigkeitsmasBen  bezenge.  Die  unbewegliche  Oberfläche  habe 
den  ursprünglichen  Glanz  verloren  durch  die  gebildete  Amalgam- 
oder Zinkoxyd-Schicht,  mit  der  das  Quecksilber  bedeckt  sei,  da 
das  durch  Auflösung  oder  Oxydation  des  Zinks  gebildete  apeci- 
fisch  leichtere  Amalgam  oder  Zinkoxyd  obenauf  schwimme. 
Durch  Attfgiosscn  von  Schwefelsäure  wurde  diese  Zinkhaat  auf- 
gelöst und  der  ursprüngliche  Glanz  und  die  ursprüngliche  Be- 
weglichkeit wieder  hergestellt.  Zinn  und  Blei  "bildeten  eine 
ähnliche  Haut  auf  dem  Quecksilber,  die  mit  Salzsäure  oder  Eaaig- 
säure  entfernt  werden  konnte. 

Je  reiner  das  Quecksilber,  um  so  kleinere  Unterschiede  der 
äusseren  und  inneren  Zähigkeit  zeigte  eine  Platinnadel,  an  der 
eine  magnetisirte  Nähnadel  befestigt  war.  Auf  älteren  Queck- 
silberflächen blieb  dieselbe  unbeweglich.  Bei  dem  reinaten 
Quecksilber  brauchte  sie,  um  einen  Winkel  von  90^  zu  durch- 
laufen: 

an  der  Oberfläche  19,2" 
im  Innern  15,1'\ 

Darnach  scheine  reines  Quecksilber  auch  zu  den  Plateau'- 
sehen  Flüssigkeiten  1.  Klasse  zu  gehören. 

Die  scheinbare  äussere  Zähigkeit  der  Flüssigkeiten  werde 
nun  in  folgender  Weise  von  der  Oberflächenhaut  bewirkt. 

Viele  Flüssigkeiten,  besonders  die  PLATSAu'schen  Flüssig- 
keiten 3«  Klasse  bekleideten  sich  bald  mit  einer  Oberflächenhaut 
und  zeigten  dadurch  eine  grosse  Oberflächenzähigkeit.  Sobald 
eine  Flüssigkeit  auf  der  Oberfläche  einer  anderen  ausgebreitet 
sei^  besitze  sie  eine  kleinere  Oberflächenspannung  als  diese. 
Zerreisse  die  Oberflächenhaut  mit  kleiner  Oberflächenspannung, 
so  entstehe  eine  frische  Flüssigkeitsoberfläche  mit  grösserer 
Spannung,  welche  sich  sofort 'wieder  zusammenziehe  und  ver- 
schwinde. Die  Oberflächenhaut  setze  also  einer  Kraft,  die  sie 
abzustreifen  suche,  immer  um  so  grösseren  Widerstand  entgegen, 
je  grösser  der  Unterschied  der  Oberflächenspannung  der  Flüssig- 
keit und  der  sie  bedeckenden  Haut  ist. 

Der  Verfasser  belegt  die  Erscheinung  mit  dem  Namen 
«oberflächliche  Elasticität^ ,  indem  er  damit  die  Kraft  in  Milli- 
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j^rammen  beaeichnat^  welche  nötbig  ist,  um  eine  Länge  von 
1""  Oberfläche  parallel  mit  sich  selbst  zu  verschieben. 

Der  Verfasser  fand  mit  einem  besonderen;  nicht  näher  be- 
sdiriebenen  Apparate  die  Elasticitätsconstante  für  Quecksilber 
mit  einer  Haut  von  Zinkoxyd  50^3'»s'. 

Die  von  Plateau  unterschiedene  innere  und  äussere  Zähig- 
keit rühre  hiemach  zum  Theil  von  einer  Formänderung  des 
Flüsaigkeits-MeniskuSi  zum  grösseren  Theil  von  der  Oberflächen- 
IiMit  oder  oberflächlichen  Elasticität  her.  Je  kleiner  die  Spannung 
der  mit  einer  Haut  bekleideten  Oberfläche^  und  je  grösser  die 
Spannung  der  freien  Oberfläche  der  reinen  Flüssigkeit,  um  so 
grosser  müsse  die  oberflächliche  EUasticität  sein.  Bei  den 
PLATEAu'schen  Flüssigkeiten  1.  Klasse  (Wasser,  Salzlösungen) 
m  die  Oberfläche  schwer,  bei  den  PLATEAu'schen  Flüssigkeiten 
3.  Klasse  (Seifenwasser,  Saponin,  Albumin)  faat  gar  nicht  beweg- 
lieb. Die  PxiATSAu'schen  Flüssigkeiten  2.  Klaase  mit  grösserer 
innerer  als  äusserer  Zähigkeit  seien  Flüssigkeiten  mit  kleiner 
Ob^flächenspannung,  auf  deren  Oberfläche  sich  keine  Haut 
bOdei 

Die  Theorie  der  oberflächlichen  Zähigkeit  sei  auf  Seifen- 
waaserlamellen  in  einem  Drahtringe  nicht  anwendbar,  da  diese 
eine  vollkommene  Beweglichkeit  zeigten.  Wie  diese  letztere  zu 
d[lären  sei,  wird  freilich  nicht  näher  erörtert. 

Durch  die  Oberflächenhaut  werde  die  Bildung  von  FlUssig- 
kätsblasen  erleichtert,'  indem  dieselbe  gleichsam  eine  Schutzdecke 
bflde,  welche  das  Beissen  der  Flüssigkeitslamelle  sehr  erschwert 
oder  unmöglich  macht.  Bei  weiterem  Aufblasen  reisst  diese 
Sehntzdecke,  die  Blase  nimmt  ein  marmorirtes  Aussehen  an  und 
platzt  sehr  bald. 

Die  von  G.  Hagen  beobachtete  Erscheinung,  dass  fliessendes 
Wasser  unter  der  Oberfläche  eine  geringere  Geschwindigkeit 
ttigt  als  an  der  Oberfläche  selbst,  erklärt  der  Verfasser  eben- 
UHb  mit  der  durch  eine  Oberflächenhaut  unbeweglich  gewor- 
denen Wasserfläche.  Ebenso  erklärt  derselbe  die  Beruhigung 
T(m  Wellen  durch  Oel,  indem  durch  das  aufgebrachte  Oel  die 
Oberfläche  unbeweglich  werde  und  der  Wind  die  Grösse  der 
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Wellen  nicht  vermehren  könne.  Die  sehen  vorhandene  Wellen* 
bewegung  werde  dadurch  nicht  unmittelbar  zerstört. 

Der  Verfasser  erklärt  dann  die  von  Ermak,  Daniel  und 
Anderen  beschriebene  Bewegung  von  Quecksilbertropfen  in  einer 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  gefüllten  horizontalen  Röhre  beim 
Durchleiten  eines  elektrischen  Stromes  mit  der  AenderuDg  des 
capillaren  Druckes  an  den  beiden  Enden  des-Quecksilbertropfeiu 
in  derselben  Weise^  wie  der  Berichterstatter  schon  früher  (1867. 
PooG.  Ann.  131^  p.  150)  gethan,  der  ebenfalls  schon  früher  daraof 
aufmerksam  gemacht  hat  (1870.  Pogg.  Ann.  139,  p.  71),  dasB 
dünne  auf  der  Oberfläche  von  Quecksilber  ausgebreitete  Flüssig- 
keitsschichten  dieselbe  unbeweglich  machen. 

Der  Berichterstatter  erlaubt  sich  ferner  zu  bemerken,  dass 
die  im  Vorstehenden  dargelegten  Ansichten  des  Hrn.  Verfassen 
einer  Modification  bedürfen ,  indem  dieselben  den  Einflass  der 
gemeinschaftlichen  Orenzfläche  der  ursprüngiicbea  Flüssigkot 
und  der  Oberflächenhaut  unberücksichtigt  lassen.  Die  Ober 
flächenspannung  des  Seifenwassers  ist  nicht  gleich  der  Spaanaog 
der  freien  Oberfläche  der  abgeschiedenen  Fettschicht,  sondera 
die  Summe  der  Spannungen  der  freien  Oberfläche  des  Fettes 
und  der  gemeinsamen  Grenzfläche  von  Fett  und  Seifenwasser, 
welche  kaum  gleich  0  au  setzen  sein  dürfte.  (Vgl.  Berl.  Ber. 
1869,  p.  192.)  Q. 

J.  Plateau.  Risposta  alle  obbiezioni  del  Sig.  Marancioni 
contro  il  principio  della  viBCOsita  superficiale  dei  liquidi. 
Cimento  (2)  VII-VI«,  370-376t;  Bull.  d.  Brux.  (2)  XXXI V,  404-419. 

Der  Verfasaer  bestreitet  die  MARANooNi'sche  Ansieht  (ver^ 
vorstehendes  Referat),  wonach  die  Bewegung  der  Magnetnadel 
an  der  Oberfläche  einer  Flüssigkeit  dareh  eine  Formänderang 
des  Flttssigkeits-Meniskus  verzögert  werde.  Der  eine  Maiieki» 
werde  nach  vorwärts  getrieben,  der  andere  nachgezogen.  Beide 
Menisken  können  nur  dadurch  gleichzeitig  mit  der  Magnetnadel 
verschoben  werden,  dass  diese  mit  Reibung  anf  der  darüber 
liegenden  Flüssigkeit  sich  verschiebe.  Diese  Reibung  veranlasse 
jeden  der  Menisken  in  Ruhe  zu  bleiben,  und  verkleinere  dadoreh 
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du  Voiomen  des  ersten,  vergrössere  das  Volamen  des  zweiten 
Meniskus^  indem  sie  die  Erttmmnng  des  ersten  vermehre ^  die 
des  zweiten  verkleinere. 

Eine  Oestaltsänderang  des  Meniskas  lasse  sich  schwer 
wahmebmen  and  sei  anch  von  Marangomi  nicht  wahrgenommen 
worden.  Femer  müsse  MabangonI;  um  die  drehende  Bewegung 
der  gsDsen  Wasseroberfläche  zn  erklären ^  annehmen;  dass  sich 
aof  Wasser  anch  durch  atmosphärischen  Staub  eine  Haut  bilde, 
wodurch  die  Annahme  einer  Oestaltsändemng  der  Menisken  un- 
ndthig  würde.  Da  nach  G.  Hagen  mit  der  Zeit  die  Oberflächen- 
ipaoiioDg  des  Wassers  in  einem  ofienen  Oefässe  von  7^03  bis 
4,69  abnehme  y  so  müsste  auch  der  durch  capillare  Wirkung 
kervorgemfene  Widerstand  gegen  die  Bewegung  der  Nadel  ab- 
DehmoD.  Die  Existenz  der  Oberflächenhaut  hält  der  Verfasser 
jarch  die  MABANGONfscben  Versuche  nicht  erwiesen,  da  sich  die 
Encheinungen  auch  durch  die  Annahme  einer  äusseren  Zähig- 
Ut  erklärten. 

Luvini  scbliesse  aus  seinen  Versuchen  (Berl.  Ber.  1870. 
p.  182),  dass  die  Oberflächenspannung  keinen  Einfluss  habe  auf 
den  Widerstand  der  Oberfläche;  die  äussere  Zähigkeit  rühre 
▼OD  emer  Veränderung  her,  die  durch  Berührung  mit  der  Luft 
und  durch  Staub  hervorgerufen  werde.  Die  Bewegungsdauer 
der  Platten  habe  aber  sowohl  an  der  Oberfläche  als  im  Innern 
iet  Flüssigkeiten  mit  der  Zeit  zugenommen.  Dass  der  Wider- 
stand mit  der  Natur  der  bewegten  festen  Masse  sich  ändere,  sei 
nach  den  Luvim'schen  Versuchen  noch  zu  bezweifeln. 

Der  Verfasser  gkubt  daher  an  der  Annahme  einer  Ober- 
iächen-Zähigkeit  festhalten  zn  müssen.  Q. 


C.  Mabangoni  e  P.  Stbfanelli.  SuUe  boUe  liquide. 
Cunento  (2)  VII-VHI,  301-356.t  IX,  236-256.t 
Der  vorliegende  Aufsatz  enthält  zunächst  eine  historische 
Oebersicht  der  Beobaobtungen  llber  Blasen  aus  Seifenwasser  und 
aiMierQB  Flüssigkeiten,  ähnlich  wie  oie  schon  früher  von  Platkait 
(Bed.  Ber.  180».  p.  171)  gegeben  weprden  iat. 
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Die  Verfasser  erzeugen  die  Luftblasen  mit  Seifenwaaser  etc. 
innerhalb  eines  Kastens  aus  Spiegelglas  mit  Hülfe  eines  Bunsen'- 
schen  Gebläses. 

PLATEAu'scbe  Glycerinflüssigkeit  gab  bei  langsamem  Blasen 
und  einem  Glasrohr  von  ß"*"*  äusserem  Durchmesser,  Luftblasen 
▼on  14^'°^  bei  schnellem  Blasen  von  6^  Durchmesser;  Saponin- 
lösung  bei  langsamem  Blasen  von  3^"",  bei  schnellerem  und  dann 
allmählich  langsamerem  Blasen  von  6^. 

Bezeichnen  r  und  R  den  Halbmesser  der  vertikalen  Glas- 
röhre und  der  Luftblase^  a  die  Oberflächenspannung  oder  Capillar- 
constante^  d  das  speeifische  Gewicht  der  Flüssigkeit  und  e  die 
kleinste  Lamellendicke  ^  bei  welcher  die  Blase  noch  bestehen 
kann;  so  ist  der  Badius  der  grössten  Blase,  welche  sich  bilden 
kann 


«'VS--- 

.  .  .  1 

oder  für  Soifenwasser 

^       e  =  0,00001"» 

d=  1 

gesetzt. 

Ä  =  »^100000 

ar\ 

Die  Versache  gaben: 

r          R  beob. 

ßber. 

Juun              72inm 

80"" 

2             97 

130 

5            162 

242 

9           222 

357 

12           290 

602 

Den  Unterschied  zwischen  Theorie  und  Beobachtung  erklären 
die  Verfasser  dadurch,  dass,  besonders  bei  den  grösseren  Blasen 
die  Dicke  grösser  gewesen  sei,  als  in  den  theoretischen  Be- 
trachtungen vorausgesetzt  wurde  und  ein  Theil  der  Flüssigkeit 
den  Hals  der  Blase  an  der  Glasröhre  bildete.  Das  gelbliche 
Ansehen  der  Blase  hätte  dies  bestätigt. 

Der  Berichterstatter  hat  unter  der  Annahme  «  =  2,8"^  die 
mittlere  Dicke  e  der  oben  aufgeführten  5  Blasen  ans  den  beob- 
achteten Werthen  von  R  mit  Gl.  1  berechnet  und  gefunden: 
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r  € 

1  O^OOOOlöOl"»" 

2  0,00002456 
5  0,00003293 
9  0,00004147 

12  0,00002907. 

Die  4  letzten  Bestimmungen  geben  im  Mittel  eine  Dicke  von 
0|000O32Ol"^  während  einer  gelblichen  Färbnng  im  reflektirten 
Ucht  eine  Loftdicke  von  etwa  0,000138"""  oder  eine  Wasserdicke 
Yoo  0,000103"*'",  also  ein  viel  grösserer  Werth  entsprechen  würde« 
El  ist  dies  ein  Widerspruch,  der  vor  der  Hand  unverständ- 
lich bleibt. 

Grössere  Blasen,  als  solche  von  29^"*  Durchmesser  haben 
die  Verfasser  niemals  erhalten. 

um  die  grosse  Beweglichkeit  der  Seifenwasserlamellen  nach- 
toweisen  wurde  eine  magnetisirte  Nähnadel,  welche  den  Durch- 
oeaer  eines  dünnen  Messingringes  von  3^""  Länge  bildete,  au 
dem  oDteren  Theile  einer  Seifenblase  aufgehängt.  Sie  folgte 
mit  Ldchtigkeit  einem  ausserhalb  bewegten  grösseren  Magneten. 

Wurde  ein  Olas,  auf  dessen  Mündung  von  4^"*  Durchmesser 
ebe  Seifenblase  von  6  bis  8^  Durchmesser  gelegt  war,  in  Ro- 
tatioo  versetzt,  so  nahm  die  Botationsgeschwindigkeit  der  Seifen- 
blise  ab  von  der  Mündung  des  Glases  bis  zur  Kuppe. 

Die  Verfasser  beschreiben  ferner,  wie  man  kleinere  Seifen- 
bitten  im  Innern  anderer  grösserer  Seifenblasen  erzeugen  kann ; 
wie  Seifenblasen  durch  eine  Orgelpfeife  in  Schwingungen  ver- 
aetst  werden ;  untersuchen  den  Einfluss  der  Luftströmungen  auf 
die  Gestalt  der  Seifenblasen,  die  Bildung  von  Onduloiden;  be- 
Bdireiben  eine  Modification  der  MBNSBRUGOHE'scben  Versuche 
mit  einem  Seidenfaden,  der  auf  eine  Seifenblase  gelegt  wird. 
Die  Lamelle  lässt  sich  innerhalb  des  Fadens  sprengen  und  durch 
panende  Zufuhr  der  Luft  das  Zusammenfallen  der  Seifenblase 
Terhindern.  Der  Einfluss  des  Wassergehaltes  der  Luft  und  der 
Verdampfung  des  Lösungswassers  auf  die  Haltbarkeit  der  Seifen- 
bbaen  wird  erörtert.  Klare  Lösungen  gaben  Blasen  von  grösse- 
rem Durchmesser  als  trübe  Lösungen«    Jeder  Körper  zerstörte 
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die  Blase,  der  chemisch  oder  physikalisch  dem  Seifenwasser  einen 
wesentlichen  Bestandtheil  entzog;  ebenso  wirkte  die  Aasbreitang 
Von  Flüssigkeiten,  wie  Alkohol  und  Aether  mit  kleinerer  Ober- 
flächenspannung als  das  Seifenwasser. 

Wässrige  Lösungen  verschiedener  Substanzen  gaben  mit 
einer  Glasröhre  von  6'°"  Durchmesser  Luftblasen  von  versebie- 
denem  Durchmesser;  z.  B» 

Atropin &"", 

Saponin 7«", 

Veratrin 8«», 

Hühnei^Eiweig  (^V) 8«», 

.  Kaliseife  (^) 12«% 

Panamin  (^) 18«», 

Marseiller  Seife  (^)    ....    15*^, 
Oxakaures  Natron  {^i)    •    •    .    15^, 
PLATEAu'sche  Glycerinflttssigkeit    16^. 
Emulsionen  von  Harzen,  durch  Zusatz  der  concentrirten  al- 
koholischen Lösung  des  betreffenden  Harzes  zu  einer  grösseren 
Menge  Wasser  erhalten,  gaben  mit  demseiben  Glaarohr  u.  A. 
Emulsion  von  Gummilack      6^, 

Myrrhen 6*", 

Guajak 11«. 

Durch  Zusatz  von  Ammoniak  zu  Marseiller  Seife  {^)  wnrde 
der  Durchmesser  von  125  auf  14&*»  erhöht  Aehnlich  wirkte 
der  Zusatz  von  Eupferoxjd- Ammoniak  oder  Aesculin  zu  Psns- 
min  (^)  oder  Saponin  (^). 

Mit  Indnctionsfunken  wurde  die  Dauer  des  Platzens  einer 
Seifenblase  zu  0,025''  gefunden.  Q. 
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0.     Löslichkeit. 

E  C.  Dibbits  (auch  bisweilen  Debbits  gedruckt).    Ueber 
(fie  DissociatioD    von    Ammoniaksalzen    in    Lösung. 
Chem.  C.  Bi.  1872.  370^;    Ber.  d.  che».  Ges.  V.  1872.  820-821t; ' 
Bull.  soc.  chim.  XVIII,  490-491;   J.  chem.  soc.  (2)  XI,  33-34;   Arch. 
oeerl.  VI,  95-96;   N.  Jahrb.  Pharm.  XXXVII,  149. 

Der  Verfasser  zeigt  durch  Versuche,  dass  die  wäsarigen 
IiMiuigeD  von  Ammoniam  «Chlorid  -Nitrat  -Sulfat  -  Oxalat 
nd  -Acetat  beim  Eoehen  zum  Theil  zersetzt  werden,  indem  Am- 
moniak entweicht  Selbst  bei  0°  konnte  aus  einer  Lösting  dieser 
Salze  durch  einen  Wasserstoffstrom  Ammoniak  frei  gemacht  wer- 
d^.  Salze  der  fisftigsStire  zeigten  in  Lösung  ein  ähnliches  Ver- 
halteo.  Rdf. 

A.  SoucHAY.     Zur  Kenntniss  der  Loslichkeit  der  Kiesel- 
erde in  wässrigem  Ammoniak.  Z.  8.  f.  anal.  Ch.  XI,  182-I83.t 

Naok  dem  Verfasser  löste  sich  1  ThI.  KieselsSnre  (erhidten 
durch  Fällen  von  Wasserglaslösang  mit  Salzsäure)  In  156  Thl. 
Anunoniak  (spec.  Gew.  =  0,96).  1  Thl.  der  gallertartigen  Säure 
krilOO"  getrocknet  löste  sich  in  261  Thl.,  l'Thl.  geglühte  Säure 
ia  280  TU.,  1  Tbl.  BergkrystaU  in  12097  Thl.  Ammoniak. 

Rdf. 
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C  DE  CopPET,     Sur  la  sursaturation   de  la  Solution  de 

chlorure   de  sodium.     Chem.  News.  XXV,  88-89;  C.  R.  LXXIV, 
.  328-330t;   Bull.  soc.  chim.  1872.  (1)  XVII,  201;   Mondes  (2)  XXVIl, 
278;   J.  ehem.  soc.  (2)  X,  284. 

—  —  Sur  la  sursaturation  des  Solutions  de  lactate  de 
calcium  et  de  lactate  de  zinc.  Ann.  d.  chim.  (2)  XXVI,  539 
bis  544;   J.  chem.  soc.  (2)  XI.  1873.  165-166. 

Beim  Abkühlen  einer  gesättigten  Kochsalzlösung  bis  zn 
—27°  hin  schied  sich  anfangs  Kochsalz  aus,  dann  erstarrte  die 
Flüssigkeit  plötzlich  unter  Ausscheidung  des  mit  Wasser  krystalli- 
sirten  Kochsalzes. 

Lösungen  von  milchsaurem  Kalk  lassen  sich  leicht  über- 
sättigen und  aus  einer  solchen  Lösung  scheidet  sich  selbst  bei 
Gegenwart  von  festem  Salz  der  Ueberschuss  nur  sehr  langsam 
und  allmählich  aus.  Rdf, 

ToBiLiNSGN.  üeber  die  Einwirkung  niedriger  Temperatur- 
grade auf  übersättigte  Losungen  von  Glaubersalz. 
Ber.  d.  chem.  Ges.  V.  1872.  227t;  Chem.  News.  XXV,  102-103;  J. 
of  chem.  soc.  (2)  X,  284-285;  Inst.  1872.  231-232;  Arch.  scienc. 
phys.  (2)  XLIV,  169-172. 

Das  vom  Verfasser  bei  —3,3*  beobachtete  neue  Hydrat  von 
schwefelsaurem  Natron  ist  nach  de  Goppet  eine  Mischung  von 
Eis  mit  Na,S0,+7H,0.  Rdf. 

Gore,      üeber    die   Lösungsfahigkeit    flüssigen   Cyans. 

Ber.  d.  chem.  Ges.  1872.  V,  224t;  Proc.  Roy.  Soc.  XX,  67-68;  J. 
chem.  soc.  (2)  X,  803-804. 

Im  flüssigen  Cyan  lösen  sich  nur  wenige  Körper,  Jod, 
Phosphor,  Bohrzucker,  Ghloralhydrat.  Rdf, 

G.  Gore,  üeber  das  Auf losungsvermögen  des  flüssigen 
Ammoniaks.     Chem.  C.  Bl.  1872.  707.t 

On  some  properties  of  anhydrous  liquefied  am- 

monia.  Philos.  mag.  (4)  XLIV,  315-316*;  Proc.  R.  soc.  XX,  441 
bis  442*;   Bull.  soc.  chim.  (1)  1873.  XIX,  120;   Inst  1872.  376-376. 

Untersuchung  von  250  Substanzen  in  Bezug  auf  ihre  Lös- 
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Kchkett  in  Ammoniak.  Von  den  Elementen  lösen  sich  die  Al- 
kalimetalle; J ,  S  and  P ;  von  den  Salzen  lösen  sieb  besonders 
die  Nitrate;  Chloride;  Bromide  und  Jodide;  die  Oxyde,  Fluoride, 
Ctrbooate;  Salfate  und  Sulfide  sind  gewöhnlich  anlöslieh, 

SfA. 

L  C.  DE  GopPET.  Recherches  sur  la  temp^rature  de 
coDg^lation  des  dissolutiona  salines,  leur  sursaturation 
et  leur  Constitution  chimique  et  sur  la  solubilit^  de 
quelques  sels  ä  des  temp6ratures  inf(5rieures  ä  0"  C, 
Bafl.  soc.  Vaud.  X.  Nr.  64.  p.  535,  XI.  Nr.  66.  p.  7-126t;  Ann.  d. 
cbim.  (4)  XXni,  336.  XXV,  502.  XXVI,  98t;  J-  ehem.  soc.  (2)  X, 
1062-1067. 

Fr.  Rüdorff.  üeber  das  Gefrieren  der  Salzlosungen. 
PoGG.  Ann.  CXLV,  599-622.t 

In  einer  sehr  ausführlichen  Arbeit  über  das  Gefrieren  und 
dis  Dichtigkeitsniaximum  der  Salzlösungen  zeigt  de  Coppet, 
dass  aach  die  übersättigten  Lösungen  einen  constanten  Gefrier- 
poükt  besitzen;  welcher  von  der  Natur  des  Salzes  und  dem  Ge- 
walt der  Lösung  abh&ngt 

Für  die  schon  von  Rüdorff  (Berl.  Ber.  1861;  p.  381  und 
1862,  p.  338)  beobachtete  Thatsache,  dass  bei  einigen  Salzlösungen 
die  Erniedrigung   des  Gefrierpunktes  unter  0^  =  £  dem  Salz- 

E 

gehalt  =  M  proportional;   das  Verhältniss  -j^  also  constant  sei, 

daaa  bei  anderen  Salzlösungen  dieses  Verhältniss  mit  wachsen- 
dem M  zunehme;  bringt  der  Verfasser  neue  Beispiele  bei;  macht 
aber  darauf   aufmerksam,    dass    bei    einigen    Salzlösungen    mit 

E 

vachaendem  Jl  das  Verhältniss  -r^-  abnimmt.   Zur  Erklärung  der 

In. 

Widen  ersten  Fälle  hat  schon  Rüdorff  angenommen;  dass  in  den 

E 

Losongen  mit  constantem  -^  das  Salz  im  wasserfreien  Zustande 

esthalten  sei  und  als  solches  erniedrigend  auf  den  Gefrierpunkt 
des Lösnngswassers  einwirke,  dass  in  den  Lösungen  mit  wachsen^' 

£ 

dem  rj  das  Salz  mit  einer  bestimmten  Menge  Wasser  verbun- 

ForUchr.  d.  Phji.  XXVIII.  13 
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den  in  dem  übrigen  Wasser  gelöst  sei  und  hat  gezeigt,  dass  onter 
dieser  Annabme  sieb  eine  Proportionalität  zwuchen  Erniedrigung 
des  Gefrierpunktes  und  der  Menge  des  wasserbakigen  Salaes 
ergebe.  Zur  Erklärung  des  dritten  Falles  nimmt  ns  Goppst 
an,  dass  in  den  verdünnten  Lösungen  das  Salz  mit  einer  ge- 
wissen Menge  Wasser  verbunden  sei,  dass  aber  diese  Verbin- 
dung mit  zunehmender  Concentration  in  immer  wasserarmere 
Verbindungen  zerfalle ,  also  eine  mit  der  Concentration  fort- 
schreitende Dissociation  eintrete.  Aus  einigen  (allerdings  wenig 
genauen)  Versuchen  glaubt  der  Verfasser  den  Schluss  ziehen  so 
dürfen,  dass  in  den  Lösungen  gewisser  Salze  mit  zunehmender 
Concentration  immer  wasserreichere  Verbindungen  entstehen. 
Durch  eine  mathematische  Betrachtung  bringt  der  Verfasser  die 
Versuche  über  die  Erniedrigung  des  Oefrierpanktes  der  Salz- 
lösungen in  Verbindung  mit  den  Versuchen  Despretz's  über  die 
Erniedrigung  des  Dichtigkeitsmaximums  der  Lösungen  unter 
4-4^  und  zieht  daraus  folgende  Schlüsse  in  Bezug  auf  die  che- 
mische Constitution  der  Lösungen: 

Bezeichnet  man  mit  E  die  Erniedrigung  des  Gefrierpunktes, 
mit  D  die  des  Dichtigkeitsmaximums  und  mit  M  die  in  100  Theilen 

Wasser  gelöste,  wasserfreie  Salzmenge^  so  existirt  1)  das  Sals  in 

E 

der  Lösung  im  wasserfreien  Zustande,  wenn  die  Quotienten  -jjt  and 

-r?  constant  sind.  2)  Nehmen  diese  Verhältnisse  mit  wadisendem 
M  zu,  so  bildet  das  Salz  in  der  Lösung  eine  wasserhaltige  Verbin- 
dung. 3)  Nehmen  diese  Verhältnisse  mit  wachsendem  M  ab,  so 
findet  wahrscheinlich  eipe  fortschreitende  Zersetzung  des  Salzes  mit 
dem  Lösungswasser  statt.  Der  Verfasser  macht  darauf  aufmerksam, 
dass  gewisse  Gruppen  auch  sonst  chemisch  ähnlicher  Verbindoogen 
eine  gleiche  atomistische  Gefrierpnnktserniedrigung  zeigen. 

Die  Arbeit  Büdorff's  bildet  eine  Fortsetzung  der  früheren 
Mittheilungen  über  denselben  Gegenstand.  Zunächst  werden  die 
Gründe  nochmals  erwähnt,  welche  zu  der  Behauptung  ftüirteo, 
dass  aus  einer  Salzlösung  nur  reines  Wasser  gefriere  und  ge* 
frieren  könne.  Sodann  werden  einige  Beobachtungen  roitgetheilt 
für  den  oben   schon  von  de  Coppet   besprochenen  Fall;  dssa 
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jE 

Ür  m  waohBendes  M  der  Qaotient  -j^  abnehme,  Beobachtungen 
Yclche  schon  vor  Jahren  gemacht,  aber  aus  Mangel  an  einer 
genflgeoden  Erklärung  bisher  zurückgehalten  waren.  Die  Ver- 
sBcle  über  die  Erniedrigung  des  Gefrierpunktes  der  Lösungen 
Too  schwefelsaurem  Manganoxydul- Ammon  zeigten  eine  solche 
iboahme  von  -g ,  dieselbe  erklärt  sich  dadurch,  dass  das  Sals 

ikmit6H,0  krystallisirte  Verbindung  angewandt  wurde;  nimmt 
nan  ao,  dass  das  Sals  als  wasserfreie  Verbindung  seine  Wirkung 
«u&bc  and  berechnet  unter  dieser  Annahme  die  Menge  des  in 
den  Lösungen  enthaltenen,  wasserfreien  Salzes,  so  zeigt  sich  der 

QDotient  -jg  constant.   Bei  anderen  Salzen  wie  den  Nitraten  von 

SIber,  Blriy  Ealiom,  Natrium  und  Ammonium,  so  wie  bei  Essig- 
iure  und  Bbodanammonium  zeigt  sich  diese  Abnahme  sehr  dent- 
Beb,  ohne  dass  sich  dafür  eine  genügende  Erklärung  geben  lässt 
In  Betreff  der  zahlreichen  Versuche,  sowie  der  Schlüsse, 
veldie  der  Verfasser  aus  demselben  über  die  Constitution  der 
LosnogeD  zieht,  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Rdf. 

Thorpe.  Loslichkeit  von  Chlorsilber  in  concentrirter 
Salpetersäure.  Ber.  d.  ehem.  Ges.  V.  1872.  393t;  Chem.  News. 
XXV,  198-199;    Bull.  soc.  chim.  XVII,  553;   J.  of  chem.  soc.  (2)  X, 

100,000  Theile  Säure  lösen    2  Theile  Gblorsilber,   von  im 
lieht  geschwärztem  Chlorid  0,8.  Rdf. 


C.  Scheiblee.  Ueber  die  Löslichkeit  des  Zuckers  in 
Alkohol«  Wasser  -  Mischungen  verschiedener  Concen- 
tratioD  und  bei  verschiedenen  Temperaturen.  Ber.  d. 
ehem.  Ges.  V.  1872.  343-350t;  Chem.  C.  Bl.  1872.  385-386  j  Pol.  C. 
B1.1872.  756;  J.  chem.  soc.  (2)  X,  607-608;  Bull.  soc.  ehem.  XVIII, 
38-39;  DiNGLBB  J.  CCV,  276-277. 

Die  durch  Versuche  ermittalten   Zahlen    sind    in   folgender 
Tabelle  zusammengestellt: 

13  • 
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Ct'httlul. 

Wasier-Ä  t  J{  üb  u  1  gern  i4cb<] 

Wa  »aer-  k  i  kob  o  Iff«  tn  ia  cb  e 

Waa«er-ALkofaDl(Hii. 

inttt«l3 

hei  m 

im  +14" 

bei  -1-40« 

nn  Al- 

Zuckl^^- 

JOOCX. 

Zuoier-  '»"f^'C- 

Zucker- 

tooa 

kohol^ 

ToUlDl- 

sp<*e.  flew. 

gehalt  in 

Lösung 
enthalt. 

Bp*c.Gew. 

^^       in  Hrm. 

Gew. 

gehalt  ia 

r 

I.MDOI 

proo. 

in  r,rfn. 

ioGta. 

0 

1,3248 

64,99 

85,8 

1,3258 

65,97 

87,5 

75,78 

low 

5 

— 

— 

82,2 

— 

— 

84,2 

«. 

190,7 

10 

1,2991 

61,99 

79,4 

1,3000 

62,46 

81,0 

70,48 

96,T 

15 

— 

— 

76,5 

— 

— 

78,1 

— 

03,1 

20 

1,2360 

58,01 

73,4 

1,2662 

58,20 

74,9 

S 

67,40 

8»,r 

25 

— 

— 

69,8 

— 

— 

71,5 

'S 

— 

8t.« 

30 

1,2293 

52,52 

66,0 

1,2327 

54,06 

67,7 

? 

62,90 

«3,3 

35 

— 

— 

61,6 

'  — 



63,3 

1 

— 

7t,( 

.40 

1,1823 

46,69 

56,7 

1,1848 

47,54 

58,4 

58,49 

74.9 

^     45 

— 

— 

51,6 

— 

— 

52,9 

» 

— 

60,6 

50 

1.1294 

39,04 

47,7 

1,1305 

39,95 

47,1 

2 

51,16 

63,6 

55 

— 

— 

39,6 

— 

— 

40.7 

,« 

— 

57,1 

60 

1,0500 

29,20 

32,9 

1,0582 

30,01 

39,9 

1 

41,98 

50,0 

65 

— 

— 

25,6 

— 

— 

26,6 

■) 

— 

41.3 

70 

0,9721 

16,97 

17,8 

0,9746 

17,50 

18,7 

^ 

28,04 

31,4 

75 

— 

— 

11,2 

— 

^~' 

11,7 

a 
o 

— 

21.4 

80 

0,8931 

6,24 

6,4 

0,8953 

6,46 

6,7 

cd 

12,66 

13,1 

85 

— 

— 

2,7 

— 

— 

3,2 

.* 

6,6 

90 

0,8369 

0,70 

0,7 

0,8376 

0,93 

0,9 

i,n 

W 

95 

— 

— 

0,2 

— 

.  — 

0,4 

0.6 

100 

— 

— 

0,0 

— 

— 

0.2 

— 

0,4 

Die  Wasser- Alkoholgemische  der  beiden  ersten  Rubriken  wer- 
den von  dem  ungelösten  Zucker  abgegossen  und  ihr  spec.  Gew. 
bei  genau  17^®  C.  bestimmt.  Zur  Bestimmung  des  Zuckers  war* 
den  50  C.  C.  Lösung  bis  zur  Verflüchtigung  des  Alkohols  im 
Wasserbade  eingedampft  und  der  Bückstand  im  Wasser  bis  zo 
50  C.  G.  gelöst  und  aus  dem  spec.  Gew.  dieser  Lösung  mit  Hülfe 
der  BRix'schen  Tabellen  ermittelt.  Die  in  der  4.,  7.  und  10. 
Rubrik  enthaltenen  Zahlen  sind  durch  graphische  Interpolation 
erhalten. 

Für  die  Löslichkeit  des  Zuckers  in  Wasser  von  verscbie- 
denen  Temperaturen  giebt  der  Verfasser  folgende  Tabelle: 


Teroper. 

Zucker- 
gehalt in 

% 

Temper. 

Zucker- 
gehalt in 

7o 

Temper. 

Zucker- 
gehalt in 

Temper. 

Zucker- 
gehalt in 

0«C. 
5 
10 

05,0 
65,2 
65,6 

15 
20 
25 

66,1 
67,0 
68,2 

30 
35 
40 

69,8 
72,4 
75,8 

45 
50 

79.2 
82,7 

Bdf. 
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E  Pattkon  Muib.  üeber  die  Einwirkung  verdünnter 
Salzlösungen  auf  Blei.  Dingl.  J.  CGV.  542 -546t;  Pol.  C. 
Bl.  1872. 1495-1498;  Chem.  News.  XXV,  283-284.  294-295;  J.  ehem. 
soc.  (2)  X,  679;   Bull.  soc.  chim.  XVIII,  222. 

Bekanntlich  greift  destillirtea  Wasser  Blei  an«  Der  Verfasser 
iodet,  dass  dieses  im  erhöhten  Maasse  stattfindet;  wenn  dem 
WasMf  eine  kleine  Menge  (bis  0,08  Grm.  im  Liter)  salpeter- 
MoreB  Ammon  angesetzt  ist,  dass  aber  ein  fernerer  Zasatz  einiger 
Sake,  besonders  der  der  Kohlensäure,  die  Wirkung  des  salpeter- 
laaren  Ammons  wieder  aufhebt.  Rdf. 


\  A.  Handl.  lieber  den  Zustand  gesättigter  und  über- 
sättigter Lösungen.  Chem.  C.  Ul.  1872,  531;  Wien.  Ak.  Am. 
1872,  p.  125,  No.  19;  Carl  Rep.  VIII,  379;   Inst.  1872,  333;  Wien. 

'    Bct.  JuU  1872. 

Der  Verfasser  überträgt  die  Anschauungen^  die  man  von  Ver- 
dampfeD,  Dissociiren  etc.  hat;  auf  die  Lösungen  und  meint;  dass 
die  Löslichkeitsgrenze  eines  Körpers  dadurch  bedingt  sei,  dass 
no  Gleichgewicbtszustand  zwischen  den  sich  auflösenden  und 
>ttiu78tallisirenden  Mengen  des  Körpers  eintritt.  Seh. 


SwA».  •  Die  dynamische  Theorie  der  Diffusion  der 
Gase.  Wien.  Ber.  (2)  LXV,  323-363;  Chem.  C.  Bl.  1872,  353; 
Mood«  (2)  XXVIII,  483;  Wien.  Anz.  1872,  77*;  Carl  Rep.  VIII, 
126;  Inst.  1872,  166,  295. 

Die  Arbeit  gehört  in  das  Gebiet  der  Gastheorie,  wie  aus  der 
uchstehenden  dem  Chem.  C.  Bl.  entnommenen  Notiz  ersichtlich| 
ud  findet  sich  vielleicht  dort  Gelegenheit  zum  ausführlichen 
Referat.  ^Die  Geschwindigkeit,  mit  der  sich  verschiedenartige 
Gase  mischen,  ist  durch  den  Diffusionscoofficienten  bestimmt, 
welcher  f&r  jede  Gascombination  eine  eigne,  von  der  Natur  der 
u  einander  diffundirenden  Gase  abhängige  Constante  ist.  In 
der  der  Wien.  Akad.  vorgelegten  Abhandlung  wird  gezeigt,  dass 
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sich  die  Dlffuaionscoefficienten  aus  den  Coefficienten  der  inneren 
Reibung  der  einfachen  Gase  vorausberechnen  lassen  unter  der 
Annahme;  dass  die  Oasmoleküle  sich  in  Bezug  auf  ihre  Wechsel- 
wirkung gegen  einander  verhalten ,  wie  elastische  Kugeln.  Die 
berechneten  Werthe  stehen  in  genügender  UebereinsiininioDg 
mit  den  experimentell  gefundenen ;  es  ist  damit  ein  neuer  Bewei« 
für  die  Brauchbarkeit  der  Hypothese  der  elastischen  Engeln  ge- 
wonnen. Sie  wird  dahin  gedeutet,  dass  die  Atome  der  Moleküle 
von  einer  gemeinsamen  Sphäre  verdichteten  Aethers  umsehloBsen 
sind;  welche  mit  den  Atomen  zusammen  als  das  Molekül  za  be- 
trachten ist.  Die  aus  dieser  Vorstellung  gezogene  Folgerung, 
dass  Oase,  in  denen  der  mittlere  Weg  eines  Moleküls  von  einem 
bis  zum  nächsten  Zusammenstosse  kleiner  ist^  das  Licht  stärker 
brechen  müssen,  findet  in  den  vorhandenen  Daten  ihre  Beetäti- 
gung.*    Vergl.  auch  Handl  ebendarüber  Chem.  C  Bl.  1872,  483. 


D.  ToMMASi  (an  manchen  Stellen  auch  Tomasi  gedruckt-, 

wie  Mondes  (2)  XXVII,  566.).    Lois  relatives  a  la  solubilite 

des  sels  et  des  gaz  simples  dans  Feau.  Mondes  (2)  XXVIII, 

266-267.t 

Hr.  T.  glaubt  folgende  beiden  Gesetze  entdeckt  zu   haben: 

1)  Für  SalzC;  die  derselben  chemischen  Formel  angehören 
(Sulfate,  Garbonate  etc.);  stehen  die  Löslicbkeiiaeoelfi* 
cienten  in  direktem  Verhältniaa  zu  den  specifischen 
Wärmen.  Die  belegenden  Tabellen  enthalten  Namen  und 
Formel  des  Salzes^  die  Löslichkeitscoefficienten  (nicht 
für  dieselbe  Temperatur  und  oft  ganz  unbestimmt  ange- 
geben!) und  die  specifischen  Wärmen. 

2)  Bei  Gasen  ist  die  Löslichkeit  umgekehrt  proportional 
den  specifischen  Wärmen.  Angaben  für  Cl,  O,  N,  H 
sollen  dies  belegen.  Seh. 
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F.  J.  C.  MüLLBR  (Heidelberg).     Ueber  die  Ursache  der 
Hebung  des  Wassers  in  der  Pflanze-   Naturf.  V,  182-I83.t 

Hr.  H.  kommt  zu  dem  Scbluss^  dass  die  Hebung  des  Wassers 
durch  unsere  höheren  Holzgewächse  vermittelst  der  Imbibition 
oder,  wenn  man  will^  Diffusion  des  porösen  Holzkörpers,  ange- 
regt durch  die  Verdunstung  In  den  Blättern  stattfindet.       Seh, 


BscQUEKEL.  Memoire  sur  FinflueDce  de  la  pi*ession  dans 
les  ph^Dom^nes  d'endosmose  et  exosmose.  Pbilos  mag. 
(4)  XLIV,  233-235;  C.  li.  LXXV,  50 -52t;  Mondes  (2)  XXV,  486 
bis  487;  Institut  1872,  218;  J.  ehem.  soc.  (2)  X,  974-975;  Ber.  d. 
ehem.  Ges.  Corr.  1872,  725. 

Memoire  sur  quelques   e£Fets  des   actions  lentes 

produits  pendant  un  certain  nombre  d'ann^es.  J.  ehem. 
soc.  (2)  X,  873;  C.  R.  LXXV,  52-55t;'Chem.  C.  Bl.  1872,  514-515; 
Naturf.  V,  274;  Institut  1872,  218;  Mondes  (2)  XXV,  486-487;  Philos. 
D^.  (4)  XLIV,  238-240. 

Der  Verfasser  sucht  3  Einflüsse  auf  die  Diffusion  der  Flüssig- 
keit näher  festzustellen,  Druck;  Bildung  unlöslicher  Salze  und 
die  elektrocapillaren  Wirkungen ;  über  welche  an  anderem  Orte 
^richtet  ist  Der  Druck  muss  überall  da  die  Beobachtung 
Motriehtigen ;  wo,  wie  bei  dem  gewöhnlichen  Diifasioiisappa* 
nte)  eine  Hebung  der  Flüsstgkeitssäule  in  dem  einen  GefUsse 
itattfindet)  aocb  können  die  Luftblasen;  welche  aus  der  porösen 
Scheidewand  verdrängt  werden  müssen ;  Unregelmässigkeiten 
krbeiftihren.  Nun  giebt  der  Verfasser  4  Coefficienten ;  welche 
die  Besiehungen  zwischen  dem  mittleren  Druck  und  den  Mengen 
der  durch  die  poröse  Scheidewand  (unglasirtes  Porzellan)  filtrirten 
R&esigkeit  ausdrücken: 

Chlorwasserstoffsäure .     .    .    0;187 
Destilllrtes  Wasser     .     .    .    0,165 

Ammoniak 0;139 

Cblorcalcium  bei  56*  gelöst    0;055 
Der  Deberdnick  der  einen  Flüssigkeit  betrug  2500*°"'  Flüssigkeits- 
Mie.   Bei  Membranen  werden  die  Coefficienten;  da  die  Poren 
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geweitet  werden,  nach  and  nach  grösser.  In  Besag  auf  den 
zweiten  Pankt  hat  Hr.  B.  folgenden  Versuch  angestellt  In  das 
GefäsS;  dessen  Flüssigkeit  den  Druck  aasüben  sollte,  wurde  eine 
Lösung  von  Natriumsulfat  gebracht,  in  das  andere  Gefäss  Gal- 
ciumnitratlösung,  die  Flüssigkeitssäule  in  ersterem  sank  nur 
wenig  und  es  bildete  sich  an  der  Scheidewand  eine  ziemlich 
compakte  Schicht  von  schwefelsaurem  Kalk,  während  man,  wenn 
man  ohne  Druck  diffundiren  lässt,  stalaktitische,  grössere  Gebilde 
von  schwefelsaurem  Kalk  erhält.  Als  defibrinirtes  Blut  bei  150^^ 
Quecksilberdruck  zur  Diffusion  gebracht  wurde,  diffundirte  nur 
das  Serum.  Aus  seinen  Versuchen  schliesst  der  Verfasser,  daas^ 
wenn  Ueberdruck  vorhanden  ist,  gleichzeitig  mit  dem  Diffasions- 
austansch,  auch  Filtration  erfolgt. 

In  der  zweiten  Abhandlung  führt  der  Verfasser  eine  Anzahl 
von  Mineralien  an,  die  er  künstlich  auf  dem  Wege  der  Diffusion 
und  durch  sehr  lange  Zeitdauer,  also  bei  sehr  langsamer  Ein- 
wirkung erhalten  hat,  z.  B.  Malachit,  Galcit,  Aragonit  etc. 

Seh. 

J.   Baranetzky.     Diosmotische   Untersuchungen.     Pogg. 
Ann.  CXLVII,  195-245t;  J.  ehem.  soc.  (2)  XI.  1873,  346-347  * 

Der  Verfasser  scheint  sich  darüber  zu  wundern,  dass  seine  vor 
zwei  Jahren  russisch  veröffentlichte  Inauguraldissertation  keine 
Leser  gefunden  habe,  was  er  auch  wohl  der  Sprache  kaum  erwarten 
konnte,  und  begründet  dadurch  die  Reproduktion  seiner  Arbeit. 
Nach  einer  längeren  ziemlich  vollständigen  historischen  Ein- 
leitung, in  der  er  Arbeiten  und  Ansichten  von  Dutrochet, 
Brücke,  Jolly,  Vierordt  etc.  erwähnt,  beschreibt  er  seinen  im 
wesentlichen  dem  ViERORDT'schen  ähnlichen  Apparat  und  die  an- 
gewandte Untersuchungsmethode.  Dann  wird  namentlich  deü 
Einflnss  der  Membranen  auf  die  Diffundirbarkeit  untersucht 
(Pergamentpapier,  Blase,  Cellulose,  Pyroxylin)  und  stellt  der 
Verfasser  folgende  Schlüsse  auf: 

1)  Die  Salzmengen^  welche  auf  eine  gegebene  Menge  Wasaer 
durch  die  Membranen  durchgehen  (bzw.  die  endosmo* 
tischen  Aequivalente),  werden  von  der  Anziehung  der 
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Membran  eam  Wasser  (Queilbarkeit)  in   hohem  Grade 
beeinflnsst; 

2)  . . .  sie  sind  ebenso   von  der  Dichte  der  Membran   ab* 
häogig, 

3)  Die  Beziehungen   »wischen  den   relativen  Salzmeogen/ 
welche  bei  verschiedenen  Concentrationen  ihrer  Lösungen 
durch  die  Membranen  durchgehen,  bleiben  bei  verschie- 
denen (benetzbaren?)  Membranen  wesentlich  unverändert 

Auch  über  die  Diffusion  bei  geringen  Differenzen  der  Con- 
centration  der  angewandten  Lösungen,  der  Anziuhung  derselben 
Membran  zu  verschiedenen  Salzlösungen  werden  Versuche  mit- 
getheilt  Der  letzte  Thell  der  Arbeit  handelt  über  die  dlosmo- 
tiscben  Eigenschaften  der  Golloide.  Der  Verfasser  wandte  von 
Hiseralsnbstauzen  vollständig  befreite  CoUoide  an,  da  er  be- 
merkte, dass  das  Vorhandensein  derselben  die  endosmotische 
Erafi  der  Colloide  bedeutend  steigert,  und  fand,  dass  diese 
Colloidsabstanzen  dann  nur  eine  geringe  endosmotische  Kraft 
besitzen.  (Arabin,  Tannin,  Albumin  wurden  untersucht.)  Auch 
bier  zeigen  die  verschiedenen  Membranen  gegen  dieselbe  Substanz 
Terscbiedenes  Verhalten  in  Beziehung  zur  Permeabilität.  Diese 
aas  Versuchen  mit  todten  Membranen  gezogenen  Schlüsse  hält 
der  Verfasser  nicht  für  direkt  anwendbar  für  die  lebendigen 
organischen  Häute.  Seh, 


F.  Schulze    (Rostock).     Ueber   die   Transpiration    von 

Salzlösungen.     Ber.  d.  ehem.  Ges.  V.  1872,  810-811;  Tagebl.  d. 
Naturf.  zu  Leipzig  1872,  122-123;   Chem.  C.  BI.  1872,  705-707. 

In  Anschlnss  an  seine  frühere  Arbeit  über  Sedimentiren  Berl. 
Ber.  1867,  p.  77  bat  der  Verfasser  die  Verscbiebbarkeit  der 
FlOssigkeitstheilchen  in  Lösungen  untersucht  (Consistenz  der 
Flfissigkeit)  und  einen  Zusammenhang  mit  den  Atomgewichten 
der  gelösten  Stoffe  angedeutet  gefunden.  Hr.  S.  liess  Lösungen 
von  Salzen  der  Alkalien  und  alkalischeir  Erden  bei  gleicher 
Temperatur  and  unter  gleichem  Drucke  durch  Capillarröhren 
laafen,  luid  war  der  Stromlauf  um  so  schneller,  je  grösser  das 


202  7.     CohÄsian  und  Adhäsion. 

Atomgewicht  des  betreffenden  Metalls;  die  verscfaiedenen  Ualoid- 
salze  desselben  Metalls  zeigten  nur  geringen  Unterschied.  Ein 
fester  Körper ,  z.  B.  eine  Glaskugel;  dessen  spec.  Gewicht  so 
abgepasst  ist,  dass  es  nur  etwas  grösser  ist  als  das  der  zu  prü- 
fenden Flüssigkeit,  fällt  schneller,  wenn  das  Atomgewicht  (Mole- 
kulargewicht) des  gelösten  Salzes  grösser  ist,  als  in  der  anderen 
Flüssigkeit  mit  genau  demselben  specifischen  Gewichte,  also  in 
ChlorkaliumlöBung  schneller  als  in  Chlornatrinmlösnng.  Tabelle, 
Beschreibung  des  Apparats  u.  s,  w.  sind  beigegeben.  Seh. 


F.  Fischer.  Vorlesungs versuche.  1.  Diffusionserschei- 
nungen. 2.  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes 
von  Gasen.  Ber.  d.  ehem.  Ges.  V.  1872,  264-265t;  Chem.  C. 
Bl.  1872,  321-322;  Z.  S.  d.  Ver,  dtseh.  Ing.  1872.  Sept. 

Eine  mit  roth  gerärbtem  Wasser  gefüllte  Flasche  (c)  ist  mit 
einem  doppelt  durchbohrten  Kork  verschlossen.  Durch  die  eine 
Durchbohrung  geht  ein  Trichterrohr,  auf  das  eine  poröse  Thon- 
zelle  luftdicht  gekittet  ist,  über  die  ein  mit  einem  Kork  ver- 
schlossener Gjlinder  gestülpt  werden  kann,  in  den  man  beliebige 
Gase  aus  Entwicklungsappar^ten  bineinlässt;  durch  die  andere 
Durchbohrung  des  Korkes  von  c  geht  ein  langes  Glasrohr  (d) 
bis  in  die  Flüssigkeit  hinab.  Füllt  man  den  Lampencylinder 
mit  Kohlensäure,  so  muss  die  Flüssigkeit  in  dem  zur  Zelle  füh- 
renden Rohre  steigen,  mit  Wasserstoff,  so  muss  das  farbige 
Wasser  in  der  Röhre  d  hochsteigen  und  zwar  um  so  höher,  je 
leichter  das  Gas  ist,  entsprechend  den  bekannten  Diffusions- 
gesetzen. Mit  Hülfe  eines  ähnlichen  Apparates  zeigt  der  Ver- 
fasser in  1.  die  Kraft  mit  der  die  Diffusion  verschiedener  Gase 
durch  poröse  Scheidewände  hindurch  erfolgt.  Seh* 


L.  DupouR.  Sur  la  diffasion  des  gaz.  Arofa.  se.  phys.  (2) 
XLV,  9-12;  inst.  1872,  397-398*  (schwel»,  naturf.  Vers.  i.  FreibBig 
i.  W.). 

Der  Verfasser  hat  die  bei  der  Diffusion  der  Gase  durch  po> 
rose  SchSdewände   auftretenden  Temperaturverhältniase   unter« 


I 
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sBcht  und  gefondeD,  das«  bei  constant  erhaltenem  Druck  sich 
»tets  Temperaturerhöbung  au  der  Seite  der  Scbeidewand  zeigt, 
an  wekher  das  diffundirende  Gas  eintritt,  TemperatarerniedriguBg 
ao  der  entgegengeaetaten*  Diese  Temperatorfinderungen  sollen 
nor  an  der  Oberfläche  des  porösen  Körpers  stattfinden,  und  wird 
die  ganze  Erscheinung  bei  variirtem  Druck  sehr  complicirt« 
Auch  über  Diffusion  zwischen  trookner  und  feuchter  Luft  (Diffu- 
sioo  von  ersterer  in  letztere)  finden  sich  Angaben.         Seh. 


Ed.  Landrin.  De  Taction  reciproque  des  acides  et  des 
bases  alcalines,  s^par^s  par  une  cloison  poreuse. 
CR.  LXXIV,  681 -683t; ^Chem.  C.  Bl.  1872,'  243;  Mondes  (2) 
XXVll,  455;    J.  ehem.  sog.  (2)  X,  46U. 

Der  Verfasser  hat  die  Bildung  von  Älkalisalzen  (Kali  und 
Nttron)  bewirkt,  indem  er  in  ein  mit  der  Lösung  des  Alkali 
oder  kohlensauren  Alkali's  gefälltes  GefUss  eine  mit  Salz-,  Salpeter- 
äare  oder  Schwefelsäure  gefällte  BuNSEN'sche  Zelle  stellte  und 
U  Standen  diffundiren  liess.  Die  Resultate  sind  in  einer  Tabelle 
lasammengestellt,  und  zeigen,  dass  Kali  am  energischsten  sich  mit 
Sehwefelsäure  Torbindet,  wie  überhaupt  die  bekannten  Affinitäts- 
verbältnisse  hervortreten,  dass  die  Reaktionen  mit  den  Carbonaten 
viel  langsamer  vor  sich  gehen  und  Natron  zur  Salzsäure  eine 
?iel  grössere  Verwandtschaft  zeigt  als  Kali.  Seh. 


A.  C.  OüDEMANS  jr.  Ueber  Löslichkeitsbestimmungen 
im  Allgemeinen  und  über  die  Löslichkeit  von  Gin- 
chonin  in  Alkohol,  Chloroform  und  Gemischen  von 
beiden  im  Besonderen.  Z.  S.  f.  an.  Chem.  XI.  1872,  287  bis 
289t;   Chem.  C.  Bl.  1873,  p.  1;  J.  chem.  soc.  XI.  1873,  p.  410. 

Auffällig  sind  die  sehr  verschiedenen  Löslichkeitsangaben 
bei  den  Alkaloiden,  so  ist  die  Löslichkeit  von  Morphin  in  Chloro- 
form nach  ScHLDiPEKT  -^jff  nach  Pettenkofer  ^It  ^^^'  Verfasser 
glaubt I  dass  sich  diese  Verschiedenheit  erklären  lasse  ans  der 
▼erschiedenen  physischen  Beschaffenheit  der  zu  lösenden  Substanz 
oder  ans  dem  Bestehen  von  noch  unbekannten  Isomerieu;  oder 
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aus  TemperaturäDderuDgen  während  des  Versuchesy  vor  allem 
auch  aus  etwaigen  Beimengungen  des  Lösungsmittels  (Chloroform 
ist  oft  alkoholhaltig  etc.)*  Um  einen  solchen  Einfluss  darzuthnn^ 
hat  Hr.  Ou.  die  Löslichkeit  des  Cinchonins  in  Alkohol,  Chloro- 
form und  Gemischen  beider  untersucht;  und  findet,  dass  eine 
geringe  Beimengung  schon  die  Löslichkeit  des  Cinchonins  ver- 
ändert (Tabelle).  Ein  Gemenge  von  4  Theilen  Alkohol  and 
1  Theil  Chloroform  löst  ein  Maximum  von  Cinchonin  und  zwar 
7  mal  soviel  als  absoluter  Alkohol  und  20  mal  soviel  wie  reines 
Chloroform  (100  Theile  Alkohol  lösen  0,78  Gr-,  100  Theile 
Chloroform  lösen  0,28  Gr.  Cinchonin).  Seh. 


ScHLösiNG.  Löslichkeit  des  kohlensauren  Kalks  bei 
varürendem  Druck.  J.  ehem.  soc  (2)  X,  788-790,  880-881*; 
Ber.  d.  ehem.  Ges.  V.  1872,  646-647,  725-726*;  C.  R.  LXXIV,  1552 
bis  1556t;  LXXV,  70-74;  Naturf.  V,  285-286;  Mondes  (2)  XXVUI, 
406-407,  492-493. 

Hr.  bcHL.  leitete  ein  Gemenge  von  Luft  und  Eohlensänrei 
die  in  constantem  Verhältniss  standen ;  durch  Wasser,  in  dem 
kohlensaurer  Kalk  suspendirt  war.  Nach  den  mitgetheilten  Zahlen 
löst  reines  Wasser  bei  16°  0,0131  Gr.  kohlensauren  Kalk  and 
1,9483  Gr.  CO,  (per  Liter)  und  kommt  der  Verfasser  zo  fol- 
genden Resultaten: 

Kohlensäurehaltiges  mit  Kalciumcarbonat  gesättigtes  Wasser 
enthielt  zu  gleicher  Zeit  freie  Kohlensäure,  neutralen  kohlen- 
sauren Kalk  und  saures  Salz. 

Die  Auflösung  der  freien  Kohlensäure  hat  nur  in  reinem 
Wasser  statt  und  entspricht  dem  Gesetz  der  Löslichkeit  derselben. 

Der  neutrale  kohlensaure  Kalk  löst  sich  ebenfalls  in  der- 
selben Proportion  wie  in  reinem  Wasser  auf.  Die  Menge  sauren 
Salzes  hängt  bei  einer  bestimmten  Temperatur  von  der  Spannung 
der  Kohlensäure  ab  und  lässt  sich  durch  ein  mathematisches 
Gesetz  zusammenfassen. 

In  der  zweiten  Abhandlung  theilt  der  Verfasser  eine  Formel 
mit,  die  zur  Berechnung  dieser  Verhältnisse  dienen  soll.       ScA« 
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Cfl.  ToMLiNSON.  On  the  action  of  nuclei  in  separating 
gas  or  vapour  from  its  supersaturated  Solution.  Philos. 
nag.  (4)  XLIIi,  205-2081;  Mondes  (2)  XXVII,  350-354. 

Hr.  T.  vertheidigt  seine  Nucleus-Theorie  gegen  Solaro,  der 
dittelbe  mit  Recht  angegriffen  hatte  (Berl.  Ber.  1871,  p.  216) 
und  bringt  einige  Experimente  (5)  bei,  die  dieselbe  stützen  sollen. 

Seh. 

Cfl.  ToMLiNSON,  On  supersaturated  saline  solutions  II. 
Philos.  Trans.  Bd.  161,  Abth.  1.  1871,  p.  51-68  (gelesen  1870). 

Weitere  Ausführnng  der  bekannten  Ideen  des  Hrn.  Tom- 
LnsoN,  über  die  namentlich  schön  Berl.  Ber.  1870,  p.  210  etc.  das 
wichtigste  mitgetheilt  wurde.  In  dem  ersten  Theile  der  Arbeit 
wird  der  Begriff  des  Nukleus  und  einer  chemisch  reinen  oder 
nnreiDeD  Oberfläche  erörtert,  in  dem  zweiten  der  Einfluss  der 
Temperaturerniedrigung  auf  Übersättigte  Lösungen.  Seh* 


Ch.  Tomlinson.  On  the  behaviour  of  supersaturated 
saline  solutions  when  exposed  to  the  open  air.  Rep. 
Brit.  Ass.  Edinb.  1871.  XLI.  Not.  n.  Abstr.  82-83t;  Arch.  sc.  phys. 
(2)  XLIII,  184-186;  Inst.  1872,  p.  158-159;  Naturf.  V.  1872,  p.  105; 
i.  ehem.  80C.  (2)  X,  218;  Proc.  R.  soc.  XX,  41-45,  No.  131. 

Hr.  T.  fbhrt  als  neu  die  längst  bekannte  Thatsache  an,  dass 
nbenättigte  Lösungen  von  Glaubersalz,  (auch  Alaun  und  Bitter- 
«dz),  in  der  Landluft  nicht  krystallisiren.  Wenn  eine  Erystalli- 
ntion  eintritt,  so  wirkt  als  ^nucleus'  ein  Insekt,  ein  Stückchen 
Kohle;  beim  Begen  entsteht  oft  zuerst  Salzausscheidung,  wäh- 
raid  später  Regen  dieselbe  nicht  hervorruft;  itt  ein  Zimmer  ge- 
bracht krystallisiren  die  Glaubersalzlösungen  und  beim  Ver- 
dampfen an  der  Luft  bilden  sich  Erystalle  des  Salzes  -f  10H,O. 
Alle  diese  wie  auch  die  übrigen  angeführten  Erscheinungen  er- 
U&ren  sich  viel  einfacher  aus  dem  Vorhandensein  oder  Nicht- 
vorhandensein von  Theilchen  des  Salzes  in  der  Luft  als  aus  der 
Nokleua-Tbeorie  des  Verfassers.  Seh* 
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R^plique  du  P.  S.  Solaro  ä  la  r^ponse  de  M.  Tomlin- 
SON  sur  la  sursaturation  des  liquides  par  leur  propre 
vapeur.  ■  Mondes  (2)  XXIX,  451.456.t 

Nachdem  Hr.  S.  mit  Recht  das  unpaBsende  Verfahren  der 
BedaktioB  der  Mondes  bei  seinem  Streite  mit  Tomlinson  berührt, 
widerlegt  er  den  Punkt  der  ToMLiNSON'schen  Bebanptang,  daas 
die  Luft  beim  Sieden  des  Wassers  und  namentlich  bei  dessen 
Wiederhervorrufung  keine  Bolle  spiele,  sondern  nur  Substanzen 
mit  unreiner  Oberfläche  von  seinem  Standpunkte  aus.  Da  die 
ToMLiNSON^sche  Theorie  bei  uns  nur  wenig  Anhänger  haben  wird, 
genügt  diese  Andeutung.  Sek. 
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C.  Bl.  1872,  p.  531;  Bull.  soc.  chin.  XVII,  146-155;  Chem.  News 
XXV,  135-137.  (Vgl.  die  Arbeiten  in  den  Ann.  d.  chim.  und  den 
obenstehenden  Bericht.) 

Ch.  P.  Williams.  Ueber  die  Löslichkeit  des  phosphor- 
sauren Kalks  in  kohlen  säurehaltigem  Wasser.  Chem. 
C.  Bl.  1872,  p.  158;   Chem.  Newa  XXIV,  No.  631,  Dec.  1871. 

LoEWBNTHAL.  On  liquid  transpiration  etc.  J.  ehem.  soc.  (2) 
X,  219;  cf.  Berl.  Ber.  1871,  p.  221. 

J.  LoEWENTHAL.  Die  Transpiration  der  Flüssigkeiten 
als  Hülfsmittel  für  die  Wissenschaft  und  Technik. 
Z.  S.  f.  an.  Chem.  1872,  Heft  1.  XI,  43-45.  (Nachtnigliche  briff- 
liehe  Mittheilung.) 

Sestini.  Löslichkeit  von  Schwefelkohlenstoff.  Ber.  d. 
ehem.  Ges.  1872.  V,  372;  Chero.  C.  Bl.  1872,  p.  322;  cf.  Berl.  Ber. 
1871,  p.  213. 
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61RARD.  Diffusion  von  Ohlormagnesium.  —  Darstellung 
von  Seesalz  in  Portugal.  C.  R.  LXXIV,  1195;  Ber.  d.  ehem. 
Ges.  V.  1872,  p.  422  (Corr.);  J.  ehem.  soc.  (2)  X,  846-848. 

i  E  Allbn.  The  «olubility  of  gold  and  the  stability 
of  auric  nitrate  and  sulphate.  Bull.  soc.  chim.  XVII,  504 
bis  506;  J.  ehem.  soc.  (2)  X,  285-286;  Chem.  C.  Bl.  1872,  p.  308; 
Chen).  News  XXV,  85.    (Chemisch.) 

J.  Maschkk.  üeber  Abscheidung  krystallisirter  Kiesel-* 
säure  aus  wässrigen  Lösungen.  Pogg.  Ann.  CXLV,  549 
biB578. 

Abscheidung  amorpher  Kieselsaure.     Ib.  CXLVI,  90 

bis  110;  Naturf.  V.  1872,  p.  241-242. 

Bobbkt's  verbesserter  Diffusionsapparat  zur  Gewinnung 
von  Räbensäften.  Dingl.  J.  CCIII,  190-191;  Pol.  C.  Bl.  1872, 
p.  258-258;  Bajr.  Gwbl.  1871,  p.  d08.     (Techoisch.) 

L  Hbrgbt.  Sur  la  diffusion  des  vapeurs  mercurielles. 
Chem.  News  XXV,  87-88,  XXVI,  190-191;  Ann.  d.  chim.  (4)  XXV. 
IW2,  p,  121-131;  Dingl.  J.  CCIII,  385-389  (cf.  Regnaült);  C.  R. 
LXXin,  1356;  J.  chem.  soc.  (2)  X,  225-226;  cf.  Berl.  Ber.  1871, 
p.  217. 

E.  Flbischbr.  üeber  das  Verhalten  der  kohlensauren 
Magnesia  zu  Gyps  bei  Gegenwart  von  Kochsalzlösung. 

Ehdm.  o.  Kolbb  J.  (2)  VI,  273-277.     (Von  chemischem  Interesse.) 

J.  LoBWE.  Sur  les  soiutions  des  oxydes  de  cuivre  et 
de  bismuth  dans  la  glyc^rine.  Ball.  soc.  chim.  1872.  (1) 
XVII,  47-48*;  Z.  S.  f.  anal.  Chem.  X,  452.  (1871.) 

SpRiNGMüHL.  üeber  die  Transpiration  der  Gase.  Tagebl. 
d.  Nsturf.  za  Leipzig  1872.  p.  113;  Chem.  C.  Bl.  1872,  p.  689;  Z. 
B.  f.  ges.  Naturw.  (2)  VI,  189.  (Kurze  Notiz,  ia  Gemeinschaft  mit 
O.  £.  Mcycb) 

A.  Batbr.  Zersetzung  des  Feldspaths  durch  Salzlö- 
sungen.    Naturf.  V.  1872,  p.  247-248;  Archiv  f.  Pharm.  Juni  1872. 

Carpäntbb.  On  the  collection  and  analysis  for  gaseous 
constituents  of  samples  of  deep  sea  water.  Chem.  News 
XXVI,  88. 

0.  Jacobsen.     The  carbonic  acid  in  sea  water.      Natura 
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VI,  279  (Letter).    (Vgl.  die  Tiefseeforschungen  in  diesen  und  früheren 
Berichte.) 

E.  Jacobsbn.  Solvents  for  Indigo.  Chem.  News  XXVI,  234. 
Anier.  Chemist. 

LivERSiDGE.     üeber  übersättigte  Salzlosungen.       Ber,  d. 

ehem.  Ges.  V.    1872,  p.  941;    Philos  mag.  (4)  XLV,  67-76.  1873; 
Proc.  R.  Soc.  XX,  No.  137,  p.  497-507;  cf.  Beri.  Ber.  1871.  222. 

Klever.  Glycerin  als  Lösungsmittel.  Chem.  C.  BL  1872, 
p.  434*;  Pharm.  Z.  S.  f.  Russland;  N.  Jahrb.  d.  Pharm.  XXXVR, 
211;  Bull.  soc.  chim.  1872.  Oetoberh.  XVIII,  |372;  Chem.  News 
XXVI,  264;  J.  chem.  soc.  (2)  XI.  1873,  p.  47. 


Die  folgenden  Arbeiten  von  Berthelox  etc.  hängen  so  nahe 
mit  den  übrigen  Arbeiten  desselben  Verfassers,  die  unter  IV,  21 
zu  berichten  sein  werden ,  zusammen ,  dass  es  hier  genttgt  die 
Titel  anzuführen.  Der  Bericht  wird,  wenn  möglich,  an  geeigneter 
Stelle  folgen: 

Berthelot  et  Jungfleisch.  Sur  les  lois  qui  pr^sident 
au  partage  d'un  corps^entre  deux  dissolvants  (expi- 

riences).       Ann.  d.  chim.  (4)  XXVI,  396-407;    J.  chem.   soc.  (2) 
X,  783-784. 

Berthelot.     Sur  les  lois  etc.     Ann.  d.  chim.  (4)  XXVI,  396 

bis  407. 

Berthelot.  Sur  le  partage  d'une  base  entre  plusieurs 
acides  dans  les  dissolutions  (acides  monobasiques  — 
acides  bibasiques).  C.  R.  LXXV,  435-439,  480-484,  538-542, 
583-587;  Mondes  (2)  XXVIII,  728;  XXIX,  39-40;  Chem.  C.  BL 
1872,  p.  Ü68-672,  745-749 ;   J.  chem.  soc.  (2)  XL  1873,  p.  236-237. 

Bbrthelot  et  St.  Martin.  Recherches  sur  T^tat  des 
sels  dans  les  dissolutions.  Ann.  d.  chim.  (4)  XXVI,  433-462; 
J.  ehem.  soc.  (2)  XI.  1873,  p.  35-36. 


S.  Henrichsen.     Om  Bromets   Oploselighed  i  Saltsyre. 

Forh.  Vidensk.  Selsk.  1871,  p.  501-503.* 

C.  Henrici.    Ueber  die  Wirkung  fester  Körper  auf  über- 
sättigte Lösungen.       Pogg.  Ann.  CXLVII,  555-569;   Ber.  d. 
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Mturf.  Vcr.  ZQ  Freiburg  i.  Br.  VI.;  J.  ehem.  soc.  (2)  XI.  1878,  347 
bis  348;  Z.  S.  f.  ges.  Naturw.  (2)  VI,  518-519;   cf,  Berl.  Der.  1871, 
I      p.2l5. 

;  BccHNER.    Moyen   de   produire   des  cuUes   de  chlorure 
I     de  sodium  transparents  comme  le  sei  gemme.    rnstitut 
I      1«2,  p-  24;  cf.  Berl.  Ber.  1871,  p.  210  (anter  Mom  erwähnt). 
JiciNSKY.     üeber   die   Saftbestimmung    der   Zuckerrübe 

(durch  Diffusion).     Dingl.  J.  CCVI,  387-405.    (Technisch). 
Coosöquences  de  la  loi  des  m^langes  (Anonym).   Mondes 

(2)  XXVIII,  258-266.t 
Prüd'homme.  Solubility  of  oxydes  in  Alkali.  BuU.  soc. 
chim.  XVII.  2b3*  (1872,  I.);  J.  ehem.  soc.  (2)  X,  673;  Dingl.  J. 
CCV,  490;  Ber,  d.  ehem.  Ges.  1872,  p.  327  (Corresp.).  (Kupferoxyd 
ist  bei  Gegenwart  Ton  Chromoxyd  in  Kali  loslich  und  Chromoxyd 
ist  bei  G^nwart  von  Kupferoxyd  in  Ammoniak  loslich.) 


D.    Absorption. 

L.  Cakiüs.  Ueber  Absorption  von  Ozon  in  Wasser. 
ßer.  d.  ehem.  Ges.  1872.  V,  520 -526t;  Ch.  C  Bl.  1872.  578-579; 
Areh.8c.  phys.  (2)  XLIV,  348-349;  Inst.  1872.  376;  Bull.  soc.  chim. 
XVIII,  217-218;   J.  ehem.  soc.  (2)  X,  785;   Phil.  Mag.  (4)  XLIV,  544. 

Wasser  von  -{-0,b  bis  3®  absorbirte  aus  dem  elektroly tisch 
gestellten  Sauerstoff  eine  merkliche  Menge  Ozon.  Eine  quan- 
Aitive  Bestimmung  ergab,  dass  in  1000  C.C  Wasser  3,8  bis 
MCG.  Ozon  absorbirt  waren.  Das  von  Krebs  und  Kroll  in 
^  Berlin  fabricirte  Ozonwasser  enthält  nach  dem  Verfasser  4  C.  C. 
Ozon  in  1000  C.C.  Wasser,  nach  R.  Böttger  (Ch.  C.  Bl.  1872. 
111  und  27Ö)  keine  Spur  Ozon,  sondern  Untersalpetersfiure. 

Rdf. 

i'  W.  Mallet.  Examination  oif  the  gases  occluded  in 
meteoric  iron  from  Augusta-County,  Virginia.  Ch.  News. 
XXV,  292-294;  Pogg.  Ann.  CXLVII,  134-140t;  Nature  VI.  1872, 114; 
i.  ehem.  soc.  (2)  X,  797-798;  Proc.  Roy.  soc.  1872.  XX,  365-370; 
Phil.  Mag.  (4)  XLIV,  311-315;  Ber.  d.  ehem.  Ges.  V.  1872.  591-592; 
j      Ch.  C.  Bl.  1872.  648-649;   Inst.  1872.  366-368. 

I       Der  Verfasser  fand    in   einem   Meteoreisen    von  Aagusti^« 

Forticbr.  d.  PbyB.  XXVlll.  14 
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Coonty,  Virginia,  (124,6  Gr.  schwer)  36,38  C.  C  Gag,  irelchc^ 
aus  35,8  pGt.  Wasserstoff,  38,3  Kohlenoxjdgas,  9,7  EofalensüDr^ 
16,1  Stickstoff  bestand  (vergL  Graham,  Berl.  Ber.  1867,  p.  142|y 

Rdf. 

LiSENKO.  üeber  den  Wajgserstoflfgehalt  im  Palladium» 
Wasserstoff.  Ber.  d.  ehem.  Ges.  V.  1372.  29-30t;  Oh.  C.  Bl 
1872.  178-179. 

Der  Verfasser  belod  das  als  negative  Elektrode  angewandt^ 
Palladiumblech  mit  Wasserstoff  und  bestimmte  denselben  dardi 
Kochen  des  Palladiums  mit  einer  Lösung  von  scbwefekanreni 
Eisenoxyd  und  Titriren  der  erhaltenen  Eisenoxydlösung  durch 
übermangansaures  Kali.  1  Vol.  Palladium  absorbirte  848  bb 
856  Volumina  Wasserstoff  (vgl.  Graham,  Berl.  Ber.  1869.  p.212). 

RJf. 

J.  Hunter.  üeber  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die 
Absorption  von  Gasen  durch  Holzkohle.  J.  chcm-soe. 
(2)  X.  1872.  649-652t;  Bull.  soc.  ehem.  1872.  XVIIf,  222-223;  Chem. 
News.  XXV,  284;   Ber.  d.  chem.  Ges.  1872.  V,  637. 

Nach  den  Versuchen  des  Verfassers  absorbirt  1  Vol.  Cocoi- 

nussholzkohle  folgende  Vol.  Gas  reducirt  auf  760  Mm.  Druck: 

bei     0«        50        10«       150      200      25«      30«      35«      40«     45« 
AmniODiak  175,7  169,6  163,8  157,6  148,6  140,1  131,9  123,0  114,1  104,2 
Cyan.  ..  113,7  110,9  109,6  108,2  107,0  105,3  103,7  101,1     99,2    97,8 

50«      550      60«      65«      70«      75« 
96,0     90,2    88,1     86,4    82,6 
96,2    94,4     92,1     90,0     88,2    86,7. 

Von  Wasserstoff  wurde  nur  4,4,  von  Stickstoff  nur   15,2  Vol. 

absorbirt.  Rdf. 

R.  RoüTLEDGE.  On  the  composition  of  ammonium  amal- 
gam.  Chem.  News.  XXVI,  210-212t ;  Pf oc.  Manch.  Soc.  1  /lO.  1872; 
J.  chem.  soc.  (2)  XI.  1873.  135. 

Der  Verfasser  hat  eingehend  die  Zusammensetzung  der  aas 
dem  Ammoniumamalgam  entwickelten  Gase  und  das  Verhalten 
desselben  unter  verschiedenem  Druck  untersucht.  Da  die  ent- 
wickelten Gase  in  einfachem  Atomverhältniss  stehen,  scbliesst  er, 
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^  di88  WanentoiF  und  Ammoniak  chemisch  vereinigt  sind;  ans 
der  Zmammendrückbarkeit  aber  folgert  er,  dass  das  vergrösserte 
Tolom  des  Amalgams  von  in  demselben  enthaltenen  freien  Gasen 
herrührt.  Seb» 

E.  DüCLAüX.  Sur  Fiodure  d'amidon.  c.  R.  LXXIV,  533- 
I  534t;  Ann.  d.  chim.  (4)  XXV,  264-284;  Pol  C.  Bl.  1872.  893-894; 
I  Z.  S.  f.  Chem.  XIV,  702;  Dingl.  J.  CCV,  214;  J.  ehem.  soc.  (2) 
!     X,  687-688. 

J.  Pkbsonne.     Sur  Fiodure  d'amidon.      C.  R.  LXXIV,  617; 

j     Moodes  (2)  XXVII,  367 -4(Ä;  Naturf.  1872.  p.  138. 

Nach  dem  Verfasser  ist  die  blane  Jodstärke  als  entstanden 
loch  Absorption  anzusehen  nnd  ihre  Entstehung  daher  auf  rein 
fb^iikaEsehe  UriBachen  za  basiren.  Er  führt  dafür  folgende 
Tlatuchen  an:  1)  Die  Jodstärke  hat  keine  constante  Zusammen- 
letettog.  2)  Jod  wirkt  auf  Stärke  erst  dann,  wei^n  das 
Wttg«  etwas  davon  aufgelöst  enth|Llt«  3)  Die  Entflärbnng  beim 
BrvinQen  erklärt  sich  daraus ,  dass  in  höherer  Temperatur 
grossere  Mengen  Jod  nothwendig  sind>  um  die  Färbung  hervor- 
iBbringen.  4)  Man  kann  die  Einwirkung  des  Jods  auf  Stärke 
kaddenDigea  and  verzögeren  durch  andere  Ursachen  als  che* 
■sdw.  5)  Der  Eintritt  des  Gleichgewichtszustandes  zwischen 
M,  Stärke  und  Wasser  hängt  von  der  Zeit  ab  wie  bei  den 
Absorptionen  durch  Kohle.  Hr.  Personne  macht  darauf  auf- 
Berksam,  dass  er  schon  1866  (Berl.  Ber.  1866.  p.  310)  ganz  ahn- 
Uie  Anschauungen  ausgesprochen  habe.  —  Duolauz's  Abhand- 
Img  ist  ausführlich  in  den  Ann.  d.  chim.  (4)  XXV,  264-284*, 
wo  man  die  Einzelnheiten  findet,  abgedruckt.  tS>cA. 


Litteratur. 
P.  Bbetschneider.    Absorption  des  Ammoniaks  der  Luft 

durch  den  Humus.       J.  ehem.   soc.   (2)  X,  917;     Chemischer 
Ackersmana  1871.  p.  187-190. 

GttHANT.     Comparative  researches  on  the    abaorption 
of  gases  by  the  blood.     Estimation  of  haemoglobin. 
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J.  ehem.  80C.   (2)  X,   1030;    C.  R.  LXXV,  495-498*;    Mondes  (2) 
XXVIII,  77t-t78. 

H.  KoLBE.  üeber  die  in  einigen  Braunkohlen  einge- 
schlossenen Gase.  Pol.  C.  Bl.  1872.  1225;  Dingl.  J.  CCVI, 
498;  Erdm.  u.  Kolbe  J.  VI,  79-80*. 

F.  Sestini.  Sur  le  pouvoir  absorbant  du  phosphore. 
Mondes  (2)  XXIX,  305-300.  704-705.*    cf.  Berl.  Ber.  1871.  p.  212. 

E.  V.  Meyer.  Untersuchung  der  aus  einigen  Saarkohlen 
stammenden  Gase.     Erdm.  u.  Kolbe  J.  (2)  VI,  389-416. 

—  —  üeber  die  in  Steinkohlen  eingeschlossenen  Gase. 
J.  ehem.  soc.  (2)  X,  798-801;  Erdm.  u.  Kolbe  J.  (2)  V,  144-183. 
407-427;  Chem.  C.  Bl.  1872.  301-303,  481-482;  Natnrf.  V.  1872. 
166-168;  Pol.  C.  Bl.  1872.  956-957;  Dingl.  J.  CCIV,  462-4?a 
CCVI,  496-498. 

Wanklyn.  Action  des  filtres  poreux.  Monde»  (2)  XXVIII, 
312-313;    Mech.  mag.  30./3.  1872. 

J.  E.  Reynolds.     Hydrogen  as  a  gas  and  as  a  metal. 

Smithson.  Rep.  for  1870.  295-300. 

J.  Pabry.  Ueber  die  in  den  Coaks  enthaltenen  Gase 
und  über  die  Anwendung  der  Sprengerschen  Queck- 
silberluftpumpe bei  der  Analyse  von  Coaks.  Dwgl.  J. 
CCIV,  470-477;  Chem.  News  XXV,  98  u.  301;  J.  ehem.  soc.  (2) 
X,  924. 

Stenhoüse.    The  charcoal  respirator.   Chem.  News  XXV,  2«K 

Cailletet.  Absorption  of  water  by  leaves  under  ce^ 
tain  circumstances.  Sillim.J.  (3)  III,  472-473;  Ann.  sc.  natur. 
V,  243. 

E.  Wernekinck  (Tula).  Ueber  die  Wirkung  der  Knochen- 
kohle bei  der  Zuckerfabrikation.  Chem.  C.  Bl.  1872. 120; 
Pol.  C.  Bl.  1872.  621. 623;  J.  ehem.  soc.  (2)  X,  529-530;  Dingl.  J. 
CCIII,  60-66;   Z.  S.  d.  Ver.  f.  Zuckeriud.  1872.  101.  (unwesentlich). 

Scheibler.  Eben  darüber.  Dingl.  J.  CCIV,  236-240;  J.  ehem. 
soc.  (2)  X,  937;   Pol.  C.  Bl.  1872.  891-892. 
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E  EoLBE.  On  the  reducing  action  of  the  hydrogen 
absorbed  by  palladium.  Eiu>m.  u.  Kolbk  J.  (2)  IV,  418-419; 
J.  cfaeoi.  80C.  (2)  X,  231.    cf«  Berl.  Ber.  1871.  p.  224. 

Bkemond.  Exp^riences  physiologiques  sur  Tabsorption 
COtan^e.  C.  R.  LXXIV,  1583t;  Ghem.  News  XXIV,  13-14.  (phy- 
siologBcb). 

E.  Pflüger.  Ueber  die  Diffusion  des  Sauerstoffs,  den 
Ort  und  die  Gesetze  der  Oxydationsprocesse  im  thieri- 
schen  Organismus.  J.  ehem.  soc.  (2)  X,  1030-1031;  Pfloger 
Arehiv.  1872.  VI,  43-64. 

Nachtrag  hierzu,    ib.  190. 

6.  Strassbubg.  Die  Topographie  der  Gasspannungen 
im  thierischen  Organismus.    Pflüger  Arch.  1872.  VI,  65-96. 

R.  Biedermann.  Relation  between  absorption,  weathering 
and  fertility  of  soils.  J.  ehem.  soc.  (2)  X,  643-644;  Ver- 
Mchsatat  Org.  XV,  21-50. 

DiflERAiN.  On  the  absorption  of  atmospheric  nitrogen 
by  Vegetation.     Chem.  News  XXVI,  184-185. 

Hallet.  On  the  effect  of  meteoric  iron  as  regards  the 
capability  of  being  forged,  of  previous  heating  to 
redness  or  whiteness  in  vacuo.  Chem.  News  XXVI,  IIO; 
Rep.  Brit  Ass.  Brighton  Not.  and  Abstr.  p.  77.*  (Nar  der  oben 
p.  309  referirten  Arbeit  wegen  erwähnt.) 

IL  Saytzefp.  Ueber  die  Einwirkung  des  vom  Palladium 
absorbirten  Wasserstoffs  auf  einige  organische  Ver- 
bindungen. Erdm.  u.  Kolbe  J.  (2)  VI,  128-135;  Z.  S.  f.  ges. 
Nttarw.  (2)  VI,  409.- 

C.  Draper.   Growth  or  evolution  of  structure  in  seedlings. 

SiLUM.  J.  (3)  iV,  392-398.  (pflanzenphysiologisch). 
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E.    AdhäaioD. 

F.  Weber.  Untersuchung  der  Verdichtung  der  Gase 
an  der  Oberfläche  fester  Körper.  Tagebl.  d.  Naturf.  za 
Leipzig.  1872.  p.  113*;  Chem.  C.  Bl.  1872.  689t;  Z.  S.  f.  gea. 
Naturw.  (2)  VI,  189.t 

Die  kurze  Notiz  enthält  folgendes:  j^Es  wurde  die  Verdich- 
tung^ welche  Wasserstoff;  Luft,  Kohlensäure  und  schweflige 
Säure  nahe  und  auf  der  Oberfläche  des  Glases  erfahren,  unter- 
sucht Es  wurde  bestimmt,  wie  viel  die  ,, Wandschichten'  der 
genannten  Gase  bei  0®  mehr  an  Gas  enthalten  als  bei  100*. 
Hierbei  ergab  sich,  dass  bei  der  Erwärmung  von  0^  auf  100* 
die  von  den  Wandschichten  der  genannt6n  Gase  abgeworfenen 
Gasmengen  nur  von  der  Dichte  der  Gase  abhängen:  es  sind 
diese  Gasmengen  genau  proportional  den  Quadratwurzeln  der 
Dichte,  also  umgekehrt  proportional  der  mittleren  Geschwindig- 
keit der  Gasmoleküle.^  StA. 


Zweiter  Abschnitt. 
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J.  E.  Stone.  An  experimental  determination  of  tbe 
velocity  of  SOUnd.  Phil.  Mag.  (4)  XLlir,  153-154t;  Pliilos. 
Tnns,  CLXII,  1-6*;  Naturf.  V,  64;  Proc.  R.  soc.  XX.  Nr.  130. 
p.  34-35.* 

Ein  galyaniBcber  Strom  geht  von  den  Batterien  des  Ob- 
senratoriama  der  Capatadt  um  1  Uhr  und  entladet  eine  Kanone 
auf  dem  Kastell  und  durch  ein  Beiais  fällt  ein  Zeitball  am  Fort 
Elisabeth.  Hr.  Stons,  Astronom  am  Cap  der  guten  Hoffnung; 
koatzte  die  Gelegenheit  zur  Bestimmung  der  Schallgeschwindig- 
keit. Ein  Beobachter,  641'  von  der  Kanone  entfernt,  notirte 
oiitteUt  telegraphischer  Leitung  den  Moment  der  Wahrnehmung 
das  Schalls  auf  dem  Chronographen  des  Observatoriums ,  ein 
loderer  Beobachter  befand  sich  auf  dem  Observatorium  15449' 
T(m  der  Kanone  entfernt  und  notirte  die  Wahrnehmung  des 
Schalb  auf  demselben  Chronographen.  Die  Beobachter  wechselten. 
Unter  Berücksichtigung  der  persönlichen  Beobachtungsfehler,  der 
Temperatur  und  der  Windgeschwindigkeit  erhielt  man  für  die 
Schallgeschwindigkeit  (F)bei  32^  F.  und  den  als  unbekannt  an- 
geDommenen  Ausdehnungs-Coefficienten  der  Luft  (a)  für  l^F. 
38  Gleichungen,  aus  denen  sich  ergab 

r  =  1090,6'  (engl.), 
a  =  0,0019. 

Nach  den  Bestimmungen  von  Begnault  und  Magnus  ist 
a  =  0,0020. 
Die  Beobachtungen  wurden  dann  nach  der  Feuchtigkeit  der  Luft 
in  Ewei  Gruppen  geordnet,    doch  gaben  diese  nur  wenig  ver- 
BcUedene  Besultate.  Rb. 
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F.  Braun,  lieber  den  Einfluss  der  Steifigkeit,  Befesti- 
gung und  Amplitude  auf  die  Schwingungen  von  Saiten. 
PoGG.  Ann.  CXLVII,  64-91.t  (auch  4«.  Berlin  bei  Calvary). 

Nach  einem  historischen  Bückblick  über  die  UnterBuchungen 
der  Saitenschwingungen  überhaupt,  in  welchem  jedoch  die  am 
nächsten  auf  den  gegenwärtigen  Gegenstand  bezügliche  Unter- 
suchung des  Einflusses  der  Steifheit  In  Fogg.  Ann.  CXXXIX, 
263  nicht  erwähnt  wird,  lenkt  der  Verfasser  die  Aufmerksamkeit 
auf  eine  Analogie  der  Saitenschwingungen  mit  elliptisoh  polari* 
sirtem  Licht,  indem  die  Bahncurve  der  Vibration  nach  Reflexion 
an  der  unter  einem  Winkel  geneigten  Stegfläche  sich  änderty 
sowie  auf  die  2  Hauptschwingungsebenen ,  in  denen  die  Vi- 
brationen bleiben,  wenn  sie  bei  Erregung  darin  stattfinden.  Die 
Berechnung  beschränkt  sich  auf  den  Fall  freier  Endrichtongen 
der  Saite,  d.  i.  gerade  auf  denjenigen,  in  welchem  (1.  c.  p.  269) 
die  Knoten  die  Saite  gleich  theilen,  also  vom  Biegungswiderstande 
unabhängig  sind.  Die  Versuche  hingegen  wurden  bei  festen 
Endrichtungen  gemacht,  wo  eine  Abweichung  von  der  Gleich- 
theilnng  stattfinden  musste,  die  aber  wegen  der  Dünne  der  Saite 
nicht  merklich  war.  Da  auch  die  Tonveränderung  als  zn  klein 
unberücksichtigt  bleibt,  so  hat  der  Verfasser  factisch  den  Einflnss 
der  Steifheit,  statt  ihn  der  Ankündigung  gemäss  zn  untersuchen, 
im  Gegentheil  beseitigt.  Er  knüpft  die  Betrachtung  an  die 
Fortpflanzung  der  Welle  vom  Erregangspunkte  die  Saite  ent- 
lang an,  und  stellt,  um  deren  Abhängigkeit  von  der  Amplitude 
experimentell  zu  ermitteln,  als  Hypothese  die  Beziehung  auf: 
Vln=  ^w*(l+Cmw'),  WO  Vm,  V'm  dio  Ursprüngliche  und  geänderte 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  mten  Partialtons,  Cm  eine  Con- 
stante,  u  die  Gesammtamplitude  an  der  Beobachtungsstelle  be- 
deuten soll.  Diese  Formel  ist,  abgesehen  von  manchen  anderen 
Undeutlichkeiten,  schon  darum  unverständlich,  weil  darin  nur 
eine  Amplitude  vorkommt,  also  bei  einer  Aendernng  =0  auch 
F«=  r„,(l-f-c„j«i')  sein  müsste.  Die  Versuche  wurden  an  einer 
1,6"*  langen,  gespannten  und  an  den  Enden  eingeklemmten  Saite 
gemacht,  deren  Bewegung  ein  an  einer  Stelle  befestigtes  Federchen 
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aof  einen  rotir enden  nnd  axial  fortrttck enden  berusaten  Gy linder 
scbrieb*  Ana  den  Beobacbtongsresultaten  bebt  der  Verfaaaer 
folgende  berror: 

Eine  acbief  in  Metallklötze  befeatigte  Saite  bat  entweder 
keine  oder  2  su  einander  senkreebte  Hauptscbwingungsebenen; 
deren  eine  die  Einfallaebene  ist  Höbere  Töne  pflanzen  gicb 
aof  ateifen  Saiten  geacbwinder  fort  als  tiefere.  Die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit w&cbst  anf  gespannten  Metallselten  mit  der  In- 
tensität nnd  kann  die  Aendernng  derselben  proportional  dem 
Quadrate  der  Amplitude  des  betreffenden  Tones  gesetzt  werden. 
Bei  der  Reflexion  von  Transversalwellen  auf  gespannten  Metall- 
saiten tritt  sowohl  für  den  Grundton  wie  für  die  Obertöne  eine 
Phaa^iyerssögerung  ein.  Der  ihr  entsprechende  Gangunterscbied 
ist  ein  grösserer  Bruchtbeil  der  Wellenlänge  für  höhere  Töne 
wie  für  tiefere  und  von  dem  Einfallswinkel  abhängig.  Die 
höheren  Töne  werden  auf  Metallsaiten  im  allgemeinen  rascher 
absorbirt  als  die  tieferen ,  doch  ist  die  Spannung  von  wesent- 
lichem Einfluss.  Die  Schwingungsfigur  bietet  ein  übersichtliches 
Mittel,  am  die  objective  Intensität  der  Obertöne  zu  beurtheilen. 
Die  Obertöne  treten  bei  gespannten  und  nicht  gespannten  Stäben 
durch  Schlagen  stärker  auf  als  durch  Zupfen.  Die  Absorption 
des  Gmndtons  sowohl  als  der  Obertöne  hängt  von  dem  Einfalls- 
winkel ab.  Grössere  Amplituden  nehmen  nicht  nach  dem  Gesetz 
einer  geometrischen  Reihe  ab.  He. 


A.  M,  Mayer  (auch  Meter  gedruckt).  Akustische  Ver- 
suche zum  Erweise,  dass  die  Wellenlänge  eines  sich 
fortbewegenden  schwingenden  Körpers  verschieden 
ist  von  derjenigen,  welche  derselbe  vibrirende  Körper 
ohne  Ortsveränderung  hervorbringt.  Philos.  mag.  (4) 
XLIIL  2Y8-281;  Remarks  ib.  XLIV,  320;  Mondes  (2)  XXVII,  499; 
PoGG.  Ann.  CXLVI,  110-115t;  Arch.  sc.  phys.  (2)  XLIV,  339-341*; 
Carl  Rcp.  VIII,  128-132;  Natura  VI,  37-38;  Naturf.  V,  72,  196  bis 
197;  SiLLiM.  J.  (3)  m,  267-270.  Erratum  Sillim.  J.  (3)  IV,  264-266. 
Erratum  of  the  enrala.    Natare  VI,  372.    Ranyard.  Remarks  ib.  393. 

Eine  Stimmgabel  von  266  Scbwingangen  ist  auf  ibrem  Be- 
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BODanzkästchen  befestigt  und  eine  Eorkkogel  von  6'""'  Durch- 
messer an  einem  Seidenfaden  so  aufgehängt,  dass  sie  eine  äussere 
Zinkenfläche  oben  berührt.  Das  Bild  der  Stimmgabel  und  des 
Eorkkttgelchens  wird  durch  eine  Laterna  magica  auf  einen 
Schirm  geworfen.  In  der  Entfernung  von  30  bis  6(y  wird  eine 
zweite  Gabel  von  256  Schwingungen  auf  ihrem  Kästchen  an- 
geschlagen; die  erste  Gabel  tönt  mit  und  die  Kugel  wird  abge- 
stossen.  Bewegt  man  die  zweite  Gabel  mit  ihrem  Kästchen 
rasch  gegen  die  erste  oder  rasch  von  derselben ,  so  bleibt  das 
Korkkügelchen  in  Buhe.  Eine  dritte  Gabel  von  254  Schwin- 
gungen und  eine  vierte  Gabel  von  258  Schwingungen  setzten, 
auf  ihren  ruhenden  Besonanzkästchen  angeschlagen,  die  erste 
Gabel  nicht  in  Mitschwinguug.  Die  erste  Gabel  tönt  aber  mit 
und  die  Kugel  springt  ab,  wenn  auf  ihrem  Kästchen  die  dritte 
Gabel  mit  der  Geschwindigkeit  von  8'  der  ersten  Gabel  genähert, 
oder  die  vierte  Gabel  mit  dieser  Geschwindigkeit  von  derselben 
entfernt  wird.  Rb» 


R.  König.  Die  aianometrischen  Flaaimen.  Pogg.  Ann. 
CXLVI,  161 -199t;  Philos.-  mag.  (4)  XLV,  1-8,  105-114*;  Naturf. 
V,  268-269*;    Sillim.  J.  (3)  IV,  481-486* 

Hr.  König  giebt  eine  Mittheilung  über  seine  neueren  Ein- 
richtungen der  akustischen  Flammenapparate  ,und  der  mit  diesen 
angestellten  Beobachtungen. 

Werden  mehrere  manometrische  Kapseln  aus  demselben 
Gasbehälter  gespeist^  so  pflanzt  sich  die  Einwirkung  des  Tons 
auf  eine  derselben  durch  den  Gasbehälter  auf  die  andere  fort. 
Um  die  Kapseln  unabhängig  von  einander  zu  machen,  reicht  es 
hiu;  zwischen  jede  und  den  gemeinschaftlichen  Gasbehälter  eine 
Hülfskapsel  einzuschalten. 

Es  werden  nun  die  Zeichnungen  der  Flammenbilder  nwt- 
getheilt,  die  sich  ergeben,  wenn  zwei  Orgelpfeifen,  deren  Töne 
sich  verhalten  wie 

1:2;     1:3;    2:3;    4:5;    8:9;    8:15 
in  den  Knotenstellen  mit  Kapseln  versehen,  beide  Kapscb  mit 
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demselbeD  Brenner  verbunden  sind  und  die  von  beiden  Tönen 
erregte  Flamme  in  einem  rotirenden  kubischen;  aus  platinirten 
Glasplatten  susammengesetzten  Spiegel  beobachtet  wird. 

Um  die  Flammenbilder  von  Klängen  zu  erhalten,  wird  der 
Klang  in  einem  mit  einer  Kapsel  verbundenen  Hohlraum  auf- 
gefangen. Im  Allgemeinen  zeigen  sich  tiefere  Töne  mehr  zu- 
lammengesetzt  als  höhere,  theils  weil  die  kleinen  Dimensionen 
hoch  tönender  Körper  einer  Theilung  in  Schwingungsabtheilungen 
hinderlich  sind,  theils  weil  die  Kapselflamme  auf  sehr  hohe  Töne 
nicht  mehr  reagirt  Die  mitgetheilten  Zeichnungen  enthalten  die 
Fkmmenbilder  der  auf  die  15  Töne  der  C-Dur  Tonleiter  von 
e-i  bis  d  gesungenen  Vokale  V,  0,  A,  E,  die  Flammenbilder 
des  /  aber  nur  Air  Töne  von  ^..i  bis  d,  da  das  Singen  des  J 
auf  die  tieferen  Töne  zu  anstrengend  ist,  um  sichere  Resultate 
za  geben.  Diese  Flammenbilder,  deren  genaue  Ermittelung 
darch  mehrere  Umstände  erschwert  ist,  waren  bereits  1868  ge- 
seicbnet  und  der  Naturforscherversammlung  in  Dresden  vorge- 
legt An  einer  genauen  Bevision  wurde  Hr.  König  bisher  durch 
ein  Halsleiden  verhindert,  das  ihm  so  anstrengende  Versuche 
nicht  gestattete.  Die  Bilder  sind  nun,  so  gut  es  gehen  wollte, 
nochmals  geprüft  und  wenn  auch  nicht  vollkommen  richtig,  doch 
10  genan,  als  es  möglich  war  sie  aufzuzeichnen. 

Durch  Ermittelung  des  Besonanztons  der  Mundhöhle  hatte 
der  Verfasser  *)  gefunden,  dass  die  Schwingungszahl  des  charac- 
teristischen  Tones  ftkr  V  zwischen  200  und  230  liegt,  und  mit 
hinreichender  Annäherung  für  die  characteristischen  Töne  der 
Vokale  V,  0,  A,  £,  J  die  Schwingungszahlen 

225;  450;  900;  1800;  3600 
angenommen  werden  können.  Die  Flammenbilder  des  U  und  0 
entsprechen  diesen  Bestimmungen.  Für  die  höheren  characte- 
ristischen Töne  scheint  die  Flamme  nicht  empfindlich  genug  zu 
sein,  daa  Flammenbild  des  auf  d  gesungenen  J  giebt  nur  den 
emfachen  Ton  d  wieder. 

Die  Vokale  der  Flüsterstimme  waren  von  zu  geringer  Wir- 


*)  Berl.  Ber.  1870,  p.  ^9, 
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kuDg  auf  die  Flamme  um  erkennbare  Resultate  zu  geben.  ^  Ancli 
die  UntersachuDg  der  Consonanten  war  wenig  ergiebig.  Daa 
tonlose  R  zeigte  eine  grosse  Menge  über  Flammenberge  gelagerte 
Zähne,  die  aber  auch  erhalten  wurden,  wenn  man  über  die  von 
dem  Gaumen  wenig  entfernte  Zunge  die  Luft  heftig  binaustreibt. 

Zur  Zerlegung  der  Klänge  in  einfache  Töne  bat  Hr.  EöNia 
einen  Apparat  von  14  ausziehbaren ,  an  der  Anstrittsstelle  dee 
Tons  halbkugelförmig  gestalteten  Resonatoren  cönstmirt;  welche 
auf  alle  Töne  von  ^.i  bis  df*'  gestellt  werden  können.  Eine 
Untersuchung  der  Vokale  mit  dem  Apparat  konnte  jedoch  aoa 
den  angegebenen  Gesundheitsrücksichten  nicht  vorgenommen 
werden. 

Zu  Interferenz  -  Versuchen  dient  folgender  Apparat  Eine 
Stimmgabel  ist  vor  die  Mündung  eines  Besonators  gestellt,  von 
welchem  der  Ton  in  eine  sich  gabelnde  Bßhre  imd  von  dieser 
in  zwei  horizontale  einander  gegenüber  liegende  0*förmige  Bohren 
übergeht;  von  welchen  eine  ausziehbar  ist.  Man  kann  nun  den 
aus  beiden  I7-Böhren  austretenden  Schall  in  eine  manometrische 
Kapsel  legten.  Interessanter  aber  ist  es,  sieh  folgender  Anord- 
nung zu  bedienen.  In  einem  kleinen,  symmetrisch  gegen  die 
Enden  der  beiden  I/- Bohren  gestellten  Apparat  befinden  eich 
zwei  Kapseln,  jede  mit  einer  Hülfskapsel  verbunden.  Von  der 
einen  C/^- Röhre  geht  der  Schall  durch  ein  festes  Bohr  in  eine 
der  Kapseln;  von  der  anderen  17-Röhre  durch  ein  gleiches  sym» 
metrisches  Rohr  in  die  andere  Kapsel.  Auf  einem  Ständer  be- 
finden sich  in  verschiedenen  Höhen  drei  Brenner.  Eine  der 
Kapseln  ist  durch  zwei  Kautschukröhren  mit  dem  höchsten  und 
dem  mittleren  Brenner,  die  andere  Kapsel  durch  zwei,  mit  diesen 
gleichlange  Kautschukröhren  mit  dem  tiefsten  nnd  dem  mittleren 
Brenner  verbunden.  Sind  nun  die  beiden  0-Röhren  von  gleicher 
Länge,  so  zeigen  die  drei  Flammen  im  drehenden  Spiegel  gleich 
tief  geschlitzte  Flammenbilder  über  einander.  Zieht  man  aber 
die  eine  D'-Röhre  aus  bis  der  Unterschied  der  Sdhallwege  eine 
halbe  Wellenlänge  beträgt,  so  geht  das  Bild  der  mittleren  Flamme 
in  einen  einfachen  Lichtstrcifeu  über,  während  die  gezahnten 
Bilder  der  beideii   äusseren  Flammen  entgegengesetzte  Phasen 
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MigclD.  Statt  B&mmgabel  «md  Besonstor  kann  man  vor  die  gabel« 
förmige  Rdbive  die  Miüidiing  eiofir  Orgelpfeife  stellen  und  die 
LdiacIiwinguxigeD  in  derselben  studiren.  Ersetzt  man  die  gabel- 
förmige Bohre  durch  ewei  gleiche  ans  drehbaren  Stücken  sn- 
sammengeBetzte  gebogene  Bohren^  so  kann  man  den  Schall  von 
yerschiedenen  Stellen  eines  schwingenden  Körpers  in  die  U- 
förmigen  Röhren  leiten. 

üeber  den  gegenseitigen  Einfluss  der  Lnftschwingnngen  in 
zwei  Orgelpfeifen  von  gleicher  und  von  wenig  verschiedener 
Tonhöhe  machte  Hr.  König  folgende  Beobachtungen. 

,Setzt  man  zwei  Orgelpfeifen^  die  mit  einander  im  Einklang 
stehen,  mit  %wei  Flammen  in  Verbindung  und  lässt  nur  die  eine 
ertönen,  so  seigt  die  Flamme  der  anderen,  dass  die  in  derselben 
eingeschlosseBd  Luftsiule  durch  Gommunication  in  Mitschwingung 
versetzt  iat,  und  diese  Mittheilnng  der  Schwingungen  findet  noch 
ftatt,  wenn  die  Orgelpfeifen  nicht  mehr  im  genauen  Einklang 
mit  einander  sind  und  also  zusanamen  angeblasen  Stösse  hören 
lassen.  Es  ist  aber  zu  bemerken,  dass  in  diesem  Falle  in  der 
influensirten  Pfeife  sich  nicht  ihre  Eigenschwingungen  bilden, 
sondem  nur  Schwingungen,  die  genau  unisono  sind  mit  den  in* 
floenzirenden ,  so  dass  sich  Stösse  weder  hören,  noch  auch  in 
der  Flamme  beobaehteo  kssen.  Bläst  man  aber  auch  die  zweite 
Orgelpfeife  an  und  erregt  somit  ihre  Eigenschwingungen,  so  com- 
biniren  sich  diese  mit  den  Resonanzschwingungen,  und  die 
Flamme  zeigt  durch  ihre  heftigen  Zuckungen  Stösse  an,  welche 
nan  auch  deutlich  vernimmt.^ 

«Ich  mache  auf  dieses  isolirte  Auftreten  der  Resonanz- 
Schwingungen  in  der  Luftsäule  deshalb  besonders  aufmerksam, 
weil  sich  dasselbe  hei  den  Influcttzerscheinungen  z.  B.  zweier 
auf  denselben  Resonanzbaden  gespannter  Saiten  nicht  zeigt,  son- 
dern in  der  infiuenzirten  Saite,  auch  ohne  dass  sie  selbst  ange- 
strichen oder  angeschlagen  ist,  immer  die  Eigenschwingungen 
mit  den  Resonanzschwingungen  combinirt  bestehen.  Bekanntlich 
adaptiren  sich  die  Stösse  zweier  sokber,  sich  gegenseitig  influen- 
zbrender  Saiten  in  der  Weise,  daes  eine  gerade  das  Maximum 
der  SehwtogQDgtweile  erreieht,  wenn  die  andere  bei  ihrem  Mini- 
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mam  angelangt  ist^  und  die  Flammen  der  beiden  sich  infiacn- 
zirenden  Orgelpfeifen  zeigen  dasselbe  Pbänomen«  indem  die  eine 
emporsteigt,  während  die  andere  niedersinkt,  beide  müssen  dabei 
aber  zugleich  angeblasen  werden,  während  man  Ton  den  swei 
Balten  nur  eine  zu  erregen  nöthig  hat.^ 

^Beim  vollständigen  Einklang  der  Pfeifen,  bei  welchem  sich 
ihre  einzelnen  Schwingungen  in  derselben  Art  gegenseitig  adap- 
tiren,  wie  es  vorher  die  Stösse  thaten,  d.  h.  so,  dass  in  dem 
Enoten  der  einen  gerade  Verdichtung  der  Luft  eintritt,  wenn  in 
dem  der  anderen  Verdünnung  stattfindet,  kann  man  den  ganzen 
Vorgang  deutlich  vermittelst  der  beiden  Flammen  beobachten, 
wenn  man  sie  in  einer  Verticallinie  unter  einander  einstellt  Die 
Schwingungen  der  beiden  Flammen  zeigen  sieb  ungeschwächt, 
ihre  einzelnen  Bilder  im  drehenden  Spiegel  sind  jedoch  in 
beiden  Linien  nicht  unter  einander,  sondern  altemirend.^ 

„Wirken  beide  Töne  zugleich  auf  dieselbe  Flamme,  so  zeigt 
dieselbe  bei  den  Stössen  natürlich  noch  viel  stärkere  ZuckuDgen, 
als  es  die  zwei  Flammen  thaten,  da  sie  bei  den  letzteren  dnrcii 
direct  erregte  und  influenzirte,  also  sehr  ungleich  starke  Schwin- 
gungen in  derselben  Luftsäule,  hier  dagegen  durch  direct  in 
zwei  gleichen  Luftsäulen  hervorgerufen  und  also  nahezu  gleich 
starke  Töne  gebildet  werden.  Nähert  man  die  beiden  Töne  all- 
mählich dem  Einklänge,  so  bemerkt  man,  dass  man  hier  die 
Schwebnngen  nicht,  wie  etwa  bei  Stimmgabeln,  nach  Belieben 
verlangsamen  kann,  sondern  bei  einer  gewissen  Grenze  ver- 
schwinden sie  plötzlich  und  die  beiden  Luftsäulen  schwingen  wie 
ein  System ,  d.  h.  wie  zwei  etwas  ungleich  gestimmte  Körper, 
die  so  innig  mit  einander  verbunden  sind  und  daher  gegenseitig 
so  stark  auf  einander  wirken,  dass  keiner  von  beiden  seinen 
Eigenton  ungestört  hervorbringen  kann,  was  dann  zur  Fol^e  hat, 
dass  nur  ein  einziger,  zwischen  beiden  liegender  Mittelton  ent- 
steht. Dieser  Ton  ist  stärker,  als  der  einer  einzelnen  Orgelpfeife, 
und  die  Flamme  zeigt  dabei  in  ihrem  Innern  in  der  Mitte  eine 
leuchtende  Verengerung,  welche  sich  über  einem  nicht  leuchten- 
den, blauen,  breiteren  Baum  erhebt.  Nähert  man  sich  nun  mebr 
und  mehr  dem  reinen  Einklänge,  so  wächst  die  Höhe  dieses 
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donkeln  Baames;  die  leuchtende  Vcreogeraog  verschwindet,  und 
ist  der  Einklang  ganz  erreicht;  bo  hat  die  Flamme  das  Aussehen 
angenommen^  als  wäre  sie  in  Buhe.  Im  selben  Augenblick  ist 
dttD  aber  auch  der  starke  Grundton  der  Pfeifen  fast  gänzlich 
venchwunden  und  man  hört  den  ersten  Oberton  deutlich  hervor* 
treten,  da  ja  bekanntlich  bei  dem  Gangunterschied  einer  halben 
Schwingongsperiode  zweier  gleicher  Klänge  im  Unisono^  während 
der  GrnndtOD  und  die  ungeraden  Obertöne  zerstört  werden,  alle 
geraden  Obertöne  in  beiden  Klängen  ohne  Phasenunterscbied 
schwingen  und  sich  somit  verstärken.  Diese  Octave  lässt  auch 
die  Flamme  im  drehenden  Spiegel  erkennen,  indem  sie  eine 
Reihe  ganz  niedriger,  breiter  Flammenbilder  sehen  lässt,  von 
denen  jedes  einzelne  gespalten  erscheint.  Man  thut  gut  bei 
diesem  Experimente  einen  etwas  stärkeren  Luftdruck  anzuwen- 
den, um  die  Intensität  der  Octave  im  Klange  der  Pfeifen  dadurch 
sa  verstärken.^ 

,Da  dieses  Hervortreten  der  Octave  bei  der  Interferenz  der 
Grondtöne  zweier  Klänge  sich  auch  besonders  schön  vermittelst 
der  Doppelsyrene  von  Helmholtz  nachweisen  lässt,  so  stellte  ich 
aocb  für  diesen  Fall  das  Phänomen  durch  die  Flammen  sicht- 
bar dar.  Ich  versah  zu  diesem  Zwecke  jedes  der  beiden  Be* 
sooanzkästchen  über  den  drehenden  Scheiben  mit  einer  Bohre, 
welche  erlaubte,  ihren  inneren  Baum  in  directe  Verbindung  mit 
der  zur  Kapsel  führenden  Bohre  zu  setzen,  und  diese  Verbin- 
dong  stellte  ich  vermittelst  Kautschukröhren  her,  so  dass  der 
obere  Windkasten  der  Syrene  seine  Beweglichkeit  in  den  Grenzen 
bdbehielt,  um  durch  seine  verschiedenen  Stellungen  die  Interferenz 
hervorrufen  und  wieder  aufheben  zu  können.  Immer,  wenn  man 
bei  solcher  Disposition  den  oberen  Syrenenkasten  der  Interferenz- 
stelle nähert,  sieht  man  dann  die  grossen  Schwingungen  des 
Grondtones  allmählich  verschwinden  und  die  kurze  gespaltene 
Flamme  als  Bild  der  Octave  an  die  Stelle  treten.^         Rb. 


roitäcbr.  d.  rb|ii.  xwiii.  15 


226  8«     Physikalische  Akustik, 

F.  Strehlke.     Bemerkung  über  Elangfiguren.     Aosdem 

Programm   der  Petrischule    za  Danzig  1871.     Pogg.  Ana.  GXLYI, 
319^20.t 

Hr.  Strehlke  bemerkt:    ^Ea  ist  aaiFallencI,  dasB  in  keiner 
französisohen  oder  onglisdien  Schrift  naturgetreue  AbbildangeD 
der  Klangfiguren  vorkommen.    In  dem  neueaten  Werke  Tyndall'b 
über  den  Schall  ist  eine  ganze  Reihe  unrichtiger  DaretellangeQ 
von  Elangfigureu  auf  schwingenden  Quadratscbeiben  enthalten.* 
Darunter  auch  die  fast  kreisförmige  Curve,  welche  »Tyndall  ah 
ein  Quadrat   mit  sanft   abgerundeten   Ecken  ansieht,  während 
Manche  nach  ihren  Pseudotheorien  sogar  herausbringen,  diese 
Figur  sei  ein  vollständiges  Quadrat.*    Nach  den  Messungen  des 
Hrn.  Strehlke  auf  drei  planparallelen  Olasscheiben  ist  die  Glei- 
chung der  Curve,  die  Seite  des  Quadrats  gleich  Eins  gesetzt: 
r  =  0,40148+0,0171  cos  4; +0,00127  cos«; 
r  =  0,40143+0,0172  cos4<  +  0,00127  cos  8«; 
r  =  0,4019  +0,0ie8cos4<+0,0013  cos.8f. 
Die  Uebereiustimmung  der  Formel  mit  den  Meesungen  erreicht 
beinahe  die  Zehntansendtheile  des  Gänsen. 

Einige  setzen  die  Klangfiguren  wie  Stickmuster  aas  sieb 
wiederholenden  einfachen  Figuren  zusammen,  während  doch  die 
Schwingungsabtheilungen  von  den  Gleichgewichtsbedingnngeo 
des  ganzen  Körpers  abhängen.  Bei  den  höheren  Tönen  eines 
an  beiden  Enden  freien  Stabes  nähern  sich  die  Längen  der  Ab- 
theilungen von  den  Enden  an  dem  Verhältniss  4:11:12,  wäh- 
rend bei  den  einfachsten  Schwingungen  dieses  Verhältniss  nicht 
stattfindet. 

„Aehnlich  wird  es  sich  auch  bei  den  schwingesdeD  Quadrat- 
scheiben verhalten,  wenn  die  wahre  Theorie  derselben  entdeckt 
sein  wird,  wozu  aber  nach  einer  Aeusserung  des  grössten  Meisten 
in  der  theoretischen  Akustik,  des  Prof.  Kirghhoff,  bis  jetst  noch 
gar  keine  Aussicht  vorhanden  ist.  Als  verfehlt  muss  Tbrqotm's 
Theorie  der  rechteckigen  Scheiben  angesehen  werden,  wenn  sie 
auch  auf  der  bekannten  richtigen  Differentialgleichung  fUr  die 
schwingenden  Scheiben  beruht,  weil  durch  unrichtige  Schlüsse 
aus  ihr  die  Identität  der  festen  Punkte  der  schwingenden  Qna- 
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dratscheiben  xmd  der  Knoten  der  frei  schwingenden  Stäbe  ge- 
folgert wird,  was  der  Erfahrung  vollständig  widerspricht.^ 

Scheiben  von  Fensterglas  sind  zu  genauen  Versuchen  gar 
nicht  geeignet,  auch  nicht  einmal  genau  gearbeitete  Metall- 
scheiben wegen  des  unregelmässigen  krystallinischen  Gefüges. 
,Nar  planparallele  Scheiben  von  Spiegelglas,  auf  denen  man  die 
Klangfignren  in  Reihen  einzelner  Sandkörner  durch  üeberstreuung 
mit  wenig  Sand  hervorbringt,  sind  allein  brauchbar.  Wenn 
einer  der  jüngeren  Akustiker  meint,  ich  sei  durch  sehr  genaue 
Versuche  zu  unrichtigen  Resultaten  gelangt,  so  möchte  ich  gegen- 
über einer  solchen  ungewöhnlichen  Ansicht  fragen,  wie  ungenau 
man  dann  beobachten  müsse,  um  zu  richtigen  Resultaten  zu  ge- 
langen. Natürlich  werden  meine  Versuche  dadurch  nicht  weiter 
aofgehalten  werden,  nachdem  sich  zwischen  Kirchhoff's  Theorie 
der  schwingenden  Ereisscheiben  und  meinen  Messnngen  eine  so 
gnte  Uebereinstimmung  gezeigt  hat,  die  sich  bis  auf  die  Tausendtel 
des  Radias  erstreckt''^)  Rb. 


A.  SsjBBEGK.     Ueber  Interferenz  des  Schalles  in  Röhren. 

Programm  des  Joachimstharschen  Gymnasiums,  Michaelis  1872.  Berliiu 
4».  p.  l-44.t 

Der  Verfasser  hat  für  eine  QuiNCKE'sche  Interferenzröhre  die 
Abhängigkeit  der  Tonintensität  von  der  Länge  der  Schallwege 
in  folgender  Weise  berechnet. 

Es  Bei  die  in  sich  zurücklaufende  Röhre  AB  CDA,  an 
welche,  senkrecht  gegen  die  Richtung  der  Röhre,  in  A  für  den 
Eintritt  des  Schalles  die  Röhre  AF,  in  C  für  den  Austritt  des 
Schalles  ond  die  Ueberleitong  desselben  in  das  zum  Ohr  führende 
Kaatscirakrohr  die  Röhre  CO  angesetzt  ist.  Die  Länge  der  in 
lieh  zorücklaufenden  Röhre  sei  s,  der  Weg  AD  C  um  d  grösser 
als  der  Weg  ABC,  die  Zeit  t,  die  Schwingungsdauer  T,  die 
Lange  der  Schallwelle  L 

Die  in  A  eintretende  Welle  theilt  sich  nach  B  und  D,    Die 


*)  Programm  der  Petrischale  1855;    Pogg.  Add.  XGV,  577;    Berl.  Ber.   1855, 

15» 
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nach  B  gehende  Welle  habe,  nachdem  sie  auf  dem  Wege  ABC 
eine  Verminderung  ihrer  Intensität  erfahren,  in  C  zur  Zeit  t  die 

Verdichtung  aBin(-^2nj.     Zu  derselben  Zeit  gelangt  nach  C 

eine  Welle^  welche  nach  dem  Wege  ABC  noch  den  Weg 
CD  ABC=^  8  durchlaufen  und  auf  diesem  Wege  eine  weitere 
Verminderung  der  Intensität  erfahren  hat.  Nehmen  wir  bu, 
dass  durch  jeden  Umlauf  durch  die  Röhre,  sei  es  in  der  Bichtang 
CD  ABC  oder  in  der  Richtung  CBADC,  die  Verdichtung  in 
dem  Verhältniss  1:^,  wo  ^<:1,  vermindert  wird,  so  iat  mit 
Rücksicht    auf    das    Phasenverhältniss    die   Verdichtung    dieser 

Welle  in  C  gleich  aßsinT-^r — T")^^'  Rechnet  man  hierzu  die 
Wellen,  welche  nach  2;  3;  etc.  Umläufen  in  derselben  Richtung 
in  C  angekommen  sind,  so  hat  man  für  die  gesammte  Ver- 
dichtung, welche  zur  Zeit  t  in  C  durch  die  nach  A  B  fortschrei- 
tenden Wellen  bewirkt  wird 

1)  p=:a sin  ^Y  2^) +^?*^'*('y~T/^^'*"^^*"°\T^T)*^"*^  ^^^' 
Ebenso  erhält  man  fUr  die  Verdichtung,   welche  die  in  der 
Richtung  A  D  fortschreitenden  Wellen  zur  Zeit  t  in  C  bewirken, 
da  ADC=^ABC+d, 

(0  =  6Bin(-f-4)2.  +  6,sin(J,-l+f)2- 

j  +6p«8io(J,-l+^)2^  +  etc. 

Dsk  ADC  >  ABC^  80  ist  unter  übrigens  gleichen  Umständen 
b<a. 

Durch  Addition  der  beiden  Reihen  erhält  man 

1— 2?C08(y2«)  +  ^« 
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Bringt  man  dienen  Ausdrack  auf  die  Form 
4)     Äün(jL^q,y2n, 
80  ergiebt  sich 

a«  +  6«  +  2o6co8(^27r) 


5)      A* 


1  — 2ßC08(y27r)  +  ß' 


wodurch  die  Verdichtung,  mithin  die  relative  Intensität  des  nach 
FG  sich  fortpflanzenden  Schalles  als  Funktion  von  d  und  s  ge- 
geben ist. 

Die  Tonstärke  ist  ein  Minimum,  wenn  der  Zählör  ein  Mini- 
iDumi  der  Nenner  ein  Maximum  ist,  also  wenn 

d  =  (2iii+l)-^  und  «  =  (2n  +  l)  A. 
Es  ist  dann 

Das  Maximum  der  Tonstärke  findet  statt,  wenn 
wodurch 

-■=(^)' 

Die  Bedingung,  dass  für  das  Minimum  der  Tonstärke  der 
Unterschied  der  Wege  ABC  und  AD  C  ein  ungerades  Vielfaches 
derselben  Wellenlänge  sein  müsse,  war  von  dem  Verfasser  vor- 
her gesehen.  Es  ist  das  die  Bedingung,  dass  die  beiden  nach 
i  B  und  A  D  fortschreitenden  Wellenzüge  in  C  direkt  oder  nach 
gleich  viel  Umläufen  mit  entgegengesetzten  Phasen  zusammen 

X 

treffen.    Für  die  Bedingung  *  =  (2»  +  l)-«-  finden  wir  folgende 

Erklärung: 

Indem  wir  von  dem  in  der  Bohre  bereits  vorhandenen 
Bewegungszustand  absehen,  da  derselbe  durch  die  Widerstände 
nach  einiger  Zeit  aufgehoben  wird,  nehmen  wir  an,  dass  in  die 
intakte  Bohre   in  A   ein  Wellenzug    eintrete  und  sich  nach  der 

Richtung  AB  fortpflanze.    Nachdem  -y  Wellen  eingetreten  sind, 
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ist  die  Köhre  erfüllt  und  die  folgenden  -j-  Wellen  treffen  bei 
ihren}  Eintritt  mit  den  vorigen,  sich  nach  einem  Umlauf  wieder 
von  A  nach  B  hin  fortpflanzenden,   aber  bereits  geschwächten 

-r-  Wellen  zusammen»    Je  nach  dem  Phasenverhältniss  werden 

die  neu  eintretenden  durch  die  vorigen  geschwächt  oder  ve^ 
stärkt.     Die  stärkste  Intensitätsverminderung  findet  statt,  wenn 

l  X 

der  Phasenunterschied  -^  ist,  also  wenn  *  =  (2n-t-l)-^.    Der 

geschwächte  zweite  Zug  pflanzt  sich  nun  allein  in  der  Richtung 
AB  fort  und  vermindert  in  derselben  Weise  die  Intensität  des 

dritten  Zuges  von  -r-  Wellen  u.  s.  f.    Das  Gleiche  gilt  f&r  die 

nach  D  fortschreitenden  Wellen.  Ist  aber  die  Intensität  der 
nach  A  B  und  A  D  fortschreitenden  Wellen  ein  Minimum,  ao  ist 
auch  ihre  Wirkung  in  C,  soweit  sie  von  s  abhängt,  ein  Minimum. 
Nimmt  man  C  statt  A  als  Eintrittsstelle  an,  so  ersieht  man  leichti 
dass  sich  für  die  beiden  schliesslichen  Wellenzüge  die  Ausdrücke 

für  P  und  0  in  (1)  und  (2)  ergeben,  wenn  man  darin  -y 
=  (2m+l)-|-  setzt. 

Für  das  Maximum  müssen  sowohl  in  C  die  sich  begegnenden 
als  in  A  die  inneren  und  äusseren  Wellen  mit  derselben  Phase 
zusammentrefien,  daher  die  Bedingungen 
d=rm^;     s  =  nX. 

um  den  Einflnss  der  Länge  des  Zuleitungsrohrs  Fi  zu 
untersuchen,  wurde  eine  Reihe  von  Versuchen  mit  den  Stimm- 
gabeln V]  e*;  g^]  c*  und  einer  kreisförmigen  Interferenzröhre, 
deren  beide  Zweige  173"»»"  lang  waren,  angestellt.  Bei  allen 
4  Gabeln  ergab  sich  eine  merkliche  Schwächung  des  Tons,  wenn 
die  Länge  des  Zuleitungsrohrs  ein  ungerades  Vielfaches  der 
Viertel  welle  des  angewandten  Tones  war.  Betrug  dagegen  die 
Länge  von  FA  ein  Vielfaches  der  halben  Wellenlänge,  so  wurde 
der  Ton  verstärkt,  wenn  beide  Schenkel  offen  waren,  geschwächt, 
wenn  man  einen  Schenkel  verschloss.    Es  scheint  sich  daher  FA, 
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weDn  beide  Schenkel  offen  sind»  nngefftfar  wie  eine  an  beiden 
Enden  offene,  wenn  ein  Sohenkel  geschloBsen,  fast  wie  eine  ge* 
deckte  Besonansröhre  zu  verhalten. 

Die  Länge  des  Eautschnkrohrs  schien  ohne  Einfluss  2a  sein. 

An  der  experimentellen  Prüfung  des  theoretisch  erhaltenen 
silgemeinen  Resultats  wnrde  der  Verfasser  durch  Ueberreidung 
der  Oehöm^ven  verhindert  Einer  experimentellen  Bestätigung 
würde  dasselbe  auch  bei  der  Evidede  der  Ableitung  nicht  be* 
dfirfeui  Buinal  sich  die  HauptfftUe  so  einfach  einsehen  lassen. 

•  üb. 

J.  Jajnousghbk.    Einige  Beobachtungsweifien  der  Luft- 

SChwingUOg^.     Pogg»  Ann.  CXLVII,  468-472.t 

•  Eine  4füBsige  offene  Labialpfeife  war,  um  den  Luftaug  dnfch 
dieselbe  zu  verhindern,  in  der  Knotenfläche  des  Grnüdtons  quer 
durchschnitten  und  nach  Einlegen  einer  dünnen  Membran  wieder 
loftdicbt  zusammengefügt  worden.  Sie  wurde  horizontal  so 
gelegt,  dass  ihre  beiden  parallelen  Olaswände  vcrtical  waren» 
Änf  die  innere  Fläche  der  oberen  Hojzwand  war  Kieselsäure- 
pulver  gestreut,  welches  beim  Tönen  der  Pfeife  und  etwaiger 
Nachhülfe  dnrch  Klopfen  herabfiel  «nd  in  der  Luft  schweben 
Uieb,  mit  derselben  schwingend.  Dreht  man  mit  beiden  Händen 
ein  Btück  Spiegel  um  eine  der  Pfeifenaxe  parallele  Axe,  so  sielit 
nun  die  Spiegtlbilder  der  vom  Sonnenlicht  beleuchteten  Eiesel- 
stänbchen  schöne  Wellenlinien  beschreiben. 

Eine  vierseitige  hohle  abgestumpfte  Holzpyramide  von  4G^^'" 
Grandfläche  und  2.^^'"  Höhe  wird  an  der  Basis  mit  einer  Membran 
gesdiloBsen  und  in  die  gegenüberliegende  Oeffnung  ein  Glasrohr 
eingesetzt,  an  welches  man  ein  Kautschukrohr  steckt.  Auf  die 
Membran  legt  man  ein  versilbertes  Mikroskop-Deckgläsobon,  klebt 
dasselbe  mittelst  dünneu  Papiers  an  den  Band  der  Basis  und 
verbinde!  es  durch  ein  Holzsplitterchen  mit  der  Mitte  der  Mem- 
bran, so  dass  es  sich  beim  Schwingen  der  Membran  um  die  An- 
beftimgtstelle  am  Rande  dreht.  Führt  man  das  freie  Ende  d^s 
Eautschnkrohrs  in  eine  tönende  Pfeife,  läest  durch  eine  kleine 
Oeffuung  eines  Fensterladens  einen  durch  eine  Linse  geleiteten 
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Sonnenstrahl  auf  das  Spiegelchen  fallen  und  dreht  die  Spiegel« 
kapsei  um  eine  zur  Schwingungsaze  des  Spiegelchens  senkrechte 
Axe,  so  beschreibt  das  auf  einem  Schirm  aufgefangene  Bild  der 
Ladenöffnung  eine  Wellenlinie. 

Lässt  man  durch  dieselbe  tönende  Pfeife  die  Membran  der 
Spiegelkapsel  und  eine  EöNiG'sche  Flamme  bewegen,  so  beschreibt 
das  Bild  der  mit  jeder  Schwingung  aufsteigenden  Flamme  in  dem 
um  eine  verticale  Axe  schwingenden  Spiegel  eine  Wellenlinie. 
„Die  Flamme  sieht  aus  wie  das  spiralförmig  eingerollte  Blatt 
einer  Schwertlilie  mit  dickerem  hellerem  Bande.' 

Zwei  Spiegelkapseln,  jede  mit  einer  besonderen  Pfeife,  kann 
man  zu  LissAJOUs'schen  Figuren  verwenden.  Man  kann  die 
Membran  mit  einem  Federchen  versehen  und  die  Schwingungen 
aufzeichnen  lassen;  aber  verschiedene  Kapseln  geben  bei  dem- 
selben Pfeifenton  verschiedene  Schrift  .  Rb, 


J.  Hervert.     üeber  transversal  schwingende  Flammen. 

PoGG.  Ann.  CXLVII,  590-604.t 

Entsprechend  den  vertical  (longitudinal)  schwingenden  König'- 
sehen  Flammen  lassen  sich  nach  Mach  auch  horizontal  (trans- 
versal)  schwingende  Flammen  zum  Studium  der  Luftschwingungen 
in  Orgelpfeifen  anwenden.  Die  Arbeit  des  Verfassers  enthält 
eine  Untersuchung  der  hierbei  sich  ergebenden  Flammenformen 
nebst  einigen  Anwendungen. 

Nahe  vor  dem  offenen  Ende  einer  horizontalen  Pfeife  be- 
findet sich  ein  Gasbrenner  mit  sehr  kleiner  Oefinung;  der  eine 
schmale  verticale  Flamme  liefert.  Man  wird  annehmen  können, 
dass  die  der  Pfeifenöffnung  nahen,  ihr  parallelen  Luftschichten 
angenähert  dieselbe  schwingende  Horizontal-Bewegung  haben  wie 
die  Luft  in  der  Oeffnung  und  diese  Bewegung  der  Flamme  mit- 
tbeileu;  dass  ferner  alle  Flammentheile  sich  nahezu  mit  gleicher 
constanter  Geschwindigkeit  aufwärts  bewegen.'  Die  Horizontal- 
Bewegung  in  der  Richtung  der  Verlängerung  der  Pfeifenaxe  sei 

demnach  y  =  asin-=r-,  die  Verticalbewegung  x  =  bL     Tritt  ein 
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Koblentheilcben  aus  der  Brennöffnung  im  Pbasenmoment  t,  go 

befindet  es  sich  um  asin-=-T  vod  der  Buhelage  der   mit  der 

PfeifenmündoDg  parallelen  Lnftschicbt  entfernt,  von  der  es  in 
diesem  Moment   getroffen  und  mitgenommen   wird.     Nach   der 

2fr 

Zeit  t  hat  es   sich  um  a8in-^(< — r)  von   der  Buhelage  dieser 

Laftscbicht  entfernt.  Der  horizontale  Weg  des  Theilchens  ist  also 

.  y  —  asm-yC^  +  r)— asm-^T. 

Jhx^btf  so  ist  die  von  dem  leuchtenden  Theilchen  beschriebene 
Carve 

y  =  aBin-^(^-^+T  j— asm-y-T, 

wo  die  Brennöffnung  der  Anfangspunkt  der  Coordinaten  ist. 

Die  Form  der  Flamme  zu  einer  gegebenen  Zeit  ergiebt 
sieb  in  folgender  Weise.  Die  Schwingungsphase  aller  der 
Pfeifenmündung  parallelen,  in  deren  Nähe  befindlichen  Luft- 
schiebten sei  T.     Es  befindet  sich  dann  jedes  Flammentheilchen 

2ft 
in  einer  Luftschicht,  die  am  aBin-=-^  ^^^  ^^^^^  Buhelage  ent* 

fernt  ist.  Ein  Flammentheilchen  in  der  Höhe  x  über  der  Brenner- 
offnuDg  hatte  aber  beim  Austritt  aus  dieser  Oefinung  die  Phase 

f~-T-|  war  also  afAa-^-yt r-)  von  der  Buhelage  der  Luft- 
schicht entfernt,  in  der  es,  bis  zur  Höhe  x  aufgestiegen,  die 
Entfernung  a8in-=-T  erlangt  bat.     Die  Gurve,   in  der  sich  alle 

Flammen th eile  zur  Schwingunge^zeit  x  befinden,  oder  die  Form 
der  als  unendlich  dünn  angenommenen  Flamme  zur  Zeit  t,  wenn 

jeder  Flammentheil  den  horizontalen  Weg  asin     ,,      beschreibt 

und  mit  der  Geschwindigkeit  b  aufsteigt,  ist  also 

.271  .271/  x\ 

y  =  a8in-jrT— asm-^^^T ^). 

Giebt  man  nun  t  alle  Wertbe  von  0  bis  T,  so  erhält  man 
alle  Formen  der  schwingenden  Flamme  und  die  UmhüUungslioie 
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Bämmtlicher  Formen  ist  die  Begrenzung  des  wegen  der  Schnellig^ 
keit  der  OscillationeD  eine  leuchtende  Fläche  bildenden  Flammen- 
bildes. 

Das  Maximum  von  y,  nämlich  y  ^  2a,  findet  statte  wenn 

^  =  (»+4)r;    ^  =  (m+l)r; 

das  Minimum^  y= — 2a,  wenn 

.  =  (n  +  4)T;     ^  =  {m+i)T. 

Die  Breite  des  Flammenbildes  ist  alsO;  w^nn  man  die  Dicke 
der  ruhigen  Flamme  unberücksichtigt  lässt,  4a.  Mit  Bttcksicht 
auf  die  Dicke  (d)'der  ruhigen  Flamme  ist  die  Breite  (B)  des 
Flammenbildes  4a —d,  also 


was  sich  auch  leicht  ohne  Bechnung  ergiebt. 

Es  lässt  sich  demnach  aus  der  Breite  des  Flammenbildes, 
wenn  die  Flamme  nahe  an  die  Mündung  der  Pfeife  gebracht 
war;  die  Amplitude  der  Schwingungen  und  daraus  die  Grösse 
der  Verdichtungen  und  Verdünnungen  in  der  Pfeife  berechnen. 
Bedeutet  2  die  Länge  (eigentlich  müsate  die  corrigirte  Länge  der 
Pfeife  genommen  werden^  was  sich  aber  fast  dadurch  ausgleichen 
wird;  dasB  die  Schwingungen  der  ausserhalb  der  Pfeife  befiod- 
lichen  Flammen  zu  klein  sind)  der  Pfeife;  u  die  Verschiebung  de« 
Luftquerschnittes  x,  e  die  Schallgeschwindigkeit;  s  die  Verdich- 
tung zur  Zeit  t,  so  ist  beim  Orundton 

u  =  acos-y-sm — r—, 

also 

du      an  .   nx  .   not 

mithin  die  Maximal  Verdichtung  im  Knoten 

an 


^m  ~^  '  j 


Eine  oifene  Labialpfeife  von  2,45*  Länge  und  0;14"  Weite 
ergab;  massig  angeblasen;  am  offenen  Ende  B^  15"^^  d^4'*'** 
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Danach  war 

4 

oad  die  Maximalverdichtung  im  Knoten 

an       2,75"».  TT       ^^c>-, 

eotoprechend  dem  Druck  einer  Waaaers&ule  von  3,6^  Höha 
Em  EuNDT'scbeB  Schall -Manometer  gab  im  Knoten  nur  0|6^, 
ein  zweites  Schall-Manometer  1^2^  Wasserdrack. 

Eine  andere  oflfene  Pfeife  war  1,17"»  lang  und  0,08"  weit. 
Es  wurde  bei  massigem  Anblasen  gefunden  £=  12'"";  d  =  4""; 
woraus  folgt  a  =  2«";  «^  =  0,0053. 

Verbindet  man  den  Knoten  einer  Pfeife  mit  einer  König'- 
sehen,  longitndinal  schwingenden  Flamme  und  bringt  die  Flamme 
?or  die  Mündung  einer  zweiten  Pfeife,  so  erhält  man  eine  eigen- 
thümliche  Flammenform,  wenn  beide  Pfeifen  mit  einander  im 
Einklang  sind.  Stossen  die  beiden  Pfeifentöne  mit  einander,  so 
dnrchUnft  die  Flamme  mit  jedem  Stoss  eine  Beihe  von  Formen. 

Da  die  Ebene  der  transversal  schwingenden  Flammen  pa- 
rallel der  Schwingungsrichtong  ist,  so  lässt  sich  mittels  derselben 
die  Divergenz  der  Sohwingungsrichtung  in  der  Nähe  der  Mündung 
einer  Pfeife  nachweisen. 

„Stellt  man  zwei  genau  gleich  gestimmte  von  demselben 
Blasebalg  versorgte  Pfeifen  mit  den  offenen  Enden  so  zusammen, 
dass  ihre  Längenrichtungen  zu  einander  rechtwinklig  stehen,  so 
sieht  man  aus  der  Stellung  der  zwischen  die  Mündungen  ge« 
brachten  Flamme  sogleich,  dass  ihre  Verdichtungen  altemiren. 
Denn  die  Flammenebene  stellt  sich  senkrecht  auf  die  Symmetrie- 
ebene  des  Pfeifensjstems.  Diese  Ebene  müsste  sich  in  die  Sym- 
metrieebene stellen,  wenn  die  Pfeifen  in  gleichen  Phasen  schwin* 
gen  würden.  Geben  die  Pfeifen  mit  einander  Schwebungen,  so 
löst  sich  die  Flamme  in  eine  Art  Kugelfläche  von  elliptischer 
Basis  aof,  deren  Spitze  in  der  Brenneröffnnng  liegt.' 

Eine  vor  das  offene  Eude*einer  Pfeife,  der  Endfläche  pa- 
rallel gestellte  Schmetterlingsflamme  sieht,  wenn  die  Pfeife  tönt^ 
wie  in  zwei  fast  parallele  Blätter  gespalten  aus;   von  oben  ge- 
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sehen  giebt  sie  fast  das  Bild  einer  schwingenden  glämsenden 
Saite.  Spannt  man  nun  etwas  seitwärts  über  die  Flamme  pa- 
rallel der  Pfeifenaxe  eine  dicke  Saite  und  bringt  beide  Schwin- 
gungsfelder mit  dem  Auge  zur  Deckung,  so  erhält  man  Lissa- 
jous'sche  Figuren.  Rb. 

0.  A.  Grüel.    üeber  die  Erzeugung  harmonischer  Klirr- 
töne.    PoGG.  Ann.  CXLVII,  627-628.t 

Legt  man  auf  eine  'Violine  links  neben  den  Steg  einen 
rundlichen  hölzernen  Klotz  und  streicht  mit  abgespanntem  Bogen; 
so  dass  der  Stock  des  Bogens  sich  unter  der  Violine  befindet, 
einen  Dreiklang  oder  Vierklang  an,  so  giebt  nach  Hrn.  Compo- 
nisten  E.  Grüel  der  Klotz  zuweilen  einen  oder  auch  zwei  Klirr 
töne^  welche  die  Bassbegleitnng  des  Akkords  bilden.         R6. 


A.  EccHER.  Notdzie  di  acustica.  (SuUe  figure  acuBtiehe 
generale  dal  diapason  in  un  tubo  di  vetro  chiusa  ad 
una  estremitä  etc.).      Cimento  V-VI,  304-332;  353-381.t 

Um  zu  untersuchen,  ob  die  Querstreifen  der  KuNDT'schen 
Staubfiguren;  wie  vermuthet  war,  durch  die  den  erzengenden 
Grundton  begleitenden  Obertöne  entständen,  versuchte  der  Ver- 
fasser Stimmgabeln  anzuwenden,  da  dieselben  in  der  Gegend 
der  Knoten  der  Obertöne  angestrichen,  nach  seiner  Annahme, 
nur  den  Grundton  geben*),  und  machte  so  die  wichtige  Ent- 
deckung, dass  die  Staubfiguren  sich  auch  durch  Stimmgabek 
hervorbringen  lassen. 

Eine  521"'"  lange,  IB*""*  dicke  Glasröhre  wurde  an  einem  Ende 
mit  einem  verschiebbaren  Eorkpfropfen  geschlossen  und  horiEon« 
tal  vor  das  andere  Ende  eine  Stimmgabel  so  nahe  gebracht,  sIb 
zulässig  war,  damit  die  zugekehrte  Zinke  während  des  Tönens  di6 
llöhre  nicht  berühre.  Es  ist  vortheilhaft,  dass  der  Durchmesser 
der  Röhrenöffnung  nicht  viel  grösser  sei  als  die  Breite  der  Zinke 
und  diese  die  Röhre  um  etwa  l"""*  überrage.    Die  innere  Röhren- 


*;    Die  Octave  dea  Grandtons  wird  in  der  Abhandlung  nicht 
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wand  mQ88  Tollkoiniiien  rein  und  die  in  der  Bohre  enthaltene 
Luft  trocken  sein.  Man  wäscht  die  Röhre  mit  Alkohol  aiU| 
trocknet  mit  Löschpapief  and  läset  erwärmte  Luft  durchströmen. 
Als  Pulver  fftr  die  Staubwellen  erwies  sich  am  besten  durch* 
gesiebtes  Eorkfeilichti  welches  in  einem  Chlorcalcium  oder  ein 
anderes  Austrocknungsmittel  enthaltenden  geschlossenen  Behälter 
anfenbewahren  ist. 

Als  nun  die  Gabel  in  der  Gegend  der  Knoten^  besonders 
des  zweiten,  angestrichen  wurde,  gelang  es  nicht,  wie  auch  durch 
Verschieben  des  Pfropfens  die  Länge  der  Luftsäule  in  der  Bohre 
verändert  wurde,  das  gleichfärmig  in  der  Bohre  vertheilte  Pulver 
in  eine  deutliche  Bew^ung  zu  bringen.  Es  wurde  daher  die 
Länge  der  Schallwelle  in  der  Luft  für  den  Ton  der  Gabel  bei 
der  10^  C.  betragenden  Temperatur  der  Umgebung  berechnet 
and  zu  GGl,?""*  gefunden.  Nachdem  der  Pfropfen  bis  auf  f  dieser 
Länge  oder  496,2^*°  vom  offenen  Ende  entfernt  in  die  Bohre 
geschoben  war,  erhielt  man  bejm  Tönen  der  Gabel  eine  ziemlich 
dentliehe  Figur,  die  am  deutlichsten  wurde,  als  die  Länge  der 
schwingenden  Luftsäule  in  der  Bohre  bis  auf  490'°*"  verkürzt 
wurde. 

Das  Pulver  bildete  in  der  Bohre  die  gewöhnlichen  Quer- 
itreifen.  Sie  begannen  nahe  an  der  Oeffnung  der  Bohre  und 
erstreckten  sich  bis  etwa  110  oder  120"*'"  von  der  Oeffnung, 
worauf  sie  nach  und  nach  verschwanden.  Bei  160*°***  von  der 
Oefinung  zeigte  sich  deutlich,  obgleich  keine  Streifen  mehr  zu 
erkennen  waren,  der  erste  Knoten.  Bei  200  oder  210*^  er- 
schienen wieder  die  Qnerstreifen,  die  zwischen  300  und  860*°"^ 
ihre  grösste  Deutlichkeit  erlangten  und  sich  bis  440  oder  450"*"^ 
erstreckten,  wo  sie  aufs  Neue  verschwanden;  am  geschlossenen 
Ende  der  Bohre  deutete  die  Lagerung  des  Pulvers  auf  einen 
zweiten  Knoten. 

Am  offenen  Ende  der  Bohre  entsteht,  wenn  die  Zinke  nicht 
genau  der  Ebene  der  Oeffnung  parallel  ist,  leicht  eine  stürmische 
Bewegung,  welche  eine  regelmässige  Bildung  der  ersten  Quer« 
streifen  verhindert,  so  dass  in  verschiedenen  Versuchen  die  Ent- 
fernungen der  4  oder  5  ersten  Streifen  von  einander  nicht  die- 
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Beiben  sind.  Ist  aber  der  Apparat  gut  eingestellt  und  strackl 
man  die  Stimmgabel  nicht  zu  lange,  so  Ist  die  Lage  der  Qued 
streifen  von  der  Oeffnnng  an  regelmässig.  Auf  die  ersten  100^ 
wurden  53  Streifen  gezählt ,  dann  wurde  die  Zählung  unsichet 
Gegen  200'°">  von  der  Oeffnung  wurden  die  Streifen  wieder  kl« 
und  von  220  bis  420"">  ergaben  sich  72  Streifen ,  dann  wardei 
die  Streifen  confuse  und  verschwanden  später  gänzlich. 

In  der  Mitte  der  Halbwelle  war  die  Entfernung  der  Streifia 
von  einander  etwas  grösser  als  gegen  die  Knoten  hin.  Di 
grösste  Streifenentfernung  war  3,  die  kleinste  2*^.  An  einige 
Stellen  wurde  gleich  bei  diesem  ersten  Versuch  zwischen  dei 
wohl  ausgebildeten  Streifen  noch  ein  Ansatz  zu  kleineren  Strrif( 
bemerkt. 

Als  bei  der  Wiederholung  der  Versuche  die  Gabel  coni 
nuirlich  eine  Minute  gestrichen  wurde,  bildeten  lieh  die  gross' 
Streifen  sehr  deutlich  und  zwischen  denselben  entwickelten  si 
die  kleinen  Streifen.  Bei  lange  constant  erhaltenen  Tönen  der 
Gabel  „zeigten  sich  die  Figuren  in  ihrer  Schönheit^.  Mit  voll- 
kommener Begelmässigkeit  bildeten  sich  die  grösseren  Streifen 
und  zwischen  je  zweien  ein  kleinerer.  Die  grösseren  Streifen 
erhoben  sich  zu  Diaphragmen  von  5  bis  6"*"  Höbe,  die  kleineren 
zu  Diaphragmen  von  2  bis  4*""  Höhe.  Läset  »an  die  Gabel  aus 
töaen,  so  senkt  sich  nach  und  nach  das  die  Diaphragmen  bil 
dende  Feilicht  und  bildet  wieder  auf  der  Bdhrenwand  Streifen 
aber  nicht  überall  deutlich.  Unterbrieht  man  dagegen  plötzlicl 
den  Ton  der  Gabel,  wenn  die  Diaphragmen  vollkommen  aus- 
gebildet sind;  so  sinkt  bei  sehr  gutem  Feilieht  dasselbe  sofort 
nieder  zu  dünnen-  Wänden,  die  bei  den  grösseren  2,  bei  den 
kleineren  !"">  hoch  sind,  zwiechen  denen  die  Röhre  vollständig 
frei  von  Feilicht  ist. 

Die  Streifen  in  vier  mitgetheilten  Versuchen  waren  voll- 
kommen zählbar  von  der  Böhrenöfinung  bis  zn  120""  und  von 
190  bis  450"^.  Die  Entfernung  des  ersten  Knoten  von  dei 
Oefimmg  betrug  zwischen  160  bis  162*" ;  die  Anzahl  der  Streifen, 
sowohl  der  grossen  wie  der  kleinen,  zwischen  10  und  100™"  wai 
25  bis  27,  zwischen  220  und  420"»  betrug  sie  5S  bis  5&    Is 
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ji^dar  Mille   der  Halbwdlcm  war  wiederum  die  Entferottiig   der 

J£f,;  Streifen  von  einander  grösaer  ala  gegen  die  Ejioten  hin,   der 

eg  4  Untereebied  betrng  im  Maximum  0;5"''°. 

ggj       Dieaeiben  Figuren  erhftlt  maui  wenn  man  die  Glasr&bre  mit 

^1  ihrem  offenea  Ende  vor  die  Mündung  des  ReaonanakäBtchenft  einer 
Stimmgabel  bringt,  oder  besser  etwa  10"'"  in  dasaelbe  hinun 
ngea  Iftast    Man  darf  dabei  das  Eästchen,  um  die  Gabel  kr&ftig 

gl^laoitreichen  an  könneu,  nicht  gegen  die  Tischplatte  drücken  oder 
gar  innerhalb  mit  einem  Gewicht  beschweren«  Am  besten  ist 
m,  das  Kastchen  y  indem  man  es  in  wenigen  Funkten  mit  den 
Fingern  unterstützt,  frei  in  der  Luft  nn  halten. 

^  Äehnliche  ErsoheinungeQ  gaben  die  Versnche  mit  anderen 
Stimmgabeki  bei  entsprecheoder  Länge  der  Luftsäule^  Am  itttei> 
«santesten  waren  die  bei  einer  Stimmgabel  ron  1024  Sebwin- 
giUBgen  in  einer  R&bjre  ven  30»»  Weite  bei  409"'»  L&nge  der 
.  schwingenden  Lufts&ule.  Der  erste  Knoten  war  82""  von  dar 
Oe£fnnng  der  Bohre  ^  der  s weile  245>2""|  der  dritte  am  ge- 
ichloflsenen  Ende.  Das  Feilicht  sammelte  sieh  nicht  in  den 
Knotenpunkten  9  sondern  bildete  meist  um  dieselben  Halbkreise, 

Cner  aber  Gurven,  welche  mit  Genauigkeit   die  Oerter   der 
oien  beetimineQ  Uessen.     Mit  vollkommener   Begelmftasigkeit 
{bildeten  sieh  die  grossen  Streifen  und  immer  swischen  denselben 
...  idie  kleinen.   Daa  FeiUefat  erhob  sich  wahrend  der  Schwingungen 
.    ider  Stimmg^el  an  Diaphragmen,  bis  über  die  Mitte  der  Bohre 
'  bei  den  grossen  Streifen,  bis  2  oder  3""  bei  den  kleinen.   Auch 
hier  waren  die  Streifen  in  der  Mitte  der  Halbwollen  am  dent* 
Kcksten  und  3""  ^Mm  einander  entfernt,  währead  die  gegenseitige 
Etttfemong  nnch  den  Kneten  hin  circa  1^6  bis  2""  betrug. 

Nadh  d«n  mitgetheilten  Versneben  mit  den  Stimmgabeb 
von  320}  884;  640;  768  Sehwingungen  und  einer  Bohre  von 
SO^  Wek^,  fecner  mit  den  Stimmgabeln  von  512  und  1024 
Schwingongen  und  einer  Bohre  von  30>^  Wdte  lässt  sich  über 
£e  gegenseitigen  Bntfemnngen  der  Streifen  nur  sagen,  dass  sie 
w.  so  kleiner  wmd,  je  höher  der  Ton  nrt;  ein  bestimmtes  Geseta 
eher  Iftsst  sieh  nicht  erkennen.  Die  regelmifaisige  Bildung  der 
Streifen  b&ngt  von  der  Trockenheit  der  inneren  Böhrenwand, 
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der  eingeschlossenen  Luft  und  des  Eorkfeilichts  ab.  Wenn  die 
Bohre  gereinigt  und  getrocknet  ist,  so  reicht  es  bei  trockener 
äusserer  Luft  um  mehrere  Versuche  nach  einander  auszuführen 
hiu;  nach  jedem  Versuch  das  angewandte  Pulver  heraus  zu  nehmen, 
ein  Blatt  Löschpapier  durch  die  Röhre  su  führen  und  neues 
Pulver  einzugeben.  Ist  die  äussere  Luft  nicht  ganz  trocken,  so 
muss  nach  jedem  Versuch  die  Röhre  nait  Alkohol  ausgespült 
und  mit  Löschpapier  und  erwärmter  Luft  getrocknet  werden. 
Bei  feuchter  Luft  misslingt  jeder  Versuch. 

Wenn  das  Pulver  gut  vertheilt  ist  und  die  Luftsäule  genau 
die  richtige  Länge  hat,  sammelt  sich  um  die  Knotenpunkte  das 
Pulver  in  Ellipsen,  deren  grosse  Axe  parallel  der  Böhrenaxe  ist. 
Zuweilen  ist  es  förderlich,  gegen  die  Röhre  zu  stossen  oder  die 
schwingende  Gabel  auf  einige  Augenblicke  mit  der  Rohre  in 
Berührung  zu  bringen.  Je  höher  der  Ton  der  Oabel  ist,  desto 
leichter  erstrecken  sich  die  Streifen  bis  an  die  Knoten,  in  deren 
Nähe  sie  sich  theilen,  um  über  den  Umfang  der  Ellipse  hinzn- 
gehen.  Die  Streifen  können  nicht  von  einem  der  Obertone  der 
Stimmgabel  herrühren,  da  diese  in  der  Gegend  der  Knoten  der 
Obertöne  angestrichen  wurde,  auch  gelang  es  dem  Verfasser  mit 
einer  Reihe  von  19  Resonatoren  niemals  einen  anderen  Ton  sn 
hören  als  den  Grundton  der  Gabel.  Von  selbst  aber  können 
Obertöne  in  der  Röhre  nicht  entstehen,  da  eine  Orgelpfeife  nur 
als  Resodator  der  Töne  wirkt,  die  in  dem  Geräusch  der  durch 
die  Mundöffnung  strömenden  Luft  enthalten  sind.  Kündt  ver- 
mutbete eine  Analogie  der  Rippungen  mit  den  Lichtschichtnngen 
in  einer  GEissLSR'schen  Röhre  und  suchte  dieselbe  experimentell 
nachzuweisen,  wobei  ihm  der  Verfasser  behilflich  war,  es  wurde 
aber  kein  Resultat  erhalten.  Der  Verfasser  beabsichtigt,  die 
Versuche  nach  einer  andern  Methode  wieder  aufennehmen. 

Nach  den  Versuchen  von  Kundt  glaubte  der  Verfasser  die 

Schallgeschwindigkeit  in  Glasröhen  von  20  bis  30"^  Weite  bei 

.  Anwendung  von  Korkfeilicht  gleich  der  in  freier  Luft,  also  sn 

382,8'"  bei  0®  C.  annehmen  und  denmach  aus  der  Länge  der  in 

solchen  Röhren  durch  eine  Stimmgabel  von  bekannter  Schwin- 
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einge- 


gnogszaU   erregten    Staabwellen    die    Temperatur    der 
BcUoflsenen  Luft  berechnen  zn  können. 

Die  Schwingnngszahl  einer  Stimmgabel  war  1034,  die  Weite 
der  Bohre  20»»,  die  Länge  der  schwingenden  Lufteänle  1255"", 
die  Entfemang  des  ersten  Knoten  vom  Anfang  der  Bohre  und 
die  Entfernungen  der  8  Knoten  von  einander  betrugen  in  Mm.: 

1|2|3}4|5.|6|7|S|  Somme 


77  I  158  I  169  I  170  i  169  |  170  |  170  I  170  I  1254 
Die  Anzahl  der  Streifen  auf  100°»"  war: 

2[3|4[5I617[8 
50  I  54  I  52  I  51  1  52  j  51  I  53 

Die  Entfernung  des  ersten  Knoten  vom  Anfang  der  Bohre 
ist  kleiner  als  i  Wellenlänge,  auch  ist  die  erste  Halbwelle  noch 
nchtlich  zu  klein.  Läset  man  daher  die  ersten  f  Wellenlängen 
onberücksicbtigt,  so  ist  die  mittlere  Länge  der  Halbwelle  169,8 
and  man  bat  für  die  Berechnung  der  Temperatur,  wenn  der 
WsMergehalt  der  Luft  nicht  in  Betracht  gezogen  wird, 

1024.2. 169,8  =  332800ylT«<5 

woraus  sich  t  =  25,03  ergiebt;  die  beobachtete  Temperatuc  war 

25,25». 

Stimmgabel  von  768  Schwingungen,  Weite  der  Bohre  S0">", 

Länge  der  Luftsäule  1459'°'". 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

Summe 

Mittel 

Tenperator 
beobachtet  berechnet 

93 

232 

227 

227 

227 

227 

227 

1460 

227 

26,15         26,59 

Anzahl  der  Streifen  auf  120" 

2    I    3    I    4    I    5    I    6    f    7 


45  I  46  I  46  I  47  I  46  I  47 

Bei  der  Uebereinstimmung  der  berechneten  und  beobachteten 
Temperaturen  glaubt  der  Verfasser  diese  Versuche  als  Bestäti- 
gang  der  von  Eundt  in  hinreichend  weiten  Bohren  gefundenen 
Schallgeschwindigkeit  ssu  332,8*"  ansehen  zu  können. 

Nach  dem  Vorstehenden  bieterdie  Methode  des  Verfassers 
das  einfachste  und  directeste  Mittel,  die  Schwingungszahl  eines 
Tons  zu  bestimmen.  Es  ist  aber  noth wendig,  die  Bohre  vor 
dem  Versuch  sorgfältig  zu  reinigen  und,  da  dann  die  Temperatur 
in  derselben  etwa  um  einige  Zehntel  Qrad  höher  ist  als  die  der 

Forttebr.  6.  Phjf  XXVUI.  16 
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Umgebiiogy  den  Apparat  einige  |Zeit  stehen  eu  lassen.  Die 
richtige  Stellung  des  die  Luftsäule  begrenzenden  Pfropfens  er- 
mittelt dich  durch  das  Gehör  als  diejenige,  bei  welcher  die  Röhre 
am  stärksten  auf  den  betre£fenden  Ton  resonirL  SoUte  dann  beim 
Tönen  der  Qabel  nicht  sofort  eine  deutliche  Figur  entstehen,  so 
giebt  man  neues  Pulver  in  die  Bohre,  vertbeilt  dasselbe  gleich* 
massig  und  kann  etwa  noch  durch  geringes  Verschieben  die 
Stellung  des  Korks  corrigireo.  In  Röhren  von  20  bis  SO"" 
Weite  kann  man  die  Schallgeschwindigkeit  zu  332,8'"  annehmen» 
Der  Verfasser  hat  nun  zunächst  versucht,  die  Schwingungszahl 
des  ersten  Obertons  einer  Stimmgabel  von  768  Schwingungen 
zu  bestimmen.  Die  Glasröhre  war  20'"*"  weit  und  etwas  länger 
als  l^ö*".  Die  OefFnung  der  Röhre  ist  nicht  dem  Ende,  sondern 
der  Mitte  der  Zinke,  dem  Schwingungsbanch  des  Obertons,  gegen- 
über zn  stellen.  Durch  langsames  Verschieben  des  Pfropfens 
wurde  eine  Stellung  desselben  gefunden,  bei  welcher  die  Bewe^ 
gung  des  Pulvers  sehr  deutlich  und  eine  Verstärkung  des  Tons 
der  Stimmgabel  zn  hören  war.  Als  dann  das  Pulver  wieder 
gleicbmässig  in  der  Röhre  vertheilt,  die  Stimmgabel  30  Sekunden 
lang  in  constanten  Tönen  erbalten  und  einmal  mit  der  Röhre  in 
Berührung  gebracht  war,  ergab  sich  eine  sehr  schöne  Figur. 
Die  Länge  der  schwingenden  Luftsäule  war  1397,2'"%  die  Zahl 
der  Knoten  88,  jeder  derselben  von  einer  kreisförmigen  Eklipse 
umgeben.  Die  Streifen  waren  von  einer  Ellipse  zur  anderen 
sehr  deutlich,  manchmal  reichte  ein  Zug  sehr  feiner,  schwer  zähl- 
barer Streifen  in  den  Knotenraum  hinein.  Der  erste  Knoten 
war  7"*'"  von  der  RöhrenöfFnung  entfernt,  der  zweite  von  dem 
ersten  33,4"»",  der  dritte  vom  zweiten  37,6'"*",  vom  dritten  Knoten 
an  wurden  18  Knotenentfernnngen  zu  37,70*»'°  und  15  Knoten- 
entfernungen zn  37,6&""^  gemessen.  Lässt  man  demnach  die 
ersten  2^  Halbwellen  aus,  so  beträgt  die  halbe  Wellenlänge  im 
Mittel  37,676"'».  Auf  24"""  kamen  25  bis  28  Querstreifen.  Die 
Temperatur  war  27,12^  C,  demnach  die  Schallgesohwindigkeit 

332800""" }^1  +  27,12.0,003665  =^  348947'""', 

und  die  Anzahl  der  Schwingnngen  dos  Tons 
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848947 
2,37,675   -*^^^'^- 

Auf  eine  Schwbgnng  des  Grundtonb  kommen  also  6^03  Schwin« 
gnagen  des  ersten  Obertons.  Helmholtz  fand  bei  verscbiedenen 
Stimmgabeln  fbr  diesen  Quotienten  5,8  bis  6,6. 

Von  zwei  Gabeln  von  512  Schwingungen  hatte  die  eine 
((;*),  einen  höheren  Oberton  als  die  ai^dere  (c'),.  Beide  zu- 
sammen klingend  verursachten  durch  die  Stösse  ihrer  Obertöne 
eine  fast  schmerzhafte  Empfindung.  Da  nach  Hslmholtz  bei 
hohen  Tönen  die  grösste  Dissonanz  bei  33  Stössen  stattfindet, 
10  Bchloss  der  Verfasser,  dass  die  beiden  Obertöne  circa  um 
33  Schwingungen  von  einander  verschieden  seien.  Die  Unter- 
sachung  mit  einer  20"^  weiten  Röhre  ergab  für  den  ersten 
Oberton  von  (c'),  3125,7  bis  3127,3,  im  Mittel  3126,4  Schwin- 
gungen, für  den  ersten  Oberton  von  (c*),  von  3088,1  bis  3090,1, 
im  Mittel  3089,4  Schwingungen.  Der  Grundton  verhielt  sich 
also  znm  ersten  Oberton  bei  (c'),  wie  1 : 6,10,  bei  (c\  wie 
1:6,03. 

Zwei  andere  Gabeln  von  256  und  640  Schwingungen  er- 
gaben die  Verhältnisszahlen  6,21  und  6,15. 

Bei  diesen  Bestimmungen  betrugen  die  Unterschiede  der  in 
den  verschiedenen  Versuchen  für  einen  Ton  erhaltenen  Schwin- 
gnngszahlen  auf  3000  bis  4700  Schwingungen  niemals  mehr  als 
2  Schwingungen  und  der  Verfasser  meint,  dass  nach  seiner 
Methode  durch  eine  grössere  Anzahl  von  Versuchen  die  Schwin* 
gongszahl  bis  auf  0,1  Schwingung,  also  bis  auf  etwa  ^rfrirv  ^^^ 
Schwiogungszahl  gefunden  werden  könne. 

Um  eine  an  beiden  Enden  offene  Bohre  zu  versuchen,  be^ 
rechnete  der  Verfasser  zu  dem  Ton  einer  Stimmgabel  von  512 
Schwingungen  die  Wellenlänge  in  der  Luft  und  schnitt  eine 
Glasröhre  .auf  i  Wellenlängen  ab.  Nachdem  wohl  getrocknetes 
Eorkfeilicht  in  nicht  zu  grosser  Menge  in  der  Bohre  gleichmässig 
vertheilt,  die  Stimmgabel  in  günstigster  Lage  an  eines  der  Enden 
gestellt  und  anf  den  Grundton  angestrichen  war,  erschien  sofort 
die  Staubfigur  mit  Querstreifen  und  3  Knoten,  doch  nicht  be- 
sonders deutlich.   Die  Bohre  wurde  dann  um  circa  8'°'°  verkttrzty 

16» 
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worauf  die  Qaerstreifen  in  der  ganzen  Röhre  bis  zu  4  bis  5*" 
von  den  Enden  deutlich  und  die  Knoten  von  Ellipsen  umgeben 
waren.  Die  Entfernungen  der  beiden  äusseren  Knoten  von  den 
Enden  der  Röhre  waren  einige  Mm.  kleiner  als  |  der  Wellen- 
länge ,  der  dritte  Knoten  befand  sich  in  der  Mitte  der  Bohre. 
Weitere  Verkürzung  der  Röhre  verhinderte  die  Entstehung  der 
Staubfigur,  die  aber,  als  die  Länge  der  Röhre  eine  Wellenlänge 
betrug;  mit  2  Knoten  und  als  die  Röhre  i  Wellenlänge  lang 
war,  mit  1  Knoten  wieder  erschien.  Bequemer  als  die  Glasröhre 
alimählich  zu  verkürzen  ist  es,  das  von  der  Gabel  abgewandte 
Ende  mit  einer  übergeschobenen  Pappröhre  zu  versehen,  oder 
an  die  Röhre  kürzere  oder  längere  Robrstücke  von  demselben 
Durchmesser  mittels  kurzer  Pappröhren  anzusetzen.  Von  den 
mitgetheilten  Versuchen  mit  solchen  verlängerten  Röhren  heben 
wir  folgenden  heraus. 

Die  Schwingungszahl  der  Gabel  war  512,  die  Länge  der 
Röhre  1696'"'",  die  Entfernungen  der  Knoten  von  einander  und 
von  den  Enden  wurden  gefunden  zu: 

165;  340;  340,5;  340;  340,7;  168. 
Lässt    man   die    ersten    und   letzten   |  Wellen  weg,   so  ist  die 
mittlere  Halbwelle  340,75.    Die  Temperatur  war  27*  C,  also  die 
Schallgeschwindigkeit  348877"*™,  Darnach  wäre  die  Schwingnngfl- 
zahl  der  Gabel  511,9. 

Die  Figur  bildet  sich  um  so  leichter,  je  höher  der  Ton  ist 
Für  die  ersten  Obertöne  der  Gabeln  (c*),  und  (c')j  wurden  fast 
dieselben  Zahlen  erhalten  wie  mit  der  gedeckten  Röhre. 

Die  Staubfiguren  werden  ferner  erhalten,  wenn  man  eine 
Röhre  mit  verschiebbarem  Pfropfen  mehr  oder  weniger  tief  in 
eine  Orgelpfeife  bringt,  wobei  sich  freilich  die  Tonhöhe  der 
Pfeife  ändert.  Als  eine  Pfeife  mit  aufschlagender  Zunge  ange- 
wandt wurde,  gelang  es,  die  Diaphragmen  15  Minuten  lang  voll- 
kommen unbeweglich  zu  halten. 

Bei  diesen  Versuchen  machte  der  Verfasser  die  Beobachtung, 
dass  ein  Kautschukrohr,  in  welchem  sich  eine  Metalldrahtspirale 
befindet,  zum  Tönen  gebracht  werden  kann.  Windet  man  einen 
solchen  Schlauch  um   den  Arm  oder  um   einen  Cylinder,  oder 
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biegt  auch  nur  das  Ende  nnd  bläBt  stark  hindurch,  so  erhält 
man  eine  mit  abnehmender  Stärke  des  durchgetriebenen  Luft- 
stroms  an  Höhe  abnehmende  Beihe  von  Tönen ,  die,  wie  es 
Bcheinty  dadurch  entstehen^  dass  sich  die  Luft  an  den  Windungen 
der  Spirale  bricht  Rb. 


A.  EccHER.     AggiuDte  alle  ^Notizie  di  acustica.^  Cimento 
(2)  VII/VIII,  66-68. 

Der  Verfasser  theilt  folgenden  Versuch  mit,  welcher  beweise, 
dass  die  Querstreifen  nicht  direct  durch  Obertöne  entstehen. 

Zwei  Röhren  von  gleicher  Weite  und  Länge,  die  eine  an 
beiden  Enden  offen,  die  andere  an  einem  Ende  mit  einem  ver- 
sehiebbaren  Pfropfen  versehen,  der  die  Luftsäule  um  ^  Wellen- 
länge verkürzte,  waren  so  abgestimmt,  dass  beide  den  Grundton 
einer  Stimmgabel  von  256  Schwingungen  verstärkten.  Nachdem 
die  Bohren  wohl  getrocknet  und  beide  mit  derselben  Menge 
Korkfeilicht  versehen  waren,  wurden  sie  horizontal  dicht  neben 
einander  gebracht;  worauf  in  der  einen  und  in  der  anderen  von 
derselben  auf  den  Grnndton  angestrichenen  Stimmgabel  die  ge- 
wöhnliche akustische  Figur  hervor  gebracht  wurde.  Die  Anzahl 
der  Qnerstreifen  war  in  beiden  Bohren  von  Knoten  zu  Knoten 
dieselbe  und  als  die  Bohren  so  neben  einander  gelegt  wurden, 
dass  die  Knoten  coincidirten ,  schienen  die  Streifen  der  einen 
Röhre  die  Fortsetzungen  der  Streifen  der  anderen  zu  bilden. 
Derselbe  Versuch  wurde  mit  dem  zweiten  Ton  und  einer  offenen 
nnd  einer  gedeckten  Bohre  von  circa  1500"*"  Länge  gemacht. 
Es  entstand  eine  grosse  Anzahl  von  Knoten  mit  sehr  deutlichen 
Ellipsen  nnd  die  Anzahl  und  Lage  der  Querstreifen  zwischen 
den  Ellipsen  war  in  beiden  Bohren  dieselbe.  Da  die  Gabel  in 
jedem  der  beiden  Versuche  nur  einen  einfachen  Ton  gab,  so 
konnte  in  den  Bohren  auch  nur  ein  einfacher  Ton  entstehen, 
üebrigens  hätte  neben  dem  mehreren  Knoten  entsprechenden 
Ton  nicht  derselbe  höhere  Ton  in  beiden  Bohren  verstärkt  wer- 
den können,  da  sich  die  Töne  einer  an  beiden  Enden  offenen 
Bohre  wie  die  natürlichen  Zahlen,  die  Töne  einer  gedeckten 
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Bohre  wie  die  ungeraden  Zahlen  verhalten.  Wollte  man  an- 
nehmen; dasB  sich  in  den  Röhren  Obertöne  von  selbst  bilden 
könnten,  so  wären  diese  aus  demselben  Grande  in  beiden  Röhren 
nicht  dieselben. 

Ans  der  gleichen  Bildung  der  Streifen  in  beiden  Röhren 
scheint  daher  dem  Verfasser  folgen  zu  müssen,  dass  die  Streifen 
nicht  direct  von  gewöhnlichen  Obertönen  abhängen.        Ab. 


Eonig.     On  musical  beats  and  resultant  tones.       Athen. 

1872.  (2)  271.t  nach  Rep,  Brit.  Assoc.  Brighton. 

Hr.  König  behauptet;  dass  die  HELMHOLTz'schen  Summations- 
töne  in  Wirklichkeit  Differenztöne  seien.  Zum  Beweise  wurden 
zwei  nahe  im  Einklang  befindliche ,  hohe  Stimmgabeln  ange- 
schlagen und  nahe  ans  Ohr  gebracht,  wobei  ein  lauter  resul- 
tirender  Ton  gehört  wurde,  welcher  der  Differenzton  war.  Der- 
selbe Versuch. wurde  mit  verschiedenen  Paaren  von  Stimmgabeln 
gemacht.  Zwei  Gabeln  von  4096  und  3968  Schwingungen  gaben 
den  resultirenden  Ton  von  128  Schwingungen.  Nach  Helmholtz 
hätten  die  beiden  Töne  keinen  resultirenden  Ton  geben  sollen, 
da  sie  zu  nahe  im  Einklang  seien. 

Hr.  Spottiswoode  spricht  zu  Gunsten  der  Ansicht  des  Hrn. 
König  nach  den  Versuchen,  denen  er  in  Paris  beigewohnt  hatte; 
es  sei  ihm  nie  gelungen  Summationstöne  zu  hören.  Hr.  Thomson 
sagte,  er  fühle,  dass  Hr.  König  eine  gute  Sache  gemacht  habe^ 
halte  Indess  die  dynamische  Grundlage  der  HELHHOLTz'schen 
Theorie  für  correct.  Rb. 


A.  CoRNü  et  E.  Mercadier.   Sur  les  intervalles  m^lodiques. 
Mondes  (2)  XXVir,  276-277t;   0.  R.  LXXIV,  321-323;  Nature  VI, 

86-87* 

In  der  früher  (Berl.  Ber.  1871,  p,  271)  angegebenen  Weise 
haben  die  Verfasser  wiederum  die  von  einem  Violinisten  und 
einem  Cellisten  gespielten  Töne  melodischer  Fragmente  graphisch 
aufgenommen.  Aus  15  Aufzeichnungen  ergab  sich»  indem  wir 
die  temperirte  Tonleiter  hinzufügen,  im 
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^    d 

e 

/ 

^ 

a 

h 

Mittel 

Pjtbagoräische  Tonleiter      .    . 
Natorlkhe  Tonleiter  .... 
Tempcrirtc  Tonleiter      .    .     . 

1,127 
1,125 
1,125 
1,123 

1,265 
1,266 
1,250 
1,260 

1,329 
1,333 
1,333 
1,335 

1,500 
1,500 
1,500 
1,498 

1,686 
1,687 
1,667 
1,682 

1,917 

1,898 
1,875 
1,888 

Die  Verfasser  erklären,  class  diese  neue  Bestimmang  auf 
eine  indiscntable  Weise  ihre  früheren  Folgerungen  über  die 
Dnalitftt  unserer  musikalischen  Eindrücke  bestätige.  Ein  Musiker 
wende  beim  Solo-Spiel  die  Pythagoräische  Tonleiter  an,  die  man 
die  melodische  Tonleiter  ohne  Modulation  nennen  könne. 

Wir  bedauern  I  auch  jetzt  mit  den  Verfassern  nicht  über- 
emstimmen  zu  können.  Leider  ist  das  gespielte  höhere  c  nicht 
angegeben,  das  bei  den  früheren  Versuchen  sich  auch  im  Mini- 
mum als  zu  hoch  ergab.  Vergleichen  wir  die  angegebenen  Töne 
mit  der  temperirten  Tonleiter^  so  ist  das  leicht  zu  treffende  f, 
das  bei  den  früheren  Versuchen  im  Mittel  dem  temperirten  genau 
^eich  war,  jetzt  um  0;006  tiefer,  während  e  um  0,005;  d  und  a 
um  0,004  höber  sind  als  die  gleichnamigen  temperirten  Töne, 
also  die  Abweichungen  sich  ziemlich  ausgleichen.  Das  nach 
allen  Tonleitern  viel  zu  hoch  gespielte  h  kann  doch  nicht  als 
unumstösslicher  Beweis  der  Pytbagoräischen  Tonleiter  angesehen 
werden.  Wir  meinen  daher,  indem  wir  uns  auf  unsere  damaligen 
Bemerkungen  beziehen,  dass  auch  die  neue  Aufzeichnung  keinen 
Beweis  gegen  die  Anwendung  der  eingeschulten  temperirten 
Tonleiter  abgebe.  Ä6. 


R.  MooN.  On  a  simple  case  of  resonance.  Phil.  Mag. 
(4)  XLIII,  99-103.t 

—  —  On  resonance,  and  on  the  circumstances  under 
which  change  of  phase  aecompanies  reflection.  Phil.  Mag. 
(4)  XLIII,  201-205.t 

Hr.  MooN  sucht  nachzuweisen,  dass  die  Verstärkung  des 
Tons  einer  Stimmgabel  oder  überhaupt  eines  schwingenden  festen 
Körpers  doroh  eine  gededLte  Bohre  von  \  Wellenlänge  oder 
eine  offene  Bohre  von  \  Wellenlänge  nickt  dnrch  Accumalation 
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der  Schwingungen  in  der  Bohre,  sondern  dadurch  geschehe^  dass 
bei  diesen  ßöhrenlängen  die  Schwingungen  des  festen  Körpers 
durch  die  an  demselben  reflectirten  Verdichtungen  und  Verdün- 
nungen am  meisten  begünstigt  werden.  Die  dadurch  entstehen- 
den Vergrösserungen  der  Schwingungen  des  festen  Körpers  seien 
der  Grund  der  Tonverstärkung. 

Bewegt  sich  z.  B.  die  vor  der  Oeffnung  einer  gedeckten 
Röhre  befindliche  Zinke  einer  Stimmgabel  nach  der  Röhre  hin, 
so  kehre  am  Ende  dieser  Halbschwingung  die  in  die  Röhre  ge- 
sandte und  an  dem  geschlossenen  Ende  reflectirte  Verdichtung 
aus  der  Röhre  zurück^  drücke  gegen  die  Zinke  und  vergrössere 
deren  rückwärts  gehende  Bewegung,  während  sie  zugleich  an 
der  Zinke  reflectirt  werde,  in  die  Röhre  zurücktrete  und  die 
durch  die  Rückwärtsbewegung  der  Zinke  in  die  Röhre  geschickte 
verdünnte  Halbwelle  compensire.  Nach  beendetem  Rückgang 
der  Zinke  sei  die  Luft  in  der  Röhre  in  Ruhe  und  derselbe  Vor- 
gang wiederhole  sich  von  Neuem.  In  ähnlicher  Weise  verhalte 
sich  eine  an  beiden  Enden  offene  Röhre. 

Es  finde  also  keine  Accumulation  der  Bewegung  in  der 
Röhre  statt,  sondern  die  Amplitude  der  Schwingungen  des  festen 
Körpers  werde  mehr  und  mehr  vergrössert  ^bis  zuletzt  die 
wachsende  Rigidität  desselben  eine  weitere  Zunahme  der  Ex- 
cursionen  verhindert.^ 

Wäre  dem  so,  so  hätte  der  Verfasser  ein  einfaches  Mittel 
entdeckt;  ohne  Arbeit  eine  Zunahme  lebendiger  Kraft  zu  erhalten; 
man  brauchte  nur  eine  Stimmgabel,  vor  einen  Resonator  zu  stellen. 

Bh. 


R.  MooN.  On  the  mode  in  which  stringed  instruments 
give  rise  to  sonorous  undulations  in  the  surrounding 
atmosphere.    Phil.  Mag.  (4)  XLIII,  439-442.t 

J.  W.  Strütt.  On  Mr.  Moon's  views  on  gaseous  pres- 
sure.   Phil.  Mag.  (4)  XLIV,  64-65.t 

R.  MooN.  Reply  to  some  remarks  of  the  Hon.  J.  ^« 
Strutt  on  gaseous  pressure.  PbU.  Mag.  (4)  XLIV,  I01-I03.t 
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J.  W,  Stbutt.     On  the  law  of  gaseous  pressure.       Phil 
Bfag.  (4)  XLIV,  219-222.t 

Bei  dem  VerBUch,  die  ton  verstärkende  Wirkung  des  Be- 
soiisDsbodens  eines  Saiteninstraments,  wenn  beide  Flftcben  des 
EeBonanzbodens  am  Bande  mit  der  äusseren  Luft  in  Communi* 
cation  sind,  zu  erklären^  kömmt  Hr.  Moon  zu  folgender  Annahme. 

In  einer  cylindrischen  schwingenden  Luftsäule  sei  p  der 
Druck,  D  die  Geschwindigkeit,  q  die  Dichtigkeit  zur  Zeit  i  in 
dem  Querschnitt  x;  dann  ist 

Eliminirt  man  zwischen  diesen  3  Gleichungen  x  und  i,  so  er- 
hält man 

Abo  ist  der  Druck  der  Luft  eine  Funktion  sowohl  der  Geschwin- 
digkeit wie  der  Dichtigkeit 

Hr.  Stbutt  bemerkt  dazu,  dass  bei  unverändertem  Wärme- 
gehalt oder  auch  bei  gleicher  Temperatur  p  nur  eine  Funktion 
¥00  Q  sei,  also  die  3  Gleichungen  so  beschaffen  sein  müssen, 
daas  bei  der  Elimination  von  x  und  t  auch  v  herausfallt. 

Rb. 

S.  Taylor.     On  variations  of  pitch  in  beats.     Phil.  ma^. 
XLIV,  56-64.t 
Die  resultirende  Bewegung  zweier  Wellenzüge: 
V  =  ÄBmtnt'\-BB\n(nt'\'C)]    tn>n, 
iäsat  sich  nach  Helmholtz  ausdrücken  durch 
V  =  Csin(ml  — «), 

wo 

€•  =  if+2iiÄcoB[(m— n)*— c] +  B*; 

—     ^gJn  [(fft  —  n)  < — c] 
^*  ■"  il+Äcos[(ii^-.ii)<— c]* 
Die  Schwingungsform  ist  zur  Zeit  t 

1)    „  =  Csin[(m— I?-)«], 
als  ob  ^jfi — -^j  Schwingungen  in  der  Zeit  erfolgten,   und  es 
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ergiebt  sich 

^  de  _mii*+(m+fi)i<Bco8[(iii— n)l— cj+nJB* 

^    ^      dt    "         il'+2ilÄco8[(m-n)/^«]  +  B*        ' 

Im  Moment  des  Maximums;  in  welchem  QOB[(m — fi)f-  e]  =  1, 
ist 

Qv  da  »it  +  itB 


•ö«  OT+»        ' 

im  Moment  des  Minimums^  in  welchem  co8[(fii — n)f— e)  =  — 1,  ist 

..  Ö8  mÄ  —  nB 

4)    m — 37-  = • 

^  dt  m — n 

Hr.  Taylor  hat  nun  geometrisch  an  den  Cunren  für 
4)    v^  =  A  sin  mt  -f  Bsin  n/; 
und 

ü,  =  ilsinml — Bsinn/; 

für  die  Fälle:  m^i»;  A>0]  B^O;  il  grösser  ab  der  ab- 
solute Wertb  von  B\  nachgewiesen,  dass  die  Zeitdauer  der  enteo 
(positiven)  Abtheilung  von  v,  dem  reciproken  Werth  voq  (3), 
die  der  ersten  (positiven)  Abtheilung  von  v^  dem  reciprol^en  Werth 
von  (4)  gleich  ist,  unter  der  Voraussetzung;  dass  die  Punkte, 
in  welchen  die  CurveU;  deren  Ordinaten 

ilsinm^;    Bsinnt;    ^sinitH  +  BsiOfK;    ^siam< — B sinnt 
sind,  die  t-Axe  zum  zweiten  mal  schneiden;  so  nahe  zusammen- 
fallen;  dass   die  in   Berechnung   kommenden   Gurventheile  ab 
gerade  Linien  angesehen  werden  können. 

Indem  der  Verfasser  demgem&ss  annimmt;  dass  in  den 
Stössen  zweier  naheliegenden  Töne  die  Tonhöhe  angen&hert 
zwischen  den  durch  (3)  und  (4)  gegebenen  Werthen  schwanke; 
bemerkt  er;  dass  d«r  Ausdruck  (4)  für  J^B  discontinuirlicb 
werde ;  auch  Helmholtz  diesen  Fall  nicht  in  Betracht  gezogen 
habe.    Es  ergebe  sich  aber  direei  aus  der  Formel 

sin2iii^t-f  sin2ii^<  s=  2cos(in — H)ntem{m  +  tt)nt, 
dass  beim  Zusammenklang  zweier  nahen;  gleich  starken  Töne 

nur  ein  Ton  von  constanter  Höhe      3"      mit  abwechselnd  so- 

nehmender  und  verschwindender  Intensität  gehört  werd^. 
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Efl  wnrde  auf  einer  Orgel  As  eines  gedeckten  Registers  so 
▼ertieft;  dass  es  mit  H  der  benachbarten  Pfeife  langsame  Stösse 
gab.  Die  Höhe  des  stossenden  Tones  war  vollkommen  constant. 
Als  dann  das  H  des  ersten  Registers  mit  dem  ebenso  behandelten 
As  eines  sanfteren  Registers  des  zweiten  Manuals  combinirt 
wurde,  beobachtete  man  die  Oscillation  der  Tonhöhe  in  den 
Stössen  ohne  Schwierigkeit. 

Nach  HsLUBOLTz  beruht  die  Oissonanz  auf  der  Gegenwart 
schneller  Stösse.  In  den  StOesen  ungleich  starker  Töne  variirt 
aber  auch  die  Tonhöhe  und  es  schien  dem  Verfasser  ^  dass  nur 
diese  Schwankung  der  Tonhöhe  die  Dissonanz  bedinge.  Der 
weaenüiche  Charakter  eines  masakalischen  Tones  sei  Constanz 
der  Höhe.  In  den  Stössen  verschieden  starker  Töne  ändere 
sich  aber  die  Tonhöhe  jeden  Moment^  sie  seien  daher  blosse 
Oerftusche.  Es  wurde  der  Stiel  einer  Stimmgabel,  die  nach  vier 
Richtungen  Minima  des  Tones  giebt,  mit  den  Fingern  beider 
Hände  rasch  um  die  Axe  gedreht.  Eib  Resonanzkästchen  wurde 
auf  einer  Drehbank  befestigt  und  mit  schwingender  Stimmgabel 
rasch  so  gedreht,  dass  abwechselnd  das  offene  und  das  ge- 
schlossene Ende  dem  Ohr  zugekehrt  war.  In  beiden  Fällen  war 
der  Tob  entschieden  rauh,  aber  er  ermangelte  der  Schärfe, 
welche  gewöhnlich  ein  dissonirendes  Intervall  charakterisirt.  Da 
in  diesen  Fällen  der  Ton  constant  war  und  nur  die  Intensität« 
'sich  änderte,  so  scheine  es  eben  die  Variation  der  Tonhöhe  zu 
sein,  welche  in  unserem  Ohr  die  Empfindung  der  Dissonanz  er- 
rege. Auch  gehe  aus  den  Bedingungen  unter  welchen  Disso- 
nanzen entstehen  können  hervor,  dass  Variation  der  Intensität 
von  unbedeutendem  Einfluss  sei.  Die  Stösse  zweier  Sthnm« 
gabeln,  deren  Töne  eine  unreine  Octave  bilden,  entstehen  durch 
den  Combinationston  erster  Ordnung  und  den  tieferen  Ton.  Da 
der  Combinationston  viel  schwächer  als  der  letztere  ist,  so  könne 
die  Intensitätsveränderung  in  den  Stössen  nicht  beträchtlich  sein, 
doch  sei  die  Schärfe  des  Effekts  merklich.  Dieselbe  Bemerkung 
gelte  f&r  den  Fall,  d^s  zwei  einfache  Töne  eine  unfeine  Quinte 
bilden,  wo  ein  Combinationston  erster  Ordnung  und  ein  Combi- 
nationston zweiter  Ordnung,  der  viel  achwacher  ist,  mit  einander 
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stoflsen.  Bei  den  meisten  musikalischen  Infftrnmenten  seien  die 
Dissonanzen  aller  Intervalle,  die  grösser  sind  als  1  oder  1^  Ton, 
bedingt  durch  die  Stösse  von  Obertönen  verschiedener  Ordnung. 
Entsprechend  der  Verschiedenheit  der  Ordnnng  sei  die  Ver- 
schiedenheit der  Intensität  und  demnach  die  Variation  der  Ton- 
höhe in  den  Stösaen.  Dem  sei  auch  auzoschreibeni  dass  bei 
kleinen  UnvoUkommenheiten  die  Goneonanzen  Quinte,  Quart, 
Terz  etc.  weniger  weich  klingfdn  als  der  Einklang  und  die  Octave. 

Bei  den  weit  gehenden  Folgerungen  des  Verfassers  glauben 
wir  auf  die  Grundlage  näher  eingehen  zu  mttasen. 

Der  für  das  Minimum  und  Maximum  gegebene  Beweis  der 
Länge  der  ersten  resultirenden  Curvenabtheilong  ist  nicht  aUge* 
mein,  sondern  gilt  nur  fttr  das  angenommene  Phasenverhftltnias 
und  die  angenommenen  beschränkenden  Bedingungen.  Die 
HELMHOLTz'sche  Formel  (1)  und  (2)  für  die  Form  der  resultif 
renden  Schwingung  im  Moment  t  ist  genau  und  allgemein.  Da 
aber  diese  Form  sich  mit  i  bald  mehr,  bald  weniger  ändert,  so 
ist  m — ^  nicht  die  Anzahl  der  resultirenden  Schwingungen  in 

der  Zeit  2n,  obwohl  die  Aenderung  von  ^—-^r  und  die  Aen- 
derung  der  Wellenlänge  der  resultirenden  Bewegung  einander 
bedingen. 

•        Es  ist  z.  B.,  wenn  man    die  mit  i^  behafteten  Glieder  ver- 
nachlässigt,  gemäss  der  HELMHOLTz'sohen  Formel, 

Acospt—BcoBqt  =  ^A^+B^— 2  AB  coB{p  —  q)i.  cos— ^;j^h 

da  unter  dieser  Vernachläsaigung  das  erste  Glied  der  Gleichung 
giebt: 

.(,_£jl)_,(,_:öl).._B_.!£!r»£,., 

das  zweite  Glied  ebenfalls: 

.y^.+r-m(i-<a):!:.|.-(^|i)-.|-( 
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Nehmen  wir  nnn  ein  Zablenbeispiel.    Es  Bei 

V  =  110co8(200.360*^0--100co8(180.360«0- 
Zur  Erregung  einer  Tonempfindung  ist  doch  mindestens  der 
Eindruck  zweier  auf  einander  folgenden   Impulse   erforderlich. 
Man  hat  nun  zur  Bestimmung  der  Maximal-^  Minimal-  und  Null- 
Ponkte  der  Curve  sehr  nahe: 

llOcosO«— lOOeosO^  =  11  =  Max. 

llOcosöO»— 100cos40«  =  0,0. 

110cosl40«—100co8l26«  =  — 25,46  =  Min. 

110cos205«— ICOcos  184^30'  =  0,0. 

110cos310*— 100cob279«  =  55,55  =  Max. 
Daraus  erhält  man,  je  nachdem  man  die  Zeit  von  1  =  0  bis 
zQm  ersten  Nullpunkt  als  ein  Viertel  der  Schwingungsdauer,  bis 
snm  ersten  Minimum  als  halbe  Schwingungsdauer,  bis  zum 
iwriten  Nullpunkt  als  drei  Viertel  Schwingungsdauer,  bis  zum 
Dichsten  Maximum  als  ganze  Schwingungsdauer  annimmt,  wenn 
die  Schwingungsdauer  mit  t^  die  Schwingungszahl  mit  n  be- 
zeichnet wird: 

200.360*.4-=    50*;    «  =  —  =  356 
4  % 

200.360*— =  140«;    n  =  — =  257 
2  % 

200.S60«.-5^  =  2D5«;    ii  =  — =263 

4  '  T 


=  310*;    «  =  —  =  230 


w&hrend 


Ap—Bq       110.200— 100.180      ,,^ 
A--B    "  110-100  ^^' 


Es  ergiebt  sich  wohl  daraus,  dass  aus  der  Dauer  der  ersten 
•cbeinbaren  Viertel -Welle  oder  der  ersten  Halb -Welle  die  Ton- 
höhe nicht  abgeleitet  werden  kann,  eher  noch  aus  der  Aufeinander- 
folge der  beiden  symmetrischen  Wellen  von  i  =— yttt  ^^^  <  =  0 
und  von  t  =  0  bis  <  =  ^ir- 

Lässt  man  die  zu  1 10  und  100  angenommenen  Coefficienten 
sich  einander  bis  zur  Gleichheit  nähern,  so  verschwindet  der 
erst©  positive  Thwl  der  Curve  oder  wird,  mit  anderen  Worten, 
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unendlich  klein,  was  dem  entspricht;   dass  — j — =^  für  il  =  B 

unendlich  wird. 

Wir  meinen   nun,    dasd  sich  die  Sache  so   ansehen  lasso. 
Es  ist 
ilsinp/  +  *8in(gi/  +  c)  =  (A — B)8inp/4-J5[8inp(-l-8in(g/+c)] 

WO  wir  i4  >  jB  >  0  nehmen. 

Der  Zusammenklang  der  Töne  p  und  q  giebt  also  zwei 

Töne  von  den  Schwingungszahlen  p  und  '   ^^.     Der   zweite 

Ton  verschwindet,  wenn 

und  ist  in  der  Nähe  der  durch  diese  Gleichung  gegebenen  Zeit 
unhörbar.  Es  bleibt  dann  nur  noch  der  nicht  compensirte  Theil 
des  ersten  Tones,  nämlich  (A  —  Jff)sinp<.  Wir  meinen  daher, 
dass  während  des  Minimums  der  Stösse  zweier  Töne  von  nahe 
gleicher  Höhe  allein  der  nicht  durch  den  schwächeren  Ton  com- 
pensirte Theil  des  stärkeren  Tones,  sei  er  der  höhere  oder  der 
tiefere,  gehört  werde.  Während  des  Maximums  hätte  man  gleich- 
sam ein  Quartett  von  Tönen,  nur  dass  dieselben  nicht  von  ein- 
ander unabhängig  sind,  nämlich  die  ursprünglichen  Töne  p  mit 
der  Intensität  A*  und  q  mit  der  Intensität  B*,   dann  p  mit  der 

Intensität  (A — B)'  und  ^  niit  der  Intensität  4B\  ferner,  da 
in  der  Nähe  des  Maximums  tn — -^  sich  verhältnissmässig  wenig 

ändert,    der    Ton   m — -^=    ^Tp     ™**   ^^^  tiberwiegenden 

Intensität  (A  +  B)\  Es  bliebe  also  die  Tonschwankung  swiscben 
dem  um  die  Zeit  des  Minimums  allein  hörbaren  Ton  p  und  einem 
der  3  anderen  Töne  des  Maximums,  auf  welchen  die  Aufmerk- 
samkeit des  Gehörsinns  fixirt  wäre,  eingeschlossen.  Bei  lang- 
samen Stöasen,  besonders  hoher  Töne,  möchte  aber  das  Obr 
nicht  fein  genug  sein,  so  kleine  Tonunterscbiede  aufzo^sssen,  bei 
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seboelleii  Stöasen  zu  trSge.  Ea  scbeipt  daher  nicht  wahrieheiQ- 
lich,  dasB  bei  acbnelleii^  nicht  mehr  nnterscheidbaren  Stöasen 
hoher  Obertone,  das  Obr^och  auf  die  jedenfalls  geringen  Ton* 
ichwankangen  in  denselben  reagire  und  daranf  die  Diasonans 
bemhew 

Uebrigens  ist  bekannt»  wir  erinnern  an  die  Beobachtungen 
von  Fechner  (Poqo.  Ann.  CXI,  600;  Berl  Ber.  1860,  p.  180), 
dass  auch  musikalisch  gebildete  Personen  den  st&rkeren  von 
swei  gleichen  Tönen  leicht  für  den  höheren  halten.  Dadurch 
erklärt  es  »ich,  dass  das  Zu-  und  Abnehmen  der  Tonstärke  in 
den  langsamen  Stössen  der  Töne  zweier  Stimmgabeln  von  wenig 
verschiedener  Höhe  von  einer  merklichen  Zu-  und  Abnahme  der 
Tonhöhe  begleitet  erscheinen  kann,  während  die  wirkliche  Ton- 
sehwankung  sehr  gering  und  bei  gleicher  Tonstärke  der  Gabeln 
gar  nicht  vorhanden  ist 

Es  sei  noch  bemerkt,  dass  der  Fall  A^B  in  dem  Helm- 
HOLTz'schen  allgemeinen  Ausdruck  (2)  enthalten  ist;  derselbe 
giebt  nämlich,  wenn  man  Zähler  und  Nenner  durch  A=:B  dividirt: 

de  _  m  +  n+(m-{'n)co^[(m — n)t — e]  _  m  +  n 
*"~di"~  2+2cos[{wi— «)<--«]  '^     2    • 

de 
In  diesem  Falle  ist  m — -^  von  der  Zeit  /  unabhängig,  also  die 

wirkliche  ßchwingungszahl  der  resnltirenden  Bewegung. 


R.  H.  M.  BoSANQUET,  On  an  experimental  determina- 
tion  of  the  relation  between  the  energy  and  apparent 
intensity  of  sounds  of  different  pitob.  Philos.  Msg.  (2) 
XLIV,  381-887.t 

Die  Frage  nach  der  relativen  Intensität  von  Tönen  ver- 
schiedener Höhe  ist  theoretisch  nicht  gelöst.  Empirisch  hat  die 
Vergleichung  der  Intensitäten  von  Tönen  wenig  verschiedener 
Hohe  geringe  Schwierigkeit  und  wird  täglich  ausgeübt.  Die 
Klavier  -  Instromente  geben  in  allen  Höhen  nahezu  denselben 
Effekt  und  die  Pfeifen  eines  Orgel ^Begisters  sind  auf  ^leiehe 
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ToDStärke  ausgeglichen.  Zwar  läBst  man  in  den  Orgelo;  damit 
die  höheren  Töne  klar  hervortreten;  den  Discant  über  den  Baas 
vorwiegen,  indem  man  im  Discant  ei^e  grössere  Anzahl  Pfeifen 
oder  einen  stärkeren  Wind  anwendet.  ^Diesen  kleinen  Uebe^ 
schuss  der  Intensität  des  Diseants  über  den  Bass  zagegeben,  bat 
man  jedoch  Orund  anzunehmen,  dass  die  scheinbare  Intensität 
der  verschiedenen  Töne  eines  wohl  adjustirten  Orgelregisten 
dieselbe  ist.' 

'  Die  Arbeit;  welche  von  einer  Orgelpfeife  in  einer  gegebenen 
Zeit  verbraucht  wird;  ist  proportional  der  zum  Tönen  derselben 
von  den  Blasebälgen  in  dieser  Zeit  gelieferten  Windmenge. 
Töpfer,  in  seiner  Schrift  über  die  Orgel  (1842  und  1862,  Körnkb, 
Erfurt  und  Leipzig)  giebt  an,  dass  in  einem  gut  abgeglichenen 
Begister  der  Windverbrauch  der  Pfeifen  proportional  ihrer  Länge, 
oder  der  Wellenlänge,  sei.  Der  Verfasser  hat  dieses  Töpfer*- 
sche  Gesetz  an  einem  neuen  Register  offener  Pfeifen  von  ziem- 
lich gleichförmigem  Ton  einer  grossen  Orgel  zu  Oxford  in  fol- 
gender Weise  geprüft.  Es  wurde  die  Anzahl  der  Schwingungen 
eines  Pendels,  welches  aus  einer  an  einem  Faden  aufgehängten 
Kugel  bestand,  gezählt,  welche  während  des  Niedersinkens  des 
gefüllten  Blasebalgs  geschahen,  erstens  wenn  das  Begister  ge- 
schlossen war,  zweitens  wenn  die  Pfeife  tönte.  Sind  a  und  b 
die  entsprechenden  Anzahlen  der  Pendelschwingungen,  so  sind 

— -  und  -r-  die  Bruchtheile  des  Inhalts  des  Blasebalgs,  die  wäh- 
rend einer  Pendelschwingung  in  beiden  Fällen  consumirt  werden, 

11  .  .  .       .  .         « 

und r-  =  W  ist  der  Bruchtheil,  der  in  dieser  Zeit  zur  Er- 

a        b  ' 

Zeugung  des  Tons  verwandt  wird  und  der  zum  Maass  der  hierzu 
erforderlichen  Arbeit  genommen  ist.  Da  nach  Töpfer  W  pro- 
portional der  Wellenlänge,  mithin  proportional  der  Schwingangs- 

dauer  t  des  Tones  ist,   so  müsste  —  bei   gleichen  Tonstärken 

constant  sein. 

Ein  vorläufiger  Versuch  ergab,  wenn  die  Schwingungsdaner 
von  &"  gleich  Eins  genommen  wird: 
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Die  3   mittleren  BeobachtaDgen  stimmen   mit  dem  Gesetz. 

Die   Abweichung   des   c,   erklärt   der   Verfasser   durch    unzu- 

rächenden  Windzufluss  für  die  grösseren  Basspfeifen.    Für  &'' 

war  der  Unterschied  zwischen  a  und  b  zu  klein;  nm  ein  genaues 

Resultat  zu  erhalten. 

Es  wurden  dann  die  25  Töne  der  chromatischen  Reihe  von 
c,  bis  c^  versucht.  Das  Resultat  war,  wenn  (f=l  angenommen 
wird,  nach  Ausschluss  der  Pfeife  b^,  die  wegen  ungewöhnlich 
grosser  MundöfTnung  eine  entsprechend  grosse  Windmenge  ver- 
brauchte, 

W  W 

Co~/o  43,9  +  1,37  c,-&  42^9+1,0005 

fis,— c'  41,9+1,60  eis'— c"  47,2+0,932. 

eis'— fis'  48,0+1,01 
Sf'-cr  46,4+1,57 
Den  kleineren  Werth  der  oberen  Hälfte  der  Tenor-Octave 
erklSrt  der  Verfasser  dadurch,  dass  ein  einmal  in  der  Sch&tzung 
der  Intensität  einer  Pfeife  begangener  Fehler  sich  leicht  auf  die 
mit  ihr  verglichenen  benachbarten  Pfeifen  überträgt.  Die  höheren 
Werthe  der  folgenden  Octave  entsprechen  dem  Gebrauch,  diese 
Tooe  hervortreten  zu   lassen.     Im  Ganzen   also  bestätige   sich 

das  TöPFER'sche  Gesetz. 

W 

Es  ist  demnach  —  das  Maass  der  scheinbaren  (subjectiven) 

Tonstärke.  Ist  nun  u>  der  constante  Bruchtheil  von  W,  welcher 
m  der  Zeiteinheit  erforderlich  ist,  um  an  der  Oeffnung  des  Ohrs 
eioe  dünne  Luftplatte,  deren  Masse  zur  Einheit  angenommen 
werde,   in  Schwingung  zu  versetzen,    so  ist  die  Intensität  der 

Tonempfindnng  Jss:h — ;• 

Forttchr.  d.  Phjs.  XIVIIL  17 
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Wird  die  Schwingung  der  Luftplatte  dargestellt  darch 
x  =  asmnt,  bo  ist  die  derselben  während  einer  Viertelsschwin- 
gung   mitgetheilte    lebendige   Kraft,    also    die    dazu    verwandte 

Arbeit,  oder  ^da  «  =  —  ) — i— .     Da  eine  Verwandlung 

kinetischer  Energie  in  potentielle  Energie  bei  der  Luftplatte 
nicht  stattfinde,  so  müsse  diese  Arbeit  in  jeder  Viertelsschwin- 
gUDg  aufs  Neue  geleistet  werden.  Die  Arbeit  während  einer 
ganzen  Schwingung  sei  daher 

In  der  Zeiteinheit  erfolgen  aber  —  Schwingnngen,  demnach  ist 

2)  «>  =  -^p- 

die  Arbeit;  welche  durch  die  Luftplatte  in  der  Zeiteinheit  hin- 
durch geht,  um  die  Tonintensität 

3)  J  =  h^ 

ZU  erzeugen. 

Nach  (1)  ist  die  durch  Töne,  deren  Schwingungsweiten  den 
Schwingungszeiten  proportional  sind,  während  einer  Schwingung 
fortgepflanzte  Arbeit  dieselbe. 

Aus  (3)  folgt,  dass  in  Tönen  verschiedener  Höhe  die  schdn* 
bare  Intensität  proportional  ist  dem  Quadrat  der  Amplitude  and 
umgekehrt  proportional  der  vierten  Potenz  der  Wellenlänge  der 
Schwingungsdauer. 

In  Tönen  von  gleicher  scheinbarer  Intensität  verhalten  sich 
die  Amplituden  wie  die  Quadrate  der  Wellenlängen. 

Der  Verfasser  bemerkt,  dass  die  Energie  eines  schwingenden 
Körpers  nicht  zu  verwechseln  sei  mit  der  Intensität  des  erzeugten 
Tones,  es  komme  darauf  an,  ein  wie  grosser  Theil  der  Energie 
der  umgebenden  Luft  mitgetheilt  werde.  Die  aufgesammelte 
Energie  in  einer  tönenden  Pfeife  möge  viel  grösser  sein  als  die- 
jenige, welche  durch  die  Pfeife  hindurch  fiiesst.  Im  Verbältniss 
zu  der  beträchtlichen  Energie  einer  stark  angeschlagenen  Stimm- 
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gabel  sei  die  Energie   der  durch  dieselbe  in  der  umgebenden 
Luft  erregten  Schwingungen  verschwindend  klein.  Rb. 


W.  H.  Geyer.  A  new  sensitive  singing  flame.  J.  ehem. 
soc.  (2)  X,  875t;  SiLLiM.  J.  (3)  III,  340-342;  Philos.  mag.  (4) 
XLIII,  476-477;  NaturC  V.  1872,  49. 

Bringt  man  ein  Drahtnetz  über  einen  Brenner  und  nmgiebt 
die  über  dem  Netz  angezündete  Flamme  mit  einer  Röhre,  so 
erh&It  man  bei  passender  Entfernung  des  Netzes  von  dem 
Brenner  eine  Flamme  von  ausserordentlicher  Sensibilität.     Rb. 


Stefan,    üeber  Schichtungen  in  Flüssigkeiten.  —  üeber 

KuNDT's  Rohren.  Carl  Repert.  VIII,  378 -379t;  Wien.  Anz. 
1872,  No.  15;  Inst.  1872,  318;  Mondes  (2)  XXIX,  704;  Wien.  Ber. 
31A  1872.  LXV.  (2)  424-427  • 

,Füllt  man  eine  horizontale  Glasröhre;  deren  Enden  vertical 
aufwärts  gebogen  sind;  mit  Wasser,  welchem  Eisenrost  beige- 
mengt ist;  nnd  bringt  das  Wasser  in  nach  raschem  Takt  sich 
wiederholende  Schwingungen;  so  theilt  sich  der  Eisenrost  in 
Schichten  oder  Rippen  quer  zur  Röhrenaxe;  deren  Abstände  von 
ehiander  um  so  grösser  sind;  je  grösser  die  Ezcursionen  der 
Wassertheilchen.  Die  Ursache  dieser  Schichtungen  liegt  dariu; 
dass  einige  Pulvertheiichen  vom  Wasser  leichter  nach  der  einen 
Seite  mitgerissen  werden  als  nach  der  anderen;  was  durch  die 
angleiche  Beschaffenheit  der  Oberfläche  der  Theilchen  bedingt 
wird.  Dasselbe  ist  auch  bei  den  EüNDx'schen  Schichten  der 
Fall  und  auch  in  den  GEissLER^schen  Röhren ;  in  welchen  die 
glühenden  Gastheilchen  die  Rolle  der  Pulvertheiichen  spielen. 

Rb. 

Stefan.      Bestimmung     der    Schallgeschwindigkeit    im 

Kautschuk.  Wien.  Ber.  Mai  1872.  LXV.  (2)  419-423;  Wien.  Anz. 
1872,  No.  15;  Mondes  (2)  XXIX,  703-704;  Carl  Repert.  VIII,  244.t 

Hr.  Stefan  findet  mittels  eines  im  Repertorium  nicht  be- 
schriebenen Apparates  die  Schallgeschwindigkeit  im  Kautschuk 

«a  46  Meter.  Rb. 

17* 
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A.  Terqüem  (in  Carl  Rep.  Tobquem  gedruckt),  üeber 
einige  Modificationen  der  gebräuchlichen  Verfahrungs« 
weisen  für  Beobachtung  der  LisSAJous'schen  akusti- 
schen Figuren.  Carl  Repert.  VIII,  369-374t;  d'Almeida  J.  de 
Phys.  1872.  Aoüt. 

Um  die  LissAJOCs'schen  Figuren  zweier  Stimmgabeln  anf 
einen  entfernteD  Schirm  mit  hinreicheDder  Helligkeit  zu  proji- 
ciren  fängt  man  das  Licht  eines  Heliostaten  oder  einer  Druk- 
MOND'schen  Laterne  mit  einer  Linse  von  15  bis  20^""  Brennweite 
auf  und  bringt  das  an  einem  besonderen  Ständer  befindliche 
Diaphragma  so  an^  dass  dasselbe  den  convergirenden  Luftkegel 
in  einer  Fläche  von  etwa  P*"  Durchmesser  schneidet  und  sich 
in  deren  Mitte  die  1  bis  2""*  weite  Oeffnung  befindet.  Eine  zweite 
Linse  wird  zwischen  Diaphragma  und  Gabeln  so  angebracht, 
dass  das  von  den  Gabeln  reflectirte  Liebt  auf  dem  Schirm  ein 
deutliches  Bild  der  Oeffnung  giebt,  oder  parallel  ist. 

Die  LissAJOUs'schen  Figuren  lassen  sich  vibrosk episch  beob* 
achten ;  indem  man  durch  ein  an  einer  der  Gabeln  befestigtes 
Objectiv  und  ein  festes  Ocular  einen  leuchtenden  Punkt  auf  der 
zweiten  Gabel  betrachtet.  Man  siebt  durch  ein  feines  Sieb  etwas 
Antimonpulver  auf  ein  Blatt  Papier  und  bringt  darauf  die  mit 
Gummi-  oder  Dextrinlösung  benetzte  Endfläche  einer  der  Zinken 
der  Gabel.  Dann  befestigt  man  die  Gabel  horizontal  und  be- 
leuchtet die  Endfläche  mittels  Lampe  und  Linse  unter  einem 
sehr  schiefen  Winkel,  indem  man  den  Mittelpunkt  der  Linse  und 
der  Lichtquelle  in  die  Ebene  der  Zinke  so  bringt,  dass  die  Ent- 
fernung der  Linse  von  der  Zinke  gleich  der  doppelten,  die  Licht- 
quelle von  der  Zinke  gleich  der  vierfachen  Brennweite  ist.  Be- 
findet sich  nun  das  Mikroskop  in  der  Richtung  der  Zinke,  so 
sieht  man,  da  die  kleinen  Antimonflächen  nach  Fresnel^  das 
Licht  nach  allen  Richtungen  zurückwerfen,  in  dem  Gesichtsfelde 
mindestens  hundert  glänzende  Punkte  von  der  dunkeln  polirten 
Endfläche  sich  abheben.  Den  zur  Beobachtung  geeignetsten 
bringt  man  in  die  Axe  des  Mikroskops. 

^Man  kann  unter  diesen  Umständen  die  Beobachtung  der 
akustischen  Figuren  mehrere  Minuten    lang    bis   zur   absoloten 
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fiahö  der  Stimmgabeln  fortsetzen^  nachdem  das  Ohr  schon  lange 
keiDen  Ton  mehr  wahrzunehmen  im  Stande  ist.^  Rb. 


Chaütard.     Appareil  pour  la  d^monstration  des  lois  de 
la  reflexion  des  ondes  sonores.    Mondes  (2)  XXVII,  668-668.t 

Lässt  man  nach  Weber  auf  die  Oberfläche  des  in  einem 
eUiptiscfaen  Gefass  enthaltenen  Quecksilbers  in  einen  Brennpunkt 
Quecksilbertropfen  fallen,  so  sieht  man,  dass  die  entstehenden 
Wellen  von  der  Wand  des  Gefasses  nach  dem  anderen  Brenn- 
punkt reflectirt  werden.  Hr.  Ehbmann,  Assistent  des  Hrn.CHAUTARD, 
hat  diesen  Versuch  in  folgender  Weise  modiiicirt.  Mittelst  eines 
elektrischen  Apparats  lässt  man  ein  kreisförmiges  Platinplättchen 
von  etwa  2'*'^  Durchmesser  im  Quecksilber  auf-  und  abschwingen. 
Das  im  anderen  Brennpunkt  sich  erhebende  Quecksilber  berührt 
einen  starken,  mit  dem  unteren  Ende  0,5"*"*  über  der  ruhenden 
Quecksilberfläche  befindlichen- Draht  und  schliesst  dadurch  einen 
Strom,  der  ein  Läutewerk  in  Bewegung  setzt.  Befinden  sich 
Draht  oder  Plättchen  an  einer  anderen  Stelle,  so  bleibt  das 
Läutewerk  in  Ruhe.  Rb, 


I      E.  Gbipon.     Vibrations  des  cordes  sous  Tinfluence  d'un 
I  diapason.     C.  R.  LXXV,  201 -204t;    Mondes  (2)  XXVIll,  584 

bis  585.* 

Duhamel  fand  durch  theoretische  Untersuchung;  dass  eine 
\  Saite  ^  welche  an  einem  Ende  fest  ist^  am  anderen  Ende  durch 
t  eine  Stimmgabel  bewegt  wird,  zwei  Arten  der  Bewegung  an- 
/  nehmen  kann.  Die  eine  Bewegung  der  Saite  ist  im  Einklang 
I  mit  der  Stimmgabel  und  unabhängig  vom  Anfangszustand,  die 
andere  Bewegung  hängt  vom  Anfangszustand  ab  und  ist  dieselbe 
wie  diejenige,  welche  die  Saite  annehmen  würde,  wenn  beide 
Enden  fest  wären.  Aus  einigen  Versuchen  schloss  Duhamel, 
dass  beide  Bewegungen  anfanglich  statt  finden,  die  zweite  Be- 
wegung  aber  wegen  der  Widerstände  bald  verschwinde;  die 
Stimmgabel  könne  die  Saite  nicht  zu  permanenten  Schwingungen 
erregen,  die  langsamer  sind  als  die  ihrigen. 
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Der  Verfasser  findet^  indein  er  seine  früheren  Versuche*) 
wieder  aufnimmt^  die  theoretischen  Folgerungen  Duhamel's  b&> 
stätigt;  ohne  die  von  demselben  angenommene  Beschränkung. 

Die  zweite  Bewegung  entsteht  sehr  leicht,  wenn  man  sehr 
dünne  und  wenig  gespannte  Saiten  anwendet  Ein  Kupferdrafat 
von  O,!'""*  Radius,  gespannt  durch  ein  Gewicht  von  208',  hatte 
bei  einer  gewissen  Länge  zwei  Knoten,  deren  Entfernung  von 
einander  nahe  der  Länge  gleich  war,  welche  die  Saite  haben 
müsste  um,  an  beiden  Enden  fest,  mit  der  Gabel  im  Einklang 
zu  schwingen;  die  Entfernung  der  Gabel  vom  nächsten  Knoten 
war  kleiner  als  diese  Länge.  Wenn  man  die  Gabel  schwach 
schwingen  lässt,  so  entsteht  nur  diese  Theilung  der  Saite. 

Schwingt  die  Gabel  stärker,  so  werden  die  beiden  Knoten  durch 
einen  Knoten  in  der  Mitte  ersetzt.  Die  Saite  theilt  sich  in  zwei 
Schwingungsabtheilungen,  als  ob  sie  an  beiden  Enden  fest  wäre; 
die  Schwingung  ist  regelmässig  und  besteht  so  lange,  als  die  Be- 
wegung dauert.  Schwingt  die  Stimmgabel  noch  stärker,  so  ver- 
schwindet auch  dieser  Knoten,  die  Saite  bildet  nur  eine  Schwin- 
gungsabtheilung, und  auch  diese  Bewegung  dauert  so  lange  als  die 
der  Stimmgabel.  In  anderen  Fällen  ging  die  Anzahl  der  Knoten 
von  4  auf  3  oder  2  über  je  nach  der  Amplitude  der  Schwin- 
gungen der  Gabel.  Wenn  die  Knoten,  welche  der  synchronen 
Bewegung  entsprechen,  w^nig  entfernt  von  denen  «ind,  welche 
der  zweiten  Bewegung  angehören,  so  entsteht  nur  diese,  und  es 
ist  zuweilen  unmöglich,  die  erste  zu  erhalten.  Zuweilen  co^zistiren 
beide  Bewegungen  und  stören  sich  gegenseitig. 

Wenn  der  Badius  des  Fadens  0,2"*"  oder  mehr  beträgt,  so 
hört  man  den  Ton,  welchen  die  Saite  giebt,  wenn  ihre  Enden 
fest  sind;  dieser  Ton  ist  tiefer  als  der  der  Gabel.  Er  entsteht 
leicht,  wenn  er  die  tiefere  Octave  des  Gabeltons  ist,  oder  sich 
nicht  zu  weit  von  diesem  entfernt.  Wenn  das  Intervall  der  beiden 
Töne  zu  gross  ist,  so  entsteht  die  zweite  Bewegung  nicht,  oder 
nnr  schwierig. 

Wenn  man  in  diesen  Versuchen  nach  und  nach  die  Span- 


*)    G.  B.  LXXIII,  1213.    Berl.  Der.  1871,  p.  2%0. 
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nang  der  Saite  vermindert,  so  siod  die  KnotenentfernuDgen  00 
laDge  gleich  der  Länge  der  an  den  Enden  festen  mit  der  Gabel 
im  Einklang  schwingenden  Saite,  ala  die  Spannung  nicht  eine 
aotere  Grenze  erreicht,  die  um  so  weiter  zurückweicht,  je  dünner 
der  Draht  ist.  Unterhalb  dieser  Grenze  ist  die  Knotenentfernung 
grösser;  ^^die  Saite  giebt  also  bei  schwachen  Spannungen  einen 
böberen  Ton  als  die  Theorie  anzeigt.^ 

Die  beiden  Bewegungen  der  Saite  würden  zusammenfallen, 
wenn  bei  der  sjnclrronen  Bewegung  ein  Knoten  sich  genau  am 
Anheftungspunkte  der  Saite  an  die  Gabel  befindet.  Da  aber 
dann  die  Amplitude  der  Schwingungen  unendlich  sein  mttsste, 
00  ist  dieser  Fall  nicht  möglich.  Der  grosse  Werth  der  Amplitude, 
wenn  sich  die  Länge  der  Saite  diesem  Grenzfall  nähert,  ist 
durch  jdie  Versuche  von  Melde  bekannt 

Ist  der  Faden  schwach  gespannt  und  hat  eine  solche  Länge, 
dass  er  für  sich  mit  der  Gabel  im  Einklang  schwingen  würde, 
so  tönen  Gabel  und  Faden  schlecht,  oder  nur  unter  dem  Ein- 
flnss  des  Bogens,  und  die  Schwingungen  hören  auf,  sobald  man 
den  Apparat  sich  selbst  überlässt.  Wenn  der  Faden  für  sich 
genau  die  untere  Octave  der  Gabel  geben  würde,  so  bildet  sich 
kein  Knoten  in  der  Mitte,  wie  bei  synchroner  Schwingung  ge- 
schehen müsste,  sondern  die  ganze  Saite  schwingt. 

Wenn  die  Spannung  stärker  ist  und  Faden  und  Gabel  im 
Einklang  sind,  so  ist  die  Schwingung  regulär,  aber  der  gemein- 
schaftliche Ton  ist  tiefer  als  der,  den  beide  für  sich  geben  würden. 
Diese  Vertiefung  des  Tons  nimmt  zu  mit  der  Spannung  der 
Saite  und  findet  immer  statt,  wenn  sich  ein  Knoten  am  An- 
heftungspunkt  der  Saite  bilden  soll.  Verlängert  man  dann  die 
Saite  etwas,  so  steigt  der  Ton  sofort  und  wird  gleich  dem  Normal- 
ton der  Gabel. 

Dieselben  Erscheinungen  beobachtet  man  bei  Stäben.  Die 
Schwingung  ist  unmöglich,  wenn  der  Stab  eine  solche  Länge 
hat,  dass  ein  Knoten  sich  am  Anheftungspunkt  bildet,  oder  sie 
dauert  nur  einen  Augenblick,  oder  ist  irregulär,  oder  der  Stab 
theilt  sich  anders  ab  er  sollte  bei  synchroner  Bewegung  und 
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nimmt  eine  der  Formen  bb,  welche  einem  an  einem  Ende  festen 
Stabe  entsprechen. 

Der  Versuch  zeigt,  dass  für  den  Stab  beide  Bewegungen 
realisirbar  sind.  Man  kann,  wie  bei  einer  Saite,  in  einem  an 
eine  Stimmgabel  gehefteten  Stabe  eine  synchrone  Bewegung  er- 
regen. Man  kann  auch,  indem  man  die  Stimmgabel  stärker 
schwingen  lässt,  eine  Art  der  Theilung  des  Stabes  hervorbringen, 
als  ob  derselbe  an  einem  Ende  frei,  am  anderen  fest  wäre.  Die 
Schwingungsdauer  des  Stabes  ist  dann  länger  als  die  der  Stimm- 
gabel. 

^Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  vollständige  Theorie  der 
Bewegung  eines  Stabes,  der  seine  Bewegung  von  einer  Stimm- 
gabel erhält,  die  beiden  Bewegungen  geben  würde,  welche  der 
Versuch  offenbart'  A6. 


A.  M.  Mater.  On  a  method  of  detecting  the  phase  of 
Vibration  in  tbe  air  surrounding  a  sounding  body, 
and  thereby  measuring  directly  in  the  vibrating  air 
the  lengths  of  its  waves  and  exploring  the  form  of 
its  wave-surface.  Phil.  Mag.  (4)  XLIV,  321-3271;  Sillim.  J. 
(3)  IV,  387-392. 

—  —  On  a  simple  and  precise  method  of  measuring 
the  wave- lengths  and  velocities  of  sound  in  gases; 
and  on  an  application  of  the  method  in  the  invention 
of  an  acoustic  pyrometer.  Sillim.  J.  (3)  IV,  425-430.t 
Beide  Abhandlungen  vergl.  Pogg.  Ann.  CXLVIII.  (1873)  278-286  u. 
287-292.* 

Auf  eine  Windlade  war  eine  offene  KöNio'sche  &  Orgel- 
pfeife gestellt  und  die  Gasflamme  der  am  Knoten  befindlichen 
manometrischen  Kapsel  einem  kubischen  Botationsspiegel  gegen- 
über placirt.  Dicht  vor  dieser  Flamme  war  die  Flamme  einer 
zweiten  fest  aufgestellten  manometrischen  Kapsel  angebracht,  die 
durch  ein  mehr  als  4  Meter  langes,  1^"*  weites  Kautschukrohr 
mit  einem  HELMHOLTz'schen  &  Resonator  verbunden  war.  Die 
Flamme  der  Orgelpfeife  war  ungef&hr  zweimal  so  gross  als  die 
Flamme  des  Resonators.    Indem  man  die  Pfeife  tönen  Hess  und 
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den  Resonator  dorselben  ganz  nahe  hielt;  bewirkte  man  durch 
eine  kleine  Adjaatirong,  dass  die  Bilder  beider  Flammen  im  ro* 
tirenden  Spiegel  coincidirten   nnd  nur  eine  Zahnreihe  bildeten. 
Entfernte  man  nun  den  Resonator  allmählich  von  der  Pfeife,  so 
sah  man  ans  dieser  ersten  Zahnreihe  eine  zweite  Zahnreihe,  die 
der  Resonatorflamme,  langsam  sich  ablösen  nnd  über  dieselbe 
gleiten,  bis  bei  einer  Entfernung  des  Resonators  von  seiner  ersten 
Lage  um  etwa  66^   (der  halben  Wellenlänge)   die  Zähne  der 
swmten  Reihe   die  Entfernungen   der  Zähne  der  ersten  Reihe 
genau  halbirten.    Bei  weiterer  Entfernung  des  Resonators  setzte 
die  zweite  Zahnreihe  ihren  Weg  über  die  erste  fort,  und  als  die 
beiden  Zahnreihen  sich  wieder  deckten,  betrug  die  Entfernung 
des  Resonators  von  seiner  ersten  Lage  in  der  Nähe  der  Pfeife 
eine  Wellenlänge  des  Tons  c'.     Die  Entfernung  des  Resonators 
von  der  Pfeife  wurde   nun   fortgesetzt.     Bei  jeder  Entfernung 
gleich  einer  ungeraden  Anzahl   von   halben  Wellenlängen   hal- 
birten die  Zähne   der  einen  Reihe  die   Zwischenräume    der  an- 
deren; betrug  die  Entfernung  eine  ganze  Anzahl   von  Wellen- 
längen, so  coincidirten  die  beiden  Reihen.     Als  die  Entfernung 
3^  Wellenlängen  betrug,  wurde  der  Resonator  so  um  die  Pfeife 
im  Raum  bewegt,  dass  die  Halbirnng  der  Zwischenräume  jeder 
Zahnreihe  durch   die  andern  bestehen  blieb.     Die  Oeffnung  des 
Resonators  hatte  demnach  eine  Wellenfläche  um  die  Pfeife  be- 
schrieben, nnd  der  Verfasser  fand,  dass  dieselbe  nahe  ein  EUipsoid 
war,  dessen  Brennpunkte  sich  an  der  Mundöflnung  und  am  offenen 
Ende  der  Pfeife  befanden.     Eine  kleine  Entfernung  des  Reso- 
nators aus  der  Wellenfläche  bewirkte  eine  merkliche  Verschiebung 
der  Zähne. 

Flammen -Mikrometer  wird  von  dem  Verfasser  folgende  in 
Radau's  yAcoustique  (Paris  1867,  p.  272)^  angegebene  Vor- 
richtung genannt.  Man  bringt  hihtcr  einen  kleinen  um  eine 
verticale  Axe  drehbaren  Spiegel  (Mikrometer -Spiegel)  eine  der 
beiden  obigen  Flammen  so,  dass  die  Basis  vordeckt  und  nur  die 
Spitze  über  dem  Spiegel  sichtbar  ist;  von  der  anderen  Flamme 
läset  man  die  Basis  vom  Spiegel  reflectiren.  Beobachtet  man 
nun  während  des  Töneus  der  Pfeife  die  Flamme  im  rotirenden 
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Spiegel  und  misat  durch  Ablesen  auf  einer  Kreiaifaeüung  oder 
mit  Fernrohr  und  Scale  den  Winkel,  um  welchen  der  Mikro- 
meter-Spiegel um  seine  Axe  gedreht  werden  mussi  damit  eine 
bestimmte  Verschiebung  des  einen  Flammenbildes  gegen  das 
andere  stattfinde,  so  ist  dieser  Winkel  proportional  der  Strecke, 
um  welche  bei  unveränderter  Stellung  des  Mikrometer- Spiegels 
die  Entfernung  des  Resonators  von  der  Pfeife  geändert  werden 
muss,  um  dieselbe  Verschiebung  der  Flammenbilder  su  bewirken» 
Der  Drebungswinkel  des  Mikrometer-Spiegels;  welcher  eine  Ver- 
schiebung der  Flammenbilder  von  einer  Deckung  bis  zur  näcbalen 
bewirkt,  ist  das  Winkelmaass  der  Aenderung  der  Entfernung 
des  Resonators  von  der  Pfeife  um  eine  Wellenlänge.  Der  Ver- 
fasser beobachtete  mit  blossem  Auge,  ohne  Anwendung  des  Mi- 
krometer-Spiegels, eine  deutliche  Flammen- Verschiebung;  wenn 
der  Resonator  um  3®*"  bewegt  wurde;  mittelst  des  Resonators 
glaubt  er  die  Wellen  fläche  des  Tons  4f  bis  auf  weniger  als  1^ 
bestimmen  zu  können. 

Eine  Anwendung  des  Mikrometer-Spiegels  ist  folgende.  Man 
gebe  dem  Resonator  eine  feste  Lage  gegenüber  der  Mundöffnung 
der  Pfeife  und  drehe  den  Mikrometer-Spiegel  so,  dass  die  Flam- 
menbilder in  einem  rotirenden  Spiegel  zusammenfallen.  Nun 
verlängere  man  das  Kautschukrobr ,  welches  den  Resonator  mit 
seiner  Flamme  verbindet  um  mehrere  Wellenlängen,  so  dass 
wieder  ein  Zusammenfallen  der  Flammenbilder  statt  findet.  Da 
die  Tonstärke  in  festen,  dicken  Eautschukröhren  nur  wenig  ge- 
schwächt wird,  so  kann  die  Verlängerung  viele  Wellenlängen 
betragen,  und  man  hat  somit  ein  Mittel  sowohl  zur  genauen  Be- 
stimmung der  Wellenlänge  als,  wenn  die  Schwingungszabl  des 
Tons  bekannt  ist,  zur  Bestimmung  der  Schallgeschwindigkeit 
(N.B.  in  der  angewandten  Röhre). 

Ueberzieht  man  die  Oeffnung  des  Resonators  mit  einer 
feinen  Membran,  oder  bedient  man  sich  eines  passenden  GeflüMes^ 
dessen  Oeffnung  man  mit  einer  auf  den  Ton  der  Pfeife  ge- 
stimmten Membran  überzieht,  und  füllt  Resonator,  Kapsel  und 
Verbindnngsrohr  mit  verschiedenen  Oasen,  so  läast  sieb  dieSchall- 
gescbwmdigkeit  in  denselben  bestimmen« 
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In  der  swdten  Abhandlung  giebt  der  Verfasser  an,  wie 
seine  Methode  snr  Herrichtnng  eines  akustischen  Pyrometers 
Terwandt  wer8en  könne.  Man  habe  eine  Pfeife,  die  bei  O^G. 
den  Ton  von  512  Schwingungen  giebt  und  einen  dazu  gehlirigen 
Resonator,  der  mit  seiner  manometrischen  Kapsel  durch  eine 
lange  zum  Theil  metallische  Böhrenleitung  verbunden  ist.  Das 
Ganze  werde  auf  0^  C.  Temperatur  erhalten  und  der  Mikrometer- 
Spi^l  so  gestellt;  dass  die  beiden  Flammen  im  rotirenden 
Spi^el  coincidiren.  Man  bringe  dann  13  Meter  der  metallischen 
Bdhrenleitung  langsam  in  den  Ofen,  dessen  Temperatur  gemessen 
werden  soll,  w&farend  der  übrige  Theil  des  Apparats  unverändert 
auf  O'C.  gehalten  wird.  Da  die  Wellenlänge  des  Tons  bei 
O^'C.  fH"'  =  Q;d&'*  i>^  80  enthalten  die  13  Meter  20  Wellen* 
längen.  In  Folge  der  Erwärmung  der  in  diesem  Bdhrentheil 
eingeschlossenen  Luft  verschiebe  sieb  das  Flammenbild  des  Be^ 
Senators  auf  dem  der  Pfeife  um  10  Wellen.  Dann  ist,  wenn  I  die 
Temperatur  des  Ofens  bedeutet: 
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F.  Lucas.  Exp^riences  d'acoustique  faites  sur  la  Seine 
pendsnt  le  Uocus  de  PariB.  G.  R.  LXXV,  204'206t;  Natnrc 
VI,  447-448.* 

In  den  von  Btubm  und  Colladon  1827  auf  dem  Genfer  See 
angestellten  Versuchen  zur  Bestimmung  der  Schallgeschwindig- 
keit im  Wasser  wurde  als  Schallquelle  eine  65*^  schwere  Glocke 
angewandt;  die  bei  Bolle  unter  Wasser  gebracht  und  an  einer 
Barke  befestigt  war,  während  auf  einer  anderen  Barke  bei  Thonon 
die  Ankunft  des  Schalls  mittelst  eines  langen  Hörrohrs  beobachtet 
wnrde^  dessen  untere^  ausgeweitete  und  mit  einer  Membran  ge- 
BcUoeeene  Oeffiiung  sich  im  Wasser  befand.  Die  Entfernung 
von  BoUe  bis  Thonon  ist  ungefähr  13500".  Der  See  hat  in 
dieser  Gegend  eine  grosse  Tiefe. 
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Während  der  Belagerung  von  Paris  entstand  die  Frage;  ob 
es  möglich  sei;  zwischen  der  eingeschlossenen  Stadt  und  den 
Provinzen  eine  akustische  Telegraphie  mittelst  dA*  Seine  herzu- 
stellen. Beauftragt  von  dem  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
führte  Hr.  Lucas  im  Laufe  <ies  Novembers  zur  Entscheidung 
dieser  Frage  folgende  Versuche  aus. 

Eine  mit  einem  Klöppel  versehene  Qlocke  wurde  von  einem 
Lastschiff  an  einem  Kabel  so  in  die  Seine  gesenkt^  dass  sich  ihr 
unterer  Rand  20  bis  30^""  über  dem  Bette  befand.  An  dem 
Klöppel  waren  zwei  eiserne  Drähte  befestigt;  mittelst  deren  zwei 
Arbeiter  den  Klöppel  abwechselnd  an  zwei  gegenüberliegenden 
Stellen  der  Glocke  zum  Anschlagen  brachten.  Die  Beobachtung 
des  Schalls  geschah  mit  einem  dem  Stubm  und  CoLLADON'schen 
ähnlichen  Hörrohr  auf  einem  Nachen,  den  man  auf  dem  FIubs 
treiben  Hess,  durch  ein  Steuer  die  Richtung  des  Laufs  r^elnd. 
In  der  Entfernung  von  einigen  Metern  hörte  man  sehr  dentlich 
bei  jedem  Anschlagen  an  die  Glocke  einen  matten  Tou;  ähnlich 
dem  des  Schlags  auf  eine  Trommel.  Mit  der  Entfernung  von 
der  Glocke  wurde  dieses  Geräusch  schwächer  und  hörte  in  1800" 
Entfernung  auf  wahrnehmbar  zu  sein.  Dasselbe  Resultat  wurde 
bei  wiederholten  Versuchen  an  mehreren  Stellen  der  Seine  er- 
halten. 

Eine  andere  Reihe  von  Versuchen  wurde  mit  einer  354^ 
schweren  mit  einem  Hammer  von  ]&^  Gewicht  angeschlagenen 
Glocke  angestellt.  Einige  Meter  von  der  Glocke  entfernt  hörte 
man  einen  etwas  metallischen  ToU;  dessen  Klangfarbe  offenbar 
daher  rührte,  dass  mit  der  Membran  zugleich  die  metallische 
Wand  des  Hörrohrs  vibrirte.  Der  Ton  nahm  mit  zunehmender 
Entfernung  rasch  ab  und  konnte  in  1400  bis  1500*"  Entfernung 
nicht  mehr  gehört  werden. 

Es  wurde  dann  wieder  die  Glocke  von  40^  genommen  und 
von  demselben  Schiff  an  einem  Holzstab  eine  kleine  Hammer- 
glocke  von  12*^"  Durchmesser  in  verschiedenen  Tiefen  ins  Wasser 
gebracht.  Die  Tragweite  des  Tons  der  grösseren  Glocke  be- 
trug wie  früher  1600  bis  1800<»,  die  der  kleineren  Glocke  über- 
schritt 1»^'". 
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Die  Tragweite  eines  Tons  in  einem  FlnsS;  selbst  in  der 
Bichtang  des  Laufs,  ist  also  viel  kleiner  als  in  einem  See.  Mit 
der  Zanabme  der  Intensität  und  gleichzeitiger  Zanahme  der  Tiefe 
des  Tons  kann  eine  Verminderung  der  Tragweite  verbanden  sein. 
Es  ist  wahrscheinlicb,  dass  bei  gleicher  Intensität  die  Tragweite 
des  Tons  mit  dessen  Höhe  zunimmt.  „Wenn  dem  so  ist;  so 
könnte  man  vielleicht  eine  beträchtliche  Tragweite  erhalten,  wenn 
man  als  Schallquelle  eine  mit  comprimirter  Luft  angeblasene 
Pfdfe  anwendete.'  Rb. 


£.  Gbipon.     Vibrations   des   cordes  et  des  verges  dans 

les  liquides.     C.  R.  LXXV,  42Ö-427t;   Mondes  (2)  XXVUI,  726 
bis  727. 

Nach  der  Theorie  von  Bourqet  ist  das  Quadrat  der  Schwin- 
gnngszahl  eines  Körpers  im  widerstehenden  Mittel  um  eine  Con- 
stante  kleiner  als  im  leeren  Raum.  Um  diesen  Satz  experimentell 
KD  prüfen ;  hielt  es  Hr.  Gripon  fUr  thunlicher;  die  Länge  einer 
in  einer  Flüssigkeit  befindlichen  Saite  bei  gegebener  Schwin- 
gongszahl,  als  die  Tonhöhe  bei  gegebener  Länge  der  Saite  zu 
ermitteln.  Es  wurde  die  Saite  an  einer  Stimmgabel  oder  einer 
Platte  befestigt,  und  dur>ch  dieselbe  in  Schwingung  versetzt. 
Man  giebt  der  Saite  eine  hinreichende  Länge,  dass  sich  mehrere 
Schwingnngsabtheilungen  bilden  können.  Die  gegenseitige  Ent- 
fernung zweier  benachbarten  Knoten  des  in  der  Flüssigkeit  be* 
findliohen  Theils  der  Saite  ist  dann  die  Länge  der  Saite,  die  im 
Einklang  mit  der  Stimmgabel  schwingt,  oder  das  Verhältniss  der 
Knotenentfernungen  in  der  Flüssigkeit  und  in  der  Luft  ist  gleich 
dem  umgekehrten  Verhältniss  der  entsprechenden  Schwingungs- 
zahlen. 

Um  die  Knoten  deutlich  zu  machen,  wurde  durch  die  me- 
tallische Saite  ein  elektrischer  Strom  geleitet,  während  zugleich 
ein  eingetauchter  Platindraht  als  positive  Elektrode  diente.  Die 
schwingende  Saite  bedeckt  sich  mit  Wasserstoffbläschen,  welche 
in  der  Flüssigkeit  kleine  Ellipsen  beschreiben,  deren  grosse 
Äxen  nach  den  Knoten  hin  abnehmen.    Die  Bläschen  bilden  so 
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Spindeln,  deren  an  einander  Btossende  Spitzen  die  Knoten  be- 
zeichnen. 

Es  wurden  zahlreiche  Versuche  angestellt  mit  Flüssigkeiten 
von  verschiedener  Natur  und  Dichtigkeit  und  mit  metallischen 
Drähten  von  verschiedener  Dichtigkeit,  die  theils  wie  Saiten, 
theils  wie  Stäbe  vibrirten.  Die  Schwingongszahlen  betrugen  von 
128  bis  1642.    Es  ergab  sich  als  allgemeines  Resultat: 

„Die  Entfernung  zweier  auf  einander  folgender  Knoten,  oder 
die  Länge  der  Saite  oder  des  Stabes  bei  einer  bestimmten  An- 
zahl von  Schwingungen  ist  kleiner  in  der  Flüssigkeit  als  in  der 
Luft.  Das  Verhältniss  dieser  beiden  Längen,  genommen  nach 
einander  in  der  Luft  und  in  der  Flüssigkeit,  ist  unabhängig  von 
der  ganzen  Länge  der  Saite  oder  des  Stabes,  von  der  Spannung 
der  Saite,  von  ihrer  totalen  oder  partiellen  Immersion.  Dieses 
Verhältniss  ist  gleichfalls  unabhängig  von  der  Anzahl  der  Schwin- 
gungen des  tönenden  Körpers.^ 

Das  letztere  Besultat  ist  in  formellem  Widerspruch  mit  der 
auf  der  Annahme  der  Proportionalität  des  Widerstandes  und 
der  Geschwindigkeit  basirten  Theorie  von  Bourqet,  nach  welcher 
das  Verhältniss  der  Schwingungszahlen  in  der  Flüssigkeit  nnd 
in  der  Luft  mit  wachsender  Schwingungszahl  abnehmen  mUsst«^ 
was  der  Versuch  nicht  bestätigt. 

Von  dem  Besultat  dieser  Versuche  in  Kenntniss  gesetzt, 
nahm  Hr.  Bourget  die  theoretische  Untersuchung  der  Bewegung 
einer  Saite,  welche  zum  Theil  in  der  Luft,  zum  Theil  in  einer 
Flüssigkeit  schwingt,  wieder  auf.    Sie  ergab  für  das  Verhältniss 

/ * 

der  Knotenentfernungen  Y  l  +  ^'^-j»  ^^  d  und  d'  resp.  die  Dich- 
tigkeit des  Fadens  und  der  Flüssigkeit  und  m  einen  von  der 
Natur  der  Saite  und  der  Flüssigkeit  abhängigen  Faktor  bedeuten« 
Die  Versuche  des  Hrn.  Gripon  zeigten,  dass  das  Verhältniss 
bei  ziemlich  dicken  Fäden  und  Flüssigkeiten  ohne  Zähigkeit  sich 
nicht  viel  von  dem  durch  die  Formel  gegebenen  entfernt,  wenn 
man  m  =  1  setzt.  Für  sehr  dünne  Fäden  und  zähe  Flüssigkeiten 
ist  der  Quotient  der  beiden  Schwingungszahlen  grösser.  Bei 
gleicher  Dichtigkeit  ist  die  Knotenentfernung  um  so  kiemer,  je 
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groater  die  Zähigkeit  d^r  FlüBBigkeit  ist.  Oewöhnlich  ist  m 
kloiner  ak  Eins.  Wollte  man  die  Versnchsergebnisse  dareb  eine 
mit  dem  Faden  schwingende  Flüssigkeitsschicht  erklären,  so  reicht 
es  hin,  die  Dicke  der  Schicht  zwischen  0,002"'°  nnd  0,28»"*  an- 
nmehmen.  Diese  Dicke,  so  wie  der  Faktor  m  Tariiren  nach 
einem  unbekannten  Gesetz  mit  der  Natur  der  Flüssigkeit,  der 
Natnr  nnd  der  Dicke  des  Fadens  und  mit  der  Form  des  schwin- 
genden Körpers,  da  metallische,  wie  Stäbe  schwingende  Lamellen 
in  der  Flüssigkeit  eine  geringere  Enotenentfemung  als  cylindrisehe 
nden  haben. 

,Das  Experiment,  wie  man  sieht,  rechtfertigt,  so  weit  es 
nch  machen  lässt,  die  neuen  Ideen  des  Hm.  Boukokt  nnd  hat 
«dieselbe  Grenze  wie  die  Theorie^. 

Wir  bemerken  hierzu,  das«  bereits  1867  Frissach  (Wien. 
Ber.  LXI,  816-324;  Berl.  Ber.  1868,  p.  234)  durch  sehr  einfache 
Versuche  zu  der  obigen  Formel  gekommen  ist.  Er  fand  für 
dss  Verhältniss  der  Schwingungszahlen  einer  Saite  in  der  Luft 
imd  in  Wasser 

n        ■  f* 

wo  fi  das  spec.  Gewicht  der  Saite  bedeutet.  »Für  eine  Darm- 
saite nnd  für  eine  Stahlsaite  ergab  sich  a  =  1 ,  also  dasselbe 
Resultat,  zu  welchem  jetzt  Hr.  Gripon  gekommen  ist«  Auch 
die  stärkere  Tonvertiefung,  welche  Platten  erleiden,  wurde  von 
Fbiksach  beobachtet.  R&. 


J.  BouBOST.  Theorie  math^naatique  des  exp^riences 
acoustiques  de  Eukdt.  C.  B.  LXXV,  1263 -1265t;  Mondes 
(2)  XXIX,  648-549.* 

Der  Verfasser  giebt  an,  in  dem  der  Akademie  su  Paris 
eingereichten  Memoire  gezeigt  en  haben,  dass  sich  die  Theorie 
der  verschiedenen  Erscheinungen  der  EuNDT'schen  Staubwellen- 
fignren  leicht  ans  einigen  Principien  des  M^moire's  von  Duhambl: 
ySur  les  vibrations  d'un  sjst^^  de  points  mat^riels^  (Journal 
de  r^cole  poljtechniqne ,  23®  Cahier)  ableiten  lasse.     Es  handle 
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sich  um  die  Bewegung  der  Luft  in  einer  an  beiden  Enden  ge- 
schlossenen Röhre,  wenn  der  Luft  an  einem  Ende  eine  periodische 
Bewegung  mitgetheilt  wird.  Die  Bewegung  der  Luft  ist  nach 
der  DuHAM£L*8chen  Theorie  zusammengesetzt  aus  einer  Bewegung, 
die  derjenigen  des  erregenden  Glasstabes  synchron  ist  und  ans 
den  Bewegungen,  deren  die  Luftsäule  an  sich  fähig  ist 

Eine  Besonderheit,  welche  das  Experiment  nicht  Yorher 
sehen  Hess,  sei,  dass  die  Luftsäule  nicht  synchron  mit  dem  Glas- 
stab schwingen  könne,  wenn  der  Ton  des  letzteren  ein  genaues 
Vielfaches  des  Grundtons  der  Luftsäule  ist,  da  dann  die  Amplitude 
der  Luftschwingungen  unendlich  würde.  In  diesem  Falle  ent^ 
stehe  an  den  Stellen,  welche  Knoten  sein  sollten,  eine  der  des 
Pistons  ähnliche  Bewegung.  Hierdurch  erkläre  sich  die  Bildung 
der  von  Kundt  beobachteten  Ringe. 

Ferner  zeige  der  Galcul,  dass  unter  den  Obertönen  des 
Stabes  immer  einer  existire,  welcher  eine  schwingende  Bewegung 
der  Luftsäule  von  prädominirender  Amplitude  errege.  Diese 
Bewegung  lege  sich  mit  ihren  einander  viel  näher  liegenden 
Knoten  über  die  Hauptbewegang  des  Grundtons  und  ihr  müsse 
man  die  Entstehung  der  Qaerrippen  zuschreiben. 

Diese  Tiieorje  erkläre  auch  gewisse,  namentlich  von  Masson 
beobachtete  Anomalien  gewöhnlicher  Pfeifen.  Das  MundstQck 
müsse  betrachtet  werden  als  ein  Mittel,  eine  bestimmte  vibra- 
torische  Bewegung  an  einem  Ende  der  Röhre  zu  bewirken  unter 
deren  Einfluss,  analog  der  KuNDT^schen  Wellenröhre,  die  Luft- 
säule der  Pfeife  schwinge.  Wenn  der  Ton  des  Mundstücks  ein 
Vielfaches  des  Grundtons  der  Luftsäule  ist,  so  sei  die  Intensität 
der  Bewegung  ein  Maximum  und  die  Pfeife  spreche  leicht  an. 
In  diesem  Falle  seien  die  verschiedenen  Töne  die  der  Bernoulli*- 
sehen  Reihe.  Nach  der  Theorie  des  Verfassers  könne  aber  die 
Pfeife,  obgleich  weniger  leicht,  noch  andere  Töne  geben,  welche 
nicht  in  dieser  Reihe  enthalten  sind,  und  so  fänden  sich  die 
eigenthümlichen  von  Masson  beobachteten  Resultate  erklärt,  die 
zu  zahlreich  seien,  um  sie  ungenauen  oder  schlecht  interpretirten 
Versuchen  zuschreiben  zu  können.  Rb. 
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A.  Beazslt.     Vibration  of  glasses  containing  efferves- 
cing  liquids.     Nature  VI,  221-222.t  (Letter.) 

DeD  schlechten  Ton,  welchen  ein  Glas,  das  eine  monssirende 
Flüssigkeit  enthält,  beim  Änstossen  giebt,  erklärte  Herschel  da- 
durch, dass  in  der  nicht  homogenen  Flüssigkeit  die  Fortpflanzung 
der  Schwingungen  gehindert  sei.  »Wir  müssen  betrachten,  was 
vorgeht  in  der  Mittheilnng  der  Schwingungen  durch  die  Flüssig- 
keit von  einer  Seite  des  Glases  zur  andern.  Das  Glas  und  die 
enthaltene  Flüssigkeit  muss,  um  einen  musikalischen  Ton  zu 
geben,  regelmässig  im  Einklang  als  ein  System  vibriren,  und  es 
ist  klar,  dass  wenn  ein  beträchtlicher  Theil  des  Systems  regulärer 
Vibrationen  unfähig  ist,  das  Ganze  so  sein  müsse.' 

Der  Verfasser  hält  diese  Erklärung  nicht  für  genügend,  weil: 

1)  der  Ton  eines  leeren  Glases  nicht  gehemmt  wird,  wenn 
man,  ohne  das  Glas  zu  berühren,  in  demselben  einen 
Ball  oder  Gylinder  von  Holz  oder  Wolle  aufhängt,  die 
doch  sicher  die  Schwingungen  nicht  durchlassen; 

2)  auch  homogene  Flüssigkeiten  wie  Syrup,  Honig  (?)  etc. 
den  Ton  hemmen. 

Es  sei  also  wahrscheinlich^  dass  sich  die  Schwingungen  nicht 
qner  über,  sondern  das  Glas  enUang  fortpflanzen.     Die  Wir- 
kung der  moossirenden  Flüssigkeit  bestehe   darin,   dass   diese 
selbst  einen  in  der  Nähe  leicht  hörbaren  Ton  gebe,  der  mit  dem 
Ton  des  Glases  interferire  und  ihn  mehr  oder  weniger  aufhebe 
je  nach  der  Stärke  der  Effervescenz.     Der  todte  Klang  eines 
gesprungenen  Glases  rühre  daher,  dass  die  an  den  sich  reiben- 
den, angleich  schwingenden  Rändern  des  Bisses  ankommenden 
Wellen  weder  regelmässig  fortgepflanzt  noch  reflectirt  werden. 
Die  reflectirte  Welle  entspreche  den  durch  die  Effervescenz  ver- 
ursachten Schwingungen*    Wenn  aber  der  Bisa  ausgefeilt  ist,  so 
giebt   das  Glas   wieder   einen   musikalischen  Ton,   da  die   an- 
kommenden Wellen  synchroniscb  mit  den  begegnenden  reflectirt 
werden.    Honig  und  Syrup  hemmen  die  Bewegung  wegen  ihrer 
ungenügenden  Beweglichkeit. 

Es  scheint  uns,  dass  der  Verfasser  weder  etwas  widerlegt 
FortKhr.  d.  Phyt.  XXVllI.  18 
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noch  etwas  erkl&rt  hat.  Wenn  man  ein  Stück  Holz,  ohne  die 
Seiten  wand  des  Glases  za  berühren ,  nicht  bloss  hinein  hXngt, 
sondern  selbst  in  das  Glas  stellt;  so  wird  dadurch  die  Glaswand 
in  ihren  Longitudinal-  und  Transversalscbwingungen  nicht  ge- 
hemmt. Honig  ist  doch  keine  homogene  Flüssigkeit  Woher 
kommt  es,  dass  der  Ton  des  Glases  um  so  tiefer  wird,  je  mehr 
Wasser  man  hinein  giesst,  und  immer  der  Ton  derselbe  ist,  ob 
man  mit  einem  nassen  Finger  den  Band  entlang  fährt,  oder  quer 
über  denselben  mit  einem  Violinbogen  streift^  oder  gegen  das 
Glas  schlägt?  Bb. 


A.   ToEPLER.     Sur   la  d^composition   des   mouvements. 
Inst.  1872.  p.  271t;   Wien.  Ber.  Aoüt  1872. 

Der  Verfasser  führt  aus,  dass  die  Zerlegung  oscillatorischer 
Bewegungen  in  einfache  Sinus-  und  Gosinusbewegungen  mittelst 
der  FouRiER^schen  Reihe  nur  ein  specielle^  Fall  einer  allgemeineren 
Zerlegung  sei.  Töne  können  auf  verschiedene  Weisen  in  p^ 
riodische  Elemente  zerlegt  werden.  Für  eine  bestimmte  Form 
der  Elemente  giebt  es  nur  eine  Art  der  Zerlegung  mit  be- 
stimmten Coeificienten.  Der  Ton,  welchen  man  in  der  Akustik 
«nen  einfachen  nennt,  könne  theoretisch  —  und  ohne  Zwmfel 
auch  praktisch  —  betrachtet  werden  als  zasammengesetzt  aiu 
periodischen  Bewegungen  verscLiedener  Form.  Wenn  das  Ohr, 
die  Resonatoren  etc.  die  Zerlegung  nach  einfachen  Siunsbe- 
wegungen  bewirken,  so  ist  der  Grund  davon  in  der  Meobanik 
der  MitschwinguDgen  und  nicht  in  der  möglichen  Zerlegbarkeit 
zu  suchen.  Man  würde  dahin  kommen  zu  schliessen,  dasa  das 
Ohr  die  Töne  approximativ,  und  nicht  streng,  nach  einfachen 
Pendelsohwingungen  zerlege  und  die  Partialtöne  nach  einem  an- 
deren Intensitätsverhältniss  als  das  der  FoxTRiER^schen  Beihe 
wahrnehme.  {Is  wäre  möglich,  dass  solche  anormale  Zerlegangen 
durch  sonore  Flammen -Apparate  ohne  Besonatoren  geschehen. 

Rb. 
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B.  Villabi.     Sulla  composizione  dei  movimenti  Tibra- 

tori  di  due  o  piu    coristi   oscillanti  in  piani  parallel! 

od  ortogonali.     Cimento  (2)  71/72.  VII/VIII,  141-lB7t;  Rendic. 

d.  Bol.  1871/72.  94-98. 

Lässt  man  nach  Lissajous  eiaen  nach  einander  von   zwei 

achwingenden  Stimmgabeln  reflectirten,  durch  eine  Linae  conver- 

girend  gemachten  Lichtstrahl  normal  auf  eine  dnrch  den  Ver- 

eimgongspunkt  der  Strahlen  gehende  Ebene  fallen,  so  erscheint 

vermöge   der  Dauer  des  Lichteindruckes   eine  Lichtfignr,   aus 

weicher   sich,    wenn   die   Zinken    einer    Gabel    senkrecht   zur 

Schwingungsebene  der  anderen  sind,  die  Schwingungsweise  der 

Gabeln  ableiten  lässt.    Sind  die  Gabeln  parallel,  so  ist  die  LicbV 

figur  eine  gerade  Linie  und  für  da«  Studium  der  erseugenden 

Schwingungen  ohne  Werth. 

Hr.  Vn^LABi  hat  diese  Methode  dahin  erweitert,  dass  er  den 
von  den  Stimmgabeln  reflectirten  Lichtstrahl  normal  oder  nahe 
normal  auf  eine  ebene  Fläche  auffallen  lässt,  die  sich  nahe  in 
der  Richtung  des  Strahls  bewegt.  Es  erscheint  dann  als  Ort 
der  beleuchteten  Punkte  eine  räumliche  Corvo,  welche  sich  auf 
der  durch  den  oscillirenden  Strahl  beschriebenen  Fläche  befindet, 
die  die  mhende  Projectionsebene  in  der  LissAJous'schen  Figur 
•chneidet . 

Der  Apparat  ist  folgender.  Auf  einer  mittelst  einer  Kurbel 
drehbaren  horizontalen  Axe  befinden  sich  in  einer  auf  der  Axe 
fcnkreehten  Ebene  unter  gleichen  Winkeln  6  hölzerne  Arme 
fon  60  Cm.  Länge,  die  an  den  Enden  mit  rechtwinkligen,  mit 
Zinkweissfarbe  bestrichenen  Pappscheiben  von  20  bis  SO  Cm. 
Srite  versehen  sind,  deren  verlängerte  Ebenen  durch  die  Botations- 
axe  gehen.  Aus  einer  kleinen  Oeffnui^  einer  DuBOsg'schen 
Laterne  austretendes  DRUMMOND'sches  Licht  lässt  man  nach  ein- 
ander  von  den  Spiegeln  d^  zu  untersuchenden  LissAJOus'sdi^i 
Gabeln  reflectiren  und  leitet  dasselbe  nach  d^pi  Durchgang 
dnrch  eine  achromatische  Linse  von  6  bis  7  M.  Brennweite  nor«- 
mal  auf  eine  der  Pappscheiben  des  in  passender  Entfernung  au^ 
gestalten  Umdrehungs-Appartes  so,  dass  das  Bild  der  Oeffimng 
sich  in  der  Mitte  der  Scheibe  befindet     Ehrebt  man  nnn  den 

18» 
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Apparat  3  bis  4  mal  in  der  Secnnde  um  nnd  setzt  die  Gabeln 
in  Schwingung;  so  sieht  man  in  einem  dunkeln  Zimmer,  wegen 
der  grossen  Weisse  der  Zinkfarbe ,  die  ViLLARi'sche  Curve  hell- 
leuchtend frei  in  der  Luft  schweben. 

Die  Curve  bleibt  unbeweglich  im  Raum  stehen,  wenn  die 
Axe  gleichförmig  mit  solcher  Geschwindigkeit  umgedreht  wird, 
dass  an  die  Stelle  des  durch  die  Bewegung  einer  beleucbteten 
Scheibe  entstehenden  Bildes  das  Bild  der  folgenden  Scheibe 
tritt,  ehe  das  erstere  erlischt.  Diese  Bedingung  ist  beim  um* 
drehen  mit  der  Hand  schwer  vollkommen,  aber  doch  leicht  so 
angenähert  zu  erfüllen,  dass  die  Curve  hinreichend  fest  und 
dauernd  ist,  um  sie  leicht  zeichnen  zu  können. 

Die  Curve  ist  bei  hinreichender  Umdrehungsgeschwindigkeit 
um  so  länger,  je  grösser  der  Weg  ist,  den  die  Scheibe  durch- 
läuft, ohne  von  dem  Lichtstrahl  verlassen  zu  werden,  also  je 
länger  die  Scheiben  in  der  Richtung  des  Radius,  je  weiter  sie 
von  einander  und  von  der  Axe  entfernt  sind.  Mit  Rücksicht 
aber  darauf,  dass  die  Scheiben  keine  zu  schiefe  Lage  gegen  den 
Strahl  erhalten,  durch  zu  grosse  Entfernung  derselben  von  dem 
Brennpunkt  das  Bild  nicht  zu  undeutlich  werde  und  man  nicht 
genöthigt  sei,  der  Axe  eine  zu  grosse  Umdrehungsgeschwindig- 
keit zu  geben,  findet  der  Verfasser  die  angegebene  Einricbtong 
mit  6  Scheiben  völlig  genügend. 

Während  die  LissAJOus'sche  Figur  ein  so  vortreffliches 
Mittel  zur  Ermittelung  des  Schwingungsverhfiltnisses  orthogo- 
naler Gabeln  darbietet,  eignet  sich  die  ViLLARi'sche  Blgnr  be- 
sonders zum  Studium  der  Schwingungen  paralleler  Oabdn. 

Sind  zwei  Oabeln  von  dem  Schwingungsverhältniss  1:1  ve^ 
tical  so  aufgestellt,  dass  das  Licht  von  der  einen  auf  die  andere 
und  dann  auf  den  Umdrehungsapparat  pro)icirt  wird  und  lässt 
man  nur  eine  der  Gabeln  tönen,  so  erhält  man  eine  b  einer 
Vertical- Ebene  befindliche  Wellenlinie,  die  bei  derselben  Um- 
drehungsgeschwindigkeit eine  um  so  grössere  Zahl  von  Welleo 
2®>g^  j®  höher  der  Ton  der  Gabel  ist.  Erregt  man  beide  Gabeln, 
so  erhält  man  eine  Curve,  die  dieselbe  Wellenlänge,  in  jedem 
Punkte  aber  eine  WellenbÖhe  hat,  die  gleich  ist  der  algebraischen 
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Somme  der  Wellenhöhen,  welche  jede  der  beiden  Gabeln  geben 
würde,  wenn  sie  allein  schwänge.  Bei  geeigneter  Umdrehungs- 
geschwindigkeit bleibt  die  Curve  unverändert  im  Baum^  nur 
nimmt  die  Wellenhöhe  allmählich  mit  den  Schwingungen  der 
Gabeln  ab.  Ist  die  Summe  der  algebraischen  Wellenhöhen  Null, 
80  ist  die  Corve  eine  horizontale  gerade  Linie.  Sind  die  Gabeln 
nicht  vollständig  im  £inklang,  so  sieht  man  eine  den  Stössen 
entsprechende  Zu-  und  Abnahme  der  Schwingungen.  Zu  diesem 
Experiment  ist  erforderlich,  dass  wenigstens  10  bis  12  Stösse 
in  der  Sekunde  erfolgen  und  so  schnell  umgedreht  werde,  dass 
aof  einer  Scheibe  sich  mindestens  eine  Periode  der  zu-  and  ab- 
nehmenden Wellen  ausbildet. 

Die  grösste  Oscillationsweite  der  in  den  Versuchen  des  Ver- 
{users  erhaltenen  Schwingungsfiguren  war  15  Gm.  Bei  Sonnen- 
ficht  oder  elektrischem  Licht  kann  man  den  Apparat  weiter  von 
den  Gabein  entfernen  und  unter  Anwendung  entsprechend  grösserer, 
weiter  von  der  Axe  entfernter  Scheiben  in  demselben  Verhältniss 
grüwere  Figuren  erhalten.  Tyndall  erhielt  mit  elektrischem 
Licht  LissAJous'sche  Figuren  von  1  Meter  Durchmesser. 

In  der  Laterne  des  Beleuchtungsapparates  wurden  zwei 
kldne  Oeffnungen  angebracht  und  durch  dieselben  auf  jede  von 
zwei  Gabeln  von  dem  Schwingungsverhältniss  1 :2  ein  besonderer 
Lichtstrahl  geleitet.  Die  Gabeln  wurden  so  gestellt,  dass  der 
Ton  jeder  Gabel  reflektirte  Lichtstrahl  nach  dem  Durchgang 
durch  eine  Linse  auf  einer  Scheibe  ein  Bild  der  betreffenden 
Oeffdong  gab  nnd  bei  Umdrehung  des  Apparats  die  schwingenden 
Gabeln  zwei  Curven  lieferten,  von  welchen  die  eine  unter  der 
anderen  stand  und  sie  berührte.  Man  sah  dann,  dass  die  ^ellen- 
iiog^n  der  beiden  Curven  sich  wie  1:2  verhielten.  Die  Oscilla- 
tiona weiten  der  beiden  Curven  waren  wenig  von  einander  ver- 
ichieden  nnd  es  war  leicht  die  beiden  Curven  und  die  daraus 
resoltirende  zu  zeichnen,  die  man  erhielt,  als  ein  Lichtstrahl  nach 
efaiander  von  beiden  Gabeln  reflektirt  wurde.  Diese  resultirende 
Curve  blieb  fest,  wenn  das  Schwingungsverhältniss  genau  1:2 
war,  nur  nahm  die  Wellenhdhe  nach  und  nach  ab.  War  das 
Verhältniss  nicht  genau  1:2,  so  bewegte  sich  die  Zahnung,  die 
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man  auf  der  Hauptoorva  sab^  dieser  entlaDg  und  kehrte  wieder 
zum  Ausgangspunkt  zurück;  so  oft  die  höhere  Gabel  eine 
Schwingung  mehr  oder  weniger  machte;  als  dem  VerhältnisB  1:2 
entsprach. 

Dieselben  Bemerkungen  gelten  für  die  Verhältnisse  1:3; 
2:3;  3:4;  4:5.  Ist  das  Verhältniss  der  Töne  pn:qn±lj  wo  p 
und  q  relative  Primzahlen  sind;  so  kehrt  dieselbe  Figur  wieder, 

so   oft  der  höhere  Ton  —  Schwingungen   mehr  oder  weniger 

macht;  als  dem  Verhältniss  p:q  entspricht;  das  heisst,  so  oft  ein 
Stoss  entsteht. 

Wird  der  Lichtstrahl  nach  einander  von  drei  verticalen 
Oabeln  reflektirt;  so  ist  die  von  den  Phasenverhältnissen  nnd 
den  Verhältnissen  der  Schwingungsweiten  abhängige  Corvo  schwer 
aufzufassen. 

Es  sind  die  Zeichnungen  der  bei  den  obigen  Tonverhält- 
nissen zweier  Gabeln  unter  verschiedenen  PhasenverhältniBseB 
sich  ergebenden  Curven  mitgetheilt  Für  das  Schwingangfl- 
verhältniss  2:3:4  dreier  Töne  sind  zwei  Curven  wiedergegebeoi 
die  wiederholt  gesehen  wurden. 

Es  wurde  versucht;  die  Cnrve  zu  zeichnen;  die  atis  den 
Schwingungen  des  Grundtons  und  der  Obertöne  einer  Stimm- 
gabel c_i  resultirte.  Um  bei  den  rasch  verklingenden  Obertönen 
den  Grnndton  nicht  überwiegen  zu  lassen;  wurde  die  Gabel 
schnell  hinter  einander  in  der  Mitte  schwach  angeschlagen.  Mit 
jedem  Schlage  aber  änderte  sich  die  Figur;  so  dass  eine  sichere 
Auffassung  derselben  nicht  möglich  war,  und  die  beigegebene 
Curve^  wie  der  Verfasser  sagt;  nur  eine  willkübrliche  ist  Da 
wir  auf  einer  grossen  Welle  des  Grundtons  19  kleine;  gleich 
grosse  Wellen  zählen ;  der  erste  Oberton  aber  nur  etwa  Gmtl 
so  viel  Schwingungen  macht  als  der  Grundton ;  so  möchten  die 
kleinen  Wellen  vielleicht  von  Erschütterungen  anderer  Art  her- 
rühren. 

Ist  eine  der  Gabeln  vertical,  die  Schwingungsebene  der 
anderen  horizontal;  so  erhält  man  eine  Raumcurve  auf  einer 
Fläche;  die  sehr  nahe  eine  Cylinderfläche  ist.    Bei  dem  Schwin- 
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gnngsrerhältniBS  1:1  ist  der  Qnersdinitt  des  Cylind^s  je  nach 
dem  PhasenverhältniBfl  eine  Ellipse  oder  eine  gerade  Linie.  Sind 
die  Gabeln  nicht  volletändig  im  Einklang,  so  durchläuft  der 
Querschnitt  (die  LissAjrous'flche  Figur)  verschiedene  Formen  and 
kehrt  zu  derselben  Form  zurück ,  so  oft  der  Unterschied  der 
Schwingnugssahlen  Eins  beträgt.  Bei  dem  Schwingungsverhält- 
niss  1:2  läast  sich  ebenfalls  die  der  LissAJOUs'schen  Fig^r  ent> 
gprechende  Baumcurve,  so  wie  deren  Formveränderang,  wenn 
das  Verhältniss  nur  angenähert  ist,  beobachten;  schwieriger  ist 
die  Beobachtung  bei  den  Verbältnissen  2:3  und  3:4.  Die  bei- 
gegebenen schönen  Figuren  stellen  die  bei  diesen  Schwingungs- 
▼erhältnissen  unter  gewissen  Phasenverhältnissen  entstehenden 
Baumcnrven  dar. 

^Neue   Versuche   um    die  Stösse   zweier   Stimmgabeln   zu 
beobachten.^ 

Eine  Fappscheibe  von  30  Cm.  Durchmesser  mit  16  radialen 
Schlitzen  wird  mittelst  eines  Botationsapparates  um  eine  hori- 
zontale Axe  rasch  in  ihrer  Ebene  gedreht.    Einige  Dem.  von 
der  Scheibe  ist  eine  fächerförmige  Gasflamme  mit  ihrer  Ebene 
parallel   der  Sdieibe  und  neben   der  Flamme  eine  Stimmgabel 
vertical  so  aufgestellt,  dass  eine  der  Zinken  sich  der  Gasmündung 
möglichst  nahe  befindet  und  dieselbe  um  einige  Mm.  überragt. 
Beobachtet  man  die  Flamme  durch  die  niedergehenden  Schlitzci 
BO  sieht  man,  wie  der  Verfasser  bereits  früher  *)  angegeben,  die 
Flamme  beim  Tönen   der  Gabel  von  dunkeln,  gegen  die  Aus- 
Bossöffnung  des  Gases   gekrümmten  Streifen  gefurcht.    Bringt 
man  nun  auf  der  entgegengesetzten  Seite  der  Flamme  in  gleicher 
Weise  eine  Stimmgabel  von  gleicher  Tonhöhe  an,  so  ist,  wenn 
beide  Gabeln  schwingen,    die  Erscheinung   nicht   merklich   ge- 
ludert.   Beschwert  man  aber  die  Zinken  einer  der  Gabeln  mit 
etwas  Wachs,  so  dass  Stösse  entstehen,  so  hat  die  Flamme  ein 
ganz  anderes  Aussehen.     Die  Furchen  erleiden  eine  Art  Pulsa- 
tion, deren  Periode  die  der  Stösse  ist;  sie  verbreitern  sich  und 
dehnen  sich  nach  der  Gasmündnng  hin  aus,  wenn  die  Tonstärke 


')  Bflri.  Ber.  1869,  ^  260. 
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in  den  Stössen  zunimmt;  sie  nehmen  ab  mit  der  resultirenden 
Bewegung  und  in  den  Momenten,  in  welchen  die  interferirenden 
Schwingungen  sich  aufheben,  ist  die  Flamme  frei  von  jeder 
Furchung.  Die  Pulsationen  der  Flamme  sind  so  markirt,  dass 
sie  ohne  die  Scheibe  sich  durch  energisches  Hüpfen  der  Flamme 
bemerklich  machen.  Zum  Gelingen  des  Versuchs  ist  es  dienlich, 
das  Gas  durch  einen  langen  Schlauch  zum  Brenner  zu  leiten. 

Wenn  die  Furchen  nur  ^urcb  eine  Gabel  entstehen,  ao  ist 
es,  wenn  man  nicht  ttber  einen  Botationsapparat  von  grosser 
Präcision  verfügt,  sehr  schwer,  die  durch  die  Spalten  der  Scheibe 
gesehenen  Furchen  unbeweglich  zu  erhalten.  Mit  einem  nicht 
sehr  genauen  Apparat  sieht  man  sie  immer  in  mehr  oder  weniger 
schneller  auft  oder  absteigender  Bewegung.  Ein  einfaches  Mittel, 
die  Furchen  unbeweglich  zu  sehen,  ist,  das  von  einer  Zinken- 
fläche gespiegelte  Bild  derselben  zu  beobachten.  Man  giebt  der 
Gabel,  an  der  die  Äussenflächen  der  Zinken  spiegelnd  polirt 
sein  müssen,  bei  verticaler  Schwingungsebene  eine  fast  hori- 
zontale nach  der  Flamme  hin  etwas  geneigte  Lage  und  nähert 
sie  der  Gasmündung  so  weit  als  möglich  so,  dass  das  Ende  der 
oberen  Zinke  sich  in  gleicher  Höhe  mit  der  AusflussöfiTnung  be- 
findet. Der  Beobachter  stellt  sich  dann  so,  dass  er  in  der  spie- 
gelnden Zinke  die  Flamme  übersehen  kann.  Da  die  Schwin- 
gungen der  Gabel  mit  denen  der  Flamme  isochron  sind,  so  sieht 
man  die  Furchen  vollkommen  fest.  116. 


V.  Zahn,    lieber  die  akustische  Analyse  der  Vocalklänge* 
Programm  der  Thomasschule  in  Leipzig  1871,  p.  l-33.t 

Zur  Ermittelung  der  charakteristischen  Töne  gesungener 
Vocale  hat  der  Verfasser  eine  grosse  Anzahl  von  VerBuchen 
über  ihre  Resonanz  in  cylindrischen  Röhren  angestellt,  die  darcb 
Ausziehen  auf  verschiedene  Töne  eino;e8tellt  werden  konnten. 
Ohne  die  mitgetheilten  zahhreichen  Beobachtungsresultate  näher 
zu  discutiren,  giebt  der  Verfasser  als  Gesammtresnitat  an: 

^Die  von  Helmholtz  und  Eöniq  durch  Untersuchung  der 
Mundresonanz  während  des  Flüsterns  erhaltenen  Daten  bewähren 
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lieh  meiitens,  our  gebt  wobl  mit  Bestimmtbeit  aas  der  Beob- 
achtiiDgsreihe  hervor,  dass  ein  Vocalklaog  im  Allgemeinen  nieht 
durch  ein  oder  zwei  feste  Noten  charakterisirt  wird,  Bondern 
dass  vielmehr  das  specifiBch  Bezeichnende  im  Elrklingen  einer 
Iiarmonischen  Folge  von  mehr  oder  weniger  distanten  Tönen 
liegt.« 

Bei  Bestimmong  der  Tonhöhe  der   eigenen  Fliiaterstimme 
fiknd  der  Verfasser  eine  der  MsRKEL'schen  *)  entsprechende  Reihe, 
Bämlicb,  indem  wir  ans  aaf  die  Haoptvocale  beschränken: 
ü     0       A        E         I 

^0     ^0     *o»^i     eis,     rf„C,, 
wahrend  Mebkei.  gefunden  hatte: 

U     0  A  EI 

Versuche  bei  45  anderen  Personen,  welche  freilich  fttr  ein- 
zelne Vocale  alle  Töne  einer  Octave  ergaben,  findet  der  Ver- 
fasser mit  den  vorstehenden  übereinstimmend.  „Hiemach  dürfte 
es  gewiss  sein,  dass  die  MsRKEL'sche  Tonreihe  wirklich  allgemein 
zur  Elrscheinung  kommt.« 

Die  Abweichongen  werden  erklärt  durch  die  Verschiedenheit 
der  Aussprache.  ViTenn  auch  nach  Donders  bei  der  einmal  an- 
gewöhnten Aassprache  eines  Vocals  die  Höhe  der  Flüsterstimme 
so  constant  sei,  wie  der  Ton  einer  Stimmgabel,  so  sei  es  doch 
leicht,  die  Höhe  des  Flüstertons  sehr  beträchtlich  zu  ändern, 
ohne  dass  die  schriftliche  Bezeichnung  des  Vocals  einer  Aende« 
rang  bedürfe.  ^Es  ist  bei  einiger  Uebung  möglich,  die  bei 
anderen  Personen  beobachteten  Töne  sämmtlich  hervorzabringen 
oder,  um  mich  so  aoszudrücken ,  auf  ein  und  demselben  Vocal 
die  Scala  zu  flüstern.  Erscheint  sonach  die  relative  Lage  der 
aafgezeichneten  Flüstertöne  sicher  fizirt,  so  kann  doch  mit 
gleicher  Bestimmtheit  von  der  absoluten  dies  nicht  behauptet 
werden.  In  der  That  vermochten  Einige  nicht  über  diese  sich 
zn  äassem«  Die  positiven  Urtheile  freilich  bestätigten  ohne  Aus- 
nahme die  angeführte  Schätzung.' 


*)  AnthropoplMmik,  Leipdg,  1857  «nd  1863. 
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„Man  sieht,  dass  die  HsLMHOLTz'schen  Besonansiöne  keine»- 
wegs  immer  höhere  Ootaven  der  Flüstertöne  sind,  so  daaa  die 
MERKEL'sche  Abschätzung  letzterer  einfach  als  Verfehlen  der 
richtigen  Octave  bezeichnet  werden  rnttsste.  Die  Abschätzung 
der  Tonhöhe  zur  Herstelhing  einer  der  MEBSEL'ichen  ent* 
sprechenden  Vocalscala  ist  etwas  wesentlich  Anderes,  als  die 
Bestimmung  der  HELMHOLXz'schen  Besonanztöne.'  Eb  gelinge 
aber  häufig,  den  mit  Stimmgabeln  erhaltenen  Betonanzton  ab 
Partialton  des  FlÜstergeräusches  zu  erlauschen^  und  der  Ver> 
fasser  ist  der  Ansicht,  dase  das  Fltlstergeräusch  zum  Theil 
wenigstens  aus  harmonischen  Partialtönen  zusammengesetzt  sei 
wie  die  Singstimme,  es  trete  aber  der  Grundton  ungleich  mehr 
zurück,  während  einzelne  Obertöne,  die  häufig,  keineswegs  aber 
immer,  die  höhere  Octave  des  Grundtons  seien,  sich  dorch 
stärkere  Besonanz  anderen^  schwächer  mitklingenden  Ob^rtönen 
gegenüber  auszeichnen* 

„Damit  wären  seheinbar  widersprechende  Beobaditnngeo 
unter  einen  Gesichtspunkt  gebracht  und,  bei  ToUer  Bestätigung 
der  von  Helmholtz  und  König  gewonnenen  Ergebnisse^  erscheint 
auch  den  älteren  Besultaten  eine  grössere  Bedeutung  gewahrt' 
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ihres  Autors  selber,  diese  durch  veränderte  Anschauungen  und 
Bearbeitungen  zu  beseitigen.  Alsdann  geht  er  über  zu  den  Ver- 
lachen von  Bbiot  und  Sabbau,  die  eine  oder  die  andere  der 
gebliebenen  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  um  endlich  die  Dar- 
stellung von  BoussiNBSQ  als  die  vollendetste  Form  der  Theorie 
hinzustellen,  in  welcher  es  gelungen  sei,  dieselbe  von  den  meisten, 
wo  nicht  allen  Mängeln  und  Widersprüchen  zu  befreien,  und  die 
vollständigste  Erklärung  der  Lichterscheinungen  in  einfachster 
nnd  einheitlichster  Weise  darzubieten. 

Die  Grund- Voraussetzung  CACCHys  war  bekanntlich  die  Ab- 
hingigkeit  der  Elasticität  des  Aethers  von  der  Natur  des  Mittelsi 
Foruchr.  d.  Phys.  XXVHI.  19 
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und  insb^Bondere  fbr  die  heterotropen  krystalliDischen  Hittd, 
dass  die  Elasticität  mit  der  Bichtnog  variire.  Damit  nnn  die 
mit  dieser  Ansch^nang  entwickelten  Bewegnngsformeln,  ange- 
wandt auf  symmetrische  heterotrope  Medien  bei  einem  gewissen 
Grade  der  Annäherung  die  FRssNEL'sche  Gleichung  der  Wellen- 
fläche  zn  reprodaciren  im  Stande  seien,  kam  er  in  seinen  früheren 
(vor  18S8  datirenden)  Arbeiten  auf  vier  Bedingungsgleichungen 
zwischen  den  9  Coefficieuten,  welche  in  jenen  Formeln  erscheinen, 
wenn  sie  zur  Vereinfiachnng  auf  die  drei  Symmetrieaxen  als 
Coordinatenaxen  bezogen  werden.  Diese  Bedingungsgleichungen, 
welche  mit  auf  die  Vorstellung  führen,  dass  die  linearen  Schwin- 
gungen in  die  Polarisationsebene  fallen,  repräsentiren,  wie  Hr. 
St.-V.  nachgewiesen,  wenigstens  angenähert  den  Zustand,  in 
welchem  ein  ursprünglich  isotropes  Mittel  durch  ungleiche  Dmcke 
oder  Dehnungen  (die  sich  auf  solche  von  drei  auf  einander  senk- 
rechten Richtungen  reduciren  lassen)  versetzt  werden  kann,  so 
dass  also  nach  jener  Voraussetzung  das  Mittel  permanent  in 
diesen  alterirten  Zustand  versetzt  zn  denken  wäre. 

Die  Dispersion  erklärte  Caucht  nachgehend  durch  dieAn^ 
nähme  von  Gliedern  höherer  Ordnung  aus  der  TATLOB'sches 
Reihe  in  seine  Ausdrücke  für  die  Verschiebungsdifferenzen  — 
wobei  jedoch  die  Dispersionslosigkeit  im  freien  Aether  der  Er- 
klärungsweise störend  entgegentrat. 

Im  Hinblick  auf  die  Erscheinungen  bei  der  Reflexion  taA 
Refraction  beschäftigte  er  sich  hierauf  mit  der  Betrachtung  soleher 
ebener  Wellensjsteme,  in  denen  die  Schwingungen  nicht  mehr 
geradlinig  sind,  so  wie  solcher,  in  denen  die  Amplitude  sich  mk 
dem  Fortschreiten  ändert,  namentlich  sehr  rasch  abzunehmen 
fkhig  ist.  Er  erkannte,  dass  man  auf  Bewegungen  dieser  Art  ge- 
führt wird,  wenn  man  in  den  Exponentialausdrücken,  deren  reelle 
Theile  die  Werthe  der  Verschiebungscomponenten ,  bestimmt 
dnrcb  die  allgemeinen  Differentialgleichungen  der  Vibrationsbe- 
wegungen, darzustellen  vermögen,  den  linearen  Exponenten 
eine  verallgemeinerte  Form  giebt.  Wird  nämlich  in  ihnen  der 
Exponent,  den  er  bis  dahin  als  homogene  lineare  Funktion  von 
ft,  y,  %,  i  mit  einfach  imaginären  Coefficienten  specialisirt  batte^ 
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on  ein  conatuites  mit  -rf — 1  multiplicirtes^  aber  in  jeder  der  drei 

Componenten  verschiedenes  Glied  vermehrt,   so  stelk  sich  die 

Schwingangsbiihn  als  eine  Ellipse  dar,  deren  Ebene  einer  be« 

itimmten,  von  den  nenn  Coefficienten  abhängigen  Ebene  parallel 

bleibt   Wird  ferner  in  den  Exponenten  noch. eine  zweite  lineare 

Fanktion  der  Coordinaten  x^  y,  %  mit  reellen  Coefficienten  hin- 

sDgeingt,  so  erhält  man  Schwingungen,  deren  Amplitaden  bei 

psBsender  Bestimmung  dieser  Coefficienten  mit  der  Entfernung 

fOD  einer  weiteren,  neuen,  gegebenen  Ebene  sehr  rasch  nnmerk* 

lieh  wwden  oder  verlöschen,  wie  er  sie  bei   der  Beflexion  ftlr 

die  longitudinalen  Schwingungen  in  den  von  ihm  sogenannten 

verschwindenden  Strahlen   vorauseusetsen   veranlasst  war.    Mit 

HSlfe  dieser  Betrachtungen  gelang  es  ihm,  die  Erscheinungen 

bei  der  Beflexion   an  durchsichtigen,  wie  an   undurchsichtigen 

Mitteln  (ind.  der  Metalle)  treu  darzustellen« 

Was  seine  Methode  der  Entwickelung  der  Gesetze  der  Be« 
flexion  und  Befraction  betrifil,  so  gründet  sich  dieselbe  bekann^ 
lieh  aof  die  Benutzung  der  6  Gleichungen,  die  er  als  Ausdruck 
des  von  ihm  sogenannten  Princips  der  Continuität  der  Bewegung 
des  Aethers  beim  üebergang  aus  einem  Mittel  in  ein  anderes 
besrichnete.  Drei  von  diesen  Gleichungen  drücken  die  Ueber« 
cinstiaimung  der  Verschiebungscomponenten  in  beiden  Mitteln 
ftr  die  in  der  Grenzfläche  (oder  ihrer  unmittelbaren  Nachbar« 
aehaft)  liegenden  Theilchen,  die  drei  anderen  die  dortige  Ueber- 
emstimmung  der  auf  die  Normale  bezogenen  Differentialcoef« 
ficieoten  derselben  aus. 

Die  rationelle  Begründung  dieser  Gleichungen  und  insbe- 
«ondere  ihre  Verträglichkeit  mit  seiner  Grundaanahme,  der  Ver* 
sdiiedenheit  der  Elastieität  nach  verschiedenen  Bichtungen,  nach- 
zQweiaen,  hat  C.  allerdings  und  zwar  wiederholt  versucht  (C.  B. 
VIII^  XVI,  XVII),  ohne  aber  die  entgegenstehenden  Schwierig- 
keiten  befriedigend  zu  überwinden.  In  der  That  fUhrt  die  An- 
wendong  der  von  Laobange  in  seiner  M^canique  analytique  hin- 
gestellten Methode  auf  Grenzgleichungen  (auf  welche  auch  in 
Wirklichkeit  Gkeen,  Mac  Cullaqh,  Neuhann  und  Andere,  zum 
Theil  durch  diese  Methode  selbst^  gekommen  sind),  welche  die 

19» 
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UebereinstimiDCing  der  Druck- Componenten  nach  den  Richtungen 
der  drei  Azen  in  der  Grenzfläche  anssprecben.  Diese  Dmck- 
Gleichheit  lässt  sich  aber  so  wenig  mit  der  Ungleichheit  der 
Elasticität  von  Mittel  zu  Mittel  und  von  Richtang  so  Richtung 
(selbst  bei  Annahme  einer  äusserst  dünnen  vermittelnden  Zwischen- 
schicht zwischen  den  beiden  Medien)  vereinigen ,  dass  C.  selber 
eingestand,  dass  die  Methode  von  Lagrangb  auf  die  hier  zu  be- 
trachtenden Verbältnisse  nicht  anwendbar  sei  (G.  R.  XXVIIIf 
27  u.  60).  Hr.  St.  V.  schliesst  dagegen  hieraus  unter  weiter 
erörterten  Gründen  auf  die  Unhaltbarkeit  der  Hypothese  un- 
gleicher Elasticität,  und  hält  den  Aether  im  leeren  Raum,  wie 
in  den  verschiedenen  Mitteln  für  gleich  elastisch  und  isotrop 
(p.  348  u.  ff.). 

Das  Bestreben,  auch  die  Erscheinungen  der  drehenden  Po- 
larisation mit  seiner  Theorie  zu  umfassen ,  brachte  C.  noch  aaf 
eine  besondere  Anschauungsweise.  Er  begann  damit,  umgekehrt 
die  analytischen  Bedingungen  der  vollständigen  oder  theilweiien 
Isotropie  aufzusuchen,  indem  er  zunächst  die  Bedingungsglei- 
chungen  zwischen  den  Goefficienten  der  nur  ihrer  Form  nacb 
beibehaltenen  homogenen,  linearen  Differentialgleichungen  zweiter 
Ordnung,  als  deren  Integrale  die  Verschiebungen  zu  erscheinen 
hatten,  ermittelte,  welche  erfüllt  sein  müssen,  wenn  sie  von  der 
Richtung  aller  drei  Coordinatenaxen,  resp.  zweier  derselben  nn- 
abhängig  bleiben  sollten  (allseitige  Isotropie,  resp.  Isotropie  nm 
eine  Axe).  Im  ersten  Falle  —  um  bei  diesem  stehen  zu  bleiben 
—  ist  die  Isotropie  vollkommen,  wenn  zugleich  unter  Feit* 
haltung  zweier  Axen,  die  Richtung  der  dritten  Axe  unbeschadet 
der  Geltung  der  Gleichungen  in  die  entgegengesetzte  umgeändert 
werden  darf,  und  umgekehrt,  —  und  es  lassen  sich  alsdann  die 
Coefficienten  auf  zwei  zurückführen,  von  denen  der  eine  die  Ab- 
geleitete der  kubischen  Dilatation  multiplicirt,  der  andere  eine 
gewisse  Summe  zweiter  Differentialcoefficienten.  Treten  dagegen 
Aenderungen  ein,  wenn  eine  einzelne  Axe  oder  zwei  derselben 
allein  in  die  entgegengesetzte  Richtung  gebracht  werden,  so 
heisst  die  Isotropie  dissymmetriscb,  und  es  entspricht  diesem 
Fall  das  Vorbandensein  eines  dritten  Coefficienten,  mit  welchem 
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in  den  allgemeinen  Gleichungen  gewisse  Glieder  ungerader  Ord- 
Birng  maltiplicirt  erscheinen,    welche   die   mittleren  Drehungen 
eines  Äetherelements  um  drei  mit  den  Coordinatenaxen  parallele 
Axen  vorstellen,  und  welche  sur  Erklärung  der  Drehung  der 
Pohmsationsebene   in    gewissen  Mitteln   als   geeignet   befunden 
worden.  —  Die  Frage  nach  der  molekularen  Constitution  des 
Aethera,  welche  die  Existenz  solcher  Glieder   ermögliche ,    im 
Verein  mit  anderen  Betrachtungen  führten  sodann  auf  die  Vor- 
stellung, dass  in  krystallinischen  Mitteln  die  wKgbare  Materie 
dorch   die   Molekular- Anordnung    ein   Netz    von   gleichen    und 
gleich  orientirten  (parallelepipedischen)  Zellen  bilde,   in  *deren 
Innerem  die  Aetheratome  ungleich,  aber  in  allen  Zellen  auf  die- 
selbe Art  yertheilt  seien,  so  dass  die  Dichtigkeit  des  Aethers 
und  damit  zugleich  die  Coefficienten  in  jenen  linearen  Differential- 
gleichungen, statt  constant  zu  sein,  periodisch  werden  in  der  Art, 
dsss  sie  wieder  genau   dieselben  W^erthe  annehmen,   wenn  die 
Coordinaten  um  ein  etwelches  Vielfaches  resp.  der  sehr  kleinen 
Constanten  Grössen  a,  b,  c  (die  den  respectiven  Zellendimensionen 
entsprechen)  sich  ändern.    Demnach  sollten  dann  auch  die  Vor« 
Schiebungen  sich  zusammensetzen  aus  einem  Theil  von  mittlerem 
Werthe  und  einem    periodischen    um  Null    oscillirenden  Theil. 
Aas  den  Differentialgleichungen   mit  periodischen  Coefficienten 
giebt  dann  Caught  eine  Anweisung,  Differentialgleichungen  mit 
eonstanten  Coefficienten  (Hülfsgleichungen)  herzuleiten,  welche 
die  Mittelwerthe  der  Verschiebungen  liefern  und  solche  Glieder 
i&oherer,  gerader  und  ungerader  Ordnung  enthalten,  welche  ge- 
eignet seien,  auf  die  gewünschte  noch  fehlende  Erklärung  ge- 
wisser Erscheinungen  zu  führen.    Die  specielle  Ausfbhrung  ist 
indessen   von  0.  selbst  nicht  vollendet  worden,  und  Hr.  St.-V. 
Agt  hinzu,  dass  wenn  derselbe  dazu  gekommen  wäre,  den  Gegen- 
ifcaod  weiter  zu  verfolgen,   er  erkannt  haben  würde,  dass   man 
bei  der  Anwendung  der  angedeuteten  Methode  auf  verschiedene 
und  sieb  widersprechende  Besultate  komme,  je  nachdem  man  den 
einen  oder  den  andern  gleichberechtigten  Weg  einschlage. 

Als  Caucht  (gegen  das  Jahr  1838)  die  Nothwendigkeit  er- 
kannt hatte,  im  linear  polarisirten  Licht  die  Schwingungen  senk- 
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recht  gegen  die  PolarisationBebene  anzuDebmeii ,  musste  er,  um 
unter  Äofrechthaltang  der  nngleicheo  Elasticität  nach  den  drei 
Axen  in  den  krystallinisohen  Mitteln,  mit  der  geänderten  Vor- 
aussetzung wieder  die  Herstellbarkeit  der  Gleichung  für  die 
FRESNEL'sche  Wellenflftche  zu  vereinigen ,  unabhängig  von  den 
oben  angedeuteten  auf  dieses  Ziel  gerichteten  4  Bedingungs- 
gleichungen, zwei  neue  Bedinginigsgleicfaungen  aufstellen.  Diese 
letzteren  drücken  aus,  dass  die  normalen  Druck-Componenten  ia 
der  Richtung  der  drei  Symmetrie- Axen  (vor  dem  Beginn  der 
Vibrationen)  paarweise  dieselben  Unterschiede  zeigen,  wie  die 
Coeffitienten  der  den  nämlichen  Axen  entsprechenden  gleitenden 
ElasticitätsWiderstände.  Allein  die  Erfüllbarkeit  dieser  letzten 
Bedingung  hält  Hr.  St  V.  für  unwahrschmnlich,  und  sieht  bierin 
einen  neyen  Grund,  die  Grundvoraussetzung  ungleicher  Elasticitit 
fallen  zu  lassen. 

Schliesslich  wird  das  Resultat  erwähnt,  auf  welches  C  kam, 
als  er  die  Bedingung  aufsuchte,  unter  welcher  longitndinale 
Schwingungen  im  direkten  Lichte  sich  nicht  erzeugen,  nnd  da 
wo  solche  auf  Kosten  eines  kleinen  Theits  der  transversalen  Vi- 
brationen bei  der  Reflexion  und  Brechung  zu  Stande  kommen, 
nur  sogenannte  verschwindende  Strahlen  hervorbringen.  Für 
den  Fall  isotroper  Mittel  besteht  diese  Bedingung  darin,  dass  die 
Summe  zweier  bestimmter  Constanten,  i+if*),  verschwinde  oder 
einen  sehr  kleinen  negativen  Werth  habe.  Indess  änssert  der 
Verfasser  sehr  starke  Bedenken  gegen  die  physikalische  Zulässig- 
keit  dieser  analytischen  Bedingung. 

Hiernächst  charakterisirt  Hr.  St-V.  den  Standpunkt  Briot's, 
dessen  optische  Schrifiten  aus  den  Jahren  1859  bis  1867  datiren. 
Derselbe  construirte  die  Gleichungen  für  die  Aetherbewegung  in 
ähnlicher  Weise  wie  Gaucht  in  seinen  früheren  Schriften,  nod 
betrachtete  allerdings  auch  ebenso  in  den  heterotropen  Mitteln 


*)   In  Lamö'scbea  Zeichen  ist  diese  Somme  t  +  i/=a    "^  ^,  dimI  in  iltens 

P  4-3Ö 

Ca achy 'sehen  Zeichen  s= -^-^ — ^    wo  q  die  Dichte  des  Aethere,   Pq  den  nadi 

allen  Seiten  hin  gleichen  Druck,  und  G  den  CoefQcienten  des  gleitenden  CiasticitSU« 
Widerstandes  Torstellt, 
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den  Aether  selber  als  heterotrop^  dachte  aber  nicht,  wie  dieaeif 
et  anfi&oglich  gethan,  diesen  Zustand  durch  eine  krystallinische 
Stmctur  des  Aethers  hervorgebracht,  weil  sonst  auch  die  Erjstalle 
des  regulären  Systems  das  Licht  hätten  polarisiren  müssen,  son- 
dern durch  eine  nach  swei  resp.  drei  auf  einander  senkrechten 
Kehtuttgen  fortdauernd  ausgeübte  ungleiche  Compression  Seitens 
der  Materie,  was  denn  nach  dem  Obigen  auch  den  CAucHy'schen 
Bedingnngsgleichungen  zur  approximativen  Herstellung  der  Frss- 
NiL'schen  Wellenfläche  sich  anpasst.    Die  Anwendung  anf  ein- 
azige  Mittel    führt   dabei    auf   Perpendikularität    der    Schwin- 
gungen gegen  die  Polarisationsebene.  —  Femer  adoptirte  Br. 
von  C.  die  Annahme  der  periodischen  Vertheilung  der  Aether- 
atome,   namentlich  zur  Reproduction   der  Polarisations- Erschei- 
nungen in  dissymmetrischen  Krystallen  und  circularpolarisirenden 
Flüssigkeiten   —  die  Rechnungen  wirklich  ausführend,  die  C. 
nur  angedeutet  hatte.     Behufs  der  Dispersion   verwarf  er  aber 
deaaen  Erklärung,  die  auf  Herbeiziehung  von  Gliedern  höherer 
(gerader)  Ordnung  in  der  Entwickelung  der   Verscbiebungsdif- 
ferenaen   beruht,  weil  dann  das  Ausbleiben  der  Dispersion  im 
freien  Aether  unerklärt  bliebe,  und  fand  zur  Erklärung  der  Er- 
scheinung die  Vorstellung  der  periodischen  Aethervertheilung  für 
ausreichend.     Seine  Abhandlungen  über  Brechung  und  Reflexion 
(enthalten  in  den  C.  R.  und  in  Liouville  J.  v.  1866  u.  1867), 
in  denen  er  von  Caucht's  Continuitäts-Princip  ausgeht,  und  dessen 
Ideen  über  die  longitndinalen  verschwindenden  Strahlen  au&immt, 
dehnen  sich  auch  auf  die  heterotropen  Mittel  aus  und  bilden  so- 
mit eine  vollständige,  mathematisch  exakte  Behandlung  dieses 
Thals  der  Optik«    Die  mechanische  Begründung  jenes  Princips 
imterliegt  indess  hier  denselben  Schwierigkeiten  wie  bei  Gaüchy. 
Gerade   von  diesen  letzten  Schwierigkeiten  frei  hält  sich 
dtgegen    die  Theorie,    welche  Sarbau   in  swei  Abhandlungen 
unter  dem  Titel:  Mhnoire$  sur  to.  prapagatUm  et  la  fMPlaniation 
ie  la  lumUre  dam  les  4ristaux   (O.  R.  LX.  und  Lioüvillb  J. 
1867  und  1868)   entwickelt  hat,   indem  er  die  Elasticität   des 
Aethers,  d.  h.  den  Widerstand  gegen  die  relative  Verschiebung 
seiner  Molekfüe,   sowohl   von  Richtung   ssu  Richtung  als  von 
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Mittel  zu  Mittel  aU  constant  annahm,  bo  dass  derselbe  bU  in'a 
Innere   der  gleichen   and   gleichorientirten  Intermolekularzellen 
der   Erystalle    als    isotrop    erscheint.      Nur    die    Dichtigkeit 
innerhalb    dieser  Zellen    betrachtete   er   als   variirend  in  Folge 
der    Attraktion    der    ponderablen    Theilchen,    and    somit   ab 
eine  periodische  Funktion  der  Coordinaten.     Es  genügte  ikm  die 
Periodicität  dieser  Funktion;  ohne  deren  Form  bezngs  der  Varia- 
bilität innerhalb  der  Zellen  zu  specificiren,  um  aus  den  Differenual» 
gleichungen  mit  periodischen  Coefficienten   nach  Caucht's  Ve^ 
fahren  die  Hülfsgieichungen  mit  constanten  Coefficienten  zu  ent- 
nehmen; welche  zur  Bestimmung  der  mittleren  VerschiebangeD 
dienen,  und  welche  neben  deren  Differenzialcoefficienten  zweiter 
Ordnung    die   der   höheren    Ordnungen ;    insbesondere   die  der 
dritten  und  vierten  Ordnung  enthalten ;  die  zur  Erklärung  der 
Circular  -  Polarisation   und  Dispersion  für    erforderlich  gebalten 
worden  sind.    In  der  That  gelang  ihm,  alle  von  der  Kryatali- 
form  abhängigen  Erscheinungen  in  ihren  Besonderheiten  (einge- 
schlossen derer  von  Quarz  und  den  sonstigen  nichtsymmetrischen 
heterotropen  Erjstallen)  zu  umfassen.     Auf  die  Dispersion,  als 
ausser  seinem  nächsten  Zweck  liegend,  liess  er  sich  allerdings 
nicht  weiter  ein,    und  begnügte  sich   mit  der  Bemerkung,  dass 
die  Glieder  höherer  Ordnung  in  den  Uülfsgleichungen  geeignet 
seien,   dieselbe  zu  erklären.     Indess  glaubt  der  Verfasser,  dass 
S.  bei  der  wirklichen  Ausführung  auf  Schwierigkeiten  gestossen 
sein  würde ;   weil  bei  amorphen  Mitteln  eine  fär  den  Zweck  ge- 
nügend   gleichmässige    Periodicität    der  Aetherdichtigkeit  nicht 
annehmbar  scheine  —  und  Aehnliches  dürfe  für  die  Drehungs- 
erscheinungen in  den  circularpolarisirenden  Flüssigkeiten  gelten. 
Ein  noch  wichtigeres  Bedenken  gegen  die  SABRAu'sche  An- 
schauungsweise findet  Hr.  St.  V.  in  Folgendem:    In  den  Bewe- 
gungsgleichungen, von  denen  der  Ausgang  genommen  wird,  er- 
scheinen auf  der  einen  Seite  die  auf  die  Zeit  bezogenen  zweiten 
DilBTerenzialcoefficienten  der  Verschiebangen,  multiplicirt  mit  der 
Dichtigkeit   q,    die    nach    der    Voraussetzung    eine   periodische 
Funktion  sein  soll,   während  auf  der  anderen  Seite  die  auf  die 
Coordinaten    bezogenen   Differenzialcoefficienten   stehen,   deren 
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Coefficienten  wegen  der  QDTerSnderlich  angenommeDen  Elasticüftt 
eonataBt,  mithin  anch  nicht  periodisch  sind.  Die  ans  den  Olei- 
ebnngen  abgeleiteten  Resnltate  werden  aber  im  Allgemeinen 
gans  andere,  wenn  man  den  periodischen  Faktor  q  auf  der  ersten 
Srite  der  Oleichnngen  lasse  ^  als  wenn  man  ihn  doroh  Division^ 
wie  es  Sarrau  gethan,  an  die  Coefficienten  der  anderen  Seite 
sehliesst.  Im  ersten  Fall  aber  würde  gegen  die  Erfahmng  das 
Doppelbrechungsvermögen  statt  naheau  unabhängig  von  der 
Wellenlänge;  dem  Quadrat  derselben  umgekehrt  proportional 
lieh  eigeben,  und  das  Botationsvermögen,  welches  im  zweiten 
Falle  nahezu  dem  Quadrat  der  Wellenlänge  umgekehrt  propor- 
tional wird,  werde  im  ersten  Falle  der  vierten  Potenz  der  reci- 
proken  Wellenlänge  proportional.  Nur  bei  der  Dispersion  komme 
man  in  beiden  Fällen  auf  dasselbe  Gesetz. 

An  die  Darlegung  des  SARRAu'schen  Standpunktes  knüpft 
der  Verfasser  dann  die  Bemerkung,  dass  es  schwierig  sei,  eine 
Ter&nderliche  Dichtigkeit   bei  constanter  Elasticität  zuzulassen, 
weil  bei  Zunahme  der  Dichtigkeit  in  Folge  der  grösseren  An- 
näherung auch  die  von   der  Entfernung  abhängige,  anziehende 
oder  abstossende  Wirkung  sich  ändern  müsse.    Wenn  sich  auch 
atatuiren  Hesse,   dass  die  ponderablen  Moleküle  den  Aether  an 
ihrer  Oberfläche  zu  verdichten  vermögen,  so  wäre  doch  vorans- 
zuaetzen,  dass  diese  Wirkung  sich  nur  auf  eine  so  dünne  Schicht 
um  ihre  Oberfläche  erstrecke,  dass  dieselbe  in  den  dynamischen 
Formeln  selbst  noch  bei  starker  Approximation   vernachlässigt 
werden  könne,  sobald  sie  filr  die  Erklärungen  entbehrlich  sei. 
Desw^en  sei  denn  auch  die  Darstellung  von  Boussinesq  als  ein 
bedeutender  Fortschritt  aufzufassen^  der  in  seiner  TkSorie  des 
omde»  lummeuses   und   einigen  damit   zusammenhängenden  Ab- 
handlungen  (siehe  Berl.  Her.  1867,  p.  206  und  1868,  p.  249)  den 
Aether  ab  durchweg  isotrop,  und  überall  von  derselben  Elasti- 
ciiät  und  Dichtigkeit  sich  denkt,  und  die  optischen  Verschieden- 
heiten lediglich  der  Wirkung  der  ponderablen  Moleküle  zuschreibt, 
welche  vom  Aether  bei  transparenten  Körpern  in  isochrone  Schwin- 
gungen versetzt,    auf  diesen   zurückwirken.     Die   den  Eörper- 
thetlchen  mitgetbeilten  Amplituden  sind  natürlich,  verglichen  mit 
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denen  der  erregenden  Aethertheilchen  nur  sehr  gering,  and  daber 
die  resoltirenden  Veränderungen  ihrer  gegenseitigen  Entfenraagen 
verschwindend  klein,  so  dass  die  daraus  hervorgehenden  gegea* 
8 eiligen  Wirkungen  der  wägbaren  Moleküle  als  vollkommen 
einflusslos  auf  die  optischen  Ersoheinungen  genommen  werden 
können.  Dagegen  werden  die  von  den  Aethertheildien  bewirkten 
Bewegungsgrössen  der  Eörpermoleküle  (weil  hierbei  die  relativ 
sehr  bedeutende  Masse  das  ersetzt,  was  durch  die  G^ingfttgig- 
keit  der  ihnen  mitgetheilten  Geschwindigkeit  verloren  gelit) 
allerdings  in  Bechnung  gezogen  werden  müssen,  wenn  auch  die 
vom  Geschwindigkeitsquadrat  abhängenden  lebendigen  KrlKe 
im  Allgemeinen  ausser  Acht  gelassen  werden  dürfen. 

Bei  der  Aufstellung  der  Gleichungen  des  djnannschen  Gleich- 
gewichts der  Volumeneinheit  eines  aus  Aether-  und  Körper- 
atomen  zusammengesetzt  gedachten  Elementes  aetzt  B.  daher 
die  Summe  der  Componenten  der  bewegenden  Kräfte,  welche 
von  den  Aethertheilchen  ausserhalb  des  Elementes  ausgehen, 
nicht  gleich  dem  Effekt  auf  den  Aether  des  Elementes  allein 
fd.  h.  wenn  ti,  e,  w,  q  und  w,,  v^,  fi?j,  Q^  die  Verschiebungscom- 
ponenten  und  die  Dichtigkeit  resp.  der  Aether-  und  der  Körpe^ 

tbeilchen  bezeichnen,  nicht  gleich  ß-nr»  ^"^"JiTf  Q'liTjy  ^^^^^^ 
gleich  der  Summe  der  Effekte  auf  die  beiderlei  Atome  des  Ele- 
ments fd.  h.  gleich  ?"^  +  ?i~j^i  etc.J. 

Sonach  hatte  man  in  den  bekannten  Gleichungen  f&r  die 
Bewegung  in  einem  vollkommen  isotropen  und  homogenen  System 
nur  die  einfachen  Glieder,  welche  die  zweiten  DifferentialooefE- 
cienten  bezogen  auf  die  Zeit  enthalten,  durch  die  angedeuteten 
Doppelglieder  zu  ersetzen,  und  dann  tf,,  «,,  w^  in  v,  f>,  u>  aas- 
zudrücken. Bei  der  letzten  Operation  ging  B.  davon  aus,  dasi 
wegen  ihrer  bedeutenden  Kleinheit  die  Grössen  «|,  d^,  to^  von 
den  benachbarten  Körpermolekülen  so  gut  wie  gar  nicht  beein< 
flusst  werden,  und  somit  sich  nur  nach  den  Bew^ungen  der 
Aethertheilchen  richten,  mit  diesen  daher  die  Schwing^ngsperiode 
gemein  haben  und  blosse  Funktionen  von  u,  v,  ip  und  deren  auf 


DB  8t.  Vbmant.  299 

die  Goordiiiateii  bezogenen  Diffsrentialcoefficienteii  werden^  und 
zwar  in  Betracht  der  relativen  Kleinheit  gegen  u^  v,  w,  lineare 
Funktionen  dieser  Oröasen.     Die  dagegen  sehr  zurücktretende 

Abhängigkeit  von  den  Geschwindigkeiten  —-t-  etc.  komme  nur 

bei  den  optischen  Wirkungen  des  Magnetismus  in  weiteren 
Betracht 

Dass  die  Haupiglieder  von  t*i)^i,  «>i  proportional  mit  u,  v,  w 
nndi  genügt  schon  zur  Erklärung,  dass  die  Fortpflanzungsge- 
Bcbwindigkeit  in  den  Körpern  geringer  ist  als  im  freien  Aether, 
80  wie  zur  Erklärung  der  geradlinigen  Doppelbrechung.  Die 
nächst  folgenden  (die  Differentialcoefficienten  von  v,  v,  to  ent- 
haltenden) Olieder  führen  auf  die  Erklärung  der  übrigen  Er- 
scheinungen. Ganz  einfach  und  ungezwungen  erscheinen  nament- 
fich  die  für  die  Erklärung  der  Dispersion  und  der  drehenden 
Polarisation  nöthigen  Glieder  der  dritten  und  vierten  Ordnung, 
ond  zwar  ohne  den  Einwürfen  gegen  die  früheren  Erklärungs- 
arten Baum  zu  geben.  Die  unbestimmt  eingeführten  Coefficienten 
der  linearen  Funktionen;  die  für  u^,  ü^  w^  in  die  Bewegungs- 
gleichungen substituirt  werden,  geben  ausreichende  Mittel ,  die 
Resultate  den  Erscheinungen  für  jede  Art  der  Symmetrie  und 
Dissymmetrie  der  heterotropen  Medien  anzupassen. 

Was  die  Theorie  der  Beflexion  und  Brechung  betrifft,  so 
faUen  hier  von  selbst  die  Schwierigkeiten  fort,  welche  sich  der 
reinen  Anwendung  des  Continuitätsprincips  bei  der  Annahme 
ongleicher  Elasticität  oder  Dichtigkeit  entgegensetzten,  da  man 
es  hier  mit  dem  Aether  als  einem  einheitiichen  überall  identischen 
Medium  zu  thun  hat.  Femer  liefert  die  Berücksichtigung  der 
Aethergesch windigkeiten  in  den  Werthen  von  u^y  v^,  u>^  eine 
leichte  Erklärung  der  Wirkung  des  Magnetismus  auf  die  Licht- 
Polarisation ;  und  ergiebt  4  von  den  5  Gesetzen  Faraday's  und 
Vebdei^B;  wenn  man  das  fünfte  in  die  Bechnung  einführt^  welches 
nur  erfordert;  dass  man  den  Coefficienten  der  die  magnetische 
Wiriiung  bedingenden  Grösse  der  Intensität  derselben  proportional 
annimmt  (s.  Berl.  Ber.  1868,  p.  251).  Auch  die  Gesetze^  welche 
sich  auf  den  Durchgang  des  Lichts  durch  bewegte  Mittel  be« 
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ziehoD;  weiss  B.  aas  seiner  Theorie  herzaleiten,  ohne  der  Fbesnil^ 
sehen  Hypothese  ttber  die  partielle  Theilnahme  des  Aethers  an 
der  Bewegung  zu  bedürfen  (a.  a.  O.  p.  252).  Endlich  leitete  B. 
aus  seinem  Princip  eine  strenge  Theorie  der  Diffraction^  sowohl 
in  isotropen  wie  in  heterotropen  Mitteln  ab,  und  bestätigt,  resp. 
berichtigt  die  von  Fresmel  auf  synthetischem  und  zum  TheQ 
minder  strengem  Wege  gefundenen  Resultate  (s.  Berl  Ben  1867, 
p.  212). 

Man  wird  hiernach  unbedenklich  zugeben  dürfen,  dass  die 
BoussmEsg'sche  Theorie  durch  Einfachheit,  Strenge,  und  die 
Menge  der  nach  einem  einheitlichen  Princip  erklärten  Licht- 
erscheinungen sich  vor  allen  bisher  aufgestellten  Lichttheorieo 
auszeichnet.  Rd, 

BoussiNBSQ.  Sur  les  lois  qui  r^gissent  k  une  premi^ 
approximation  les  ondes  lumineuses  propag^es  dans 
un  milieu  homogene  et  transparent  d^une  contexture 
quelconque.     Liouville  J.  1872.  (2)  XVII,  167-176.t 

Hr.  B.  untersucht  in  dieser  Abhandlung,  wie  weit  sich  die 
Gesetze  der  Lichtwellen -Verbreitung  aus  den  nach  seinen  Frin- 
cipien  entwickelten  Bewegungsgleichungen  (ttber  die  man  da« 
Nähere  Beri.  Ben  1867,  206  und  1868,  249  nachsehe)  schon 
darstellen  lassen,  wenn  man  bei  einem  ersten  Grade  der  An- 
näherung stehen  bleibt,  mit  besonderer  Berücksichtigung  de^ 
jenigen  Mittel,  welche  in  krystallographischer  und  mithin  auch 
optischer  Beziehung  nicht  mehr  zu  den  vollkommen  symmetrischen 
zählen. 

Die  hier  angewendete  Annäherung  bestand  darin,  dass  er 
in  seinen  Differentialgleichungen  fttr  die  Bewegung,  in  denen 
ausser  den  Verschiebungscomponenten  u,  %  to  der  Aethertheilcben 
auch  die  der  wägbaren  Theilchen  (tf^,  v^,  w^)  vorkommen,  und 
in  denen  die  letzteren  lineare  Funktionen  der  ersteren  und  der 
Differentialcoefficienten  derselben  sind  —  von  diesen  Funktionen 
nur  die  Hauptglieder,  d.  h.  diejenigen  Glieder,  die  mit  u,  €,  » 
selber  multiplicirt  sind,  beibehielt. 

Nachdem  flr.  B.  gezeigt  hat,  da$s  es  jederzeit  drei  auf  ein* 
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toder  senkrechte  Axen  giebt,  auf  welche  bezogen  die  9  Coeffi* 
cieoten  dieser  FanktioneD  sich  auf  6  reduciren,  seist  er  dem- 
gemSss,  diese  Axen  zu  Grunde  legend, 

s,  =  €1« — ^v  +  €W,  »,=/?© — dw  +  ^u,  w^  ssyw-eu  +  de, 
wo  a,  ß,  y  Doth wendig  positiv,  und  «—/?,  /?— y,  d,  «,  f  wo  nicht 
gleich  Null  (wie  in  den  symmetrischen  isotropen  Mitteln),  doch 
stets  nnr  sehr  klein  sind.  Die  Grössen  d,  e,  f,  welche  er  die 
CoefEicienten  der  Unsymmetrie^  nennt,  verschwinden  in  allen 
aymmetrischen  Mitteln. 

Indem  nun  diese  Werthe  fQr  u^f  f>^f  id^  so  wie  für  ti,  €,  w 
die  Werthe  aus  den,  dem  Falle  der  Durchsichtigkeit  entsprechenden 
Gleichungen 

wf        w        ff  t  \  io  ; /' 

(wo  m,  fi,  p  und  ml,  n',  p'  die  Richtungscosinus  reap.  der  Wellen- 
normale  und  der  Schwingungsrichtung,  to  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit und  J  und  %f>  zwei  neue  Constanten  bedeuten) 
in  die  allgemeinen  Bewegungsgleichungen  (Berl.  Her.  1867,  p.  208) 
substituirt  werden,  ergeben  sich  1.,  die  in  Bezug  auf  ca'  kubische 
Gleichung  für  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit,  2.,  die  Formeln 
fBr  mf,  n',  j/  zur  Bestimmung  der  Schwingungsrichtung  und  die 
Abweichung  der  lichtgebenden  Schwingungen  von  der  Trans* 
versalitSt. 

Da  das,  der  vollkommenen  Isotropie  entsprechende  Ver- 
schwinden der  5  Grössen  a — ß,  ß — y,  d,  c,  t,  auf  die  Gleichheit 
der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  beiden  lichtgebenden 
Vlbrationen  und  auf  deren  genaue  Transversalität  führt,  so  ist 
ersichtlich,  weil  in  den  abweichenden  Fällen  erfahrungsmässig 
jene  5  Grössen  stets  sehr  klein  sind,  dass  in  allen  heterotropen 
und  unsymmetrischen  Mitteln  die  lichtgebenden  Schwingungen 
nnr  sehr  wenig  von  der  Transversalität,  und  ihre  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit nur  sehr  wenig  von  der  Gleichheit  abweichen 
werden.  Vernachlässigt  man  dann  insbesondere  noch  in  den 
oben  angedeuteten  Formeln  für  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
und  die  Schwingungsrichtung  solche  Glieder,  welche  mit  den 
höheren  als  den  zweiten  Potenzen  jener  5  Grössen  vergleichbar 
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Bind/BO  veracliwiQdet;  wie  der  AobKck  der  Formeb  sofort  lohrt, 
die  Abweicfaung  von  der  Trans veraalittlt  gänzlich ,  und  ibr 
d  =r  e  =  ^  =  0,  d.h.  für  solche  heierotrope  Mittel,  die  in  Besog 
auf  die  Coordinatenebenen  optisch  sjrametriach  sind,  erhält  man 
überdies  die  bekannten  FRSSNSL'schen  Formeln^  so  dass  sick  ftbr 
diese  Mittel  bei  dem  angewendeten  Grade  der  Annäherung  schon 
genaa  die  von  der  Erfahrung  bestätigten  FsssNSL'sdien  Gesetse 
der  Doppelbrechung  ergeben*). 

Nach  dieser  Bemerkung  verfolgt  der  Ver&sser  für  denselben 
leichteren  Grad  der  Annäherung  den  Fall^  in  welchen  i,  e,  £ 
von  Null  verschieden  sind.  Die  f&r  diesen  Fall  redaeirten 
Formeln  geben  m^,  n'^  f/  proportional  resp.  mit 
1)  fn{w'—B*){ü}'—C)+k*{Smd)d+k'[n^(ui*-  C*)— p€(«*-B*)] 
und  den  zwei  analogen  Ausdrücken;  und  £Ur  w*  die  GleichoDg 
2)    Sm\a*—B*){€o*—C)  +  k\8mdy  =  0. 

Hierin  stellen  A\  B\  C*  die  Werthe  resp.  von  — r- — i    ~i — S» 
— r- —  (unter  u  die  bekannte  LAicfe'sche  Oon^tante  verstanden), 

k*  den   nahezu  constanten  Quotienten  aus  ^,ai'  und  einen  der 

drei  vorstehenden  (sehr  wenig  sich  von  einander  unterscheidenden) 

Nenner,  ferner  Smd  die  dreigliedrige  Summe  md-^-ne-^-p^  vor, 

während  ebenso  die  andere  Summe  in  (2)  das  in  analoger  Weise 

gebildete  Trinom,  also  die  Summe 

,n«(w*— B')(w*~C«)  +  n»(««-(7«){w*— il«)+p«(cü*— ii«)(w'-B') 

bezeichnet.  —  Mittels  der  Ausdrücke  in  (1)  lässt  sich  mit  Bttck- 

sieht  auf  (2)  die  Gleichung 

Äm'«(w*--il")  =  a,  also  w«=Sm'M«,  d.h.  w«=w'M«+n'«B'+p'V 

herleiten,  und  diese  lehrt  unmittelbari  dass  der  mit  der  Schwin- 


♦)  Wird  KQ  der  Bedingung  <T  =  «  =r  f  =  0  die  Bedingang  A  +  2^  =  0  (i  and 
fx  IQ  der  Lami^ 'sehen  Bedentang  genommen)  hinzugefügt,  d.  h.  setzt  man  die  Fort- 
pflanzangtgeochwiiidigkeit  dar  loogitodinalen  Schwingvogen  gleieh-^loll,  ao  Tenvaodeb 
sich  auch  die  vollstaadigere  Fonnel  für  oi^  genau  in  die  Fresnerscbe,  and  die  ifl- 
gehörigen  Formeln  für  m',  n',  p'  gehen  ia  diejenigen  über,  ans  denen  Sarrao  die 
FresneTsche  Doppelbrechungstheorie  abgeleitet  hat,  also  auch  mit  Vibrationen,  welche 
BQr  quasitransversal  und  zwar  senkrecht  gegen  die  StrahleoricbtODg  gerichtet  sind,  wie 
es  in  der  That  eise  genanere  Behandlsng  der  KrfslallreaenoD  zu  erfoNtom  adieinl. 
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pmg8richiDiig  parallel  gesogene  Halb durehmesBer  des  sc^nannten 
Elasticitäto-EUipBinds  SA^x* «:  1,  welche«  ganz  nnabhäogig  von 
i,  e,  ^  ist,    dem   umgekehrten    Werthe   der   Fortpflanznngage- 
ichwindigkeit  der  entsprechenden  ebenen  Wellen  gleich  ist    Man 
findet  daher  die  Sefavingangarichtang  ftlr  ein   ebenes  Wellen- 
qrstem  von  g^ebener  Bichtong,   wenn  man  ans  (2)  die  beiden 
sagehörigen  Werthe  von  to*  berechnet;  und  in  dem,  der  Wellen* 
ebene  Smx  =  0  parallelen  Diametralschnitt   des  EUUpsoids   die 
Sichtung  deijenigen  Halbdurchmesser  aofsncht,  welche  den  reci- 
proken  Wertben  der  gefnadenen  beiden  Fortpflanzungsgeschwin- 
d^keiten  gleich  sind.     Weil  aber  in  einer  Ellipse  sämmtliche 
Durchmesser;  welche  nicht  mit  den  Axen  susammenfallen;  zu  je 
zweien    einander   gleich    sind,    so    ergeben    sich    hierbei    zwei 
Ldsnngen,  also  für  jeden  der  beiden  Werthe  von  (o*  zwei  Bich- 
tongeii;  von  denen  die  thatsächliche  noch   n&ber  zu  bestimmen 
hMbt    Beachtet  man,  dass  die  Ausdrücke  in  (1)  und  (2)  sich 
nicht   finderU;   wenh  d,  e,  ^  gleichzeitig  ihre  Zeichen  weehseloy 
so  erkennt  man,  dass  die  beiden  Lösungen  zweien  Mitteln  zuge- 
boren,  die,  im  Uebrigen  vollkommen  übereinstimmend;  sich  nur 
durch  die  Vorzeichen  der  Constanten  d,  e,  ^  von  einander  unter- 
scheiden.   Die  Unbestimmtheit  ftült  fort;   wenn  Smi  =  Of  also 
in  den  symmetrischen  Mitteln  atets,  und  in  den  anderen  Mitteln 
daau;   so  oft  die  Wellenebene  parallel  ist  mit  einer  Oeraden, 
deren  Bichtung^cosinus  mit  d,  «,  ^  proportional  sind.     In  der 
That   geht  dann   auch   die  Gleichung  (2)  in   die  FRESMSL'sche 
Gleichung  über  und  diese  führt;  wie  bekannt;  darauf»  dass  die 
den  beid^i  Werthen  von  co*  entsprechenden  Vibrationsrichtungen 
mit  den  Beciproken  der  beiden  Halbaxen  des  Diametrakchnitts 
zusammenfallen. 

Für  den  allgemeinen  Fall  femer;  wo  Smd  ^  0  ist;  schliesst 
man  aua  der  Betrachtung,  dass  der  CoefBcient  von  co*  in  der 
Gleichung  (2)  von  dem  Werth  von  Smd  unabhängig  ist  —  dass 
die  Summe  der  beiden  ansammengehörenden  Werthe  von  w*  bei 
dnerlei  Lage  der  Wellenebene  so  gross  ist»  wie  in  dem  Falle, 
wo  Smi  =s  0  ist;  d.  h.;  dass  die  Quadratsumme  der  Beciproken 
der  beiden  Halbdurchmesser  des  elliptischen  Diametralschnitts; 
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welche  die  SchwingungsrichtaDg  der  beiden  nach  gleicher  Bich- 
tong  sich  fortpflanzenden  Wellensysteme  bestimmen ,  filr  sDe 
Wertbe  von  Smd  dieselbe  bleibt  wie  für  Smd=:0,  oder  mit 
andern  Worten,  gleich  der  Qnadratsamme  der  reciproken  beiden 
Halbaxen  desselben  Schnittes  ist,  nnd  dass  mithin  nach  einer 
bekannten  Eigenschaft  der  Kegelschnitte  die  beiden  znsammon- 
gehörigen  Schwingnngsrichtungen  mit  den  ihnen  zunächst  liegen- 
den Halbaxen  des  Schnittes  einerlei  Winkel  bilden. 

Zn  den,  die  Vervollständigang  der  Bestimmung  der  Vibra- 
tionsrichtnng  bezweckenden  Betrachtungen  führte  hierauf  Hr.  B. 
unter  dem  Namen  „Axe  der  Nicht- Symmetrie^  eine  Gerade  ein, 
deren  Bichtungscosinus  er  proportional  den  Grössen  d,  e,  ^  aetzte^ 
und  der  er  eine  Länge  v,  gleich  dem  Produkt  aus  '}fSd*  und 
einem  der  nahezu  gleichen  Quotienten     ^^ 


gab.     Bezeichnet   dann   g>   den  Winkel   zwischen   der  WeUea- 
normale  und  dieser  Axe  der  Nicht-Symmetrie,  %o  wird 

k'Smd  =  co'ycosg), 
also  sehr  nahe  Ä*(Smd)*  =  (SB'C*w*)y'coft'9,   so  dass  mau  der 
Gleichung  (2)  die  Gestalt 

3)  ö,*— w*S(ß*+C*)m*+(SB«C*m«)(l+i.«co8»  =  0 
geben  kann.  Darnach  ist  die  Summe  der  beiden  sich  hieraus  er 
gebenden  Werthe  von  cu*  unabhängig  von  v  und  =  S(ß*+C*)«i*, 
und  deren  Produkt  gleich  dem  Werthe,  den  dasselbe  Produkt 
im  Falle  eines  symmetrischen  Mittels,  (d.  h.  für  Sffid  =  0)  an- 
genommen hätte,  vermehrt  in  dem  Verhältniss  von  l:l  +  h*^ 
unter  A  die  Projektion  der  Axe  der  Nicht -Symmetrie  auf  die 
Wellennormale  verstanden.  Die  Resultate  der  Betrachtungen,  aa 
denen  er  unter  Benutzung  dieser  Formel  geführt  wird,  fasst  er 
schliesslich  in  folgenden  Worten  zusammen: 

Sieht  man  von  dem  Dispersions-  und  Botationsvermögen  ab, 
so  bestimmt  sich  die  optische  Constitution  eines  durchsichtigen 
Mittels  geometrisch  durch  ein  EUipsoid  (das  Elasticitäts^Ellipsoid) 
und  durch  eine  Gerade,  die  Axe  der  Nicht- Symmetrie,  welche 
ihrer  Bichtnng  und  Länge  nach  gegeben  ist.  Es  können  sieb  in 
dem  Mittel  parallel  einer  jeglichen  Diagonalebene  des  EUipsoida 
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xwel  Systeme   ebener   Wellen   mit   quasitransrergalen  Schwin- 
gangen  fortpflanaen,  deren  VibrationBrichtang  und  Geschwindig* 
kdt  man  wie  folgt  erhält:  Man  stelle  sich  1.,  einen  Beobachter 
▼OFi  mit  den  Füssen  im  Centram  des  Ellipsoids,   den  Eörp^ 
lings  der  Aze  der  Nicht -Symmetrie  und  sich  so  stellend,  dass 
er  Tor  sich  zur  Linken  die  grosse,  zur  Rechten  die  kleine  Halb- 
aze  des  Diametralschnitts  sieht,   und  constmirte   2.,    zwischen 
diesen    beiden    Halbaxen    diejenigen    beiden    Halbdnrcbmesser, 
deren  reciproke  Längen  dieselbe  Summe  für  ihre  Quadrate  geben, 
wie  die  reciproken  beiden  Halbaxen   und  dasselbe  Produkt  wie 
das  Produkt  der  Quadrate  der  reciproken  Halbaxen,  multiplicirt 
mit  der,    nm  das  Quadrat  der  Projektion  der  Axe   der  Nicht- 
Symmetrie  auf  die  Wellennormale  vermehrten  Einheit,  so  giebt 
jeder  der  beiden  Halbdurchmesser  alsdann  nahezu   durch  seine 
Richtung  die  entsprechende  Vibrationsrichtung   eines   der  zwei 
Systeme,    und  durch  seine  Grösse  den  reciproken   Werth  der 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  zugehörigen  Systems. 

Wegen  der  vorausgesetzten  Durchsichtigkeit  des  Mittels 
muaa  die  Gleichung  (2)  für  oi  zwei  reelle  Werthe  liefern,  und 
zwar  für  jeden  Werth  von  m,  n,  p,  weil  sonst  u,  f>,  to  nicht 
reell  werden  würden,  ohne  Exponentialgrössen  mit  einem  Ex- 
ünctionacoefficienten  einzuführen.  Um  die  hierzu  nöthigen  Be- 
dingungen festzustellen,  wird  die  Axe  der  mittleren  Elasticität 
zur  Aze  der  y,  die  der  grössten  Elasticität  zur  Axe  der  x  ge- 
wählt, 80  dass  ii"  >  fi*  >  C*  wird,  und 

il»-B»  =  (il«— C*)cos«ö,    B'— C*  =  (il«-C)sin«ö 
gesetzt.    Werden  dann  femer  U'  und  U"  die  Winkel  genannt, 
welche  die  Wellennormale  mit  den  beiden  Geraden  bildet,  welche 
in  der  Ebene  a»  liegend,  gegen  die  positive  Halbaxe  der  x  um 
den  Winkel  0  geneigt  sind,  so  hat  mau 

cosü'  =  mcoB0+p%in0j     cosü"  =  mcosÖ— psinö, 
und  die  Gleichung  (2)  lässt  sich  umformen  in 

4)     2to*  =  (^•+C*)-(il»-C*)cos  ü'cos£r"+|/Ä, 
wo 

Jt  =  (il«-C*)8in*F'sin*ü"— 4**(Sm<>)« 
ist    Für  diejenige  Lage  der  Wellenebene,  bei  welcher  D^  oder 

rortKhr.  d.  Pbyt.  XXVIII.  20 
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ü"  verschwindet,  also  für  n  =  0,  m  ==  cobö,  p  =  +Binö,  fordert 
somit  das  Beellwerden  von  (o,  dass  Smdi=0,  mithin  ^  =  ^  =  0 
sei,  und  es  ist  daher  eine  erste  Bedingung  der  Durchsichtigkeit, 
dass  die  Axe  der  Nicht-Symmetrie  mit  der  mittleren  Elasticitftte- 
axe  zusammenfalle.     Demnach  lässt  sich  R  umformen  in 

(4«_C^«(cob2ö— cosP'cosD'O'+Kii— C*)*8in2ö-4**«]a«, 
oder,  wenn  man  V  den  Winkel  nennt,  welchen  die  Ebenen  der 
beiden  Winkel  U'  und  IP'  mit  einander  bilden,  in 

(^•.rC)*8inF'sinP"cosF+[(il'— C«)*Bin2ö— 4**e']n«, 
und  man  erhält,  weil  dieser  Ausdruck  auch  für  F  =  90°  positiT 
bleiben  muss,  als  zweite  Bedingung  der  Durchsichtigkeit 

4k*««<(il*-C»)'sin»2ö, 
d.  h.,   da  4k'e*  =  4w'v%   mithin  nahe  =(il'  +  C*)S«  ist,  dam 
numerisch  genommen, 

werde.  Beide  Bedingungen  sind  aber  ausreichend,  weil  bei  ihrer 
Erfüllung  R  stets  positiv  bleibt.  —  Erreicht  e  seinen  grSssten 
sulässigen  Werth,  so  reducirt  sich  R  auf  sein  erstes  Glied,  und 
es  wird,  wie  man  sieht,  der  eine  der  beiden  Werthe  von  tu*  tod 
U'  und  U"  unabhängig,  und  der  andere  Werth  fiLlit  bei  jeder 
Lage  der  Weilenebene,  welche  cos  F  =  0  macht,  also  wenn  die 
Normale  in  die  durch  die  Gleichung  Fx=90'  bestimmte  Kegel- 
fläche fällt,  mit  dem  ersten  Werthe  zusammen. 

Gegen  die  Bemerkung,  mit  welcher  der  Verfasser  seine  Ab- 
handlung schliesst,  lässt  sich  jedoch  Einiges  erinnern.  Er  weist 
nämlich  dort  zuerst  darauf  hin,  dass  in  den  Krystallen  der  ersten 
5  Systeme  stets  eine  mineralogische  Axe  senkrecht  stehe  snf 
der  Ebene  der  übrigen,  und  dass  die  Axe  der  Nicht-Sjmmetrie, 
falls  eine  solche  existire,  nicht  wohl  anders  als  in  dieser  Ebene 
liegen  könne,  weil  kein  Grund  vorbanden  sei,  dieselbe  eher  auf 
der  einen  wie  auf  der  anderen,  Seite  derselben  ansnnehmen. 

Da  nun  —  fährt  er  dann  fort  —  jene  Erystalle .  ihre  Form 
nicht  ändern,  wenn  sie  um  die  erst  erwähnte  Axe  um  Winkel 
von  60^  90*,  120^  ISO*'  gedreht  werden,  so  würde  man,  wenn 
man  eine  solche  Uebereinstimmung  auch   auf  das   optische  Ver 
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bilteir  übertrage,  anf  die  Existenz  von  mehreren  Unsymmetrie- 
Axen  kommen,  während  die  Theorie  nur  eine  einzige  zulässt. 
Man  würde  daher  auf  die  Annahme  v==0,  also  auf  e  =  0  ge- 
führt, und  käme  somit  auf  den  Schluss,  dass  sich  jene  Erystalle 
m  Beang  anf  Fortpflanzung  und  Polarisation  ebenso  verhalten, 
ab  wären  drei  auf  einander  senkrechte  Symmetrieebenen  vor- 
banden. Auf  die  Erystalle  des  sechsten  Systems  würde  aller- 
dings diese  Schlussweise  nicht  passen,  und  es  müsse  genaueren 
Versuchen  vorbehalten  bleiben,  zu  entscheiden,  ob  auf  sie  die 
FassNEL'schen  oder  die  oben  gefnndenen  allgemeineren  Gesetze 
anwendbarer  seien. 

Was  den  ersten  Punkt  anlangt,  so  bemerke  man,  dass  die- 
jenige Abweichung  von  der  Symmetrie,  welche  auf  die  rotato- 
rifldien  Erscheinungen  führt,  bei  dem  vorausgesetzten  Grade  der 
Annäherung  von  vorn  herein  ausgeschlossen  war,  und  dass  daher 
hier  nur  die  Unsymmetrie  der  Krystalle  des  fünften  (rhombischen) 
Systems  in  Betracht  kommt,  bei  denen  sich  die  Form  nur  bei 
einer  Drehung  von  180^  um  die  auf  der  Symmetrie -Ebene  des 
Systems  senkrechte  Aze  wiederholt,  so  d^ss  sich  die  anstössige 
Vervielfältigung  der  Nicht-Symmetrieaxe  auf  eine  Verdoppelung 
oder  eine  Umwendung  in  die  entgegengesetzte  Bichtung  reducirt, 
auf  die  sich  vielleicht  weniger  einwenden  liesse.  Ein  anderer, 
wohl  zu  beachtender  umstand  für  die  angeregten  Betrachtungen 
ist  aber,  dass  in  den  Erystallen  des  rhombischen  Systems  die 
mittlere  Elasticitätsaxe  nicht  immer  in  ihre  Symmetrieebene 
fallt,  sondern  ebenso  oft  darauf  senkrecht  steht,  ja  dass  zuweilen 
die  Elasticitätsaxen  für  denselben  Erystall  mit  der  Farbe,  und 
selbst  (wie  beim  Glauberit)  bei  derselben  Farbe  mit  der  Tempe- 
ratur ihre  Rollen  wechseln  (was  andeuten  würde,  dass  die  an 
sich  nur  sehr  wenig  sich  unterscheidenden  Constanten  a,  6,  c 
mit  der  Schwingungsdauer,  resp.  mit  der  Temperatur  ihre  rela- 
tive Orössenstellung  ändern).  Sollte  daher  die  etwa  existirende 
Axe  der  Nicht-Symmetrie  mit  der  mittleren  Elasticitätsaxe  gleiche 
lUehtong  haben  müssen,  so  würde  auch  deren  Lage  nicht  an 
die  krystallographische  Symmetrieebene  gebunden  sein.  Die 
unterschiede  in  dem   optischen  Verhalten  der  rhombischen  und 

20» 
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rhomboidischen  Erystalle  gegenüber  dem  der  symmetrischen 
zweiaxigen  Erystalle  hat  man  bis  jetzt  nur  aas  dem  unterschied- 
lichen Anssehen  der  Bingsjsteme  um  die  optischen  Axen  ent- 
nommen; nnd  diese  deuten  auf  eine,  innerhalb  sehr  enger  Grenzen 
(zur  Krystallform)  unfeste  Lage  zweier  oder  aller  drei  Elasticitäti- 
axen  —  nur^  wie  es  scheint,  unter  Festhaltung  ihrer  Perpen- 
dikularität  unter  einander.  Die  (auf  Farbe  und  Temperator 
bezügliche)  Variabilität  der  Axen  steht  aber  in  Betreff  ihrer 
Feinheit  in  einerlei  Bang  mit  der  Dispersion,  und  wird  der  Ve^ 
such  zu  ihrer  theoretischen  Erklärung  daher  wohl  ebenso  wie 
diese  der  Aufnahme  der  höheren  Glieder  in  die  Werthe  von 
u^y  v^,  u>^  bedürfen.  Das  Resultat  aus  den  obigen  Untersnchnn- 
gen  dürfte  sonach  Tornehmlich  nur  sein,  dass  die  FitESNBL'schen 
Doppelbrechungsgesetze  sich  auch  als  ein  sehr  angenäherter 
Ausdruck  für  die  Gesetze  in  den  unsymmetrischen  zweiaxigen 
Krystallen  ansehen  lassen.  Rd, 


BoussiNBSQ.  Sur  le  calcul  de  la  lumifere  dans  les  Corps 
en  mouvement.  C.  R.  LXXIV,  1B73-I576t;  Mondes  (2)  XXVUI, 
410. 

Der  Verfasser  hatte  in  einer  besonderen  Darstellung  der 
Wellcntheorie  (Lioüville  J.  XIII)  (Vergl.  Berl  Ber.  1868,  p.252) 
unter  andern  das  Resultat  gefunden,  dass  man  die  Gleichungen, 
welche  sich  auf  ein  durch  einen  bewegten  Körper  sich  verbreiten- 
des Lichtwellenaystem  beziehen,  aus  denjenigen  Gleichungen 
herleiten  kann,  welche  die  Bewegung  in  einem  Wellensystem  von 
derselben  Bichtung  und  Vibrationsperiode  bei  unbewegtem  Medium 
darstellen,  wenn  man  die  dem  Zustand  der  Ruhe  entsprechende 
Geschwindigkeit  cd  dgrch  die  dem  Bewegungszustand  entsprechende 
Geschwindigkeit  w',  so  wie  die  Dichtigkeit  ß,  der  wägbaren  Materie 

1 r)  öraetet  —  unter  F*  die  Geschwin- 
digkeit des  bewegten  Mittels  in  der  Richtung  der  Wellennonnale 
verstanden.      Aus    diesem    Princip    hatte    sich    ergeben,    dass 

F' 
für  den  Fall,  dass  — j-  so  klein  ist,  dass  dessen  Produkt  mit  jed- 
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weder  der  drei  Grössen ,  welche  das  DisperBions-i  daa  Doppel- 
brechungs-  und  das  DrehongsvermÖgen  beetimmen,  gegen  die 
Einheit  yernachlissigt  werden  kann,  die  FRBSMEL'sche  Formel 

in  der  N  das  Brechnngsverhältniss  des  Körpers  ausdrückt,  Air 
gewöhnlich  ausreiche.  Die  Schärfe  gewisser  Beobachtnngen  von 
MlscART  veranlasste  aber  Brn.  B.  die  Bechnnng  unter  Berück- 
sichtignng  der  bedeutendsten  der  vernachlässigten  Glieder  wieder 
aafsunehmen^  und  er  behandelte  hier  zunächst  nun  den  Fall  eines 
isotropen  symmetrischen  Mittels,  welcher  nur  die  HinzufÜgaog 

derjenigen  Glieder  erforderte,  welche  mit  dem  Produkt  ans  —f  und 

dem  Dispersionsvermögen  vergleichbar  sind. 

Die  Formel  von  B.  für  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
im  Zustand  der  Buhe  war 

e  +  Pi^^  H'         »^ 

wo  fi  den  Elasticitätscoefficienten  des  Äethers,  q  die  Dichtigkeit 

des  letzteren,  A  eine  positive  Gonstante,  t  die  Schwingungsdauer 
and  D  eine  kleine  Grösse  bezeichnet,  welche  das  Dispersions- 
vermögen bestimmt  und  in  eine  sehr  rasch  convergirende  Reihe 
nach  negativen  Potenzen  von  t'oi'  entwickelt  werden  kann,  die 
ftlr  angenäherte  Werthe  von  co*  die  Form 

annimmt.     Führt  man  nun  die  obigen   Substitutionen  für   den 

üebergang  aus  dem  Zustand   der  Ruhe  in  den   der  Bewegung 

ans,  so  liefert  die  Gleichung  (1),  wenn  man  zugleich  in  D  für 

1  .  1  /  V'\  1 
—  den  wenig  davon  verschiedenen  Werth  von  -=•=(  1 yj — 

•etst,  wo  also  T  die  Oscillationsdauer  ist^  wie  sie  emem  mit  dem 
Mittel  sich  bewegenden  Beobachter  erscheinen  würde, 

oder  in  weiterer  Annäherang,  wenn  man  die  Glieder  von  der 
Ordnung  von  F'*  fortlässt, 
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iD  welchem  Ausdruck,  wie  man  siebt,  das  erste  Glied,  welches 
durch  F\m%J  bezeichnet  werden  mag,  wieder  die  Fortpflanzongs- 

geschwindigkeit  (Ür  den  Zustand  der  Buhe,  aber  für  die  Schwin- 
gungsdauer  T  statt  t,  vorstellen  würde. 

Bemerkt  man  ferner,  dass  dieses  erste  Glied  bei  Vernaeh- 
lässigung  der  Dispersion,  oder  was  auf  dasselbe  hinauskommt, 

bei  einem  etwas  grossen  Werth  von  T  sich  auf  f^-r — T  ^^ 
ducirt,  und  dessen  Verhältnlss  zur  Geschwindigkeit  y  —  im  freien 

Aether  gleich  y      ,  ^    .  ,    d.  h.  gleich  dem   reciproken  Werth 

des  Brechungsverhältnisses  N  ist,  so  lässt  sich  obige  Gleichung 
auch  schreiben: 

2)    .'=ir(^)+(l_^)p 

und  wie  folgt  aussprechen:  Die  Geschwindigkeit  to'  in  der  hier 
genommenen  Annäherung  ist  gleich  der  Summe  aus  1,  der  Ge- 
schwindigkeit für  den  Fall  der  Buhe,  aber  bei  der  SchwingungB- 
dauer  T,  wie  sie  dem  mit  dem  Mittel  sich  fortbewegenden  Beob- 
achter erscheint,  und  2,  dem  Produkt  aus  der  fortschreitenden 
Geschwindigkeit  des  Mittels,  geschätzt  nach  der  Bichtung  der 
Wellennormale,  und  dem  Ueberschuss  der  Einheit  über  das 
Quadrat  des  reciproken  Brechungsverhältnisses,  bezogen  auf  eine 
Weileulänge,  welche  gross  genug  ist,  den  Einfluss  der  Dispersion 
unmerklich  zu  machen. 

Man  sieht  hieraus,  dass  die  Formel  von  der  FnESNEL^schen 
sich  nur  dadurch  unterscheidet,  dass  an  die  Stelle  der  Ursprung 
liehen  Schwingungsdauer  %  die  effektive  T  tritt  —  was  das  erste 

Glied  des  Ausdrucks  nahezu  um ^  V  vermehrt  Ande^e^ 

seits  ist  Mascart  durch  seine  Beobachtungen  zu  einer  Formel 
gelangt,  welche  der  obigen  ähnlich  ist,  sich  von  derselben  aber 
dadurch  unterscheidet,  dass  sich  bei  ihm  das  Brechungsverbältnisi 
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N  aof  die  Schwingnngsdaaer  v  oder  T  bezieht;  oder  was  das- 
selbe ist,  dasB  zo  dem  Werthe  (2)  noch  das  Glied  — ^^^*fj  P 

hinzutritt.  Sollte  die  MAscABi'sche  Formel  seine  Beobachtungen 
entschieden  genauer  darstellen ,  wie  die  oben  gefundene^  so 
müsse  —  schliesst  der  Verfasser  seine  Mittheilung  —  entweder 
die  translatorische  Geschwindigkeit  des  Aethers  in  dem  bewegten 
Körper  nicht  ganz  zu  vernachlässigen  sein  im  Vergleich  mit  der 
Lichtgeschwindigkeit,  oder  es  müsse  die  Elasticität  und  die  Dich- 
tigkeit des  Aethers  im  bewegten  Mittel  nicht  genau,  sondern  nur 
sehr  angenähert  ebenso  gross  wie  im  freien  Aether  angenommen 
werden.  Rd. 


JofiNSTON    Stoney.      Oo    one    cause    of   transparency. 

Rep.  of  the  Brit.  Ass.  1871.  Edinb.  Not.  aud  Abstr.  41-42.t 

Die  Betrachtung  der  Wirkungen  unperiodischer  oder  nicht 
regelmässig  periodischer  Molekularbewegungen  in  der  Akustik, 
zu  denen  z.  B.  der  Nebenklang  beim  Anschlagen  einer  Glocke 
gehört,  den  man  oft  sehr  vernehmlich  aber  nur  in  n&ehster  Nähe 
hört,  fährt  Hm«  St.  auf  die  Frage  nach  den  Wirkungen  von 
dorgleicheni  die  thermischen  und  Lichtschwingungen  begleitenden 
oder  störenden  Molekularbewegungen.  So  hält  er  die  unter  ge- 
wissen Umständen  auftretenden  Verbreiterungen  der  Linien  in 
den  Gasspektren,  die  er  (s.  Berl.  Her.  1871;  333)  auf  streng 
periodische  Vibrationen  der  Gasmoleküle  zurückzuführen  gesucht 
hatte,  so  wie  die  schliessliche  Vereinigung  von  Liniengrnppen 
sa  continuirlichen  Absorptiousstreifen  für  eine  Folge  von  Stö- 
rungen in  der  Periode  der  Molekular-Vibrationen.  Insbesondere 
sacht  er  glaublich  zu  machen,  dass  alle  Erscheinungen  der  Trans- 
parenz auf  dem  Einfluss  molekularer  Bewegungen  beruhen,  denen 
diejenige  Regelmässigkeit  abgehe,  welche  die  Quelle  der  Licht- 
▼ibrationen  ist.  Gewiss  sei,  dass  periodische  Molekularbewegungen 
in  Gasen  Undurchsichtigkeit  erzeugen,  und  dass  unregelmässige 
Bewegungen  unfähig  seien,  Opacität  hervorzubringen.       Rd. 
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BüRDiN.    Coup  d'oeil  sur  rimmense  röle  jou6  par  T^ther 
dans  la  nature.    C.  R.  LXXV,  1602-1606.t 

Hr.  B.  setzt  hier  seine  Ideen  über  die  Rolle  auseinanderi 
welche  der  Aether  in  der  Natur  spielen  boII.  Denselben  zufolge 
haben  z.  6.  auch  der  Ohemismus  und  die  Elektricität  in 
ihren  verschiedenen  Formen  im  Aether  ihre  Grundlage.  Die 
AethermolekülO;  die  sich  gegenseitig  abstossen,  von  ponderablen 
Molekülen  in  der  Nähe  aber  angezogen  werden^  sollen  nämlich 
chemische  Verbindungen  mit  den  letzteren  eingehen  und  unter 
anderen  in  den  flüssigen  Körpern  die  Flüssigkeit^  in  den  Oasen 
die  Oasförmigkeit  und  Elasticität  bewirken.  Bei  der  Oxydation 
ferner  soll  der  an  den  Sauerstoff  chemisch  gebundene  Aether 
ganz  oder  theilweise  frei  werden,  und  bei  der  Entbindung  mit 
grosser  Ausströmungsgeschwindigkeit  Lichtwellen ,  bei  massen- 
weisen  Ausströmungen  Wärmewellen  erzeugen.  Bei  der  Bei- 
bungs-Elektricität  soll  der  Aether  sich  durch  die  Beibnng  aus 
dem  geriebenen  Körper  entbinden  und  sich  zwischen  dessen 
Oberfläche  und  der  ihn  umgebenden  Atmosphäre  ansammeln; 
beim  Entweichen  der  angehäuften  Elektricität  könnten  dann 
wieder  Licht-  und  Wärme- Erscheinungen  auflreteui  je  nach  der 
Schnelligkeit  des  Entweicheng  und  der  Menge  der  entweichenden 
Aethertheilchen  etc.  etc.  Rd. 


Zenqer.     Sur   la  vitesse  de  transmission  de  la  lumiöre 
dans  les  Corps   simples  et  sur  leur  forme  cristalline. 
C.  R.  LXXV,  670.t 
Hr.  Z.  construirt  hier  eine  neue  Formel  für  den  Zusammen- 
hang zwischen  Brechungsverhältniss  einfacher  Körper  und  deren 
Molekularverhältnisseni    die   aber   wegen   der   etwas   gewagten 
theoretischen    Voraussetzungen    wohl    mehr    den    Werth   einer 
empirischen  Formel  beanspruchen  dürfte.    Er  lehnt  sich  bei  der 
Entwickelung  einerseits  an  die  Analogie  mit  dem  Schall ^  nach 
welcher,  wenn  d  die  Dichtigkeit^  e  die  Elasticitäti  n  das  dem 
reciproken   Werthe   der    Fortpflanzungsgeschwindigkeit   gleiche 
Brechungsverhältniss  bezeichnet, 
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lu  setsen  iat,  und  denkt  dabei,  im  Hinblick  anf  den  Einflass, 
welchen  GompresBion  nnd  Erwärmung  des  körperlichen  Mediums 
auf  die  Geschwindigkeit  des  durchgehenden  Lichts  auszuüben 
pflegt,  die  Aetherdichtigkeit  d  gleich  einer  Funktion  f(r)  der 
g^nseitigen  Entfernung  der  Eörperatome  —  andrerseits  an  die 
Analogie  mit  der  Wärme,  indem  er  die  Aetherelasticität,  als 
gemeinsame  Grundlage  der  Licht-  und  Wärmevibrationen,  für 
beiderlei  Erscheinungen  genau  oder  doch  sehr  angenähert 
aU  dieselbe  voraussetzt,  und  demnach  der  specifischen  Wärme 
»  gleich  oder  proportional  annimmt.    Mit  diesen  Unterstellungen 

erhält  er,  in  einfachster  Annahme  f{r)  ==  r  versuchend,  n  =  V— • 

In  dem  Falle,  dass  das  Mittel  unkrystallinisch  ist  oder  zum 
r^ulären  Krjstallsystem  gehört,  denkt  er  die  Moleküle  als 
Würfel,  deren  Ecken  von  den  Atomen  gebildet  werden,  setzt  r 
gleich  der  Würfelseite,  also  r*  gleich  dem  Molekül -Volumen,  und 
da  letzteres  durch  den  Quotienten  aus  dem  chemischen  Aequi- 
valent  m  und  der  Dichtigkeit  to  vorstellbar  sei, 

r^^üL,    folglich  n::^^, 

oder  nach  dem  Gesetze  von  Petit  und  Dulono  das  Produkt  aus 
dem  Atomgewicht  und  der  specifischen  Wärme  constant  nehmend, 

fl  =  C-; — . 

Vw 
Bezieht   man  das  Atomgewicht   statt  auf  den  Wasserstoff 
auf  dieselbe  Einheit,   auf  welche  man  die  Dichtigkeit  der  che- 
mischen Elemente  und  die  specifiscbe  Wärme  zu  beziehen  pflegt, 
nämlich  auf  das  Wasser,  so  ergiebt  sich,  HO  ==  q  setzend, 

)wq 
Für  den  Schwefel  in  seiner  octaedrischen  Form,  für  welchen 
M=16,  d»2,045,  ifM=:S,242ist;  ergiebt  sich  (k>gc=:a,57952--l 
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genommeD)  hiernach  beispielsweise  fi  =  2^1404;  während  naeh 
Sohrauf's  Beobachtungen  die  Brechungsverhältnisse  nach  deo 
drei  Axen  (a,  b,  c)  für  den  Strahl  B,  ««= 2,22145,  «6  =  2,02098, 
Ha  =  1,93651,  und  nach  Brewqter  für  den  Strahl  D,  n  =  2,115 
ist.  Die  kleine  Abweichung  schreibt  Hr.  Z.  der  irregoIäreD 
Krystallform  des  Schwefels  zu,  dessen  Atome  nicht  in  der  oben 
vorausgeseteten  Art  angeordnet  seien«  Richten  sich  die  Atom- 
distanzen  nach  den  Axenlängen  a,  6,  c  der  Krystallform,  so  dau 
a :  6 :  c  =  r« :  r» :  r^,  so  erhält  man,  die  spec.  Wärme  in  den  drei 
Axenrichtnngen  als  einander  gleich  nehmend, 

nj  :ni*:nc*^ra:n:re=:a:b:crsl  ,2082 : 1 : 0,9 181, 
und  demnach  für  den  Octaederwinkel  Äp 
A  ac 

C08-rr-=  =1,  — , 

2       |/(o«6>  +  a'c*  +  6»c') 
d.  h.  i«  =  107*44',  während  die  Beobachtung  106' 58'  gab. 

Den  Scfaluss  des  Aufsatzes  bildet  eine  Tabelle,  in  welcher 
für  eine  Reibe  von  10  einfachen  Körpern  die  nach  der  Formel 
berechneten  Werthe  der  Brechungsverhältnisse  und  des  Polari- 
satiohsmaximnms  mit  den  beobachteten  Werthen  zueammeDgestellt 
sind,  so  wie  für  4  Metalle  —  fUr  Wismuth,  Antimon,  Tellur  und 
Arsenik  —  die  berechneten  und  beobachteten  Rhomboederwinkel 
und  die  Axen  Verhältnisse  sich  angegeben  finden.  Rd. 


W.  Sellmeier.  üeber  die  durch  die  Aetherschwingungen 
erregten  Mitschwingungen  der  Körpertheilchen  und 
deren  Rückwirkung  auf  die  ersteren,  besonders  zur 
Erklärung  der  Dispersion  und  ihrer  Anomalien.  Pogg. 
Ann.  CXLV,  399-421  und  620-549,  CXLVfl,  386-403  und  525-554.t 

Der  Verfasser  gebt  Ton  derselben  Grundannahme  aus,  wie 
BoussiNESQ  in  seiner  Wellentheorie ,  nämlich  von  der  Annahme, 
dasB  der  Aether  in  allen  körperlichen  Mitteln  isotrop  und  von 
derselben  Beschaffenheit,  also  namentlich  von  derselben  Dichtig- 
keit und  Elasticität  sei  wie  im  körperleeren  Baume,  und  daM 
die  Verschiedenheit  im  optischen  Verhalten  der  Körper  nur  von 
den  MitschwiDgungen  der  Atome  derselben  bewirkt  werde.    Der 
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erste  Tbeil  der  AbhandlnDg  (OXLV,  399  und  520)  hat 
Gegenstand  die  Betrachtang  der  durch  die  Aethervibrationen  er- 
regten Schwingungen  der  Eörpertheilchen  und  deren  Rück- 
wirkung auf  den  Aether«  Es  stellt  sich  dabei  ein  Hauptunter- 
schied  heraus^  jenachdem  die  dem  Eörpertheilchen  eigenthüm- 
liche  Schwingungsdauer  derjenigen  des  erregenden  Aethers  gleich 
ist  oder  nicht.  Unter  dieser  eigenthümlichen  Schwingungsdauer 
wird  aber  nicht  diejenige  verstanden;  welche  der  wirklichen  Be- 
wegung des  Eorpertheilchens  entspricht,  sonderli  diejenige,  mit 
welcher  dasselbe  schwingen  würde,  wenn  es,  durch  die  Aether- 
bewegung  aus  seiner  ursprünglichen  Qleichgewichtslage  entfernt, 
unter  Aufhebung  der  Bewegung  der  erregenden  Theilcheui  sich 
selbst  überlassen  wird.  Ferner  wird  die  wirkliche  Bewegung 
der  Eörpertheilchen  auf  die  (gleichfalls  schwingende)  Bewegung 
ihrer  momentanen  Gleichgewichtsörter  bezogen  —  wo  unter  dem 
momentanen  Gleichgewichtsorte  eines  TheilchenSi  entsprechend 
einem  bestimmten  Zeitmoment  t,  derjenige  Ort  zu  denken  ist, 
um  welchen  als  Buhelage  dasselbe  oscilliren  würde,  wenn  die 
erregenden  Aethertheilchen  in  der  Lage  festgehalten  würden, 
welche  sie  zur  Zeit  t  inne  hatten. 

Die  Resultate,  welche  zunächst  hiernach  gewonnen  werden, 
sind  folgende: 

Es  fgiebt  für  jedes  Eörpertheilchen  drei  auf  einander  senk- 
rechte Schwingungsaxen ,  d.  h.  feste  Richtungen  von  der  Be- 
schaffenheit, dass  wenn  das  Theilchen  irgend  wie  sehr  wenig 
verschoben  ist,  die  einer  dieser  Richtungen  parallele  Componente 
der  von  sämmtlichen  wirksamen  (Aether-  und  Eörper-) Atomen 
darauf  ausgeübten  Eraft  bloss  von  der,  nach  derselben  Richtung 
zerlegten  Verschiebungscomponente  abhängt  und  dieser  propor- 
tional ist.  Wenn  also  das  verschobene  Theilchen  frei  gelassen 
wird,  während  die  anderen  Theilchen  als  an  ihrem  Ruheort  ver- 
harrend gedacht  werden,  so  sind  seine  Bewegungen  parallel  jeder 
der  Axen  unabhängig  von  denen,  welche  den  beiden  anderen 
Axen  parallel  sind.  Bei  dem  vorausgesetzten  geringen  Betrag 
der  Verschiebung  wird  die  Bewegung  eine  oscillirende,  und  es 
werden  daher,  wenn  den  (natOriich  positiven)  Coefficienten,  welche 
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mit  den  drei  VerscbiebungscomponenieD  muliiplicirt^  dencorrespon- 

direnden  Kraftcomponenten  gleich  werden,  die  Form  -=|-,  -^, 

jfijr  gegeben  wird,  d',  d",  i^"  die  den  drei  Axen  entoprechenden 
eigenthümlichen  Schwingangsdaaem  des  Theilcheus  vorstellen. 
Zugleich  wird  nachgewiesen,  dass  sowohl  die  Richtungen  der 
Schwingungsaxen  als  die  Werthe  von  d'j  <J",  i"'  von  der  GröBse 
der  Verschiebungen  der  anderen  Körper-  und  Aethertheilchen, 
sowie  von  der  dadurch  bestimmten  Lage  des  momentanen  Gleich- 
gewichtsortes unabhängig  sind. 

Was  nun  zunächst  die  Bewegung  des  Oleichgewichtsortes 
des  mitschwingenden  Körperth eilchens  betriffb,  so  wird  mit  Hülfe 
einiger  Annahmen,  ^  die  als  plausibel  dargestellt  werden,  als  Re- 
sultat gefunden,  dass  dieselbe  nach  jeder  seiner  drei  Schwin- 
gungsaxen in  Schwingungen  besteht,  welche  den  ihnen  parallelen 
Schwingungscomponenten  des  Aethers  proportional  sind,  und  mit 
derselben  gleiche  Dauer  und  Phase  haben.  Bezeicbnet  demnach 
lo  die  Verschiebung  des  Gleichgewichtsortes  längs  einer  der 
Axen,  so  hat  man 

wenn  t  und  a  Schwingungsdauer  und  Phase  der  erregenden 
Aethertheilchen,  und  a^  proportional  der  Projektion  ihrer  Am- 
plitude auf  jene  Schwingungsaxe  ist.  Alsdann  wird  für  die  Ver- 
schiebung I  des  Theilchens  selber  längs  dieser  Axe,  wofern  ö 
dessen  eigenthümliche  Schwingungsdauer  in  eben  dieser  Axe 
vorstellt,  fßr  den  Fall,  dass  d'^t  ist 

2)    |==-^ll-,ap8in27r-^±^+6sin2;rii^ 

und  für  den  Fall,  dass  d=,T  ist, 

3)    §==  —  acos2n^'^  +  bBin2n^^, 

wo  a  von  der  Zeit  abhängt  durch  die  Gleichung  -tt-  =  'T^of  "^^ 

b  und  ß  zwei  durch  die  Integration  eingehende  willkürliche 
Coöstanten  sind.  —  Wie  man  sieht,  ist  danach  in  beiden  Fällen 
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die  Bewegung  $  aas  zwei  Sohwingnngen  euBammeDgesetzt^  von 
denen  die  eine,  darch  das  erste  Glied  der  Aasdrücke  für  |  be- 
•timmti  und  vom  Verfasser  wesentliche  Schwingung  genannt, 
mit  der  des  Gleichgewichtsortes  dieselbe  Phase  hat  und  auch 
ihrer  Amplitude  nach  in  bestimmtem  Zusammenhang  mit  der 
Amplitnde  des  letzteren  steht,  während  die  andere,  nnwesent« 
liehe  Sehwingung  genannt,  eine  wechselnde,  vom  Anfangs* 
zustand  unabhängige  Phase  und  Amplitude  hat.  Diese  unwesent* 
liehe  Schwingung  ist,  wie  darzuthun  gesucht  wird,  von  merk» 
lichem  Einfluss  nur  dann,  wenn  d  sich  wenig  i^om  Werthe  von 
t  unterscheidet  Wird  also  dieser  Fall  einstweilen  ausgeschlossen, 
so  kann  man  sich  begnügen,  für  d'^r 

2«)    g  =  -j_^,d,s,n27.^=^rzji?„ 

3«)    §  =  — acos27r— ~- =asin27r  —  — j— =-,    "5r=="7"^® 

zo  setzen. 

Zufolge  der  Gleichung  (2*)  würden  also  die  Eörpertheilchen, 
unter  jener  Voraussetzung  für  d  ^  t  isochron  mit  ihrem  Gleich* 
gewichtsorte,    und   folglich   auch   mit   den    erregenden   Aether- 
theilcben  schwingen,  und  die  Phase  würde  derjenigen  des  Gleich* 
gewichtsortes  gleich  oder  entgegengesetzt,  jenachdem  d  kleiner 
oder  grösser  als  t  ist     Entfernt  sich  d  von  dem  Werthe  von  t 
durch  Ab*  oder  Zunahme,  so  verkleinert  sich  darnach  die  Am- 
plitude anfangs  sehr  schnell,  dann  immer  langsamer.    Für  ein  un* 
endlieh   kleines  d  befindet  sich  das  Theilchen  stets  in   seinem 
Gleichgewichtsorte,  für  ein  unendlich  grosses  d  verharrt  dasselbe 
unbeweglich   in   seinem   Bnheorte.      Bewegen    sich   beide,    das 
Eörpertheilchen   und   sein    Gleichgewichtsort   stets    in   gleicher 
Richtung,  so  ist  die  wirkliche  Oscillationsdauer  grösser  als  die 
eigenthümliche ,   bewegen   sie   sich   entgegengesetzt,   so   ist  sie 
kleiner. 

Behufs  der  weiteren  Feststellung  der  erregten  Schwingungen 
und  ihrer  Wirkungen  nimmt  Hr.  S.  auf  Grund  der  Interferenz* 
{«rseheinungen    des   natürlichen  Lichts,   und   unterstützt  durch 
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andere  Betrachtangen,  an,  dass  in  letzterem  die  SchwiogtmgB- 
bahnen  sehr  langsam  aber  stetig  sich  ändernd  in  jeder  noch  so 
knrzen  Zeit  von  beobachtbarer  Dauer  alle  mögliche  elliptische 
Formen  (in    Bücksicht   auf  die   Richtung   sowohl   als  auf  dan 
Grössenverhältniss    der  Axen)   durchlaufen ,   und   Gruppen  von 
Schwingungen    (Schwingungsreiben)    bilden,    deren   jede  viele 
tausend,   vielleicht  hunderttausende  enthält  —  und  dass  ferner 
daher  auch  in  linearpolarisirten  Lichtstrahlen,  insofern  sie  darch 
Zerlegung   von    natürlichen  Lichtstrahlen    entstanden   sind,  die 
Schwingungen  Reihen  bilden,  in  denen  die  Amplituden  zwischen 
gewissen   Maximalwerthen    alle    mögliche   Grössen   durchlaufen 
und  die  wir   bei  den  Betrachtungen  mit  ihren  NuUwerthen  be- 
ginnend denken  können.     Da  nun  in   den  Eörperschwingungen 
der  Gleichung  (2^)  die  Amplituden  proportional  denen  des  Gleich- 
gewichtsorts, und  diese  proportional  denen  der  erregenden  Aether- 
Schwingungen  sind,  so  werden  den  NuUwerthen  der  Amplituden 
in   den  auf  einanderfolgendcn   Schwingungsreihen   der  letzteren 
auch  Nüll-Amplituden  in  den  Schwingungen  der  Eörpertheilchen 
entsprechen,  so  dass  in  diesen  von  den   in  einer  Schwingungs- 
reihe enthalten  gewesenen  lebendigen  Kräften  Nichts  übrig  bleibt. 
Es  mUssen  daher  dieselben  der  Lichtbewegung  vollständig  ver- 
blieben sein,  d.  h.   es  kann  keine  Lichtabsorption  durch  diese 
Körperschwingungen  statt  gefunden  haben.    Da   aber  durch  sie 
die  Masse  des  Schwingenden  vermehrt  werden  wird^  so  müssen 
sie  auf  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  Einfluss   haben ,  und 
es  sieht  daher  der  Verfasser  in   ihnen  die  Ursache  der  Refrak- 
tion, und  nennt  die  so  schwingenden  Körpertheilchen  dieserbalb 
refraktiv. 

Was  andrerseits  die  Bewegungen  (S"")  betrifft,  so  sieht  man, 
dass  in  ihnen  die  Phase  gegen  die  des  Gleichgewichtsorts  (und 
also  auch  gegen  die  des  Aethers)  um  eine  Viertel- Undulation 
aurüokbleibt,  und  dass  die  Amplitude  während  jeder  Schwingaog 
um  die  mit  der  Zahl  n  multiplicirte  Amplitude  seines  Gleich- 
gewichtsortes zunimmt;  es  wächst  sonach  die  Schwingungsweite 
des  Körpertheilchens,  so  lange  die  Schwingungsreihe  des  Aethers 
dauwt,  und  wenn  letztere  aufhört,  hat  jene  gerade  ihr  Maximum 
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erreicht.  Die  in  der  SchwiDgnDgsbewegung  des  Eörpertheilchens 
enthalteDe  lebendige  Kraft  geht  sonach  vollständig  der  Licht- 
bewegong  verloren,  so  dass  in  ihr  die  Ursache  der  Absorption 
sa  suchen  sei.  Die  Verkleinerung  der  Aetheramplitude,  in 
welcher  sich  jegliche  Absorption  ausdrücke ,  setze  aber  voraus, 
dass  jene  (der  Bedingung  d  =  t  entsprechende)  Eörperschwin- 
gungen  wieder  Aethervibrationen  erregen,  welche  gegen  diese 
wiederum  um  eine  Vierte -Undulation,  gegen  die  ursprüngliche 
Aetherbew^nng  folglich  um  eine  halbe  Undulation  surückbleiben, 
also  dieser  direkt  entgegenwirken,  und  somit  eine  Amplituden* 
Verringerung  zur  Folge  haben. 

Diese  Auffassung  führt  Hrn.  S.  dann  auch  auf  einen  Zu- 
sammenhang zwischen  der  absorbirenden  und  lichtausstrahlenden 
Tbitigkeit  der  Eörperatome. 

Berücksichtigt  man  die  Veränderlichkeit  der  Amplitude  inner- 
halb der  Schwingungsreihen,  so  erscheint  das  a^  in  den  Formeln 
(1 — ^3)  nicht  mehr  als  constant,  sondern  als  periodisch  abhängig 
von  der  Zeit.  Fasst  man  aber  die  Wirkung  der  einzelnen 
Schwingungsreihen  zusammen,  indem  man  diese  als  eine  Ueber- 
einanderlagerung  von  Schwingungen  unendlich  kleiner  Ampli* 
tuden,  die  sich  zu  einer  constanten  Summe  a^  zusammensetzen, 
ansieht:  so  behalten  die  Ausdrücke  für  die  wesentlichen  Schwin- 
gungen in  (2)  und  (3)  ihre  Form  bei.  Für  die  übereinander 
gelagm*ten  zugehörigen  unwesentlichen  Schwingungen  wird  da« 
g^en  eine  Amplitude  gefiinden,  die  im  Allgemeinen  verschwin- 
dend klein  gegen  a^  ist,  und  nur  dann  mit  deijenigen  der  we- 
sentlichen Schwingungen  vergleichbar  wird,  wenn  der  Werth  von 
d  dem  von  t  nahe  tritt.  Daher  einerseits  die  Berechtigung,  im 
ersten  Fall  die  Formel  (2)  auf  (2''}  zu  reduciren,  andrerseits  wird 
durch  sie  als  verbindendes  Glied  der  Uebergang  der  Formel  (2'^) 
SU  der  wesentlich  davon  verschiedenen  Formel  (3^),  wenn  d  all- 
milig  in  t  übergeht,  sowohl  analytisch  wie  physikalisch  vor* 
mittelt. 

In  Betreff  der  Beschaffenheit  der  unwesentlichen  Bohwin- 
gangen  und  ihrer  Rückwirkung  auf  den  Aether  wird  als  Resultat 
erhalten,  dass  sie  nach  Amplitude  und  Phase  periodisch  veränder- 
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lieh  sind,  und  zwar  eine  Periode  von  der  Dauer  ^ 

'  IT  — 0 

In  der  ersten  Hälfte  der  Periode  herrscht  der  Einfluss  auf  die 
Wellenlänge  des  Aethers  vor,  in  der  zweiten  der  Einflass  auf 
die  Amplitude.  In  der  ersten  Hälfte  gehe  ein  Theil  der  leben- 
digen Kraft  vom  Aether  an  das  Eörpertheilchen  über,  der  aber 
in  der  zweiten  Hälfte  an  den  Aether  vollständig  zurückgegeben 
werde  —  vorausgesetzt,  dass  die  Amplitude  des  ankommenden 
Lichtstrahls  während  der  Dauer  der  Periode  sich  nicht  gelindert 
bat.  Sei  aber  letzteres  der  Fall  —  und  nach  den  obigen  An- 
schauungen ist  es  dies  in  der  That,  und  zwar  um  so  mehr,  je 
länger  die  Periode  dauert,  also  je  kleiner  die  Differenz  zwischen 
%  und  d  ist:  so  gehe  dem  Aether  ein  Theil  der  lebendigen  Kraft 
für  immer  verloren,  d.  h.  es  findet  wirkliche  Absorption  statt. 
Diese  Neben absorption  bei  nicht  vollkommener  Uebereinstimmnng 
von  T  und  d  hätte  demnach  ihren  Grund  in  der  Veränderlichkeit 
der  elliptischen  Schwingungsbahn  im  natürlichen  Lichtstrahl. 

Schliesslich  giebt  Hr.  S.  Apparate  an,  die  in  geschickten 
Pendel -Gombinationen  bestehen,  und  welche  die  verschiedenen 
hier  gewonnenen  Besultate  zu  prüfen  und  zu  bewahrheiten  ge- 
eignet sind. 

Der  zweite  Theil  der  Abhandlung  enthält  zunächst  die  Ent- 
Wickelung  der  Intensitätsformeln  für  das  von  isotropen  dnreb- 
sichtigen  Mitteln  reflektirte  und  gebrochene  Licht  mit  Hülfe  des 
Princips  der  Erhaltung  der  lebendigen  Kraft  und  unter  Benutzung 
des  von  ihm  gefundenen  und  nachgehend  weiter  angewendeten 
Ausdrucks  für  die  brechende  Kraft 


.     j  _  Smaa,  _ 

^'»r«-<?«'*« 

"        ^           «'0^» 

m'o'» 

Hierin  bezeichnet  mf  die  gesammte  Masse  der  Aethertheilchen 
in  einem  Volnmtheil  F,  der  klein  genug  ist,  um  diese  sämmtlich 
als  gleichzeitig  in  derselben  Phase  schwingend  ansehen  zu  können, 
a'  deren  Amplitude,  und  im  Zähler:  m  die  Masse  der  einzelnen 
in  dem  Volnmtheil  V  enthaltenen  mitschwingenden  Körpertheilchen, 
für  die  d^v  ist,  mit  ihren  zugehörigen  Werthen  von  d  und  o,» 


SEI.tMEtER.  321 

M  aber,  dass  onter  dem  Sammenzeicben  jodes  MasseDtheilchen  m 
in  drei  Gliedern  auftritt,  entsprechend  seinen  drei  Sohwingungs^ 
axen.  Sooacb  erscheint  die  brechende  Kraft  als  das  Verhältniss 
der  lebendigen  Kräfte  der  Körpertheilchen,  deren  eigenthümliche 
Schwiognngsdaner  von  z  verschieden  ist,  zur  lebendigen  Kraft 
der  in  demselben  Baume  enthaltenen  Aetbertheilchen. 

Eben  diese  Formel  giebt  dann  den  Ausgangspunkt  für  die 
Untersuchung  der  Dispersion.  Um  die  Betrachtung  zu  erleichtern, 
werden  dabei  die  Körpertheilchen  in  zwei  Gruppen  getheilt, 
Dämlich  1.,  in  die  Gruppe  der  refr aktiven,  d.  L  derjenigen 
Theilchen,  deren  eigenthümliche  Schwingungsdauer  von  der  des 
Aetbers  hinreichend  stark  abweicht,  um  als  lediglich  auf  die 
Refraktion  wirkend  angesehen  werden  zu  können,  und  2.,  in  die 
Grappe  der  absorptiven  Tbeilchen,  deren  eigenthümliche 
Schwingungsdauer  der  des  Aethers  so  nahe  tritt,  dass  auch  die 
anwesentlicheri  Schwingungen  Berücksichtigung  erfordern.  Dabei 
kann  möglicherweise  ein  und  dasselbe  Massentheilchen  mit  dem 
aof  die  eine  seiner  Schwingungsaxen  bezogenen  Gliede  zu  der 
einen  Gruppe,  mit  den  auf  die  andern  Schwingungsaxen  bezogenen 
Gliedern  zur  andern  Gruppe  gezählt  werden  müssen. 

Wird  nun  der  Ausdruck  von  n'--l  für  die  gesammte 
brechende  Kraft,  die  mit  Y  bezeichnet  werden  mag,  in  zwei 
Theile  P  und  Y"  zerlegt,  von  denen  der  erste,  T,  die  Summe 
derjenigen  Glieder  von  Y  ist,  welche  sich  auf  die  refraktiven 
Tbeilchen,  und  T^  die  Summe  derer,  die  sich  auf  die  absorptiven 
Tbeilchen  beziehen,  so  verschafft  man  sich  ein  Bild  der  Dispef- 
sionsverhältDisse  des  Mittels,  und  deren  Beziehungen,  zur  Ab* 
Borption,    indem    man    die    beiden    Carven    combinirt,    die    zu 

Abscissen  die  Wertbe  von  -r  haben,  und' deren  Ordinaten  die 
entsprechenden  Werthe  von  F  und  P'  sind.  Der  Verlauf  der 
gesammten  brechenden  Kraft  wird  dann  nämlich  durch  die 
Curve  dargestellt,  deren  Ordinaten  bei  denselben  Abscissen, 
P+P  sind.  Der  Theil  F  von  «'—1  lässt  sich  in  eine  Reihe 
nach  Potenzen   von  — j-  mit   sehr  rasch  abnehmenden   positiven 

Coefficienten  entwickeln  und  liefert  daher  als  CurV9  4^r  brechenden 
Fort»chr.  d.  Phji.  XXVIII,  21 
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Kraft  der  refraktiveB  Theilchen,  weDn  man  eich  mit  den  beiden 
ersten  Oliedern  dieser  sehr  rasch  convergirenden  Reihe  begnügt, 
eine  (schwach  ansteigende)  Gerade fif;  deren  Anfongsordinate  «-das 
erste  Glied  jener  Reihe,  also  der  Werth  ist;  welchem  sich  (weil  au 

-t-  =  0  gehörend);  die  brechende  Kraft  bei  wachsender  Schwin- 
gungsdaner  nähert.  Behält  man  von  der  Reihe  für  F  noch  das 
dritte  Glied  bei,  was  stets  als  ausreichend  angesehen  werden 
kann,  so  erhält  man  eine  von  der  Geraden  G  sehr  wenig  ab- 
weichende CarvC;  welche  sich  dadurch  charakterisirt,  dasa  sie, 
statt  wie  diese  gleichmässig  anzusteigen,  sich  in  einem  etwas 
eich  beschleunigenden  Maasse  über  dieselbe  erhebt.  Findet  gar 
keine  Absorption  statt,  so  ist  diese  Curve  zugleich  die  der  ge- 
sammten  brechenden  Kraft.  Findet  Absorption  statt,  so  wird 
für  den  einfachen  Fall,  dass  in  F'  alle  Theilchen  dieselbe  eigen- 
thümliche  Schwingnngsdauer  d^  haben,  die  Curve  der  gesammten 
brechenden  Kraft,  wenn  man  als  erste  Annäherung  für  F  die 
Ordinate  der  Geraden  G  zu  Grunde  legt,  eine  Hyperbel,  deren 
eine  Asymptote  eben  diese  Gerade  6,  die  andere  die  Ordinaten- 

richtung  für  die  Abscisse  — |-  =  -|^  ist.    Nimmt  man  flir  F  den 

vollständigeren  Werth,  so  weicht  die  Curve  nur  wenig  von  dieser 
Hyperbel  ab,  indem  nur  ihr  vorderer  Zweig  bei  der  Annäheniog 
an  die  zweite  Asymptote  etwas  früher  und  etwas  schneller  an- 
steigt, und  ihr  hinterer  Zweig  bei  der  Annäherung  an  dieselbe 
Asymptote  sich  etwas  früher  und  schneller  absenkt.  Sind  in 
F'  mehrere  Gruppen  absorptiver  Theilchen  vorhanden,  die  resp. 
die  eigen  thümliche  Sebwingungsdauer  d^,  d^,  ...  haben,  so  er- 
scheint die  Curve  vor  den  Absorptionsmaximis    (d.  h.  vor  den 

zu  den  Abscissen  -r^,  -77,  . . .  gehörenden  Ordinatenlinien)  etwas 

0|        O3 

gehoben,  hinter  denselben  etwas  gesenkt. 

Unter  Berücksichtigung  des  Falles,  dass  die  Absorption  sich 
über  eine  zusammenhängende  Strecke  ausdehnt,  ergiebt  die  Be- 
trachtung folgende  allgemeine  Resultate: 

1)  Ausserhalb  eines  absorbirten  Raumes  ist  die  Neigung  der 
Curve  (d.  h.  ihrer  Tangente)   gegen  die  Abscissenaze 
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stets  grösser  als  wenn  die  absorbirenden  Theilchen  gar 
nicht  vorhanden  wären. 

2)  Innerhalb  des  absorbirten  Baums  ist  sie  stets  kleiner  ak 
in  dem  erwähnten  Falle,  also  jedenfalls  kleiner  als  vor 
and  hinter  diesem  Banme. 

3)  Vor  einem  absorbirten  Banme  wächst  die  Neigung  und 
zwar  in  steigendem  Orade. 

4)  Hinter  demselben  nimmt  sie  ab,  und  zwar  in  abnehmen« 
dem  Grade^  um  dann  allmälig  in  wachsende  Zunahme 
überzagehen,  welche  jedoch,  wenn  keine  weitere  Absorp- 
tion statt  findet;  die  Neigung  der  Geraden  0  kaum  über- 
schreitet. 

5)  Zwischen  zwei  absorbirten  Bäumen  geht  die  anfängliche 
Abnahme  der  Neigung  allmälig  in  Zunahme  über,  welche 
die  der  Geraden  sehr  bald  übersteigt 

Ftür  die  Vergleichung  der  Besultate  mit  der  Erfahrung  würde 
tt  bequemer   sein,   die  Curven  zu  betrachten,   deren  Ordinaten 

(bei  denselben   Abscissen  —^j   die  Brechungsverhältnisse    statt 

der  brechenden  Kräfte  vorstellen.  Die  Form  dieser  Curven 
wird  aber  den  vorbetrachteten  sehr  ähnlich  werden  müssen,  und 
acb  nur  durcb  die  Erümmungsstärke  von  ihnen  unterscheideii, 
da  n  mit  n* —  1  zugleich  ab-  und  zunimmt.  Es  hält  auch  nicht 
«cbwer,  aus  der  Entwickelung  von  F  die  entsprechende  Beihe 

für  n  f in  der  Form  n  =  »o  +  6— r  +  c~T+*  •  0  ^u  finden,  und 

Ihre  Coefficienten  in  die  Coefficienten  der  Beihe  für  F  auszu- 
dröcken,  und  damit  zugleich  einen  Ausdruck  für  die  Neigung 
der  Brechungaverhältniss-Curven  und  ihre  Zunahme  zu  gewinnen. 
Da  die  Aenderung  der  Ablenkung  eines  Lichtstrahls  durch 
ein  Prisma  bei  gegebenem  Einfallswinkel  sehr  nahe  der  Aende* 
nmg  des  Brechungsverhältnisses  proportional  ist,  wofern  der 
Anskittswinkel  nicht  sehr  klein  ist,  so  kann  man  leicht  aus  der 
Beschaffenheit  jener  Curve  auf  die  Farbenvertheilung  im  Spektrum 
lehliessen.  Man  hat  nur  die  Punkte  der  Curve,  welobe  zu  be- 
liebig gewählten   (etwa   den  FsAimBOFSB'acbM  Linien   entspre- 

21» 
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cbendea)   Werthen   von   —^  gehören,   auf  eine  Verticallinie  zu 

projiciren,  um  in  der  gegenseitigen  Lage  dieser  ProjektioD6D 
i^ugleich  die  gegenseitige  Lage  der  entsprechenden  Farbenstrablen 
im  Spektrum  zu  erhalten.  Ist  die  Neigung  der  Curve  an  einem 
bestimmten  Punkte  =  ß,  so  giebt  demnach  tang/9  ein  Maass  f&r 
die  dortige  Stärke  der  Dispersion.  Wird  tang/?  negativ,  was 
dem  Obigen  nach  nur  innerhalb  eines  stark  absorbirten  Baums 
vorkommt,  so  wird  dort  die  Dispersion  gleichsam  negativ,  d.  h. 
die  beiden  Farbengruppen  vor  und  hinter  diesem  Baum  sind 
dann  mehr  oder  weniger  übereinander  gelagert  oder  übereinander 
verschoben,  obgleich  in  jeder  der  Gruppen  die  Reihenfolge  der 
Farben  die  gewöhnliche  bleibt  —  und  man  hat  somit  die  Er- 
klärung fär  die  anomale  Dispersion. 

Zur  genaueren  Vergleichung  der  gewonnenen  Resultate  mit 
den  Beobachtungen  kann  man  sich  mit  Vortheil  der  Werthe  von 
tang/?  bedienen.  Die  Quotienten  nämlich  aus  den  Differenzen 
der  Brechungs Verhältnisse  zweier  Strahlen,  ».  B.  zweier  anf 
einanderfolgenden  FRAUNHOFER^schen  Linien,  und  den  Differenzen 

der  entsprechenden   Schwingungszahlen  fder  correspondirenden 

Werthe  von  —5-)  lassen  sich  als  die  Werthe  von  tang/?  für  einen 

etwa  in  der  Mitte  zwischen  beiden  liegenden  Punkt  der  Garve 
ansehen,  und  man  kann  somit  die  hiermittels  berechneten  Werthe 
prüfen,  wie  weit  sie  den  aus  der  Theorie  abgeleiteten  Gesetzen 
gehorchen. 

Ist  z.  B.  der  Körper  vollständig  durchsichtig,  d.  h.  inner- 
halb des  sichtbaren  Spektrums  ohne  merkliche  Absorption,  so 
finden  der  Theorie  gemäss  folgende  Gesetze  statt:  L  Wenn  nnr 
im  übervioletten  Theil  des  Spektrums  Absorption  vorkommt,  so 
nimmt  der  Werth  von  tang/9  vom  Roth  zum  Violett  zu,  und 
zwar  in  wachsendem  Grade,  und  um  so  stärker,  je  stärker  die 
Absorption  ist  und  je  näher  man  dem  violetten  Ende  des 
Spektrums  kommt.  Stets  aber  ist  die  Zunahme  stärker  wie  im 
Falle  gänzlicher  Abwesenheit  der  Absorption,  in  welchem  Falle 
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2.  Wenn  nur  Absorption  im  unterrotben  Theil  des  Spektranis 
Torkomnit,  so  nimmt  tang^  anfänglich  ab;  gebt  alsdann  in  Zu- 
nahme über^  die  aber  kaum  den  Betrag  (4)  des  absorptionslosen 
Zustaodes  übersteigt.  Die  anfängliche  Abnahme  ist  um  so 
stärker;  und  das  Minimum  von  tang^  um  so  weiter  nach  dem 
violetten  Ende  oder  darüber  hinaus  gerückt;  je  stärker  die  Ab- 
sorption; und  je  näher  letztere  dem  rothen  Ende  liegt. 

3.  Wenn  Absorption  sowohl  im  unterrotben  als  im  über- 
TJoietten  Theil  statt  findet,  so  geht  die  anfängliche  Abnahme  von 
tang/?  allmälig  in  eine  Zunahme  über;  welche  den  Werth  (4) 
sehr  bald  überschreitet.  Ab-  und  Zunahme  sind  um  so  stärker; 
je  intensiver  die  beiden  Absorptionen  sind,  und  je  näher  sie  dem 
Ende  des  sichtbaren  Spektrums  liegen. 

lieber  die  Ausführung  der  Prüfung  der  Theorie  an  den 
Hessangen  von  Fraunhofer;  AngströM;  Mascart  und  Anderen 
moBB  auf  die  Abhandlung  selbst  verwiesen  werden*  Rd. 


Karl  v.  der  Mühll.  lieber  die  Reflexion  und  Brechung 
des  Lichts  an  der  Grenze  unkrystallinischer  Medien. 
Clibsch  Ann.  V,  47l-559.t 
Der  Verfasser  bezeichnet  vorstehende  Abhandlung  als  einen 
Veraaeh,  auf  Grund  der  Undulationstheorie  die  Gesetze;  wonach 
ebene  Licbtwellen  an  der  Grenze  zweier  vollkommen  dnrch- 
nebtigen  unkry stall! niscben  Medien  reflektirt  und  gebrochen  wer- 
leo;  streng  aus  den  Frincipien  der  Mechanik  abzuleiten.  Er 
moti?irt  diesen  Versuch  durch  die  Erwägung;  dass  den  secbs; 
ftof  die  Trennungsfläche  zweier  an  einander  grenzenden  Mittel 
rieh  beziehenden  Grenzgleichnngen,  auf  welche  man  durch  die 
Anwendung  der  mechanischen  Frincipien  geführt  wird,  nur  zum 
Theil  durch  die  Formeln  genügt  wird,  welche  4er  Beflexions- 
theorie  von  FresnbL;  so  wie  'derjenigen  von  Neumann  und  Mac 
CuLLAou  zum  Grunde  liegen;  während  auch  die  von  Cauchy  aU 
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Ausdruck  seines  Contiouitätsprindps  eingeführten  Formeln  mit 
Unzuträglicbkeiten  verbunden  seien  und  ihre  Stelle  nicht  ersetzen 
können. 

Zur  Herstellung  der  Gleichungen  für  die  Aetherschwingangen 
bedient  sich  Hr.  y.  d.  M.  der  von  Lagrange  in  seiner  Micatiique 
analytique  gelehrten  Methode,  als  Bedingungsgleichung  die  der 
ünzusammendrückbarkeit  (welche  wenigstens  gegenüber  den  hier 
zur  Sprache  kommenden  schwachen  Kräften;  mit  denen  die 
Aethertheilchen  auf  einander  wirken^  als  zulässig  zu  betrachten 
sei)  nehmend,  und  erhält  so  als  allgemeine  Gleichungen  die 
Differenzialformeln  für  die  Bewegungen  im  Innern  homogener 
Mittel;  und  als  Grenz  gl  eich  ungen  für  die  trennende  Fläche 
zweier  solcher  Mittel;  die  oben  gedachten  6  Gleichungen;  von 
denen  drei  den  Zusammenhang  der  Grenztheilchen  (die  Identität 
der  Verschiebungen  der  gemeinschaftlichen  Theilchen)  und  die 
drei  anderen  die  Gleichheit  der  Molekulardruck -Gomponenten 
zu  beiden  Seiten  der  Trennungsfläche  ausdrücken. 

Bei  der  Integration;  wobei  er  für  die  Gomponenten  des 
molekularen  Druckes  die  PoissoN^schen  Werthe  benutzt,  stellt 
er  zwei  Systeme  partikulärer  Lösungen  her,  von  denen  das  ebe 
namentlich  die  Bedingung  zu  erfüllen  hat;  dass  auf  einer  be- 
stimmten Seite  der  Trennungsfläche  die  Bewegungen  sehr  rasch 
mit  der  Entfernung  von  der  letzteren  abnehmen;  um  für  die 
Darstellung  der  Brechungs-  und  Beflexions-Erscheinungen  dienen 
zu  können.  Er  beschränkt  die  Untersuchung  auf  unkrjstalli- 
nische  Mittel  und  wendet  als  Gontrole  für  die  mechanische 
Seite  des  Problems  die  Prüfung  au,  ob  dem  Princip  der  Er- 
haltung der  lebendigen  Kräfte  durch  die  gefundenen  Werthe 
Genüge  geschieht;  und  für  die  optische  Seite  des  Problems  die 
Prüfung;  ob  aus  den  gewonnenen  Resultaten  sich  als  An- 
näherungen die  FRESNBL'scheU;  resp.  die  NBDVAim'schen  Formeln 
für  die  partielle  und  totale  Reflexion  herleiten  lassen,  weil  diese 
in  grosser  Annäherung  sich  an  den  Beobachtungen  erhärtet  haben. 

In  erster  Annahme  werden  die  beiden  Mittel  in  unmittelbarer 
Berührung  gedacht;  und  dabei  als  Resultat  der  optischen  PrüAmg 
gewonnen;  dase  man;  mag  man  die  FfiBSNEt'scbe  oder  die  Nbu- 
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XANii'sche  Voraassetinng  über  die  Lage  der  Polarisationseben« 
gelten  lassen,  soll  die  geforderte  Uebereinstimmang  mit  den 
Beobacktnngen  bestehen  —  gleichseitig  auf  die  Annahme  gleicher 
Elasticitfit  und  auf  die  Annahme  gleicher  Dichtigkeit  geführt 
wird.  Die  unterstellte  anmittelbare  Berührung  der  Medien  sei 
fomit  hinfUlig,  weil  es  bei  dieser  resultirenden  Eventualität  zu 
gtr  keiner  Beflexion  und  Brechung  kommen  könne. 

In  aweiter  Annahme  wird  eine  vermittelnde  Zwischenschicht 
svischen  den  awei  Medien  eingeführt,  wie  sie  auch  Caucht  sich 
gedacht  hat,  um  den  für  sein  Continnitätsprincip  geforderten 
allffiftUgen  Uebergang  aus  den  Verhfiltnissen  des  einen  homogenen 
Mittels  in  die  des  zweiten  eu  erkllren.  Der  Verfasser  lässt 
zuerst  die  Trennungssebicht  aus  einer  unendlichen  Zahl  unendlich 
dünner  Schichten  bestehen,  die  einzeln  als  homogen  angesehen 
werden,  um  auf  jedes  Paar  auf  einander  folgender  Elementar- 
lekichten  die  vorher  für  uumittelbar  sich  berührende  homogene 
Mittel  gefundenen  Formeln  anwenden  zu  können,  und  in  denen 
die  Dichtigkeit  und  Elasticität  successiv  in  unendlich  kleinen 
Schritten  von  den  Werthen  des  ersten  Mittels  in  die  des  zweiten 
hinübergehen.  Nachdem  die  scbliesslichen  Formeln  für  das  ge- 
brochene und  reflektirte  Licht  auf  dem  bezeichneten  Wege  ent- 
wickelt worden  sind,  werden  dieselben  auf  einem  zweiten  Wege 
reproducirt,  indem  die  Schwingungsbewegungen  innerhalb  der 
Trennungssebicht  direkt  aus  den  allgemeinen  Differenzialglei- 
chnngen  hergeleitet  werden,  die  Dichtigkeit  und  Elastioität  nun- 
mehr als  stetige  Funktionen  der  Entfernung  von  der  Grenzfläche 
des  einen  der  beiden  getrennten  Mittel  einführend,  natürlich  so, 
dass  sie  an  den  beiden  Grenzen  der  Totalschicht  der  Dichte  und 
Elasticität  in  den  anstossenden  homogenen  Mitteln,  resp.  gliche 
Werthe  erhalten,  und  als  Bedingung  auch  hier  die  Verhältnisse 
Bissige  Unzusammendrückbarkeit  gelten  lassend.  Hierbei  kann 
die  Incompressibilität  in  dem  Falle,  dass  in  den  beiden  getrennten 
Mitteln  die  Aetherdichtigkeit  als  verschieden  gedacht  wird,  in 
zweierlei  Sinn  aufgefasst  werden,  nämlich  entweder  so,  dass  eine 
bestimmte  Stelle  des  Mediums,  welche  an  der  Bewegung  Theil 
nimmt;  ihre  Dichtigkeit  bebalte,  oder  so,  dass  die  Dichtigkeit 
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an  einer  bestimmten  abgegrenzten  Stelle  des  Banmes  ongeändert 
bleiben  soll.  Bei  der  ersten  Auffassung  kommt  man  genaa  auf 
dieselben  Endformeln,  wie  vorher ,  als  die  Formeln  homogener 
Mittel  auf  die  Elementarschichten  des  TrennungsmitteU  ange- 
wendet wurden  —  was  daher  kommt,  dass  die  BediDgaDg&- 
gleichun:;  der  Incompressibilität  dann  dieselbe  Form  wie  dort 
erhält.  Bei  der  zweiten  Auffassung  dagegen,  wo  diese  Bedin- 
gungsgleichung  von  anderer  Form  wird,  werden  die  resultirenden 
Formeln  nur  dann  noch  gleichfalls  genau  dieselben,  wenn  im 
Einfallslicht  die  Schwingungen  senkrecht  gegen  die  Einfallsebene 
geschehen,  während  sie  für  den  Fall,  dass  diese  in  der  Einfalls- 
ebene geschehen,  modificirt  erscheinen,  wenn  auch  hinsichtlich 
der  Werthe  eine  angenähorte  Uebereinstimroung  bestehen  bleibt 

Für  den,  die  Formeln  sehr  vereinfachenden  Fall  eines  sehr 
raschen  Uebergangs,  wenn  nämlich  die  Dicke  der  Trennongs. 
schiebt  sehr  klein  im  Verbältniss  zur  Wellenlänge  vorausgesetzt 
wird  —  auf  welcher  Voraussetzung  auch  Cauchy's  Erörterungen 
zur  Begründung  seiner  Continuitätsgleichungen  beruhen  —  er- 
weist die  optische  Prüfung  die  Resultate  als  nnvereinbar  mit 
der  Erfahrung,  mag  man  die  eine  oder  die  andere  Auffassung 
der  Tncompressibilität  benutzen,  indem  sie  sich  von  denen  des 
plötzlichen  Uebergangs  ohne  Trennungsschiclit  kaum  oder  gar 
nicht  unterscheiden. 

Für  grössere  Schichtdicken  werden  die  Formeln  so  compli- 
ctrter  Natur,  dass  die  optische  Prüfung  wegen  der  sich  entgegen- 
stellenden Schwierigkeiten  nicht  bis  zu  Ende  durchgeführt  worden 
ist«  Der  Verfasser  gelangt  nach  einem  Aufwand  von  etwas  um- 
ständlichen Rechnungen,  auf  8  Bedingungsgleichungen,  welche 
für  jeden  Werth  des  Einfalls-Sinus  erfüllt  werden  müssen,  wenn 
volle  Uebercinstimmung  mit  den  FnESNBL'schen,  resp.  Neumann'- 
sehen  Formeln  eintreten  soll.  Da  aber  die  CoeffiGienten  dieser 
Gleichungen  Funktionen  des  Eiufalls-Sinus  sind,  die  nach  Potenzen 
des  letzteren  zu  entwickeln  wären,  so  wurde  jede  der  8  Grlei- 
chungen  wieder  auf  unendlich  viele  Untergleichungen  führen. 
Insofern  inzwischen  nur  eine  hinreichend  angenäherte  Ueber- 
einstimmung  mit  jenen,  die  Beobachtungen  sehr  nahe  darstellenden 
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Formeln  erforderlieh   iBt^  so  genügt  schon  die  Erfüllung  einer 
Anzahl  Gleichungen   der   niedrigsten  Ordnungen  (der  Verfasser 
meint;  der  ersten  5  oder  6  Ordnangen).    Zur  Verfügung  für  die 
Erfallung  derselben  steht  die  Bestimmung  der  Schichtdicke,  des 
Verbältnisses  der  Aetherdichttgkeit  der  beiden  Medien,  und  des 
Gesetzes,   nach   welchem    innerhalb   der  Trennungsschicht   die 
Dichtigkeit  und  das  Brechungsverhältniss  aus  den  Werthen  beim 
ersten  Mittel  in  die  beim  zweiton  übergeht»    Am  leichtesten  sind 
natürlich   die  8  Bedingungsgleichungen    erster  Ordnung  herzu» 
stellen.    In  Bezug  auf  diese  letzteren   wird  bemerkt,   dass  sie 
dieselbe  Form    behalten,   mag  man   die  FRESMCL'scbe   oder  die 
NiuiiANN'sche  Definition  der  Polarisationsebene  zu  Grunde  legen, 
and  dass  bei  Annahme  der  zweiten  Auffassuagsweise  der  Incom- 
pressibilität,  welche  der  Verfasser  ftir  die  berechtigtere  hält,  die- 
selben immer  erfüllt  sind,  wie  auch  der  stetige  Uebergang  von 
einem  Medium  zum  andern  statt  finden  mag^  und  wie  auch  die 
Aetberdichtigkeiten  sich   verhalten  mögen  —  was   als  ein  neuer 
Grund  für  jene  zweite   Auffassungsweise  angesehen    wird.     In 
Bezug  auf  die    schwierig  herzustellenden   Gleichungen   zweiter 
Ordnung  lasse  sich  wenigstens   voraussehen,  dass  sie  von   ver- 
schiedener Form   werden  für  die   beiderlei  Definitionen  der  Po- 
larisationsebeue,    und  dass   sie  —  und  ebenso  die  Gleichungen 
höherer  Ordnung  —  von  der  Art  des  Ueberganges  abhängig  sein 
werden.    Unentschieden  bleibe  die  Frage^  ob  durch  die  unendlich 
.  grosse  Zahl  von  Gleichungen  die  Art  des  Uebergangs   und  das 
Verhältniss  der  Aetberdichtigkeiten  eindeutig  und  vollständig  he- 
stimmt  würden,  und  andrerseits,  ob  bei  Annahme  der  einen  oder 
der  anderen   Definition  der  Polarisationsebene   den  sämmtlichen 
Gleichungen  überhaupt  könne  genügt  werden.  Rd. 


Ketteler.  Ueber  den  Einfluss  der  astronoHaischen  Be- 
wegungen auf  die  optischen  Erscheinungen.  —  Zur 
Theorie  des  Fizeau' sehen  Versuchs  über  Drehung 
der  Polarisationsebene.  Pogg.  Ann.  CXLVI,  406-430;  Aber- 
ration des  Lichts  etc.  ib.  CXLVll,  404-429;  Nachtrag  ib.  478-479. 

In  dem  ersten  dieser  Aufsätze  versucht  der  Verfasser  eine 
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theoretische  Erklärang  des  berühmten  Versuches  von  Fizkaü 
(ForUchr.  XV,  193;  XVI,  225),  dass  nämlich  das  PolarisatioDs- 
azimuth  des  aus  einem  Glassatz  austretenden  Lichtes  unter  dem 
Einfluss  der  Erdbewegung  gedreht  wird.  Die  hier  gegebene  Ab- 
leitung (dieselbe  ist  später  in  der  Ästron.  Undulationstheorie  des 
Verfassers,  Zusatz  H,  durch  analoge  Behandlung  der  FussNELschen 
Grenzbedingungen  ergänzt  und  zum  Theil  berichtigt  worden) 
beruht  auf  einer  Anwendung  der  GAUCHY^schen  Gontinuitätsgrond- 
sätze  auf  ein  sich  im  leeren  Baume  bewegendes  dnrcbsiebtiges 
Mittel.  Es  werden  zu  dem  Ende  der  einfallende,  reflektirte  nnd 
gebrochene  Strahl  auf  ein  gleiches,  durch  die  Trennungsebese 
hindurchgelegtes  und  sich  mit  ihr  bewegendes  Coordinatensystem 
(X-Axe  £=  Loth)  bezogen,  und  es  wird  angenommen,  dass  jene 
Uebergangsbedingungen  wenigstens  bei  nicht  zu  rascher  Trus- 
lation  für  alle  Punkte  von  der  Lage  x^O  erfüllt  bleiben. 

Macht  die  Translationsgeschwindigkeit  g  mit  dem  Lotbe  den 
Winkel  tfj,  so  erhält  zunächst  das  Sohwingungsgesetz  z.  B.  der 
einfallenden  Welle  die  bemerkenswerthe  Form: 

o    JFi       9        /           ,\1    '        ^1  a:co8CjB+ysina£) 
Qs  =  cos27r|[l-  ■fcoB{aE—tp)j-ji d^H ^^ j, 

unter  Te  und  X^  Schwingungsdauer  und  Wellenlänge  und  unter 
oe  den  Einfallswinkel  verstanden.  Analog  für  die  beiden  übrigen 
für  welche  entsprechend  Tr,  X/t  . . .  zu  setzen  sind. 

Und  setzt  man  diese  Ausdrücke  für  den  Fall  senkrecht  auf 
der  Einfallsebene  stehender  Schwingungen  in  die  bekannten  Glei- 
chungen (q  =  Q: 

so  zerfallen  dieselben  in  die  folgenden: 

dE  =  dR  =  8d) 
•    sinag  _  Xe  _r — gcos(ag  — tft) 
sina/j  *"  Xr  "^  ü  — ^co8(cä  — i//)' 

sinaf:  _  Xe p — gco8(a^ — xp) 

sincTi)  ""  Xd  """t?' — ^(1 — Ä:)co8(a/) — \py 


*-& 


^o 
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,jt J 

worin  k  =  — ^ —  und  R  und  D  die  beiden  übrigen  Amplituden 

bedeuten.    Man  erhält  daraus: 


Ä  = 


Bin(ag — ap)  ainoA  Ie—^d  A. 


Ä 


8in(cjj — «/))  Bin  ai;  Xr  +  Xb   Xs 

Wird  femer  wegen  der  auftretenden  Aberration  der  wahre 
EbfaUewinkel  oe  mittelst  der  Belation 

aE  =  e — ~Bin(a — ^) 

Buf  den  scheinbaren  Einfallswinkel  e  bezogen  und  mittebt  der 

Beziehung  -: —  =  —  auch  der  scheinbare  Brechungswinkel  r 

riogeführty  80  geht  der  vorstehende  Ausdruck  für  A  in  den  fol- 
genden über: 

8in(e— r) 
Bin  («  +  '") 
Es  bleibt  also  fbr  diesen  ersten  Hauptfall  die  Form  der  Frbbnbl- 
CAüCHT'schen  Gleichungen  bestehen^  jedoch  enthält  dieselbe  nicht 
die  wahren,  sondern  die  scheinbaren  Einfalls-   und  Brechungs- 
winkel. 

Der  zweite  Haoptfall  (die  Schwingungen  der  Einfallsebene 
parallel)  wird  wegen  der  nöthigen  Hinzuziehung  der  Longitudi- 
nalstrahlea  ungleich  complidrter.  Für  diesen  findet  der  Verfaaser, 
daas  die  FRESNSL-CAUCHY'schen  Gleichungen  (nach  Einführung 
▼on  e  und  r)  ihre  Geltung  verlieren,  dass  dieselben  durch  ein 
von  der  Bewegung  abhängiges  Glied  ergänzt  werden  müssen, 
welch  letzteres  seinen  Haupteinfluss  erlangt  für  die  Incidenz  des  ^ 
Polarisaüonswinkels. 

Daraus  folgt  dann  weiter,  dass,  wenn  das  einfallende  Licht 
anter  irgend  welchem  Azimuthe  polarisirt  ist,  sowohl  das  Inten* 
sitätsverhältniss  der  parallel  und  senkrecht  zur  Einfallsebene 
schwingenden  Antheile  als  auch  das  Azimuth  der  Schwingungs- 
ebene des  gespiegelten  und  gebrochenen  Lichtes  sich  ändert, 
wenn  die  ganze  polarisirende  Vorrichtung  um  Mittag  oder  Mitter- 
nacht um  beliebige  tfß  um  eine  vertikale  Axe  herumgedreht  wird. 
Die  folgende  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  der  Aberration 
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des  Lichtes  in  den  anisotropen   Mitteln;  sie  ist  zum  Theil  ex- 
perimerrtell;  zum  Theil  theoretisch. 

Es  werden  zwei  Gombinationen  von  Ealkspathprismen  be- 
schrieben, die  so  construirt  sind;  dass,  wenn  nicht  im  Innern  der- 
selben eine  bis  dahin  unbekannte  specifisch  anisotrope  Aberrations- 
wirkung eintritt,  eine  Verschiebung  des  extraordinären  Bildes 
um  35,6  resp.  44,57  Sekunden  erwartet  werden  durfte,  wenn 
der  aus  Spaltrohr,  Prismen  und  Beobachtungsfernrohr  bestehende 
Apparat  bei  terrestrischer  (Kalklicht-)  Beleuchtung  mitsammt 
der  Lampe  gegen  Mittag  um  180°  gedreht  wird.  Die  erste  der 
angewandten  Combinationen  bestand  aus  einer  Reihe  von  4  Re- 
flexionsprismen  (mit  8  inneren  Reflexionen),  deren  optische  Axen 
nahezu  unter  4ö®  gegen  die  Ein-  und  Austrittsflächen  geschliffen 
waren  und  in  den  einander  folgenden  Prismen  sich  kreuzten.  Zu  der. 
zweiten  Combination  wurden  die  nämlichen  4  Prismen  nach  Art 
eines  Prismensatzes  ^  vision  directe  zu  einer  Säule  zusammen- 
gekittet, so  dass  wieder  die  Axen  der  einzelnen  sich  kreuzteui 
und  letztere  noch  durch  zwei  Halbprismen  beiderseits  ergänzt. 

In  beiden  Fällen  ergab  der  Versuch  ein  absolut  negatives 
Resultat,  obwohl  die  benutzten  Uülfsmittel  noch  eine  Verschie- 
bung von  2  Sekunden  hätten  wahrnehmen  lassen. 

Der  Verfasser  zeigt  dann,  dass  sich  diese  Erscheinung  nur 
daraus  erklären  lasse,  dass  das  vorstehend  angeführte  Brecbangs- 
gesetz  bewegter  isotroper  Mittel  für  die  anisotropen  eines  Er- 
gänzungsgliodes  bedürfe,  dass  mit  anderen  Worten  die  Elastici- 
tätsfläche  derselben  eine  Aenderung  erfahre,  und  dass  die  Licht- 
geschwindigkeit (a'  im  Innern  eines  bewegten  einaxigen  Mittels 
längs  einer  Richtung  %  ^r  optischen  Axe,  wenn  das  Mittel  mit 
der  Geschwindigkeit  g  nach  einer  Richtung  q)  transferirt  wird, 
sich  ausdrückt  durch  die  Beziehungen: 
fjf  =  Wg-\'gkQo^ip, 


K  =  — i-r —  sm  y  -\ — ^ —  cos  Y. 
Zum  Schluss  wird  daraufhin  die  Licbtbewegung  in  dem  Haupt- 
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ickniite  eines  beliebig  orientirten  und  beliebig  bewegten  ein- 
azigen  Prisma  behandelt  nnd  gesseigt,  dass  alle  einseinen  Modi- 
ficationen,  welche  dieselbe  erfährt;  sich  in  ihrer  Gesammtheit 
gegenseitig  aufheben. 

In  einer  dieser  Abhandlung  nachfolgenden  Notiz  begründet 
der  Verfasser  die  von  Mascart  (Ann.  de  TEcole  Norm.  1872) 
constatirte  ünveränderlichkeit  der  Interferenzstreifen  einer  pa- 
rallel zur  Axe  geschnittenen  Ealkspathplatte  im  polarisirten 
(irdischen  oder  Sonnen-)  Lichte  bei  Bewegung  der  Erde,  Und 
swar  geschieht  das  in  doppelter  Weise ;  indem  entweder  die 
absolute  Geschwindigkeit  der  einzelnen  Erschütterung  oder  die 
Lange  der  inneren  Wellen  berücksichtigt-  wird.  Bezüglich 
Mascart's  wird  hinzugefügt;  dass  derselbe  in  der  angezogenen 
Arbeit  eine  Anzahl  von  Rechnungen  nnd  Sätzen  gebe,  die  der 
Verfasser  bereits  nicht  bloss  mehrere  Monate  früher,  sondern 
auch  sehr  viel  allgemeiner  in  Poqg.  Ann.  veröiFentlicht  habe* 

Der  dritte  Aufsatz ;  der  zwar  erst  im  folgenden  Jahre  er- 
schien;  dessen  Inhalt  aber  bereits  im  zweiten  kurz  angedeutet 
wird;  behandelt  die  Wellenfläche  bewegter  doppelt  brechender 
Mittel.  Dieselbe  wird  in  bekannter  Weise  als  Enveloppe  der 
Normalfiäche  entwickelt.  Eür  einaxige  Mittel  z.  B.  geht  das 
HuYGHENs'sche  Rotationsellipsoid  eines  ruhenden  Erystalles  bei 
der  Translation  desselben  in  die  folgende  Form  über: 
»J(x--flr*,cosL)«-ffrJ[(y--^fc,  co8Jlf)»+(Ä— i7fc,  coBiV)']  ===  w> 
Endlich  wird  noch  die  Richtung  des  Strahles  auf  die  von  ihm 
berührten  ponderablen  Moleküle  bezogen  und  nachgewiesen; 
dass  für  anisotrope  Mittel  ebenso  wie  für  isotrope  die  identischen 
Edrpertheilcben  an  der  Fortpflanzung  desselben  Tbeil  habeU;  so 
lange  nur  der  scheinbare  äussere  Einfallswinkel  constant  erhalten 
wird.  Die  Aberrationserscheinungen  führen  sonach  auf  die  Idee 
eines  Zusammenschwingens  der  Aether-  und  EörpertheilcheU; 
und  in  der  That  lassen  sie  sich  sämmtlich;  wie  angedeutet  wird; 
mechanisch  ableiten  aus  der  Combination  des  DoppLER'schen  Prin 
cips  mit  den  Anschauungen  Boussinesq's;  oder  besser  Sellmeier's. 

Der  Verfasser  fasst  die  Ergebnisse  seiner  sieben  Abhand- 
loDgen  in  die  folgenden  16  Punkte  zusammen: 
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1)  Das  DoppLEB'sche  Principe  das  sich  nicht  bloss  aa£ 
directes  Licht,  sondern  namentlich  anch  anf  die  secandftr  leuch* 
tenden  Punkte  einer  bewegten  Scheidewand  bezieht|  ist  eine 
Consequenz  der  Elementarsätze  der  Wellenlehre  sowie  der 
Grenzbedingnngen  der  Continnität. 

2)  Aus  diesen  und  aus  entsprechenden  geometrischen  Be- 
ziehungen hat  sich  ergeben,  dass  bei  jeder  Spiegelung,  Brechong 
und  Beugung  die  schliessliche  Wellenlänge  eine  Modification 
erftlhrt 

3)  Dieser  Modification  der  Wellenlänge  geht  parallel  eine 
Modification  der  relativen  Fortpflanzungsgeschwindigkeit,  und  in 
Folge  deren  ändern  die  Strahlen  ihre  lUchtung. 

4)  Bei  jeder  Spiegelung  und  Brechung  bleibt  das  Verhältnisa 
der  relativen  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  dem  Verhältoiss 
der  Wellenlängen  gleich,  und  gelten  ebenso  Air  die  Beugung  aa 
bewegter  Scheidewand  die  nämlichen  Beziehungen  zwischen  den 
modificirten  Wellen  wie  bei  der  Buhe  zwischen  den  nnmodificirteii. 

5)  Der  Erfahrung  zufolge  ist  bei  der  Spiegelang  der  acheiji- 
bare  Spiegelungswinkel  stets  dem  scheinbaren  Einfallswinkel 
gleich. 

Bei  der  Brechung  durch  ein  Prisma  bleibt  die  scheinbare 
Ablenkung  von  der  Bewegung  unabhängig. 

Das  Gleiche  gilt  von  dem  mittleren  Beugungsbilde  und  von 
jedem  Mittelbilde  einer  Interferenzerscheinung  (bei  terreBtriBchem 
Lichte  auch  von  den  übrigen). 

6)  Diese  Thatsachen  als  Ergebnisse  negativer  Versnciie 
fuhren  behufs  ihrer  Erklärung  zu  einer  von  der  Kugelgestalt 
abweichenden  Geschwindigkeitsfläche  der  Wellen  und  dem  eni» 
sprechend  zu  einer  eigenen  Wellenfläche  als  der  Enveloppe  jener. 

7)  Der  Erfahrung  zufolge  ist  die  scheinbare  Bichtang  des 
^Strahles^  in  einem  mit  einer  brechenden  Substanz  geftkUten 
Fernrohr  von  der  Bewegung  unabhängig. 

8)  Den  unter  5  und  7  genannten  Thatsachen  wird    über- 

«•—1 

einstimmend  durch  die  Bedingungsgleichung:  i  =  — ;—  genügt, 

aber  sie  alle  lassen  es  dahingestellt^  welcher  Antheil  der  Modifi* 
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eitioii  der  Lichtaasbreitong  auf  eine  Ver&ndenuig  der  innern 
WeUengeschwindigkeit  und  welcher  aaf  die  blosse  Entrainirang 
des  Aetbers  ftUt. 

9)  Zu  dem  nämlichen  Werthe  von  k  führen  die  erweiterten 
Grensbedingnngen  mit  der  gleichen  Beschränkung. 

10)  Das  aar  Einfallsebne  senkrecht  schwingende  Licht  wird 
icheiabar  weder  bei  der  Spiegelang  noch  bei  der  Brechung 
modifieirty  wohl  aber  das  parallel  zur  Einfallsebne  schwingende. 

11)  In  Folge  dessen  erfährt  die  Intensität  dieses  letzteren 
sowie  das  Folarisationsazimnth  des  unter  gegebenem  ^zimuth 
einfiülenden  Strahles  (gleichgültig;  welcher  Quelle  er  entsprungen) 
eine  wahrnehmbare  Veränderung.    Und  so  erscheint 

12)  die  Drehung  der  Polarisationsebne  unter  dem  Einflnss 
der  Erdbewegung  geeignet ,  die  schwebende  Frage  nach  der 
SdiwiDgungsrichtung  des  polarisirten  Lichtes  endgültig  zu  lösen. 

13)  Der  Erfahrung  zufolge  erfährt  auch  der  extraordinäre 
Strabl  der  doppeltbrechenden  Mittel  weder  durch  Spiegelung  noch 
durch  Brechung  eine  wahrnehmbare  Aenderung  seiner  Richtung. 

14)  Man  schliesst  daraus,  dass  entweder  die  Oeschwindigkeit 
des  entrainirten  Aethers  oder  aber  die  Fortpflanzungsgeschwin- 
digkeit Ton  Theilchen  zu  Theilchen  und  damit  die  Elasticität 
oder  Dichtigkeit  sich  aikeitig  ändert. 

Die  besprochenen  Punkte  begreifen  in  ziemlicher  VoUstän* 
digkeit  das,  was  man  die  Lehre  von  der  Aberration  des  Lichtes 
nennen  könnte. 

In  einer  nachträglichen  Zuschrift  an  den  Heransgeber  fügt 
der  Hr.  Verfasser  den  yorstehenden  Sätzen  noeh  die  beiden  fol- 
genden hinzu,  deren  Begründung  in  einem  der  nächsten  Hefte 
der  Ajinalen*)  geliefert  wird. 

15)  jpDas  Licht  durchläuft  die  bewegten  durchsichtigen 
Mittel,  anisotrope  wie  isotrope,  in  einer  und  derselben  durch  die 
ponderablen  Molecüle  hindurchlegbaren  Bohre,  so  lange  nur  bri 
scmst  beliebiger  Bewegung  der  soheinbare  äussere  Einfallswinkel 
constant  erhalten  wird. 


^  ?o^  Am.  CXVflUf  435-448. 
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16)  Sind  afy  j^;  ft'  die  Coordinaten  der  Wellenfläche  einei 
Mittels  für  den  Zustand  der  Bube,  x^  y,  %  die  entsprechendeD 
für  den  Zustand  der  Bewegung,  und  bildet  die  BewegungsrichtuDg 
mit  den  Elasticitätsaxen  als  Coordinateniixen  die  Winkel  L,  Jf,  iV, 
so  geht  die  Gleicbung  der  Wellenfläcbe  des  ruhenden  Mittels 
dadurcb  in  die  des  bewegten  über,  dasd  man  setzt : 

af  =  a?— yÄjCosL,    y'  =  y  — ytjCosJf,    »'  =  »— jf*,oosJV.* 
,  KU 

CoRNU..    De  la  r^fraction  ä  travers   un  prisme  suivant 

une  loi  quelconque.      Ann.  de  Tee.  norm.  (2)  J,  231-272. 

Die  Abhandlung  bat  zum  Zweck  die  Darstellung  einer  all- 
gemeinen  Methode,  auf  experimentellem  Wege  die  geometrischen 
Elemente  der  durch  ein  Prisma  von  beliebiger  homogener  Sab- 
stanz  gebrochenen  Strahlen  zu  bestimmen,  ohne  einer  Eenntnin 
der  Form  der  Wellenfläche  eu  bedürfen  und  ohne  für  die  zu 
erzielende  Genauigkeit  von  der  Grösse  des  angewendeten  Prismas 
abhängig  zu  sein.  Zu  den  geometrischen  Elementen  wird  ge* 
rechnet  sowohl  die  Richtung  der  Normale  der  gebrochenen 
Wellenebene,  und  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  längs  der- 
selben (d.  h.  das  reciproke  Brechungsverhältniss)  als  die  Lage 
des  eigentlichen  Strahls  (ßirection  lummeuse  efficace  vom  Ver- 
fasser genannt)  d.  h.  des  vom  Einfallspunkt  ausgehenden  Radiaa- 
vektors nach  dem  Berührungspunkt  der  Wellenebene  mit  der  um 
diesen  Einfallspunkt  als  Gentrum  beschriebenen  (gleichzeitigen) 
Wellenfläche.  Zur  Grundlage  für  die  Entwickelungen  dient  die 
HuYQHBNs'sche  Construction,  und  der  Ausgang  wird  von  dem  Falle 
genommen,  wo  die  Einfallsebene  mit  dem  Hauptschnitt  E  des  Pris- 
mas, d.  h.  mit  einer  auf  der  Prismakante  senkrechten  Ebene,  sn- 
sammenfällt,  und  folglich  die  einfallende,  gebrochene  und  austre- 
tende Wellenebene  der  Frismenkante  parallel  werden.  Es  reicht 
für  diesen  Fall  eine  Construction  in  der  Ebene  E  hin,  die  dadurch 
die  grösstmögliche  Einfachheit  erhält,  dass  der  Einfallspunkt  (0) 
in  die  Prismenkante  verlegt  wird,  indem  alsdann  die  Wellen- 
fläche  des  ein-  und  austretenden  Strahls  dieselbe  Kugelfläche 
wird,  und  ebenso  die  um  0  construirt  gedachte  innere  Wellea- 
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fliehe  sowohl  dem  ersten  gebrocheneo^  wie  dem  zweiten  (inneren) 
Einfalkstrahl  zugehört  Die  geradlinigen  Spuren  der  einfallenden 
und  aastretenden  Wellenebene  in  der  Einfallsebene  E,  welche 
beide  die  kreisförmige  Sgur  der  Wellenfläche  des  umgebenden 
Mittels  berühren,  trefl^en,  die  er^^te  die  Spur  der  Eintrittsfiäche, 
die  zweite  die  Spur  der  Austrittsfläche,  resp.  in  Punkten  h  und 
ftj,  deren  gerade  Verbindungslinie  der  HuTQHBNs'schenConstruktion 
rofolge  die  Spur  der  gebrochenen  W^ellenebene  ist.  Diese  letzte 
Spur  ist  —  wenn  der  Radius  der  um  0  beschriebenen  sphärischen 
Wellenfläche  des  Einfallsstrahls  zur  Einheit  genommen  und  das 
BrechuDgsverhältniss  des  Prismas  mit  n  bezeichnet  wird  —  vom 

Einfallspunkt  um  —  entfernt,  und  berührt  die  Spur  derjenigen 

Cylinderfläche,  welche  bei  einer  mit  der  Prismenkante  parallelen 
Erzeugongslinie,  die  innere  Wellenfläche  einhüllt.  Dieser  Zu- 
sammenhang der  Spuren  der  drei  Wellenebenen  führt  sofort  auf 
die  erstrebten  Bestimmungsformeln. 

Bezeichnen  nämlich  e  und  e^  den  Einfalls-  und  Austritts- 
winke],  r  und  r*  resp.  den  Brechungswinkel  an  der  Eintrittsfläobe 
and  den  Einfallswinkel  an  der  Austrittsfläche,  ferner  A  den 
brechenden  Winkel  des  Prismas  und  D  den  Ablenkungswinkel, 
M  erhält  man 

1)    il  =  r  +  r',        2)    Ä  +  D^e  +  &, 

3)  sini(c+c')cos4(e— 6»)  =  n8ini(r  +  r')cosi(r-^r'), 

4)  sini(e— e')coBi(e+e')  =  «85ni(''— Oco8i(r  +  r'), 
woraus 

..     tgiie+eTj  ^  i9i(r  +  r') 

^^  tgi(e^ef)  tgiQr^r')' 
so  dass  sich,  wenn  A,  e  und  e?  durch  Beobachtung  gegeben  sind, 
SOS  (1)  und  (5)  resp.  r  +  r'  und  r—r',  mithin  r  und  H  bestim- 
men, und  dazu  das  n  sich  ergiebt  entweder  aus  sin 6=  »sin r, 
oder  aus  (3)  oder  (4),  oder  aus  der  durch  Verbindung  von  (3) 
ond  (4)  entstehenden  Gleichung 

.  _  Bmie  +  ef^sxnCe  —  er) 

^J    ""  -  sinCr+OsinCr— H)* 
Da  mit  r  und  n  zugleich  die  Spur  ftft,  der  gebrochenen  Wellen- 
Fortschr.  d.  Phys.  XXVlll.  22 
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ebene  bekannt  ist^  und  diese  die  Spur  des  oben  gedachten  Ein- 
htiUangscylinders,  welche  der  Verfasser  Well-Linie  (ligne  d'onde) 
nennt,  berührt;  so  lässt  sich  aus  Beobachtongsdaten  diese  Well- 
Linie  durch  eine  Reihe  von  Tangenten  bestimmen,  möge  die 
Natur  der  Wellenfläche  sein,  welche  sie  wolle. 

Es  ist  ferner  von  Interesse  zu  bemerken ,  dass  sich  ans  (3) 
und  (4)  noch  eine  Gleichung  für  n  in  folgender  Form  ableiten 
lässt: 


«•  fl*  ^  '      ■       y- 


WO 


_  co9j(^  +  g)         ^  Bini(A  +  D) 
cos^il      '        ~       sm^A 
zu  nehmen  ist. 

In  dieser  Gleichung  erkennt  man   nämlich  die  Relation  fllr 
den  senkrechten  Abstand  der  Tangente  an  einer  Ellipse  (P),  von 

deren  Gentrum  —  wenn  «  diesen  Abstand  vorstellt,  —  und  — 

fi  f 

resp.  die  grosse  und  kleine  Halbaxe,  und  in-\-i{r—r')  den 
Winkel  bezeichnet,  welchen  das  auf  die  Tangente  gefällte  Perpen- 
dikel mit  der  grossen  Axe  bildet.  Es  fällt  somit  die  Tangente 
an  dieser  Ellipse  mit  der  Spur  hh^  der  gebrochenen  Welleoebcne 
zusammen,  wenn  man  deren  Centrum  in  den  Punkt  0,  und  deren 
grosse  Axe  in  die  Halbirnngslinie  des  inneren  Prismen  winkeis 
legt,  und  folglich  theilt  die  so  gelegte  Ellipse,  deren  Form  bei 
einem  und  demselben  Prisma  sich  nur  mit  dem  Werthc  von  D 
ändert,  mit  der  Well-Linie  die  Eigenschaft,  von  der  Geraden  M, 
(jedoch  im  Allgemeinen  nicht  in  demselben  Punkt)  berührt  zn 
werden.  Ist  die  Spur  des  die  Wellcnfläche  einhüllenden  Cylioders 
in  der  Ebene  E  (die  Well-Linie)  elliptisch,  so  kann  sie  unter 
Umständen  mit  der  Ellipse  P  zusammenfallen.  Als  nothwendige 
Vorbedingung  zn  solchem  Zusammenfallen  findet  »ich  aber,  daw 
das  Brechungsverhältniss  des  umgebenden  Mittels  zwischen  den 
beiden  Hauptindices  des  krystallinischen  brechenden  Medioms 
liege.  Ist  dies  ab^r  der  Fall,  so  existirt,  wie  sich  weiter  ergiebt, 
für  jeden  Prismenwinkel  zwischen  0*  und  180",  ein  bestimmter 
Werth  der  Ablenkung  D,   bei  welcher  die  Coincidenz  eintritt 
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Der  entaprechende  W«rth  von  D  erreicht  sein  Maximum^  wenn 
das  BrechungsverhältniBB  des  umgebenden  Mediums  das  geome- 
trische Mittel  zwischen  den  Hauptindices  des  Erystalles  ist;  und 
in  diesem  besonderen  Fall  tritt  die  Eigenthümlichkeit  hinzu,  dass 
die  Ablenkung  vom  Einfallswinkel  unabhängig  wird. 

Die  Ellipse  P  geht  bei  gegebenem  Prismenwinkel  A  stets 
doreh  vier  feste  (von  D  unabhängige)  Punkte,  uud  zwar  sind 
dies  die  Punkte ,  in  denen  die  Spuren  der  Ein-  und  Austritts- 
Siebe  von  der  sphärischen  Wellenfläche  des  umgebenden  Mittels 
g^hnitten  werden.  Bei  demjenigen  Einfallswinkel  ferner,  für 
welchen  die  Ablenkung  ein  Minimum  wird,  berührt  die  Ellipse  P 
die  Well -Linie,  so  dass  beide  Curven  dann  die  gebrochene 
Wellenebene  in  demselben  Punkte  berühren,  und  folglich  die 
Ellipse  in  diesem  Fall  nicht  nur  die  Geschwindigkeit  der  ge- 
brochenen ebenen  Welle,  sondern  auch,  wie  die  Well-Linie,  die 
wirkliche  oder  die  auf  die  Ebene  £  projicirte  Richtung  des 
Agentlichen  gebrochenen  Strahls  bestimmt. 

Diese  Eigenthümlichkeit  führt  auf  die  Lösung  folgender 
swei  Aufgaben : 

1)  bei  gegebenem  Prisma,  wenn  die  Well-Linie  durch  ihre 
Gleichung  gegeben  ist,  den  Einfallswinkel  der  kleinsten 
Ablenkung  zu  finden,  und  umgekehrt 

2)  aus  dem  Einfallswinkel  der  kleinsten  Ablenkung  die  Ele* 
mente  des  gebrochenen  Strahls  zu  finden. 

Die  Lösung  der  ersten  Aufgabe  wird  eine  höchst  einfache, 
nnd  bietet  sich  von  selbst  dar,  sobald  man  den  Berührungs- 
punkt der  Ellipse  P  mit  der  Well  -  Linie  gefunden  hat.  Die 
Schwierigkeit,  den  letzteren  zu  finden,  hängt  von  der  Natur  der 
Gleichung  der  Well-Linie  ab.  Für  den  Fall,  dass  diese  eine 
EUipee  ist,  also  z.  B.  bei  einaxigen  Erystallen  und  bei  zwei- 
ttigen,  wenn  die  Symmetrie-Ebenen  derselben  mit  den  Symmetrie- 
Ebenen  des  Prismas  zusammenfallen,  ist  die  Rechnung  vom  Ver- 
fasser durebgeftthrt. 

Was  die  zweite  Aufgabe  betriiFt,  so  findet  man  zu  den 
Gleichungen  (1),  (2),  (5),  (6),  welche  aus  den  durch  Beobachtung 
m  gewinnenden  Werthen   von  A,  e,  f!  die   ebene  gebrochene 

22» 
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Welle  bestimm  eS;  and  von  denen  sich  die  (5)  aach 

8)    tg4(r-r')  =  -^tgi(e-e') 

schreiben  lässt^  für  den  eigentlichen  gebrochenen  Strahl ,  wenn 
a{=^  in  +  Kr — r'))  die  Neigung  der  Normale  der  gebrochenen 
Welle  gegen  die  zur  Abscissenaxe  gewählte  Halbirungslioie  des 
inneren  Prismenwinkels,  x'  und  y'  die  Coordinaten  des  BerühroDgu- 
punktes  zwischen  der  gebrochenen  Wellenebene  und  der  zoge- 
hörigen Wellenfläche,  endlich  a!  die  Neigung  der  Projektioa  des 
eigentlichen  gebrochenen  Strahls  auf  die  Einfallsebene  £  gepfea 
die  Abscissenaxe  vorstellen: 

9)    y  =  tga'  =  -^tg«. 
Aus  der  Gleichung  (8),  in  der  Form 

10)     tgi^(e-e')  =— — cota 

geschrieben,  erkennt  man,  dass  bei  Prismen  ans  einem  anisotropen 
Material  unter  dem  Minimum  der  Ablenkung  nur  dann  Einfalls- 
und  Austrittswinkel  einander  gleich  werden,  wenn  «  =  ^«181 
Bemerkt  man  ferner,  dass,  wenn  ß  die  Neigung  der  Geraden, 
welche  den  Winkel  zwischen  dem  einfallenden  und  gebroche- 
nen Strahl  halbirt,  gegen  die  Halbirungslinie  des  Prismas 
bezeichnet,  ß=  *n'  +  i(^  —  ^)  »»*,   so  erhält  man   für  (10)  noch 

die  Form  tg/S=— tga,  und  daraus  in  Verbindung  mit  (9)  fär 

den  Fall  der  kleinsten  Ablenkung  noch  die  Relation 

11)     tgV  =  tga.tga'. 
Diese  Gleichung  fUr  den  Zusammenhang   der  drei  Bicbtnngen, 
die  durch  a,  a\  ß  bestimmt  sind,  giebt  eine  sehr  einfache  geome- 
trische Construktion  der  Projektion  des  eigentlichen  Strahls  an 
die  Hand. 

Im  zweiten  Theil  der  Abhandlung  wird  der  allgemeine  Fall 
betrachtet,  dass  die  Einfallsebene  schief  gegen  den  Hanptsebniit 
E  des  Prismas  geneigt  ist.  Es  werden  dabei  die  Sätze  voraus- 
geschickt, 1.,  dass  die  einfallende  und  austretende  Wellenebene 
(nach  der  Richtung  der  Fortpflanzung  hin  genommen)  stets  gegeo 
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die  Prismenkaote  gleich  geneigt  sind  7--  woraus  zugleich  folgt, 
dass  die  HalbirangaliDie  des  Winkels  zwischen  dem  einfallenden 
und  SQstretenden  Strahl  in  der  durch  den  Einfallspunkt  gehenden 
Ebeoe  E  Hegt,  and  mit  der  Ilalbirnngftlinie  des  Winkels  zwischen 
den  Projektionen  dieser  Strahlen  auf  eben  diese  Ebene  zusammen- 
.fUIt;  2.;  dasB  das  Sinusgesetz  auch  für  die  Spuren  der  ebenen 
Wellen  in  der  Hauptschnittsebene  E  gelte,  wofern  man  für  den 
wahren  Brechungsindex  n  den  Werth 

"»  =  y(»'+(^"-i)tg'ö) 

Bnbsdtairt,  unter  d  den  Winkel  verstanden^  welchen  die  ein- 
fkUende  und  austretende  Wellenebene  mit  der  Prismenkante 
bilden  —  positiv  genommen,  wenn  der  einfallende  Strahl  vor 
dem  Einfall  sich  über  der  Ebene  E  befindet. 

Alsdann  ^ird  zunächst  die  Umgestaltung  betrachtet,  welche 
eine  kleine  unendlich  entfernte  (gerade  oder  krumme)  Lichtlinie 
durch  die  Brechung  im  Prisma  erfährt,  d.  h.  mit  anderen  Worten: 
die  Form,  welche  das  Bild  einer  kleinen  im  Brennpunkte  eines 
CoUimators  befindlichen  Lichtlinie  im  Brennpunkte  des  auf  der 
andern  Seite  des  Prismas  aufgestellten  Beobachtungsfernrohrs  zeigt. 

Wenn  für  die  Projektion  eines  von  einem  mittleren  Punkte 
der  Lichtlinie  ausgehenden  Strahls  auf  die  Ebene  E,  die  Buch- 
8Uben  e,  e^,  r,  r*  dieselbe  Bedeutung  haben,  die  ihnen  oben  für 
den  durch  dag  Prisma  in  einem  Punkte  seiner  Kante  hindurch- 
gehenden Strahl  aelbst  beigelegt  wurde:  so  hat  man 
8in6  =  mBinr,  sine' =  m  sin  r',  r  +  r'  =  il, 
imd  erhält  hieraus  (die  Halbirungslinie  des  inneren  Prismen- 
«inkels  znr  x-Axe,  die  Prismenkante  zur  a-Axe  nehmend)  als 
Gleicbang  ftlr  die  gebrochene  Wellebene  jenes  mittleren  Strahls 

|siniil(sine — sine^^ — coB'Jil(sine-f  s^Oy 
+  tangÖ8in^...-?lB4  =  a 
'         ^  COSÖ 

Gehen  femer  für  die  von  den  übrigen  Punkten  der  Lichtlinie 
Msgehenden  Strahlen  e,  ef,  6  über  in  e+Ac,  «'  + Ae',  d  +  AO, 
10  findet  sich  mittels  Difierenziation  der  Gleichung  (12)  folgende 
Kdation  zwiachen  dCf  M^  dO\ 
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I   j/i/  .    >..  sioil 

WO  Xq,  y^,  iSo  ^i®  Coordinaten  des  Punktes  vorstelleni  in  denen 
die  WellenebeDe  (12)  des  gebrochenen  mittleren  Strahls  dessen 
Wellenfläche  berührt. 

In  dem  hier  allein  zur  Benutzung  kommenden  Fall,  dtss 
die  Lichtlinie  eine  Gerade  ist^  und  deren  Mitte  in  der  Haupt- 
schnittsebene  E  liegt;  reducirt  sich  die  Gleichung  (13),  wenn  tp 
den  Winkel  bezeichnet,  den  die  durch  die  Lichtlinie  und  den 
Einfallspunkt  im  Prisma  gehende  Ebene  mit  der  Prismenkante 
bildet,  und  g>'  sich  ebenso  auf  das  Eefraktionsbild  der  Lichtlinie 
bezieht,  auf 
\A\     1     cose(a?jjSin|iä — yocosi4)tangg) 

I  4-cosc'(a:oSin4^il  +  yoC^öi'^)t*Dg9)'  +  Ä8ini  =  0. 

Man  erkennt  hieraus,  dass  wenn  die  Lichtlinie  der  Prismenkante 
parallel,  also  9)  =  0  ist,  das  Befraktiönsbild  gegen  die  Ebene  E 
geneigt  erscheint,  indem,  q>'^  den  zu  9  =  0  gehörenden  Werth 
von  qf  nennend, 

15)  tanga'  = r— r-;~;2 

°^^  x^sw^A  +  y^cos^A  cose 

wird.  Ebenso  wird  fUr  den  Fall,  dass  9' =  0  ist,  den  zage- 
hörigen  Werth  von  q)  mit  q)^  bezeichnend, 

16)  tanffg),= ^2 fl^i. 

Xf^BiniA — y^^cos^A  cose 

Die  Werthe  von  tang^^  und  tang^pj,  sind  demnach  beide  pro- 
portional mit  35^,  d.  h.  mit  dem  Abstand  des  Endpunktes  des 
eigentlichen  gebrochenen  Strahls  von  der  Ebene  E,  welche  hier 
zugleich  die  Einfallsebene  des  mittleren  Strahls  repräsentirt^  nnd 
können  somit  zur  Beseichnung  der  Ablenkung  des  eigentlichen 
Strahls  aus  der  Einfallsebene  dienen.  Werden  q>^  und  9)9  dorcfc 
Beobachtung  bestimmt,  so  hat  man  demzufolge  in  (15)  und  (16) 
zwei  Gleichungen,  welche  in  Verbindung  mit  der  Gleichung  der 
Wellenebene  (14)  die  Werthe  von  a?^,  y^,  js^,  und  somit  die  Lage 
des  eigentlichen  gebrochenen  Strahls  ergeben.  EKe  Werthe  von 
9>0  und  (p'^  können  entweder  direkt  4urcb  Beobachtung  gefunden 


f 
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werdeo  (was  namentlich  für  q>'^  sehr  leicht  iat),  oder  durch  Sub- 
•litQtioD  gewisser  besonderer  Wertbe  in  die  Gleichong  (14), 
welche  sich  auf  die  Form 

17)    tang  q>  cot  qf^  -f  ^  ^ng  9/  cot  9'^  =  1 
bringen  lässt«    Nimmt  man  z.  B.  g>  =  +45^;  welcher  Fall  sich 
sehr  leicht  für  die  Beobachtung  mit  Hülfe  eines  quadratischen 
Gitters  im  Brennpunkte  des  GoUimators  herstellen  lässt,   so  er- 
bilt  man  aus  (17): 

cot^o  +  tgy'i  =  1,    — cotyo  +  tgy-iCoty'.Ä  1 
(wo  q>\  und  q/^i  die  Werthe  von  9/  für  9  =  45  und  q>  = — 45 
Torstellen)^  folglich 

**^*  tang  y,  — tang  yZ-i  ^^*  2 

Für  die  zur  Bestimmung  der  Coordinaten  (T^;  ffof  »o  ^^  ^®" 
Gleichungen  (15)  und  (16)  hinzusunehmende  Gleichung  (14)  der 
Wellenebene  genügt  es,  sich  der  Gleichung  ihrer  Spur  in  der 
Ebene  E,  d.  h.  der  Gleichung 

— Xfi9ini(e — e')+y»'C08|(e  — e')=  1 
(aas  der  sich  auch,  wie  man  sieht,  sofort  der  schon  aus  (10)  be- 
kannte Werth  von  tanga  reproducirt),   zu  bedienen,    also  der 
Gleichung 

18)  a?o/M8ini(e— eO— yo^cos4(6— «0  =  — 1- 
Mittels  der  Gleichungen  (15),  (16)  und  (18),  welche  in  Bezug 
auf  x^,  y^,  »^  linear  sind,  und  leicht  zu  bestimmende  Coefficienten 
haben,  lassen  sich  nun  eine  beliebige  Anzahl  Punkte  derjenigen, 
die  gebrochene  Wellenfläche  einhüllenden  Cjlinderfläche  ge- 
winnen, deren  Erzeugungslinie  der  Prismenkante  parallel  ist, 
und  diese  Pndkte  sind  zugleich  Punkte  der  Wellenfläche  selbst. 
Und  damit  ist  dann  zugleich  die  Aufgabe  gelöst,  die  geome- 
trischen Elemente  aller  gebrochenen  Strahlen  zu  bestimmen, 
deren  Wellenebene  einer  gegebenen  (auf  die  drei  Hauptrichtungen 
des  krystallinischen  brechenden  Mediums  bezogenen)  Ebene  pa- 
rallel  ist.  Man  hat  dazu  nur  ein  so  geschnittenes  Prisma  zu 
benutzen,  dass  die  Kante  der  gegebenen  Ebene  parallel  wird, 
also  8*  B.  dasselbe  so  zu  schneiden,  dass  die  gegebene  Wellen- 
ebene den  inneren  Winkel  des  Prismas  balbirt. 
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Dio  Bestimraung  yereinfacht  sich  sehr;  wenn  der  mittlere 
Strahl  nnter  dem  Minimum  der  Ablenkung  gebrochen  wird.  Es 
findet  sich  dann  nämlich 

»0  =  — -^^^i(^—^)f     »0  =  +  — ^'°*(^""^)' 
während  für  «^  die  Gleichung  (14)  auf  . 

8in(i 
cos  e  cos  e' 


X  4.         t  sin(c  +  e')        ^ 

tangg)  —  tang^)'—  »,   ^^^^^^^J  =  0 


führt,  und  z.  B.  für  q>  =  0 

.  ,  sin(e+e') 

tang  cp'  =  —  »« ^ — ■ — 7- 

^^*  •    cosccose' 

liefert    Für  tangf)^  erhält  man  genau  denselben  Werth,  nur  mit 

dem  entgegengesetzten  Zeichen. 

Am   SchluBs  wird   noch  nachgewiesen ,   dass  der  Satz  von 

der  Existenz   einer   (ihre  Axenlängen  nur  mit   der  Grösse  der 

Ablenkung  ändernden)  Ellipse  (P),  welche  die  Spur  der  mit  der 

Prismenkante  parallel  gebrochenen  Wellenebene  berührt  —  sicli 

verallgemeinern  lasse  dahin,    dass  die  Wellenebene  eines  jeden 

durch  ein  gegebenes  Prisma  gebrochenen  Strahls  ein  dreiaxigei 

ElHpsoid   berührt,    dessen  Ereisschnitte    die    Durchschnitte  mit 

einer  Eugelfläche  vom  Radius  Eins  sind,  deren  Gentrum  in  dem, 

in  der  Prismenkante  gedachten  Einfallspunkie  liegt,  und  dessen 

grösste  und  kleinste  Halbaxc,  resp.  die  oben  eingeführten  Wertbe 

von  —  und  —  sind,  wo  jedoch   unter  D  dann   die  Ablenkung 

der  Projektionen  des  einfallenden  und  austretenden  Strabis 
auf  die  Ebene  E  (statt  der  Ablenkung  dieser  Strahlen  selber) 
bedeutet.  Rd. 


Ma8CART.  Sur  les  modifications  qu'^prouve  la  lumifere 
par  suite  du  mouvement  de  la  source  luniineuse  et 
du  mouvement  de  Tobservateur.  Ann.  de  l'ec.  norm.  (2) 
I,  157-214  *    (Ausführlicher  Bericht  unter  III,  11.) 

Der  Verfasser  giebt  nach  einer  historischen  Einleitung  über 
den  Gegenstand,  theoretiach •  mechanische  Entwickelungen  des 
Einflusses  der  Bewegung  des  Mittels^  resp.  der  Lichtquelle  vd 
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direkte^  reflektirte,  gebrochene  und  gebeugte  Lichtstrahlen;  und 
reiht  daran  eine  grössere  Reihe  sehr  sorgfältig  angestellter  Ver- 
sachey  namentlich  in  Betreff  des  dnrch  Gitter  gebeugten  ^  und 
des  durch  linear-  und  circularpolarisirende  Erystalle  gebrochenen 
Lichts.  Da  die  Resultate  im  Wesentlichen  mit  in  den  von 
Eettkler  erhaltenen  (s.  p.  329)  enthalten  sind  —  es  hat  dies 
Letzterem  auch  Veranlassung  gegeben^  Prioritätsansprüche  gegen 
Hrn.  M.  zu  erheben  —  so  glauben  wir  uns  hier  eines  weiteren 
Eingdiens  in  die  Darstellung  überheben  zu  dürfen.  Rd. 


Fernere   Litteratur. 

Tyndall.  L'identit^  de  la  lumi^e  et  de  la  chaleur 
rayonnante  (Vortrag).  Mondes  (2)  XXVII,  431-439;  Chem. 
News  XXV,  218-219. 

Cauchy.     Causes  des  raies  du  spectre.  Mondes  (2)  XXVill, 

293-294. 

I^.  6eis£NHEIMSR.  Zur  Theorie  der  sphärischen  Aber- 
ration.     gcHLÖMiLCH  Z.  S.  XVII,  387-415. 

H.  Hudson.     Od  waves  theories  of  ligbt,  heat  and  ekc- 

tricity.      Philos.  msg.   (4)  XLIV,  210 -219*;   cf.  Berl.  Ber.  1871, 
p.  512. 

R.  MooN.     Od  the  definition  of  intensity  in  theories  oi 

light  and  SOUnd.  Philos.  mag.  (4)  XLIV,  304-307.   (UnbedeuUnd.) 
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11.    Fortflanzung,  Spiegelung  und  Brechung 
des  Lichts. 


0.  E.  Meyer.     Versuch  einer  Erklärung  der  anomalen 

Farbenzerstreuung.  Pogg.  Ann.  CXLV,  80-86 1;  Philos.  mag. 
(4)  XLIII,  295-299;  Ann.  de  chim.  (4)  XXV,  423;  Z.  S.  f.  ge8.Na- 
tarw.  (2)  V,  379-880. 

Hr.   Meyer  hat  den   Versach  gemacht^    eine  Theorie  der 
anomalen   Dispersion   zu   geben.     Er  legt    der  LichtbewegoDg 
eine  von  den  beiden  folgenden  Differentialgleichungen  zu  Grunde: 
i\     ^'^         -;  d\         dv 

^^    ~dF''^l^  +  '"dtd^ 
in  denen  v  die  Ausweichung  eines  Theilchens  bedeutet;  welche 
zur  Zeit  t  in  einer  Ebene  stattfindet,   die  in  der  Entfernung  x 
vom  Anfangspunkte  sich  befindet;  fi\  x,  v  sind  positive  Cod- 
stante  und  unabhängig  von  der  Schwingungsdauer.. 
Ein  particuläres  Integral  einer  jeden  ist 

ü  =  [ilcos(a^— /Ja;)  +  ßsin(a«— /?a?]e-r*. 

Ol 

Aus  1)  bestimmt  sich  -^,  d.  h.  das  Quadrat  n*  des  Brechung«- 

index,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  al^  S/r,  durch  die  Glei- 
chung 


e  Co] 
4)    «•  =  *- 


2(1 
aus  2)  liefert  die  Constantenbestimmung 


"'■^i^y  i/MT)' 


Da  X  und  (i  unabhängig  von  der  Farbe  sind,  so  folgt  aus  einer 
jeden  der  Formeln  3)  und  4),  dass  der  Brechungsindex  n  mit  der 
Wellenlänge  zunimmt.  Für  die  Absorptionsconstante  y  folgt  au« 
beiden  Gleichungen  eine  Abnahme  mit  wachsendem  A. 
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Beide  Resaltate  stehen  mit  den  Beobachtungen  an  den 
Kapern  mit  electiver  Absorption  im  Widerspruche;  die  Theorie 
eiU&rt  also  die  Erscheinungen  nicht  W,  W. 


Stbutt«  Od  the  Keflection  and  Kefraction  of  Light  by 
intensely  opaque  Matter.  PhiL  mag.  S.  4,  Vol.  XLIII, 
No.  287,  May  1872,  p.  321-338.t 

Der  Hauptinhalt  der  Abhandlung  ist  die  Begründung  eines 
von  Seiten  der  Theorie  hergeleiteten  Einwurfes  gegen  die  be- 
kannten CAüCHT'schen  Formeln  der  Metallreflection.  Die  Ab- 
leitung, welche  der  Hr.  Verfasser  von  diesen  Formeln  giebt,  ist 
zwar  im  Wesentlichen  identisch  mit  der  von  Eisenlohr  (Pooq. 
Bd.  101)  gegebenen,  ergänzt  diese  aber  dadurch|  dass  die  Aus- 
drücke fbr  die  Ausweichungen  der  schwingenden  Theilchen  als 
Integrale  von  partiellen  Differentialgleichungen  betrachtet  werden. 
Diese  Differentialgleichungen^  welche  sich  als  die  oberste  Quelle 
der  Licbtbewegnng  darstellen,  sind  von  den  Nachfolgern  Cauchy 's 
bei  der  Aufstellung  der  Beflectionsformeln  ganz  ausser  Acht  ge- 
lassen« 

Für  Schwingungen,  senkrecht  zur  Einfallsebene, 
giebt  Hr.  Strütt  die  beiden  Gleichungen 

'    "'  dt*  ^*  dt       "\<to»  ^  dyV 
nod 

2)    D-^-^K-^+Syr), 

von  denen  die  erstere  fttr  das  opake,  die  letztere  für  das  an- 
grenzende transparente  Medium  gilt.  Es  sind  dies  die  gewöhn** 
liehen,  schon  von  Oreen  (Cambridge  PhiL  Trans.  VII,  1)  aufge- 
stellten Gleichungen  für  die  Lichtbewegung  in  durchsichtigen 
Körpern,  mit  dem  Unterschiede,  dass  der  ersteren  ein  der  Ge- 
schwindigkeit -^  proportionales  Glied,  welches  die  Ursache  der 
Lichtabsorption  ab  einen  der  äusseren  Reibung  der  Flüssigkeiten 
analogen  Vorgang  darstellt,  hinzugefügt  wird.  Die  Bedeutung 
der  Bezeichnungen  in  den  Gleichungen  1)  und  2)  ist  folgende: 
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Von  den  3  Achsen  des  rechtwinkligen  Goordinatensystems  ist  die 
o^^Achse  senkrecht  zur  Grenzebene  und  so  gelegt,  dass  sie  mit 
der  Fortpflanzungsrichtung  der  einfallenden  Wellen  einen  coo- 
vexen  Winkel  bildet  (entgegengesetzt  wie  bei  Eisenlohr),  die 
2- Achse  in  die  Richtung  der  Schwingungen;  n  ist  die  stets  po< 
sitive  Elasticitätsconstante y  h  eine  von  der  Absorption  abhän- 
gige, ebenfalls  positive  Grösse,  D  und  D^  bezeichnen  die  opti- 
schen Dichtigkeiten  in  jedem  der  beiden  JUedien. 

Die  particulären  Integrale  der  Differentialgleichungen  1)  and 
2),  deren  reale  Theile  die  ebenen  Lichtwellen  darstellen;  sind 

4)    £  =  C  ^iax+hu-^co  ^  ^  e*'(-«*+*y+*^\ 
worin 

2n        ^     .        2^1    .   ^  2n 

a  =  — r— COS^,      0  =  -y-8in^,       c  = , 

wenn  6  den  Einfallswinkel,  l  die  Wellenlänge,  %  die  Schwin- 
gungsdauer bezeichnet.  Die  Coefficienten  b  und  c  sind  überall 
dieselben,  die  Pactoren  (^J,  l^,  ^'  sowie  a^  sind  complex  ima- 
ginär. Durch  Anwendung  der  QREEN'dchen  Grenzbedingungen, 
welche  der  Hr.  Verfasser  schon  früher  so  umgestaltet  hat,  daas 
sie  mit  den  Gleichungen  des  CAUCHr'schen  Continuitätsprincips 
übereinstimmen;  auf  die  Integrale  3)  und  4),  leitet  derselbe  genaa 
80;  wie  es  Eisenlohr  gethan  hat^  die  CAUCHY'schen  Formeln 
ab.  --  Ebenso  folgt  er  für  Schwingungen,  parallel  der  Einfälle- 
ebene;  dem  Beispiel  Eisenlohr's. 

Führt  man  dagegen  die  Ausdrücke  3)  und  4)  für  ^j  und  £ 
in  die  Differentialgleichungen  1)  und  2)  ein,  so  erhält  man  snr 
Constantenbestimmung  zwei  Gleicfanngen;  welche  durch  einander 
dividirt;  die  Beziehung 

ergeben,  worin  ^*  =^  77  •  7}^  ^^^^  positive  Grösse.  Schreibt  man 
die  rechte  ^ite  von  5)  unter  der  Form  R*{co%2a'\-iBin2a)f  so 
mviw  2a  sswischen  Q  und  — ^  liefen,  weil  der  reale  Theü  von 
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5)  positiv  nnd  der  imaginäre  Theil  negativ  ist;  der   Bogen  a 

also  zwischen  0  und r-« 

4 

Bjeer  sowohl  wie  Eisbnlohr  haben  aus  Caucht'b  Formeln 
fär  die  Metallreflection  mit  Zagrundelegung  der  anzweifelhaft 
richtigen  Beobachtungen  des  Haupteinfallswinkels  und  des  Haupte 
aümuths  für  den  Winkel  a  einen  Zablenwertb  berechnet;  welcheri 
seinem  absoluten  Werthe  nach  bei  manchen  Metallen  grösser 
als  45^  für  Silber  z.  B.  83**  ist.  Hieraus  folgt  für  cos2tt  und 
somit  für  x*  ein  negativer  Werth,  und  demgemfiss  müsste  we- 
nigstens eine  der  Grössen  n,  n^  Dy  D^  negativ  sein.  Betrachtet 
man  aber  die  Differentialgleichungen  1)  und  2),  so  sieht  man, 
dasB  für  einen  solchen  Fall,  die  elastischen  Kräfte  in's  Unend- 
liche wachsen  oder  mit  anderen  Worten,  die  schwingenden  TheiU 
chen  des  Mediams  völlig  auseinandergetrieben  würden. 

Der  Hr.  Verfasser  zieht  ans  di^er  Betrachtnng  nun  den 
Schluss,  dass  die  sorgfältigen  Bestimmungen  der  Haupteinfalls- 
winkel und  Hauptazimutho;  wie  sie  von  Jamin  n.  A.  ausgeführt 
worden,  für  die  Berechnung  der  Brechungsindices  und  Absorptions« 
eonstanten  der  Metalle  nutzlos  sind.  —  Dagegen  empfiehlt  er 
Messungen  der  Intensitäten  des  bei  senkrechter  Incidenz  re* 
flectirten  Lichtes  für  die  verschiedenen  Farben  des  Spectrums, 
nm  daraus  mit  Hülfe  der  CAUCHY^schen  Formeln  die  Brechung 
and  Absorption  zu  bestimmen.  —  Referent  glaubt,  dass  der  Hr. 
Verfasser  diese  letztere  Meinung  nicht  ausgesprochen  haben 
würde,  wenn  er  eine,  auch  nur  angenähert  richtige,  Vorstellung 
Ton  den  numerischen  Werthen  jener  Grössen  hätte. 

Dass  Hr.  Stbctt  die  CAUCHY'scben  Formeln  der  Metallre- 
flection, abgesehen  von  der  besproofaenen  fehlerhaften  Constanten« 
bestimmung  für  richtig  hält,  zeigt  er  auch  dadurch,  dass  er  sie 
auf  die  Berechnui^  des  von  einer  sehr  dünnen,  durchsichtigen 
Metallschicht  reflectirten  Lichtes  anwendet.  Die  Näherungsfor- 
mein,  welche  er  entwickelt,  glaubt  Referent  aus  guten  Gründen 
fortlassen  zu  dürfen,  indem  derselbe  an  anderer  Stelle  gezeigt 
hat,  dass  die  CAUCGnr'schen  Formeln  aufs  Entschiedenste  der  Er- 
fahrung widersprechen.  Dagegen  ist  eine  Rüge  bemerkenswerth, 
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welche  er  gegen  eine  in  dem  Lehrbaehe  der  Physik  von  A.  Wuixku 
(Il.y  471)  aasgesprochene  unrichtige  Schlussfolgerung  richtet 
Hr.  A.  Wr.  behauptet  daselbst,  dass  j^das  Licht  in  das  Metall 
eindringt  und  aus  dem  Innern  snrüokgeworfen  wird.*^  Wenn 
dieser  Satz  überhaupt  einen  Sinn  haben  soll,  •—  woran  man  in 
Anbetracht  der  Versuche,  aus  denen  er  abgeleitet  ist,  wohl  zwei- 
feln kann*),  —  so  kann  es  nur  der  sein,  dass  die  Reflection 
ausser  an  den  beiden  Grenssflächen  der  Schicht  noch  an  den 
Metalltheilchen  im  Innern  derselben  utattfindet  Ein  solcher 
Sohluss  ist  aber  aus  den  Versuchen  von  Quincke  nur  dann  zn 
tiehen,  wenn  das  von  der  zweiten  Grenzfl&che  reflectirte  Licht 
ausser  Acht  gelassen  wird;  und  das  würde  ein  schwerer  Fehler 
sein,  weil  kein  Grund  zu  einer  derartigen  VemachlftssiguBg 
vorliegt 

Da  die  Hypothese  vom  Eindringen  des  Lidites  in  die  Me- 
talle von  fundamentaler  Bedeutung  fttr  die  Theorie  der-Beflection 
ist,  so  glaubt  Referent  noch  einen  Augenblick  bei  dem  Gegen- 
stande verweilen  zu  müssen.   Die  experimentellen  Belege  dsfOfi 
daas  Licht  aus  dem  Innern  eines  Metalls  reflectirt  wird,  sind 
zunächst  auf  die  Bestimmung  der  Phasen&nderung  des  von  einer 
dünnen,  sehr  durchsichtigen  Metallschicht  (deren  Dicke  nur  nach 
Hunderteln  einer  einzigen  Wellenlfinge  in  Luft  zfthlt)  refleetirten 
Lichtes  basirt.    Nehmen  wir  an,  es  werde,  gleichwie  bei  voll* 
kommen  elastischen  Medien,  nur  von  den  beiden  GrenzflSchen 
Licht  reflectirt  und  nicht  von  den  Metalltheilchen  im  Innern,  flo 
hat  jedes  der  beiden  refleetirten  Lichtbündel  eine  relative  Pbasen- 
differenz.    Beide  addiren  sich,  und  geben  Air  das  reflectirte  Lieht 
eine  andere  Phasendifi^erenz  als  wenn  das  Licht  nur  an  der  ersten 
Grenzfl&che  reflectirt  würde,  was  genau  der  Fall  ist  bei  undurch- 
sichtigen,   und  annfthemd   bei  wenig   durchsichtigen  Schichten. 
Man  erkennt  also,  wie  ohne  Hinzuziehung  d#r  Annahme  eines 
Eindringens  und  einer  Reflection  aua  dem  Innern,   nur  den  ge- 
wöhnlichen  Vorstellungen- zufolge,  sehr  dünne   Metallscbichten 
einen  anderen  Haupteinfallswinkel  als  dickere,  liefern  müssen,  wie 


*^   S.  wall •  er,  Lehrbuch  der  ExperimaotalphyBik.  1871,  II,  S.  471. 
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tt  die  Beobaobiangon  von  Quincke  «eigen«  Hr.  WüLLviut  da* 
gtgen  sagt  mit  Bezug  auf  diese  Versuche:  ^Man  sieht,  wie  mit 
iteigeader  Dicke  sowohl  Haopteinfallswinkel  als  HanptaEimnth 
vacbBSD,  ein  Beweis,  dass  das  Lioht  bei  der  Refiection  von  Me- 
tallen iD  das  zweite  Mittel  eindringt.^ 

Ebenso  nnrichtig  ist  die  Soblussfolgerung,  nach  welcher  das 
ia  das  Metall  eintretende  Licht  eine  Phasenänderang  erleidet; 
dies  wird  nlunltch  aus  der  Thatsache  gefolgert,  dass  das  von 
sehr  dünnen  Metallschichten  dorchorelassene  Licht  Phasenände- 
rnogen  zeigt.  Hr.  Wr.  übersieht  dabei  ganz,  dass  das  von  einer 
sehr  düDoen  Schicht  dnrchgelassene  Licht  stets  reflectirtes  Licht 
enthält,  welches  von  den  inneren  Reflectionen  an  den  Grenz- 
flächen herrührt  und  wegen  des  starken  Reflectionsvermögens  des 
Metalls  bei  ganz  dünnen  Schiebten  —  und  nur  von  solchen  ist 
bei  den  Versuchen  von  Quincke  die  Rede  —  eine  beträchtliche 
lateosität  hat.  Das  von  einer  dünnen  Schicht  durchgelassene 
Licht  mass  also  Phasenänderungen  zeigen,  weil  das  reflectirte 
sie  zeigt;  die  Phase  des  gebrochenen  kann  ganz  ungeändert  ge- 
blieben sein. 

In  einem  postscriptam  am  Schlüsse  der  Abhandlung  macht 
der  Hr.  Verfasser  aoch  Hrn.  Meter  den  Vorwurf,  dass  derselbe 
in  seinen  Differentialgleichungen  die  Grosse  x  (bei  Stbutt  h) 
als  CoDStante  und  nicht  vielmehr  als  Function  der  V^eUenlänge 
betrachtet  habe.  Dieser  Vorwurf  klbgt  befremdlich,  ebenso  wie 
die  Behauptung  des  Hrn.  Strutt,  dass  die  optische  Dichtigkeit 
0|,  gleichwie  die  Grösse  A,«eine  Function  der  Schwingungsdauer 
sein  soll.  Freilich  ist  es  leicht,  bei  passend  gewählten  Functionen 
ftr  D,  und  h  die  Dispersion  zu  erklären,  aber  die  Erklärung 
bdrt  dann  aQf>  dynamisch  begründet  zu  sein.  Gerade  der  Mangel 
an  dynamischer  Begründung  aber  ist  es,  den  Hr.  Strutx  an  der 
CAucHVscheD  Reflectionstbeorie  tadelt;  es  darf  daher  nicht  wohl 
iogenommen  werden,  dass  er  sich  bei  Aufstellung  seiner  Be* 
baoptung  allein  durch  die  empirischen  Thatsachen  habe  leiten 
lissen,  nnd  es  ist  zu  bedauern,  dass  er  über  den  wichtigen  Punkt 
gänzlich  schweigt.  Der  Referent  ist  zwar  der  Meinung,  dass 
neb  unter  der  Annahme  einer  grösseren  Wirkungssphäre   der 
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der  Kräfte^  aus  welcher  Gaucht  die  DisperBion  der  transparenten 
Medien  hergeleitet  hat,  für  D^  und  h  passende  Functionen  der 
SchwinguDgsdauer  erhalten  lassen;  der  Hr.  Verfasser  aber  bat 
sich,  ebenso  wie  seiner  Zeit  Grben;  als  Gegner  dieser  Hypothese 
bekannt;  ausserdem  ist  es  denkbar,  dass  alsdann  die  DiflPereDtial- 
gleichungen  so  tief  gebende  Veränderungen  erleiden  könnten, 
dass  dadurch  der  ganze  Aufbau  der  früheren  Schlüsse  in  Besug 
auf  die  Stabilität  des  Licht  fortpflanzenden  Mediums  labil  wird. 

W.  W. 


A.  KüNDT.  üeber  anomale  Dispersion  (vierte  Mittheilung. 
PoGG.  Ann.  CXLV,  67 -80t;  Nachtrag  dazu  Pogg.  Ann.  CXLV, 
164-166t;  Nature  VI,  130-131;  Arch.  sc.  phys.  (2i  XLIV,  176-180; 
Ann.  de  chim.  (4)  XXV,  419-421;  Verb,  der  Würzburger  phjsik.  Ges. 
(2)  U,  176-178, 

Um  die  Brechungsexponenten    anomal   brechender  Körper 
ssu  bestimmen;  bediente  sich  der  Verfasser  folgenden  Verfahrens. 

Das  Hohlprisma  (25®  od.  45®  brechender  Winkel)  mit  der 
zu  untersuchenden  Flüssigkeit  wurde  mit  vertikaler;  brechender 
Kante  auf  den  Tisch  des  Goniometers  gesetzt.     Der  Spalt  des 
Collimators  wurde  horizontal  gestellt  und  vor  dem  Objectiv  des 
Beobacbtungsfernrohrs  ein  Flintglasprisma  von  25®  mit  horizon- 
taler brechender  Kante   angebracht  und  fest  mit  dem  Femrohr 
verbunden.     Der  Axe  des  Fernrohrs  konnte  veränderliche  Nei- 
gung gegen  den  Tisch  des  Apparates  gegeben  werden,  so  dass 
der  horizontale  Faden  des  Fadenkreuzes  zur  Deckung  gebracht 
werden  konnte  mit  den  einzelnen  FRAUNHOFEE'schen  Linien  des 
vom  Flintglasprima  erzeugten  SpectrumS;  dessen  einzelne  Farben 
in  der  Richtung  von  oben  nach  unten  aufeinander  folgten;  aber 
wegen  des   ersten  Prismas  verschiedene  seitliche   Verschiebung 
zeigten,    üeber  den  Spalt  war   senkrecht  zu  demselben  in  der 
Mitte  ein  etwas  dickes  Haar  gezogen  ^  so  dass  das  beobachtete 
Spectrum  in   der  Mitte  von  einer  sämmtliche  FRAUNHOFER'sche 
Linien  halbirenden  dunkeln  Linie  durchbogen  wurde.    Es  wurde 
nun  eine  Linie  z.  B.  F  zur  Deckung  gebracht  mit  dem  horizon- 
talen Faden  des  Fadenkreuzes.    Dann  durch  Drehung  des  Hohl* 
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promas,  der  von  dem  Faden  herrührende  dunkele  Streif  auf  das 
Minimum  der  Ablenkung  gebracht,  der  verticale  Faden  auf  ihn 
eiDgestellty  nnd  dann  am  Kreise  abgelesen.  Dieselbe  Operation 
wurde  .wiederholt;  nachdem  das  Tischchen  mit  dem  Hohlprisma  so 
gedreht  war,  dass  die  Strahlen  nach  der  anderen  Seite  von  ihrer 
unprttnglichen  durch  den  Collimator  bestimmten  Richtung  hin 
abgelenkt  wurden. 

Es  ergaben  sich  folgende  Werthe,  die  bis  auf  ein  bis  zwei 
Einheiten  der  vierten  Decimale  als  richtig  anzusehen  sind  (nur 
bei  den  mit  *  bezeichneten  Werthen  ist  ein  Fehler  bis  zu  vier 
solchen  Einheiten  möglich). 


Alkohol. 

Losang   io    Alk 

ohol 

UebermaDgaos. 

Cyanio  T. 
1,220/o. 

Cyanio  11. 
conceotrirL 

FocbslD, 
Dicht  ganz 
coDceotrirt. 

Kali  in  Wasser, 

oicht  ganz  con- 

cenlr. 

A, 

1,3666 

1,3732 

1,3818 

1,3377 

a. 

1,3636 

1,3678 

1,3756 

1,3845 

1,3386 

B. 

1,3642 

1,3691 

1,3781 

1,3873 

1,3397 

C. 

1,3649 

1,3714 

1,3831 

1,3998 

1,3408 

D. 

1,3667 

— 

— 

*1,3982 

1,3442 

E. 

1,3692 

•1,3666 

*1,3658 

— 

1,3452 

b. 

1,3696 

1,3675 

— 

— 

— 

F. 

1,3712 

1,3713 

1,3705 

1,3613 

1,3420 

G. 

1,3750 

1,3757 

1,3779 

1,3668 

1,3477 

H. 

— 

1,3793 

1,3821 

1,3759 

1,3521 

Der  bei  Fuchsin  in  der  vorstehenden  Tabelle  für  F  angege- 
bene Werth  gilt  für  das  ^äusserste  nicht  absorbirte  Blau  ungefähr 
P,  der  bei  übermangansaurem  Eali  unter  £  angegebenOi  für 
das  äusserste  Grün  auf  der  einen  Seite  des  Absorptlonsstreifens, 
der  unter  F  angegebene  für  das  äusserste  Blau  auf  der  anderen 
Seite  des  Absorptionsstreifens. 

Wurde  ohne  Flintglasprisma  nach  der  Methode  des  Minimums 
der  Ablenkung  beobachtet,  so  ergab  sich 


A. 
a. 
B. 

a 

G. 
B. 

Fortschr.-d.  Phys. 


Cyaoin  I. 

1,3664 
1,8678 
1,3690 


1,3755 

\XV1U. 


Cjaoin  11. 

1,3732 
1,3754 
1,3779 

1,3775 
1,3819 


Fuchsin. 


Uebermangans. 

Kali. 

1,3378 


1,3898     — 


1»3939 


1,3783 


1.3476 
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Um  auch  die  Strahlen  im  Spectrum  zu  erhalten,  die  stark 
von  der  anomal  brechenden  Substanz  absorbirt  werden,  mosste 
der  Verfasser  das  Licht  sehr  nahe  der  brechenden  Kante  durch 
das  Flüssigkeitsprisma  gehen  lassen.  Von  diesen  Farben  ergab 
sich  aber  immer  nur  ein  verwaschenes  Spectralbild.  Als  Grood 
giebt  der  Verfasser  an^  dass  sich  das  Hohlprisma  für  die  stark 
absorbirten  Strahlen  (und  zwar  nur  für  diese)  verhalte  wie  ein 
enger  Spalt.  Die  eine  seitliche  Begrenzung  derselben  bildet  die 
scharfe  Kante  des  Hohlprismas,  die  andere  die  mit  der  Dicke 
der  Schicht  zunehmende  Absorption  der  Flüssigkeit.       Kr, 


C,  Christiansen.     Zur  Farbenzerstreuung  des  Fuchsins. 

PoGG.  Ann.  CXLVI,  p.  154155t;  J.  ehem.  soc.  (2)  XI,  1873,235. 
Die  vom  Verfasser  für  Fuchsin  veröffentlichten  BrechuDgs- 
exponenteu  (Berl.  Ber.  1871,  318) «weichen  erheblich  von  den  im 
vorstehenden  Referat  mitgetheilten  KuNDT'schen  Werthen  ab.  Als 
Grund  giebt  der  Verfasser  an,  dass  er  den  ViTerth  ftir  us  ZQ  klein 
gefunden  habe«  Er  theilt  einige  neue  Messungen  für  eine  stark 
concentrirte  Lösung  mit 

Aeusserstes  Roth  1,450, 
Gelb  1,516, 
Blau  1,338, 
Violett  1,374.  Ar. 


SoRET.  Sur  la  dispersion  anomale,  Arch.  sc.  phjs.  (2)  XLIV, 
81-84t. 
Der  Verfasser  erkennt  die  Richtigkeit  der  gegen  seine  Me- 
thode (Berl.  Ber.  1871,  p.  321)  erhobenen  Einwendungen  an,  die 
übrigens  auch  von  Bertin  in  den  Ann.  de  chim.  ausgesprochen 
worden  sind;  meint  aber,  dass  seine  Methode  praktisch  doch 
nicht  ganz  werthlos  sei.  Kr, 


H.  F.  Talbot.    Note  on  some  anomalous  spectra.  Proc. 
Edinb.  Soc.  VIT,  408-410t;  Mondes  (2)  XXVIII,  428-430. 
Durch  das  Erscheinen  der  ersten  Mittbeiinng  von  Christunssn 


Christiaksek.    Soret.    Talbot.    MouesoN.    Bandl.         355 

über  die  anomale  Dispersion  des  Fuchsins  wird  Hr.  Talbot  an 
eine  vor  30  Jahren  gemachte  aber  nicht  weiter  verfolgte  Beob- 
achtnog  erinnert;  bei  der  kleine  Erystalle  von  oxalsanrem 
Chromoxjd-Kali  neben  einem  Spectrnm  mit  regelmässiger  Farben- 
folge, sQch  eins  mit  unregelmässiger  Folge  zeigten.         Kr, 


HoussoN.    Methode  pour  mesurer  la  dispersion  dans  les 
diflf^rentes  parties  du  spectre.   Arch.  sc.  phys.  (2)  XLV,  iSf 
Nature  VII,  9;  Institut  1872,  XL,  398;  Pogg.  Ann.  CXLVill,  660. 

Beobachtet  man  ein  Gitterspectrum  durch  ein  Spectroskop. 
dessen  Spalt  und  Prismenkante  senkrecht  zur  Richtung  der  Gitter- 
striebe steht,  so  beobachtet  man  ein  gekrümmtes  linienförmiges 
Spectram,  das  zugleich  die  graphische  Darstellung  der  Abhängig- 
keit der  Dispersion  des  Spectroskops  von  der  Wellenlänge  ist 

Kr. 


Hamdl.  Notiz  über  die  absolute  Intensität  und  Absorp- 
tion des  Lichtes.  Wien.  Ber.  März  1872,  LXV  (2),  129-132; 
Inst.  1872,  192. 

Unter  absoluter  Intensität  einer  Aetherwelle  versteht  der 
Hr.  Verfasser  die  von  den  gesammten  schwingenden  Theilchen 
derselben  repräsentirte  mittlere  Arbeitsfähigkeit;  er  setzt  dieselbe 
proportional  der  grössten  von  jedem  schwingenden  Theilchen 
periodisch  erlangten  Geschwindigkeit  v;  so,  ist  /  =  f?*  =  a*Ä, 
wenn  a  die  Schwingungsamplitude,  k  der  Elasticitätsmodul  für 
die  der  Betrachtung  unterzogene  Schwingung.     Setzt  man 

10  wird,  wenn  man  nur  die  beiden  ersten  Glieder  der  Entwicke- 
Inng  berücksichtigt  für  Jl*  =  Ä,  *  =  0;  d.  h.  es  entsteht  ein 
Absorptionsatreifen  im  Spectrum.  Je  weiter  man  nach  der  Natur 
des  Mediums  die  Reihenentwickelung  berücksichtigen  muss,  für 
desto  mehr  Werthe  von  X*  wird  k  =  0;  desto  mehr  Absorptions- 
streifen  entstehen.  ^^* 

28* 
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Mascart.  Sur  les  modifications  qu'^proüve  la  lumifere 
par  suite  du  mouvement  de  la  source  lumineuse  et 
du  mouvement  de  Tobservateur.  Ann.  de  Tee.  norm.  1872 
(2)  I,  157-214t;  cf.  die  kurze  Notiz  unter  III,  10. 

Das  Resultat  der  Arbeit  ist  negativ;  weder  durch  Versuche 
mit  dem  Beugungsgitter  noch  durch  Interferenzcrscheinungen  an 
Hnearpolarisirten  Strahlen  bei  doppeltbrechenden  Krystallen,  noch 
durch  Circularpolarisation  beim  Quarz  kann  die  Aenderang  der 
Wellenlänge  des  Lichtes  durch  die  fortschreitende  Bewegung  der 
Erde  experimentell  nachgewiesen  werden,  wenn  man  mit  einer 
irdischen  Lichtquelle  oder  mit  Sternenlicht  arbeitet,  das  von 
einem  Spiegel  reflectirt  wird. 

Für  den  Fall  der  Diffraction  wird  die  Nothwendigkeit  des 
negativen  Erfolges  auch  theoretisch  begründet.  Es  wird  nach- 
gewiesen, dass  durch  die  fortschreitende  Bewegung  der  Erde 
die  Wellenlänge  des  an  einem  Spiegel  reflectirten  Lichtes  ge- 
ändert  wird,  und  dass  durch  diese  Acnderung  diejenige  Verän- 
derung gerade  aufgehoben  wird,  welche  durch  die  Erscheinungen 
am  Gitter  nachweisbar  sein  würde,  wenn  das  Licht  von  einer 
ruhenden  nicht  an  der  Erdbewegung  theilnehmenden,  Lichtquelle 
auf  ein  bewegtes  Gitter  fiele.  Es  wird  übrigens  bei  jeder  ir- 
dischen, also  an  der  Erdbewegung  theilnehmenden  Lichtquelle 
die  Wellenlänge  des  nach  den  verschiedenen  Richtungen  hinans 
gesandten  Lichtes  iu  verschiedener  Weise  geändert;  und  ewar 
stimmen  diese  Aenderungen  überein  mit  denen,  welche  das  an 
einem  Spiegel  nach  denselben  Richtungen  hin  reflectirte  Licht 
erleidet.  Es  müssen  also  bei  der  Diffraction  irdische  Licht- 
quellen dasselbe  ergeben  wie  jSonnenlicht  und  beide  dasselbe, 
als  wenn  Gitter  und  Lichtquelle  unbeweglich  wären.  —  Für  die 
beiden  anderen  Fälle  wird  ein  theoretischer  Nachweis  nicht  ge- 
führt; man  findet  denselben  in:  Eetteler,  astronomische  Undo- 
lationstheorie,  Bonn  1873. 

Versuche.  1)  Beugungserscheinungen.  Zwischen  den  Colli* 
mator  und  das  Beobachtungsfernrohr  eines  Spektrometera  wurde 
ein  Gitter  gestellt^  dessen  Ebene  senkrecht  zur  Collimatoraxe 
stand,    Das  Fadenkreuz  des  Beobachtungsfernrohres  wurde  dann 


Mascabt.  357 

aaf  eine  FRAUNHOFER'sche  Linie  des  Beagungsspektrums  eioge« 
fttellty  und  der  ganze  Apparat  abwechselnd  so  gestellt;  dass  das 
ZQ  Mittag  von  einem  Spiegel  reflectirte  Sonnenlicht  bald  in  der 
Richtong  von  Ost  nach  West;  bald  in  der  entgegengesetzten 
hindurchging.  Wiewohl  eine  Aenderung  des  Beugungswinkels 
von  5  See.  eine  deutliche  Verschiebung  der  Linie  gegen  das 
Fadenkreuz  hervorgebracht  haben  würde ;  so  wurde  doch  nie 
eine  solche  beobachtet. 

Wurde  die  eine  Uälfte  des  Spaltes  durch  ein  Reflexions* 
prisma  verdeckt;  und  durch  dieses  Sonnenlicht  in  den  Apparat 
geworfen,  während  das  Licht  eines  zwischen  Magnesium-  oder 
Natriumpolen  überschlagenden  Indnctionsfunkensin  die  unbedeckte 
Spalthalfte  fiel;  so  bildeten  bei  jeder  Stellung. des  Apparates  die 
FRAUNHOFER'sohen  Linien  die  Fortsetzungen  der  entsprechenden 
oellen  Linien  des  Funkenspektrums. 

2)  Interferenz  bei  Doppelbrechung.  Als  Lichtquelle  diente 
die  Flamme  eines  BuNSfiN'schen  BrennerS;  in  die  phosphorsaures 
Natron  eingeführt  war.  Die  einfallenden  Strahlen  wurden  durch 
ein  Nicol  polarisirt;  fielen  auf  eine  oder  mehrere  parallel  der  Axe 
geschlifi'ene  Kalkspathplatten,  deren  Hauptschnitte  einen  Winkel 
von  45^  mit  der  Polarisationsebene  des  Nicols  bildeten;  dann  in 
ein  Beobachtungsfernrohr  von  SO^'**  Brennweite,  das  mit  einem 
Ocularnicol  versehen  war.  Die  Interferenzstreifen  konnten  dann 
deutlich  beobachtet  werden,  selbst  wenn  durch  Einschaltung  von 
mehreren  Kalkspathplatten  von  im  Ganzen  359*"*°  Dicke  der  Gang- 
Unterschied  bis  auf  c.  105000  Wellenlängen  gesteigert  war.  Bei 
Einschaltung  von  Kalkspathplatten  in  einer  Gesammtdicke  bis 
zu  136"»"  (39700  Wellenlängen  Gangunterschied)  wurde  der 
Apparat  abwechselnd  so  aufgestellt;  dass  die  Fortpflanzungsrichtung 
des  Lichtes  bald  gleich,  bald  entgegengesetzt  der  der  Erde  war. 
Es  wurde  nie  eine  Verschiebung  der  Fransen  gegen  das  Faden- 
kreuz beobachtet.  Nach  der  FRESNEL'schen  Theorie  über  die 
Mitflihrung  des  Aethers  konnte  eine  Verschiebung  um  c.  eine 
Fransenbreite  erwartet  werden. 

3)  Circularpolarisation.  Die  oben  bezeichnete  FRESNEL'sche 
Theorie  liess  für  die  Drehung  des  Quarzes  eine  Aenderung  um 
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x^jf  erwarten^  wenn  die  Lichtbewegung  das  eine  Mal  der  Erd- 
bewegung gleich-,  das  andere  Mal  ihr  entgegengesetzt  gerichtet  war, 
d.  h.  eine  Aenderung  um  ^^  bei  einer  Gesammtdrehung  von  2500®, 
wie  sie  von  einer  115"*"  dicken  Quarzplatte  hervorgebracht  wird. 
Bei  den  folgenden  Versuchen  wurde  durch  Einschaltung  mehrer 
Platten  die  Gesammtdrehung  bis  auf  6287®  gesteigert;  die  beob- 
achteten Veränderungen  der  Drehung  betrugen  aber  nun  i*  d.  b. 
7viinr  ^^^  gesammten  Drehungen,  bei  anderen  Versuchen  bei  ge- 
ringer Gesammtdrehung  2240—4720®  betrug  sie  iir^irir~'TTiiiT 
derselben ;  so  dass  die  beobachteten  Drehungen  als  auf  Beobach- 
tungsfehlern beruhend  ange^hen  werden  können. 

Bei  den  Beobachtungen  selbst  fiel  das  Licht  der  Lichtquelle 
(Indnctionsfunken  zwischen  Thalliumdrähten  oder  Natronflamme) 
durch  ein  polarisirendes  Nicol  auf  den  Spalt  eines  ColUmators; 
wurde  dann  noch  durch  zwei  Fliutglasprismen  zerlegt^  ging  durch 
die  Quarzplatten  in  das  Beobachtungsfernrohr;  durch  Drehung 
des  Nicola  im  Ocular  konnte  die  Lage  der  Polarisationsebeoe 
des  austretenden  Lichtes  beobachtet  werden. 

Von  Interesse  ist  noch  die  Bestimmung  der  Drehung  der 
Polarisationsebenen  in  einer  Quarzplatte  von  l"""*  Dicke  auf  21*;73 
für  die  Natriumlinie,  26^^56  für  die  grüne  Thalliumlinie  bei  der 
Temperatur  von  15®.  Kr. 


G.  B,  AiRY.  On  a  supposed  alteration  in  the  amount 
of  astronomical  aberration  of  light  produced  by  the 
passage  of  light  through  a  considerable  thickness  of 
refracting  medium.  Philos.  mag.  (4)  XLllI,  310-313t;  Pwc. 
Roy.  Soc.  No.  130,  p.  35. 

Herr  Elinkerfues  hatte  bei  Anstellun]g  des  von  Boscoyich 
vorgeschlagenen  Versuches  entgegen  den  Beobachtungen  Respighi's 
gefunden;  dass  durch  Einschaltung  einer  Wassersäule  von  3  Zoll 
hinter  dem  Objectiv  eines  Fernrohres  die  Aberration^  um  7",1 
vergrössert  werde.  Zur  Entscheidung  der  Frage  hat  Herr  Aibt 
eine  Messungsreihe  anstellen  lassen  am  y  Draconis,  der  fast  geoaa 
im  Zenith  der  Greenwicher  Sternwarte  steht.  Obwohl  eine 
Wassersäule  von  35  Zoll  in  das  Teleskop  eingeschaltet  war;  flo 
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ergaben  die  Messungen    durchaus   keine  Vermehrung   der  Ab* 
erration.  Kr. 


CflALLis.  On  the  theory  of  aberration  of  light.  Phil. 
DJag.  (4)  XLII,  289-295t;  (vergl.  die  Arbeiten  von  Veltmann  (Berl. 
Ber.  1870)  und  Ketteler  (Berl.  Ber.  1871)). 

Der  Hr.  Verfasser  zeigte  dass  das  Besultat  der  im  vorste- 
henden Referat  besprochenen  Green  wicher  Messungen  und  die 
Versuche  des  Hrn.  Hock  durch  die  Annahme  erklärt  werden 
können,  dass  der  Strahl  mit  dem  bewegten  Wasser  fortgeführt 
werde;  nnd  leitet  diese  Fortführung  ab  aus  seinen  Vorstellungen 
über  die  Beschaffenheit  des  Aethers  im  Innern  durchsichtiger 
Körper  (vergl.  Berl.  Ber.  1849,  p.  122).  Kr. 


J.  Molleb.     Die  conjugirten  Punkte  der  Sammellinsen. 

DiNGJL.  Jour.  205,  191 -193t;  Pogg.  Ann.  Jubelband,  p.  460-464t- 

Ist  l^  die  Entfernung  des  Gegenstandes  vom  vorderen  Brenn- 
punkt eines  Linsensystems,  l^  die  des  Bildes  vom  hinteren 
Brennpunkt.  F, .und  F,  die  vordere  und  hintere  Hauptbrenn- 
weite, so  ist  bekanntlich  /,/,  =FjF,.  Dieser  Satz  wird  für  den 
speciellen  Fall  abgeleitet,  in  dem  eine  Linse  mit  2  gleichen  Badien 
auf  beiden  Seiten  von  demselben  Medium  umgeben  ist,  aus  der 
in  den  gewöhnlichen  Lehrbüchern  enthaltenen  Linsenformel. 

Kr. 


V.  V.  Lang.      Zur    Dioptrik    eines   Systems    centrirtey 

Kugelflächen.    Wien.  Ber.  LXIII,  (2)  666  u.  f.;  Carl.  Rep.  VIII, 
1872,  20-25t. 

Kurze  Ableitung  mehrerer  für  centrirte  Linsensysteme  gül- 
tiger Formeln,  die  in  Helmholtz's  physiologischer  Optik  in  an- 
derem Zusammenhange  auf  längerem  Wege  entwickelt  sind. 

Kr. 
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Laborde.     Moyen  de  mesurer  avec  plus  de  pr^cision  la 
vitesse  de  la  lumiöre.      Mondes  (2)  XXIX,  363-366t. 

Es  wird  vorgeschlagen,  bei  dem  von  Fiz£au  benutzten 
Apparat  zur  Messung  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des 
Lichtes,  das  Flammenbild ,  dessen  abwechselndes  Verschwinden 
und  Wiedererscheinen  beobachtet  wird,  durch  ein  Spectrum  tm 
ersetzen.  Es  soll  zu  diesem  Zweck  ein  Prismenkörper  zu  ge- 
rader Durchsicht  in  das  Seitenrohr,  welches  das  Licht  in  den 
Apparat  einführt  und  ein  zweiter  in  das  Fernrohr  eingesetzt 
werden,  welcher  das  Rad  enthält.  Mit  Hülfe  der  Fraunhofer'- 
sehen  Linien  würde  man  den  Moment  des  Auftretens  und  Ver- 
schwindens  leichter  erkennen  können,  wie  beim  einfachen  Flam- 
menbild, besonders,  wenn  man  etwa  ein  Drittel  der  Höhe  des 
erzeugten  Spectrums  in  tangentialer  Richtung  neben  das  Rad 
fallen  Hesse.  Der  vorgeschlagene  Apparat  ist  übrigens  nicht 
ausgeführt.  Kr. 

G.  B.  AiRY.  Corrections  to  the  computed  lengths  of 
waves  of  light  published  in  the  Pbilosophical  Trans- 
actions  of  the  year  1868.  Philos.  Trans.  Bd.  CLXIf,  1,89  bii 
110t;  Pbil.  mag.  (4)  XLII,  152-163;  Proc.  Roy.  Soc.  16.  Novbr.  1871, 
XX,  21-22. 

Mittheilung  der  Correctionen,  die  in  Folge  der  Messungen 
von  Angström  und  Ditscheiner  an  den  vom  Verfasser  berech- 
neten Wellenlängen  anzubringen  sind,  und  verbesserte  Wertlie 
der  Wellenlängen  für  die  einzelnen  Linien  der  KiRCHHOFF*scben 
Zeichnung  des  Sonnenspectrums,  einiger  atmosphärischen  Linien 
und  einiger  Linien  der  metallischen  Spectren.  Kr. 


E.  WiEDEMANN.  üeber  die  Brechungsexponenten  der 
geschwefelten  Substitutionsproducte  des  Kohlensäure- 
äthers.     Erdmann  u.  Kolbe  (2)  VI,  453-455t. 

Durch  das  Minimum  der  Ablenkung  sind  für  die  Temperatur 
18^2*^  die  Brechungsexponenten  für  die  Linien  der  über  den 
Spalten  stehenden  Metalle  bestimmt, 
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Li.  Na.  Tl. 

I.    CO[^^«J'    1,3887  1,3858  1,3876 

II.    ^'OJq^'h*     1,4479  1,4513  1,4544 

III.  COJg^'g»     1,5168  1,5237  i,5287 

IV.  CSJ2^»j^*     1,4563  1,4601  1,4632 

V.  CS{^g«g>     1,5304  1,5370  1,5431 

VI.  CSJl^«^*     1,6105  1,6210. 


Kr, 


Gladstonk.     Ueber  flüchtige  Oele.    J.  ehem.  soc.  X,  p.  l-20^ ; 

Ber.  d.  ehem.  Ges.  V,   1872,  60-60t;    Bull.  soc.  Juin  1872,   XVII, 

323-324. 
Die    flüchtigen  Oele    werden    eingetheilt   in  drei  Gruppen 
GjgHj,  (entbält  die  Mehrzahl  der  Oele,  darunter  Terpentin-  und 
Pomeranzen  öl),  0,5  H,^  (Nelken-,  Calmus,  Cascarillöl,  Patschuli, 
Cttbeben),  die  dritte  G^^H^^  (Colophen) 


CioHi, 


Gir   Ho. 


C«nn3; 


Dampfdichte  .  .  . 
Spec  Gewicht .  .  . 
Breehaogsindex  für  A 
DispenioQ  .... 
Stedepaokt  .     •     •    . 


4,7 

0,846-0,880 

1,457—1,407 

etwa  0,027 

160— ne^j 


7,1 

0,904—0,927 

1,488-1,497 

etwa  0,029 

249— 260O 


0,939 
1,508 
0,031 
3150 


Die  Oele  ana  Gitronenblättern   und  Wormuthblättern  haben 
beide  die  Formel  Oj^Hj^O,  der  Refractionsindez  für  Äbsinthöl 
ist  der  Theorie  entsprechend  74,5,  der  des  Citronenöls  79,5. 
•    Kr. 

C.  Wolf.  Sur  le  pouvoir  r^flecteur  des  miroirs  en 
verre  argent^.  CR.  LXXIV,  4414441;  Mondes  (2)  XXVII, 
320-321. 

Delaunay.  Remarques  au  sujet  des  expöriences  de  M. 
C.  Wolf.      C.  R.  LXXIV,  ö08-510t;  Mondes  (3)  XXVIf,  362. 

Nach   dem   MARTiN'schen  Verfahren  versilberte   Spiegel   re- 
flectirten  bald  nach  ihrer  Anfertigung  c.  94  Proceot  des  auffalleu« 
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den  Lichtes^  ein  mehrere  Jahr  alter  mehrfach  zerkratzter  Spiegel 
c.  83  Procent;  die  Menge  des  refleeiirten  Lichtes  war  dabei  un- 
abhängig vom  Einfallswinkel.  Bei  einigen  Objectiven  betrug  die 
Menge  des  durchgehenden  Lichtes  zwischen  80  und  90  Procent 
des  auffallenden.  Kr, 


Bannow  u«  Ebämer.    Rothfdrbung  des  Bleiweiss.   Naturf. 

V,  282t;  Ber.  d.  ehem.  Ges.  1872,  24.  Juni. 
Die  BothßLrbung  des  Bleiweiss  wird  durch  ein  Suboxyd  he^ 
vorgerufen^   welches  entsteht,  wenn  die  Oxydation  des  Blei  bei 
mangelhaftem  Luftzutritt  vorgenommen  wird.  Kr, 


Seely.     Farben  der  Metalle.     Naturf.  V,  289t;  .Chem.  C.  Bl. 
1872,  158;  Chem.  News.  XXIV,  N.  624,  1871,  Nov. 

Lösungen  von  Alkalimetallen    in    wasserfreiem  Ammoniak 
sind  bei  durchgehendem  Tageslicht  blau.  Kr, 


Fernere    Litteratur. 

Tait.  On  anomalous  spectra  and  on  a  simple  direct 
Vision  spectroscope.  Proc.  E  Jinb.  Soc.  VII,  410-412t ;  Mondes 
(2)  XXVIII,  430-432. 

Tait.  On  a  simple  mode  of  explaining  the  optical  effects 
of  mirror  and  lenses.  Proc.  Edinb.  Soc  VII,  412-414t;Moades 
(2)  XXVIII,  432-434. 

Tait.  Qn  a  method  of  iUustrating  to  a  large  audience 
the  composition  of  simple  harmonic  motions  mider 
various  conditions.    Proc  Edinb.  Soc  VII,  1870/71,  412-412t. 

Houston.    On  the  nature  of  the  white  light.  Frankl-Jouf. 

Sept.  1872. 
Preliminary  report  of  the  committee   of  inverse  wave 

lengths.     Nature  VI,  360t. 

Füss.  Beobachtungen  und  Untersuchungen  über  die 
astronomische  Strahlenbrechung  in  der  Nähe  des  Ho- 
ri^SOntes.      Mcm,  de  Petersb.  XVIII,  N.  3,  p.  1-44. 
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Bläserna.  Brechungsexponenten  des  Anisalkohols  und 
des  Methylsalicylalkohols.  Gazz.  Chim.  Ital.  11,  69-75;  J.  ehem. 
soc.  X,  1096.  (Anisalkohol  für  C:  1,53813,  Methylsalicylalk.  für  C: 
1^3951  bei  28^. 
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C.  A.  YoüNG.  Observations  on  Encke's  comet  at  the 
Dartmouth  College  observatory.  Sillim.  J.  (3)  III,  80-84t; 
Naturf.  V.  1872,  155. 

Hrn.  Yovng'b  Eesaltate  stimmen  mit  den  HuGGnts^schen 
(Berl.  Ber.  1871,  365)  in  allem  Wesentlichen  überein,  die  Lage 
der  3  Streifen  wurde  zu  5575,  5174,5,  4702  (ÄNGSTRÖM'sche 
Scala)  bestimmt.  Zn. 


A.  ScHüSTEB.     On  the  spectrum  of  nitrogen.    Proc.  Roy. 

Soc.  XX,  484-487;  Pogg.  Ann.  CXLVII,  106-112t;  Arch.  sc.  pbys. 
(2)  XLV,  274-276. 

On  the  spectrum  of  hydrogen.   Nature  VI,  358-360t; 

Arch.  sc.  phys.  (2)  XLV,  414-415;   Naturf.  1872  (26.  Oct.). 

Mit  Angström  behauptet  Hr.  Schuster,  dass  wenigstens  die 
einfachen  Gase  wie  Stickstoff  und  Wasserstoff  keine  mehrfachen 
Spectra  zeigen  können  und  sucht  hinsichtlich  des  ersten  dies 
durch  Versuche  nachzuweisen,  aus  denen  sich  ergab,  dass  Stick- 
stoffröhren,  in  denen  der  Funke  ein  cannelirtes  Spectrum  hervor- 
rief, nur  noch  das  Linienspectrum  zeigten,  sobald  in  einem  seit- 
lich angeschmolzenen  Theile  etwas  metallisches  Natrium  zum 
Schmelzen  gebracht,  also  jeder  Rest  von  Sauerstoff  absorbirt 
wurde. 

Das  cannelirte  Spectrum  würde  nach  Hrn.  Schuster 
den  Oxyden  des  Stickstoffs  angehören,  die  sich  beim  Durch- 
Bcblagen  des  Funkens  durch  nicht  absolut  Sauerstoff-  oder  wasser- 
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freien  Stickstofi^  bilden.     Das   Auftreten   solcher  liesB  sich  mit 
Jodkaliumkleister  nachweisen. 

Hinsichtlich  des  Wasscrstofies  gelangt  Hr.  Schuster  nicht 
zu  gleich  sichern  Resultaten.  Er  vermochte  durch  sorgfältige 
Keinigung  des  angewandten  Wasserstoffs,  das  neben  dem  Linien- 
spectrum  auftretende  continuirliche  Spectrum,  wenn  auch  nahe, 
doch  nicht  gänzlich  zu  beseitigen.  In  der  Deutung  des  Banden- 
spectrums  als  das  des  Acetjlens  stimmt  er  mit  Angström  über- 
ein, indem  er  auf  Grund  von  Versuchen  Berthelot's  die  Wüll. 
NER'sche  Angabe^  dass  jenes  Gas  vollständig  zersetzt  werde,  be- 
streitet.    Für  Ammoniak  erhielt  Hr.    Schuster  ein    homogenes 

0 

Spectrum  von  5686  bis  5627  (A)  sich  erstreckend.  Zu. 

A.  WüLLNER.    Ueber  die  Spectra  der  Gase  in  Geissler'- 
ßChen   Röhren.      Pogg.  Ann.  CXLVII,  321-a53t;   Naturf.  1872 
14.  Sept.;  Tagebl.  d.  Naturf.  und  Acrzte,  Leipzig  1872,  54-55;  Chem. 
Ceutralbl.  1872,  545-546;   Z.  S.  f.   ges.   Naturw.   (2)  VI,   184-185, 
517-518;  Arch.  sc.  piiys.  (2)  XLV,  272,  XLVI,  125-143. 
Diese   Fortsetzung  der  WüLLNERschen  Arbeiten   über  Gas- 
spectren  hat  zum  besonderen  Ziele  den  Nachweis^    dass  in  der 
That  einfachen  Gasen  doppelte  Spectra  zukommen:  ein  Linicn- 
spectrum^    durch    die    Bildung    eines    eigentlichen    Funkens 
bedingt    und    ein  Bandenspectrum^    der    funkenlosen    Ent- 
ladung angehörig. 

Diese  letztere  Art  der  Entladung  bildet  z.  B.  in  freier  Luft 
die  bekannte  Lichthülle  und  wird  dadurch  charakterisirt,  dass 
ihre  Zeitdauer  oder  die  ihrer  Partialentladungen  in  einem  roti- 
renden  Spiegel  gemessen  werden  kann,  in  welchem  der  Fnnke 
auch  bei  schnellster  Drehung  als  scharfe  Lichtlinie  erscheint. 

Die  Gase  (Luft,  Sauerstoff,  Wasserstoflf)  wurden  in  einer 
2  Centimeter  weiten  Bohre  einem  Funken  von  7,5  Centimeter 
Bahnstrecke  ausgesetzt  und  unter  variirendem  Drucke  gleichzeitig 
die  Natur  des  electrischen  Stromes  durch  den  rotirenden  Spiegel 
festgestellt. 

Luft  gab  bei  geringeren  Druckgrössen  stets  das  Banden- 
spectrum  des  Stickstoffes ;  bei  einem  Drucke  von  8&'<'">  bleibt  nur 
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floch  ein  schmaler  Lichtcylinder  in  der  Röbrenaxe  über,  un3  Ein- 
schaltang der  Letdner  Flasche  veranlasste  Funkenentladung,  mit 
der  Bofort  das  Linienspectrum,  wenn  auch  noch  nicht  vollständig 
aOBgebildet^  auftrat.  Weitere  Druckznnabme  beseitigte  das  Banden- 
Bpectrnm  ganz.  Analog  verhielt  sich  der  electrische  Strom  ohne 
Flasche;  nur  traten  die  angeführten  Erscheinungen  erst  bei 
grösserem  Drucke  ein.  Bis  zu  600*""*  ging  die  Entladung  über- 
haupt noch  von  Statten  und  zeigte  zuletzt  das  vollkommene 
Linienspectrum  auf  continuirlich  erhelltem  Grunde. 

Sauerstoff  liefert  kein  Bandenspectrura  sondern  nur  ein 
schwach  erhelltes  Feld  (von  Grün  bis  ins  Blau).  Da  die  conti- 
noirliche  Entladung  von  so  geringer  Lichtstärke  ist,  so  erklärt 
es  sich  warum  Luft  ausschliesslich  das  Nitrogenspectrum  liefert 
nnd  warum  die  geringsten  Verunreinigungen  des  Sauerstoffs  in 
CSapillarröhren  wahrzunehmen  sind.  —  Mit  beginnender  Funkon- 
entiadoDg  treten  helle  Linien  auf,  deren  Zahl  mit  dem  Drucke 
sunimmt  und  deren  Entwickelung  im  Allgemeinen  in  der  Rich- 
tung von  Roth  nach  Violet  fortschreitet. 

Bei  Wasserstoff  war  der  Weite  der  Röhre  wegen  die 
Ausbildung  des  reinen  Bandenspcctrums  ohne  die,  unter  gewöhn- 
lichen Umständen  nnvermeidliclicn  hellen  Streifen  Ha.,  ß,  y  mög- 
lich. Die  Helligkeit  ist  von  20'"*"  Druck  aufwärts  eine  sehr  ge- 
ringe. Bis  zu  250""»  erhält  Hr.  Wullner  keine  Linien.  Bei 
diesem  Drucke  springt  ein  Funke  von  der  positiven  Electrode  über, 
aber  nur  bis  zu  einem  gewissen  Punkte  der  Bahnstrecke,  wo  er 
sich  zur  funkenlosen  Entladung  auflöst.  Bei  allen  diesen  Beob- 
achtungen bestätigt  sich  der  Zusammenhang  zwischen  Funken- 
entladung  nnd  Linienspectrum. 

Zwischen  den  Ergebnissen  der  WüLLNER'schen  Versuche 
nnd  der  von  Zöllner  gegebenen  theoretischen  Ableitung  der 
Möglichkeit  verschiedener  Spectren  für  ein  und  denselben  Körper, 
findet  wesentliche  Uebereinstimmung  statt. 

Bei  der  funkenlosen  Entladung  leuchtet  eine  relativ  dicke 
CrasBchicht,  im  Funken  dagegen  werden  nur  wenige  Moleküle 
Trager  der  Lichtentwickelung  sein.  Im  ersten  Falle  müssen 
sich   in  dem   Spectrum   alle  Wellenlängen   zeigen,    welche  das 
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Gas  überhaupt  aussenden  kann;  bei  der  verhältnisam&ssigen 
Licbtschwäche  werden  sieb  aber  die  geringsten  Unterschiede  im 
Emissionsvermögen  erkennen  lassen;  deshalb  sind  die  Spectren 
dann  cannelirt  oder  im  Falle  zu  geringer  Lichtstärke  continuirlich. 

Mit  steigendem  Drucke  werden  dann  nach  Hrn.  Wüllnkr 
Leitungsftlhigkeit,  Electricitätsmengen  und  Temperatur  gleich- 
zeitig abnehmen;  wonach  sich  die  Verringerung  des  Glanzes  des 
Bandenspectrums  erklärt.  Im  Funken  dagegen  wächst  mit  stei- 
gendem Drucke  die  Menge  der  übergehenden  Electricit&t;  ent* 
sprechend  wird  auch  die  Spirale  mit  Flasche  eher  die  Reihe 
der  Lichterscheinungen  liefern  als  ohne  solche. 

Giebt  man  dem  Funken  die  grösste  Stärke,  so  wird  die 
Temperatur  eine  so  hohe,  dass  das  Spectrum  in  ein  eontinuir- 
liebes  übergeht,  und  zwar  findet  dies  bei  Wasserstoff  und  ffir 
die  weniger  brechbaren  Strahlen  des  vom  Sauerstoff  ausge- 
sandten  Lichtes  durch  Verbreiterung  der  Linien  mit  gleichzeitiger 
Erleuchtung  des  Hintergrundes  statt;  oder  die  Linien  bleiben 
so  schmal  wie  vorher;  verschwinden  aber  auf  dem  heller  wer- 
denden Grunde:  so  in  den  kohlehaltigen  Gasen. 

Hr.  WüLLNER  weicht  darin  von  der  ZöLLNER'schen  Erklärung 
des  Wechsels  der  spectralen  Helligkeitsverhältnisse  ab;  dass  er 
das  Continuirlichw^erden  des  Fnnkenbildes  bei  höherem  Drucke 
nur  auf  Temperaturänderungen;  nicht  auf  die  gleichzeitige 
Dichtigkeitszuuahme  zurückführt,  da  die  Anzahl  der  vom  Fanken 
getroffenen  Moleküle  nicht  der  Dichtigkeit  proportional  zu  sein 
brauche;  dann  aber  auch;  weil  der  Uebergang  ins  continuirliche 
Spectrum  keineswegs  hauptsächlich  durch  Verbreiterung  der 
hellen  Linien  erfolge.  —  Der  letzte  Theil  der  Abhandlung  ist  der 
Betrachtung  des  Glimmlichtes  am  negativen  Pole  gewidmet« 
Dasselbe  ist  nach  Hrn.  Wüllner  ein  gemischtes.  Es  zeigt  nur 
schwach  das  Bandenspectrum  vielleicht  durch  die  Electroden 
raodificirt;  ausserdem  aber  stets  Linien;  was  auf  eine  Eigenthüm- 
lichkeit  der  Entladung  zurückgeführt  wird,  die  darin  besteht, 
dass  eine  mehrfache  Funkenentladung  erst  der  nachfolgenden 
continuirlichen  Strömung  Bahn  brechen  mnss.  Zu. 


WOllner.    Joulb.    Procter.     SaLet.  367 

J.  P.  JoüLE.     Spectrum  of  lightning.    Nature  VI,  I6lt;  Je- 
LINES  Z.  S.  VII,  286. 

E«  gelang  5  helle   Streifen   annähernd  zu   bestinamen;    die 
Wellenlängen  sind  in  Hunderttausendstel  Mm.: 

«66,  /?59(?),  y56,  863,  ebO  (hell).  Zn, 


Procter.     Spectrum  of  lightning.    Natura  Vi,  220t. 

Hr.  Procter  unterscheidet  zweierlei  Blitze:  solcihe  mit 
Linienspectram  und  solche,  die  ein  Bandenspectruin  liefern. 
Dafür,  dass  verschiedene  Blitze  sehr  differenter  optischer  Natur 
siod,  spricht  auch  die  Beobachtung,  dass  manche  Blitze  nächt- 
licher Gewitter  das  Grün  der  Bäume  lebhaft  hervortreten  lassen, 
was  andere  trotz  ihrer  sonstigen  Helligkeit  nicht  thun.         Zn. 


Salet.     Sur   la  lumiöre    6mise    par   la   vapeur   d'iode. 

C.  R.  LXXIV,  1249;  Inst.  1872,  154;  Mondes  (2)  XXVIII,  123t; 
PoGG.  Ann.  CXLVII,  319-320;  Naturf.  V.  (1872)  225;  Chem.  C.  Bl. 
1872,  465;    Sillim.  J.  (3)  IV,  59;  J.  chem.  soc.  (2)  X,  596. 

Wenn  man  in  einer  dickwandigen  Glasröhre,  von  der  ein 
brzes  Stück  eben  bis  zum  sichtbaren  Glühen  erhitzt  ist,  etwas 
Joddampf  erzeugt,  so  sendet  derselbe  an  der  erhitzten  Stelle 
rothes  Licht  aus;  er  erglüht  wie  ein  fester  Körper,  indem  er 
ein  contiuuirliches  Spectrum  erzeugt.  Eine  weissglühende  Platin- 
Bplrale  umhüllt  sich  mit  einer  schwankenden  Flamme  und  das 
Spectroskop  zeigt  dann  die  bekannte  Absorptionserscheinung. 
Eine  Bemerkung  am  oben  bezeichneten  Orte,  dass  daraus  der 
Schlass  gezogen  werden  dürfte,  die  gleichzeitige  elective  Ab- 
sorption und  continuirliche  Emission  widerspreche,  so  lange  Jod 
als  ein  einfacher  Körper  betrachtet  werde,  dem  KiRCHHOFFschen 
Gesetze,  rührt  wohl  nicht  von  Hrn.  Salet  her.  Zn. 
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Salbt.     Sur  le  spectre  primaire  de  Tiode.    C.  R.  LXXV, 

76 -77t;  Inst.  1872,  228;  Ber.  d.  cliem.  Ges.  (Corresp.)  1872,  726; 
Mondes  (2)  XXVIII,  495;  J.  ehem.  soc.  (2)  X,  873;  Bull.  soc.  chim. 
1872.  XVIII,  216-218. 

Wäbreod  Plücker  und  Hittorf  kein  Linienspectrum  de« 
Joddampfes  erhalten  konnten,  welches  dem  Absorptionsspectram 
desselben  entspräche,  gelang  dies  Hrn.  Salet  unter  Anwendung 
massiger  electrischer  Spannungen.  In  den  weniger  brechbaren 
Theilen  zeigten  sich  genau  an  den  Stellen  der  dunkeln  Linien 
im  Absorptionsspectruro  die  entsprechenden  hellen;  das  Blau 
lieferte  nur  undeutliche  verwaschene  Streifen,  die  allerdings  bei 
höherm  Drucke  heller,  aber  durch  das  Auftreten  des  secund&ren 
Spectrums  verdeckt  wurden.  Zuletzt  theilt  Hr.  Salet  noch  mit, 
dass  er  auch  für  den  zum  RothglUhen  erhitzten  Joddampf  die 
hauptsächlichsten  Strahlen  des  primären  Spectrums  wieder  ge- 
funden habe«  Zn. 


Salet.  Sur  le  spectre  d'absorption  de  la  vapeur  de 
soufre.  €.  R.  LXXIV,  865-866t;  Inst.  1872,  107;  Ber.  d.  ehem. 
Ges.  V.  1872,  323;  Mondes  (2)  XXVII,  578;  J.  ehem.  soc.  (2) 
X,  382. 

In  Bezug  auf  die  Resultate  von  Gernez  (s.  a.  a.  O.)  weist 
Hr.  Salet  auf  seine  entsprechenden  frühem  Beobachtungen  hin. 
(Vergl.  Ber.  1871,  p.  374).  Namentlich  wird  angeführt,  dass 
die  Uebereinstimroung  der  hellsten  Stellen  in  dem  Spectram 
erster  Ordnung  des  Schwefels  mit  den  Minimis  im  Absorptions- 
dampf  durch  öftere  Wiederholungen  constatirt  worden  sei. 

Zu. 


G.  M.  Sbabroke.  On  the  spectrum  of  hydrogen  at  low 
pressure.  Phil.  mag.  (4)  XLIII,  155-lö7t;  Chem.  News  XXV, 
111;  Monthl.  Not.  (8.  Dec.  1871);  Ann.  d.  chim.  (4)  XXVI,  264-266. 

Hr.  Seabroee  hat  die  Linien  im  Spectrum  einer  mit  Wasser- 
stoff von  3 — 4*""»  Druck  gefüllten  Röhre  bestimmt  und  zwischen 
694 — 2767  der  KiRCHHOFp'schen  Skala  deren  21  gefunden.  Ueber 
die  Berechtigung,    entgegen   zahlreichen    anderweiten  Beobach- 


Salet.    Seabkoke.    Campani.    Krecks  etc.  369 

tuogeD  die  LiDien  als  Wasserst  off  linien  anzusehen  spricht 
sich  der  Verfasser  nicht  aus;  mehrere  der  betreffenden  Spectral- 
itellen  stimmen  aber,  wie  Berichterstatter  sich  überzeugt  hat, 
nahe  mit  Wellenlängen  überein,  die  Vogel  für  die  Linien  einer 
kioflichen  Wasserstoffröhre  bestimmt,  gleichzeitig  aber  als  dem 
Saaerstoff  angehörig  erkannt  hat.  Die  von  Hrn.  Seabroke 
berrorgehobene  ThatsachO;  dass  die  Chromosphäre  der  Sonne, 
aouer  C  und  F  keine  der  von  ihm  beobachteten  Linien  hell  er- 
•cheiDen  lasse,  dürfte  somit  nichts  Auffälliges  enthalten.       Zn. 


Campani.     Absorptions- Spektrum    einer   Carminlosung. 

Ber.  d.  ehem.  Ges.  V.  1872,   287t;    Chem.  Centr.  Bl.   1872,  327; 
Z.  S.  f.  anal.  Chem.  XI,  440. 

Ammoniak alische  Carminlosung  ruft  im  Spectrnm  dieselben 
ibsorptionsbänder  hervor ;  wie  wässerige  Blutlösung;  wässerige 
Carminlosung  zeigt  sie  nicht.  Zu. 


W.  Erecke.  Zersetzungs3rscheinungen  beim  Mangan- 
chlorür.  Erdm.  n.  Kolbe  J.  (2)  V,  105-109t;  DiNGL.  J.  CCIV, 
337-338;  Arch.  sc.  phys.  (2)  XLIII,  425-427t;  Chem.  Centr.  Bl.  1872, 
289-290;  Ber.  d.  ehem.  Ges.  V.  1872,  582-583t. 

Kappers.     Einwendungen.     Ber.  d.  ehem.  Ges.  1.  c;  Pol.  C. 

Bl.  1872,  115P-1160;  Chem.  C.  Bl.  1872,  708-709. 
K.  J.  Bayer.    Angebliche  Zersetzungserscheinungen  beim 

Manganchlorur.     Ebdm.  u.  Kolbe  V,  443-445;  Dingl.  J.  CCV, 

170-171;  Chem.  C.  Bl.  1872,  499-500. 
Marignac.     Note  de  la  r^daction.    Arch.  sc.  ph.  (1.  c). 

Von  Hrn.  Krecke  an  einer  Lösung  von  Manganchlorur 
beobachtete  Farbenänderungen  rühren  nach  Vermuthung  Hrn. 
Maugnac's  von  einem  Gehalte  der  Lösung  an  Kobalt  her.  Hrn. 
Eappers'  Versuche  bestätigen  dies  auf  das  evidenteste.         Zn, 


Foilsclir.  d.  Phjt.  XXVIII.  g^ 
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E.  ViERORDT.    Zur  quantitativen  Spektralanalyse.   Ber.  d. 
ehem.  Ges.  V.  1872,  34-38t;   Z.  S.  f.  analyt.  Chem.  XI,  429. 

Hr.  ViERORDT  bat  im  Verfolge  seiner  spectral-analytischen 
Beobachtungen  gefanden,  dasa  die  lichtabsorbirenden  Lösangen 
zwei  Gruppen  bilden :  die  einen  mit  einem  oder  mehreren  Maxi- 
mis  der  Absorptionscoefficienten  innerhalb  des  sichtbaren  Spec- 
trumS;  die  anderen  ohne  ein  solches  (z.  B.  nentr.  chroms.  Kali). 

Nach  Hrn.  Vierordt's  Erfahrungen  bietet  jede  gefärbte 
Lösung  Spectralbezirke,  in  welcher  der  ExstinktionscoefBcient 
(log.  des  Verhältnisses  der  bei  Durchstrahlung  einer  Schiebt 
von  l^"*  Dicke  nicht  absorbirten  Lichtmenge  zur  ursprünglichen) 
der  Zahl  der  Gewichtseinheiten  des  Salzes  in  der  Einheit  des 
Volumens  der  Lösung  proportional  ist;  dies  würden,  wenn  anders 
der  Wortlaut  so  aufzufassen  ist,  die  Stellen  der  relativ  geringen 
Absorption  sein ;  dagegen  darf  man  für  die  dunkeln  Bänder  im 
Spectrum  chemischen  Gehalt  und  Dicke  der  Schicht  nicht  ab 
äquivalent  betrachten.  —  Der  Aufsatz  enthält  numerische  An- 
gaben und  graphische  Darstellung  der  Absorptionsverhältnisse 
des  Chromalauns.  Zu. 


TiMiRAESEF.  Neue  Methode  fiir  spectralanalytische  Unter- 
suchungen. Her.  d.  chem.  Ges.  V.  1872,  328-329t;  J.  chem.soc. 
X,  1113;   Z.  S.  f.  analyt.  Chem.  XI,  429. 

In  der  Ebene  des  Objectes  eines  Mikroskopes  erzengt  man 
mit  Benutzung  des  ebenen  Spiegels  und  eines  Objectivsjstemes 
unter  Anwendung  des  vorderen  Theiles  eines  gewöhnlichen 
Spectralapparatcs  ein  scharfes  Bild  des  Spaltes  und  kann  dann 
das  durch  Absorption  im  mikroskopischen  Objecto  alterirte  Spec- 
trum  mit  dem  ursprünglichen  oder  mit  dem  irgend  eines  zweiten 
vor  dem  Spalte  befindlichen  Körpers  vergleichen.  Hr.  TncmAESsr 
fand  so,  dass  jedes  einzelne  Cblorophyllkömchen  dasselbe  Spee- 
trum  giebt  wie  die  Lösung.  Zu. 


TiEROBDT.      TlMIRAKS1t:F.      LiAIS.      ReSHGHI.      PrINGLE.         371 

E.  LiAis.    Sur  Fanalyse  spectrale  de  la  lumi^re  zodia- 
cale  et  sur  la  couronne  des  Klipses.    C.  R.  LXXIV,  262 

bis  264t. 

Beobachtangen  su  Rio  de  Janeiro  nnd  im  iDDern  von  Bra- 
silien (Höhe  1000—1200»)  haben  Hm.  Liais  das  Speetrum  des 
Zodiacal-Lichtes  als  ein  continnirliches,  daa  indess  möglicherweise 
noch  feine  dunkle  Linien  enthalten  könne,  gezeigt.  Hr.  Liaib 
zieht  hieraas  nnd  ans  dem  von  ihm  seit  1858  wiederholt  consta- 
tirten  Hangel  an  polarisirten  Lichtstrahlen  im  Zodiacal- Lichte 
den  SchlasB,  dasselbe  rühre  von  festen  Körpern  her,  welche  nm 
die  SoDDe  kreisen,  vielleicht  aber  in  deren  Nähe  zu  Dampf  ve«- 
fl&cbtigt  werden,  und  dann  allerdings^  wie  die  gesammte  Sonnen- 
atmosphare  Polarisation  zeigen.  Zn. 


Ebspighi.  Sur  Tanalyse  spectrale  de  la  lumifere  zodia- 
cale.  C.  R.  LiXXlV,  514-5l5t;  Mondes  (2)  XXVII,  363-364;  Inst. 
1872,  67-68;  Natarf.  V.  1872,  107-108;  Nature  V,  511-512t. 

Pbingle.    Spectrum  of  aurora.    Nature  VI,  260t. 

Im  Gegensätze  zn  den  vorstehenden  Hittheilnogen  von 
Luis,  hat  Hr.  Bespighi  anf  dem  rothen  Meere  im  Speetrum  des 
Zodiacal-Lichtes  mit  einem  HoFMANN'schen  Spectroskop  eine  Linie 
bestimmt  wahrgenommen,  die  er  mit  der  von  Angbtböm  fUr 
Nordlicbt  nnd  Zodiacal-Licht  aufgefundenen  Linie  (1259  E)  für 
identisch  hält.  Frühere  Beobachtungen  (in  Indien)  hatten  nur 
ein  continuirliches  Spectrum  finden  lassen,  was  sich  dadurch 
oriüart,  dass  bei  ihnen  unterlassen  war,  das  Auge  gegen  fremdes 
Licht  gehörig  zu  schützen. 

Das  Nordlicht  vom  4.  Februar  1872  gab  Hrn.  Bsspighi  zu 
Bom  Gelegenheit,  die  Nordlichtlinie,  die  er  annähernd  als  1241  K 
bestimmte,  mit  der  des  gleichzeitigen  Zodiacal-Lichtes  zu  ver- 
gleichen und  sich  von  der  Identität  beider  zu  überzeugen.  (Die 
Differenz  der  Skalenörter  wird  nicht  erklärt).  Die  nämliche 
Linie  zeigte  das  allgemeine  Licht  des  Himmels  an  den  ver- 
•chiedensten  Punkten. 

Hr.  PamoLK  macht  darauf  aufmerksam,  dass  möglicherweise, 

24» 
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die  an  jedem  Theile  des  Himmels  beobachtete  Linie  dem  Zodiacal* 
lichte  nicht  anzagebören  brauche ,  namentlich  da  Hr.  Bespiqhi 
keine  grössere  Helligkeit  der  Linie  fbr  jenes  bemerkte. 

Gelegentlich  dieser  Mittheilungen  wird  noch  das  anfflülige 
Spectrnm  des  Sternes  y  im  Schiff  beschrieben.  Dasselbe  besteht 
in  der  Hauptsache  aus  einem  rothen  (c  \Tf)y  zwei  gelben  (der 
erste  wahrscheinlich  D,  der  zweite  halbsoweit  vom  ersten  wie 
dieser  vom  rothen)  und  einem  blauen  Streifen  (F  \Q)y  die  auf 
einem  sehr  schwachen  fast  continuirlichem  Grunde  stark  hervor 
traten.  Es  Hessen  sich  Spuren  einiger  schwächeren  Streifen,  aber 
keine  dunkeln  Linien  wahrnehmen.  Zn. 


Stokes.  Notice  of  the  late  Rev.  William  Vernon  Har- 
coüRT  on  the  conditions  of  transparency  in  glass  and 
the  connexion  between  the  chemical  Constitution  and 
optical  properties  of  different  glasses.  Rep.  Brit.  Ass. 
1871  (Edinb.)  Not.  u.  Abstr.  38-41 1 

Hr.  Stores  hat  eine  grosse  Anzahl  von  Glassorten  hinsicht- 
lich ihrer  Dispersion  geprüft,  welche  Hr.  Harcourt  unter  üeber 
Windung  grosser  Schwierigkeiten  in  einem  solchen  Grade  von 
Homogeneität,  dass  die  hauptsächlichsten  FRAUNHOFEa'schen  Linien 
beobachtet  werden  konnten,  hergestellt  hatte. 

Die  HARcouRT*schen  Gläser  waren  grösstentbeils  keine  Sili- 
cate, sondern  Phosphate  mit  Fluoriden  oder  borsauren,  Bowi« 
molybdän-,  titan-  und  wolframsauren  Oxyden. 

Als  wesentliches  Mittel  zur  Herstellung  geeigneter  Prismen 
hatte  Hr.  Harcourt  erkannt,  die  unter  beiläufig  45'  geneigten 
brechenden  Flächen  so  aus  der  centralen  Partie  der  im  Tiegel 
geschmolzenen  Masse  zu  schneiden,  dass  die  Kante  eine  Hori- 
zontale in  der  Nähe  der  Oberfläche  wird,  dann  liegen  die  sonat 
80  störenden  linearen  Schlieren  in  einer  zur  brechenden  Kante 
normalen  Ebene  und  verhindern  die  Bestimmung  der  Betraction 
weniger  als  in  anderen  Lagen. 

Nach  Hrn.  Stokbs  sind  unter  den  so  erzielten  Gläsern 
namentlich  gewisse  Ti|anate  vollkommen  geeignet,  das  bei  Com- 


Stokibs.    Havkel.    Secchi.    GAFFucto.  373 

bioatiOD  einer  Flint-  und  Crown* Glaslinse  resiirende  secnndäre 
Spectrnm  aufzuheben  ohne  erhebliche  Krümmungen  der  be- 
treffenden Flächen  zu  beanspruchen.  Zn. 


Hankel.  üeber  die  Absorption  des  Lichtes  in  den 
eigenen  Flammen.  Leipz.  Ber.  1871,  307 -308t;  Naturf.  V, 
267-268;  Z.  S.  f.  ges.  Naturw.  (2)  VI,  298. 

Die  bekannte  Urokehrung  der  hellen  Natriumlinien  Hess 
rieb  mit  einer  einzigen  Flamme  ausführen;  wenn  deren  Tempe- 
ratnr  bo  gesteigert  wurde,  dass  die  Lichtlioien  in  breitere  Streifen 
ausgedehnt  erschienen.  Das  Spectroskop  zeigt  dann  vier  helle 
LioieO;  indem  auf  jedem  Streifen  die  eigentliche  D-Linie  dunkel 
encheiot.  Mit  Lithium  war  die  gleiche  Erscheinung  nicht  zu 
enielen.  Zn, 


Secchi.     Recherches   spectoroscopiques  solaires.      C.  R. 

LXXV,  749-750t;  Mondes  (2)  XXIX,  221.  (cf.  Bull.  Romano.) 
Der  Aufsatz  enthält  namentlich  die  Mittheilnng,  dass  es 
aoeb  YouNG  in  der  SSOCy  engl,  über  dem  Meere  gelegenen  Sta- 
tion Sherman,  Wyoming  Territory  möglich  gewesen  ist;  die 
düime  ein  continuirliches  Spectrum  liefernde  Schicht  unter  der 
Chroibosphäre  wahrzunehmen.  (S.  Ber.  1869;  319  ff.)  Ebenso 
warden  die  SEccEfschen  Beobachtungen  über  die  Umkehrung 
der  Wasserstoff linien  Tor  der  Umgebung  jedes  Fleckes  (bis 
etwas  über  die  Paenumbra  hinaus)  bestätigt 

Hr.  Secchi  erklärt  dies  daraus^  daas  explosive  Protuberanzen 
«t  die  Nachbarschaft  der  Flecken  gebunden  seien.  Endlich  wird 
einer  Beobachtung  Hrn.  Felicias  ^  der  in  einem  Falle  auch  die 
Beversion  der  Magnesiamlinien  vor  einem  Flecke  bemerkte^  Er- 
vibnong  getban.  Zn* 


Gafpield.  Action  of  sunlight  on  colourless  and  coloured 
glass.  Rep.  Brit.  Ass.  (Brighton)  1872.  Not.  u.  Abstr.  37t;  C.  R. 
LXXV,  6l9-621t;  Mondes  (2)  XXIX,  97-98;  Athen.  1872.  (2)  238; 
BnU.  soc.  diim.  XVUI,  421-422. 
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Chevreul.  Observations  et  resultats  d'experiences  ao- 
nex^s  ä  la  note  de  Mr.  Gaffield.  C.  B.  LXXV,  62l-625t; 
Inst.  1872,  324. 

Nach  Hm.  Gaffield  werden  die  maDganhaltigen  etwas  grQn< 
liehen  Gläser,  längere  Zeit  dem  Lichte  aasgesetzt,  gelblich  ond 
bei  weiterer  Insolation  bräunlich  und  endlich  violet  Weisse 
manganfreie  Gläser  werden  schwach  gelblich.  Die  betreffenden 
Veränderungen  bleiben  aus,  wenn  die  Glassorten  Bleioxjd  ent- 
halten, oder  wenn  sie  von  bläulicher  Färbung  sind. 

Erhitzung  bis  zum  schwachen  Bothglühen  stellt  die  ursprüng- 
liche Färbung  wieder  her. 

Hr.  Chevreul  hat  die  Farbennüancen  verschiedener,  durch 
Licht  veränderter  Gläser  nach  seiner  Farbenscala  objectiv  be- 
stimmt.    Zn* 

Vogel.  Resultate  spektralanalytischer  Untersuchungen 
an  Gestirnen.  Leipz.  Ber.  1871,  635-6Ölt;  Naturf.  V.  1872. 
p.  223,  ib.  209. 

1)  Spectra  der  Planeten  Uranus  und  Neptun.  —  Die  Lage 
von  11  zwischen  C  und  Cr  wahrnehmbaren  Absorptionsbanden 
im  Uranus  -  Spectrum  wurde  bestimmt  und  dabei  die  genaue 
Coincidenz  der  dunkelsten  Stelle  des  einen  Streifens  mit  F  be- 
stätigt. Ein  breites  Band  hinter  F  Mt  mit  einer  terreatriflehen 
Lichtliniengruppe  zusammen.  Mit  den  Streifen  im  Spectnun 
niederer  Oxjdationsstufen  des  Stickstofib  ergab  sich  keine  üeber* 
einstimmung.  Der  Neptun  bietet  dieselbe  Erscheinung  wie  Ura- 
nus. Beide  Spectren  stimmen,  soweit  ihre  Schwäche  namentlich 
beim  Neptun  noch  Messungen  auszuführen  gestattet,  genao 
überein. 

2)  Fixsterne.  —  Sorgfältige  Messungen  an  den  reihen 
Sternen:  a  Or.  a  Herc.  q  Pers.  und  B  Leo.  min.  machen  die  Iden- 
tität der  bei  diesen  Sternen  auftretenden  breiten ,  dunkeb,  ein- 
seitig nach  dem  Violet  zu  begrenzten  Bänder  höchst  wahrscbein* 
lieh;  von  aScorp.  und  ßTeg.  scheint  das  nämliche  zu  gelten 
und  sich  somit  Secchi's  Vermuthung,  dass  die  Spectralatreifen 
für  Sterne  des  3.  Tjpus  immer  dieselben  sind,  zu  beatStigen. 
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Ffir  aOrioniB  liesBen  sich  zahlreiche  Linien  bestimmen  and  in 
ergidbt  sich  als  sehr  wahrscheinlioh  das  Vorhandensein  von 
Natriam,  Maguesiom^  Eisen^  Calcium,  Wismuth.  Wasserstoff  ist 
nicbt  sicher  constatirt»  Die  3  ersten  der  genannten  Metalle 
fifldes  sich  anch  bei  aHerculis.  Das  Spectrum  Arctars  fthnelt 
sehr  dem  der  Sonne:  Both  und  Blaa  zeigen  keine  Linien;  sehr 
sicher  ergab  sich  die  Ex^tenz  von  Wasserstoff,  Natrium ,  Cal- 
chuDf  Magnesiom,  Eisen^  Chrom  —  wahrscheinlich  treten  auch 
Bariani;  Mangan,  Silber  auf. 

Beim  Sirias  fallen  vornehmlich  die  WasserstoffUnien  auf; 
es  finden  sich  auch  die  Streifen  D  und  6. 

jSLjrae  hat  auf  continuirlichem  Grande  helle  Speetral- 
Linien;  vor  allem  fallen  die  bekannten  drei  Linien  der  Protube- 
ransen  C,  D^,  F  auf. 

8)  Der  ENCKs'scbe  oad  TüTTLs'Bcbe  Komet.  —  Der  erstere 
zeigite  3  helle  Streifen,  deren  Lage  zu  A  =3  555,2,  512,1+0,44^ 
472,8  bestimmt  wurde.  Huoqins'  Bestimmungen  hatten  563,2, 
516,0,  473,5  ergeben  (Berl.  Ber.  1871,  p.  365).  Während  aber 
HuGoras,  die  Kohlenwasserstofflinien  mit  denen  des  Gometenspec- 
tarams  identificirt  zu  haben,  berichtet,  konnte  Hr.  Vooel  eine  solche 
Uebereinstimmang  nicht  finden.  Es  sind  z.  B.  schon  die  Licht- 
hinder  des  Kometen  nicht  einseitig  nach  dem  Roth  zu  begrenzt, 
<laim  aber  ergab  sich  für  Benzindampf  die  Lage  der  Maxima 
der  bellen  Streifen  (bei  weitem  Spalte)  zu  563^3,  516^4,  471,2, 
was  sehr  gut  mit  HuaGins',  nicht  aber,  und  zwar  gerade  bei  dem 
am  sichersten  bestimmten  Streifen,  mit  den  VooEL'sohen  Messongen 
hannonirt. 

Für  Tuttle's  Komet  wurden  gleichfalls  3  Streifen  wahr- 
genommen, für  welche  l  resp.  gleich  555,7,  513,0,  469,4  sich 
ergab;  dieselben  sind  wie  beim  EMCKs'schen  Kometen  in  der 
Mitte  stark  verbreitert.  Die  für  Letzteren  gemachten  Bemerknn* 
gen  gelten  nach  Vorstehendem  auch  hier.  Spuren  von  Polari- 
MtioD  des  Lichtes  konnten  nur  bei  Tuttle's  Komet  nachgewiesen 
werden.  Zu. 
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D^AsRBST.    Ueber  die  Position  der  Lichtlinie  Dj  im  Pro- 
tuberanzspectrum«  Astron.  Nachr.  Bd.  LXXIX,  No.  1873,  p.  14.t 

Bezeichnen  die  Buchstaben  C,  !>„  F,  Hy,  HS  die  Schwin- 
gUDgszablen  für  die  entsprechenden  Spectral* Linien,  so  findet 
nach  Hrn.  b'Abrest  die  merkwürdige  nnd  wohl  kaum  rein  za- 
fUIlige  Relation  statt 

es  würde  also  in  einer  Spectralscala  nach  inversen  Wellenläogen 
2?3  den  Zwischenraum  zwischen  C  und  F  dritteln. 

läne  zweite  von  Hm.  d'Arrest  gefundene  Beziehung  ist: 
hgHy-^logHd  =  iOogff/»— logffd), 
für   welche  freilich    eine  physikalische  Deutung  nicht  so  nahe 
liegt,  wie  für  obige.  Zn, 

LoRKNZONi.  SuUe  righe  spettrali  della  cromosfera  f 
ed  h.     Astron.  Nachr.  Bd.  79,  No.  1873,  p.  5-6.t 

—  —  Osservazioni  spettroscopiche  del  bordo  solare. 
Mem.  soc.  spettr.  Ital.  I.  1872,  7-l7t;  Mondes  (2)  XXVIII,  169; 
Arch.  sc.  phys.  (2)  XLIV,  72-73. 

Die  Sichtbarkeit  bei  voller  Sonne  einer  bei  Verfinsterongen 
von  Batet  sowie  von  Hm.  Lorenzoni  wahrgenommenen  Chromo- 
Sphärenlinie  f{l-=^  458;4)  zwischen  F  und  G  soll  nach  dem  Ver- 
fasser hauptsächlich  von  der  Stellung  des  Spaltes  in  die  richtige 
Focalebene  abhängen  (?).  Auch  die  Wasserstoff linie  h  hat  Hr. 
Lorenzoni  auf  dem  ganzen  Sonnenrande  auffinden  können.  Beide 
genannte  Linien  traten  übrigens  in  der  Zone  zwischen  +65' 
heliogr.  Br.  deutlicher  hervor  als  in  der  Nähe  der  Pole. 

Im  Allgemeinen  erscheinen  sie  gleichzeitig.  Die  Linie  f 
bildet  häufig  einen  Bestandtheil  des  ProtnberanzlichteS;  erstreckt 
sich  aber  nie  so  weit  nach  oben,  wie  die  übrigen  Linien  der 
ProtuberanzeU;   von  denen  C  die  ausgedehnteste  Ansicht  giebt 

Zu. 

H.  C.  Vogel.     Specti'um  des  Zodiacal-Lichtes.     Astron. 

Nachr.  LXXIX.  No.  1893,  p.  327-330t;  Naturf.  V,  288-289. 
Hr.  VoGEi^  hat  nicht  nur  die  helle  Linie  im  Zodiacal- Lichte 
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wahrgenommen 9  sondern  ancb  ihre  Wellenlänge  genau  als  die 
der  bekannten  Nordlichtlinie  (2  =  5571)  nachweisen  können. 
Dieie  Vergleichnng  mit  der  Nordlichtlinie  konnte  am  6.  März 
1872  direct  Torgenommen  werden.  Das  allgemeine  Himmelslicht 
geigte  an  diesem  und  den  vorhergehenden  2  Tagen  ebenfalls  die 
betr.  Linie.    (VergL  oben  die  Bern,  von  Pringle  unter  Bbspighi.) 

Z«. 

T.  R.  Robinson.  The  nebula  round  rj  Argus.  Nature  vi, 
p.8-9.t 
Neben  den  grossen  Veränderungen;  denen  die  Gestalt  des 
Nebels  unterworfen  ist;  scheinen  auch  solche  in  der  physischen 
Beschaffenheit  einzutreten;  wenigstens  konnte  Hr.  Mo  George 
im  Januar  1871  keine  Spur  der  hellen  Spectral-Linien  wahr- 
nehmen; die  sich  ein  Jahr  zuvor  gezeigt  hatten.  Zn. 


Y0UN6.  Catalogue  of  bright  lines  in  the.  spectrum  of 
the  solar  atmosphere,  observed  at  Sherman,  Wyoming 
Territory,  ü.  S.  A.  during  July  and  August  1872. 
SiLU  J.  (3)  IV,  356-362t;  Naturf.  V.  1872,  312-313;  Nature  VII, 
17-20. 

Die  beträchtliche  Höhe  der  Beobachtungsstation  über  dem 
Heere  und  der  günstige  Zustand  der  Atmosphäre  haben  Hrn.  Young 
in  den  Stand  gesetzt^  die  Zahl  der  umgekehrt  wahrzunehmenden 
Qod  ihrem  Orte  nach  bestimmten  Spectral-Linien  von  103  (vergl. 
Ber.  1871,  355)  auf  273  zu  erhöhen.  —  Obgleich  es  Hm.  Young 
ODr  ebmal  in  Folge  einer  ungewöhnlichen  Störung  der  Sonnen- 
stmosphäre  gelang,  das  Spectrum  der  Basis  der  Ghromosphäre  mit 
durchweg  hellen  Linien  zu  erblicken;  spricht  er  doch  ans^  dass  alle 
Beobachtungen  darauf  hindeuten,  dass  die  unterste  Chromo- 
»phfirenschicht  der  Sitz  der  Absorption  ist  und  dass  es  nur  von 
der  Vorzüglichkeit  der  instrumentellen  Hilfsmittel  und  von  der 
ßoDst  des  Wetters  abhängen  dürfte  ^  alle  FRAUNHOFER'schen 
Linien  umgekehrt  zu  sehen. 

Die  Beobachtungen  haben  zugleich  die  Zahl  der  in  der 
Sonnenatmosphäre  als  vorbanden  anzunehmenden  irdischen  £le« 
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meutarkörper  um  einige  erhöht,  indem  Schwefel^.Ceriam  und 
Strontium  ziemlich  sicher  zu  constatiren  waren.  Wahrscheinlich 
traten  auch  Zink,  Erbium  und  Yttrium,  vielldicbt  auch,  wenn 
schon  mit  geringerem  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  LanthsD 
und  Didjm  auf.  Coincidenzen  sollen  noch  statt6nden  bei  einzelnen 
Linien  von  Sauerstoff,  Stickstoff,  Brom,  Iridium  und  Butheniom. 

Zn. 


J.  P.  Maclear.     On  the   spectrum  of  the  atmosphere. 
Nature  V,  34l-342t;  Naturf.  1872.  V,  147-148. 

Zahlreiche  Beobachtungen  über  die  Ausdehnung  der  Grenzen 
des  Spectrums  und  das  Auftreten  der  atmosphärischen  Absorp- 
tionslinien,  welche  der  Verfasser  während  einer  Reise  von  Eng- 
land nach  Indien  und  zurück  zu  den  Zeiten  des  Sonnenunter- 
gangs anstellte,  lassen  erkennen,  dass  geordnete  Beobachtunga- 
reihen  in  dieser  Hinsicht  von  einigem  Werthe  für  die  Meteorologie 
sein  würden.  -^  Da  die  bereits  angeführten  Resultate  noch  ziem- 
lich zusammenhangslos  dastehen,  dürfte  sich  ein  näheres  Ein- 
gehen auf  dieselben  nicht  lohnen.  Zn. 


H.  C.  Vogel.  Untersuchungen  über  dajs  Spectrum  des 
Nordlichtes.  Leipz.  Ber.  1871,  285-299t;  Poog.  Ann.  CXLVl, 
669-585;  Sill.  J.  (3)  IV,  487-488;  Inst.  1872,  167-168;  Arch.  sc. 
phys.  (2)  XLIII,  419-423. 

Die  Arbeit  enthält  sunächst  Beschreibung  der  Apparate, 
Beobachtungsmethoden  und  Vorsichtsmaasregeln  bei  Bestimmung 
des  Ortes  den  die  hellen  Auroralinien  im  Spectrum  einnehmea. 
(Die  Endresultate  s.  Berl.  Ber.  1871,  364.) 

Für  die  hellste  Nordlichtiinie  ergaben  wiederholte  Messungeo 
im  Mittel  den  Ort  0571+0^92  der  Skala  von  Anoström,  während 
dieser  selbst  5567  gefunden  hat. 

Um  eine  Vergleichung  der  gefundenen  Oerter  mit  denen  der 
hellen  Linien  der  atmosphärischen  Gase  zu  erleichtern,  tbeilt  Hr. 
VoGBL  die  Tabellen  seiner  genauen  Messungen  der  Distanzen 
dieser;  wie  sie  der  Funke  in  der  Luft  und  ia  GBissLUt'scbes 
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Bohren  liefert,  mit.  Die  Füllungen  der  verwendeten  Bohren 
scheinen  leider  wenig  rein  gewesen  zu  sein.  Auffallig  ist  es, 
dass  der  weitere  Theil  der  Wasserstoffröhren  die  charakteristi* 
sehen  3  Linien  nioht  zeigte,  sondern  nur  Sauerstoff  linien  hervor- 
treten liess. 

Sieben  der  acht  Nordlichtlinien  entsprachen  Stickstoffstreifen, 
freilich  in  ganz  anderen  Intensitäts Verhältnissen  — «o  gerade  der 
ÄNGSTRöic'schen  Linie  eine  sehr  schwache;  nur  eine  Linie  coin- 
eidirt  mit  einer  Sauerstofflinie. 

Obgleich  Hr.  Voqbl  noch  anführt,  dass  sieb  auch  mit  Eisen- 
Imien  gleich  genaue  Coincidenzen  ergeben  (namentlich  fällt  die 
hellste  Linie  mit  einer  solchen  zusammen),  hält  er  es  doch  für 
angemessen,  vorläufig  das  Nordlichtspectrum  als  ein  modificirtes 
Lüftspectrum  zu  betrachten.  Zn. 


A.  J.  V.  Oettingbn.    Das  Nordlichtspectrum.   Pogg.  Aim. 

Ann.  CXLVI,  284-287t. 
Hr.  V.  Oettimoem  konnte  im  Spectrum  des  Nordlichts  vom 
4.  Februar  1872  sechs  Linien  erkennen,  von  denen  fünf  offenbar 
mit  von  Vogsl  bestimmten  zusammenfallen.    Die  sechste  liegt 
jenaeits  G  mit  der  Wellenlänge  424,0+1,2.  Zit. 


Holden.  Spectrum  öf  the  Aurora.  Sill.  J.  (3)  iv,  423-424; 
Phü.  Mag.  (4)  XLIV,  478.479.t 
Ein  Nordlicht  wurde  den  14.  October  zu  West  Point  N.  Y. 
beobachtet.  Das  Spectrum  liegt  in  einer  Zeichnung  vor.  Messun- 
gen fanden  nicht  statt.  Es  sei  also  nur  erwähnt,  dass  auch  hier 
eine  blaue  Linie  jenseits  G  aufgefunden  wurde.  Zn. 


CoRNü.    Sur  le  spectre  de  Faurore  bor^ale  du  4  fövrier. 

C.  R,  LXXIV,  390-391.t 
Prazmowski.     Etüde  spectrale  de  la  lumifere  de  Faurore 

bor^ale  du  4  fövrier.     C.  R.  LXXIV,  39l-392.t 

Hr.  GoBNiT  fand  die  ÄNQSXRÖm'sche  Linie  (556,7)  im  Spectrum 
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auch  der  inteDsiv  rothen  Partbieo  des  betreffenden  Nordlichts. 
Die  Lage  der  ebenfalls  wahrgenommenen  rothen  Linie  zu  be- 
stimmen; gelang  nicht. 

Hr.  Fbäzhowski  bemerkte  ausser  diesen  beiden  Linien  noch 
zwei  blaue  in  der  Gegend  von  F  und  G,  Zn. 


Tacchini.     Sur  une  apparence  singuliere  de  magnesium 
dans  la  chromosphöre  du  soleiL 

Suite  des  observati'ons  relatives  h  la  pr^sence  du 

magnesium  dans  la  chromosphfere  du  soleil.  C.  R.  LXXV, 
23-25,  430-431t;  Mondes  (2)  XVIII,  450-451;  Inst.  1872,  219-220; 
Phils,  mag.  (4)  XLIV,  159-160,  479-4Ö0;  Naturf.  V,  1872,  260-261; 
Arch.  sc.  phys.  (2)  XLIV,  158-159. 

Vom  6.  Mai  bis  30.  Juli  1872  hat  Hr.  Tacchini  sehr  häufig 
gefunden,  dass  beträchtliche  Theile  des  Sonnenrandes  (nament- 
lich der  westlichen  Hälfte)  die  Magnesiumlinien  hell  hervortreten 
liessen.  An  diesen  Stellen,  die  60—108"  (einmal  4  Tage  laug 
348";  also  fast  den  ganzen  Sonnenumfang)  einnahmen,  erschien 
die  Chromosphäre  in  Flammen  von  12 — 15"  Höhe  oder  in  feine 
Fäden  zertheilt.  Es  fehlten  auf^lligerweise  die  Protaberansen 
und  ausserdem  bestätigten  mehrere  Beobachtungen  evident,  dass 
die  Häufigkeit  der  Fackeln  mit  dem  Auftreten  der  hellen  b  Linien 
in  engem  Zusammenhange  stehe.  —  Diesen  eigen thtimlichen 
Process,  den  Hr.  Tacchini  niemals  vorher  wahrgenommen  hatte, 
vergleicht  derselbe  einer  Erneuerung  der  Oberfläche  der  Sonne. 
—  Spätere  Beobachtungen  zeigten,  dass  gleichzeitig  mit  den  b- 
Linien  auch  dieselbe  Linie  der  Corona  (1474  K.)  umgekehrt  auf 
der  ganzen  Sonne  wahrzunehmen  war,  während  sie  früher  nnr 
an  einzelneu  Protuberanzen  sich  gezeigt  hatte.  Zn. 


Lecoq  de  Boisbaudran.     Sur  le  spectre   de  la  vapeur 

d'eau.     C.  R.  LXXIV,  1050t;  Mondes  (2)  XXVII,  712. 
Beim  Ueberspringen  des  Indactionsfunkens  in  Röhren,  die 
nur  etwas  Wawerdampf  enthielten,  wurden  im  Spectnim  4  helle 
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and  2  schwächere  Streifen  beobachtet^   aber  keine   Spur  einer 
Wasserstoff linie  wahrgenommen.  Zit. 


Skkülic.    Ultraviolette  Strahlen  sind  unmittelbar  sichtbar. 

PoGG.  Ann.  CXLVI,  158t;  Naturf.  V,  1872,  250;   Arch.  sc.  ph.  (2) 
XLIV,  237-238;  Chem.  C.  Bl.  1872,  417-418. 

Bei  Anwendung  zweier  Flintglasprismen  konnte  Hr.  Sekulic 
die  ultravioletten  Strahlen  bis  zur  Gruppe  N  verfolgen.  Ob  die 
hierzu  als  wesentlich  bezeichnete  Bedingung  der  Anwendung 
ydirecten'  Sonnenlichtes  darin  besteht,  dass  die  Achse  des  Golli- 
mators  (unter  Vermeidung  einer  Spiegelung)  nach  der  Sonne  selbst 
gerichtet  sein  musstO;  oder  ob  die  Sonnenstrahlen  durch  eine 
Linse  auf  dem  Spalt  coneentrirt  wurden,  vermag  Berichterstatter 
dem  Wortlaute  des  vorliegenden  Textes  nicht  zu  entnehmen. 

Z». 

L.  Cailletkt.  De  Tinfluence  de  la  pression  sur  les 
raies  du  spectre.  CR.  LXXIV,  1282-1285t ;  Inst.  1872,  p.  171-172; 
Mondes  (2)  XXVIH,  183-184;  Bull.  soc.  chim.  XVIII,  213;  Phil.  Mag. 
(4)  XLIV,  76-77;  Naturf.  V,  1872,  225;  Chera.  C.  Bl.  1872,  465-466; 
Ber.  d.  chem.  Ges.  V,  1872,  482. 

Geht  ein  kräftiger  elektrischer  Funke  zwischen  Platinspitzen 
bei  2—3"*"  Abstand  über,  so  beobachtet  man  bei  atmosphärischem 
Drucke  das  Spectrum  heller  Linien  sehr  deutlich  auf  wenig  er- 
helltem Grunde  hervortretend.     Mit  steigender  Dichtigkeit   der 
Gase  (1^-40  Atm.  Druck)  nimmt  die  Helligkeit  der  Streifen  zu; 
dieselben   verbreitern  sich  und  gehen  allmählich  in  einem  conti- 
Duirlichen   Spectrum   auf.     Namentlich  zeigen   die   Wasserstoff- 
linien  dies   Verhalten.     Bei  40  Atm.    Druck  ist  die  rothe  Linie 
Ba  kaum  mehr  auf  dem  hellen  Grunde  gesondert  wahrzunehmen, 
die  Linie  Hy   dagegen  vollständig   in  dem  continuirlichen  zuge- 
hörigen Spectralbezirk  verschwunden.  —  Mit  einer  weiteren  Stei- 
gerung  über    diesen    somit   optisch    charakterisirten    Grad    des 
Druckes    hört    aber   plötzlich   die  Fähigkeit    des  Funkens,    die 
trennende  Schicht  zu  durchbrechen  auf.    Hr.  Cailletbt  glaubt 
aus  einigen  Beobachtungen;  bei  denen  Natrium-  und  aüdere  Salz^ 
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an  die  Elektroden  gebracht  waren ,  schliessen  zu  können,  das» 
auch  die  Metallspectra  bei  hinreichendem  Drncko  oontinnirlieh 
werden  würden. 

Endlich  machte  derBelbe  die  interessante  Beobachtang,  daas 
die  Helligkeit  des  Funkens  durch  Steigerung  des  Drucks  bis 
auf  40  Atm.  auf  das  200  fache  wuchs,  Zn. 


Chevreul.    Note  relative  aux  recherches  sur  la  teinture 
entreprises  par  M.  Paul  Havrez.    c.  IL  LXXIV,  294-299.t 

Der  umfängliche  Aufsatz  enthält  hinsichtlich  der  Untenn- 
chnngen  des  Hm.  Haybbz  die  Mittheilung,  dass  es  möglich  ist, 
den  Ton  der  CaEVBEUL'schen  Farbenscala,  den  gewisse  Färbe- 
processe  liefern,  mit  den  Quantitäten  der  angewandten  Agentien 
durch  einfache  empirische  Formeln  zu  verknüpfen*         Zu. 


Spoerer.  Beobachtungen  von  Sonnenflecken  und  Pro- 
tuberanzen. Astron.  Nachr.  1872,  LXXVIIF,  Nr.  1870,  p.387-348t; 
Berl.  Monatsber.;  Arch.  sc.  phys.  (2)  XLIII,  160-163;  Inst.  1872,119. 

Von  den  Ergebnissen  einer  langen  Beiho  von  Beobachtungen 
soll  ,im  Folgenden  nur  das  Wichtigere  berührt  werden.  Zahl- 
reiche Frotuberanzbeobachtungen  beweisen,  dass  in  den  höheren 
Begionen  der  Sonnenatmosphttre  ein  Aequatorealstrom  vor 
herrscht.  — 

Manche  Eruptionen  hinterlassen  eine  Lücke  in  der  Sonnen- 
masse, die  durch  Nachströmen  von  unten  und  der  Seite  her  ans- 
gefüllt  wird.  Aufsteigende  tiefere  Massen  geben  nach  Hm. 
Spoerer,  ihrer  geringen  Botationsgeschwindigkeit  halber,  Veran- 
lassung zu  Spalten  oder  Beihenvulkanen,  die  nahe  in  demselben 
Parallelkreise  liegen.  Herrscht  seitliches  Nachströmen  vor,  so 
wird  die  Umgebung  seitwärts  von  der  ursprünglichen  Protuberans 
aufgelockert,  bietet  ahio  den  Innern  emporstrebenden  Massen  we- 
niger Widerstand,  so  dass  neue  Durchbrüche  erfolgen;  dies  sind 
die  Thorbildungen  (Arcaden),  welche  namentlich  auf  den  Meri- 
dianen entstehen,  da  an  der  Oberfläche  der  Polarstrom  yot- 
herrscht,  — 
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Hr.  Spobeer  unterscheidet  nur  2  Arten  von  Protnberanzen. 

A)  Die  gewöhnlichen  von  geringerer  Helligkeit^  grösserer 
Daoer;  nor  die  Wasserstofilinien  und  die  D,  Linie  zeigend,  und 
TOD  der  Tendenz  sich  in  Wolkengebilde  auszubreiten.  Spitze 
Formen  treten  bei  ihnen  seltener  auf« 

B)  Flammige  Protuberanzen,  mit  entgegengesetzten  Eigen- 
scliaften. 

Einen  gleichen  Unterschied  iin  Aussehen  bietet  auch  die 
ChromospbSre.  Die  flammigen  Stellen  der  Chromosphäre  geben 
weisses  Licht  aus,  sie  sind  mit  den  Fackeln  identisch. 

Die  Fleckenbildung  erfolgt  nach  Hrn.  Spobrbr  so,  dass  über 
eioer  flammigen  Stelle  der  Chromosphäre  (oder  über  einer  der- 
artigen Protuberanz),  weil  ja  der  Wasserstoff  sich  nicht  ausbreitet 
ond  durch  Aasdehnung  abkühlt,  die  emporgerissenen  anderen 
Hauen  sich  nicht  zerstreuen,  sondern  als  dunkele  Dämpfe  von 
den  seitwärts  einströmenden  Stürmen  zusammen  getrieben  werden, 
eine  Wolke  bilden  und  sich  herabsenken.  Etwaige  Spaltungen 
der  Wolke  lassen  die  Fackeloberfläche  hindurchscheinen  oder 
geben  auch  flammigen  Protuberanzen  Durchlass. 

Die  ungeheuren  Geschwindigkeiten  in  den  flammigen  Pro- 
taberanzen lassen  sich  nicht  wohl  durch  aufsteigende  Materie, 
Boodem  besser  durch  die  Annahme  elektrischer  Entladungen  er- 
id&ren;  es  treten  auch  Gebilde  auf,  die  Hr.  Spoerer  den  Licht- 
büflcbeln  eines  elektrischen  Conductors  vergleicht.  Zn.. 


Blaserna,  Sullo  postamento  delle  linee  dello  spettro  in 
relazione  sulla  temperatura  del  prismo.  Mem.  soc  spettr. 
Ital  I,  1872,  49-51;  Arch.  sc.  phys.  (2)  XLIV,  157t;  I^Tature  VI,  465; 
Fortsetzung  früherer  Bestimmungen ;  Berl.  ßer.  1871  a.  versch.  Orten. 

Eine  Variation  der  Temperatur  der  Prismen  von  4"  C,  ver- 
osag  die  Linie  D^  (nach  Roth  zu)  an  den  Platz  von  D^  zu 
bringen.  Zn. 
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Tacchini  (Secchi,  Lorbnzoni).  Protuberanze  solare  os- 
servate  contemporaneamente  a  Palermo,  Roma  e  Pa- 
dova.  Mera.  soc.  spettr.  Ital.  1872,  I,  25-32t;  Arch.  sc.  phys.  (2) 
XLIV,  74-75t;  Nature  VI,  465-466. 

Gleichzeitige  Beobacbtuagen  an  den  drei  Stationen  lassen 
erkennen;  dass  die  Apparate  trotz  ihrer  Verschiedenheit  wesent- 
lich gleiche  Bilder  des  Sonnenrandes  wahrnehmen  lassen.  Da- 
gegen zeigt  sich,  dass  nur  sehr  grosse  Fernröhre  und  vorzüg- 
liche Spectralapparate  geeignet  sind,  die  Details  der  Stmctar 
der  Ghromosphäre  zu  stndiren.  —  Besonders  bemerkenswerthe 
Resultate  ergeben  übrigens  die  Beobachtungen  selbst  nicht. 

Zfi. 


D.  Gernbz.  Sur  les  raies  d'absorption  produites  dans 
le  spectre  par  les  soIutions  des  acides  hypoazotique, 
hypochlorique  et  chloreux.  C.  R.  LXXIV,  465-468t;  Mondes 
(2)  XXVII,  322-323;  Inst.  1872,49-50;  Bull.  soc.  chim.  XVII.  1872, 
I,  257-258;  Phil.  Mag.  (4)  XLIII,  318-320;  J.  of  ehem.  soc.  (2)  X,  280. 

Spectres  d'absorption   du  chlore   et  du  chlorure 

d'iode.  C.  R.  LXXIV,  660-662t;  Inst.  1872,  73-74;  Mondes  (2) 
XXVII,  541-542;  Bull.  soc.  chim.  XVII,  1872,  258,  259;  J.  ehem.  soc. 
(2)  X,  462-463. 

Sur  les  spectres  d'absorption  de  vapeurs  de  soufre, 

d'acide  sölenieux  et  d'acide  hypochloreux.  C.  R. 
LXXIV,  803-805t;  Inst.  1872,90-91;  Mondes  (2)  XXVII,  453;  BaU. 
soc.  chim.  XVII,  1872,  I,  259-260;  J.  ehem.  soc.  (2)  X,  382;  Siu.. 
J.  (3)  IV,  60. 

—  —  Sur  les  spectres  d'absorption  des  vapeurs  de  s^ 
l^nium,  de  protochlorure  et  de  bromure  de  s^l^nium, 
de  tellure,  de  protochlorure  et  protobromure  de 
tellure,^de  protobromure  d'iode  et  d'alizarine.  C.  R. 
LXXIV,  1190-1192t;  Inst.  1872,  138;  Mondes  (2)  XXVIII.  80;  BulL 
soc.  chim.  XVIII,  172-173;  J.  ehem.  soc.  (2)  X,  665. 

Hr.  Gbrnez  erkannte  zunächst  die  von  Eundt  an  flüssiger 
Untersalpetersäure  nachgewiesene  Uebereinstimmung  der  we- 
nigen im  Roth  bis  Grün  beobachteten  Absorptionsstreifen  mit 
besonders  hervortretenden  Liniengruppen  im  Spectrum  der  dampf- 
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förmigen  Säore;  er  bemerkte  aber 'weiter,  dass  bei  niedrigen 
Temperatoren ,  wo  die  flüssige  Säure  weniger  intensiv  gef&rbt 
ist  ODd  £am  Spectrum  das  Grün  und  ein  grosser  Tbeil  des  Blau 
hinzutritt,  die  Zahl  solcher  Coincidenssen  wesentlich  vermehrt 
wird.  Die  nämlichen  Absorptionsstreifen  seigen  sehr  wenig  con* 
ceDtrirte  Lösungen  der  Untersalpetersäure  in  vollkommen  wasser« 
freiem  Benzin,  Chloroform  u.  s.  w.  und  zwar  um  so  deutlicher,  je 
TerdfiDDter  die  Lösung  und  je  heller  die  Lichtquelle  ist  Diese 
LSflUDgen  enthalten  also  die  Untersalpetersäure  als  solche,  während 
bei  rotber,  rauchender  Salpetersäure  und  der  Flüssigkeit,  die  man 
dnrch  Einleiten  von  Stickoxjdgas  in  Salpetersäure  erhält,  die  Ab- 
BorptionBstreifen  der  Untersalpetersäure  nicht  wahrzunehmen  sind. 

Den  Kunstgriff,  die  Lösungen  der  Gase  nur  in  höchst  ver- 
dlnntem  Zustande  zu  untersuchen,  wendet  Hr.  Gbrn£z  auch  auf 
Unterchlorsänre  und  chlorige  Säure  mit  Erfolg  an;  dagegen 
leigten  verdünnte  Lösungen  von  Brom  und  Jod  keine  Absorp* 
tioDMtreifen,  wie  ja  auch  in  den  Spectren  dieser  Elemente  in  gas- 
förmigem Zustande,  nicht  wie  bei  den  vorher  genannten  einzelne 
Streifen  sich  durch  besondere  Dunkelheit  auszeichnen. 

Ein  Specirum  mit  erheblichem  Wechsel  im  Aussehen  der 
Streifen  zeigt  dagegen  das  Chlor,  wenn  man  es  in  einer  Schicht 
Too  1  j  Meter  Dicke  das  Licht  absorjbiren  lässt«  Jodchloriddampf 
giebt  schon  in  einer  Schicht  von  80  Gmtr.  ein  Absorptions- 
tpectnun  mit  ganz  gleichmässig  dunkeln  Linien  in  der  weniger 
brechbaren  Hälfte  vom  Gelb  an. 

ünterchlorige  Säure  gab  dasselbe  Spectrum  wie  die  beiden 
anderen  Sauerstoffverbindungen  des  Chlors  aber  erst  in  sehr 
dicken  Schichten. 

Der  Dampf  des  Schwefels  gab  von  der  Temperatur  des 
Siedepunktes  ab  ein  continuirliches  Farbenbild,  das  sich  mit  stei- 
gender Temperatur  bis  auf  das  Koth  unterhalb  c  (C  Fbaun- 
Hona's?)  znsammenzieht.  Ist  diese  Grenze  erreicht,  so  dehnt 
lieh  bei  weiterem  Steigen  der  Temperatur,  das  Spectrum  wieder 
bis  ins  Violett  aus:  jetzt  erscheinen  aber  in  diesem  wie  im  Blau 
oad  Grün  zahlreiche  Streifen. 

Belenige  Säure  zeigt  ein  ähnliches  Spectrum,  aber  bereits 
FortKlir.  d.  Phyi.  XXYIU.  26 
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vom  Momente  des  Verdampfens  an.  Selen  verhält  sich  &bnlicb 
wie  SchwefeK 

Tellur  giebt  schon  in  einer  Schicht  von  3  Cmtr.  ein  Speetrom 
von  zahlreichen  Streifen  im  Oelb  bis  Violett 

Hinsichtlich  der  Spectra  der  übrigen  nntersuchten  Körper 
ist  anf  die  Abhandlung  zu  verweisen.  Zn, 


Secchi.  Osservazioni  suUe  protuberanze  solari  e  la  loro 
distribuzione.  Mem.  soc.  spettr.  Ital.  1872,  I,  33-46ti  Nooto  ci- 
mento  1872,  V-Vl ;  Arch.  sc.  phys.  (2)  XLIV,  75-77. 

Besonderes  Interesse  nehmen  folgende  SchlussbemerkungeD 
Hrn.  Sbcchi's  in  Anspruch. 

Die  glänzendsten  Protuberanzen  gehen  im  Allgemeinen  den 
Flecken  voraus,  so  dass  man  aus  dem  Erscheinen  einer  solchen 
am  Ostrande  auf  das  wahrscheinliche  Nachfolgen  eines  Fleckois 
in  der  betreffenden  Gegend  schliessen  kann.  Die  Bildung  einei 
solchen  soll  demnach  so  erfolgen,  dass  die  durch  ihre  Dilatation 
abgekühlte  eruptive  Materie  beim  Zurücksinken  der  Temperatar 
der  Photosphäre  erniedrigt  und  somit  in  einer  Vertiefung  de^ 
selben  temporäre  Ablagerung  kühlerer,  stark  absorbirender  Gase 
hervorbringt.  Die  einströmenden  heissen  und  leuchtenden  Hasseo 
bilden  die  bekannten  linienförmigen  Strömungsgebilde. 

Das  Vorangehen  der  Ausbrüche  erklärt  sich  durch  den  Unter- 
schied der  Rotationsgeschwindigkeiten  der  Schichten  von  ver 
Bchiedenem  Niveau.  Natürlich  werden  auch  noch  die  polaren 
und  äquatorealen  Strömungen  der  Atmosphäre  Einfluss  ansUben. 
Die  Erscheinung,  dass  häufig  besonders  starke  Eruptionen  pur- 
weise diametral  augeordnet  sind,  ist  nach  Hrn«  Secchi  kein  sn* 
fälliges  Zusammentreffen,  sondern  beruht  auf  der  Leichtigkeit, 
mit  der  sich  eine  Bewegung  durch  die  flüssige  Sonnenmasse 
fortpflanzt  Hr.  Secohi  findet  die  Annahme,  dass  die  Grösse  der 
bei  der  Bildung  der  Protuberanzen  zu  beobachtenden  Geschwin* 
digkeiten,  zu  ihrer  Erklärung  das  ins  Spieltreten  elektrischer 
Kräfte  erfordere,  nicht  richtig.  Die  grössten  Geschwindigkeiten 
scheinen  ihm  übrigens  sich  nur  auf  50 — 60  Elm.  zu  belaufen. 

Die  von  Hm.  Secchi  entdeckte  dünne  Schiebt  von  continuir- 
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liebem  Spectrom  wird  bei  manchen  Ernptionen  ebenfatki  mit  in 
die  Cbromosphäre  emporgerissen.  Zn. 


K.  B.  HoFMANN.  üeber  die  Spectralerscheinungen  des 
Phosphorwasserstoffgases  und  Ammoniaks.  Pogg.  Ann. 
CXLVII,  92-lOlt;  J-  ehem.  soc.  (2)  XI,  1873,  340-341. 

Hoppk-Seyler.     üeber  Lichterzeugung  durch  Bewegung 

der  Atome,     ib.  lOl-lOöf;  J.  ehem.  soc.  (2)  XI,  1873,  p.  341-342. 

Hr.  Hofmann  fand^  dass  ein  Strom  von  Wasserstoff,  der  über 
schwach  erhitzten  Phosphor  geht  oder  der  in  statu  nascendi  auf 
Phosphor  wirken  kann,  angezündet  einen  innern  grünen  Flammen- 
kegel  giebt;  dessen  Spectrum  aus  4  Linien  besteht. 

Hr.  Hofmann  schreibt  dies  Spectrum  weder  dem  Verbrennen 
des  Phosphors,  noch  dem  Erglühen  des  Fhosphorwasserstoffs  zu; 
Tielmehr  würde  der  chemische  Process  im  Mantel  der  grünen 
Flamme  selbst  die  Ursache  der  entsprechenden  Vibrationen  sein. 

Das  Ammoniak  wurde  in  einem  nach  Art  der  BuNSSN'schen 
eonstmlrten  Brenner  verbrannt.  Das  Spectrum  ist  complicirt 
und  zeigt  über  30  Linien.  Bei  Zuleitung  von  Sauerstoff  treten 
im  violetten  Ende  einige  Streifen  mehr  auf. 

Ämmoniakhaltiges  Wasserstoffgas  zeigt  bei  nicht  zu  geringem 
Gehalte  an  iVJT,,  das  Spectrum  theilweise. 

Aach  hier  kann  das  Spectrum,  weder  dem  glühenden  Stick- 
stoffe angeboren,  da  stickstoffhaltiges  Knallgas  dasselbe  nicht 
zeigt,  noch  auch  dem  in  der  Hitze  sich  zersetzenden  Ammoniak. 

Hm.  Hofhann's  Untersuchung  war  namentlich  auch  mit  des- 
halb onternommen,  um  als  Material  zu  dienen  für  die  Begrün- 
dong  einer  Reihe  von  theoretischen  Annahmen  Hrn.  Hoppe- 
Ssiler's,  über  die  Lichterzeugung  durch  Schwingungen  der 
Atome,  den  Zusammenhang  der  letztern  mit  den  Molekularbewe- 
gmigen,  über  die  durch  beide  bedingten  physikalischen  Erschei- 
&DDgen  sowie  über  die  Modification  durch  die  Zustände  der 
Körper,  an  denen  sie  auftreten. 

Einen  Auszug  gestatten  die  nur  als  vorläufig  gegebenen  und 
noch  ausführlicher  zn  begründenden  Angaben  nicht  wohl.      Zn. 

25» 
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H.  F.  Tälbot.  On  a  new  method  of  observing  certain 
spectra.  Proc.  Edinb.  soc.  VII,  466-468t;  Mondes  (2)  XXVIII, 
707-709. 

In  Fällen,  wo  man  nur  ganz  geringe  Quantitäten  einer  ßnb- 
Btanz  zur  Analyse  verwenden  kann,  empfiehlt  es  sieb,  ein  Splittercben 
derselben  in  eine  kurze  Glasröhre  zwischen  zwei,  aosserbaib 
durch  Gutta>Percha  iaolirte  Platindrähte  einzuschmelzen  und  wäh- 
rend das  ganze  System  behufs  der  Abkühlung  in  Wasser  taacbt, 
nicht  zu  starke  Inductionsfunken  durchschlagen  zu  lassen.    Zn. 


0.  Piazzi-Smyth.  Spectra  of  star-shine,  night-light  and 
Zodiacal-light.  Sill.  J.  (3)  IV,  245-246t;  Month.  Not.  (1872), 
285;  Arch.  sc.  phys.  (2)  XLV,  27l-272t. 

Hr.  Smtth  beobachtete  zu  Palermo  unter  gUnstigen  Um- 
ständen das  Zodiakallicht.  Das  Spectroskop  zeigte  bei  engem 
Spalte  keine  Linie  oder  Streifen,  bei  weitem  Spalte  ein  undeut- 
lich begrenztes  continuirliches  Stück  aus  der  grünen  Partie  des 
Spectrums.  Das  allgemeine  Licht  des  gestirnten  Himmels  lieas 
ebenfalls  nur  ein  kurzes,  continuirliches  Farbenbild  wahrnebmeo. 
FRAUNHOFER*sche  Linien  fehlten  ganz  und  waren  auch  der  geringen 
Lichtstärke  und  der  Weite  des  Spaltes  wegen  nicht  zu  erwarten. 
Das  Maximum  der  Helligkeit  lag  nicht  bei  X  =  557  (Nordlicht), 
sondern  bei  535  was  genau  genug  mit  der  Stelle  532  des  Sonoeo* 
spectrums,  welche  die  letzten  Reste  des  verschwindenden  Tages- 
lichtes zeigen,  übereinstimmt  Nach  seinen  Beobachtungen  ver- 
neint sonach  Hr.  Smyth  die  Identität  der  Nordlichts-  und  Zo- 
diakallichtsspectren.  Zn. 

d' Arrest.  Spectroskopiscbe  Beobachtungen  zweier  Nebel- 
flecken.    Astron.  Nachr.  Bd.  LXXIX,  Nr.  1885,  p.  193-196.t 

Das  Spectrum  des  Nebels  Gen.  Cat.  1532,  H.  IV,  45  ist 
fast  streng  monochromatisch  und  zeigt  die  in  andern  Nebeln  beob- 
achtete Stickstofflinie.     Selbst  der  helle  Kern  ist  nicht  stellar. 

Der  Nebel  Gen.  Cat.  4373,  H.  IV,  37  ist  bereits  von  Hüggd« 
1864  und  von  Vogel  1871  spectral  untersucht  worden,  wonach 
eich  eine  Differenz  beider  Beobachter  hinsichtlich  der  Scbätsuog 
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der  relatiFen  Helligkeit  der  Streifen  herausstellte.  Hr.  d'Absbst 
(•od  Anfang  1872  ebenfalla  die  8  bekannten  Gaslinien,  aber  die 
Abstnfong  derselben  nach  ihrer  Intensität  wieder  wie  Huggins. 
Dies  bestätigt  Vogel's  Vermuthung  über  Veränderlichkeit  des 
Nebel«.  Zu. 

HüGGiNS.  On  the  spectrum  of  the  great  nebula  in  Orion 
and  on  the  motion  of  some  stars  towards  or  from 
the  earth.  Proc.  Roy.  soc,  XX,  379-394t;  Phil.  Mag.  (4)  XLV, 
133-147;  SiLLiM.  J.  (3)  V,  75-78;  Nature  VI,  231-235;  Mondes  (2) 
I  XXVin,  469-472;  Arch^sc.  pbys.  (2)  XL  VI,  56-67  (Zusammeustellung 
I  roif  Gautier);  Cim.  VII,  VIII,  1871-72,  397-402  aus  Arch.  sc.  phys. 
Mecb.  Mag.  22.  Juni  72;  Ausland  1872,  767. 

Zunächst  finden  sich  einige  Mittheilungen  über  den  spectro- 
ilopischen  Theil  des  Apparates»  Die  Vergleichung  der  Spectral- 
Knien  GsissLER'scher  Bohren  mit  denen  der  Gestirne  geschah, 
iodem  ein  beiderseits  polirtes  unter  15®  g^g^n  die  Achse  des 
Fernrohres  geneigtes  Silberplättchen  einmal  das  seitlich  in  das 
Bohr  geworfene  Fnnkenlicht  auf  den  Spalt  wirft;  während  seine 
Bückseite  das  Bild  des  Sternes  nach  einem  seitlich  angesetzten 
Ocolare  spiegelt  und  so  einen  sehr  bequemen  Sucher  herstellt. 
Die  Spectra  greifen  bei  dieser  Einrichtung  etwas  über  einander, 
was  die  Prüfung  auf  Coincidenz  sehr  erleichtert.  Später  wurde 
meistens  eine  andere  Vorrichtung  angewandt,  welche  dasselbe 
leistete  ohne  jedesmal  eine  genaue  Einstellung  zu  erfordern.  Es 
wird  Dämlich  eine  electrische  Bohre,  die  bis  auf  ein  kleines  Stück 
in  der  Mitte  verdunkelt  ist,  in  die  Achse  des  Femrohrs  gebracht. 

Drei  Spectroskope  von  einem  einfachen,  oder  resp.  von  2 
oder  4  Doppelprismen  wurden  verwendet. 

Spectrum  des  Orionnebels.  —  Die  hellste  bekanntlich 
ftU  Stickstofflinic  gedeutete  Nebularlinie  föllt  genau  zusammen 
nit  der  einen  Linie  eines  Doppelstreifens  im  JV- Spectrum.  Hr. 
HüGGUfs  variirte  die  Bedingungen  unter  denen  die  StickstofFlinie 
beobachtet  wurde  vielfach  und  fand  namentlich,  dass  mit  abneh- 
mender Spaltbreite  und  zunehmender  Verdünnung  erstlich  das 
System  der  zwei  Linien  schmäler  wird,  indem  die  verwaschenen 
Anssenränder    mehr    und    naehr    verschwinden.    .Bei    geringen 
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Spannungen,  nachdem  von  15  Zoll  Druck  an  das  Bandempec- 
trum  erschienen  war^  erscheint  das  Linienspectrum  wieder  nnd 
dann  mit  ganz  schmalem  Doppelstreif,  dass  so  eine  ÄnnKberang 
der  beiden  Linien  nnd  ein  Zusammenfliessen  derselben  wenigiteni 
angenähert  erreicht  wird.  Ist  nun  das  Vorhandensein  von  Stick* 
Stoff  die  ürsaphe  der  Nebel- Linie,  die  dann  der  dnnkeb  Mitte 
des  Systems  entsprechen  dürfte,  so  würde  die  excentrische  Lage 
derselben  durch  eine  relative  Bewegung  von  40  engl.  Meilen 
zwischen  Sonne  und  Nebel  zu  erklären  sein.  Eine  zweite  Linie, 
früher  als  Baryumstreifen  gedeutet,  h^t  die  Wellenlänge  49ö7 
und  ist  nicht  mit  einer  irdischen  zu  identificiren.  Eine  3.  und 
4.  Linie  wurden  als  F  und  Hf  erkannt;  die  Helligkeit  ist  aber 
so  gering,  dass  die  Goincidenz  nur  mit  dem  zweitstärksten  Speo- 
troskop  constatirt  werden  konnte. 

Belative  Bewegungen  der  Sterne.  —  Der  grösiere 
Spectralapparat  gestattete  Verschiebungen  mit  eiuem  wahrscbein- 
liohen  Fehler  von  5  milea  in  1  «  (^^i — D^)  zu  messen.  Die 
Messungen  bestätigten  qualitative  frühere  Beobachtungen  für  Sirius 
und  ergeben  eine  Entfernung  von  18  bis  22  miles  pro  sec  von 
der  Sonne  weg.  In  gleicher  Weise  wurden  für: 
Beteigeuze      22"»  *)  (EntfernO    Arctur  55«  (Annäher.) 

ßigel  15"  ^  Wega  44—54«         , 

Castor     2a— 28«  ^  Deaeb  89«         , 

Begulus  12—17«     .       ,  PoUux  49«         » 

aUrs.  maj.  46—60«         , 
als  Geschwindigkeiten  bestimmt« 

Von  besonderem  Interesse  aber  ist  die  Bestätigung  der 
PROcTORschen  Annahme,  dass  die  Sterne  gewisser  Gruppen  eine 
gemeinschaftliche  Bewegung  haben,  indem  sich  namentlich  für 
ßf  Y)  ^}  **  C  "***•  ^V*f  öi"^©  Bewegung  von  30«  (rel.  zur  Erde) 
ergab,  wie  Proctor  seinerseits  bestimmt  hatte.  Hr.  Hügoins 
glaubt,  dass  seine  Beobachtungen  darauf  hindeuten,  dass  der 
von  Otto  Struve  angenommene  Werth  der  Eigenbewegung  der 
Sonne  zu  klein  sei. 

*)  in=:  miles. 


HUGGINS.      LoCKY£R.  39]^ 

Die  meisten  der  beobachteten  Sterne,  welche  sich  von  der 
Sonne  entfernen,  stehen  dem  Hercules  gegenüber,  die  diesem 
Bilde  benachbarten,  wie  Arctur  u.  s.  w,  zeigen  AnDäherung« 
Die  bisher  freilich  nur  vorläufig  gemessenen  Geschwindigkeiten 
deuten  aber  bereits  an,  dass  die  Bewegung  der  Sonne  nicht  die 
eioxige,  oder  auch  nur  die  Hanptursacbe  derselben  ist.       Zn. 


LocKYBR.  Researches  in  spectrum-analysis  in  connexion 
with  the  spectrum  of  the  sun.  Phil.  Trans.  1873,  253-275t; 
C.  R.  LXXV,  1816-1819;  Mondes  (2)  XXX,  82-83;  J.  ehem.  soc. 
(2)  XL  1873,  340. 

Hr.  LocxYER  bat  die  Beobachtung,  dass  in  einem  zwischen 
Hagnesiumpolen  überschlagenden  Funken  die  eine  der  3  &-Linien 
in  einer  gewissen  Entfernung  von  der  Elektrode  vor  den  anderen 
ferschwindet,  zum  Ausgangspunkt  umfassender  Bestimmungen 
Ar  eine  grosse  Anzahl  von  Metallen  gemacht.  Den  Beobach- 
tongen  an  den  regulinischen  Metallen  schloss  sich  die  der 
Fsnken,  welche  eine  Lösung  der  Chloride  durchbrechen,  an. 

Die  Untersuchung  geschah,  indem  wie  früher  mittels  einer 
linse  das  Bild  des  Funkens  auf  den  Spalt  des  GoUimators  ge- 
worfen wurde.  Die  obere  und  untere  Orenze  des  Spectrums 
und  also  die  in  die  Länge  gezogenen  Bilder  der  Spitzen  der 
Elektroden. 

Bei  allen  beobachteten  Metallen  wurde  die  Erfahrung  ge- 
wonnen, dass  die  Linien  auf  verschieden  langen  Funkenstrecken 
sichtbar  werden  und  zwar  sind  nicht  immer  die  hellsten  Linien 
zugleich  die  l&ngsten.  Eis  stellte  sich  aber  heraus,  dass  ausnahms- 
los, die  langen  Linien  der  Metalle  als  FBAUNHOFER'sche 
Linien  im  Sonnenspectrum  erscheinen.  Hiermit  ist  ako 
rin  vortreffliches  Mittel  gegeben  um  über  das  Vorkommen  eines 
Hetalles  in  der  Sonnenatmosphäre  zu  entscheiden.  Nach  Hrn. 
LocKTER  wird  eine  Coincidenz  einer  kurzen  Metall -Linie  mit 
einem  FRAUNHOFER'schen  Streifen  nichts  beweisen,  wenn  nicht 
gleichzeitig  die  längeren  Linien  umgekehrt  sind.  So  wäre  z.  B. 
die  bekannte  Goronalinie  1474  (E)   nicht  als  Eisenlinie  zu  be- 
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seichnen,  selbst;  wenn  ihre  nahe  Coincidenz  mit  einer  solchen, 
wie  anderweit  aDgenommen  warde,  genau  stattftnde;  denn  der 
betreffende   helle   Streifen   gehört   zu   den  kürzesten  des  Eisen- 
spectrums.     Es  bestätigen  sich   mit  der  angegebenen  Bücksicbt 
das  Vorkommen   von  Zink  und  Aluminium  auf  der  Sonne,  das 
von  Strontium    ist  wahrscheinlich.   —  Umkehrung  aller  Linien 
findet  nur  bei  Wasserstoff  und  Natrium   statt.    Letzteres  zeigt 
ein  ganz  besonderes  Verhalten.    Ein  kleines  Stückchen  des  He- 
tallesy    in    einer  Röhre   eingeschlossen!    lieferte  bei   schwachem 
Funken  die  hellen  2>- Linien;    Verstärkung  der  Entladong  bei 
gleichzeitigem   Erwärmen   der  Bohre ;   giebt  Absorption  in  der 
Mitte  der  hellen,  etwas  verbreiterten  Streifen.     Die  Absorptions- 
linie  beginnt  von  der  Spitze  der  Linie  ab  (nach  der  Elektrode 
zu)  sich  zu  verbreitern;  fortgesetzte  Vermehrung  der  IntensitU 
des  Funkens  und  Erhitzung  der  Röhre,  verdickt  die  verdunkelte 
Stelle  unter  fortgesetzter  Verbreiterung;  so  lange  bis  der  Doppel- 
streifen  D  zu  einem  einzigen  verschmilzt. 

Bekanntlich  ist  die  Verbreiterung  der  Linien,  nach  Hm. 
Lockyer's  und  Frankland's  frühern  Untersuchungen  nicht  ans- 
schliesslich  Folge  der  Temperaturänderung.  Hierfür  spricht 
namentlich  auch  das  Vorkommen  verbreiterter  Linien  auf  oder 
in  unmittelbarer  Nähe  der  Sonnenflecke,  also  gerade  an  Stellen 
niedriger  Temperatur. 

Der  Publication  Hrn.  Lockter's  sind  ausser  ausffthrUcben 
Tabellen  die  Darstellungen  von  14  Metallspectren  (sowie  9  Chlorid- 
spcctren)  mit  Angabe  der  relativen  Länge  der  Linien  und  ihrer 
Wellenlänge  (letztere  nach  Thalen)  beigefügt. 

Die  Ghloridspectren  zeigen  nur  die  längsten  Linien  der 
Metallspectren.  Auch  bei  Anwendung  von  Legirungcn  als  Elek* 
troden  ergiebt  sich,  dass  mit  steigendem  Gehalte  eines  Bestand- 
theiles  die  Linien  ihrer  abnehmenden  Lauge  nach  hintereinander 
auftreten.  Hr.  Logkybr  hofffc  sogar  auf  diese  Wahrnehmung  eine 
Methode  quantitativer  Analyse  gründen  zu  können.  Zn, 
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Pbovänzali.  Sur  Tintensit^  de  la  lumi^re  solaire  et 
dautres  sources  lumineuses.  Mondes  (2)  XXVII,  644-6601'; 
Atti  deir  Academia  Scientifica  de'  Nuovi  Lincei,  7.  Mai  1871. 

Die  Eigenschaft  einer  Jodlöaung  in  Schwefelkohlenstoff,  die 
leochteDden  Wärmestrahlen  zu  absorbireo,  die  dunklen  hindurch- 
salasaen,  wobei  die  lebendige  Kraft  der  verschwundenen  leuch* 
teoden  Strahlen  in  Gestalt  einer  Temperaturerhöhang  der  Jod«» 
lösuDg  auftritt^  soll  zur  Intensitätsbestimoiung  der  absorbirten 
Lichtstrahlen  benutzt  werden.  Zu  diesem  Zwecke  werden  zwei 
Thermometer  angewandt,  von  denen  das  eine,  wie  gewöhnlich, 
mit  Quecksilber,  das  andere  mit  der  erwähnten  Jodlösung  ge- 
fällt 18t.  Das  Quecksilber-Thermometer  war  in  ^V  Grade  0.  lu 
gewöhnlicher  Weise  getheilt,  das  mit  Jodlösung  gefüllte  dagegen 
im  Dunklen,  d.  h.  in  einem  sehr  schwach  beleuchteten  Baume, 
mitdem  Quecksilber-Thermometer  verglichen  worden.  Im  Dunklen 
ver&ndem  beide  Thermometer  Übereinstimmend  ihre  Stellung, 
dagegen  zeigt  bei  der  Beleuchtung  das  mit  Jodlösung  gefttllte 
Thermometer  eine  desto  höhere,  je  stärker  die  Beleuchtung  ist. 
Diese  Differenz  stieg  z.  B.  bis  auf  VC  wenn  die  Sonne  da« 
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BeobachtiingBsimmer  direct  erleocbtete.  Der  Verfasser  sdlieut 
hierauB,  dass  eine  Lösung^  von  Jod  in  Schwefelkohlenstoff  absor- 
birend  anf  alle  danklen  Strahlen  wirkt  und  dass  folglich  die 
dunklen  Strahlen  nicht  merklich  im  Stande  sind,  die  Angaben 
des  beschriebenen  Photometers  zu  beeinflussen.  Zr, 


Vogel,     A  Measnre  for  the  Intensity  of  Light.  Chemical 

News  XXV,  178t;  Scientific  American. 
Der  Verfasser  schlägt  die  Aenderungen  des  spec.  Gewichtes 
einer  Lösung  von  Nitroprussideisen  zu  quantitativen  Messongen 
vor,  indem  die  Einwirkung  leuchtender  Strahlen  auf  jene  Lösong 
einen  Niederschlag  von  Berlinerblau  bewirkt;  und  hierdnrcb  eine 
der  Intensität  des  einwirkenden  Lichtes  proportionale  Verände- 
rung des  spec.  Gewichtes  jener  Lösung  bewirken  soll.  Der  Er- 
findung wird  besonders  für  die  Photographie  eine  grosse  Wich- 
tigkeit beigelegt.  Zr. 

Draper.  Ein  neues  Normallicht.  Chem.  C.  Bi.i872,p.622-623t; 

D.  Ind.  Ztg.  1872,  p.  328. 
Ein  spiralförmiger  Platindraht  von  0,1  Meter  Länge  und 
0,25  Grm.  wird  zu  einer  Spirale  von  5  Gängen  zusammenge- 
wunden  und  in  einer  Wasserstoflfflamme,  welche  einem  Brenner 
von  l""  Oefinung  entströmt,  zur  Weissgluth  erhitzt.  Dbapbr  b^ 
hauptet,  dass  es  durch  Herstellung  eines  gleichmässigen  Wasser- 
stoiF-Zuflttsses  leicht  ist,  ein  constantes  Licht  zu  erhalten  nnd 
dass  dieses  Licht  sich  für  photometrische  Messungen  besser 
eignet  als  die  gebräuchlichen  Kerzen.  Zr. 


P.  YvoN.  Photomfetre  fondö  sur  la  Sensation  du  relief. 
C.  R.  LXXV,  1102-1103t;  Mondes  (2)  XXIX,  4e6,-  Inst  1872,  364. 
Der  Verfasser  beschreibt  das  bekannte  RiTCHiB'sche  Photo- 
meter und  bezeichnet  die  Gleichheit  der  Beleuchtung  beider  Fli^ 
cheu;  welche  durch  eine  Röhre  betrachtet,  natürlich  den  Anblick 
einer  gleichförmig  erleuchteten  Kreisfläche  darbieten,  als  ^sen- 
aation  d'un  cercle  absolument  plan^,  wogegen  f&r  die  Verschie- 


Vogel.    DitAPnt.    Tvoh.    Klein.  3^9 

denheit  der  Bdeachtungsstärke  der  Auftdruck  ^Sensation  dn  re- 
lief  beoatzt  wird.  Aasser  dieser  VerschiedeDheift  in  der  Be* 
leiehnungflweise  der  Gleichheit  oder  Ungleichheit  der  Helligkeit 
der  yerglichenen  Flächen,  existirt  zwischen  dem  YvoN^schen  und 
BiTCHiB'Bchen  Photometer  durchauB  kein  Unterschied.      Zr. 


H.  J.  Klein,    üeber  die  absoluten  Lichtquantitäten  der 

Fixsterne.     Heis.  W.  S.  XIV,  270-272t.     (ZusammenstelluDg.) 

Von  den  Versuchen  das  Fixsternlicht  photometrisch  zu 
messeo;  werden  zuerst  die  von  Huygens  (Cosmotheoros.  Dtsch. 
Ausgabe,  Zürich  1767,  p.  199  ff.)  erwähnt,  der  aus  einem  Ver- 
lache schloss,  dass  die  Sonne  27664  mal  weiter  entfernt  sein 
müsse,  um  uns  von  der  Helligkeit  des  Sirius  zu  erscheinen,  d.  h. 
dass  das  eigentliche  Helligkeitsverhältniss  765000000 : 1  ist.  J. 
Michel  (Philoa.  Trans.  1767)  fand  das  Helligkeitsverhältniss 
zwischen  Satarn  und  Sonne  1 :  48000000000,  von  welchem  Pla- 
neten man  annahm,  dass  er  die  Intensität  der  Fixsterne  erster 
Grösse  habe  nnd  alles  auffallende  Licht  refiektire,  so  dass  die 
Bestimmung  sehr  unsicher  bleibt,  wie  sie  denn  auch  von  Lambekt 
1:180000000000  angegeben  wird.  Auch  Wollaston's  Bestimmung 
mittelst  der  Thermometerkugel  ist  unsicher  und  verschieden,  je 
DAcb  der  Annahme,  dass  die  Thermometerkugel  vollständig  re- 
flectirt  oder  nicht.  Diese  Angabe  und  spätere  sind  folgende: 
Sirius:  Sonne  1:11800000000)   ,„  . 

l    { WOLLASTONE), 

1:2000000000    )  ^  ^' 

a  Centauri :  Vollmond  1 :  27400  (J.  Herschel), 
a  Bootis :  Vollmond  1 :  17510  (Steinheil). 
Letztere  Beobachtungen  sind  nicht  zu  verwerthen,  da  a  Centauri 
keller  als  o  Bootis  ist 

a  Lyrae :  Sonne  1 :  26000000000  (Olbers  etc.), 
Capella :  Sonne  1 :  55760000000  (Zöllner). 
Bard'b  Beobachtungen  stimmen  mit  denen  Zöllnbr's  hauptsäch- 
lich deshalb  nicht,  weil  das  Verhältniss  -rr-n T  ^^^    ■  t   '•:   ' 

'  Vollmond  Jupiter 

▼erschieden  angenommen  wird.    Aus  diesen  und  Sbidei4's  Beob- 
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achtangen  ergeben  sich;  Wega  als  HelligkeitBeinheit  angeDommeo, 
folgende  Verhältnisse: 


Stern. 

Lichtmeoge. 

Parallaxe. 

Leachtkraft  im  Ver- 
hältoiss  aar  SeoDe. 

Sirias.     .     . 

4,283 

0,193" 

88,0 

Vega    .     .     . 

1,000 

0,261 

11,2 

Arktar     .     . 

0,794 

0,127 

37,6 

Capeila    .     . 

1,000 

0,046 

300,5 

Polaris     .     . 

0,126 

0,076 

16,7 

Grosse  fiar  . 

0,048 

0,133 

2,1 

Schätzt  man  für  die  übrigen  Sterne,  bei  denen  keine  di- 
rekten photometrischen  Messungen  vorliegen,  die  Helligkeitsver 
hältnisse  nach  den  Grössenordnungen^  so  erhält  man: 


Stern. 


a.  Centaorl  .  . 
61  Cygoi  .  .  . 
34  Groombridge. 


Grosse. 


Parallaxe. 


0,913" 

0,511 

0,307 


Leachtkraft  im  Ver- 
bältniss  zar  Sonae. 


0,60 

0,005 

0,00016 


Hieraus  scheint  hervorzugehen:  dass  die  Sterne  erster  Grosse 
in  der  That  auch  die  glänzendsten  Fixsterne  sind  und  sich  in 
grösseren  Entfernungen  befinden  ^  während  die  lichtscbwachen 
Fixsterne  uns  näher  stehen.  Scft. 


Fernere  Litteratur. 
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bahn in  Wien  nach  Tessie  du  Mothay.    Pol.  C.Bl.  1872, 
199-200,  1158-1 158t;  J.  f.  Gasbel.  1871,  881.     Ueber  das  Verfahreo 
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VIII,  227-234;  Almeida  J.  d.  Physique  1872,  No.  3. 
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14.    Phosphorescenz  und  Fluorescenz. 


Pakcbri.    On  tbe  phosphorescence  of  animals.  SiLLra.J.(3) 
III,  156;  Mondes  (2)  XXIII,  ISl;  Arch.  bc.  phys.  (2)  XLII,  121-128t. 

Eine  Ueberflicht  über  die  Arbeiten  des  Hrn.  Pakcbri  Über 
animalische  Phosphorescens  und  zwar  todter  Thiere  (vergl.  diese 
Berichte  1871,  P- ^10),  über  ddg  Leuchten  der  Medasen  and  die 
Lenchtorgane  der  Seefedem.  In  allen  diesen  F&IIen  ist  die  Mt- 
erzeugende  Substanz  eine  fettige  Materie,  welche  sich  bei  der 
Fäulniss  der  Thiere  nicht  sofort  zersetst.  £.  0.  £ 


Panceri.     Organes  lumineux  et  lumi^re  des  pewiatules. 

Arch.  sc.  phys.  (2)  XLfll,  129-139t;  Naturf.  V,  1872,  16M53. 

Die  Besultate  dieser  Arbeiten  sind: 

1)  Bei  den  Seefedern  und  verwandten  Arten  geht  das  Licht 
ausacbliesslich  von  den  Polypen  und  Zooiden  (radimentären  Po- 
lypen) aus. 

2)  Die  Leuchtorgane  bestehen  in  8  Schnüren  an  der  äusseren 
Oberfläche  des  Mundes  der  Polypen,  welche  sich  in  jede  Mosd- 
waree  fortsetzen. 

3)  Diese  Schnüre  bestehen  hauptsächlich  aus  einer  in  BI&b* 
eben  oder  Zellen  enthaltenen  fettigen  Sub'stanz,  welche  sich  aucb 
bei  der  Fäulniss  der  Polypen  nicht  zeroatEt  Eline  histologische 
Untersuchung  ist  wegen  ihrer  Weichheit  unmöglich.  Beim  Druck 
des  Polypen  geht  die  Leuohtsubstanz  leicht  in  die  Höblnng  der 
Tentakeln,  beim  entgegengesetzten  Druck  nach  dem  Polypen  hin, 
geht  sie  in  die  Canäle  desselben. 

In  Aquarien  schwellen  diese  in  40—100"*  Tiefe  lebenden 
Thiere  auf,  werden  hyd^opisch,  und  bei  wiederholten  Manipnla- 
tionen  tetanisch,  oder  fallen  nach  längerer  Zeit  in  einen  Zustand 
von  Schwäche,  dass  sie  nur  hei  directer  Beizong  (auf  sehr  te^ 
schied ene  Weise)  leuchten,  nicht  von  selbst. 

Bei  frischen  Thieren  fliesst  von  der  Beizungsstelle  ein  Licht- 


Pancbrt.    Öall.    Nicols.    &KNT.    MoRNiKC  etc,  403 

gtrom  fort  mit  -^^j^  der  QMchwindigkeit  des  NerveDstromB  im 
Menscfaen. 

Herr  Pangeri  lenkt  die  Anfmerksarokeit  auf  die  besonderen 
E^nscbaften  der  Seefedem,  dass  sie  wegen  der  Klarheit  ihrer 
Polypen  die  Richtung  und  Geschwindigkeit  der  Verbreitung 
einer  Reizung  sehen  lassen,  als  wenn  der  Inhalt  der  Leuchtschnüre 
bei  der  inneren  molecularen  Bewegung  durch  die  Reizung  in 
die  Möglichkeit  versetzt  würde ,  sich  mit  dem  Sauerstoff  unter 
Btlrkerer  Lichte  als  Wärmeentwickelnng  su  verbinden. 

E.  0.  E. 

J.  J.  Hall.    Od  phosphorescence  in  i^b.  Nature  VI,  456t. 

A.  Nicols.     Phosphorescence  in  fish.    Nature  VI,  4T3t. 

S.  Kent.     Phosphorescence  in  fish.    Nature  VII,  47-48t. 

Das  Meeresleuchten,  welches  Hr.  Hall  in  einem  Fall  grossen 
Schaaren  von  Makrelen  zuschreibt^  Hr.  Nicols  in  einem  anderen 
Fall  bei  Gegenwart  vieler  Delphine  beobachtete,  erklärt  Hr. 
Eeht  durch  das  Vorhandensein  mikroskopischer  Noctilucaoj 
welche  durch  die  Bewegung  jener  Thiere  erregt,  das  Leuchten 
des  Meeres  bedingten.  £•  0.  £• 

0.  MOHKIKB.  MeereslenchteDi    Ausland  1872,  No.  23,  p.  6!)4-582t. 

Beschreibung  eines  in  der  Nähe  des  Aequators  beobachteten 
prachtvollen  Meeresleuchten,  welches  durch  Pyrosoma  atlanticum 
P^ron,  ein  hohlcylinderförmiges  Aggregat  ascidienartiger  Thiere, 
hervorgebracht  war.  E.  0.  E. 

M.  M.  DE  QUATREFAGES,  MlLNE  EdWARDS,  EdM.  BeCQÜEREL. 

Observations  ä  propos  de  la'  communication  du  P. 
Secchi  sur  les  lueui's  phosphorescentes  de  divers  Corps 
organisös.     C.  iL  LXXVIII,  322-324t ;  Mondes  (2)  XXIII,  €84-685. 

Die  in  einer  Mittheilung  an  die  Akademie  gemachte  beiläu- 
fige Bemerkung  des  Hrn.  Secgri,  dass  das  Licht  phosphoresciren- 
der  Thiere  nicht,  wie  es  Hr.  Pancbri  früher  bestätigt,  mono- 
chromatisch sei;  sondern  ein  conlinurrliches  Spectrum  liefere,  nach 

26* 
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Beobachtungen  an  trocknen  und  im  Wasser  wieder  leuchtend 
gewordenen  Pyrosomen,  giebt  den  oben  genannten  Herren  Ver- 
anlassung zu  den  folgenden  Aeusserungen: 

Hr.  QuATREFAGEs  bemerkt ,  dass  mit  den  UntersuchuDgeii 
der  Hrn.  Panceri  und  Segchi  für  Spectralanalytiker  die  Frage 
noch  nicht  erledigt  sei,  da  nach  den  älteren  von  Mattsucci  und 
Becquerel  wieder  aufgenommenen  Arbeiten,  das  Licht  der  Lam* 
pyren  und  Elateren  durch  eine  langsame  Verbrennung  bedingt 
sei,  während  nach  seinen  eigenen  Untersuchungen  bei  gewtsaen 
wirbellosen  Seetliieren  das  Licht  durch  Contraction  der  Muskeln 
die  auf  beliebige  Beize  erfolge,  entstehe.  Das  lebhafte  Licht  be- 
wegter Noctilucae  empfiehlt  daher  Hr.  Quatrefages  zur  Spectral- 
analyse. 

Dazu  bemerkt  Hr.  Milme  Edwards  dass  nach  Mittheilangen 
des  Hrn.  Panceri  das  Licht  der  Pholaden,  Beronen  und  Mednsen 
monochromatisch  sei. 

Dem  gegenüber  macht  Hr.  Edm.  Becquerel  darauf  sufmerk* 
sam,  dass  nach  seinen  Untersuchungen  das  von  Thieren  nnd 
Pflanzen  ausgesendete  Licht  ein  continuirliches  Spectrom  ohne 
helle  oder  dunkle  Linien  geliefert  habe.  £•  0.  E- 


L.  Phipson.     Ueber  daa  Noctilucin.   C.  R.  LXXV,  647-54ftt; 

Chem.  News  XXVf,  130;  Dingl.  J.  CCV,  571-572;  Bull.  soc.  chim. 
(2)  XVIII,  473;  Inst.  1872,  310. 

Hr.  Phipson  glaubt,  dass  das  Leuchten  aller  lebenden  ood 
todten  Thiere  und  Pflanzen  durch  eine  und  dieselbe  Substanz 
hervorgebracht  werde,  welche  Noctilucin  genannt  und  in  sar 
Untersuchung  ihrer  Eigenschaften  ausreichender  Beinheit  von 
Scolopendra  electrica  abgesondert  werden  soll.  Dies  Noctilacio 
ist  stickstoffhaltig,  in  Wasser  löslich,  unlöslich  in  Alkohol  nnd 
Aether  und  wird  durch  Mineralsäuren  und  Alkali  zersetzt.  Im 
frischen  Zustande  leuchtet  es  stark  und  verdankt  seine  Leucht- 
kraft einer  Oxydation  in  feuchter,  besonders  ozonreicher  Loft« 

JB.  0.  E. 


Phipson.    Ludwig*    Becqvkrkl.  405 

i 

F.  Ludwig,  lieber  die  Phosphorescenz  des  faulenden 
Holzes.     Natarf.  V,  1872,  234t;  Pol.  C.  Bl.  1872,  1240. 

Hr.  Ludwig  vermuthet  auf  Grund  einer  Beobachtung,  bei 
welcher  leuchtendes  Holz  nach  Entfernung  eines  darauf  befind- 
lichen Pilzmjceliums  aufgehört  hatte  zu  leuchten;  und  da  be- 
kanntlich frische  Mjcelien  häufig  phosphoresciren ,  dass  das 
Phosphoresciren  des  faulen  Holzes  nicht  in  diesem  desorganisirten 
Körper,  sondern  dem  lebenden  Mjcelium  bestimmter  Piize,  die 
dasselbe  bewohnen,  seinen  Sitz  hat;  dass  vielleicht  auch  das 
Leuchten  todter  Seefische  einem  lebenden  Organismus  zuzu- 
schreiben sei.  E,  0.  E. 

Edm.  Becquerel.  Analyse  de  la  lumi^re  ^mise  par  les 
compos^s  d'uranium  phosphorescents.  C.  R.  LXXV,  296 
bis  303*;  Mondes  (2)  XXVIli,  681-683;  Sillim.  J.  (3)  IV,  486-487; 
Ano.  d.  chim.  (4)  XXVII,  ö39-579t;  J.  ehem.  soc.  (2)  XI  (1873),  25; 
Inst.  1872,  p.  249-250,  Mem.  de  l'Acad.  de  Paris,  1-42.    4^ 

Hr.  Becquebel  hat   das  Fhosphorescenzlicbt  der  Uranver- 

bindangen    einer    spectroscopischen    Untersuchung   unterzogen, 

Tiod  die  Resultate  derselben  in  Zeichnungen  der   Spectra    und 

\     Tabellen  niedergelegt,  aus  denen  sich  ergiebt,  dass  bei  spectro- 

Bkopiscber  Beobachtung  die  meisten  der  phosphorescirenden  Sub- 

I     itansen    eine  Beihe   heller   und  dunkler  B&nder  zwischen  den 

FRAüHHOFER'schen  Linien  C  und  F  zeigen.     Doch  scheint  keine 

I     einfache   Beziehung  zu   bestehen,    zwischen   den   Wellenlängen, 

[      welche  den  homologen  Linien  und  Streifen  einer  und  derselben 

hellen  Gmppe  in  verschiedenen  Verbindungen  entsprechen,  und 

den  chemischen  Eigenschaften  der  Substanzen. 

Wenn  man  die  festen  Uranyerbindungen  mit  violettem  oder 
ultraviolettem  Licht  transparent  erleuchtet,  so  beobachtet  man 
in  dem  brechbarsten  Theil  des  Spectrums  Gruppen  von  Absorp- 
tiooBstreifen,  welche  für  jede  Verbindung  verschieden  sind,  und 
Welche  in  diesem  Theile  des  prismatischen  Bildes  den  Gruppen 
ireniger  brechbarer  heller  Phosphorescenzbanden  zu  entsprechen 
Und  die  Folge  derselben  fortzusetzen  scheinen. 

Während  man  also  durch  die  gewöhnliche  Spectralanalyse 
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die  Natur  der  Elemente  erkeanen  kanO;  welche  in  die  Verbin- 
dung eines  glühenden  Gase«  eintreten  ^  gelangt  man  bei  den 
festen  und  flüssigen  Körpern  in  gewissen  Fällen  zu  demselben 
Besnltat  mittelst  der  Pbosphorescenzi  die  an  die  moleculare  Con- 
stitution der  Körper  gebunden  ist,  indem  sie  die  Molecüle  in 
Schwingung  versetzt;  ohne  sie  von  einander  zu  trennen  oder  sie 
zu  zerlegen. 

In  jeder  einfachen  oder  zusammengesetzten  Substanz  ist  die 
Lage  der  hellen  und  dunklen  Phosphorescenzstreifen  fest  uod 
bestimmt,  wie  bei  der  Spectralanalyse  durch  Glühen,  aber  es 
besteht  keine  Beziehung  zwischen  den  Linien  und  Banden,  welche 
in  beiden  Reihen  von  Erscheinungen  beobachtet  werden. 

E.  0.  E. 

G.  Seelhorst,  lieber  Phosphore.  Abb.  d.  naturf.  Ges.  m 
Nürnberg  V,  1872,  119-123. 

Forster.  Notiz  zur  Kenntniss  der  Phosphorescenz  durch 
Temperaturerhöhung.  Bern.  Mitth.  1871,  No.  745-791,  p.  117 
bis  179  (Wiederlegang  der  Ansicht  Wyrouboff's  Berl.  Ber.  1866). 


E.  Hagenbach.    Untersuchungen  über  Fluorescenz.  Pogg. 

Ann.  CXLVI,  65-89,  232-257,  375-405,  508-538;  Chem.  News  XXVI, 
173-174;  Arch.  sc.  phys.  (2)  XLV,  25.7-269;  J.  chem.  soc.  (2)  X, 
p.  1058-1061;  Verh.  d.  Schweiz,  naturf.  Ges.  zu  Frauenfeld  1871,  71-W. 

Hr.  Hagenbach  hat  36  fluorescireode  Substanzen  nach  der 
von  ihm  schon  früher  angewandten  Methode  (Berliner  Ber.  187(^ 
377)  untersucht  und  sein  Augenmerk  besonders  auf  die  1)  6r&n- 
zen  und  Maxima  der  Fluorescenz,  2)  Ermittelung  des  Absorptions- 
spectrums  der  fluorescirenden  Substanzen  und  3)  die  spectraliscbe 
Untersuchung  des  Fluorescenzlichtes  gerichtet.  Das  wicbtigite 
Besultat  dieser  sorgfältigen  und  an  umfang-  und  Detail  mcbeo 
Arbeit  ist ,  dass  Hr.  Hagenbach  das  STOsss'sche  Gesetz,  nach 
welchem  im  Fluorescenzlicht  nie  brechbarere  Strahlen  als  die  er- 
regenden enthalten  sind,  allen  Zweifeln  gegenüber  (yergl.  BerL 
Ber.  1871,  p.  410)  aufrecht  erhält  Andere  Resultate  von  theore- 
tischer Bedeutung  aus  dem  reichlich  vorliegenden  BeobacbtaDgs- 
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nftterial  zu  akhen^  häh  Hil  Haqbnbach  für  schwierig.  »Der 
Eindrnek,  den  ein  unbefBagener  Ueberbliek  gewährt^  ist  der  einer 
lebr  grossen  Ifannigfaltigkeit;  und  es  ist  keine  Frage,  dass  wir 
ei  hisr  mit  einem  Vorgänge  au  tbun  haben,  der  zu  der  grossen 
Gruppe  physikalischer  Erscheinungen  gehört,  welche  durch  die 
mit  der  stofflichen  Beschaffenheit  zusammeuhängende  moleculare 
CoBstitution  bedingt  siad|  und  wo  eben  jeder  Körper  gleichsam 
als  besonderes  Individuum  mit  eigenthUmltchen  charakteristisohen 
Eigenflcbaften  auftritt.^ 

Untersuchungen  über  die  Dauer  der  Fluoresoenz  haben  nun 
eioe  Bestätigung  der  bereits  von  Becquerel  gemachten  Beobach- 
toDgen  gegeben.  Zur  Beantwortung  der  Frage  nach  dem  Zu- 
sammenhang von  Fluorescenz  und  Phosphorescenz,  ob  beide  Er- 
Bcheinongen  wesentlich  oder  nur  graduell  verschieden  sind^  hält 
Hr.  Hagenbach  die  experimentelle  Nachweisung  einer  kleinen 
'"Ändaner  der  Licbtausstrahlung  auch  bei  Flüssigkeiten  nicht  bloss 
für  unerlässllch,  sondern  auch  mit  Fhosphoroscopen  von  grösserer 
Oesehwindigkeit  als  dem  benutzten  für  möglich. 

Ton  den  Theorien  der  Fluorescenz  ist,  wie  Hr,  HAaEM&AGH 
behauptet,  keine  im  Stande  die  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Er- 
scheinungen zu  erklären  und  keine  annehmbar,  aus  der  nicht 
das  STOKEs'sche  Gesetz  folgt.  E.  0.  E. 


H.  Morton.  Fluorescent  relations  of  eertain  solid  hy- 
drocarbons  found  in  coal  tar  and  petroleum  destillates. 
PoGG.  Ann.  CXLVIII,  (1873)  202-397t;  Phil.  mag.  (4)  XLIV,  346 
bi«  349;  Chem.  News  XXVI,  272-274;  dito  XXVI,  33;  J.  ehem.  soc. 
(2)  XI,  235-236. 

—  —   Fluoresoenz    von    Anthracen    und    Chrysogen. 

Amer.  Chem.  III,  81;  Chem.  C.  Bl.  1872,  p.  721 ;  Chem.  News  XXVI, 
199-201. 

Hr.  Morton  hat  das  Fhiorescenzlicht  einer  Beibe  käuflicher 

i      >o  wie  nach  verschiedenen  Methoden  gereinigter  Antbracensorten 

ipeetroskopiacb  untersucht  und  im  Gegensatz  zu  Hm  Bbc<^u£rel 

I      and  Hrn.  üagbnbach  das  absolut  reine  Anthracen  frei  von  der 

I     schön  violettblauen  Fluorescenz  gefunden,  die  daher  einem  anderen 
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Stoffe  zugeböre.  Die  Fluorescensen  des  käuflichen  Anthracens 
und  des  darin  enthaltenen  von  Fritzsche  beschriebenen  Cbryao« 
gens  fand  Hr.  Morton  sehr  ähnlich  denjenigen  der  von  ihm  im 
Petroleum  aufgefundenen  Stoffe  Petrolucen  und  Thalien  (Journal 
of  the  Franklin  Institute  Vol.  63,  p.  296).  £.  0.  £. 


TscHERMAK.  Fluorescirender  Bernstein.  Miner.  Mittb.,  Jan. 
1872;  Naturf.  3./ 2.  72;  Arch.  sc.  phys.  (2)  XLIII,  18M82. 

Lebert.     La  fluorescence  de  l'ambre.     inst  1872,  p.  398t; 

Schweiz.  Naturf.  Vers.  z.  Freiburg  1872. 

Hr.  Lebert  besitzt  eine  Sammlung  von  28  Stücken  Bern- 
stein, welche  theils  aus  Sicilien  theils  von  den  Ostseeküsten 
stammen  und  in  ähnlicher  Weise  fluoresciren,  wie  der  vod  Hrn. 
TscHERMAK  beschriebene,  über  den  bereits  berichtet  ist  Berl. 
Ben  1871,  p.  413.  E.  O.E. 

Litteratur. 

H.  Morton.  Observations  sur  la  couleur  des  Solutions 
fluorescentes.  Inst.  1872,  p.  48;  SiLLiM.  J.  1871,  September.  Be- 
reits besprochen.     Berl.  Ber.  1871.  p.  414. 

LOMMEL.  lieber  Fluorescenz.  Öer.  d.  Erlanger  phys.  Ges.  IIL 
1870/71,  39-61 ;  Z.  S.  f.  ges.  Naturw.  (2)  V,  147-152;  cf.  Berl.  Ber.  1871. 

Morton.  Fluorescence.  (Vortrag.)  Mondes  (2)  XXIX.  492-493; 
Frankl.  J.  May  1872. 


15.    Interferenz,  Polarisation,  Doppelbrechung 
Erjstalloptik. 


J.  J.  Moller.     Ueber    die   Fortpflanzung    des  Lichtes. 

PoGG.  Ann.  CXLV,  86-132t. 

In  der  Wellentheorie  wird  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 

des  Lichtes  als  unabhängig  von  der  Amplitude  der  schwingenden 

Aethertheilchen,  also  auch  von  der  Helligkeit  des  Liohtes  an^o- 
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Bommeo.  Die  Bichtigkeit  dieser  Annahme,  die  durch  die  Er- 
fahmog  m  solchem  Maasae  bestätigt  wird,  dass  sie  jedenfalls  als 
eine  ente  Annähernng  an  die  Wahrheit  angesehen  werden  kann, 
experimeDtell  zu  prüfen  ist  die  Aufgabe  der  Arbeit.  Das  Re« 
soltst  derselben  ist  zusammengefasst  in  den  Worten :  „In  zweiter 
NSheroDg,  welche  Di£ferenzen  von  Milliontheilen  des  eigenen 
Werthes  und  kleinere  berücksichtigt,  ist  ein  Zusammenhang 
swischen  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  und  lebendiger  Kraft 
der  Aetherbewegung  anzunehmen.  Die  Fortpflanzungsgeschwin- 
digkeit des  Lichtes  nimmt  zu  mit  der  Helligkeit  desselben,  oder 
vas  dasselbe  ist,  die  Wellenlänge  mit  der  Amplitude.^ 

Dieser  Satz  ist  abgeleitet  aus  zwei  Versuchsreihen;  in  der 
ersten  wurden  Verschiebungen  NEWTON'scher  Ringe,  bei  der 
zweiten  Verschiebungen  FRAUNHOFER^scher  Difiractionsstreifen  bei 
Aeoderang  der  Amplitude  beobachtet: 

L  Beobachtungen  an  NEWTON'schen  Ringen. 
Da  1  =  9  T,  so  kann  eine  Aenderung  der  Wellenlänge  der 
interferirenden  Strahlen ,  welche  bei  Aenderung  der  Helligkeit, 
d.li.  der  Amplitude  im  interferirenden  Licht  beobachtet  wird, 
ihren  Grund  haben,  entweder  in  Aenderung  von  v  allein,  oder 
Too  T  allein,  oder  in  gleichzeitiger  Aenderung  beider.  Die  A  en- 
derang der  Amplitude  kann  hervorgebracht  werden  durch  eine 
Aenderung  an  der  Lichtquelle  oder  durch  eine  Aenderung  auf 
dem  Wege  der  Strahlen.  Da  bei  der  Aenderung  der  Lichtquelle 
uch  leicht  eme  Aenderung  des  T  eintreten  kann,  so  ergeben 
oor  solche  Versuche  brauchbares,  bei  denen  die  Amplitude  auf 
dem  Wege  der  Strahlen  geschwächt  wurde.  Dies  geschah  durch 
Einschalten  absorbirender  Oläser. 

Die  Anordnung  der  Versuche  war  folgende.  Das  Licht  einer 
Natriumflamoie  oder  GEissLER'schen  Wasserstofiröhfe  fiel  durch 
den  0,5*^  weiten  Spalt  auf  die  CoUimatorlinse  (IS*^"  Brennweite, 
31^"  freie  Oeffnung)  eines  Spectralapparates,  dann  auf  ein 
Mntz'sches  Flintglasprisma  (60^  41,5"""  Oeflfnung)  auf  das  Ob- 
jecfiv  des  Beobacbtnngsfernrohres  (36^  Brennweite,  bei  35""» 
freier  Oeffnung)  und  erzeugte  ein  objectives  Spectrum  auf  einem 
Schirm   mit   beweglichen    GEAVESAiai'Bchen  Schneiden;   die   zu 
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nnterBachende  Spectrallinie  fiel  durch  den  geöftieten  Spilt  det 
Schirmes  auf  eine  OonvesdinBe  (von  bald  gröeserer,  bald  gerin- 
gerer Brennweite),  welche  ein  reelles  Bild  des  Spaltes  auf  der 
Hjpotenusonfläche  eines  kleinen  Beflexionsprismas  eotwtrf. 
Dasselbe  befand  sich  im  Brennpunkte  einer  neoen  CoUimator- 
linse  (So*""  Oeffnung,  19^  Brennweite);  so  dass  die  von  ihm  re- 
flectlrten  Strahlen,  unter  einander  parallel  senkrecht  auf  die  zur 
Erzeugung  der  NEWTON'schenBinge  dienenden  Gläser  (85*"" Darob- 
messer,  Dicke  des  Planglases  9,75"*"*,  des  Convexglases  15^) 
fielen.  Zur  Beobachtung  wurde  das  Ange  in  die  Nähe  des  B^ 
flexionsprismas  gehalten,  die  Verschiebung  der  Binge  konnte 
bestimmt  werden  mit  Hülfe  des  Fadenkreuses,  das  nwiacben 
Planglas  und  CoIIimatorlinse  angebracht  war. 

Die  Schwächung  der  Helligkeit  wurde  hervorgebracht  durch 
Einschalten  absorbirender  Gläser  hinter  dem  Schirm  mit  den 
GRAVESAND'schen  Schneiden. 

Bezeichnet  D  die  Entfernung  der  beiden  NcwTOioehen  Gläser, 

n  den  Brechungsexponenten  des  Mediums  awtscben  ihnen,  l  die 

Wellenlänge,   so  ist   der  Gangunterschied   zwischen  den  inte^ 

ferirenden  Strahlen 

2Dn 

woraus  die  der  Zunahme  von  l  und  dl  entsprechende  Abnahme 
von  q> 

.  2Dn     dX        ,  ,        dg)         dl 

dy=_-._,     d.h.    — --J- 

Variirt  aber  in  X  =zvT  bei  constantem  T  nur  »,  so  ist 

dX          in           j      .  , .         dw          iv 
— =—  = und  mithin     — ^  = • 

Aus  der  beobachteten  Fransenverschiebung  dq>  und  dem  be- 
kannten Gangunterschied  q>  kann  also  unmittelbar  die  relative 

Aenderung und  die  absolute  Jv  der  Fortpflanzungsgeschwin- 
digkeit bestimmt  werden.  Da  eine  Fransenverachiebung  von 
^'o  Fransenbreite  noch  erkannt  werden  und  ^  bis  25000  Wellen- 
längen gesteigert  werden  konnte,  so  liess  die  Methode  noch  Aen- 
derungen  von  einem  Milliontel  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
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vkemieo.  Die  Versacbe  ergaben  bei  Abnahme  der  Intenait&t 
stet»  ein  Zosammenziehen  der  Binge,  d.  h.  eine  Abnahme  der 
WeUenl&nge.  Die  Begultate  der  Beobachtungen  sind  in  der  fol- 
geoden  Tabelle  soBammengeateUt.  Die  Helligkeit  wurde  von 
d^m  Werthe  1  auf  den  Werth  e  geüchwächt. 


V 

£ 

dif 

0 

Jv 

ffa 

Na 

Hß 

20000 
125000 
120000 

15000 

0,333 
0,333 
0,100 
0,333 

0,1 
0,2 
0,3 
0,25 

0,000005 
0,000008 
0,000015 
0,000016 

1500« 

2400m 

4500« 
4800«  , 

n.    Versuche  mit  FRAUNBOFBR'schen  Beugungserscheinungen. 

Die  Strahlen  der  Lichtquelle^  einer  gewöhnlichen  Gasflamme 
wurden  parallel  gemacht^  dadurch  dass  sie  durch  den  etwa  Qf>^^ 
langen  und  sehr  engen  vertikalen  Spalt  eines  Collimators  auf 
eine  achromatische  Linse  von  30*"*°  Oeffnung  und  IS""""  Brennweite 
fielen,  unmittelbar  hinter  der  Collimatorlinse  war  ein  Schirm 
angebracht  mit  zwei  verticalen  BeugungsöiSnungen;  die  (25'"'° 
Höhe,  2,5""»  Breite  und  5— lO""  Entfernung  der  Mitten)  symme- 
trisch zur  Gollimatoraze  lagen.  In  c.  20^'"  Entfernung  fielen  die 
darch  die  beiden  Oeffnnngen  hindurch  getretenen  Strahlcnbttndel 
in  ein  Femrohr,  welches  auf  den  Collimatorspalt  eingestellt  war, 
und  dessen  Axe  mit  der  CoUimatoraxe  zusammenfiel.  Das  Ob- 
jektiv des  Fernrohrs  hatte  52,5*'"  Brennweite  und  54""  freie 
Oeffiiong.  Das  mit  Fadenkreus  versehene  Ocular  gab  eine 
25  fache  Vergrösserung.  Die  Minima  der  zweiten  Klasse  des 
centralen  Bildes  erschienen  als  sehr  scharfe,  fast  vollkommen 
ickwarze  Linien  auf  hellgelbem  Grunde.  Verschiebungen  der  Mi- 
nima gegen  das  Fadenkreuz  konnten  bei  grösserer  Fransenbreite 
bis  auf  ^^9  bei  geringerer  bis  auf  ^  Fransenbreite  wahrgenommen 
werden.  Zwischen  den  Schirm  mit  den  BeugungsöfFnungen  und 
dem  Beobaebtungsfernrohr  wurde  eine  vertikale  Glasplatte  schief 
gegen  die  Bichtung  der  beiden  gebeugten  Lichtbündel  einge- 
ichaltet*  Dieselbe  bewirkte  erstens  für  beide  Lichtbündel  eine 
gleiche  Schwächung  der  Amplitude  und  zweitens  eine  Verschie- 
boDg  der  Fransen.    Da  durch  den  Durchgang  durch  die  Platte 
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die  Phasen  beider  Bündel  gleichmässig  geändert  werden,  bo 
milsste  die  Phasendifferenz,  also  die  Lage  der  Fransen  unver- 
ändert bleiben,  wenn  nicht  mit  der  Aenderung  der  Amplitode 
zugleich  eine  Aenderung  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  ein- 
träte. Denkt  man  sich  durch  die  Austrittsstelle  des  die  Olti- 
platte  zuerst  verlassenden  Bündels  und  die  Eintrittsstelle  des 
später  eintretenden  je  eine  Ebene  senkrecht  zum  anderen  Bttndel 
gelegt,  so  haben  vor  der  vorderen  und  hinter  der  hinteren  dieser 
Ebenen,  die  Strahlen  gleiche  Amplitude  und  ohne  Zweifel  unter 
sich  gleiche  Fortpflanzungsgeschwindigkeit,  zwischen  den  beiden 
Ebenen  verschiedene  Amplitude  und  nach  der  Annahme  des 
Verfassers  verschiedene  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  Nennt 
man  die  Entfernung  beider  Ebenen  B,  die  Wellenlänge  des 
Lichtes  vor  der  Glasplatte  A,  die  des  Lichtes  hinter  derselben 
X  —  dX^  so  ist  der  Gangunterschied  der  durch  die  verschiedene 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  zwischen  den  beiden  Platten  he^ 
vorgebracht  wird 

E         E        E    oX 

oder  der  bei  constantem  T  aus 

X=^eT, 
dX  _   dv 
X    '^    f>  ' 
Dieser  muss  eine  Fransenverschiebung  nach   der  Seite  des 
verzögerten    (d.  h.  zuerst  in  die  Glasplatte  getretenen)  StraUes 
hervorbringen.     Da   aber   wieder  einer  Verschiebung  um  eine 
Fransenbreite  eine   Aenderung   der  Gangunterschiede  um  eine 
Wellenlänge   entspricht,  so   ergiebt   sich  aus    der  beobachteten 
Fransenverschiebung  6q) 

.  E     de 

de  __  dq>.X 

Der  kleinste  wahrnehmbare  Werth  von  Sg>  war  ^'^j  E  konnte 
bei  dem  angewandten  Apparat  bis  auf  50*"*"  gesteigert  werden, 
so  dass  Aenderungen  von  0,5 — 0,6  im  Werthe  von  e  durch  die 
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Methode  noch  Dacbweisbar  gewesen  «ein  würden«  Es  ergab  sich, 
wenn  die  in  der  vorigen  Tabelle  angewandten  Bezeicbnnngen 
beibehalten  werden  für  gelbee  Liebt 


0,556 
0,672 
0,720 
0,825 


l 


31600 
46600 
71300 
84800 


J(p 


0,18 
0,10 
0,33 
0,13 


6v 


0,0000057 
0,0000041 
0,0000046 
0,0000016 


^v 


1700" 

1200» 

1400« 

500» 


Wegen  des  Details  der  Beobachtungen,  der  Prüfung  oder 
Elimination   der  Fehler    muss   auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen 


Die  bisher  mitgetheilten  Versuche  beziehen  sich  auf  die 
ienderoDg  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  mit  der  Amplitude, 
ftr  den  Fall,  dass  die  Lichtbewegung  in  Luft  stattfindet.  Um 
die  Frage  zu  entscheiden,  ob  in  Medien  von  verschiedener  Dich- 
tigkeit die  Schwächung  der  Amplitude  denselben  Effect  hervor- 
bringt, wurde  das  zuerst  beschriebene  Versuchsverfahren  dahin 
abgeändert,  dass  die NfiWTON'schen  Ringe  nicht  in  einer  Luftschicht 
wndern  in  einer  Crownglasplatte  von  5,103"°  Dicke  erzeugt  wur- 
den, BO  dass  die  Phasendifferenz  26500  Undulationen  betrug.  Wurde 
£e  Helligkeit  auf  0,33  geschwächt,  so  ergab  sich  dieselbe  Ver- 
schiebang  von  0,2  Fransenbreiten,  welche  die  mitgetheilte  Tabelle 
bei  dem  naheliegenden  Gangunterschied  25000  Wellenlängen  und 
derselben  Schwächung  nachweist.  Die  Ursache  für  die  Aende- 
rang  der  Lichtgeschwindigkeit  kann  demnach  nicht  in  den  pon- 
derabelen  Massen  liegen,  in  denen  sich  das  Licht  verbreitet,  son- 
dern nnr  im  Aether  selbst  und  zwar  sucht  sie  der  Verfasser  in 
einer  inneren  Reibung  des  Aethers,  die  der  Fortpflanzungsge- 
schwindigkeit einen  Zuwachs  ^v  ertheilt  gegen  die  Geschwin- 
digkeit C*y  die  stattfindet,  wenn  der  Reibungscoefficient  c  =  0  ist, 
dann  ist 


Jt  =  — 75-— 


(? 


atr, 


vo  a  die  Amplitude  und  n  die  Sohwingttngszahl  bedeutet,  /u  eine 
Constante.  Wegen  der  Herleitung  dieser  Formel  und  wegen 
der  sonst  ans  der  Annahme  einer  inneren  Reibung  des  Aethers 
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za  Biebenden  Conseqnenzen  und  ihrer  Verträglichkeit  mit  den 
Thatsachen  muss  aaf  die  Arbeit  selbst  verwiesen  werden. 

Es  sind  scbliesslicb  noch  zwei  Versacbsreiben  hervorznhebeD, 
bei  denen  die  Veränderung  der  in  der  oben  beschriebenen  Weise 
erzeugten  NEWTON'schen  Ringe  beobachtet  wurde^  wenn  die 
Lichtquelle  geändert  wurde. 

Bei  der  ersten  Reihe  diente  als  Lichtquelle  eine  nicht  leach* 
tende  Gasflamme^  in  welche  eine  Perle  von  Cblomatrium,  kohlen- 
saurem Lithion  oder  salpetersaurem  Thallium  gehalten  wurde. 
Mit  jeder  Aenderung  der  Lage  der  Perle  war  eine  Verschiebang 
der  Fransen  verbunden.  Wurde  durch  tieferes  Hineinschieben 
in  den  Raum  die  Menge  des  glühenden  Dampfes  und  damit  die 
Helligkeit  gesteigert^  so  erweiterten  sich  die  Ringe,  d.  h.  die 
Wellenlänge  vergrösserte  sich.  Für  Natriumlicht  betrug  bei 
26500  Wellenlängen  Gangunterschied  die  Verschiebung  eine 
Fransenbreite.  Die  Helligkeit  wurde  dabei  um  das  zehnfache 
vermehrt.  Wurde  dann  wieder  durch  Einschalten  einer  absor- 
birenden  Glasplatte  die  Helligkeit  auf  ein  Zehntel  geschwächt, 
so  wurde  nicht  wieder  eine  rückgängige  Verschiebung  von  einer 
ganzen,  sondern  nur .  von  0,2 — 0,3  Fransenbreite  beobachtet 
Die  vorher  bei  Steigerung  der  Helligkeit  durch  Vermehrung 
der  Dampfmenge  eingetretene  Fransenverscbiebung  kann  also 
ihren  Grund  nicht  ausschliesslich  in  der  mit  der  Vergrösserung 
der  Amplitude  verbundenen  Vermehrung  der  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit haben;  sie  ist  vielmehr  zum  Theil  bedingt  durch 
die  mit  der  Menge  des  glühenden  Dampfes  verbundene  Ver* 
breiterung  des  hellen  Spectralstreifens,  d.  h.  durch  eine  Aende- 
rung der  mittleren  Brechbarkeit  des  angewendeten  Lichtes.  Die 
Richtung  der  Verschiebung  zeigt,  dass  diese  Aenderung  eine 
Verminderung  ist.  Bei  Natrium,  Lithium  und  Thallium  erzeugt 
also  die  Vermehrung  der  Masse  des  glühenden  Dampfes  eine 
Verminderung  der  mittleren  Brechbarkeit  des  Lichtes,  welche 
auf  einer  stärkeren  Verbreiterung  der  Spectral-Linien  nach  der 
weniger  brechbaren  Seite  hin  beruht" 

Bei  der  zweiten  Reihe  diente  eine  GEisstBB^sche  Wasser- 
stoffröbre  als  Lichtquelle.    Durch  Einschaltung  und  Ausschaltoi^ 
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«008  WiderBtandes  konixte  die  IntenBität  des  Glühena  um  dai 
dreifache  gesteigert  und  geBcbwächt  werden.  Bei  der  ScbwächuDg 
des  OlüheDS  trat  in  Grösse  ond  Richtung  dieselbe  Fransenver* 
Bcbiebong  ein,  wie  bei  Schwächung  durch  Einschaltung  eines 
ibsorbirenden  Glases.  Es  war  also  hier  mit  der  Veränderung 
der  Helligkeit  der  Liehtquelle,  nicht  wie  im  vorigen  Fall^  zu* 
gleich  eine  Aenderung  der  mittleren  Brechbarkeit  des  ausge- 
sandten Lichtes  verbunden;  es  bestätigt  vielmehr  dieser  Versuch 
die  oben  beschriebene  Aenderung  der  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit mit  der  Amplitude.  Kr. 


Gr.    Quincke;       Optische    Experimentaluntersuchungen, 
XV.    üeber  Beugungsgitter.    Pogg.  Ann.  CXLVI,  i-65t. 

Die  Arbeit  vervollständigt  die  bisher  entwickelte  Theorie 
der  Bengungserscbeinungen  an  Gittern  und  bestätigt  durch  um« 
fassende  Versuchsreihen  für  durchgehendes  und  reflectirtes  Licht 
die  theoretischen  Ergebnisse. 

Die  bisherige  Theorie  setzte  voraus,  dass  die  einzelnen  Gitter- 
oflhmigeB  durch  undco'chsichtige  Zwischenräume  (Balken)  getrennt 
seien ^    und  dass  die  LichtbeVegung  hinter  den  Oeffnungen  in 
demselben  Medium  stattfinde,  wie  vor  denselben.    Diese  Voraus- 
letenngen  sind  bei  Dratbgittern  erfüllt,  treffen  dagegen  nicht  zu 
bei  den  in  Glas  geVitzten  Gittern,  auf  welche  die  Theorie  eben- 
falls angewendet  wurde.    Es  wurde  ferner  bisher  nur  die  Gestalt 
des  Querschnittes  der  Oeffnungen  parallel  der  Gitterebene  berück- 
lichtigty   so  wie  der  Einfluss  ihrer  Dimensionen   und  der  Ent- 
fernung  der  einzelnen  Oeffnungen  von  einander,   es  wurde  da- 
gegen   ausser  Acht  gelassen    die  Form  der  Oeffnungen   in  der 
Bichtung  senkrecht  sur  Gitterebene  und  den  Gitterstreifen.    Durch 
üe  vom  Verfasser  vervollständigte  Theorie  werden  diese  Lücken 
«Qsgefallt.    Sie  berücksichtigt  dass  die  Balken  durchsichtig  sein^ 
sowie  dass  die  Lichtbewegung  bei  der  Beugung  in  ein  anderes 
Uedium  übergehen  kann  und  bebandelt  namentlich  ausführlich 
den  bei  Glasgittern  vorkommenden  Fall,  bei  dem  statt  der  Oeff- 
aongen  mit  de«i  Diamant  in  Glas  geritzte  Furchen  von  drei« 


416        ^^'    Interferenz,  Polarisation,  Doppelbrechung,  Krystalloptik. 

eckigem  Qaerscfanitt  vorbanden  sind.  Es  gelingt  bo  zq  erklftren, 
daa  Verschwinden  einzelner  Maxima  zweiter  Elasae  bei  Aende* 
rung  des  Einfalls-  und  Bengnngswinkels^  die  Färbung  des  cen- 
tralen Bildes  bei  Anwendung  nicht  homogenen  (weissen)  Lichtes, 
einzelne  Verschiedenheiten  auf  beiden  Seiten  des  centralen  Bildes 
bei  schiefer  Incidenz,  die  Uebereinstimmung  zwischen  den  Er> 
scheinungen  bei  einem  Glasgitter  und  seinem  auf  galvaniscbem 
Wege  hergestellten  Abdruck  und  .dergL 

Die  entwickelten  Formeln  sind  zu  umfangreich  um  hier  Aaf 
nähme  finden  zu  können;  ebenso  das  Detail  der  s^r  zahlreichen 
bestätigenden  Versuche. 

Es  wird  zum  Schluss  noch  eine  Erscheinung  angefahrt,  die 
nicht  durch  die  Theorie  Erklärung  findet. 

Blickt  man  durch  ein  Gitter  auf  eine  stark  leuchtende  Natron- 
flamme, wie  man  sie  erhält^  wenn  man  eine  Sodaperle  an  einem 
dünnen  Platindrath  in  eine  möglichst  heisse  Gasflamme  schiebt, 
so  sieht  man  ausser  den  Flammenbildern  zweiter  Klasse,  die  den 
Mazimis  zweiter  Klasse  entsprechen  und  in  ihrer  Lage  darch 
den  Abstand  der  Furchen  bestimmt  sind^  noch  eine  Anzahl  an* 
derer  Flammenbilder,  die  sekundäre  Flammenbilder  oder 
Maxima  vom  Verfasser  genannt '  werden.  Diese  sekundiren 
Flammenbilder  haben  um  so  grössere  Intensität  je  lichtstarker 
die  ihnen  zunächstliegenden  Flammenbilder  zweiter  Klasse  sind; 
sie  sind  aber  stets  lichtsohwächer  als  diese  letzteren  und  ver- 
schwinden   daher   bei    abnehmender    Intensität   der   Lichtquelle 

1       2  »1—2 
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des  Abstandes  zweier  benachbarten  Flammenbilder  zweiter 
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Klasse,  und  sind  um  so  heller,  je  näher  sie  diesen  liegen,  m  bat 
für  verschiedene  Gitter  verschiedene  Werthe;  bei  einem  und 
demselben  Gitter  dagegen  gleichen  Werjth  für  durchgehendes 
und  reflektirtes  Licht;  ferner  ist  m  unabhängig  von  der  Wellen- 
länge des  Lichtes,  vom  Einfallswinkel  und  dem  Medium,  in  dem 
die  Beugung  stattfindet,  und  von  der  Nummer  der  Maxima 
zweiter  Klasse,  zwischen  denen  die  Erscheinung  beobachtet  wird» 
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Ebenso  bleibt  die  Lage  der  secundären  Maxima  angeändert, 
wenn  man  die  Fnrchen  verflacht,  oder  wenn  die  nndnrchsichtigen 
Balken  des  Gitters  in  dnrchsichtige  verwandelt  werden,  oder  wenn 
man  statt  eines  Gitters  seinen  galvanischen  Abdruck  nimmt. 

Kr. 


J.  W.  Strütt.  On  the  application  of  photography  to 
copy  difFractioi)  gratings.  Nnture  VI,  422-423t;  Rep.  Brit. 
Assoc.  Brighton.  Athen.  1872  (2)  238;  Proc.  Roy.  soc.  XX,  414-417; 
PoGG.  Ann.  CLII,  175-176t. 

Es  ist  gelangen  von  einem  NoBERT'schen  Gitter  (3000  Strich 
auf  den  Zoll)  photographische  Nachbildungen  herzustellen,  die 
m  ihrer  Wirkung  dem  Original  wenig  nachstanden.  Preis  und 
Besogsquelle  für  photographische  Gitter  ist  nicht  angegeben. 

Kr. 


Talbot,     On  the  Nicol  prism.     Proc.  Edinb.  soc.  VIL  70/71. 
468-470t;   Mondes  (2)  XXVIII,  709-711. 

Beschreibung  eines  Nicola ,  bei  dem  die  nach  der  totalen 
fieflexion  des  ordinären  Strahles  dnrchlaufene  Hälfte  aus  Glas 
besteht  Kr. 


CaovA.      Sur  les   ph^nomfenes    d'interf^rences    produits 
par    les  röseaux  paralleles   (2*  partie).      C.  R.  LXXIV, 
932-936.t 
Durch  ein  System  von  zwei  Linsen  von  gleicher  Brennweite^ 
wie  man  es  im  Ocular  eines  terrestrischen  Fernrohres  anwendet, 
vird  ein   umgekehrtes,   ihm  an  Grösse  gleiches  Bild   eines  hell- 
trleuchteten   Spaltes  erzeugt.     Beobachtet   man   dasselbe  durch 
t'm  Ocalar,   nachdem  an  Stelle  des  Diaphragmas   zwischen  den 
beiden  Linsen  2  parallele  Gitter  eingeschaltet  sind,  deren  ange- 
ritzte Theile  jedoch  vollständig  verdeckt  sein  müssen,  so  sieht 
man  die,  Berl.  Ber.  1871,   p.  436,  beschriebenen  Erscheinungen 
b  ausgezeichneter  Schönheit.     Die  vom  Verfasser  angegebene 
Benutzung  des  Apparates  zur  Bestimmung  von  Wellenlängen, 

Forltcbr.  d.  Pbj8.  XXVIII.  27 
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80  wie  von  Brecbangsexponenten  einer  zwischen  die  Gitter  ge- 
brachten FlliBsigkeit  giebt  nur  Resultate  von  geringer  Geoaaigkeit 

Kr. 

V.  D.  Sande  Bakhüyzen.    Zur  Theorie  des  Polaristrobo- 
meters  und  des   drehenden  Nicols.     Pogg.  Ann.  CXLV, 
259-278t. 
Theoretische  Untersuchung  der  Fehler,  die  beim  Messen  mit 
dem    WiLD'schen  Polaristrobometer   entstehen    in   Folge  fehler- 
hafter Construction   des  Nicols   und   unrichtiger  Einstellung  der 
Polariskopplatten.     Als  Resultat  ergiebt  sich,   dass  der  Einflaas 
der  Fehler  vollständig   aufgehoben  wird,   wenn  man   das  Mittel 
aus  den  Bestimmungen  in  vier  —  mit  genügender  Genauigkeit, 
wenn  man  es  aus  denen  in  zwei  diametralen  Quadranten  nimmt 
Bei  Photoraetern  mit  drehbarem   Nicol^ werden  die   vom  Nico! 
herrührenden  Fehler,  die  sonst  ziemlich  gross  sein  können,  eben- 
falls durch  Messung  in   entgegengesetzten  Quadranten  fast  toII- 
stftndig  beseitigt.  Kr. 

A.  PoTiER.  Sur  les  causes  de  la  polarisation  elliptique, 
par  reflexion  sur  les  Corps  transparents.  C.  R.  LXXV, 
617-619t. 

—  —  Sur  les  changements  de  phase  produits  par  la 
röflexion  mötallique.    C.  R.  LXXV,  674-677t. 

Quincke.  Ueber  die  von  Hrn.  Potier  untersuchte  Re- 
flexion des  Lichtes  an  durchsichtigen  Körpern  und 
an  Metallen.     Pogg.  Ann.  CIIL,  311-316t. 

Potier.  ErM^iderung  auf  die  Bemerkungen  des  Hm. 
Quincke.    Pogg.  Ann.  CIIL,  650-658t. 

Quincke.  Bemerkungen  zu  der  Notiz  des  Hrn.  Potieb. 
Pogg.  Ann.  CXLIX,  571-577t. 
Hr.  Potier  hat  NBWTON'sche  Binge  bei  Natriumlicht  beob- 
achtet in  einer  dünnen  Glasplatte,  deren  Hinterfläcfae  gleichseitig 
theilweise  an  Luft,  theilweise  an  Schwefelkohlenstoff  grenzte, 
oder  in  dünnen  Luft-  oder  Flüssi^keitslamellen  swiscfaen  einer 
(Glaslinse  und  einem  Olas-  oder  Metallsptegel^  femer  Interfereosen 
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iveier  StrahlenbOndel,  dio  an  der  Ba&is  eines  Glasprismas  in 
das  Inoere  desselben  hinein  gewöhnlich  oder  total  reflectirt 
worden,  an  der 'Grenze  Glas-Luft,  Glas-Metall,  Glas- Flüssigkeit 
(veno  die  Fläche  theil weise  frei  gelassen,  theilweise  mit  Metall 
belegt,  theilweise  mit  Flüssigkeit  benetzt  war).  Daa  Licht  war 
stets  in  der  EUnfallsebene  polarisirt. 

Der  Verfasser  giebt  an,  dass  der  Aether  in  den  beiden 
ao  einander  grenzenden  Medien  durch  eine  Uebergangsschicbt 
getrennt  sei  und  dass  man  den  Vorgang  der  fieflexion  oder 
Brechong  des  Lichtes  so  auffassen  könne,  als  geschehe  er  im 
lonern  der  üebergangsschicht  an  einer  der  geometrischen  Grenze 
parallelen  Ebene,  welche  bei  allen  Einfallswinkeln  die  optische 
Grenze  bilde  ftir  Licht  parallel  der  Einfallsebene  polarisirt.  Dio 
Entfernung  beider  Grenzen  hänge  ab  von  der  Natur  der  beiden 
ao  einander  grenzenden  Medien.  An  dieser  Grenze  erfolge  die 
Beflexion,  so  dass  bei  durchsichtigen  Körpern  der  einfallende, 
reflectirte  und  gebrochene  Strahl  an  ihr  keine,  bei  Metallen  da- 
gegen eine  bestimmte  PhasendiiFerenz  habe.  Die  Phase  des 
reflectirten  Lichtes  erfahre  bei  verschiedenen  Einfallswinkeln  ver- 
schiedene Aendernngen;  sie  sei  0  bei  streifender,  ein  Maximum 
bei  senkrechter  Incidenz.  Die  Phasenänderung  sei  verschieden 
mit  der  Natnr  der  dünnen  Lamelle  zwischen  Linse  und  ebenem 
Spiegel.  Der  metallisch  reflectirte  Strahl  sei  bei  normaler  Re- 
flexion verzögert.  (Silber  und  Luft  i,  Silber  und  ätherisches 
Oel  i  Wellenlänge.) 

Der  Verzögerung  im  reflectirten  Strafale  entspreche  eine 
Pbasenändernng  im  durchgehenden  und  es  müsse  beim  Dupch- 
gtng  durch  eine  durchsichtige  Silberlamelle  die  Phase  um 
iV  Wellenlänge  beschleunigt  werden.  Bei  der  Bestimmung  der 
Lichtgeschwindigkeit  im  Inneren  des  Metalles  sei  hierauf  Rück- 
sicht zu  nehmen  und  dieser  Umstand  et*k]äre  es ,  wenn  gewisse 
Experimentatoren  die  Brechnngsexponenten  der  Metalle  zn  klein 
oder  negativ  gefunden  hätten. 

Hr.  QumoKB  bezieht  den  Ausdruck  ^gewisse  Experimenta- 
toren*' auf  sich,  und  bemerkt,  dasa  er  den  Mittheilungen  des 
Hrn.  PoTiKR,  soweit  sie  nicht  schon  bekanntes  enthalten,  nicht 
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zufitimmen  könne.  Er  legt  ausführlich  dar^  wie  das  von  Hm. 
PoTiER  gcfandene  theils  schon  in  früher  von  anderen  Physikern 
mitgetheilten  Beobachtungen  enthalten  sei,  theils' nnzweifelbaften 
Versuchen  widerspreche. 

In  seiner  ^Erwiderung  auf  die  Bemerkungen  des  Hrn. 
Quincke^  beschreibt  Hr.  Potibr  einige  Versuche  der  ersten  Mit- 
theilungen etwas  genauer;  fügt  auch  einige  andere  hinzu ^  über 
deren  Beweiskraft  Hr.  Quincke  sich  in  den  ^Bemerkungen  so 
der  Notiz  des  Hrn.  Potier^  ausspricht.  Wegen  der  Einzelheiten 
muss  auf  die  Aufsätze  selbst  verwiesen  werden.  Kr. 


Mach.    Ueber  die  temporäre  Doppelbrechung  der  Korper 
durch  einseitigen  Druck.    Pogg.  Ann.  CXLVI,  3l3-316.t 

Zwischen  gekreuzte  Nicols  wurde  zugleich  mit  einem  passend 
orientirten  Gipsplättchen  ein  Spiegelglasstreifen  geschaltet.  Das 
durch  dieses  System  gehende  Licht  zeigte  spectral  zerlegt  dun- 
kele Interferenzstreifen.  Diese  verschoben  sich  bei  Dehnang 
des  eingeschalteten  Glasstreifenv.  Durch  einen  Quarzcompensator 
konnte  die  einer  bestimmten  Dehnung  entsprechende  Streifen- 
Verschiebung  wieder  aufgehoben  und  die  entsprechende  Quarz- 
dicke bestimmt  werden«  Einem  Zuge  von  50  Kilogr.  auf  ICT" 
Querschnitt  entsprachen  0;00127  des  Gangnnterschiedes  zwischen 
den  auf  einander  senkrechten  Componenten,  der  in  einem  gleich 
dicken  Quarz  eintreten  würde,  dessen  Axe  der  Zugrichtang 
parallel  ist  Der  Polarisationsebene,  welche  die  Zugrichtung  ent- 
hält, entspricht  die  grössere  Fortpflanzungsgeschwindigkeit. 

Leim  zeigte  bei  geringem  Druck  sehr  starke,  bei  Dehnung 
dagegen  nur  sehr  geringe  Doppelbrechung;  halbflüssige  plastische 
Massen  (geschmolzenes  Glas,  geschmolzenes  Colophonium,  Canada- 
balsam,  ajrupartige  Phospborsäure),  wenn  man  sie  sehr  rasch 
drückte,  ebenfalls  Doppelbrechung,  die  aber  nur  solange  anhielt, 
als  die  Deformation  fortgesetzt  wurde.  Canadabalsam  und  Glas 
war^n  beim  Druck  optisch  negativ,  beim  Zug  positiv;  Phosphor- 
s&ure  verhielt  sich  umgekehrt.  Kr. 
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DvoRte.    Experimentelle  Prüfung  der  AiRY'schen  Theorie 
der  TALBOT'schen  Streifen.    Pogg.  Ann.  CXLVII,  604-6i5t. 

Das  Verfahren  des  Verfassers  zur  Erzeugung  der  Talbot'- 
achen  Streifen;  weicht  erheblich  ab  von  dem  aus  den  Arbeiten 
TOD  TiLBOT;  AiRT  uud  EssBLBACH  bekannten.  Statt  des  Glimmer- 
blättchens  vor  der  Pupille,  wird  ein  jAMiN*scher  Compensator 
iDgewendet,  der  aus  zwei  gewöhnlichen  Spiegelglasstreifen  von 
gleicher  Dicke  dadurch  hergestellt  wird,  dass  man  dem  einen 
eine  geringe  Drehung  ertheilt,  um  eine  Aze,  die  in  der  Vorder- 
fliche  des  anderen  liegt  und  senkrecht  zur  Berührungslinie  beider 
ist.  Diese  Berührungslinie  liegt  in  der  Mitte  eines  stellbaren 
Spaltes,  dessen  Ränder  ihr  parallel  sind.  Der  so  hergerichtete 
Compensator  wurde  vor  das  Objectiv  eines  Fernrohrs  gesetzt, 
das  bei  Untersuchungen  mit  homogenem  Licht  eingestellt  war 
aof  einen  mit  monochromatischem  Licht  beleuchteten  Spalt  Für 
die  üntersuchangen  mit  weissem  Licht  (Sonnenlicht)  wurde  vor 
das  Beobachtungsfernrohr  und  den  Compensator  noch  ein  Beu- 
gQOgsgitter  mit  verticalen  Strichen  und  ein  Collimator  gesetzt, 
dessen  Spalt  auf  eine  punktförmige  Oeffnung  verkürzt  war.  Am 
Ocalar  befand  sich  ein  Beobachtungsprisma  mit  horizontaler 
brechender  Kante,  so  dass  die  durch  das  Beugungsgitter  in  hori- 
zontaler Richtung  nebeneinander  gelegten  Farben  in  verticaler 
Richtung  in  verschiedenem  Maasse  verschoben  ein  schief  liegendes 
farbiges  Band  gaben.  Man  konnte  so  im  monochromatischen 
Licht  and  in  den  einzelnen  homogenen  Farben  des  Sonnenlichtes 
die  von  AmT  berechneten  Beugungserscheinungen  (Pogg.  Ann. 
53  und  Ö8),  so  wie  die  an  denselben  bei  Aenderung  der  Platten- 
dicke and  Spaltbreite  stattfindenden  Verschiebungen  beobachten 
nnd  ebenso  die  von  Esselbach  für  die  Deutlichkeit  der  Streifen 
aogegebenen  Bedingungen  bestätigen.  Kr, 


Pbslin.     Sur  les  raies  du  spectre  solaire.     C.  R.  LXXIV, 
325-327t;  Mondes  (2)  XXVII,  273. 
Es  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  Air  =  I^f  =  i^h 
ii=|ii,  n  =  i^h,  U^m,  AJ  =  |>1>,  wo  A  die  Wellenlänge 
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der  durch  den  Index  angegebenen  FRAUNHOFEa'scben  Linie,  y  die 
dritte  Wasserstoflflinie.  Kr» 


W.  G.  Adams.  Table  to  determine  the  degree  of  Pola- 
risation of  light  refracted  through  four  parallel  plates. 
Monthl.  Not.  XXXI,  162-163.  ISTl.f 

Das  Verhältniss  dea  polarisirten  Lichtes  in  dem  gebrochenen 
Strahl  wird  für  2  Werthe  von  /tt  und  16  Werthe  des  Einfalle 
winkeis  gegeben.  '  0. 

Fernere    Litteratur. 
Fr.  Thomas.    Nicol  als  Reisebegleiter.    Ausland  1872,  ii75t; 

Z.  S.  f.  ges.  Naturw.  1872.  Juli. 

Fried.  Weber.     Beiträge  zur  Diffractionstheorie.  Tagebl. 

der  Naturf.   1872  zu  Leipzig.   114;    Z.   S.  f.  ges.   Naturw.  (2)  VI, 
189-190t. 
CüLLEY.      Polarised    light.      Nature  VI.   1872,   26t.    (Das  durch 
Vorhänge  gehende  Licht  ist  polarisirt.) 

G.  Valentin.  Beiträge  zur  Mikroskopie.  IL  Die  doppelt- 
brechenden  Eigenschaften  der  Embryonalgewebe.  Max 
ScHüLTZE  Arch.  VII.  1871,  140-156. 

DiTscHEiNER.     On    tho  wave   lenghts   of  Fraunhofers 

lines.     SiLLiM.  Joum,  (3)  III,  297-299;    Bericht  1871,  p.  414-418. 

J.  Stoney.  On  the  advantage  of  referring  the  positions 
of  lines  in  the  spectrum  to  a  scale  of  wave  numbers. 
Rep.  Brit.  Assoc.  1871.  Edinb.  Not.  u.  Abstr.  42-43t. 

W.  SwAN.  On  the  wave  lengths  of  the  spectra  of  the 
hydrocarbons.    Rep,  Brit.  Assoc.  Edinb.  Not.  u.  Abstr.  43-44t. 


Krystalloptik. 

A.  Brezina.    Entwickelung  der  Hauptsätze  der  Krystallo- 
graphie  und  Krystallphysik.     Tschirmak's  mineralog.  Mit- 
theil. 1873.  III,  125-160.t 
Der  Verfasser  vergleicht  zunächst  die  MiLLEK'sche  Beseicb* 


Adams.    Litteratar.    Brezina.  423 

Biogsweise  mit  den  in  Deutacbland  Üblicheren  WEiss'schen  und 
NAUMiNN'schen  und  bespricht  die  bekannten  Vorzüge  der  ersteren, 
oamenUich  zur  Berechnung  der  Zonenverhältnisse  eines  Erjstalls. 
Abdann  erläutert  er  kurz  das  Princip  der  Bezeichnung  der 
Fliehen  nach  Möller  und  dasjenige  der  sphärischen  Projection 
derselben.  In  einem  Abschnitt  über  die  Symmetrie  der  Krystall- 
syateme  wird  angedeutet^  wie  diese  aus  dem  Oesetz  der  Ratio- 
Dtlität  der  Indices  folgt,  und  werden  die  darauf  gegründeten 
Unterschiede  der  einzelnen  Systeme  auseinandergesetzt.  Auf 
Grand  des  Erfahningssatzes,  dass  jede  geometrische  Symmetrie* 
ebene  eines  Krystalls  zugleich  eine  physikalische  ist,  werden 
endlich  kurz  die  optischen  Eigenschaften  ^  welche  den  versobie- 
denen  Systemen  entsprechen,  erläutert.  Gth. 


A.  DES  Cloizbaüx.  Memoire  sur  les  propri^t^s  optiques 
les  plus  propres  ä  d^terminer  le  type  cristallin  des 
esp^ces  naturelles  ou  artificielles  dont  les  cristaux 
sont  imparfaits  ou  offrent  une  forme  limite.  Association 
fran^.  p.  l'avanc.  d.  sciences,  Congr.  de  Bordeaux,  Bord.  1872;  Na- 
ture  VI,  445. 

Nach  einer  kurzen  Uebersicht  der  optischen  Eigenschaften 
der  Kry stalle  der  verschiedenen  Systeme ,  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  ihnen  zukommenden  verschiedenen  Arten  der  Dis- 
persion der  optischen  Axen  zählt  der  Verfasser  die  wichtigeren 
derjenigen  Substanzen  auf,  bei  welchen  es  ihm  gelungen  ist,  das 
Erystallsystem  auf  Grund  jener  Erscheinungen  zu  bestimmen; 
da  über  die  Mehrzahl  der  betreffenden  Originalarbeiten  des 
Cloizeaux's  in  den  Ber.  referirt  worden  ist,  so  sollen  hier  nur 
die  Namen  genannt  werden:  Amblygonit,  Autunnit,  Bronzit  und 
Hypersthen,  Carnallit,  Cryolith,  Gadolinit,  Harmotom,  Hydrar- 
gyllit,  Lanarkit,  Lirokonit,  Polybasit,  Sillimanit,  Strychninsulfat, 
Triplit,  Wöhlerit,  Wolfram,  Zoisit.  Gth. 
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G.  Stokes.     On  the  law  of  the  extraordiDary  refraction 

in  iceland  spar.  Philos.  Mag.  (4)  XLIV,  316;  Proc.  Roy.  8oc 
20.  6.  72.  XX,  443-444;  Chem.  News  XXVI,  49;  Nature  VI,  255 
bis  256;   SiLLiMAN  Journ.  (3)  IV,  404-405;  Institut  1872,  376. 

Vorläufige  MittheiluDg  über  genaue  BestimmuDgen  der  Ge- 
schwiDdigkeit  des  ausserordentlichen  Strahls  im  Ealkspath,  er- 
halten  nach  einer  1862  vom  Verfasser  angegebenen  Methode 
mittels  eines  rechtwinkeligen  und  gleichschenkeligen  Prismas; 
aus  denselben  ergiebt  sich,  dass  das  Gesetz  der  Aenderung  der 
Lichtgeschwindigkeit  mit  der  Richtung  innerhalb  der  Fehlergrense 
der  Beobachtung  mit  der  HuTQiiSNs'scben  Construction  überein- 
stimmt.    CA.  j 

Jannetaz.     Sur  un  nouveau  type  de  cristaux  idiocyclo- 

phanes.     Compt  rend.  LXXIV,  863-865t;  Mondes  (2)  XXVII,  528. 

Herschel  hat  bereits  am  Axinit  die  Erscheinung  beobachtet, 
welche  andere  idiocyclophane  Krystalle  zeigen  (Epidot,  Aragooit, 
Salpeter),  dass  nämlich  durch  ein  bestimmtes  Flächenpaar  ge* 
sehen  das  Interferenzbild  einer  optischen  Axe,  wie  es  im  Pokri- 
sationsapparat  erscheint,  sichtbar  ist.  Die  vom  Verfasfser  beob- 
achteten Farben  in  der  Mitte  des  Bildes,  da  wo  die  beiden 
Büschel  der  dunklen  Hyperbel  zusammenstossen ,  erklären  sich 
leicht  durch  die  unsymmetrische  Dispersion  der  optischen  Azen 
im  Axinit.  Während  die  Erscheinungen  der  Idiocyclophanie 
sonst  auf  eingelagerte  Zwillingslamellen  zurückzuführen  sind, 
nimmt  der  Verfasser  in  diesem  Falle  an,  dass  die  färbende 
Substanz  in  dem  Mineral  in  Erystallen  regelmässig  eingelagert 
sei,  und  die  letzteren  sowohl  jene  Eigenschaft,  als  auch  den 
Pleochroismus  erzeugten.  Gtk, 


Jannetaz.  Sur  les  anneaux  color^s  produits  dans  le 
gyps3  par  la  pression,  et  sur  leur  oonnexion  avec 
TelHpsoide  des  conductibilit^s  thermiques  et  avec  les 
clivages.  Compt.  Read.  LXXV,  940-942,  1082-1083,  1501-1504; 
Mondes  (2)  XXIX,  371-372,  463. 

Legt  man  eine  Spaltungslamelle  von  Gyps  auf  eine  Glaa- 
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platte;  ond  bohrt  durch  Drehen  in  demselben  Sinne  eine  Nadel 
in  dieselbe  ein,  so  biegt  sich  der  Gyps  um  die  Oeffnung  herum 
eio;  bildet  aber  nicht  eine  sphärische;  sondern  eine  ellipso'idische 
Calotte;  bei  einem  bestimmten  Druck  auf  die  Nadel  löst  sich 
ein  Blättchen  ab  und  unter  diesem  erscheinen  Farbenringe,  deren 
Gestalt  eine  Ellipse  ist.  Die  Lage  dieser  Ellipse  ist  genau  die* 
jenige  der  Schmelzfigur  des  Wachses ,  welche  man  durch  das 
bekannte  SBNARMONT'sche  Experiment  erhält;  ihre  grosse  Axe 
sSmiich  schliesst  einen  Winkel  von  17^  mit  dem  muscheligen, 
von  49^  mit  dem  fasrigen  Bruch  ein.  Der  Verfasser  nimmt  an, 
dsBs  die  elliptische  Gestalt  jener  sich  ablösenden  Lamelle  die 
Folge  der  Verschiedenheit  der  Cohäsion  in  verschiedenen  Rieh* 
tongen,  and  dass  die  Richtung  ihrer  grossen  Axe  die  Resultante 
der  beiden  in  der  Hauptspaltungsebene  liegenden  Maxima  der 
Cohäsion  (parallel  dem  fasrigen  und  dem  muschligen  Bruch)  sei. 
Das  Axenverhältniss  der  Farbenellipsen  ist  =  \ßb,  d.  h.  genau 
so  gross,  wie  das  der  SEMABMONT'schen  Wärmeleitungsfigur,  wenn 
man  diese  durch  eine  Wärmequelle ,  deren  Temperatur  unter 
100*  ist,  hervorruft. 

Zor  näheren  Prüfung  dieses  Zusammenhanges  zwischen 
Warmelettnng  und  Cohäsion  hat  der  Verfasser  eloe  Reihe  optisch 
einaxiger  Krystalle  in  thermischer  Beziehung  untersucht  und  ge- 
funden, dass  in  denselben  das  Maximum  der  Wärmeleitungsfiihig« 
keit  parallel  der  vollkommensten  Spaltbarkeit  ist,  wenn  diese 
lorisontal  oder  vertical  (der  Hauptaxe  parallel)  stattfindet.  Bildet 
jedoeh  die  Spaltungsfläche  einen  schiefen  Winkel  mit  der  optischen 
Aie,  so  ist  die  grosse  Axe  der  Wärmeleitungsellipse ,  erzeugt 
sof  einer  der  Hauptaxe  parallelen  Fläche,  senkrecht,  wenn 
die  Spaltungsebene  mit  der  Hauptaxe  einen  kleineren  Winkel 
&ls  45*,  einschliesst,  im  entgegengesetzten  Falle  horizontal. 
Diese  Regel  fand  sich  bestätigt  bei  folgenden  Substanzen: 
1)  Antimon,  Wismuth,  Eudialit,  Pennin,  Dolomit,  Eisenspath, 
Mesitinepath,  Anatas,  bei  denen  das  Leitungsmaximum  horizontal 
>tebt;  2)  Korund,  Troostit,  Chabasit,  Quarz,  Rutil,  Zinnerz, 
Zirkon,  Idokras,  Skapolitli,  bei  denen  es  der  Hauptaxe  pa- 
rallel ist. 
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ÄusDahmen  bilden  oar  der  Kalkspftth  und  der  Beryll,  welche 
die  Eigenthümlichkeit  besitzen,  der  eine  senkrecht  zur  Axe,  der 
andere  parallel  derselben,  sich  beim  Erwärmen  KusammensQ- 
ziehen.  GA, 


W.  Spottiswoode.  On  optical  phenomena  produced 
by  crystals  submitted  to  cii*cularly  polarised  light 
Philos.  Mag.  (4)  XLIV,  69-78;  Roy.  Inst.  of.  Gr.  Brit.  3.  5.  Wj 
Chem.  News  XXV,  295-297;  Prooeed.  Roy.  Soc.  XX,  No.  135^  333 
bis  336;  Nature  VF,  90-92;  Mondes  (2)  XXVIII,  513-518. 

Wenn  man  linear  polarisirtes  Licht  durch  eine  ViertelundQ- 
lations  Glimmerplatte  Ä,  deren  Axe  45^  mit  der  Polarisatiosa- 
ebene  jenes  bildet,  die  austretenden  circularen  Strahlen  daoD 
durch  eine  Gypsplatte  C,  in  welcher  sie  In  zwei  zu  einander 
senkrecht  schwingende  zerlegt  werden,  und  dann  durch  eine  der 
vorigen  parallele  oder  mit  ihr  gekreuzte  zweite  ViertelundolstioDB- 
platte  Bj  gehen  lässt,  so  werden  sie  wieder  in  circulare,  der 
eine  in  rechts-,  der  andere  in  linksdrehende  yerwandelt  and  geben 
beim  Austritt  linear  polarisirte  Strahlen  von  geänderter  ächwio- 
gungsrichtung.  Ein  hinzugefügter  Analysator  erzeugt  also  beim 
Drehen  Farbeuj,  als  wenn  statt  des  Systems  A,  B,  C  eine  QaarE- 
platte  zwischen  ihm  und  dem  Polarisator  eingeftlgt  worden  w&re. 
Je  nachdem  die  Glimmerplatten  Ä  und  B  parallel  oder  gekreost 
sind,  wirkt  das  System,  wie  ein  rechts-  oder  linksdrehender 
Quarz ;  eine  Drehung  der  zwischenliegenden  Krystallplatte  kann 
keine  Aenderung  hervorbringen.  Ebenso  bleibt  die  Farbe  onge- 
ändert,  wenn  die  Elasticitätsaxen  von  A  und  B  unter  45*  auf 
verschiedenen  von  derjenigen  von  B  liegen,  und  man  das  ganac 
System  dreht;  dann  heben  sich  nämlich,  da  Ä  und  B  gekreait 
»ind,  ihre  Verzögerangen  gegenseitig  auf  und  die  ganze  Phsfleo- 
differenz  rührt  von  der  Krystallplatte  C  her,  und  da  von  dieier 
die  Drehung  der  Polarisationsebene  abhängt,  und  beide  Nicol« 
unverändert  bleiben,  so  rouss  auch  immer  dieselbe  Farbe  aoflge- 
löscht  erscheinen.  Liegen  die  Axen  von  A  und  B  auf  derselben 
Seite  unter  45®  gegen  die  von  C,  so»  durchläuft  die  entstehende 
Farbe  beim  Drehen  des  Systems  A,  B,  C  um  90*  jedesmal  die 
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gansse  Farbenreibe,  welche  toan  vorber  beim  Dreben  des  Nicola 
erhielt;  dreht  man  diesen^  so  erhält  man  die  umgekehrte  Farben- 
folge. 

Liiaat  man  convergentes  Licht  einfallen  und  bringt  an  Stelle 
TOD  C  eine  einaxige  Eryatallplatte^  senkrecht  zur  Axe,  so  er- 
blickt man  Farbenringe  ohne  dunkles  Kreuz  ^   deren  Mitte  hell 
oder  dunkely  je  nachdem  die  Nicola  parallel  oder  gekreuzt  sind. 
Dreht  man  den  Analysator,  so  erweitem  sich  die  Binge  in  awei 
Quadranten,   so  dass   bei  45^  Drehung   supplementär   gefärbte 
Binge  aneinander  stossen.     Diese  Quadranten  sind   vertauscht, 
wenn  der  einaxige  Erystall,  statt  positiv,  negativ  doppelbrechend 
ist    Ganz  analog  sind  die  Erscheinungen  bei  zweiaxigen  Kry- 
stallen,  nur  dass  die  Lemniscaten  hier  von  zwei  Hyperbeln  durch- 
schnitten sind. 

Die  Erscheinungen  der  Dispersion  der  optischen  Axenebenen 
gewisaer  zweiaxiger  Erystalle  kann  man  hervorbringen  durch 
Einfügen  einer  Quarzplatte  zwischen  Erystall  und  Polarisator, 
wenn  die  schwarzen  Arme  erscheinen,  alsdann  erscheinen  diese 
farbig  und  die  einzelnen  Theile  werden  nur  successive  beim 
Dreben  des  Analysators  dunkel.  Die  erstercn  der  beschriebenen 
Versuche,  deren  Erklärung  sich  einfach  aus  der  Intensitäts- 
gleicbung  herleitet,  sind,  wie  auch  der  Verfasser  angiebt,  schon 
von  Ajrt  und  Fbesnbl  angestellt  worden.  Gth. 


Fernere    Litteratur. 

A.  Brezina.  Erystallographische  Studien  an  Wiserin, 
Xenotim,  Mejonit,  Gyps,  Erythrin.  Tscueemak's  mineralog. 
Mittheil.  1872,  9-22. 

V.  Lang.      Optische   Eigenschaften    des    schwefelsauren 

Aethylendiamins.  Wien.  Anz.  1872,  28,  116;  Chem.  Centr. 
Bl.  1872,  178,  535. 
Bertrand,  Becqüerel,  Fizeau.  Rapport  sur  un  m6m.  d. 
M.  Cboüllebois,  rölatif  ä  la  double  r^fraction  elliptique 
du  quarz.  C.  R.  LXXIV,  1174-1175;  Mondes  (2)  XXVIII, 
77-78;  Inst.  1872,  147-148. 
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A.    Gircnlarpolariaation. 

F.  W.  Krecke.  Üeber  die  Beziehungen  der  Drehungs- 
fahigkeiten  organischer  Körper.  Erdmann  u.  Kolbe  J.  (2) 
V,  6-23t;  Arch.  Neerl.  VI.  1871,  339-400;  Nafurf.  V.  1872, 126-128; 
Ghem.  News  XXV,  58.  XXVI,  167 ;  J.  cbem.  soc.  (2)  X,  665-66& 

Der  Hr.  Verfasser  spricht^  gestützt  auf  Messungen  für  eine 
grosse  Reihe  von  Eohlenstoffverbindungen,  nämlich  für  Kohlen- 
hydrate; Glnkoside;  Kohlenwasserstoffe  (Terpentinöl  n.  s.  «.), 
Säuren  (Weinsäure,  Apfelsäure  u.  s.  w.),  Alkohole,  Alkaloide, 
Gallenbestandtheile;  Eiweissähnliche'Körper,  folgende  Sätze  aus: 

1)  Wenn  ein  optisch  activer  Körper  mit  einem  optisch  in- 
activen  eine  Verbindung  eingeht,  oder  wenn  er  durch  chemische 
Agentien  modificirt  wird;  so  bleibt  das  molekulare  Drebangs- 
vermögen  entweder  unverändert,  oder  es  wird  derartig  modificirt, 
dass  das  molekulare  Drehungsvermögen  des  neuen  Körpers  ein 
einfaches  Multiplum  von  dem  der  Muttersubstanz  ist. 

2)  Isomere  Körper  besitzen  molekulare  Drehungsvernaögen, 
welche  Multipla  einer  und  derselben  Zahl  sind. 

Der  Verfasser  fasst  beide  Sätze  zusammen  unter  dem  Namen 
Gesetze  der  einfachen  Beziehungen. 

Dabei  ist  unter  molekularem  Drehungsvermögen  verstanden 
die  Grösse 

Q  beobachtete  Drehung,  d  Dichtigkeit,  l  Länge  der  Beobachtnngs- 
röhre  in  Decimetern,  c  Concentration,  m  Molekulargewicht  der 
activen  Substanz.  Kr, 


F.  W.  Krecke.  Influence  de  la  temp^rature  sur  le 
pouvoir  rotatoire  de  Tacide  tartrique  et  des  tartrates. 
Arch.  neerl.  t.  VII;  Bull.  soc.  chim.  1872.  2.  XVIII,  434-436;  Inst. 
1872,  320t. 

Weinsäure  zeigte  bei  der  Concentration  c  =  0;5^,  hei  der 
Temperatur  0°  das  Maximum  der  Drehung  zwischen  D  und  £, 
bei  25°  bei  E,  bei  50'  und  mehr  im  Violett  und  darüber  hinaus: 
Bei  c  =  0,4  nahm  die  Drehung  zu  mit  der  Brechbarkeit.    Dm 
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Produkt  [m]A'  ist  nicht  coodtaot^  sondern  nimmt  von  Roth  nach 
Violett  ab.  Bei  den  weinsanren  Salzen  ist  diese  Orösse  jedoch 
constant;  ihr  [f]  (s.  vorstehendes  Referat)  ist  ungefiihr  das  drei- 
bcfae  des  [q]  der  freien  Säare^  und  nnabbängig  von  der  Tem- 
peratar,  bei  Brechweinstein  ist  es  nngewöhnlich  gross  nnd  nimmt 
mit  der  Temperatur  ab.  Kr. 


H.  Ritthausen.  Ueber  das  Drehungsvermogen  von 
Glutan-  und  Apfelsäure«  Ebdmann  u.  Kolbe  J.  (2)  V,  354 
bis  355t;  Chem.  C.  Bl.  1872,  370-371;  J.  ehem.  soc.  (2)  X,  814-815. 

Glntansänre 

[q]  =  —9,15^  (Solei!)  ^  —1,98»  (Wild), 
Aepfelsäare 

[qI  =  -^4,74«  (Soleil)  =  -  1,04»  (Wild).  Ar. 


JüNGPLEiscH.  Synthese  eines  die  Polarisationsebene 
drehenden  Körpers.  Ber.  d.  ehem.  Ges.  V.  1872,  1109t;  Bull, 
soc.  chim.  Decbr.  1872. 

Benisteinsäare  wurde  ans  Bromäthylen  bereitet,  dieselbe  in 
Bibrombernateinsäare  und  Weinsäure  Überführt.  Letztere  wurde 
beim  Erhitzen  mit  Wasser  auf  175»  in  Traubensäure  verwandelt, 
die  mit  der  natürlichen  vollständig  identisch  ist.  Kr. 


Fernere    Litteratur. 

JüNGFLEiscH.  Transformation  röciproque  des  acides  tar- 
triques  inactif  et  rac^mique.  Pröparation  de  Tacide 
tarti-ique  inactif.  C.  R.  LXXV,  1769 -1770t;  Sill.  Joura.  (3) 
V,  134;  Bull.  soc.  chim.  (2)  XVIlI,  201-205;  J.  ehem.  soc.  (2)  XI. 
1873,  270. 

P.  Casamajor.  On  the  purification  of  Solutions  for  the 
optical  saccharimeter.  Chem.  News  XXV,  306-307;  J.  ehem. 
»oc.  (2)  X,  927-928. 

O'SüLLiVAN.  On  the  transformation-products  of  starch. 
y  ehem.  soc.  (2)  X,  579-588. 
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0.  H.  Schiff.     Das  Drehungsvermögen  des  aus  Cymol 

dargestellten  Terpentinöls.    Der.  d.  ehem.  Ges.  V,  641;  Che». 

C.  Bl.  1872,  627t. 
0.  TucHscHMiD.     Influence  of  temperature  on  the  mole- 

cular  rotatory  power  of  some   polarising  substaoces. 

J.  ehem.  soe.  (2)  X,  970;    Z.  S.  f.  Chem.  (2)  VII,  230.    (Berl.  Ber. 

1870,  p.  396.) 

0.  Hesse,  üeber  die  Anwendung  der  Polarisation  zar 
Bestimmung  des  Werthes  der  Chinarinden.  Z.  S.  (. 
anal.   Chem.  XI,  328-329;    Areh.  f.   Pharm.  CIIC,  27.    (Berl.  Ber 

1871,  p.  453.) 

C.  Kohlrausch.  Beitrag  zur  Erzielung  übereinstimmen- 
der Untersuchungsresultate  beim  Rohrzuckerhandel. 
DiNGL.  Joum.  CCVI,  318-329. 

Lecoq  de  Boisbaudran.  ^ote  sur  quelques  exp^ri- 
ences  encore  inachev^s  relatives  ä  la  transformation 
r^ciproque  des  acides  tartriques  droit  et  gauche. 
BuU.  soe.  chim.  (2)  XVIIL  1872.  2.  167-169. 

0.  KoHLRAüsCH.  Ueber  den  Einfluss  der  schwefelsauren 
Thonerde  und  des  Bleiessigs  auf  die  Polarisation  von 
Zuckerlösungen.  Chem.  C.  BL  1872,  444-447t;  Z.  S.  d.  V.  für 
Röbenincker-Ind.  in  Oestreich. 


16.     Chemische  Wirkungen  des  Lichts. 


J,  W.  Draper.  Researches  in  Actino-Chemistry  II.  On 
the  distribution  of  chemical  force  in  the  spectrum. 
Phil.  mag.  (4)  XLIV,  422-443t;  J.  ehem.  soe.  (2)  XL  1873,  232-235. 

Hr.  Drapeb  erinnert  in  diesem  ss weiten  Theil  seiner  Unter- 
snchangen  über  ActinoChemie*)  an  die  Ergeboiaae  seiner  schon 


*)  Hr.  Draper  Tersteht  bieroater  Strahloagen  jeder  Art 
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io  dem  Phtlosopbical  Magazine  1841  und  1842  veröffentlicbten 
Arbeiten,  and  begründet  angesichts  der  in  neueren  Werken 
dorch  Figoren  dargestellten  Vertheilnng  von  Wärmei  Liebt  nnd 
ehemischer  Wirkung  innerbalb  des  SpectrumS;  gestützt  auf  seine 
eignen  ond  die  Arbeiten  der  übrigen  Forscher  über  die  Wirkung 
der  Strahlung  auf  Siibersalze,  Bitumen  und  Harze,  Kohlensäure 
in  den  Pflanzen ,  die  Farbstoffe  der  Blumen,  Chlorknallgas, 
Erflfflmung  der  Pflanzen,  die  Sätze: 

1)  j^Dbob  alle  Strahlen  des  sichtbaren  und  unsichtbareu 
Spectrams  chemische  oder  moleculare  Veränderungen 
der  Körper  hervorbringen  können. 

2)  Dass  es  von  der  den  Körpern  eigenthümliehen  absor- 
bireoden  Fähigkeit  abhänge,  durch  welche  Strahlen  sie 
verändert  werden.^ 

Die  Resultate   beider  Theile   seiner  Untersuchungen   stellt 
Hr.  Dratisk  in  folgenden  Sätzen  zusammen: 

1)  „Dass  die  bisher  in  dem  weniger  brechbaren  Theil  des 
Spectrams  beobachtete  Wärme -Concentration  eine  spe- 
cielle  Wirkung  der  Prismen  sei,  und  in  dem  Diffractions- 
Spectram  nicht  bemerkt  werde. 

2)  Aus  der  längst  beobachteten  und  unzweifelhaften  That- 
Sache,  dass  in  einem  prismatischen  Spectrum  eine  all- 
mähliche Temperaturabnahme  vom  Maximum  vor  dem 
ßoth  zum  Minimum  im  Violett  besteht,  in  Verbindung 
mit  dem  von  Hrn.  Draper  erbrachten  Factum,  dass  die 
Wärme  der  oberen  Hälfte  des  Spectrums  gleich  der  der 
unteren  Hälfte  ist,  folgt,  dass  die  Vertheilung  der  Wärme 
durch  das  ganze  Spectrum  eine  gleichraässige  ist.  In 
Folge  ihrer  gleichen  Geschwindigkeit  müssen  die  Äether- 
wellen,  wenn  sie  vollständig  in  einer  sie  auffangenden 
Fläche  erlöschen,  gleiche  Wärmemengen  erzeugen, 
welches  auch  ihre  Wellenlänge  sein  mag,  vorausgesetzt, 
dasa  sie  bei  ihrem  Verlöschen  keine  chemische  Wirkung 
hervorbringen. 

3)  Dass  es  unrichtig  ist,  die  Fähigkeit  chemische  Verände*. 
rungen  hervorzubringen  auf  die  oberen  Theile  des  Spec- 
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trnmB   zu  beschränken.     Wellen  jedweder  Brechbaikdi 
können  solche  Verändernngen  hervorbringen. 

4)  Dasd  jede  beobachtete  chenoisohe  Wirkung  im  Spectnim 
die  Folge  der  Absorption  specifischer  Strahlen  ist,  and 
dasB  die  absorbirten  oder  wirksamen  Strahlen  von  den 
Eigenschaften  der  Substanz  abhängen ,  welche  die  Ve^ 
änderung  erleidet. 

5)  Dass  die  in  Werken  über  Actino -Chemie  so  allgemein 
gebräuchlichen  Figuren  zur  Darstellung  der  Vertheünng 
von  Wärme;  Licht  und  Actinismus  im  Spectram  nur 
irreführen  können.  Ihre  Wärme- Garve  ist  bestimmt 
durch  die  Wirkung  des  Prismas,  nicht  durch  die  Eigen- 
thUmlichkeit  der  Wärmestrahlung;  ihre  actinische  Curve 
stellt  nicht  die  specielle  Eigenthttmlicbkeit  des  Spectrams 
dar,  sondern  sein  Verhalten  zu  gewissen  Silberverbin- 
düngen.'  £•  0.  £. 


J.  Dewar.  On  the  chenoical  efficiency  of  sunlight. 
Phil.  mag.  (4)  XLIV,  307-31  If;  Proc.  Edinb.  6/5.  1872;  Sill.  J. 
(3)  IV,  401-404;  J.  ehem.  soc.  (2)  XI.  (1873)  24. 

Gestützt  auf  die  Arbeiten  von  Helmholtz,  Boussinoauit, 
Frankland,  Pouillet  stellt  Hr.  Dewar  Betrachtungen  über  das 
mechanische  Aequivalent  des  Lichtes  an^  nach  denen  von  einem 
Quadratdecimeter  grüner  Blattfläche  eine  Lichtmenge  absorbirt 
wird,  welche  gleich  25,23  Wärmeeinheiten  (Gramme-Einheit)  ist 
und  einem  ^^jg  der  gesammten  rechtwinklig  gegen  die  Blattfläcbe 
erfolgenden  Sonnenstrahlung  entspricht.  £.  0.  E 


RoscoE  and  Thorpe.    On  the  measurement  of  the  cbe- 

mical  intensity  of  total  daylight  made  at  Catania  du- 

ring  the  total  eclipse  of  Dec.  22"**  1870-     Phil.  Trans. 

CLXI.  (2)  467-476;  Inst.  1872,  37-88t. 

Wiewohl  während  der  totalen  Sonnenfinsterniss  zu  CatsDia, 

rapider    Wolkenbildung    wegen  ^    keine    Messungen    ausgeführt 

wurden;  ergaben  die  nach  dem  ebenso  schnellen  VerschwiDdeo 
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der  Wolken  vorgeDommenen  MesBUDgen,  dasa  die  Verminderang 
der  totalen  chemiachen  Lichtintensität  der  Sonne,  während  einer 
FiDsterniaa,  proportional  der  Gröase  dea  verfinaterten  Theila  ist 
Anaaerdem  bestätigten  die  Beobachtungen  en  Catania  die 
Eii^ebnisae  der  in  der  Nähe  von  Liaaabon  angeatellten  Meaaongen. 
(Vergl.  Berl.  Ben  1870,  p.  8680  *•  0.  E. 


P.  Bert.     Sur  Tinfluence  des  divers  rayons  color^s  sur 
la  v^g^tation.     Inst.  1872,  36-37t. 

Bei  weiterer  Ausdehnung  seiner  Arbeiten  über  daa  Wachs- 
tlinm  der  Pflanzen  nnter  farbigen  Gläsern  auf  eine  grössere 
Zahl  von  Pflanzenarten  hat  Hr.  Bkht  wiederum  dasselbe  Be- 
ftoltat  erhalten,  dass  grünes  Licht  so  wenig  wie  Dunkelheit  zum 
Wachsen  dienlich  ist,  desgleichen  rothes  Licht;  beide  Lichtarten 
dorchdringen  bei  apectroskopischer  Untersuchung  nnabsorbirt  die 
Blatter  der  Pflanzen.  Beaser  gedeihen  die  Ffiaozen  im  gelbm, 
Doch  kräftiger  im  blauen  Lichte,  am  besten  natürlich  im  weissen 
Licht  Da  die  Eohlensänrezersetzung  nach  Clo6z  und  Gratiolbt 
durch  daa  Chlorophyll  im  gelben  Licht  am  lebhaftesten  erfolgt, 
glaobt  Hr.  Bert  das  blaue  Licht  für  andere  chemische  Vorgänge 
in  der  Pflanze  bestimmt,  und  will  auf  diesen  Punkt  seine  und 
anderer  Forscher  Aufmerksamkeit  richten.  £.  0.  B. 


£.  Gerlakd.     Action  of  light  upon  Chlorophyll.     Cbem. 

News  XXVI,  145;   Ärcb.  neerl.  VII.  1872.  No.  1;    Inst.  1872,  326 
bis  327t;  cf.  Berl.  Ber.  1871. 

Hr.  Gerlanb  schliesst  aus  seinen  Untersuchungen,  deren 
Details  in  dem  vorliegenden  Bericht  nicht  mitgetheilt  sind,  dass 
das  Chlorophyll  bei  Zutritt  der  Luft  unter  dem  gleichzeitigen 
Ebfluss  dea  Sauerstoffs  und  des  Lichts  modificirt  und  entfärbt 
verde;  doch  so,  dass  bei  hinreichend  intensivem  Licht  die  Ent- 
ftrbong  auf  Kosten  der  Modificirnng  vor  sich  geht^  auch  bei 
nicht  hinreichendem  Sauerstoff  die  Modificirnng  unvollständig 
bleibt,  während  bei  schwachem  Licht  und  aasreichendem  Sauer- 

Fortschr.  d.  Phf  s.  XXVIU.  28 
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Stoff  die  Oxydation  und  Bildung  des  modificirten  Ghloropbylli 
sich  vollzieht.  Hr.  Gebland  nioimt  auch  für  das  Chlorophyll 
den  schon  von  Hrn.  Draper  allgemein  und  von  Hrn.  Schitu- 
Sbllack  (vergl.  Berl.  Her.  1871,  p.  454)  für  die  Silberbaloidsalsc 
ausgesprochenen  Satz  an:  dass  es  durch  alle  Strahlen  entfllrbt 
werde,  welche  es  in  einer  einige  Millimeter  dicken  Schiebt  ab- 
sorbirt.  £.  0.  E. 


L.  Moschini.  lieber  die  Wirkung  des  Sonnenlichts  auf 
Olivenöl.  Pol.  C.  Bl.  1872,  759-760t;  Chem.  C.  Bl.  1872,  269; 
Bull.  soc.  chim.  1872.  (1)  XVU,  476;  Dingl.  J.  CCV,  79. 

Das  Sonnenlicht  entförbt  innerhalb  eines  Monats  das  gelbe 
Olivenöl  vollständig,  und  giebt  dem  Olein  bei  gleichzeitiger  Ein- 
wirkung des  Sauerstoffs  eine  der  Orundeigenschaften  des  Elaidins. 

E.  0.  E. 

Grotowski.  Einfluss  des  Sonnenlichts  auf  Petroleum. 
N.  Jahrb.  f.  Pharm.  XXXVII,  187;    Chcm.  C.  BL  1872,  p.  658t. 

Bereits  besprochen  Berl.  Ber.  1869,  p.  412.  £.  0.  £ 


Lumi&re  actinique  tr^s  intense.   Mondes  (2)  XXVIII,  63l-632t. 

Gegenüber  den  wiederholten  Empfehlungen  der  durch  einen 
Sauerstoffstrom  verstärkten  Schwefelkohlenstoff-Flamme,  welche, 
wie  lange  bekannt,  actinisch  sehr  wirksam  ist,  für  photograpfaiscbe 
Zwecke,  wird  auf  die  Gefährlichkeit  und  die  lästigen  Dämpfe 
von  sich  bildender  schwefliger  Säure  verwiesen.  £.  0.  £ 


RuTHSRFOBD.  On  the  stability  of  the  coUodium  film. 
SiLUM.  J.  (3)  IV,  430-433t. 
Die  Zweifel,  welche  Hr.  Paschen  an  der  Zuverlässigkeit 
pbotographischer  Aufnahmen  des  Venus-Durchgangs  fllr  geoaoe 
Messungen  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  erhoben  hatte, 
haben  Hm.  Rutherford  veranlasst,  seinerseits  genaue  MessaogeQ 
an  Platten  anzustellen;   wenn  sie  eben   noch  feucht  die  Camera 
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okcara  yerlaflsen  hatten  und  dann,  wenn  sie  trocken  geworden 
waren.  Dabei  ergab  eich  die  Entfernung^)  zweier  Linien  auf 
der  noch  feuchten  Platte  durchBchnittlich  um  ywWw}  '^^  ausser sten 
FftQ  j^jf  Zoll  kleiner,  als  wenn  sie  trocken  geworden  war;  eiii 
Uotersehied,  den  Hr.  Butherfobd  auf  die  durch  Verdunstung 
bedingte  Abkühlung  der  Glasplatten  zurückführt,  und  der  eiae 
Qaelle  tod  Irrungen  werden  kann ,  wenn  feuehte  Platten  lange 
ezponirt  werden,  wie  bei  iSternaufnahmeo.  £*  0.  E. 


LiKDSAY  and  C.  Rantard.  On  photographic  irradiation 
in  overexposed  plates.  Nature  VI,  253 -254t;  Monthl.  Not. 
14./6.  72. 

Bei  allen  überezponirten  Photographien  leuchtender  Körper 
Ulf  dooklem  Grunde  zeigen  sich  die  Bilder  der  leuchteadeB 
Körper  darch  einen  nebeligen  Lichtsaum  auf  Kosten  der  dunklen 
TergrdBsert.  Diese  Erscheinung,  welche  oft  als  eine  Ausbreitung 
der  chemischen  Wirkung  des  Lichts  aufgefasst  wird,  ist  von 
liord  LiNDSAY  und  Hrn.  Banyabd  als  photograpbische  Irradiation 
besetehnet  und  näher  untersucht  worden»  Danach  muss  dabei 
ein  innerer  scharfer  den  Cont'iuren  des  leuchtenden  Körpers 
folgender  Lichtsau m  und  ein  uusserer  weniger  bestimmter  Nebel 
DDterBchieden  werden.  Letzterer  kann  beseitigt  werden  durch 
feochtes  schwarzes  Papier,  welches  man  auf  die  Rückseite  der 
klaren  oder  matten  Gla-^plalten  während  der  Exposition  legt. 

Die  innere  Irradiation  ist  in  einer  UnTollkommenbeit  der 
optischen  Instramente  begründet  und  lässt  sich  durch  Anwendung 
ifon  Reflectoren  wahr.5cheinHch  umgehen,  was  jedoch  durch  wei- 
tere Untersuchungen  festzustellen  bleibt.  £•  0.  £. 


Fatk.    Sur  le  röle  de  la  photographic  dans  Tobserva-« 
tion  du  passage   de  V6nus   et  sur  le   r^cent  discours 
de  M.   W.   d.   la  RrE.       C.  R.  LXXV,  561 -567+;    Mondes  (2) 
XXIX,  77-79. 
Ein  Vortrag,  den  Hr.  W.  de  la  Rüe  in  einer  SectioB  der 

*)  Die  EntfernoDg  selbst  ist  nicht  sngegebeD, 

28* 
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British  Association  zu  Brighton  über  die  VorbereitaDfreD  cor 
photographischen  Anfnahme  des  Venus  -  Durchgangs  gehsltn, 
veranlasst  Hrn.  Fate  eine  Uebersicht  über  die  Entwickelong  der 
astronomischen  Photographie  in  Frankreich  zn  geben  ddJ  mclt 
bloss  auf  die  Resultate  hinzuweisen;  welche  er  bereits  1868  nod 
1860  erzielt  hat,  sondern  für  sich  das  Verdienst  in  Ansprach  lo 
nehmen,  die  Astronomen  anf  die  Vorzüge  der  photographiscben 
Methode  aufmerksam  gemacht  zu  haben.  £.  0.  £. 


GoULD.     Letter  from  Cordoba.    Silum.  j.  (3)  IV,  475-480t. 

Hr.  GouLD,  Director  des  Observatoriums  zn  Cordoba  macht 
in  einem  Briefe  Mittheilungen  über  den  Fortgang  seiner  orano- 
metrischen  Arbeiten,  so  wie  über  seine  Schritte  znr  Gründiro|r 
eines  Bureaus  fUr  systematische  meteorologische  BeobacbtuogeD 
und  Einführung  des  metrischen  Maass-  und  Gewichtasystems, 
endlich  über  die  photographische  Aufnahme  von  Sternhaufen  des 
südlichen  Himmels^  welche  Hr.  Dr.  Sellace  trotz  zerbrochener 
Objectivlinse  mit  unermüdlicher  Ausdauer  und  erfindungsreicher 
Geschicklichkeit  ermöglichte.  E.  0.  £. 


PüJO.     Transformation  goniomötrique  des  ^preuves  n^ 
gatives.      Mondes  (2)  XXIX,  154-156t. 

Hr.  Pujo  vermisst  in  den  Photographien  jedwedes  für  Ärchi- 
tecten,  Geographen,  Ingenieure  doch  so  wichtige  Kennseichea 
des  Niveau,  der  Gesichtslinie ,  der  Lage  der  Hauptaxe  fllr  die 
Perspective;  und  macht  Vorschläge ,  wie  aus  den  für  Winkel* 
messungen  unbrauchbaren  Negativen  und  mit  den  Camers 
»  obscuren,  in  denen  sie  erhalten  wurden^  sich  so  genaue  NegatiTe 
herstellen  lassen,  als  wenn  sie  mit  vollkommenen  Apparaten  an 
Ort  und  Stelle  aufgenommen  wären.  Diese  Vorschläge  grOndes 
sich  darauf,  dass  die  von  einem  in  der  Camera  obscura  stark- 
beleuchteten  Negativ  ausgehenden  Lichtstrahlen  ein  dem  ursprflng- 
liehen  Gegenstand  genau  entsprechendes  Bild  vor  der  Camera 
liefern;  uii4  verlangen  nnr  eine  Einrichtung  der  Camera  obscora, 
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welche  eine  identische  Stellung  der  Negative  Biofaerti  und  eine 
sweite  Camera^  deren  Diaphragmen  and  Linsenaxen  mit  denen 
der  ereteren  coincidiren.  £.  0.  E. 


J.  W.  Strütt.  Preliminary  note  on  the  reproduction 
of  diffi-action  gratings  by  means  of  photography. 
Philos.  mag.  (4)  XLIV,  392-394t;  Proc.  R.  soc.  20./6.  1872;  cf. 
m,  15. 

Hr.  Stbutt  hat  Diffiractionagitter  photographisch  reprodacirt, 
indem  er  ein  NoBBRT'sches  Gitter  (3000  Linien  anf  einen  Zoll)| 
wie  ein  Negativ  auf  Trockenplatten  legte^  die  verschiedene  Iich^ 
empfindliche  Schichten^  wie  Collodium,  bichromathaltige  Gelatine 
etc.  trogen.  Die  so  erhaltenen  Copien  zeigten  keine  geringere 
Wirkung  als  das  Original;  d.  h.  deutlich  die  Nickellinie  in  D  des 
dritten  Spectrams«  Nach  dem  Anblick;  welchen  diese  Gelatine- 
photographien  bei  mikroscopischer  Betrachtang  gewährten^  schliesst 
Hr.  StrutT;  dass  einer  Reproduction  von  feineren  Gittern  (6000 
Linien  pro  Zoll),  welche  er  auszuführen  beabsichtigt,  nichts  im 
Wege  stehe.  E.  0.  E. 


OlDTMANN.      üeber  Pyrophotographie.      Dingl.  J.  CCIII, 
489-491;   Pol.  C.  BI.  1872,  395-3961;   Phot.  Mitth.  1872,  286. 

Hittheilung  über  die  Leistungen  des  zur  Glasmalerei-Anstalt 
des  Hrn.  Oidtmann  gehörigen  Ateliers  für  Pyrophotographie, 
i>  h.  photographische  Herstellung  und  Wiedergabe  von  Bildern 
(graphischen  Gegenständen)  auf  schmelzbarer  Grundfläche  mit 
ichmelzbaren  Farben.  Während  das  Verfahren  das  übliche  ge- 
blieben ist,  ist  die  Marktfahigkeit  der  Erzeugnisse  in  hohem 
Grade  gewachsen,  da  sie  für  grossflächige,  monumentale,  musi- 
vische  Glasmalerei,  für  Teppichglasmalerei  der  Kirchen  und 
Schlösser,  eingeführt  sind,  und  in  8  Tagen  einige  Tausend  Qua- 
<iratftt8s  Fensterfläche  photographirt,  eingebrannt  und  verbleiet 
werden  kennen.  £.  0.  E* 
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H.  Baden-Pritchard.  Mercury  Photographs.  NatureV, 
1872,  280-231t. 

Meröet.  Neues  photographisches  Druckverfahren  mit 
Quecksilber.  Chem.  C.  Bl.  1872,  155t;  Dingl.  J.  CCIV,  231 
bis  234;   Phot.  Arch.  XIII,  37;  Photogr.  Mitth.  1872,  April  12. 

Wie  Hn  Pritchard  berichtet,  gründet  sich  das  Verfahren 
des  Hrn.  Merget  darauf^  dass  Quecksilber  bei  allen  Tempera- 
turen Dämpfe  bildet  und  diese  eine  stark  reducirende  WirkoDg 
auf  Silber ,  Gold-,  Palladium-,  Iridiumsalze  ausüben.  Wenn 
daher  ein  gewöhnliches  Negativ  resp.  Diapositiv  den  Quecbilber- 
dämpfen  exponirt  wird,  schlagen  sich  diese  auf  den  Silberpar- 
tikeln des  negativen  Bildes  nieder  (analog  dem  Daguerreotype- 
process)  und  reduciren  in  einem  darauf  gelegten  Papier  die 
Silber-,  resp.  Gold-  etc.  Salze,  mit  denen  dasselbe  getränkt  war, 
und  erzeugen  mithin  ein  Bild,  welches  in  entsprechender  Weise 
fizirt  werden  kann,  aber  ohne  Licht  entsteht.  E.  0.  £. 


Zettnow.  üeber  die  Empfindlichkeit  von  CoUodien  bei 
verschiedenem  Gehalt  an  Pyroxylin  und  Jodirangs- 
salzen.    Pogg.  Ann.  CXLV,  485-494t;  Chem.  C.  Bl.  1872,  361-362. 

Als  practisches  Resultat  seiner  Untersuchungen  empfiehlt 
Hr.  ZsTTNOw:  „Man  setzt  das  Rohcollodtum  so  dick  wie  möglich 
an  und  jodirt  dasselbe  so  stark ,  dass  sich  in  dem  fertigen  Jod- 
collodium  1^  bis  If  Proc.  Jod  und  Brom,  resp.  2  bis  2^  Proc 
Salze  befinden.^  E.  0.  E, 


H.  Vogel.     Die    Trockenplattenphötographie   und   die 

Sensibilatoren.  Chem.  0.  Bl.  1872,  795t;  Phot.  Arch.  XIII,  303. 
In  Folge  der  Einwände,  die  Hr.  Schultz- Sellack  gemacht 
hatte  gegen  die  Theorie  des  Hrn.  Vogel,  nach  welcher  die  Sen- 
sibilatoren durch  ihre  Fähigkeit  Jod  zu  absorbiren  wirken,  bat 
Hr.  Vogel  seine  Untersuchungen  wieder  aufgenommen,  ans  wel- 
chen er  schliesst,  dass  die  Sensibilatoren  ausser  jener  Fäbigkeit 
auch  noch  die  besitzen,  das  chemische  Licht  mehr  oder  weniger 


Baden-Pritchard.    Mbrget.    Zettmow.     Vogel  etc.        439 

stirk  SU  absorbireD  und  dass  dieser  Umstand  in  Verbindong  mit 
der  AbsorptioDfifthigkeit  für  Jod  ihre  Wirkung  bedingt. 

E.  0.  E. 

l     Waterhoüse,  ein  neuer  Lichtdruckprocess.  Pol.  C.Bl.  1872, 
:  133-1341;  Phot.  Mitth.  1871,  p.  231. 

{  Eine  wenig  veränderte  Vorschrift  fUr  das  PoiTBviN'sche  Ver- 

fahren.    Vergl.  diese  Ber.  E.  0.  E. 


Woodbüry's  neues  Druckverfahren.  Chem.  C.  Bl.  1872,  154 
bis  155t;  Dingl.  J.  CC1II,324;  Photog.  Arch.  1872,  27;  Pol.  C.  Bl. 
1872,  265. 

Bei  diesem  Verfahren  wird  die  bichromathaltige  Gelatine- 
schiebt,  der  eine  gewisse  Menge  fein  gepulvertes  Glas,  Smirgel 
oder  Kohle  zugesetzt  ist,  nach  der  Exposition  gewaschen  und 
getrocknet.  Durch  Einpressen  des  trocknen  Bildes  in  eine  weiche 
Hetallplatte  mittelst  einer  hydraulischen  Fresse,  bleibt  das  zar- 
teste Detail  vollständig  erhalten.  Von  dieser  weichen  Metall- 
platte wird  eine  galvanoplastische  .Contreform,  und  von  dieser 
wieder  ein  eben  solches  Clichä  erzeugt^  welches  sodann  verstählt 
wird.  E.  0.  E. 

Window.  Photolithographie,  Chem.  C.  Bl.  1872,  I55t;  Phot. 
Arcb.  XIII,  25;  Dingl.  J.  CCffI,  503-504. 

Das  Verfahren  des  Hrn.  Wiia>ow  gründet  sich  auf  die  Eigen* 
Schaft  der  Gelatine,  selbst  in  dünnen  Schichten  der  fetten  Schwärze 
Widerstand  zu  leisten,  und  darauf,"  dass  diese  Schwärze  vom 
iithographiscben  Stein  gern  angenommen  wird.        E*  O.  £• 


Das  praktische  Pigmentdruckverfahren.  Pol.  C.  Bl.  1872, 876 
bis  879t;  Phot.  Mitth.  1872,  73;  Dingl.  J.  CCV,  447-450. 

Mittheilung  der  Details,  welche  Hr.  Phips  über  das  Pigment- 
druckverfahren  giebt,  wie  es  in  London  in  den  Ateliers  der 
Autotjpe-Compagnie  ausgeübt  wird.  £.  0.  £. 
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Thom.  Sütton.     Die  Druckerei  der  Heliotyp-Compagnie 
zu  Kilburn.    Cham.  C.  Bl  1872,  794.795t;  Ptiot.  Arch,  XIII,  201. 

Beschreibung  des  von  der  Heliotyp-Compagnie  angewendeteo 
Verfahrens.  E.  0,  E. 


TOWLER.      Albertotypie,    Chem.  C.  Bl.  1872, 810-811t ;  Phot.  ArcL 
Xiri,  169;  Pol.  C.  Bl.  1872,  1618-1621 ;  Dingl.  J.  CCVI,  203-208. 

Beschreibung  dieses  Verfahrens  nach  dem  in  Amerika  dafür 
genommenen  Patente.  £.  0.  £. 


R.  Jacobsen.    Spiegelphotographien.  Dingl.  J.  CCVI,  75-16t; 
Pol.C.  BL  1872,  1364-1365;  Jacobs.  Rep.  1871  (2)  98. 

—  —  Kohlebilder  auf  Gyps-  und  Thonplatten.  Dingl.  J. 
CCVI.  76t;  Jacobs.  Rep.  1871  (2)  99. 

Hr.  Jacobsen  empfiehlt  die  Collodiumbilder  der  Spiegel' 
Photographien  (auf  der  Metallseite  versilberter  oder  platinirter 
Glasplatten)  durch  Kohlebilder  zu  ersetzen,  auch  letztere  aof 
Gyps-  und  unglasirte  Thonplatten  zu  übertragen;  nicht  blos  für 
Zwecke  der  Decoration,  sondern  besonders  für  Uebertragung  von 
durch  Buchdruck  erzeugter  Schrift.  Für  das  Einbrennen  Bolcfaer 
Bilder  müsste  das  dazu  nöthige  Papier  einen  Ueberzug  ans  Gela- 
tine und  Schmelzfarben  an  Stelle  der  Kohle  tragen. 

E.  0.  E. 


St.  Worthley.  Photographic  process  with  silver  bromide 
CoUodium.    J.  ehem.  soc.  X,  1138-1 138t;  Chem.  C.  BL  1872,  328. 

Ur.  Worthley  übergiesst  die  gereinigten  Glasplatten  mit 
einer  Emulsion  von  480  Th.  Rohcollodiuro,  7  Th.  wasserfreiem 
Bromcadmium;  30  Th.  salpetersaurcm  Uranoxyd  und  18  Th.  sal- 
petersaurem Silberoxyd,  wäscht,  nach  dem  Festwerden,  diese 
Schicht  mit  Wasser  und  exponirt  sie  in  feuchtem  Zustande.  Die 
Entwickelung  geschieht  unmittelbar  durch  Aufgiessen  einer  Lö- 
Bung,  gebildet  aus  1  Unze  Wasser  und  Alkohol,  20  Tropfen  ge- 
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loster  PyrogBllaasfture)  40  bis  60  Tropfen  einer  Lösung  von 
koblensanrem  Ammoniak  nnd  5  bis  10  Tropfen  einer  Bromkalium- 
löeoDg,  (alle  Lösungen  im  Verhältniss  von  1 : 5).  Das  Bild  er» 
scheint  sogleich  nnd  wird  verstärkt  durch  mehr  Ammoniak  und 
wiederholte  Anwendung  der  Entwickelungsflttssigkeit. 

E.  0.  E. 

LErkmakn.    Zur  mikroskopischen  Photographie.    Pol.  C. 

Bl.  1872,  884-88&t;  Chem.  C.  El.  18'72,  395;  Z.  f.  anal.  Chem.  XI, 
37;DiNGL.  J.  CCV,  2U. 

Um  die  stickstoffhaltigen  Pflanzentheile  in  mikroskopischen 
Photographien  sichtbarer  su  machen,  empfiehlt  Hr.  Erkmann 
Anilinlösung,  welche  nur  die  stickstoffhaltigen  Theile  dauernd 
roth  färbt  und  deshalb  in  der  Photographie  dunkler  erscheinen 
lässi  £.  0.  E. 


LiBSEGANQ.  Renforcement  des  öpreuves  negatives  et 
des  positives  transparentes  au  moyen  de  Turane. 
MoDdes  (2)  XXVH,  655-656t;  Phot.  Arch.  December  1871. 

Hr.  LiBS£GANO  empfiehlt  Verstärkungsbäder  aus  1  Th.  Zucker, 
1  Th.  mangansaurem  Kali,  1  Th.  salpetersaurem  Uranoxyd  und 
30  bis  f/)  Tb.  Wasser,  welchen  er  den  Vorzug  vor  allen  anderen 
Bädern  giebt.  Die  Platten  müssen  nachher  gut  gewaschen  und 
vor  dem  Firnissen  mit  Gummi  oder  Dextrin  überzogen  werden. 

E.  0.  E. 


Litteratur. 

Stender's  durch  Lichtdruck  erzeugte,  eingebrannte  Gold- 
iind  Silberdecorationen  auf  Porcellan,  Glas,  Email  etc. 
Pol.  C.  Bl.  1872,  203. 

C.  Lea.  Haltbares  gesilbertes  Papier  für  die  Photographie. 
Phot.  Arch.  1871,  194;  Dingl.  J.,  CCIH,  76-77. 

Dauerhaftigkeit  des  photographischen  Silberdrucks. 

Phot.  Mitth,  1871,  264. 
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Wh.  Simpson.  Kräftigung  der  Kotlebilder  durch  über- 
mangansaures   Kali.    Pol.  C.  Bl.  1872,  76;  Phot  Arch.  1871, 229. 

H.  Landois,  W.  Thelen.  Der  Lichtdruck  in  seiner  Bedeu- 
tung für  die  Mikrophotographie  unter  Beifügung 
von  selbstgefertigten  photographischen  Probebildern. 
Max  Schulw,  Arch.  VII,  1871,  264-275. 

J.  GiRARD.  La  Photographie  appliqu^e  aux  ^tudes  göo- 
graphiques-    Brochure,  besprochen  Mondes  (2)  XXVH,  143-144 

Chabdon's  Trockenplatten  mit  Uran.  Chem.  C.  Bl  1872, 618 

bis  619;  Phot.  Arch.  XIII,  141. 

Marion.      Papiers    pr^par^s    au    sulfate    ferroprussiate. 

Mondes  (2)  XXVII,  110. 
BüRTON.      New  actinometer.    Phot.  soc.  Lond.  10./12.  72;  Nature 
VII,  154. 


A.     Wirkungen  des  Lichts  in  Beziehung  zur 
Botanik  etc. 

G.  Kraus.    Ueber  Mikrospectral- Apparate.  Sitzangsb.iphys. 

med.  Soc.  zu  Erlangen.    Sitz.  v.  13.  MSrz  1871;  Ref.  in:  Bot.  Zeit. 

1872,  p.  62t. 
Hr.  Kraus  beschreibt  die  Hicrospectral-Apparate  von  Mbm 
in  München  und  von  J.  Browninq  in  London,  sowie  einige  mit 
dem  letzteren  Apparate  beobachtete  Absorptionsspectra  des 
Anthokyans  und  Anthoxanthins  von  lebenden  Pflanzenzelleo. 
Eine,  körniges  Anthoxanthin  enthaltende  Zelle  des  Blumenblattes 
von  Eranthis  hiemalis  (oder  eine  Farbstoffzelle  der  Fracht 
von  Solanum  Pseudocapsicum)  giebt  3  Abaorptionsbänder 
im  brechbarsten  Theile  des  Spectrums.  Ein  ziemlich  breites 
Band  fällt  auf  die  Linie  F,  ein  zweites  breiteres  zwischen  F  and 
C,  hinter  C  liegt  das  dritte.  Die  alkoholischen  Löaongen  dieser 
Farbstoffe  gaben  wesentlich  gleiche ,  aber  scbm&lere  und  anders 
gelagerte  Bänder.  Dieselben  sind  weiter  gegen  das  vio- 
lette Ende  des  Spectrums  gerückt;  das  erste  Band  liegt 
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Unter  F.  Etiolirte  Cbloropbyllkörner  und  Lösungen  ihres  Farb- 
stoffs (von  Ornithogalum  nutans)  verhalten  sichdem  Antboxan- 
tbin  gleich.  Lw, 


6.  Kraus,  üeber  die  Bestandtheile  des  Chlorophyllfarb- 
stoffs und  ihre  Verwandten.  Sitx.  d.  pbys.  med.  Socr.  zu  Er- 
kngen;  Sitz.  v.  T.Juni  1871;  Ref.  in:  Bot.  Zeit.  1872,  p.  82t. 

Mittels  des  Microspectralapparates  von  Browning  unter* 
suchte  Hr.  Kraus  die  Absorptionsspectra  von  alkoholischen 
Chlorophylllösungen  und  von  frischen  Blättern  einer  grosseren 
Seibe  von  Pflanzen.  Alle  Pflanzen  lieferten  unter  sonst  gleichen 
Umstanden  j^genau  ein  and  dasselbe  Spectrum^.  Bei  massig 
eoncentrirten  Alkoholauszügen  wurden  im  ersten  Theil  des  Spec- 
tnims  (Roth  bis  Grün)  die  bekannten  vier  schmalen  Absorptions- 
bänder  erhalteui  deren  Lage  nach  der  Skala  des  angewendeten 
Apparates  folgende  war: 

L  n.  IIL  IV. 

85—80  120  190  310. 

(Mitu.) 
Die  FRAUMHOFEB'schen  Linien  nahmen  dabei  folgende  Lage 
so  der  Skala  ein: 

B  C  D  E  h  F  G 

30  70  170  345  380  510  865. 
Bei  der  angewendeten  Ooncentration- der  Lösung  fand  eine 
Verdonkelung  von  etwa  440  der  Skala,  eine  totale  Absorption  von 
480  an  statt.  Verdünnt  man  die  Lösung  soweit;  dass  sie  nur 
gelbgrün  erscheint,  so  treten  in  der  verdunkelten  zweiten  Hälfte 
desSpectrnma  (Blau  bis  Violett)  drei  sehr  charakteristische, 
breite  Abaorptionsbänder  auf,  deren  Lage  (bei  Ribes) 
folgende  war: 

V.  VL  VIL 

530—600-680        765— 820-.880        beginnt  bei  960. 
inlaag.    Mitte.    Ende. 

Für   die   Untersuchung   der   Spectra   unversehrter   frischer 
Blätter  zeigte  sich  der  Microspectralapparat  als  ganz  besonders 
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geeignet  Hr.  Kraus  kam  hier  eu  dem  wichtigen  Ergebniggi 
dass  „die  Absorptionsbänder  (der  frischen  Blätter) 
nach  Zahl  (ind  Bau  genau  die  der  Lösung  sind,  aber 
ihre  Lage  verschoben  ist^  Alle  Bänder  sind  gleicbm&ssig 
gegen  das  rotbe  Ende  verschoben;  es  liegt  n&mlich  im  Mittel 
1.  IL  lU.  IV.  V, 

bei  20-65  90  180  280  450. 

Hiernach  scheint  das  Chlorophyll  bei  der  Lösung  in  Alkohol 
keine  chemische,  sondern  nur  eine  Aenderung  seines  physikaHschen 
Zustandes  zu  erleiden.  Hr.  Ebaus  glaubt  ferner  nachweisen  zo 
können,  dass  im  Chlorophyllspectram  eine  Combination 
der  Spectra  zweier  verschiedener  Farbstoffe,  eines 
blaugrünen  und  eines  goldgelben,  vorliege.  Schütteltmaa 
eine  alkoholische  ChlorophylUösuug  mit  etwa  der  doppelten  Menge 
Benzol,  so  erhält  man  in  letzterem  eine  schön  blaugrüne  Lösangi 
während  im  Alkohol  eine  rein  goldgelbe  Lösung  bleibt  In  der 
gewöhnlichen  Chlorophylllösung  sind  somit  zwei,  in  Alkohol  und 
in  Benzol  in  verschiedenem  Grade  lösliche  Farbstoffe  vorhandeOi 
die  beiläufig  mit  den  von  Fremy  und  von  Tdobiasbff  und  wahr- 
scheinlich auch  mit  den  von  Filhql  erhaltenen  Farbstoffen  nicht 
identisch  sind.  Die  blaugrüne  BenzoUösoog  fluorescirt  schön 
carminroth  und  zeigt  genau  die  Absorptionsbänder  I.  bis  IV.  des 
gewöhnlichen  Chlorophylls.  Bei  gehöriger  Verdtinnung  unter- 
scheiden sich  dagegen  die  im  brechbareren,  verdunkelten  Tbeil 
des  Spectrnms  auftretenden  drei  breiten  Bänder  von  den  ea^ 
sprechenden  Bändern  des  gewöhnlichen  Chlorophylls«  ^Daa  erste 
Band  (5)  ist  schwach,  aber  breit,  beiderseits  allmählich  verlaofend, 
mitten  zwischen  F  und  G,  ein  zweites  (6)  fast  schwarzes,  beider- 
seits scharf  begrenztes  vor  und  auf  0,  ein  hinter  dieser  Linie 
gelegenes  (7)  nimmt  das  Spectrumende  hinweg.'  Die  Lage  ist: 
5  6  7 

600-670—740  830-870-910  beginnt  960. 

Die  goldgelbe  alkoholische  Lösung  fluorescirt  unter  gewöhn- 
lichen Verhältnissen  nicht  und  zeigt  in  der  ganzen  ersten  HiUto 
des  Spectrums  bis  vor  F  keine  Spur  einer  Absorption,  dagegen 
von  450—480  an  in  concentrirten  Lösungen  totale  Verfinsterangi 


Kbaos.    Schökm.  445 

in  jünnen  LösoDgen  VerdunkelnDg  mit  3  breiten  BänderD,  die 
sich  TOD  denen  des  blaogrünen  Farbstoffs  wesentlich  nnterscbei- 
den.  Das  erste  intensivere^  aber  schmälere  Band  (1)  liegt  gleich 
hbter  F,  ein  schwächeres  und  breiteres  (2)  vor  nnd  auf  dem 
mit  6  bezeichneten  des  blaugrünen  Farbstoffs^  hinter  G  endlich 
wird  das  Ende  des  Spectrums  total  hinweggenommen.  Die 
Lage  der  Bänder  ist: 

1  2  3 

Gerate  490—560—630  680—750—890  beginnt  bei  960 
Selaginella  520— 560--600      700—790—880  »  „ 

Epheo        540-590—640      720—790—860  .  « 

Vergleicht  man  die  Spectra  des  blaugrünen  und  goldgelben 
Farbstoffs  mit  dem  des  Chlorophylls,  so  zeigt  sich,  dass  Streifen 
L  bis  IV.  des  letzteren  ausschliesslich  dem  blaugrünen  Farbstoff 
angehören;  Streifen  V.  ist  Eigenthum  des  goldgelben  Farbstoffs, 
Streifen  VI.  wird  durch  Combination  von  6  des  blaugrünen  und 
2  des  gelben  Farbstoffs  gebildet,  Streifen  VII.  ist  beiden  Farb- 
Btoffen  gemeinschaftlich. 

Der  in  den  grünen  Blättern  vorhandene  goldgelbe  Farbstoff 
soll  femer  nach  Hrn.  Kraus  mit  dem  Änthoxanthin  einer  Reibe 
TOB  BlUthen  und  dem  Leukophjll  etiolirter  Pflanzen  identisch 
leio.    Weitere  Bestätigung  hiervon  bleibt  abzuwarten.         Lw. 


L.  ScHöNN.  lieber  die  Absorptionsstreifen  des  Blattgrüns. 
Pogg.  Ann.  CXLV,  166-167t. 
Hr.  Sch5nn  resumirt  die  früher  von  ihm  dargelegten  Unter- 
nichungen   (Zeitschr.  f.  analjt.  Chera.  1>>70)   über  die  optischen 
Eigenschaften  des  Chlorophylls  in  folgender  Weise: 

1)  „Der  Streifen  in  Roth  besteht  in  zwei  schwarzen  Bän- 
dern und  der  etwas  Licht  durchlassenden  Mitte. 

2)  Chlorophyll  erfährt  durch  Säuren  in  optischer  Hinsicht 
eine  Veränderung;  zwischen  den  Streifen  im  Orange  und 
Orttn,  also  nach  Haqbnbach  zwischen  IL  und  IV.  in 
der  Mitte  entsteht  ein  Absorptionsstreifen;  also  III.  nach 
Haoknbach. 
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8)  An  frischen  Blättern  worde  nur  der  Streifen  im  Rotli 
beobachtet;  wenn  dieselben  jedoch  durch  die  Hitze  der 
beleuchtenden  Flammen  gedörrt  und  gelbgrün  geworden 
waren,  traten  auch  die  übrigen  Streifen  auf.* 

Ueber  die  durch  Mineralsäuren  bewirkten  Veränderungen 
des  Chlorophylls  (Pharm.  Cent«  1871,  No.47)  wird  bemerU: 

1)  jpStreifen  IIL,  IV.,  V.  entstehen  durch  Einfloss  der  ge- 
nannten Säuren.  Chlorophyll  erleidet  fllr  sich  mit  der 
Zeit  ähnliche  Veränderungen. 

2)  Durch  Säuren  findet  eine  Aufhellung  der  Streifen  lo- 
wohl  nach  dem  violetten  Ende  hin  statt   als  ttberhaopt 

3)  Die  Gränzen  der  durch  Säuren  hervorgerufenen  Streiten 
nach  dem  violetten  Ende  hin  zeigen  die  constante  Diff» 
renz  10  ihres  gegenseitigen  Abstandes,  wenn  I>  =  68, 
£  =  87,  6  =  90  ist.«  Lw. 


N.  J.  C.  Müller.  Untersuchungen  über  die  Sauerstoff- 
ausscheidung der  grfinen  Blattpflanzen.  £ot.  Unters. Hft.1, 
Heidelberg  1872;  Naturf.  V,  1872,  17-18t;  Zeit.  f.  ges.  Naturw.  (2) 
V,  412-416. 

Aus  den  Versuchen  des  Hrn.  Pfeffer  (Berl.Ber.  1871,  p.463) 
musste  gefolgert  werden,  dass  den  gelben  Strahlen  des  Spectrams 
das  Maximum  der  Assimilationswirkung  zukommt.  Derselbe 
hatte  farbige  Lösungen  als  absorbtrendes  Mittel  angeweadet 
Hr.  Müller  benutzte  dagegen  —  wie  schon  Draper  —  die  rennen 
Spectralfarben.  Zu  diesem  Zwecke  entwarf  er  mittelst  eines 
SchwefelkohlenstoiFprismas  ein  Sonnenspectrum  und  exponirte  in 
den  verschiedenen  Zonen  desselben  schmale,  in  Glasröhren  ein* 
geschlossene  Blattstreifen  (von  Oleander).  Zur  Bestimmuog  des 
zersetzten  Kohlensäurequantums  nach  stattgefundener  InsolatioD 
wendete  er  die  auch  von  Hrn.  Pfeffer  benutzte  Methode  des 
Hrn.  BouBsiNGAULT  an.  Die  so  erhaltenen  Resultate  weichen  tos 
denen  'des  Hm.  Pfeffer  durchaus  ab,  wie  z.  B.  ans  folgenden 
Zahlen  hervorgeht: 

Versuch  IV.    Dauer  der  Tnsolation  4  Stunden.     Im  zöge- 
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Mteteo  GasgemiBcb  befinden  sich  97,4  Volamtkeile  nicht  absorbir- 
barer  Gase. 

Lage  der  Rohre. 

zwischen  A  and  B  im  Roth 

bei  C  im  Roth 

bei  D  im  Orange 

zwischen  D  nnd  E  im  Gelb 

zwischen  E  nnd  F  im  Grün 

bei  F  im  Blau 

bei  110  der  BuNSEN'schen  Skala 

vor  6  im  Blau 

Versuch  V.  Dauer  der  Insolation  3  Stunden.  Im  zuge- 
letiten  Gasgemisch  befinden  sich  60,88  Volumtheile  nicht  ab- 
sorbirbarer  Gase. 


Volamtheile  nicht  «b- 

KohleiMiaKTengin- 

sorbirbarer  Gate  nach 

deruog  in 

BeendigODgd.Venucb*. 

Volumtbeilea. 

109,2 

+  11,8 

111,5 

+  14,1 

118,6 

+  16,2 

93,6 

-   3,8 

87,4 

—  10,0 

78,2 

-19,2 

71,4 

-26,0 

69,7 

—  27,7 

Volamtheile  nicht  ab- 

KohlensSorevermm- 

Lage  Jer  Rohre. 

sorbirbarer  Gase  nach 

derong  in 

Beendigung  d.Versnchs. 

Volamtbeiien. 

bei  Ä  im  äuss^rsten  Roth 

76,89 

+  16,01 

zwischen  B  und  C  im  Roth 

85,61 

+  24,73 

zwischen  C  nnd  D  im  Roth 

73,98 

+  13,10 

bei  D  im  Orange 

74,27 

+  13,39 

zwischen  D  und  £  im  Gelb 

68,57 

+    7,ö9 

swischen  D  und  E.  im  Grüngelb         61;32 

+    0,44 

hinter  E  im  Grün 

60,37 

—   0,51 

zwischen  £  und  F  im  Blaugrün 

1          59,60 

—    1,28 

bei  F  im  Blau 

56,19 

—   3,69 

Hr.  MüLLEB  schliesst  aus  seinen  Versuchen,  dass  die  Inten- 
•itatskorve  für  die  assimilirende  Wirkung  der  verschiedenen 
Spectralfarben  mehrere  Maxima  besitzt  und  dass  die  höchste  In- 
tensität der  Sauerstoffabscheidung  den  rothen  Strahlen  zwischen 
den  FRAUNHOFER'schen  Linien  B  und  C  zukommt,  ein  untergeord- 
netes Maximum  scheine  bei  D  zu  liegen.  Da  nun  im  Absorptions- 
spectrum  der  frischen  Blätter,  welches  nach  Hrn.  Müller  mit 
dem  von  CfalorophjUlösungen  identisch  ist,  gerade  zwischen  B 
nnd  C  ein    sehr    dunkler  Absorptionsstreifen   liegt,  'sowie  auch 
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mehrere  schwächere  vor  und  bei  D^  so  ergibt  sich  der  Schlowj 
dass  gerade  denjenigen  Strahlen  das  Maximum  der  AssimllatioDi- 
Wirkung  zukommt,  welche  auch  vom  lebenden  oder  todten  Chloro- 
phyll am  vollständigsten  absorbirt  werden.  Dieselbe  BeziebuDg 
hatte  Hr.  Lommel  schon  früher  aus  theoretischen  Gründen  ab- 
geleitet.   (Berl.  Ber.  1871,  p.  467.) 

Im  Widerspruch  mit  Hrn.  Lomicel  hat  übrigens  Hr.  MOunt 
auch  im  Chlorophyll  lebender  Blätter  Fluorescenz  beobachtet 
Die  Betrachtungen  des  Hrn.  Müller  über  die  Beziehung 
zwischen  Intensität  der  Assimilation,  Absorption  und  Flnoreaceiu 
sind  in  der  Abhandlung  selbst  nachzulesen.  Im. 


E.  LoMMEEL.  Zur  Frage  über  die  Wirkung  des  farbigen 
Lichtes  auf  die  Assimilationsthätigkeit  der  PflaDzeo. 
Pogg.  Ann.  CXLV.  442-463t;  Naturf.  V,  1872,  90;  Carl  Rep.  VIÜ, 
1872,  8-19. 

Hr.  Lommel  leitet  aus  dem  Satze;  dass  nur  solche  Strahlen 
auf  einen  Körper  chemisch  wirken  können;  welche  von  demselben 
absorbirt  werden;  die  Folgerung  ab;  dass  „für  die  AssimilationB- 
tbätigkeit  der  Pflanze  die  wirksamsten  Strahlen  diejenigOD  sind; 
welche  durch  das  Chlorophyll  am  stärksten  absorbirt  werden  und 
zugleich  eine  hohe  mechanische  Intensität  (Wärmewirkoog)  be- 
sitzen.' Da  dies  nun  die  rothen  Strahlen  zwischen  B  und  C 
sind;  so  müsste  auch  das  absolute  Maximum  der  assimilirenden 
Wirkung  dem  intensivsten  Absorptionsstreifen  L  des  Chlorophylls 
entsprechen.  „Kleinere  relative  Maxima  würden  den  in  Orange, 
Gelb  und  Grün  liegenden  Absorptionsstreifen  IL,  HI.  und  IV. 
und  der  fast  vollständigen  Absorption  des  blau-violetten  Endet 
entsprechen.'  Völlig  unwirksam  müssen  die  äussersten  rothen 
Strahlen  vor  B  sein ,  weil  sie  selbst  bei  dicker  Schicht  durch 
das  Chlorophyll  nicht  absorbirt  werden.  Mit  dieser  theoretischen 
Folgerung  stimmen  nun  die  Versuchsresultate  anderer  Forscher 
mit  Ausnahme  des  Hrn.  N.  J.  C.  Müller  nicht  überein.  Nach 
Hm.  Prillieux  und  Hrn.  Baranetzky  (Berl.  Bcr.  1871;  p.  4^1) 
iBt  die  Zersetzungskraft  überhaupt  von  der  Farbe  unabbingig» 
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Hr.  TnoB/AgEFF  (Bot.  Zeitung  1869)  hält  die  wärmsten  Strahlen 
Ar  die  wirksamsten.     Nach   Hm.    Drapkb   und  Hrn.  Pfeffer 
kommt  das   Maximum   der   Wirkung   den    gelben  Strahlen  zu. 
Hr.  Lommel  stützt  sich  daher  wesentlich  auf  die  Resultate  des 
Hra.  M61XER,  der  gefunden  hat^  (s.  oben)  dass  die  Eohlensäure- 
sersetzong  in  dem  rothen  En^ie  des  Spectrums  —  entsprechend 
dem  ersten  Absorptionsstreifen  des  Chlorophylls  zwischen  B  und 
C  —  ihr  Maximum  hat^   und    dass  ein  zweites;   aber  kleineres 
Haximam  dem  zweiten  Absorptionsstreifen  bei  D  zukomme.    Hier- 
nach massten  also  in  der  Spectralzone  rothen  Lichtes  die  wirk- 
samsten Strahlen    (zwischen  B  und  C)   dicht   neben   den   völlig 
anwirkflamen  äusseren  Strahlen  (von  Ä  bis  nahe  vor  B)  liegen. 
Da  nan  j^dieser  diametrale  Gegensatz  in  ^  der  Wirkung  zweier 
Domittelbar  an  einander  grenzenden  Spectralzonen^  durch  Assi- 
fflilatioDsversuche  im  Spectmm  schwer  nachweisbar  ist,  so  stellte 
Hr.  Lommel   einen  Wachsthumsversuch    mit   2  jungen  Bohnen* 
pflanzen  an,  welche  unter  Käfigen   mit   farbigen    Gläsern   eine 
Woche  lang   im   Tageslicht   cultivirt   wurden.     Der  Käfig,  in 
welchem  sich  die  erste  Bohnenpflanze  befand,  hatte  Glaswände, 
die  ans  überetnandergeschobenem,  blauen  Kobaltglas  und  rothem 
Kopferoxydulglas  bestanden.     Die  Pflanze  befand  sich  nur  unter 
der  Einwirkung   des  äusseren  Roth  von  Ä  bis  B,    Die  Wände 
des  K&figs  mit  der  zweiten  Pflanze  wurden  aus  einer  Combination 
eineB  rothen  und  eines  violetten  Glases  gebildet ;  hier  konnte  nur 
das  mittlere  Roth  in   merklicher  Stärke  hindurch  gehen.     Die 
erste  Pflanze  unter  den  äusseren  rothen  Strahlen  stand  in  ihrem 
Wacbstbum  still  und  vergilbte.    Die  zweite  Pflanze  im  mittleren 
rothen  Licht  wuchs  bis  zur  Decke  des  Käfigs  heran,  Ihre  Blätter 
waren  kräftig  grün  und  die  jungen  Blätter  hatten  zuletzt  das  Doppelte 
ihrer  früheren  Grösse  erreicht.    Hr.  Lommel  schliesst  aus  diesem 
Venuch,  „dasa  die  mittleren  rothen  Strahlen  für  sich  allein  schon 
das  Wachsthum  einer  Pflanze   unterhalten  können,  die  äusseren 
rothen  Strahlen  aber  hierzu  un&hig  sind^  und  dass  es  bei  dieser 
Wirknng  weder  auf  die  Leuchtkraft  —  denn  die  Gläsercora- 
binationen  waren  sehr  dunkel  ■—  noch  auf  die  Wärme  Wirkung 
-  denn  die  Durchlässigkeit  der  Gläser  für  Wärmestrahlen  war 

Forucbr.  d.  Phy».  XXVIII.  ^  29 
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nur  wenig  verschieden  —  sondern  einzig  auf  die  richtige  Quali« 
tat  der  Strahlen  ankommt.  Leider  hat  Hr.  Lommel  die  Frage, 
welche  den  Resultaten  des  Hrn.  Pfbffer  gegenüber  gestelh 
werden  muss,  ob  nämlich  den  gelben  Strahlen  nicht  ein  Dock 
grösserer  Effect  als  den  mittleren  rothen  zukomme^  bei  seinen 
Versuche  gänzlich  unberührt  gelassen.  Lw. 


W.  Pfeffer.  Die  Wirkung  der  Spectralfarben  auf  die 
Kohlensäurezersetzung  der  Pflanzen.  Bot.  Zeit.  1872, 425ff^ 
449if.,  465 flP.;  Naturf.  V,  229-230;  Ber.  d.  Ges.  «.  Bef.  d.  Natonr. 
in  Marburg;  J.  ehem.  soc.  X,  1107,  1109;  Versuchs  ßt  Oig.  XV, 
256-367. 

Hr.  Pfeffer  vertheidigt  die  früher  von  ihm  mitgctheilten  (BerL 
Ber.  1871;  p.  463)  Versuchsresulte  über  die  KoblcnsänreEersetznog 
der  Pflanzen  unter  Einwirkung  der  verschiedenen  Spectralfarben 
gegen  die  von  Hrn.  Lommel  und  Hrn.  N.  J.  C.  Höller  (t.  oben) 
gemachten  Einwendungen.  Gegen  ersteren  wird  bemerkt,  im 
der  Schluss  aus  dem  Absorptionsspectrum  des  ChloropbjllB  sq( 
die  bei  der  Assimilation  betheiligten  Strahlen  uneulässig  sei,  ^weil 
eine  Funktion  des  lebenden  grünen  Blattes  aus  einer  Eigenschaft 
des  allerdings  bei  der  Assimilation  wesentlich  betheiligteo  Chloro* 
phylls  erschlossen  werden  soll,  welche  Eigenschaft  diesem 
auch  dann  zukommt;  wenn  Kohlensäure  nicht  zersetst 
wird.^  Da  vielmehr  der  Assimilationsprocess  an  die  lebeode 
Pflanzenzelle  geknüpft  sei,  so  könne  die  Betheiligung  der  Licht* 
strahlen  verschiedener  Brechbarkeit  an  demselben  nur  aafen- 
pirischem  Wege  gefunden  werden.  Die  Besultate  des  Hrn.  Mull« 
hält  Hr.  Pfeffer  für  nicht  beweiskräftig,  weil  die  bei  dieser 
Methode  in  Betracht  kommenden  absoluten  Mengen  von  Kohlen* 
säure  vor  und  nach  der  Exposition  so  gering  gewesen  sein  müssen, 
dass  die  Fehlerquellen  der  Methode  ausserordentlich  schwer  in't 
Gewicht  fielen  und  die  Besultate  nothwendigerweise  anrieh^ 
wurden.  Hr.  Müller  hatte  nämlich  schmale  Streifen  von 
Oleanderblättem ,  welche  in  Glasröhren  von  ebenso  schmalem 
Jiumen  ebgeschoben  wurden^  den  verschiedenen  Zonen  exponirt^ 
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flbrend  Hr.  Pfeffbr  bei  seiner  Methode  ganze  lebenftkräftige 
Butter  anwenden  konnte.    Um  jedocli  jedem  Einwände  gegen 
iß  Biobtigkeit  seiner  frttberen  Beobachtungen  snyorzukommen, 
iteilte  Hr«  Pfbfpbb  neae  Controlversncbe  -r~  nicht  mit  farbigen 
Lösangen  und  nicht  inittels  der  früher  von  ihm  benoteten  gase- 
DOtriscben   Methode  — ,  sondern   mit  dem  Sonnenspectrum  und 
■ittels    der  Methode  des  Blaseneählens  an.    Das   bei  den  Ver- 
lachen beoatztC;  sehr  lichtstarke  Spectrum;  bei  dessen  Darstel- 
liiDg    eine    Combination    von    SammeUinsen,   ein   durch  Graye- 
SAND'sche    Schneiden    gebildeter    Spalt   von    2 — S*""*  Breite,   ein 
SrEiNHEiL.'sche8  Prisma  mit  einem  Brechungswinkel  von  60®  und 
eine  hinter  diesem  aufgestellte  achromatische  Sammellinse  von  1*" 
Brennweite  zur  Anwendung  kamen,  hatte  eine  Länge  von  200  bis 
230*"  nnd  eine  Höhe  von  50™*".  Als  Versuchsobject  dienten  kleine 
Zweigenden  von  Elodeacanadensis^diean  Glasstäben  befestigt, 
m  ein  parallelwandiges;  mit  Wasser  gefülltes  Glasgeföss  getaucht 
Dod   in    vertikaler  Stellung   an  der  Vorderwand  desselben  fizirt 
wurden.    An  der  Aussenseite  dieser  Vorderwand  befand  sich  ein 
F&ppdeckel  mit  einem  vertikalen  Spalt  von  13"*%  hinter  welchem 
die  Pflanze  aufgestellt   war   und   dessen  Breite  die  völlige  Be- 
leacfatang  derselben  gestattete.    Indem  das  Glasgefilss  bei  jeder 
einzelnen    Beobachtung   genau    senkrecht    zu    dem    einfallenden 
licbtstrabl  orientirt  war,  wurde  die  Pflanze  durch  die  verschie- 
denen   Begionen   des  Spectrums   verschoben  und  zwar  so,  dass 
ne    in    der   Kegel   in  jeder  Stellung   vollkommen   von  anderen 
Strahlen    als    zuvor   beleuchtet    wurde.     Was  die   Methode   des 
Blasenzäblens  betrifft,  so  ist  dieselbe  nach  Hrn.  Pfeffer  so  exact; 
dass  man  die  Vcrsuchspflänze  wiederholt  z.  B.  in  Dunkelheit  und 
in  constantes  Tageslicht  bringen  kann^  ohne  jemals  eine  wesent- 
fiche  Differenz  in  der  jedesmal  beobachteten  Blasenzahl  zu  finden. 
Ein  "Wechsel    der   Beleuchtung   infiuirt  fast  momentan  auf  den 
Blaaenstrom.     Derselbe  wird  in  der  Begel   nach  Verlauf  von  1 
Minnte  constant.     Um  die   Oeschwindigkeit   des  Stromes  zu  er- 
höhen, brachte  Hr.  Pfeffer  durch  einen   besonderen  Kunstgriff 
die  Qasblasen  auf  eine  möglichst  geringe  und  während  des  Ver- 
•iicbs    annähernd  constante   Grösse.    Aus   den  durch  das  Gas- 

29* 
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blasenzäblen  erhaltenen  Werthen  lassen  sich  natQrlich  nicht  die 
wahren  Wertke  für  die  zersetzten  Kohlensäuremengen  ableüen, 
allein  „unter  allen  Umständen  kommen  mehr  Blasen,  wenn  die 
Kohlensäurezersetznng  eine  intensivere  wird  und  umgekehrt,  imd 
das  ist  natürlich  völlig  genug,  um  zu  entscheiden,  ob  eine  Spec- 
tralfarbe  mehr  oder  weniger  als  eine  andere  leistet'  Aue  des 
von  Hrn.  Pfeffer  mitgetheilten  Zahlen,  die  bei  den  verechiede* 
nen  Versuchsreihen  in  bemerkenswerther  Weise  übereiDStiameii) 
können  hier  nur  einige  herausgehoben  werden. 


Beobachtete  Bla- 

Mittlere 

VeibUtaiw- 

1.  Beihe. 

seozahl  in 

Blasen- 

jM 

V«  Nioate. 

MhL 

Gtlhmmm. 

Gelb 

30 

30 

100    (Gelb) 

Orange  gegen  Gelb 

22j 

Orange  Mitte 

18 

18,6 

60,7  (OriDge) 

Orange  gegen  Roth 

16 

Roth  gegen  Orange 
Roth  in  Mitte 

12 
11 

11,5 

36,2  (Roth) 

Zurück  in  Gtelb 

29 

Im  Dunkeln  i  Minute 

1  Blase,  welche  bei  den 

pro- 

centiachen  Berechnungen  in 

Abzug  gebracht  wurde. 

7.  Reihe. 

Gelb     . 

29 

29 

100     (Gdb) 

Orange  gegen  Gelb 

23 

Orange  Mitte 

18 

17,3 

65,0  (Onmge)  ; 

Orange  gegen  Roth 

11 

Roth  gegen  Orange 
Roth  Mitte 

'^1 

9,0 

23,1  (Roth) 

Zurück  in  Gelb 

31 

Im  Dunkeln  3  Blasen 

i 

in  l  Minute. 
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■«obtchMeBU- 

Mittlen 

VwbiltaiM- 

H.  Reih«. 

lenzahl  io 

BlMen- 

xabl 

>/«  Waale. 

uU. 

Gelb  »100. 

Gelb 

28 

28 

100     (Gelb) 

Grftn  gegen  Gelb 
urfln 

13. 
9? 

11 

34,6  (Grün) 

Blan 

6 

6 

15,4  (Blau) 

bdigo 

5 

5 

11,5  (Indigo) 

Im  DDDkeln  2  Blasen  in  i  Minote. 

Id  eiaer  anderen  VerBuchsreibe  (9 — 13)  exponirte  Hr.  Pfeffer 
die  Pflanze  derjenigen  Stelle  deB  Spectrams,  welche  dem  Absorp- 
tioBsstreifen  des  ChlorophjllB  im  Roth  zwischen  B  nnd  C  entspricht 
aod  welcher  nach  Hrn.  Lohmel  das  Maximum  der  Wirkung  zu- 
kommen müsste.  Durch  Projection  des  Absorptionsstreifens  vermit- 
tels Aufstellung   einer  ChlorophjUldsung  vor  dem  Spalt  und  ge- 
naaeg  Einstellen  der  Pflanze  auf  jenen  wurde  die  in  Bede  stehende 
Zone  des  Spectrums  ermittelt     Das  Absorptionsband  hatte  eine 
Breite  von  etwa    lO"*"  und  reichte  somit  fast  vollkommen   zur 
I  Deckong  der  Pflanze  aus.     Anstatt  an  dieser,   in  der  folgenden 
I  Tabelle  mit  Roth  (B — C)  bezeichneten  Stelle  aber  ein  Maximum^ 
:  der  Eoblensäurezerlegung  zu  finden,  erhielt  Hr.  Pfeffer  Werthe, 
welche  ebenso   gering  wie  für  die  stärker  brechbare  Seite  des 
Spectmms  ausfieleni  nämlich: 

10.  Reihe.  Beobachtete  BlateDxahl        Verhältaissiahlen 

(wahreDd  V«  Miaate).  Gelb  -s  100. 

hÜi(B—C)  10  27,6 

Gelb  80  100 

Zurück  in  Roth  (B-C)  8 

Im  Dunkeln  1  Blase  in  i  Minute. 

11.  Reihe. 

Gelb  30  100 

Both  {B^C)  10  31,6 

Zorfick  in  Gelb  29 

Im  Dunkeln  1  Blase  in  i  Minute. 

Aus  den  verschiedenen  Zahlenreihen  leitet  nun  Hr.  Pfeffer 
flir  die  Spectralfarben  folgende  Mittelwerthe  der  Blasenzahl  ab, 
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wenn  die  im  iDtensivsten  Gelb  des  Spectrams  ansgeschiedenen 
=  100  gesetzt  werden: 

Roth      =   25,4 

Orange  =   63,0 

Gelb      =  100,0 

Grün     =    37,2 

Blau      =    22,1 

Indigo  =  13,5 
.  Violett  =  7,1 
Eine  mit  diesen  Werthen  construirte  Curve  stimmt  mit  der 
Helligkeitscurve,  welche  nach  den  Messungen  des  Hrn>  Viebordt 
(Anwendung  des  Spectralapparats  1871,  p.  49,  Tab.  XIIL)  aus- 
geführt  wurde,  noch  weit  besser  überein,  als  es  bei  den  1871  von 
Hrn.  Pfeffer  genommenen  Werthen  der  Fall  war.  ^Die  beiden 
Cnrven  gehen  vom  Culminationspunkt  bis  zur  Mitte  von  Orange 
und  Grün  nur  sehr  wenig  auseinander  und  zwar  so,  dass  die 
Gasblasencurve  die  ausserhalb  verlaufende  ist,  von  jenem  Punkte 
ab  weichen  die  beiden  Curven  in  demselben  Sinne  nach  beiden 
Seiten  im  Allgemeinen  um  so  mehr  auseinander,  je  weiter  die 
Ordinaten  von  Gelb  abstehen.^  Da  nun  beim  vergleichenden 
Blasenzählen,  wie  Hr.  Pfeffer  zeigt,  j^die  relativen  Werthe  za 
hoch  ausfallen  und  zwar  im  Allgemeinen  um  so  höher,  je  weniger 
Kohlensäure  unter  den  gegebenen  Umständen  zersetzt  wird',  so 
muss  die  wahre  Assimilationscurve  noch  vielmehr  mit  der  Heilig- 
keitscurve  übereinstimmen  als  die  Gasblasencurve.  Hr.  Pfeffer 
.kommt  zu  dem  Schlnssresultat,  welches  dem  des  Hrn.  Müller 
geradezu  widerspricht,  dass  nämlich  in  der  Assimilationscurve 
„secundäre  Maxima  von  irgend  welcher  Erheblichkeit 
bestimmt  nicht  existiren'  und  dass  die  Aehnlichkeit  der 
Curve  für  Helligkeit  im  Spectrum  und  für  EohlensäurezersetzuDg 
den  gemachten  Einwendungen  gegenüber  auf  Grund  ^unwider- 
leglicher  Beweise,  als  eine  feststehende  Thatsache  zu  betrach- 
ten ist.'  Lw, 
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Vogel.     Ueber  die  Lichtwirkung  verschieden  gefärbter 
Blätter«    MQnch.  Ber.  1872.  iaa-137t* 

Die  bekannte  schwarze  Färbung  von  Banmblättem  auf  photo- 
grapbischen  Landschaftabildern  wurde  von  Dumas  (1842)  auf  das 
Fehlen  der  chemischen  Strahlen  in  dem  von  grünen  Pflanzen- 
tbeilen  zurückfallenden  Lichte  zurückgeführt.    Diese  Erklärung, 
obgleich  durch  Bosgoe's  Versuche  mit  einer  buntblättrigen  Minze 
scheinbar    bestätigt,    war  den  Forschungen  von  DeapsS;  CLOez, 
Gbatiolet,  EmoP|  N.  J.  C.  Müller  und  Lommel  gegenüber  nicht 
mehr  haltbar,  da  nach  denselben  gerade  die  violetten   Strahlen 
tk  die  KohleuBäurezerBetzung  in  der  Pflanze  ohne  Wirkung  sind, 
£s  erschien  daher  Hrn.  Vogel  als  ein  Widerspruch,    dass  diese 
Strahlen,  nachdem  sie  die  Pflanze  getrdffen,   keine  photographi- 
sehen   Wirkungen  mehr  ausüben,    und  er  stellte  eine  Reihe  von 
Versuchen  nach  dieser  Richtung  an.    Verwendet  wurden  zu  den- 
selben Blätter  von  Paeoniadiscolor,  welche  auf  der  Oberseite 
grüs,   auf  der  Unterseite  roth   gefärbt  sind.     „Bringt  man  diese 
Blätter  mit  der  unteren   rothen  Fläche  auf  die  lichtempfindliche 
Unterlage,  so  dass  also  die  grüne  Fläche  dem  Lichte  ausgesetzt. 
iit,  so  tritt  keine  Zersetzung  des  Silberpräparates  ein,  während 
in  umgekehrten  Falle   eine  Zersetzung  stattfindet.     Hr.  Vogel 
Terspricht  die  Fortsetzung  seiner  Versuche,  da  er  über  die  Deu- 
tung  dieser  Resultate  noch  zu  keiner  abgeschlossenen  Ansicht 
gekommen  ist  Lw. 


A.  PoeY,  On  the  influence  of  violet  light  on  the  growth 
of  vines  and  on  the  development  of  pigs  and  buUs. 
Nat  1872,  268t. 

Ueber  die  erstaunlichen  Gultur-  und  Züchtungsresultate  des 
amerikanischen  Generals  Ä.  J.  Pleasonton,  welche  derselbe  mit 
Weinreben,  Schweinen  und  einem  jungen  Aldernej-Stierkalb  in 
Treibhäosern  und  Ställen  mit  violetten  Glasscheiben  erzielte,  ist 
das  Referat  (BerL  Ber.  1871,  p«477)  zu  vergleichen.  Nachzu- 
tragen ist,  dass  das  4  Monate  alte  Stierkalb  „every  symptom  of 
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füll  mascaline  vigour^  gezeigt  hat!  (Die  Arbeit  ist  nar  der  Voll* 
ständigkeit  wegen  angefUhrt^  die  Resultate  werden  wohl  wenig 
Gläubige  finden).  Lw, 

Baudrimont.  Observations  relatives  aux  exp^rienceg 
communiqu^es  r^cemment  par  M.  A.  PoeY,  concemant 
rinfluence  de  la  lumi^re  violette  sur  la  v^g^tation. 
C.  R.  1872,  (1)  LXXIV,  471-472t. 

Hr.  Baudrimont  ist  in  Besug  auf  den  Einfluss  des  violetten 
Lichtes  auf  das  Wachsthum  der  Pflanzen  zu  Resultaten  gekofm- 
men,  welche  den  von  Hrn.  Po6y  mitgetheilten  widersprechen. 
Von  <len  unter  farbigen  Gläsern  cultivirten  Versuchspflanzen 
starben  die  dem  violetten  Lichte  ausgesetzten  sämmtlich  znent. 

Lto, 


Fernere    Litteratur. 


G.   Kraus.      Zur   Kenntniss    der    Chlorophyllfarbstoffe. 
Stuttgart  1872. 


17.     Physiologische  Optik. 


L.  Mandelstamm  u.  H.  Schöler.     Eine  neue  Methode 

zur  Bestimmung  der  optischen  Constanten  des  Auges. 

Arch.  f.  Ophth.  XVIII,  1.  155-180.t 

Die  Hrn.  Verfasser  stellten  eine  grosse  Zahl  von  Messungen 

über  die  optischen  Constanten  des  Auges  an,  und  bedienten  sich 

dabei  eines  neuen  Instrumentes  |   welches  im  Weflentlichen  ans 

einem  Mikroskope  (sog.  LnsBBicH'sches  Comeal- Mikroskop)  be- 

steht,   vor  dessen  Objectiv  eine   planparallele  Glasplatte  unter 

^^  gegen  die  Axe  geneigt  angebracht  wird,   welche  das  Bild 

einer  Gasflamme  auf  das  zu  untersuchende  Auge  wirft   Die  «of 
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Cornea  u.  s«  w.  entstehenden  Bilder  werden  alsdann  mit  Hülfe 
des  Mikroskopes  mikrometrisch  gemessen  und  dadurch  die  be- 
treffenden Constanten  bestimmt«  Bd. 


DoNDBRS.     Sur  la  distance   entre  la   surface   ant^rieure 
de    la    corn^e    et   Celle    du   eristallin    dans  Toeil    de 

rHomme   vivant.       Inst.  1872,   134- 135t;   Acad.  d'Amsterdam 
3079.  1871. 

Hr.  DoMBEBS  bedient  sich  znr  Ausführung  der  genannten 
Messung  eines  Mikroskopes,  das  im  Sinne  seiner  Aze  verschieb- 
bar ist  und  das  sich  mit  grosser  Schärfe  bald  auf  die  Vorder- 
fliche  der  Hornhaut  bald  auf  den  inneren  Pupillarrand  einstellen 
lässt  Ein  im  Centrum  des  Objectives  angebrachtes  Spiegelchen 
reflectirt  das  Bild  einer  entfernten  Flamme  und  sichert  so  die 
Aecommodation  auf  einen  fernen  Punkt. 

Er  fand  das  Resultat: 

1)  Die  genannte  Entfernung  d  ist  im  Mittel  kleiner  als  3"*"* 
^  und  demnach  auch  kleiner  als  man  bisher  angenommen 

hat  (3^6).  Die  Haupt-  und  Knotenpunkte  des  ganzen 
Sjstemes  rücken  demnach  ein  wenig  nach  vom,  und 
die  Brennweiten  werden  etwas  kleiner  als  bisher  voraus- 
gesetzt. 

2)  Bei  Hjpermetropen  ist  die  Entfernung  d  kleiner  als  bei 
Emmetropen,  bei  Myopen  ist  sie  grösser. 

3)  Im  mittleren  Alter  hat  d  seinen  grössten  Werth. 

4)  Bei  Aphakie  liegt  der  Pupillarrand  tiefer. 

5)  Bei  Aecommodation  für   die  Nähe  kann  die  Linse   um 
mehr  als  0,7""  vorrücken.  Bd. 


LE  Roüx.  *Siir  la  multiplicitä  des  inaages  oculaires  et 
la  thöorie  de  raccommodation.  G.  R.  LXXV,  1268-1271 1; 
Mondes  (2)  XXIX,  549-550. 

Hr.  LB  Boux  macht  einige  Versuche  über  monoculare  Polyopie 
and  kommt  dabei  an  dem  Ergebnisse,  dass  er  im  Stande  ist, 
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solch'  monoculare  yielfache  Bilder  durch  leisen  Druck  auf  d«s 
Auge  zu  einem  einzigen  zu  verschmelzen.  Er  glaubt  die  Er- 
scheinung daraus  erklären  zu  könneD,  dass  die  einzelnen  Sectonm 
aus  denen  die  CrystalUinse  besteht  kleine  gegenseitige  Verschie- 
bungen gestatten.  Auf  ähnlichen  Vorgängen  mag  es  auch  be- 
ruheu;  dass  Kurzsichtige  nicht  selten  durch  einen  Druck  mit  dem 
Finger  ihrer  mangelhaften  Wahrnehmung  nachzuhelfen  suchen. 

Bd. 


Fr.  Boll.    Beiträge  zur  physiologischen  Optik.    MOller's 

Arch.  1871,  530-549;  Z.  S.  f.  Naturw.  (2)  V,  486-489t. 
Dieser  Beitrag  behandelt  das  Sehen  mit  zusammenge- 
setzten  Augen  und  den  LEEUwENHOEK'schen  Versuch.  Da  die 
ganze  Arbeit  sich  nicht  gut  für  einen  kurzen  Auszug  eignet^  so 
mag  hier  nur  hervorgehoben  werden ,  dass  man  auch  mit  der 
Eetina  der  W^irbelthiere  den  genannten  Versuch  anstellen  kann. 
Im  Innern  der  Stäbchen  selbst  werden  Bilder  von  ausserhalb 
befindlichen  Gegenständen  entworfen;  und  zwar  durch  einen 
zwischen  Innen-  und  Aussenglied  der  Stäbchen  liegenden^  stark 
lichtbrechenden  Körper.  Hinsichtlich  der  Betrachtungen  über 
das  eigentliche  Wesen  der  zusammengesetzten  Augen  sowie  über 
die  Analogieen  und  Verschiedenheiten  zwischen  einfachen  und 
zusammengesetzten  Augen  muss  auf  die  Abhandlung  selbst  ver- 
wiesen werden.  Bd. 


Heuse.    lieber  die  Beoba^^htung  einer  neuen  entoptischen 
Erscheinung.     Arch.  f.  Ophth.  XVIII,  2.  236-244.t 

Hr.  Heuse  beschreibt  eine  neue  sehr  interessante  entoptische 
Erscheinung.  Er  beobachtet  nämlich;  dass  man  bei  Hervor- 
rufung der  PuRKiMJE'schen  Aderfigur  durch  eine  seitlich  in  Be- 
wegung befindliche  Eerzenflamme  ein  umgekehrtes  Bild  dieser 
Flamme  sichtbar  machen  kann,  dessen  scheinbare  Bewegungen 
denen  der  Flamme  entgegengesetzt  sind. 

Die  Erscheinung  findet  ihre  Erklärung  naturgemäsf  in  dem 
Umstände,  dass  die  Netzhautfläcfae  ab  Hohlspiegel  wirkt  und 
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auf  diese  Weiae  ein  aufrechtes  demnach  verkehrt  erscheinendes 
BOd  der  Flamme  an  anderen  Stellen  derselben  au  Stande  kommt. 

B4. 


S.  ExNER.    üeber  den  Erregungsvorgang  im  Sehnerven- 
apparat.    Wien.  Ber.  LXV,  3.  59-70t;  Inst.  1872,  192». 

Hr.  ExNSB  macht  darauf  aufmerksam,  dass  bei  sehr  blen- 
dendem Lichte  häufig  Einzelheiten  im  Nachbilde  bemerkbar 
werden,  die  bei  der  unmittelbaren  Betrachtung  nicht  wahrnehm- 
bar sind.  Unter  diese  Gruppe  von  Erscheinungen  muss  man  es 
auch  rechnen,  dass  eine  sehr  intensive  gefärbte  Flamme,  die  bei 
direcier  Beobachtung  rasch  verblasst,  doch  im  Nachbilde  das 
Complement  der  ursprünglichen  Farbe  zeigt.  So  erscheint  eine 
intensiv  rothe  Flamme  bei  längerer  Betrachtung  bald  gelb,  wäh- 
rend  ihr  Nachbild  dennoch  blaugrün  ist.  Dagegen  erscheint  das 
positive  PuBKiNJEsche  Nachbild  wirklich  in  der  Complementär- 
farbe  von  Gelb,  d.  h.  ultramarinblau. 

Der  Verfasser  beschäftigt  sich  hierauf  eingehend  mit  dem 
Studium  des  positiven  complementären  PuRxiNJE'schen  Nachbildes 
ond  glaubt  dies  aus  dem  Satze  erklären  zu  können:  ^Je  schwächer 
die  Beiznng^  desto  länger  das  Nachbild'',  ein  Satz,  von  dessen 
Richtigkeit  man  sich  durch  die  Beobachtung  einer  in  schwarze 
and  weisse  Sectoren  getheilten  rotirenden  Scheibe  überzeugen 
kann. 

Nun  werden  in  dem  vorhin  besprochenen  Falle,  der  auch 
die  Erscheinungen  bei  einer  massig  rasch  im  Kreise  geschwun- 
genen glühenden  Kohle  in  sich  schliesst,  die  rothempfindenden 
Fasern  stark,  die  beiden  anderen  Nervenarten  schwach  gereizt; 
es  muss  mithin  das  Nachbild  für  die  letzteren  länger  dauern. 

Hieran  knüpft  Hr.  Exmer  noch  weitere  Betrachtungen  über 
die  Vorgänge  im  Sehnervenapparate,  die  sich  nicht  wohl  im 
Aaszuge  wieder  geben  lassen.-  Bd. 
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J.  Plateau.     Sur  la  mesure  des  sensations 

et  sur  la  loi  qui  lie  l'intensitö  de  ces  sensations  i 
rintensit^  de  la  cause  excitante.  Mond.  (2)  XXIX,  140 
bis  143t;  C.  R.  LXXV,  677-680*;  Bull.  Brux.  XXXIII,  376^388»; 
Inst,  1872,  236*;  Pogg.  Ann.  CL,  465*. 

Hr.  Plateau  bespricht  einige  Versuche,  welche  er  schon 
vor  Jahren  angestellt  hat,  um  zu  einem  ähnlichen  Gesetze  zu 
gelangen,  *nfie  der  von  Fechner  aufgestellte  unter  dem  Namen 
des  „psychophysischen^  bekannte  Satz.  Publicirt  hat  er  diese 
Versuche  damals  nicht,  dagegen  kündigt  er  jetzt  die  Veröffent- 
lichung einer  Arbeit  an,  welche  Hr.  D.elboeuf  zu  dem  gleichen 
Zwecke  unternommen  hat,  und  wobei  derselbe  zu  einem  Gesetse 
gelangt  sein  soll,  welches  den  Beobachtungen  noch  besser  ent> 
spricht,  als  das  FECHNER'sche.  Bd, 


Dklboküf.      Recherches    th^oriques    et    exp^rimentales 
sur  la  mesure  des  sensations  et  sp^cialement  des  sen- 
sations de  lumi^re  et  de  fatigue.    Bull.  Brux.  (2)  XXXIV, 
250-262t;  Inst.  1872,  413416* 
lieber   die    erst  später    zur    ausführlichen  Veröffentlichung 
bestimmte  Untersuchung  giebt  Hr.  Plateau  einen  kurzen  Be- 
richt, dem  wir  als  Hauptpunkt  entnehmen,  dasa  Hr.  Delboeot 
das  FECHNER^sche  psychophysische  Gesetz  einer  Modification  unter- 
worfen hat.     Bezeichnet  man  die  Intensität  des  Reizes  durch  ij 
jene  der  Empfindung  durch  s,  während  a  und  k  Constante  und, 
so  lautet  die  FECHNER'sche  Formel : 

s  =  algd  +  k, 
die  von  Hrn.  Delboeuf: 

«  =  Hg(c+ «»)  +  *', 

oder  weil  für  6  =  0  aach  «  =  0  ist 

Hr.  Delboeuf  sucht  seine  Formel  zunächst  theoretisch  zu  be- 
gründen. Ausserdem  stellte  er  aber  Versuchsreihen  an,  bei 
welchen  er  die  Lichtempfindung  zum  Gegenstande  des  Studiam'fl 
macht.    Er  benutzt  dazu  einen  Farbenkreisel,  welcher  mit  Hülfe 
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achwarser  und  weisser  Sectoren  drei  grane  Ringe  von  verschie* 
dener  Helligkeit  liefert  und  ändert  die  letztere  so  lange  bis  die 
UDterachiede  dem  Auge  gleich  gross  erscheinen.  Die  Ueberein- 
BtimmiiDg  der  nach  seiner  Formel  berechneten  Resaltate  mit  den 
wirklich  beobachteten  ist  ansserordentlich  befriedigend.       Bd, 


E.  Hering.  Zur  Lehre  vom  Lichtsinne.  (Erste  Mit- 
theilang)  lieber  successive  Lichtinduction.  Wien.  Ber. 
LXVI,  3.  5-24t;  Wien.  Anz.  1872,  103.  Erwähnt  Chem.  C.  Bl. 
1872,  497. 

Die  voriiegende  Abhandlung  bildet  die  Einleitung  für  eine 
Reihe  von  Untersnchnngen,  welche  die  gegenwärtig  herrschende 
sogenannt  „empirische*^  Richtnngvin  der  physiologischen  Optik 
bekämpfen  sollen.  Das  Streben  des  Verfassers  ist  hauptsächlich 
dahin  gerichtet,  das  psychologische  Moment  in  der  Lehre  vom 
Seilen  möglichst  in  den  Hintergrund  zu  drängen  und  alle  Er- 
klftrnngen,  bei  denen  man  bisher  das  Urtheil,  die  Gewohnheit 
0.  fl.  w.  in's  Spiel  brachte,  durch  rein  physiologische  bu  ersetzen. 

Als  Ausgangspunkt  wählt  Hr.  Hering  folgende  Nachbilds- 
vennche: 

1)  Das  negative  Nachbild  einer  hellen  (massig  beleuchteten) 
Scheibe  auf  dunklem  Grunde  scheint  von  einem  Licht- 
hofe umgeben. 

2)  Wenn  die  Lichthöfe  zweier  benachbarten  dunklen  nega- 
tiven Nachbilder  ineinandergreifen,  so  verstärken  sie  sich 
gegenseitig  in  ihrer  Helligkeit. 

3)  Das  negative  Nachbild  eines  dunklen  Streifens  ist  ausser- 
ordentlich hell,  und  besitzt  keine  dem  obengenannten 
hellen  Hofe  entsprechende  dunkle  Umgebung. 

Durch  eine  passend  gewählte  Versachsmethode  gelingt  es 
dem  Verfasser  die  Helligkeit  eines  solchen  Nachbildes  mit  der 
objectiven  Helligkeit  einer  Fläche  zu  vergleichen  und  so  nach- 
SQweisen,  dass  die  negativen  Nachbilder  eine  ausserordentliche 
Helligkeit  besitzen  können. 

Hr.  Hbbino  ist  der  Ansicht,   dass  diese  Erscheinungen  eine 


462  17-    Physiologische  Optik. 

psychologische  oder^  wie  er  sagt^  spiritnalistiscbe  Erklürang  dnreh- 
aus  nicht  zulasseD,  sondern  dass  ihr  Grnod  unmittelbar  im  Seh- 
organe zu  suchen  sei. 

Ohne  auf  eine  eigentliche  Erklärung  einengehen  führt  der 
Verfasser  doch  schon  eine  bestimmte  Ausdracksweise  ein)  die 
mit  seinen  Anschauungen  jedenfalls  im  engsten  Zusammeohaiige 
steht.  Er  bezeichnet  nämlich  das  Licht  des  Lichthofes  nm  ^n 
relativ  dunkles  negatives  Nachbild  als  inducirtes  Licht  und 
zwar  als  successive  inducirtes  im  Oegensatz  zu  dergewöbn- 
lieben  sogenannten  FarbenindnctioU;  welche  eine  simultane  ist. 

Dies  vorausgesetzt  gelangt  er  zu  dem  Satze: 

Die  successive  Lichtinduction  findet  an  jeder  NetehantsteDe 
statt,  wo  bei  Betrachtung  des  Vorbildes  Helles  und  Dunkles  aa 
einander  grenzten;  und  zwar  induciren  die  im  Vorbilde  hdlen 
Theile  das  Licht  auf  jene  Theile  des  Sehfeldes,  die  im  Vorbilde 
dunkel  waren,  so  dass  letztere  nun  im  Nachbilde  des  geschlosiiDeD 
Auges  heller  erscheinen. 

Daraus  geht  hervor,  dass  ein  Theil  der  Netzhaut  den  an- 
deren in  seiner  Thätigkeit  bestimmt,  und  nicht  jedes  Netshant- 
element  ein  von  seinen  Nachbaren  unabhängiges  Einzelwesen 
darstellt.  Bd. 

C.  A.  YouNG.     Note  on  ßecurrent  Vision.    Nature  V,  512t; 

SiLLiM.  J.  (3)  III,  262-264*;  Naturf.  V,  200-201;  Philos.  mag.  (4) 
XLIII,  343-345. 

Hr.  YouNG  beobachtet,  dass  Gegenstände,  welche  dnrcb 
einen  sehr  kräftigen  elektrischen  Funken  einen  Augenblick  be- 
leuchtet wurden,  mehrere  Male  nach  einander  erscheinen«  Er 
trug  Sorge ;  dass  das  Auge  vor  dem  directen  Anblicke  des 
Funkens  geschützt  war.  Auch  überzeugte  er  sieb  davon,  dass 
er  CS  nicht  mit  mehreren  nach  einander  überspringenden  Fonken 
zu  thun  hatte.  Die  Zeit,  welche  zwischen  zwei  solchen  Momenten 
des  Wiederaufleuchtens  verfloss,  betrug  im  Mittel  0,22  Secundcn, 
und  zwar  konnten  im  günstigsten  Falle  vier  solche  Wieder- 
erscheinungen beobachtet  werden.  Bd, 
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A.  S.  Davis.     On  recurrent  Vision.     Phil.  Mag.  (4)  XLIV, 

526-530t. 
Hr.  Davis  bemerkt;  dass  einer  rasch  im  Kreise  gescbwun- 
genen  glühenden  Kohle  in  einig:er  Entfernang  ein  blaues  Bild 
zu  folgen  scheine.  Die  Zeit  welche  zwischen  der  Wahrnehmung 
der  Kohle  und  der  jenes  Bildes  verfiiesst  beträgt  etwa  f  Secunde. 
Der  Yerfasser  glaubt,  dass  diese  Erscheinung  als  eine  Form  der 
?on  C.  A.  ToüWG  beschriebenen  ^recurrent  vision"  aufzufassen 
sei.  Er  macht  einige  Versuche ^  um  diese  Meinung  zu  bekräf- 
tigen und  findet  dabei,  dass  das  wiederauftretende  Bild  im  All- 
gemeinen nahezu  (nicht  genau)  complementär  gefärbt  ist.  — 

Die  von  den  Hrn.  Davis  und  Young  beobachteten  Erschei- 
DQfigen  dflrfteo  wohl  unter  das  Phänomen  der  abklingenden  Nach- 
bilder zu  rechnen  sein,  welche«  schon  früher  von  verschiedenen 
Forschem  und  in  neuerer  Zeit  vorzugsweise  von  Marangoni 
(Berl.  Ber.  XXVI,  413)  eiagehend  studirt  wurde.  Bd, 


Havrez.  Formules  pour  les  lois  de  teinture.  Numeros 
des  nuances  cfaevreuliennes  liös  aux  doses  d'agente 
g^n^rateurs.  C.  R.  LXXV,  1103-ni5t ;  Mond.  (2)  XXIX,  466-467* 

Hr.  Havrbz  stellt  empirische  Formeln  auf  um  die  schliess- 
lich resultirenden  Farben  aus  den  Mengen  der  angewendeten 
Farbstoffe,  Beizen  u.  s.  w.  voraus  zu  berechnen  und  zwar  in 
Tönen  der  von  Chävueül  hergestellten  Scalen.  Die  ganze  Unter- 
snchung  gehört  mehr  in  das  Gebiet  der  technischen  Chemie  als 
in  jenes  der  physiologischen  Optik.  Bd. 


Chbvreül.  R^ponse  anx  all^gations  contenues  dans  un 
Rapport  de  M.  A.  Gruyer  sur  TExposition  interna- 
tionale de  Londres  ä  propos  des  tapisseries  des  Go- 
belins. C.  B.  LXXV,  902-911t,  993-999;  Ed.  BeCQUEREL 
Observations  ib.  911. 

Die  vorliegende  Abhandlung  enthält  im  Grunde  genommen 
nr  eine  Abwehr  gegen  Angriffe;  welche  Hr.  Chevbeul  biosicht- 
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lieh  seines  Einflusses  auf  die  Anfertigung  der  Gobelins  erfahren 
hat  Da  sie  jedoch  einen  guten  Ueberbh'ck  bietet  über  simai- 
liche  Untersuchungen  Chevreul's  auf  dem  Gebiete  der  Farben- 
lehre so  raag  sie  hier  Erwähnung  finden.  fid 


DoBROwoLSET.  Die  Empfindlichkeit  des  Auges  gegeo 
Unterschiede  der  Lichtintensität  verschiedener  Spectad- 
farben.  Berl.  Monatsber.  1872,  119t;  Z.  8.  f.  Naturw.  (2)  VI, 
461462*;  Mondes  (2)  XXX,  397*;  Inst.  1873,  60*;  Naturf.  V,  193. 

Die  Empfindlichkeit  des  Auges  für  Helligkeitsuntersckiede 
wird  durch  den  Bruch  gemessen,  welcher  den  kleinsten  Werih 
des   Unterschiedes   der  Helligkeiten    zwischen   zwei   aoeiDander 
stossenden  hellen  Feldern  angiebt,  der  gerade  noch  wahrnehmbar 
ist.     Von   Hrn.  Dobbowolskt  wurden  auf  diesen  Punkt  bezüg- 
liche Versuche  nur  mit  weissem  Lichte  angestellt.    Sie  haben 
ergeben^  dass  der  Werth  dieses  Bruches  etwa  -f^^  beträgt,  sich 
jedoch   unter  ganz   günstigen  Verhältnissen   auf  ^j^  oder  ^h 
herabdrücken  lässt.    Hr.  Dobrowolsky  dehnte  diese  Untersuchang 
auf  die  verschiedenen  Spectralfarben  aas.    Er  bediente  sich  dabei 
zweier  Nicols;  zwischen  denen  eine  Gypsplatte  angebracht  war. 
Durch  diese  Vorrichtung  war  er  in  den  Stand  gesetzt,  einsehe 
Strahlen  aus  dem  weissen  Lichte  herauszunehm^i,  so  dass  dai 
Licht,  welches  zuerst  dieses  System  durchdrungen  and  dann  auf 
einen    Spectralapparat    geworfen    wurde,    im    ^ilg^o^^ii^^  ein 
Spectrum    zeigt,   welches   von   einem  Systeme    dunkler  Linien 
durchsetzt  ist.    Die  bekannten  Gesetze  der  Doppelbrechung  ge- 
statten nun   aus  dem  Drehungswinkel  der  Gypsplatte  das  Ver- 
hältniss  der  Helligkeit  zwischen  den  dunklen  und  hellen  Streifen 
zu   berechnen.    Hr.  D.  untersuchte  nun,   wie  weit  er  von  der 
Stellung  aus,  bei  welcher  die  Streifen  verschwinden  die  Gyps- 
platte in   einem  oder  anderem  Sinne   zu  drehen   hatte  um  die- 
selben in  diesem  oder  jenem  Theile  des  Spectrums  wahrzunehmen. 
Hierbei  fand  er,  dass  die  Helligkeitsunterschiede  flir  sein  Aage 
im  Rothen  bei  Ä  ^^,  im  Grünen  zwischen  D  und  £  ^V  "^^  '°^ 
Violetten  zwischen  G  und  H  gar  nur  ji^  betragen  musaten,  «oi 
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wahraebmbar  za  werdeo.  Zwischenliegeode  Tbeile  des  Spec- 
tmiDS  ergaben  aueh  intermediäre  Wertke.  Diese  Versoehe 
wurden  darch  andere  Beobachter  sowie  ipit  Hülfe  rotirender 
Scheiben  bestätigt.  Es  wächst  demnach  die  Empfindlichkeit  des 
Aoges  für  Helligkeitsnnterschiede  bei  dem  Uebergang  vom  Rothen 
sm  Violetten  nahezu  nm  das  Zwanzigfache.  Bd. 


AiRY.  Further  Observations  on  the  state  of  an  Eye 
affected  with  a  peculiar  raalformation.  Nature  V,  416t; 
Ctmbridge  Philos.  See.  12./2.  1872. 

Der  Verfasser  zeigt  an  der  Hand  einer  Beilie  von  Messun- 
gen, dass  der  Astigmatisrnns  Veränderungen  erlitten  hatte. 

_____  Bd. 

Latham.  On  Teichöpsia,  a  form  of  transient  half blind- 
ness;  its  rdation  to  nervous  or  sick  headache,  with 
an  explanation  of  tbe  phenomena.    Natnre  V,  416t. 

Der  Verfasser  glaubt  diese  Erscheinung  von  einer  Contrac- 
tion  der  Oef&sse  im  Gehirne  und  dem  dadurch  verminderten 
BlotznfloBse  abl  eiten  zu  können.  Die  Störung  scheint  vom  N. 
tympatbicas  auszugehen^  dessen  darauf  folgende  Erschöpfung 
alsdann  eine  Erweiterung  der  GeßLsse  und  damit  Kopfweh  er- 
zeugt Bd. 

Ldbbreich.  On  the  eflfect  of  certain  faults  of  vision  on 
pabling,  witb  special  reference  to  Turner,  and  Mül- 

RBADY.         . 

On  Turner  and  Mulready.      Nature  V,  404 -406t  5 

Ausland  1873,  179. 
Der  genannte  Aufsatz  enthält  einen  kürzte  Auszug  aus 
riaer  Vorlesung,  welche  Hr.  Liebheich  gehalten  hat,  bei  welcher 
er  rieh  das  Thema  gewjhlt  hatte:  ,üeber  den  Einfluss  gewisser 
Mfaigel  des  Anges  auf  die  Malerei  mit  besonderer  Rücksicht  anf 
Ttjbhib  und  Mülbeady.«  Er  weist  hierbei  nach,  dass  die  eig^- 
tbOmlichen  Fehler,    in   welche  der   berttbmt^   englische   Maler 
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TüKMCR  in  seioen  spftteren  Lebensjahren  verfallen  ist,  sich  slmm^ 
lieh  darauf  znrÜckfQhren  lassen,  dass  er  doroh  eine  krankhafte 
Verändernng  seiner  Jjinse  alle  hell  lenolttenden  Gegenstände  in 
verticalen  Sinne  anseinandergesogen  erblickte ,  w&hrend  er  vod 
seinem  Bilde^  wegen  der  geringeren  Helligkeit  der  PigmentCufaea 
den  richtigen  Eindruck  erhielt. 

Die  Fehler  Mulbeaby's  hingegen  finden  ihre  Erklftmng  dario, 
dass  seine  Linse,  wie  dies  im  Alter  häufig  der  Fall  ist,  doe 
gelbliche  Färbung  annahm.  Bd, 


W.  M.  Williams.     Türner's  Vision.    Natura  V,  500t. 

Hr.  Williams  bespricht  den  eben  in  kursem  Aussöge  er- 
wähnten Vortrag  Liebreiches  und  glaubt  eine  einfachere  Erklä- 
rung fUr  die  eigenthQmlichen  Streifen  in  Tübner's  spUeren 
Bildern  geben  zu  können.  Nach  Hrn.  Williams  wäre  n&mlich 
der  Grund  einfach  darin  zu  suchen,  dass  Tukner  es  liebte  die 
untergehende  Sonne  mitteki  in  seine  Bilder  su  setsen.  Er  moute  ' 
sie  demnach  wohl  auch  in  dieser  Stellung  sehr  aufmerksam  b^ 
trachten.  Eine  solche  Beobachtung  reizt  das  Auge  zu  Thrinen 
und  diese  gebeu;  wenn  sie  sich  zwischen  Augenlid  und  Homhaat  ,> 
ansetzen;  Veranlassung  zu  Verzerrungen  im  verticalen  Sinne.     :< 

Hr.  Williams  behauptet,  es  genüge  die   Sonne  unter  den 
von  Turner  dargestellten  Verhältnissen   mit  Aufmerksamkeit  so  : 
betrachten  um  dieselben  Erscheinungen  zu  seheui  wie  dieser  be- 
rühmte Maler  sie  in  seinen  Gemälden  wiedergab.  Bd. 


H.  Valeriüs.     Description  d^un  proc^dä  pour  mesurer 
Tavantage   de*'  la  vision   binoculaire  sur  la  vision  au  i 
moyen  d'un  senl  oeil,  quant  k  F^clat  ou  h  la  clart^ 
des  objets.     Bull.  Brux.  XXXIV,  34-43t;  Nature  VII,  94*;  l«^ 
1873,  842-343«;  Pogg.  Ann.  CL.  317-335^ 

Hr.  Valeriüs  benutzt  FoücAtnLT's  Photometer  um  oactiKr 
weisen,  dass  und  wie  feehr  die  Helligkeit  durch  binocnlares  Sebes 
verstärkt  wird.  (Die  Thatsache  an  sieb  wurde  schon  von  FscHHtt 
genauer  stndirt.)  Er  stellt  nämlich  raerst  auf  die  gewöbnlicbe 
W^is«  auf  den  beiden  Hälften  der  Pkx>beplatte  die  gleiche  HtUis* 
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**■  . 

keit  ber.  Hierauf  beobachtet  er  diese  darch  eine  innen  ge- 
schwärzte prismatische  Röhre,  welche  im  innern  einen  dnnklen 
Schirm  hat,  dorch  welchen  die  eine  Hälft»  der  Frobeplatte  dem 
einen  Aoge  verdeckt  wird,  sofort  sieht  man  diese  Hälfte  dunkler 
ond  kann  onn  durch  Verschieben  der  Lichtquelle  wieder  gleiche 
scheinbare  Helligkeit  herstellen.  Da  diese  Verschiebung  messbar 
ist,  80  kann  man  hieraus  auch  nach  bekanntem  photometrischen 
Satze  die  scheinbare  Verminderung  der  Helligkeit  nach  Maass 
ond  Zahl  angeben.  Hr.  Valsrics  findet  aus  Versuchen,  die  er 
Qod  ein  anderer  Herr  angestellt  haben,  dass  das  Verhältniss  der 
Helligkeiten  bei  monocularer  und  binocularer  Betrachtung  den 
Wertb  l,lö  nicht  übersteigt  Bd. 


F.  C.  DoNDERS.  La  projection  des  ph^nomfenes  visuels 
suivant  les  lignes  de  direction.  Arch.  neerl.  VII,  254-272t; 
Inst.  1872,  134-135*. 

In  diesem  Aufsatze  bespricht  Hr.  Donders  verschiedene 
Ponkte  ans  der  Lehre  vom  binocularen  Sehen.  Dabei  schenkt 
er  vor  Allem  der  Bedeutung  des  MuskelgefQhles  für  die  Projec- 
tion nach  Aussen  seine  Aufmerksamkeit^  sowie  der  Localisation 
der  Doppelbilder. 

Er  gelangt  dabei  zu  den  folgenden  Si^tzen,  die  er  tbeils 
dorch  Betrachtangen  theils  durch  Versuche  näher  begründet: 

1)  Ein  naheliegendes  Object  erscheint  bei  binocularer  Be- 
trachtung an  der  Stelle,  an  welcher  es  sich  wirklich  be- 
findet 

2)  Die  Gesichtslinien  kreuzen  sich  in  dem  fixirten  Punkte. 

3)  Unser  Urtheil  verlegt  demnach  den  fixirten  Punkt  in 
den  Schnittpunkt  der  Gesichtslinien. 

4)  unser  Urtheil  über  die  Lage  des  fixirten  Punktes  beruht 
auf  dem  Bewusstsein  der  Bewegungsinnervation,  welche 
die  Gesichtslinien  an  jenem  Punkte  zur  Kreuzung  bringt. 

&)  Ich  (DoNDBRs)  unterscheide  mit  Hrn.  Herinq  eine  Inner- 
vation für  das  Doppelauge  nach  oben^  nach  unten,  nach 
rechts  und  links,  sowie  der  Adduction  und  Abduction. 

30» 


460  it.     Hysiologische  Optik. 

Ich  bringe  die  vier  ersteren  unter  den  gemei&Bcbaftlichen 
Namen  der  ^Innervation  der  Ricbtnng^,  die  2wei  letz- 
teren unter  jenen  der  „Innervation  der  EntfernnDg.' 

6)  Wir  schätzen  die  j^Innervation  der  Richtung*  mit  grosser 
Oenauigkeit. 

7)  Auch  die  Schätzung  der  „Innervation  der  EntfemDiig' 
lässt  wenig  zu  wünschen  übrig. 

8)  Die  Beurtheiinng  der  Entfernung  wird  durch  die  Eigen- 
thümlichkeiten  des  Objectes  beeinflusst  (Schatten  ond 
Licht;  Grösse,  Perspective  etc.)«  Beim  gewöhnlichen 
Sehen  stehen  diese  Eigenthümlichkeiten  in  Einklang  mit 
der  Entfernung  und  wirken  deshalb  in  demselben  Sinne 
wie  die  „Innervation  der  Entfernung.'  Künstlich  können 
sie  in  Disharmonie  gebracht  werden.  In  diesem  Falle 
ist  die  Innervation  allein  nicht  hinreichend  um  das  Dr 
theil  zu  leiten. 

9)  Beim  indirecten,  einfachen  binocularen  Sehen  erblickt 
man  das  Object  im  Durchschnittspunkte  der  Richtanga* 
linien. 

10)  Wenn  Doppelbilder  existiren,  welche  im  Geiste  zo  einem 
einzigen  verschmolzen  werden,  so  sieht  man  das  Object 
ebenfalls  im  Ereuzungspunkte  der  Richtungslinien. 

11)  Wenn  die  Doppelbilder  nicht  verschmolzen  werden,  so 
machen  sie  den  Eindruck  zweier  verschiedener  Bilder. 
Die  Richtung,  in  der  man  sie  erblickt,  bestimmt  sich  in 
der  Weise,  dass  sie  mit  der  nach  dem  fixirten  Funkte 
gezogenen  Geraden  die  nämlichen  Winkel  bilden,  vio 
die  Gesichtslinien  mit  den  nach  den  Netzhautbildern  ge- 
zogenen Richtungslinien.  Den  Abstand  schätzen  wir 
gleich  jenem  des  Fixationspunktes,  sofern  andere  An- 
haltspunkte ausgeschlossen  sind.  Beim  gewöhDlichen 
Sehen,  wo  der  Abstand  meist  bekannt  ist^  wird  nnser 
Urtheil  hierdurch  häufig  beeinflusst. 

Schliesslich  spricht  sich  der  Verfasser  darüber  aus,  dass 
man  Hering's  Doppelauge  nicht  mit  dem  Cjclopen-Auge  identi- 
ßciren  dürfe.  Bd. 
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Vogel  q,  Zenkbb.    Die  körperliche  Wahrnehmung  einer 
einfachen  Zeichnung  (Photographie).  Athen.  1872.  (2)  86t. 

Um  gewöhnlichen  Photographien  mehr  Belief  zn  geben,  kann 
man  das  folgende  Mittel  anwenden.  Man  setzt  vor  beide  Augen 
gebwache  Prismen ,  deren  Kanten  die  entgegengesetzte  Lage 
baben,  von  der  im  gewöhnlichen  Stereoskop  gebräuchlichen. 
Hierdorch  ist  man  in  die  Lage  gesetzt ,  das  Bild  bei  nahezu 
parallellen  Angenaxen  zu  betrachten  und  der  störende  Effect  der 
binocolaren  Betrachtung  ist  vermieden.  Bd. 
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18.     Optische  Apparate.  *) 


*)  Folgt  wegen  Erkrankung  des  Keferenten  am  SchluM  des  Bandes. 


Vierter  Abachnitt. 

Wärmelehre. 


19.  Wärmetheorie,  Theorie  der  Gase  und  Dämpfe. 


A.    Erster  Hauptsatz  und  Allgemeines. 

YvoN  ViLLARCEAU.  SuF  un  nouveau  th^oröme  de  M6- 
canique  g^n^rale.  C.  R.  LXXV,  232-24(>f. 

—  —  Suite  aux  applications  du  nouveau  th^or^me  de 
M^canique  g^n^rale  ä  T^quilibre  des  gaz,  pr^sentöe 
dans  la  s^ance  du  29  juillet.  C.R.LXXV,377-a80t;  Mondes 
(2)  XXVni,  722. 

Clausiüs,  Sur  T^quation  m^canique  dont  döcoule  le 
th^or^me  du  viriel.    0.  R.  LXXV,  912-916. 

—  —  üeber  einen  auf  die  Wärme  anwendbaren  Satz. 
Zeitschr.  f.  Math.  u.  Phys.  v.  Schlömilch.  XVII,  82-87t- 

Hr.  ViLLARCEAU  Stellt  als  neues  Princip  der  Mechanik^  wel- 
ches nach  ihm  allgemeiner  sein  soll  als  das  Princip  des  Virials 
von  Clausius,  die  Gleichung  auf: 

worin  v  die  Geschwindigkeit;  r  den  Radius  Vektor  des  Massen- 
punktes  m  vom  Coordinatenanfangspnnkt  aus  darstellt,  f  ist  die 
Kraft  zwischen  2  Punkten ;  J  die  Entfernung  der  Letzteren. 
XTZ  sind  die  Componenten  der  äusseren  Kräfte.  Aus  dieser 
Gleichung  wird  neben  bekannten  Gesetzen  über  die  Gase  eine 
Beziehung  abgeleitet  zwischen  der  gesammten  lebendigen  Kraft 
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eines  Gases  2  ^  mv*  und  der  lebendigen  Kraft  der  fortschreiten- 
den Bewegung  2im^v]  in  der  Form 

worin  gi,  q,  g>  und  d  dieselben  Grössen  bezeichnen  wie  oben  m, 
r,  f  und  J,  nur  auf  die  Atome  eines  Moleküls  bezogen. 

Es  zeigt  indess  Clausius,  dass  das  neue  Princip  von  Villar- 
CEAU  identisch  ist  mit  seinem  Satz  über  das  Virial 


,«>-• 


der  in  der  Abhandlung  in  Sgulömilch^s  Journal  noch  einmal  ab- 
geleitet wird.     Für  das  Virial  ergiebt  sich  auch  die  Form 
-iS{Xgc+Yy  +  Zi)  =  i2Jf{J). 
In  dem  Virial  sind  X,  Y,  Z  die  Componenten  aller  Kräfte  auf 
die  Massenpunkte.    An  diesen  Satz  vom  Virial  werden  von  Clau* 
sius  noch  einige  Umformungen  desselben  angeschlossen;       Nn. 


Gladbach.    Untersuchungen  über  das  gesetzwidrige  Ver- 
halten der  Gase  und  Dänapfe.    Pogg.  Ann.  CXLV.  318  bb 
328t. 
Versuch;  die  Abhängigkeit  des  mechanischen  Wärmeäquiva- 
lents von  der  Temperatur  nachzuweisen  auf  Grund  des  Verhaltens 
von  gesättigtem  Wasserdampf.  Nn. 


Sjsllmeier.    Druck  und  elastischer  Stoss.  Pogg.  Ann.  CXLV, 

162-164t. 
G.  Hansemann.    Druck  und  elastischer  Stoss.  Pogg.  Ann. 

CXLVI,  620-623t. 
Sellmeier  weist  die  Unrichtigkeit  der  von  Hansemann  in 
einem  früheren  Aufsatz  ^  Pogg.  Ann.  CXLIV.  wieder  aufge- 
nommenen Ansicht  von  Krönig  über  die  Grösse  des  Druckes, 
welchen  ein  Stoss  hervorruft^  p  =  cm  nach;  worauf  Hansemann 
entgegnet^  es  hänge  die  Frage  ab  von  der  Definition  der  Masse. 

Nn. 


Gladbach.    Skllmbier.    Hansemann.    Fayb.    Boltzmann.       475 

Fäte.  Note  relative  a  un  memoire  de  Mr.  Hibn  sur 
les  conditions  d'^quilibre  et  sur  la  nature  probable 
des  anneaux  de  Saturne.  c.  E.  LXXV,  64ö-646t;  Mondes  (2) 
XXIX,  134-136. 

Note  relative  h  un  Memoire  de  Mr.  Cleek-Max* 

WELL  sur  la  stabilit^  des  anneaux  de  Saturne.     C.  R. 
LXXV,  793-794t;  Mondes  (2)  XXIX,  288-289. 

In  einer  der  franzöaischen  Akademie  übergebenen  Arbeit 
verfolgt  Hibn  den  Gedanken,  die  Geaetse  der  mechanischen 
Wännetheorie  anch  in  der  Astronomie  zu  verwerthen  nnd  sucht 
als  erste  Frucht  einer  solchen  Anwendung  herzuleiten,  dass  die 
Binge  des  Satnma  aus  discontinuirlichen  Massenaggregaten  be« 
stehen,  die  durch  Zwischenräume  you  einander  getrennt  werden, 
welche  sehr  gross  sind  im  Vergleich  zu  der  Ausdehnung  der 
einzelnen  Massen.  Es  macht  nun  Fatc  aufmerksam  auf  eine 
Schattenbeobachtung  der  Binge  des  Satams  im  Jahre  1848  und 
1849,  welche  durch  diese  Annahme  sehr  gut  erklärt  würde.  In 
der  zweiten  Bemerkung  erwähnt  Fate  eine  Arbeit  aus  dem 
Jahre  1859  von  Maxwell  über  denselben  Gegenstand.       Nn. 


Boltzmann.    Ueber  das  Wirkungsgesetz  der  Molecular- 

kräfte.    Wien.  Anz.  1872,  134;  Wien.  Ber.  LXVI,  (2)  1872,  p.  213; 
Chem.  C.  Bl.  1872,  529. 

— -  —  Forces  mol6culaires.   Inst.  1872,  350. 

Maxwell  hat  nachgewiesen,  dass  man,  um  die  Abhängigkeit 
des  Beibungscoefficientai  von  der  Temperatur  zu  erklären,  die 
Gasmoleküle  nicht  als  starre  elastische  Körper  ansehen  darf.  Es 
ergab  sich  eine  Uebereinstimmung  der  Theorie  mit  der  Erfahrung 
dann,  wenn  sich  die  Centra  zweier  Gasmoleküle  mit  einer  Kraft 
abstossen,  welche  der  5.  Potenz  ihrer  Entfernung  proportional  ist. 
SxsFAN  bestätigte  einerseits  experimentell  die  weiteren  Folgerun- 
gen der  MAXWELL'schen  Hypothese,  andererseits  zeigte  er,  dass 
der  wesentliche  unterschied  der  letzteren  von  der  bisherigen  darin 
besteht,  dass  nach  Maxwsll's  Ansicht  die  Distanz,  bis  zu  welcher 
die  Centra  zweier   zusammenstossender  Moleküle  sich  nähern, 
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von  der  Ge0ch windigkeit  vor  dem  ZasammenstOBS  abhängt^  w&h« 
rend  dieselbe,  wenn  man  die  Moleküle  als  elastische  Kugeln  be- 
trachtet; von  der  Geschwindigkeit  unabhängig  ist«  Da  nun  die 
Geschwindigkeit  der  fortschreitenden  Bewegung  eines  Moleküls 
von  der  Temperatur  abhängt,  so  muss  nach  der  Hypothese  von 
Maxwell  auch  die  grösst mögliche  Annäherung  der  Centra  zweier 
Moleküle  von  der  Temperatur  abhängen.  Boltzmann  zeigt  nun 
in  vorstehender  Arbeit  durch  Beohnung  aus  den  experimcDtellen 
Angaben  über  die  Zusammendrückbarkeit  des  Wassers,  dass  das 
Letztere  wirklich  der  Fall  ist  Er  berechnet  zunächst  die  Arbeit, 
welche  nothig  ist,  um  die  Distanz  der  Moleknlarcentren  um  eine 
gewisse  Grösse  zu  verringern,  sodann  den  Verlust  an  lebendiger 
Kraft,  welchen  die  Moleküle  beim  Aufeinanderprallen  erleiden* 
Da  im  Moment  der  grössten  Annähernng  für  beide  Moleküle  die 
Geschwindigkeit  =  0  ist,  so  ist  in  diesem  Augenblick  die  ge- 
sammte  lebendige  Kraft  in  Arbeit  verwandelt  Durch  Gleich- 
setzung der  geleisteten  Arbeit  und  der  verlorenen  lebendigen 
Kraft  findet  Boltzmann  für  die  verhältnissmässige  Verringerung 
X  der  Distanz  ^  zweier  Molekularcentra  den  Ausdruck: 

Die  Consequeozen  aus  diesem  Werth,  der  allerdings  sich 
nur  unter  Zugrundelegung  gewisser  Hypothesen  ergiebt,  stimmen 
mit  den  Versuchen  Stefanos  über  Reibung  etc.  (Vergl.  in  der  Abh.) 

Nn. 

Balfoüb  Stewart.  On  the  Temperature  equilibrium  of 
an  enclosure  in  whicb  there  is  a  body  in  visible 
motion.     Bep.  Brit.  Assoc.  Edinb.  1871,  45t. 

In  einem  Baume,  dessen  Wände  stets  auf  constanter  Tem- 
peratur gehalten  werden,  stellt  sich  mit  der  Zeit  ein  Zustand 
her,  bei  dem  überall  dieselbe  Temperatur  herrscht.  Es  wird  von 
B.  Stewart  aufmerksam  darauf  gemacht,  dass  dieser  Zustand 
wahrscheinlich  gestört  wird,  wenn  in  einem  solchen  Baume  ein 
Körper  bewegt  wird,  dass  also  von  dem  bewegten  Körper  nicht 
dieselben  Wärmestrahlen  ausgesandt  werden,  wie  von  dem  rubeO'^ 


Stewart.    Maxwäll.    Tyndall.  477 

den.  Dadurch  wird  im  Baame  eine  Teiuperaturdifferens  hervor* 
p^ernfen,  die  zar  ümsetzong  von  Wärme  in  Arbeit  benutzt  werden 
könnte.  Es  folgt  hieraus,  dass  der  sich  bewegende  Körper 
nicht  seine  gesammte  lebendige  Kraft  beibehalten  kann,  dass  die 
Bewegung  sich  verlangsamen  muss,  weil  sonst,  wenn  die  Bewe- 
gungsmenge dieselbe  bliebe,  aus  der  obigen  Temperaturdifferenz 
noch  eine  Bewegungsmenge  hinzugefügt  werden  könnte,  was 
nach  Thomson  nicht  möglich  ist.  Es  lässt  sich  dieses  Beaultat 
auf  den  Weltenraum  und  die  darin  sich  bewegenden  Weltkörper 
anwenden.  iVfi. 


C.  Maxwell.  Theory  of  heat.  (Longmanns,  Green  and  Cp.) 
1-312.  Bespr.  Athen  (1)  1872,  211-212;  Nature  V,  1872,  319-320; 
Mondes  (2)  XXVIII,  81-82;  Phil.  mag.  (4)  XLIII,  144-151t. 

Ein  Lehrbnch  der  Wärmeerscheinungen,  in  welchem  dieselben 
theoretisch  in  knapper  Form  mit  elementaren  Hülfsmitteln  dar- 
gestellt werden.  Das  Quch  basirt  auf  Ideen,  die  der  mechanischen 
W&rmetheorie  entnommen  sind.  Mittelst  des  Begriffs  der  Energie 
werden  auch  Gapillarität  und  Elasticität  in  den  Bereich  der 
Untersuchmagen  gezogen.  Es  ist  Vieles  gegeben,  was  in  anderen 
Lehrbüchern  nicht  anfgenoramen  ist.  Besonders  hervorzuheben 
sind  die  prägnanten  Definitionen  der  fundamentalen  Begriffe  der 
.  Wärmetheofie.  Nn, 


TyjndaLl.  Contributions  to  molecular  physics  in  the 
domain  of  radiant  heat.  London.  Longmanns,  Green  and  Cp. 
1872, 1-446;  bespr.  Ton  Barret  in  Nature  VII,  66-67*;  Arch.  sc.  phys. 
XLIV  od.  XLV,  234-240. 

Eine  Zusammenfassung  der  Aufsätze,  welche  Verfasser  in 
den  frttheren  Jahren  über  strahlende  Wärme  in  den  Phil.  Trans, 
und  dem  Phil.  Mag.  veröffentlicht  hat,  mit  einigen  Zusätr-en. 
Den  meistei»der  Aufsätze  ist  eine  kurze  übersichtliche  Zusam- 
menfassung des  betreffenden  Inhalts  vorangestellt.  Nn, 
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Mathieu.     Sur  la  publication   d^un   cours  de  Physique 

math^matique  profess^  en  1867  et  1868.    Liouv.  J.  1872 

(2)  XVII,  418-421t. 

DarlegoDg  der  Gesichtspnokte,   von  welchen  Verfasser  bei 

Ansarbeitung  des  im  Titel  genannten  Buches  geleitet  wnrde  nebst 

Inhaltsangabe  des  letzteren.  Nn. 


S.  Carnot.  R^flexions  sur  la  puissance  motrice  du  feu 
et  sur  les  machines  propres  ä  d^velopper  cette  puissance. 
Ann.  de  Tecole  norm.  (2)  I,  1871;  Suppl.  num.  393-437.t 

Wiederabdruck  der  bekannten  fUr  die  mechanische  Wärme- 
theorie  grundlegenden  Arbeit  von  Sadi  Carnot.  Nn. 


N.  Dellingshausen.    Grundzüge  einer  Vibrationstheorie 

der  Natur.    Re?al  1872,  gr.  8^,  1-405;  bespr.  Z.  S.  f.  ges.  Naturw. 

V,  244t. 
Verfasser  sucht  eine  Theorie  über  den  Molekularzustand  der 
Körper  aufzustellen ,  indem  er  die  Atome  als  stehende  Wellen 
auffasst:    stehende  Wellen,    die,    wie   man  znletst   erfährt',   ans 
Nichts  gebildet  werden.  Nn. 


Claüsius.  Zur  Geschichte  der  mechanischen  Wärme- 
theorie.    PoGG.  Ann.  CXLV,  132-146t. 

—  —  A  contribution  to  the  history  of  the  mechanical 
theory  of  heat.    Phil.  mag.  (4)  XLIII,  106-116. 

Tait.     Antwort  an  Hrn.  Claüsius.    Pogg.  Ann.  CXLV,  496; 

Phil.  mag.  (4)  XLIII,  338;  XLIV,  240. 

Claüsius-  üeber  die  von  Hrn.  Tait  erhobenen  Ein- 
wände gegen  meine  Behandlung  der  mechanischen 
Wärmetheorie.     Pogg.  Ann.  CXLVI,  308-313t.    ^ 

A  necessary  correction  of  one  of  Mr.  Tait  remarks. 

Phil.  mag.  (4)  XLIV,  117-118. 

Per  in  England  gebräuchlichen  Darstellung  der  geschieht* 


Matsicu.    Carnot.    Delungshaüsek«    Clausivs  die.        479 

liehen  Entwiekeluog  der  mechaniBchen  Wärmetheorie  gegenttber 
wird  von  Clausxus  die  Priorität  auf  verschiedene  Sätse  der 
mechftniachen  Wärmetheorie  reklaknirt;  worauf  Tait  damit  ant- 
wortet^ dass  er  die  Unrichtigkeit  von  verschiedenem  von  ChAV* 
sius  ÄnfgestellteDy  namentlioh  die  Unrichtigkeit  des  von  Letzterem 
aar  Herleitang  des  sweiten  Hauptsatzes  gebrauchten  Grundsatzes 
zu  beweisen  sucht.  In  dem  letzterwähnten  Aufsatz  weist  Clau* 
snjs  diese  Angriffe  zurück*  Nn. 


Clausius.    Nouveaux  m^moires  sur  la  th^orie  m^canique 
de  la  chaleur.    Arch.  sc  phys.  (d)  XLllf,  321-S27t. 

Besprechung  früherer  Arbeiten.  iVii. 


M.  Hall.     The  source  of  the  solar  heat.    Phil.   mag.   (4) 
X.LIII,  476-478t;  Monthly  Not.  12./4.  1873;  Ausland  1872,  600. 

E^  wird  die  Hypothese  aufgestellt,  dass  die  Sonnenwärme 
von  der  Contraktion  des  Sonnenkörpers  herrührt^  woran  sich  eine 
Berechnung  der  so  erzeugten  Wärme  anschliesst.  Nn. 


J,  D.  EvERETT.     On  the   Units   of  Force  and  Energy. 

Rep.  of  Brit.  Ässoc.  1871;  Edinb.  Not.  Abstr.  29t. 
Vorschlag;  den  absoluten  Einheiten  der  Kraft  und  der  Ener- 
gie  bestimmte   Namen    zu    geben   und  diese  von    dwafuguni 
novog  abzuleiten.  iVn. 


Zweiter  Hauptsatz. 

0.  SziLY,  Das  HAMiLTON^sche  Princip  und  der  zweite 
Hauptsatz  der  mechanischen  Wärmetheorie.  Po6G.Ann.. 
CXLV,  295^02t;  Phil,  mag,  (4)  XLIII,  339-343. 

Clausius.  Ueber  den  Zusammenhang  des  zweiten  Haupt* 
Satzes  der  mechanischen  Wärmetheorie  mit  dem  Ha- 

MILTON'schen  Princip.  Pogg.  Ann.  CXLIII,  585-591t;  Phil.  mag. 
(4)  XUV,  .366-369. 
In  Sem  ersten  der  beiden  vorstehenden  Aofs&tze,  wird  des 
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sweite  Hauptsatz  der  mechanischen  Wftrmetheorie  Biirückgefbhrt 
auf  das  HAiiiLTON'sche  Princip  in  der  Dynamik.  »Was  wir  in 
der  Thermodynamik  den  zweiten  Hauptsatz  nennen,  ist  in  der 
Dynamik  das  HAMiLTON'sche  Princip,'^  Zu  dieser  Folgerung  ge- 
langt SziLT  durch  eine  Umformung  der  gewöhnlichen  Form  des 
HAHiLTON'schen  Principes.    Er  stellt  fitr  Letzteres  die  Gleichung 

auf: 

dA  =  2mv^  d*,  — 2mv^  ds^  +idE. 

worin  t  die  Zeitdauer  ist,  während  welcher  das  System  von  sich 
bewegenden  Punkten  aus  einer  ersten  Bewegung  in  eine  End- 
bewegung übergeht;  d«,  und  d«o  ^^^  Versehiebungen  eines 
Punktes  mit  der  Masse  tn  aus  der  früheren  Endconfiguration  in 
die  neue,  bezüglich  aus  der  früheren  Anfangsconfiguration,  be- 
deuten. dE  ist  der  gesammte  Unterschied  zwischen  der  neuen 
und  der  früheren  Bahn  und  SA  der  analoge  Unterschied  einer 
von  SziLY  eingeführten  Grösse  A,  j^die  Wirkung^  genannt.  Die- 
selbe wird  definirt  durch 

A-^f^Tdt 

0 

worin  T  die  lebendige  Kraft  des  Systems  bedeutet. 

Vorausgesetzt  sind  zwischen  den  Punkten  Kräfte,  welche 
eine  Kraftfunktion  besitzen.  Indem  nun  die  Bedingung  aufge- 
stellt wird,  dass  die  Variation  der  Wirkung  von  der  Anfangs- 
und Endconfiguration  unabhängig  ist,  wird  aus  dieser  Gleichung 
die  dem  zweiten  Hauptsatz  entsprechende  abgeleitet 

iE 


f- 


T=»- 


Wenn  zu  den  Kräften  mit  einer  Kraftfunktion  noch  andere 
Kräfte  wie  Reibung  etc.  hinzutreten ,  so  ergiebt  sieh^  weil  dann 
im  HAMiLTON'scben  Princip  zu  dJB  noch  die  bei  der  Ueberwin- 
düng  der  Kraft  verloren  gegangene  Energie  dA  hinzugefügt 
werden  muss,  der  allgemeine  Ausdruck 

ME 


/ 


r_o. 


Indess  sind  bei  dieser  Ableitung,  wie  Glavstos  in  dem  oben 
angeführten  Aufsatz  auseinandersetzt;  wesentKcbe  Schwierigkeiteo 


MAILLiUlD.  GOU>BE1KO.  4g  j[ 

unberücksichtigt  geblieben,  die  sich  der  Identificimng  des  Haiol- 
TON'achen  Princips  mit  dem  zweiten  Hauptsatz  entgegenstellen. 
Es  ist  nämlich  zunächst  eine  Orandbedingung  bei  der  Anfstellnng 
des  ersten  Principes,  dass  das  Ergal  währectd  der  Bewegung 
eine  unveränderte  Funktion  der  Coordinaten  und  der  Geschwin- 
digkeit ist,  während  die  Energie  sich  ändern  kann.  Dagegen  ist 
in  der  Gleichung  von  Glausius,  auf  welche  Szilt  sich  stützt;  so- 
wohl eine  Aenderung  der  Energie  als  der  das  Ergal  darstellen- 
den Funktion  zulässig  und  für  die  Anwendung  auf  die  mecha- 
nische Wärmetheorie  nothwendig.  Clausius  macht  ferner  darauf 
aufmerksam,  dass  in  der  HAMiLTON'schen  Gleichung  vorausgesetzt 
wird,  dass  alle  Punkte  zu  ihrer  Bewegung  eine  gemeinsame  Zeit 
gebrauchen,  was  bei  den  Wärmebewegungen  der  Moleküle  nicht 
angenommen  werden  kann.  Nn. 


E.  Maillard.  De  la  definition  de  la  temp^rature  dans 
la  th^orie  m^canique  de  la  chaleur  et  de  l'interpr^ta- 
tion  physique  du  second  principe  fondamental  de 
cette  thöorie.    C.  R.  LXXV,  1479-1482t;  Mondes  (2)  XXIX,  637. 

Auszug  aus  einer  der  französischen  Akademie  übergebenen 
Arbeit,  in  welchem  Verfasser  angiebt,  dass  er  die  bekanntlich 
angenommene  Proportionalität  zwischen  Temperatur  und  der 
halben  lebendigen  Kraft  eines  Moleküls  bewiesen  hat  und  dass 
die  vollständige  Bestimmung  eines  Körpers  daroh  seine  Tempe- 
ratur, wenn  die  äusseren  Kräfte  gegeben  sind,  daher  rührt,  dass 
die  Atome  unter  dem  Einfluss  eines  Aetherfluidums  stehen,  dessen 
Schwingungsperiode  eine  geringe  Dauer  hat  im  Vergleich  zur 
Dauer  der  Schwingung  der  Atome.  Nn. 


C.  M.  GüLDBERG.  Bidrag  til  Theorien  for  de  unbe- 
stemte  chemiske  Forbindelser.  Vidensk.  Selsk.  Forhandling. 
1870.    Litterat  urangaben  siehe  I,  3. 

Verfasser  beschäftigt  sich  hauptsächlich  mit  den  sogenannten 
unbestimmten  chemischen  Verbindungen;  wozu  er  Salzlösungen, 
ForUchr.  d.  Phyt.  XXVIII.  31 
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Oemiscbe  von  Flüssigkeiten  nnd  Absorptionen  von  Gasen  in 
Flüssigkeiten  rechnet. 

Nachdem  aus  dem  1.  nnd  2.  Hauptsatz  einige  charakteristische 
Gleichungen  zwischen  dem  speo.  VoIumeU;  der  gesammten  Wärme, 
dem  Druck  und  der  absoluten  Temperatur  für  alle  Körper  ab- 
geleitet sind,  werden  specielle  Gleichungen  für  die  chemischen 
Verbindungen  aufgestellt  und  auf  diese  der  2«  Hauptsatz  an- 
gewandt 

Für  Lösungen  wird  mit  Hülfe  geometrischer  und  analytischer 
Betrachtungen  der  Zusammenbang  zwischen  Druck;  Temperatur 
und  der  Zusammensetzung  der  Lösung  bei  den  3  kritischen  Stellen 
betrachtet;  an  welchen  die  Existenz  der  betreffenden  Lösung  auf- 
hört zu  bestehen,  sei  es  durch  Verdampfen  oder  Erstarren  der 
Lösungsmittel;  sei  es  durch  Ausscheiden  des  festen  Salzes.    Nn. 


Oato  M.  Güldbekö.    Bidrag  til  Legememes  Molekylar- 

theori  V.      Vidensk.  Selsk.  Forhandling.  1871.     Litteraturangaben 
siehe  I,  3. 

Vorstehender  Aufsatz  beschäftigt  sich  mit  dem  kritischen 
Punkt;  d.  i.  der  Temperatur,  bei  welchem  der  Uebergang  aus 
einem  Aggregatzustand  in  den  anderen  ohne  Volumveränderung 
vor  sich  geht.  Nn» 


Gastheorie. 


Cherbüliez.  Geschichtliche  Mittheilungen  aus  dem  Ge- 
biet der  mechanischen  Wärmetheorie.  Bern.  Mitth.  1871, 
No.  745-791,  p.  291-324t. 

Verfasser  weist  nach;  dass  schon  im  vorigen  Jahrhundert 
die  drei  Basler  Mathematiker;  BernoullI;  Euler  und  Herrmamn 
Anschauungen  über  das  Wesen  der  Wärme  gehabt  haben,  welche 
mit  denen  der  heutigen  mechanischen  Wärmetheorie  ziemlich 
identisch  sind.  Die  Art;  wie  Bernoulli  die  elastischen  Eigen- 
schaften der  Luft  durch  die  Bewegung  der  Lufttheile  und  durch 
die  Stösse   derselben  gegen   die  Wände  erklärt;  ist  fast  genaa 
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dieselbe,   welche  in   der   heutigen  djnamiflchen   Oastbeorie  ge- 
braucht wird«  Nm- 


BoLTZMANN.  Weitere  Studien  über  das  Wärmegleich- 
gewicht unter  Gasmolekülen.  Wien.  Ber.  Febr.  1872;  Institut 
18Y2,  175. 

In  vorstehender  Arbeit  (vgl.  d.  Ber.  XXVIL  519)  sucfit  Verf. 
das  Gleichgewicht  zu  finden,  welches  ein  System  von  Gasmolekülen 
mit  der  Zeit  erreicht,  indem  er  die  schliessliche  Geschwindigkeits- 
vertheilung  angiebt,  d.  h.  die  Zahl  der  Moleküle,  deren  Ge- 
schwindigkeit zwischen  c  und  v-^-dv  liegt.  Das  Wirkungsge- 
gesetz  der  Moleküle  untereinander  wird  ganz  allgemein  angenons* 
men.  Beschränkungen  sind  die  Voraussetzungen,  dass  1)  jede 
Geschwindigkeitsrichtung  von  Anfang  an  gleiche  Wahrscheinlich- 
keit hat,  dass  2)  die  Geschwindigkeitsvertheilung  eine  gleichförmige 
ist.  Der  Weg,  den  Verfasser  einschlftgt,  ist  der  gewöhnliche. 
Es  wird,  und  zwar  zunächst  für  einatomige  Moleküle,  der  Zu« 
stand  zu  Anfang  der  Zeit,  also  die  Zahl  f(jtt)  der  Moleküle, 
deren  Geschwindigkeit  zwischen  x  und  X'\-dx  liegt,  gegeben 
gedacht  und  nun  untersucht,  um  wieviel  sich  f{xO)  während 
einer  sehr  kleinen  Zeit  ändert.  Diese  Anzahl  f{xt)  ändert  sich 
nur  durch  die  Zusammenstösse  der  Moleküle.  Findet  ein  solcher 
Znsammenstoss  zwischen  2  Molekülen  mit  den  Geschwindigkeiten 
X  und  x^  Statt,  so  ändern  sich  die  Geschwindigkeiten  in  ^+^, 
so  dass  x+a/  =  ^  +  ^  ist 

Unter  Berücksichtigung  dieser  Stösse  ergiebt  sich  für  f{xi) 
folgende  Differentialgleichung 

yxs^xp{xx^S)dx^di, 

worin  xf;^  einen  gewissen  Proportionalitätsfaktor  bezeichnet,  der 
von  der  Natur  der  Zusammenstösse,  also  den  Grössen  x,  o/  und  ^ 
abhängt  und  wie  d^  unendlich  klein  ist 

Aus  dieser  Gleichung  leitet  Boltzxann  zunächst  das  Maz<> 

31» 


lldx 
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WELL'flcfae  Gesetz  ab,  welches,  soweit  es  von  Maxwell  bewiesen 
ist;  so  lautet: 

Ist  die  Zastandsvertheilung  zu  einer  Zeit  f(xf)  =  qf^fxe-^^ 
geworden,  so  kann  sich  diese  Vertheilung  nicht  mehr  ändern. 

BoLTZMANN  giebt  im  Weiteren  nun  einen  strengen  Beweis 
dafür,  dass  sich  wirklich  mit  der  Zeit  die  Zustandsvertheilung 
der  von  Maxwell  aufgestellten  Grösse  nähern  muss.  Zu  dem 
Ende  wird  eine  später  noch  zu  erwähnende  Grösse 

behandelt  und  von  ihr  gezeigt,  dass  sie  mit  der  Zeit  niemals  zu- 
nehmen kann,  sondern  sich  einem  Minimum  nähern  muss.  Durch 
die  analytische  Bedingung  dieses  Minimums  ergiebt  sich  die  Max- 
WELL'sche  Vertheilung  als  nothwendig.  Die  Ableitung  dieses 
Satzes  geschieht  auf  zwei  Weisen  durch  Umformung  von  Inte- 
gralen und  durch  doppelte  Summirung*  Auch  für  den  Fall,  dass 
ein  Molekül  aus  mehreren  Atomen  besteht^  deren  lebendige  Kraft 
einzeln  zu  betrachten  ist,  stellt  Boltzicann  eine  analoge  Differen- 
tialgleichung für  die  Geschwindigkeitsvertheilung  auf  und  zeigt 
hierfl&r  gleichfalls»  dass  eine  der  Grösse  £  ganz  analoge  Funktion 
besteht,  welche  nur  abnehmen  und  im  Grenzfall  constant  bleiben 
kann.  Da  nun  diese  Grösse  genau  bis  auf  einen  constanten 
Faktor  mit  der  vom  Verfasser  früher  (Wien.Ber.(2)LXIII,  712-782) 

für  /  -m-  abgeleiteten  übereinstimmt,  so  liegt  hierin  ein  neuer 

strenger  Beweis  für  den  2.  Hauptsatz.  Die  Integration  der 
Differentialgleichung,  welche  gilt,  wenn  das  Molekül  aus  mehre- 
ren Atomen  gebildet  ist,  wird  für  zweiatomige  Moleküle  durchge- 
führt Es  ergiebt  sich  ebenfalls  g)  =  ile-*^,  wo  tp  mit  f  durch 
eine  einfache  Relation  zusammenhängt. 

Die  Bedingung,  dass  die  Geschwindigkeitsvertheilung  eine 
gleichförmige  ist,  was  bei  innerer  Reibung,  Wärmeleitung  etc. 
nicht  eintritt,  wird  dann  für  einatomige  Moleküle  fallen  gelassen* 
Für  die  hier  sich  ergebende  Differentialgleichung  giebt  Boltz- 
MAMN  eine  Lösung  fQr   den  Fall^  dass  die  Abstossung  zwischen 
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zwei  Molekülen  der  5.  Potenz  ihrer  Entfernung  gleich  ist.  Es 

ergiebt  sich  dabei  zwischen  der  Wärmeleitungsconstante  (7;  der 

specifischen   Wärme   to  und   dem   Beibungscoefficienten  fi  die 
Belation: 


BouRGET.  Du  coefßcient  ^conomique  dans  la  therino* 
dynamique  des  gaz  permanents.  C.  R.  LXXIV,  1230-I232t; 
Mondes  (2)  XXVIII,  122. 

Verfasser  zeigt  an,  dass  er  die  bekannten  Sätze  über  den 
ökonomischen  Coefficienten  einer  Gasmaschine  ohne  Zuhülfenahme 
des  Axioms  von  Clausius  über  den  Wärmeübergang  von  einem 
kalten  zu  einem  warmen  Körper  in  einer  der  Akademie  über- 
gebenen  Arbeit  bewiesen  habe,  und  zwar  auf  festgestellte  expe- 
rimentelle Besultate  hin.  Nn. 


E.  Herrmann.     Formel   für  die   Spannkraft  gesättigter 

Dämpfe.     Wien.  Ber.  (2)  LXIV,  623-650t. 

Es  wird;  um  die  BeobacLtungen  über  Spannkraft  gesättigter 
Dämpfe  zu  erklären ;  die  Hypothese  aufgestellt:  „Die  pro  Ein- 
heit der  Verdampfangswärme  erzeugte  Arbeit  ist  eine  lineare  Funk- 
tion der  Temperatur.^  Auf  Grund  dieser  Hypothese  leitet  Ver- 
fasser aus  der  CLAPEYRON'scben  Gleichung  für  die  Verdampfungs- 
wärme gesättigter  Dämpfe  folgende  Belation  zwischen  Spannkraft 
and  Temperatur  ab: 

worin  /?!  und  k  aus  den  Versuchen   zu   bestimmende   Constante 

sind,   während  «^  =  — r— -— ,  a  der  reciproke  Ausdehnungscoeffi- 
0  -j-  lUU 

cient  der  Luft.  Die  hiernach  berechneten  Werthe  für  p  stimmen 
namentlich  für  Wasserdampf  mit  den  WertheU;  welche  die  empi- 
rische Formel  aus  Reqnault's  Versuchen  ergiebt. 

Aus  dem  Verhalten  verschiedener  Flüssigkeiten  folgert  Ver- 
fasser als  zweiten  Theil  seines  Satzes: 
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],Die  äasBeren  Arbeiten  dar  Verdampfungawftrmen  ,für  die 
Einheit  zweier  Dampfarten  stehen  bei  gleicher  Temperatur  in 
conatantem  Verhältnisg.^ 

Eine  weitere  Durchführung  der  Untersuchung,  deren  Resal- 
täte  mit  den  Beobachtungen  von  Begnault  und  Magnus  ver- 
glichen werden,  führt  zu  dem  Satz: 

j^Die  spec.  Volumina  zweier  gesättigten  Dämpfe  von  gleicher 
Spannung  stehen  in  constantem  Verhältniss.^  Nn. 


V.  V.  Lang.  Zur  dynamischen  Theorie  der  Gase. 
PoGo.  Ann.  CXLV,  290-294,  CXLVII,  157-160t ;  Wien.  Bcr.  (2)  LXIV, 
485-489;  LXV  (2)  415-418;  Institut  1872,  p.  143-144;  Inst  1872, 
143-144;  cf.  Wien.  Ber.  (2)  LXV,  415-418. 

Nach  der  Methode,  welche  Ebosmiq  befolgte,  um  die  Ezpan- 
sivkraft  der  Gase  aus  der  fortschreitenden  Bewegung  der  Mole- 
küle zu  erklären,  versucht  v.  Lang  die  von  Maxwell  und  O.  E. 
Meybr  aufgestellten  Gesetze  für  die  innere  Reibung,  sowie  die 
von  Clausius  für  die  Wärmeleitung  aufgestellten  abzuleiten.  Er 
lässt  die  Moleküle  eines  Gasvolumens  nach  drei  auf  einander 
senkrechten  Eichtungen  in  gleichen  Theilen  fortschreiten.  Da- 
neben werden  allen  Molekülen  gleiche  Weglängen  ertheilt,  ausser- 
dem angenommen,  dass  die  Aenderung  der  Geschwindigkeit ->?: 

dT 

und  die  der  Temperatur  -r-  auf  der  Strecke  einer  mittleren  Weg- 
länge constante  Werthe  besitzt.  Daraus  ergeben  sich,  wenn  die 
absolute  Temperatur  proportional  der  lebendigen  Kraft  der  fort- 
schreitenden Bewegung  ist,  —  die  oben  genannten  Gesetze  für 
die  Beibung  und  für  die  Wärmeleitung.  Die  Grösse  eines  in 
das  letztere  eintretenden  Zahlenfaktors  ergiebt  sich  in  der  zweiten 
Abhandlung  in  Uebereinstimmung  mit  experimentellen  Angaben 
von  Stefan,  wenn  angenommen  wird,  dass  die  mittlere  Weglänge 
sich  bei  Wärmeleitung  im  Bereich  einer  Strecke  gleich  der  mitt- 
leren Weglänge  nicht  ändert.  Nn. 
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Saint  Loup*  Sur  Fexpression  de  la  force  ^lastique 
d'one  vapeur  satur^e  en  fonction  de  la  temp^rature. 
Ann.  de  chim.  et  phys.  (4)  XXVII,  211-227.t 

Aqb  der  von  Zeuner  für  das  Verhältniss     "     der  bei  der 

r 

Bildung  von  gesättigtem  Dampf  unter  constantem  Druck  in  Ar- 
beit umgewandelten  Wärme  zu  der  ganzen  zur  Verdampfung 
nöthigen  Verdampfungawärme  r  aufgestellten  Tabelle  zieht  Ver- 
fasser den  Schluss,  dass  dieses  Verhältniss  proportional  ist  der 
absoluten  Temperatur«  Daraus  ergiebt  sich  folgende  Beziehung 
zwischen  der  Spannung  des  gesättigten  Dampfes  und  seiner  Tem- 
peratur 

P  =  c(.-«)-. 

Die  Formel  schliesst  sich  den  Versuchen  von  Begnault  gut  an. 
Aus  dem  sehr  kleinen  Werthe  von  B,  der  sich  bei  Berechnung 
aus  drei  Werthen  für  p  ergiebt,  welche  eine  geometrische  Reihe 
bilden  y  glaubt  Verfasser  schliessen  zu  können ,  dass  JB  =  0  ist 
und  dass  in  Folge  desseui  wenn  die  Spannungen  in  geometrischer 
Reihe  zunehmen^  die  zugehörigen  absoluten  Temperaturen  in 
arithmetischer  Reihe  steigen.    Dieses  Gesetz  giebt  die  Gleichung 

logp  £=s  logP— -^y  welche   bei   hohen    Temperaturen  mit  den 

RBGNAüLx'schen  Tabellen  nicht  stimmt,  wenn  die  T  flir  alle 
Dämpfe  von  demselben  Nullpunkt  gerechnet  wird.  Wenn  da- 
gegen 7,  welches  dann  nicht  mehr  als  absolute  Temperatur  zu 
bezeichnen  wäre,  für  jeden  gesättigten  Dampf  von  einem  ande- 
ren Nullpunkt  gezählt  wird,  so  giebt  die  obige  Gleichung  die 
RsGKAULT'schen  Tabellen  gut  wieder. ,  Nn. 


M.  F.  Massieü.     Note  sur  la  loi  des  tensions  maxima 

des  vapeurs.   C.  R.  LXXV,  872-ö76.t 

Aus  dem  1.  und  2.  Hauptsats  wird  durch  Verwendung  einer 

bestimmten  Art  von  Ereisprocessen  eine  Formel  hergeleitet,  in 

welcher  die  Maximalspaanung  eines  Dampfes  als  Funktion  der 
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specifiBchen  Wärmen  bei  constantem  Druck  der  Flüssigkeit  und 
des  Dampfes  sowie  der  Verdampfnngsvärme  auftritt        iVft. 


J.  MouTiKR.  Sur  le  travail,  qui  accompagne  la  d^tente 
d'un  gaz  sans  Variation  de  chaleur.  C.  R.  LXXIV,  1095 
bis  1099t;  Mondes  (2)  XXVIII,  34. 

Verfasser  wendet  das  DuLONG-PETiT'scbe  Gesetz  aU;  um  eine 
GleicbuDg  abzuleiten;  welche  Aufschluss  geben  kann  über  die 
innere  Arbeit  bei  der  Ausdehnung  eines  Gases  ohne  Wärmezu- 
fuhr oder  Abgabe.  Es  ergiebt  sich  aus  dem  ersten  Hauptsatz 
und  dem  genannten  Gesetz: 

l  +  Q  _(o    c    al+V* 

worin  g  und  q'  das  Verhältniss  der  bei  der  Ausdehnung  geleisteten 

inneren  Arbeit  zur  äusseren  bedeuten  für  zwei  verschiedene  Gase; 

(0  und  to'  sind  die  Atomgewichte;  c  und  a  die  bekannten  Grössen. 

Wenn  die  rechte  Seite  ==  1  ist,  so  ist  die  innere  Arbeit  bei 

den  Gasen  gleich;  ist    T  y^  1;  bo  muss  jene  fUr  verschiedene 

Gase  ungleich;  somit;  und  das  ist  das  Wesentliche,  vorhan- 
den sein.  MouTiER  findet  nun  aus  den  Angaben  Regnault's, 
dass  für  Kohlensäure  und  Wasserstoff  die  rechte  Seite  der 
Gleichung  wesentlich  von  1  verschieden  ist;  dass  dagegen  bei 
Vergleich  von  Luft  und  Wasserstoff  dieser  Bruch  kaum  von  der 
Einheit  abweicht«  Nn. 


H.  Resal.    Relation  entre  la  pressure  et  le  volume  de 

la  vapeur  d'eau  satur6e  qui  se  dötend  en  produisant 

du  travail  sans   addition  ni   soustraction    de   chaleur. 

C.  R.  LXXV,  1475-1479t;  Mondes  (2)  XXIX,  636-637. 

Tn   einem  Auszuge  einer  grösseren  Arbeit  giebt  Verfasser 

eine  Formel  für  das  Verhältniss  der  Volumina  von  gesättigtem 

Wasserdampf  bei    einer  adiabatischen  Ausdehnung;   in  welcher 

als  bestimmende  Stücke  die  Dichtigkeit  des  gesättigten  Dampfes, 

die  Verdampfungswärme;  die  spec.  Wärme  des  Wassers  und  die 
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Temperalaren  anftraten.   Aus  Berechnung  der  Formel  hat  sich 
ihm  ergeben,  da88^  =  (— i)        zwischen  den  Grenzen 

l,76Sl<  15,37.  „^ 


Stefan.     Untersuchung   über  Wärmeleitung    in   Gasen. 
Erste  Abhandlung.    Wien.  Ber.  (2)  LXV,  45-69t. 

Experimentaluntersachung  über  die  Wärmeleitung  in  Luft 
und  Wasserstoff  vermittelst  eines  doppelwandigen  Luftthermo- 
metera  in  der  Art,  dass  das  auf  das  Leitungsvermögen  zu  unter- 
suchende Gas  den  Baum  zwischen  den  beiden  Metallhüllen  aus- 
füllt. Zwei  andere  Methoden,  von  denen  bei  der  ersten  die  Luft 
in  einem  Metallcylinder  von  oben  erwärmt  wurde,  bei  der  zweiten 
dieselbe  wegen  des  Einflussesder  Wände  durch  deren  Wärmeabgabe 
oder  Aufnahme  die  Luft  in  Metallkugeln  eingeschlossen  und  von 
allen  Seiten  gleichmässig  erwärmt  wurde^  gab  Stetan  auf,  weil 
durch  dieselben  zu  ungenaue  Resultate  gewonnen  wurden.  In 
allen  drei  Methoden  wird  die  Temperatur  der  Luft  zu  verschie- 
denen Zeiten  aus  dem  mittleren  Druck  der  letzteren  ermittelt 
und  daraus  der  Wärmeleitungscoefficient  berechnet  Die  Unter- 
suchung lieferte  für  letzteren  bei  Luft  =  0,000558  in  cent,  gramm, 
und  sec,  d.  i.  ein  3360  mal  kleineren  Werth  wie  beim  Eisen. 
Es  stimmt  dieser  Werth  sehr  gut  mit  dem  von  Maxwell  theore- 
tisch auf  Ideen  der  mechanischen  Wärmetheorie  vorausberech- 
neten. Als  zweites  Besultat  wird  innerhalb  der  angewandten 
Drucke  der  Satz  der  mechanischen  Wärmetheorie  bestätigt,  dass 
das  Leitungsvermögen  unabhängig  vom  Drucke  ist.  Nn, 


SxBFAN.      Mittlere    Wege    verschiedener    Gasmoleküle. 

Wien.  Anz.  1871,  No.  28,  29;  Naturf.  V,  74.t 
Mittheilung  von  Prof.  Stefan,   dass  er  die  Theorie  der  Be- 
wegungen  der   einzelnen  Gasmoleküle    dadurch    vervollständigt 
hat;  dass  der  Widerstand  berechnet  wurde,  welchen  ein  Gas  bei 
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der  Bewegung'  dnreh  ein  anderes  erfi&hrt  Hit  Hülfe  dieses 
Widerstandes  lässt  sich  aas  den  von  Loschmidt  über  die  Diffu- 
sion der  Gase  angestellten  Versachen  die  mittlere  Weglänge  der 
Moleküle  berechnen.  Es  ergibt  sich  in  Milliontel  von  Milli- 
metern für  Wasserstoff  =  222,  Sauerstoff  1 14,  Luft  108,  Kohlen- 
ozjd  96;  Kohlensäure  74,  Schweflige  Säure  60.  Nn. 


S.  SuBic.  üeber  die  Constanten  der  Gase.  Pogg.  Ann. 
CXLV,  302-3l7t. 

üeber  die  Temperatur-Oonstante.  Pogg.  Ann.  CXLVII, 

452-468;  Inst.  1872,  175;  Wien.  Anz.  1872,  26;  Chem.  C.  Bl.  1872, 
177;  J.  chem.  soc.  (2)  IX,  591 ;  Wien.  Ber.  1872,  Febr. 

Verfasser  leitet  zunächst  den  bekannten  Ausdruck  filr  den 
Druck  eines  Gases  auf  die  Gefässwände  ab  durch  Berechnung 
des  hydrodynamischen  Drucks.  Die  Zahl  der  Moleküle  wird  in 
bekannter  Weise  in  drei  gleiche  Theile  getheilt^  deren  Individuen 
in  drei  senkrecht  auf  einander  stehenden  Bichtungen  fortschrei- 
ten.   Es  wird  ein  Begriff  h,  die  Temperaturconstante  eingeführt, 

um* 
definirt   aus   der  Gleichung  hTss--—.    Fttr  h  wird  gefunden 

h  =  636  Eilomet  Es  ergiebt  eich  weiter,  dass  die  Produkte  der 
wahren  specifischen  Wärme  und  dem  Molekülgewicht  nur  für 
diejenigen  Gase  gleich  sind,  für  welche  die  Verhältnisszahl 
zwischen  der  fortschreitenden  Bewegung  der  Gase  und  der  neben 
dieser  bestehenden  Bewegung  denselben  Werth  hat.  Eine  aus 
den  von  Clausius  berechneten  Werthen  der  REGNAULx'schen  Ver- 
suche gezogene  Tabelle,  welche  sich  bezieht  auf  eine  Oonsequens 
aus  dem  Gesetz  von  Boltzmann  über  die  Abhängigkeit  der  Anzahl 
der  Atome  in  einem  Molekül  von  der  gesammten  lebendigen  Kraft 
und  der  lebendigen  Kraft  der  fortschreitenden  Bewegung,  liefert 
eine  üebersicht^  in  wie  weit  dieses  Gesetz  durch  die  Erfahrung 
bestätigt  wird.  Es  werden  weiter  Anwendungen  der  verschiedenen 
sich  ergebenden  Belationen  gemacht  auf  Berechnung  der  leben- 
digen Kraft  bei  der  fortschreitenden  Bewegung  der  Moleküle, 
auf  di|  äussere  Arbeit*  Es  wird  ein  Beweis  gegeben  dafüTi  daasi 
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wie  schon  Zbunbr  beobachtet;  die  Constante  R  des  Mabiotte- 
GAT*LuB8Ac'8cheD  Gesetzes  pvss  RT  bezogen  anf  die  Gewichts- 
einheit nnd  dividirt  durch  das  mechanische  Aeqaivalent  der  Gase 
gleich  dem  redproken  Werth  der  Dichte  des  Glases  in  Bezug  auf 
Wasserstoff  ist.  Daran  schliessen  sich  Vergleiche  von  Folgernn- 
gen  über  die  Dichte  der  Gase  in  Bezug  anf  atmosphärische 
Loft  mit  Versnchen  von  Beqnault  und  Fressnics.  Schliesslich 
wird  für  das  Produkt  der  speo.  Wftrme  bei  constantem  Druck 
und  dem  Molekulargewicht  ein  gleicher  Satz  abgeleitet;  wie  oben 
für  die  wahre  spec.  Wfirme  angegeben  ist  Nn. 


WiTTWBft.  Beiträge  zur  Theorie  der  Gase.  Sculöm.  Z.  S. 
XVU,  13-38t. 
Verfasser  nimmt  in  einem  Gase  Massentheile  nnd  Aether- 
theile  an.  Zwischen  zwei  Aethertheilen  oder  zwei  Massentheilen 
findet  Abstossung;  zwischen  einem  Aether-  und  einem  Massentheil 
Anziehung  Statt,  unter  der  Annahme;  dass  die  Gase  so  ange- 
ordnet seien;  dass  die  Moleküle  in  eine  einzige  Reihe  gestellt 
sind;  nnd  dass  ihre  Bew^ung  mit  der  Richtung  der  Kraft  zu- 
sammenfällt; wird  die  Wirkung  berechnet;  welche  ein  Atom  auf 
ein  anderes  ausübt,  wenn  die  wirkende  Kraft  nicht  nur  dem 
Quadrat  der  Eptfernung;  sondern  einer  nach  negativen  Potenzen 
^  der  Entfernung  der  Theile  fortschreitenden  Reihe  mit  positiven 
nnd  negativen  Gliedern  proportional  ist  Dadurch  werden  na- 
türlich Formeln  für  die  Ausdehnung  der  Gase  bei  Temperatur- 
erhöhung etc.  erhalten;  welche  die  beobachteten  Abweichungen 
vom  Mabiotte-Gay  LussAc'schen  Gesetz  wiedergeben;  weil  in 
den  Formeln  mehr  bestimmbare  Constante  sind  wie  in  dem 
letzteren.  Zum  Schluss  wird  ^ne  Anwendung  der  erhaltenen 
Formeln  auf  das  Luftthermometer  gemacht.  Nn. 


Stefan.     Ueber  die   dynamische  Theorie   der  Diffusion 
der  Gase.    Wien.  Ber.  LXV,  IV- V,  Abth.  IL  323-364t. 

Bei  der  Diffusion  von  Gasen  mnss;   nm  das  DALTOü'sche 
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Gesetz  mit  dem  von  d'Alembert  in  Einklaog  sa  bringen  ein 
'Widerstand  angenommen  werden,  welcher  von  beiden  Gasen 
ihrem  gegenseitigen  Durchdringen  entgegengeseist  wird.  Für 
diesen  Widerstand  genügt  nach  einer  früheren  Arbeit  von 
Stefan  (d.  B.  XXVII,  S.  163)  die  Form: 

worin  Q  Dichte,  u  Geschwindigkeit  der  Moleküle  darstellt,  A^^ 
eine  Constante  ist.     Die  Diffusionsconstante  k  ist  dann 

worin  d  die  Dichte,  die  übrigen  Buchstaben  Bekanntes  be* 
zeichnen. 

Es  wird  nnn  in  dem  vorstehenden  Aufsatz  die  Abhängigkeit 
von  il|,,  also  auch  von  k  von  der  Natur  der  diffundirenden  Gase 
untersucht  und  zwar  auf  Grund  der  Vorstellung,  dass  die  Mole- 
küle elastische  Kugeln  sind.  Dabei  wird  zunächst  die  allge> 
meine  Annahme  Maxwell's,  dass  die  Geschwindigkeiten  in  den 
einzelnen  Molekülen  nicht  gleich  sind,  beibehalten. 

Der  Widerstand,  welchen  das  einzelne  Gas  erleidet,  wird 
wiedergefunden,  in  der  beim  Stoss  vom  Molekül  des  einen  Gases 
auf  ein  Molekül  des  anderen  übertragenen  Bewegungsgrösse. 
Er  ist 

a  die  Anzahl  der  Zusammenstösse  in  der  Einheit  der  Zeit  und 
des  Baumes,  m  Masse. 

Um  die  Zahl  a  zu  bestimmen,  ist  die  Eenntniss  der  Ge- 
schwindigkeitsvertheilung  nothwendig.  Wird  die  von  Maxwell 
adoptirte  Annahme  zu  Grunde  gelegt,  so  ist 

N  ist  die  Anzahl  der  Moleküle  in  der  Volumeinheit,  s  die  Summe 
der  Radien  der  beiden  zusamroenstossenden  Kugeln,  v  die  mitt- 
lere Geschwindigkeit  eines  jeden  Moleküls.  Setzt  man  diesen 
Werth  für  a  in  den  Ausdruck  für  k  ein,  so  ergiebt  sich,  dass  k 
der  Potenz  f  der  absoluten  Temperatur  proportional  ist,  nicht 
der  Potenz  2,  wie  die  Versuche  lehren« 
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Indem  nun  die  mittlere  Weglänge  eine»  Moleküls^  d.  i.  der 
mittlere  Weg,  welchen  ein  Molekül  von  einem  Züsammenstoss 
snm  anderen  macbt,  eingeführt  wird;  stellt  sich  k  dar,  wie  folgt: 


Ä  = 


8nV2  jm^  +  m^  r/m 


Die  mittleren  WegiKngen  ergeben  sich  aus  den  Versuchen 
über  innere  Reibung,  so  dass  die  Diffusionscoefficienten  berech- 
net und  mit  der  Beobachtung  verglichen  werden  können.  Es 
zeigt  sich,  dass  die  berechneten  Werthe  alle  etwas  zu  hoch  sind. 
Für  die  mittleren  Weglängen  ist  folgende  Tabelle  berechnet: 

Luft  X  =  0,00000827 

Wasserstoflf  =  0,0000153 

Sauerstoff  =  0,0000087 

Eohlensfiure  =  56 

Eohlenoxyd  =  81 

Schweflige  Säure      =  40 

Sumpfgas  =  70 

Stickoaydul  =  56. 

Wird  die  Hypothese  von  Clausiüs  benutet,  wonach  die  Ge- 
Bchwindigkeiten  aller  Moleküle  gleich  sind,  so  stellt  sich  der 
Werth  von  k  anders: 

VA  "*"  A^'- 

c  Geschwindigkeit  eines  S.  Vergleicbsgases. 

Indessen  geben  die  nach  dieser  Formel  berecljneten  Grössen 
nicht  so  gute  Resultate,  wie  die  nach  der  allgemeinen  Hypothese 
von  Maxwell  berechneten. 

Zum  Schluss  wird,  um  die  erwähnte  Abweichung  von  der 
Erfahrung  in  Betreff  der  Abhängigkeit  des  Diffusionscoefficienten 
Ton  der  Temperatur  wegzuschaffen,  die  Hypothese  aufgenommen, 
dass  die  Badien  der  elastischen  MolekUlkugelu  abhängig  von  der 
Temperatur  sind.  Dieser  Gedanke  wird  weiter  dahin  erläutert, 
dass  die  Abatossung  zwischen  den  Molekülen  auf  einem  längeren 
Wege  "thätig  sein  muss,  um  die  zur  Vernichtung  einer  grösseren 
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lebendigen  Kraft  nöthige  Arbeit  zu  leisten.  Betrachtungen  über 
die  Natur  der  Moleküle ,  welche  letztere  aus  von  verdichtetem 
Äether  umgebenen  Atomen  bestehen  sollen,  führen  Verfasser  zu 
einer  Beziehung  zwischen  den  mittleren  Wegelängen  und  den 
optischen  Brechungsexponenten,  die  qualitativ  In  der  Weise  auf- 
tritt;  dass  die  Brechungsexponenten  zunehmen,  wenn  die  Wege- 
längen abnehmen.  Nn. 


Litteratur. 

FoBSTER,  Notiz  bezüglich  der  potenziellen  Energie 
der  Sonnenstrahlung.  Bern.  Mitth.  1871,  No.  745-T91,  XXIX 
bis  XXX. 

Walling.  The  chemical  äquivalent  of  ether.  Chem.  News 
XXVI,  284-285t. 

Hammerschmid.  Die  Physik  auf  Grundlage  einer  ratio- 
nellen Molecular-  und  Aethertheorie  zur  Erklärung 
sämmtlicher  Naturerscheinungen.     Wien  1872,  Mil. 

Radakowitsch.  Ueber  den  Bj*eisprocess  der  mecha- 
nischen Wärmetheorie  und  die  Oonstanz  der  spe- 
cifischen  Wärmen  der  Gase.     Göttingen   b.  Dietrich   1872. 

Dem  Refprenten  nicht  zugänglich. 

Kurz.  Uebel*  die  Nothwendigkeit  den  zweiten  Hauptsatz 
der  mechanischen  Wärmetheorie  zu  popularisiren. 
Carl  Rep.  VIII,  161-172. 

DoNNiNi.     Sopra  un  punto  fondamentale  della  termodi- 

namica.     8».     1-24.    Livomo  bei  Menco.    Cf.  Cimento  (2)  VII  bis 
VIH,  56-66,  104-117. 
L.. Lorenz.    Bestimmung  der  Wärmegrade  in  absolutem 
Maass.    Pogg.  Ann.  CXLVII,  429-452;  Ovars.  Vidensk.  Selsk.Forh. 
1872,  No.  1,  p.  21;  cf.  a.a.O. 

G.  Recknagel,  üeber  das  physikalische  Verhalten  der 
Kohlensäure.  (Pogg.  Ann.  CXLV,  469-480*.  Prüfung  der,  Berl. 
Ber.  1871,  524,  Pogg.  Suppl.  V,  aufgestellten  Gleichung  an  den  von 
Andrejs  gegebenen  Beobachtungsresultaten;  Rechnung  und  Beob- 
achtung stimmen  nicht  überall,  die  Gleichung  hat  nur  besdiränkte 
Giltigkcit.)  
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19A.    ThermodjDamiBche  Anwendungen. 

Dampfmaschine. 

J.  CoLBURN.  Locomotive  engineering  and  the  mechanism 
of  railways  (CoUins  and  Op.).  Besp.  Athen.  (2)  1872,  463 
bis  464t. 

In  diesem  Werke  werden  alle  die  Locomotivmaschinen 
betreffenden  technischen  Fragen  behandelt,  als  da  sind:  Loco- 
motivconstruktionen^  Verdampfangs-  und  Feuerungsgesetze  u.  s.  w. 
Ausserdem  enthält  dasselbe  eine  Geschichte  der  Locomotiven. 

Nn. 


Der   erste  Jahresbericht  des  Magdeburger  Vereins  für 
Dampfkesselbetrieb.   Pol.  C.  Bl.  1872,  647-657.t 

Ausser  einer  statistischen  Zusammenstellung  der  an  233 
Dampfkesseln  vorgekommenen  Unregelmässigkeiten  werden  viele 
technische  Vorschläge  gegeben  in  Bezug  auf  die  zweckmässigsto 
Einrichtung  der  Dampfkesselanlagen.  Nn. 


G.  Schmidt.    Neue  Kesselfeuerungsformel.  Pol.  C.  Bl.  1872, 

1377-1382t;  Dingl.  J.  CCVI,  114-124;  Mitth.  d.  Arch.  Ver.  f.  Böhmen 
VII,  2. 

Es  wird  eine  neue,  bequemere  empirische  Formel  gegeben, 
ans  welcher  einige  praktische  Folgerungen  für  die  Eesselfeue- 
mng  gezogen  werden.  Ifn. 


Ellis.  Oombinirte  Dampf-  und  Schwefelkohlenstoff- 
maschine. DncoL.  J.  CCIII,'416t;  EogineeriDg  1871  22./12;  Z.  8. 
d.  8sterr.  log.  Ver.  1872,  36. 

Der  aus  einer  Dampfmaschine  austretende  Dampf  wird  be- 
nutzt, um  dem  gasförmigen  SchwefelkohlenstoBf,  welcher  in  einer 
Bweiten  Maschine  Arbeit  leisten  soll,  die  nöthige  Spannung  zu 
geben.  Nn. 
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CoLLADON.  Neue  Methode  Gras  und  Luft  babufs  der 
Verwendung  als  Triebkraft  zu  comprimiren.  Ztschft  f. 
ges.  Naturw.  (2)  VI,  458-459;  Chron.  d'Industrie  Aoüt  72,  211-215. 

Das  zu  comprimirende  Gas  wird  während  der  GompreBsion 
abgekühlt,  entweder  durch  Einspritzen  von  Kühlwasser  oder 
durch  Abkühlung  des  comprimirenden  Kolbens  dadurch ,  dass 
dieser  hohl  gemacht  und  von  kaltem  Kühlwasser  durchspült  wird. 

Nn, 

Aero-Vapeur   de  WaRSOP.     Mondes  (2)  XXIX,  520-521t 

Hr.  Warsop  lässt  in  das  Wasser  des  Dampfkessels  vom 
Boden  des  letzteren  erhitzte  Luft  von  circa  300^  durch  enge 
Oeffnungen  längs  der  ganzen  Länge  des  Kessels  strömen,  wo- 
durch die  Verdampfung  beschleunigt  wird.  Ansatz  von  Kessel- 
stein soll  gleichfalls  hierdurch  vermieden  werden.  Nn. 


C.  W.  Siemens.     On  the  steam  blast.    Rep.Brit.Assoc.i87i. 

Not.  u.  Abstr.  240-241.* 

üeber   den    Dampfstrahlluftexhaustor    und   seine 

Anwendung,     Dingl.  CCV,  521-523.t    Engineering. 

Hr.  Siemens  benutzt  zum  Evacuiren  die  -  saugende  Kraft 
eines  Dampfstrahles,  bei  welchem  die  bisher  beobachteten  schäd- 
lichen Wirbel  an  der  Grenzschicht  zwischen  Dampf  und  fortge- 
rissener Luft  dadurch  beseitigt  sind,  dass  der  Dampfstrabi  hohl 
genommen  wird  und  die  Luft  sowohl  durch  das  Innere  des  Strahls 
als  durch  eine  den  letzteren  umgebende  äussere  ringförmige 
Oeffnung  fortgerissen  wird.  Die  Geschwindigkeit  der  Luft  wird, 
weil  gegen  den  Dampfstrahl  hin  ihr  Querschnitt  immer  enger 
wird,  grösser  und  wird  in  der  Grenzschicht  gleich  der  Geschwin- 
digkeit des  strömenden  Dampfes,  weshalb  die  Wirbel  aufhören« 

Nn. 

Prufting  einer  Dampfmaschine.    Pol  C.  Bl.  1872,  l-llf;  En- 
gineering Nov.  1871,  p.  279. 

Bericht  über  die  von  Hrn.  Collins  angestellte  Prüfung  einer 
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nach  System  Fabct  gebauten  Dampfmagcbine.  Die  Resultate 
waren  sehr  gut,  der  ökonomische  Coefficient  stellte  sich  heraus 
als  =  10,9.  Tropfbares  Wasser  wurde  vom  Dampfe  nicht  mit- 
gerissen. Nn. 


Pl.    Nszeraux.     Hydroatmosphurisches   Condensations- 
System.    Pol.  C.  Bl.  1882,  ll-13t;  Bair.  Ind.  Bl.  1871,  273. 

Es  wird  ein  Condensator  vorgeschlagen,  bei  welchem  das 
Kühlwasser  nicht  stetig  erneuert,  sondern  selbst  durch  fein  zer- 
theilte  Luft,  welche  die  Maschine  selbst  durch  sehr  enge  Oeff- 
nnngen  in  jenes  hineinpresst,  kühl  gehalten  wird.  Nn. 


Thurston.    üeber  Explosionsversuche  mit  Dampfkesseln. 

DiNGL.  J.  CCIV,  1-11,  82-85t;  Journ.  of  the  Franklin   Inst.  1872 
Febr.  p.  89,  März  p.  180. 

Aus  ausgedehnten  Versuchen  über  die  Ursache  von  Pampf- 
kesselezplosionen  ergab  sich,  dass  nicht  allein  ein  zu  niedriger 
Wasserstand  Explosionen  verursacht,  sondern  auch  zu  hoher 
Dampfdruck  bei  genügend  vorhandenem  Wasser.  Ein  Dampf- 
kessel kann  ferner  bei  einer  Dampfspannung  ezplodiren,  welche 
geringer  ist  als  der  Druck,  welchem  der  Kessel  bei  der  hydrau- 
lischen Prüfung  Widerstand  geleistet  hat.  Nn, 


Mittheilungen  der  vom  englischen  Unterhause  ernannten 
Gommission  für  Erörterung  der  Ursachen  der  Dampf- 
kesselexplosionen. DiNGL.  Journ.  CCIV,  86-90t;  Verb.  d.  Vereins 
z.  Beförd.  d.  Oewerbefleisses  in  Preussen  1871,  271. 

Der  Bericht  enthält  eine  statistische  Uebersicht  der  in  Eng- 
land vorgekommenen  Dampfkesselexplosionen  und  ihrer  Ursachen 
Tom  Jahre  1800  bis  1869,  in  10jährige  Perioden  eingetheilt. 
Ans  derselben  erhellt,  dass  die  drei  Ursachen  fehlerhafte  Con- 
strnktion,  Abnutzung  und  Nachlässigkeit  der  Wärter  ziemlich 
gleich  oft  auftreten,  jedoch  die  letztere  am  häufigsten. 


Foitschr.  d.  Phys.  XXVIU.  32 
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Aua.  Schmidt.  Bericht  über  Explosionsversuehe  mit 
Locomotivkesseln.  Dinql.  J.  CGiV,  354-d56t;  Franri.  J.  1872, 
268;  Z.  S.  d.  Yer.  deutsch.  Ing.  1872  Juli,  54;  Pol.  C.  Bl.  1872,  485 
bis  487;  Mondes  (2)  XXVIII,  217-218. 

Es  wird  berichtet  über  ExplosionsverBuche  an  einer  ans- 
rangirten  Maschine,  bei  welchen  absichtlich  ein  zu  niedriger 
Wasserstand  hergestellt  wurde,  so  das»  die  Decke  de»  Feuer- 
kastens rothglühend  war.  Ein  plötzliches  Einlassen  von  kaltem 
Wasser  bewirkte  keine  Explosion.  iVft. 


Chillingworth.  Ueber  eine  höchst  wahrscheinliche 
Ursache  der  Kesselexplosionen.  Z.S.d.Ver.dtsch.  Ing.  1872, 
256-257t. 

Helmich.  Ursache  der  Dampfkesselexplosionen.  Ibidem 
511t. 
Hr.  Chillingworth  sieht  die  Ursache  der  Explosionen  in 
dem  Entstehen  eines  Wirbels  unter  dem  Dampfabflussrohr,  welcher 
das  Wasser  im  Kessel  in  die  Hohe  reisst  und  dadurch  den  Kessel 
plötzlich  entleert,  eine  Ansicht,  die  Hr.  Helhich  durch  einen 
Fall  seiner  Praxis  unterstützt.  Nn. 


Trowbridge.     Of  the  evaporative    efficiency  of  steam 
boilers.    Sillim.  J.  (3)  IV,  8l-87t. 

Verfasser  leitet  eine  Formel  ab  für  die  dem  Dampfkessel 
vom  Feuerheerd  zngeführte  Wärme,  welche  sich  aus  drei  Theilen 
zusammensetzt,  der  Wärme,  welche  von  dem  Heizmaterial  dem 
Kessel  zugestrahlt  wird,  und  der,  welche  die  im  Feuerheerd  er- 
wärmte Luft  bei  der  Berührung  mit  der  Kesselwand  im  Feuer- 
heerd selbst  und  in  den  Zügen  abgiebt.  Die  Abhandlung  ent- 
hält auch  eine  Formel  zur  Berechnung  der  Temperatur  der  Lnft 
im  Feuerheerd,  wenn  die  Temperatur  derselben  beim  Austritt  ao9 
den  Zügen  bekannt  ist.  iVn. 
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LitteratüT. 
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Grashof.    Ursachen  der  Dampfkesselexplosionen.    Z.  S. 

f.  ges.  Naturw.  (2)  VI,  103-106;  Carlsr.  Verh.  V,  72-88. 
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Thurston.  On  the  improvement  of  the  steam  engine. 
Fraknlin  J.,  July  1872. 


20.    Thermometrie  und  Ausdehnung. 


üeber  gewisse  Beschädigungen  der  Thermometer  durch 

den  Transport.     Z.  S.  f.  Met.  1872,  No.  10;   Carl  Rep.  VIII, 

126-127t. 

In   dieser  Notiz    werden    die   verschiedenen  Methoden  be« 

sprochen,   nach  denen  man  getrennte  Tbeile   des  Qaecksilber- 

fadens  wieder  vereinigen  kann.    Dieselben,  auch  die  als  beste 

angegebene,  dass  man  zunächst  durch  Umkehr  des  Thermometers 

und  einen  gelinden  Stoss  auf  das  Gefi&ss,  die  getrennten  ITäden 

wieder  vereinigen,  und  dann  durch  sehr  geringes  Neigen  das 
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Qoeoksilber  sehr  längsani  zurUckfliesaen  lassen  soll,  dürfen  hier 
wohl  als  bekannt  vorausgesetzt  werden.  A.  W. 


Tellier.     Bestimmung    des  Nullpunktes    der   Thermo- 
meter.     G.  B.  LXXV,  579-580;  Mondes  (2)  XXIX,  82-84;    Rev. 
hebd.  de  chim.  scient.  1872.  27./6.;  Chem.  News  XXVI,  249;  J.  ehem. 
Soc.  XI,  129;  Chem.  C.  BL  1872,  p.  625;  Poggknd.  Ann.  CXLVIII, 
336t. 
Der  Verfasser  glaubt^   dass  der  so  oft  beobachtete  unter- 
schied zwischen  dem  Nullpunkt  der  Thermometer  und  der  Tem- 
peratur   des    schmelzenden  Eises   häufig   nicht   einer   nach   der 
Construction  eintretenden  Veränderung  der  Hülle  zugeschrieben 
werden  müsse,  sondern  dem  Umstände,  dass  bei  der  Bestimmung 
des  Nullpunktes  der  Scala  das  Schmelzwasser  eine  etwas  höhere 
Temperatur  als  das  Eis  haben  könne.     Hr.  Tellier  schlägt  des- 
halb vor   statt  des  bisher  üblichen  Verfahrens  zur  Bestimmung 
des  Nullpunktes,   überkältetes  Wasser  anzuwenden  und  dieses 
dann  durch  eingetauchtes   Eis   oder  Erschüttern   plötzlich    zum 
Gefrieren  za  bringen.     Das  Thermometer  steigt  dann  genau  auf 
0^    Referent  glaubt  indess,  dass  das  bisher  übliche  Verfahren, 
bei  richtiger  Anwendung,  ebenso   gute  Resultate  giebt,   er  hat 
wenigstens  bei  seinen  vielfachen  Nullpunktsbestimmungen  niemals 
derartige  Schwankungen   in  dem  Stande  der  Thermometer  ge- 
fanden,  wie  sie  nach  der  Ansicht  des  Hrn.  Tellier  unvermeid- 
lich sein  würden.  A.  W. 


Crova.  Consid^rations  th^oriques  sur  les  Gebelles  de 
temp^ratures  et  sur  le  coefficient  de  dilatation  des 
gaz  parfaits.     C.  R.  LXXIV,  927t;    Mondes  (2)  XXVII,  631. 

Die  Notiz  signaltsirt  eine  Abhandlung  des  Hrn.  Cbova, 
welche  derselbe  gegen  die  Ansichten  des  Hrn.  Hohr  über  die 
Temperaturscala  (Mechanische  Theorie  der  chemischen  Affinität, 
Bonn  1868)  bat  abfassen  zo  müssen  geglaubt.  Der  Inhalt  der 
Abhandlung  ist  nicht  mitgetheilt.  Die  Abhandlung  ist  erschienen 
in  den  ^M^moires  de  TAcad^mie  des  sciences  et  lettres  de  Mont- 
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pellier.^  Die  Abhandlung  selbst  steht  dem  Beferenteo  nicht  «o 
Gebote.  Die  Ansichten  des  Hrn.  Mohi^  beruhen  Hbrigens  «nf 
einem  so  Vollständigen  Missverständniss  des  Temperaturmaasses, 
dass  sie  einer  Widerlegung  gar  nicht  bedürfen«  A.  W. 


H.  Saintk-Claibe  Deville.  Sur  la  mesure  des  temp6- 
ratures  träs-elev^es  et  sur  la  temp^rature  du  soleil. 
C.  R.  LXXIV,  145-152t;  Mondes  (2)  XXVII,  210-212;  Chem.  C.  BL 
1872,  105-109;  Naturf.  V.  1872,  115-116;  Dingl.  J.  CCIV,  33-39*. 

Veranlasst  durch  die  in  der  letzten  Zeit  gemachten  Ver- 
suche der  Bestimmung  der  Temperatur  der  SonnO;  gi^bt  der  Hr. 
Verfasser  hier  einige  Betrachtungen  über  das  Temperaturmaass 
und  über  die  Schwierigkeiten ,  welche  der  Bestimmung  sehr 
hoher  Temperaturen  entgegenstehen.  Der  Zweck  ist  eine  Polemik 
gegen  die  Annahme  so  hoher  Temperaturen,  wie  sie  verschiedene 
Physiker  für  die  Sonne  angenommen  haben.  Ein  näheres  Ein- 
gehen auf  diese  Betrachtungen  wird  überflüssig  sein,  da  die 
Hauptargumente  des  Hrn.  Verfassers  auf  Missverständnissen  be- 
ruhen, und  zwar  hauptsächlich  darauf,  dass  er  die  Möglichkeit 
des  Begriffes  einer  hohen  Temperatur  mit  der  Möglichkeit  ihrer 
Messung  verwechselt,  und  weiter,  dass  er  die  Möglichkeit  der 
Existenz  hoher  Temperaturen  leugnet,  weil  wir  durch  chemische 
Processe  gewisse  Temperaturen  nicht  überschreite^  können. 

Seine  Bemerkungen  zusammenfassend  sagt  nämlich  der  Hr. 
Verfasser:  „Will  man  von  so  hohen  Temperaturen  und  von  deren 
Messung  sprechen,  so  muss  man  annehmen,  dass  die  Gase  durch 
Wärme  unbegrenzt  ausdehnbar  oder  zusammendrückbar  seieni 
was  nicht  bewiesen  ist;  und  weiter,  was  noch  weniger  bewiesen 
ist,  dass  es  keine  Grenze  für  die  Temperatur  gebe,  die  wir 
durch  chemische  Verbindungen  erzeugen  können.  Ich  beharre 
bei  der  Ansicht,  welche  ich  auf  meine  lange  Erfahrung  bei 
Messung  hoher  Temperaturen  gründe,  dass  in  der  Natur  jene 
Temperaturen,  welche  wir  in  unseren  Laboratorien  erzeugen  und 
messen  können,  nicht  weit  überschritten  werden.*  A.  W. 


Saintb-Claire  Devillb.    Regnavlt.    Jeannel.  503 

Rbgnaült.     Neues  Weingeist -Thermometer.      Jelinek  z. 
S.  VII,  17.20;  Carl  Rep.  VIII,  62-59h  of.  Berl.  Ber.  1871,  p.  881. 

Das  Thermometer  besteht  aus  einem  grossem  mit  Alkohol 
gefüllten  silbernen  Reservoir^  welches  dnreh  ein  capillares  Silber- 
rohr von  hinreichender  Länge  mit  einer  Messröhre  aus  Glas  ver- 
bunden ist.  Das  Reservoir  befindet  sich  an  dem  Orte,  wo  die 
Temperatur  bestimmt  werden  soll,  die  Messröhre  im  Labora- 
torium des  Beobachters.  Das  Thermometer,  welches  die  Tem- 
peraturändernngen  durch  die  Niveauändernng  des  in  der  Mess- 
röhre befindlichen  Alkohols  misst,  wird  nach  einem  Quecksilber- 
thermometer graduirt,  indem  man  das  Alkoholreservoir  gleich- 
zeitig mit  einem  Quecksilberthermometer  in  ein  Bad  senkt,  und 
die  den  verscbiedenen  Temperaturen  entsprechenden  Stände  des 
Alkohols  in  der  Messröhre  bemerkt. 

Zu  welchen  Zwecken  das  Thermometer  dienen  soll  mögen 
folgende  Andeutungen  zeigen.  Man  stellt  mehrere  Thermometer 
dieser  Art  her,  deren  Silberreservoire  im  Freien  neben  einander 
aufgestellt  sind,  während  sich  die  Messröhren  unmittelbar  neben 
einander  im  Laboratorium  des  Beobachters  befinden.  Während 
eines  der  Thermometergefässe  mit  seiner  polirten  Silberfläche 
aasgesetzt  wird,  werden  die  Oberflächen  der  andern  mit  Russ, 
Papier,  Tuch  u.  s.  f.  überzögen  und  man  notirt  die  Temperatur, 
welche  sie  bei  derselben  Sonnenstrahlung  anzeigen.  Man  wieder- 
holt diese  Versuche  bei  verschiedenen  Höhenwinkeln  der  Sonne 
und  bei  verschiedenen  Graden  der  Reinheit  der  Atmosphäre. 
Man  erhält  so  den  Einfluss  der  Oberflächenbeschaffenheit  auf 
die  Temperatur,  die  ein  Körper  unter  Wirkung  der  Sonnen- 
strahlen annimmt.  Ausserdem  werden  noch  einige  andere  Probleme 
über  die  Temperatur  der  Pflanzen  u.  s.  w.  genannt.        A.  W. 

Jeannel.    R^gulatem*  thermostatique  h  gaz.   C.R.LXX1V, 

392;  Ann.  d.  chim.  (4)  XXV,  386-B90t;  Dingl.  J.  CCIV,  460-462; 
Chem.  C.  BL  1872,  497;  J.  f.  Gasb.  1872,  No.  19. 

In«  dem  Räume,  dessen  Temperatur  regulirt  werden  soll, 
befindet  sich  ein  Luftreservoir,  welches  durch  eine  Röhrenleitnng 
SHt  einer  U- förmigen  Röhre  verbunden  ist,  welche  etwa  zu  ein 
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Drittel  mit  Glycerin  gefüllt  ist.  In  dem  zweiten  Sehenkel  des 
U  befindet  sich  auf  dem  Glycerin  ein  Schwimmer,  der  oben 
einen  aus  einer  kleinen  Platte  hervortretenden  Stift  trägt.  Durch 
einen  auf  diesem  Schenkel  befestigten  doppelt  darcbbohrten 
Pfropf  tritt  das  Gas  in  den  über  dem  Glycerin  befindlichen 
Baum  ein,  und  durch  die  zweite  Durchbohrung  des  Pfropfens 
in  die  zur  Heizlampe  führende  Leitung.  Das  in  dem  Schenkel 
des  URoIires  befindliche  Ende  dieser  Leitung  besteht  ans  einem 
Eautschukrohr,  in  welches  der  Stift  des  Schwimmers  hineinreicht. 
Steigt  nun  die  Temperatur  in  dem  zu  heizenden  Baume,  so 
drückt  die  sich  ausdehnende  Luft  auf  das  Glycerin  des  einen 
Schenkels,  im  andern  Schenkel  steigt  dasselbe  und  hebt  den 
Schwimmer.  Der  in  das  Eautschukrohr  eindringende  Stift  schliesst 
das  Bohr  mehr  oder  weniger,  nnd  vermindert  so  den  Zufluss  des 
Gases  zur  Heizflamme.  An  dem  im  Heizraume  vorhandenen 
Luftreservoir  ist  noch  ein  zweites  angebracht,  welches  durch  eine 
mit  einem  Hahn  verschliessbare  Bohre  mit  demselben  verbunden 
ist.  Man  kann  dadurch  die  Menge  der  in  dem  Hauptreservoire 
befindlichen  Luft  reguliren,  und  so  den  Apparat  für  beliebige 
Temperaturen  stellen.  A.  W. 

MiLNE  Edwards.  Note  sur  le  r^gulateur  thermostatique 
ä  gaz.    C.  R.  LXXIV,  392-393t;  Ann.  d.  chim.  (4)  XXV,  390-391. 

Bei  Gelegenheit  der  Mittheilung  des  Hrn.  Jeanmel  beschreibt 
Hr.  MiLNB  Edwards  einen  im  Laboratorium  des  zoologischen 
Museums  zu  Paris  in  Gebrauch  befindlichen  Begulator,  der  aicb 
von  dem  bekannten  BuNSEN'schen  im  Princip  nicht  unterscheidet 

Ä.  W. 

J.  Mabtenson.  Temperatur  -  Regulator  füi-  Gas-  und 
Spiritusflanamen.  Pharm.  Z.  S.  für  Russland  XI,  136;  Chem. 
C.  Bl.  1872,  513-514t. 

J.  Martenson,  f.  Springmühl.  Regulatoren  für  Tem- 
peratur und  Druck.  Pharm.  Z.  S.  fiir  Russland  XI,  1.3.6;  Z.  S. 
f.  anal.  Ch.  XI,  431t. 

Der  hier  beschriebene  Begulator,  soweit  er  fOr  Qaaflamaiea 
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bestimiDt  ist,  unterscheidet  sieb  in»  Princip  nicbt  von  dem 
jEAMNEL'sobeD;  als  Flüssigkeit  des  Ü-Bobrs  dient  Quecksilber. 
Soll  derselbe  eine  Heisnng  mit  Spiritnsflamme  reguliren^  so  wird 
die  Bewegung  des  Quecksilbers  in  dem  U-Bohre  dazu  benutzt 
einen  galvanischen  Strom  zu  scbliessen,  der  den  Magnetismus 
eines  Elektromagnets  hervorruft.  Letzterer  zieht  dann  einen 
Anker  an,  und  mit  diesem  wird  der  Brenner  der  zu  diesem 
Zwecke  passend  construirten  Spirituslampe  unter  dem  zu  heizen- 
den  Bade  fortgezogen. 

Im  chemischen  Gentralblatt  ist  als  Verfertiger  des  betreffenden 
Regulators  nur  Hr.  Martenson  genannt,  in  der  Zeitschrift  für 
analytische  Chemie  sind  die  Hrn.  Martenson  und  SpRiNOMüm« 
genannt  Da  dem  Referenten  die  Pharm.  Z.  S.  für  Russland 
nicht  zugänglich  ist,  kann  er  nicht  angeben,  welchen  Antheil 
jeder  der  genannten  Herren  an  der  Construction  des  Appa- 
rates hat  A,  W* 


J.  Mtebs»     Ueber  das   Reguliren   der  Gasflammen  für 
Temperaturen  höher  als  der  Siedepunkt  des  Queck- 
silbers.     Ber.  d.  ehem.  Ges.  V.  1872,   859 -860t;    Chem.  C.  Bl. 
^  1872,  785;  Chem.  News  XXVII.  1873, 16-17;  J.  chem.  soc.  1873,  129. 

Die  Notiz  des  Hrn.  Mtebs  wendet  sich  gegen  die  Bemep- 
kuDg  des  Hrn.  Jeannsl,  dass  man  mit  Hülfe  seines  Regulators 
Temperaturen  höher  als  der  Siedepunkt  des  Quecksilbers  regu- 
liren könne;  indem  er  bemerkt,  dass  man  mit  Einschaltung  eines 
solchen  Regulators ,  oder  auch  eines  von  ihm  dahin  modificirten 
ScHLÖsiNG'scheni  dass  er  das  Quecksilber  desselben  durch  Luft 
ersetzt  hat,  überhaupt  so  höbe  Temperaturen  in  einem  einiger- 
maassen  ausgedehnten  Bade  nicht  erreichen  könne.  Er  habe 
überhaupt  mit  dem  Drucke  der  Amsterdamer  ßtadtleitung  in 
einem  Luftbade^  welches  zur  Untersuchung  gewisser  Dissociations- 
erscheinungen  l&ngere  Zeit  constant  sehr  höbe  Temperaturen 
haben  mussto;  keine  Temperatur  von  350^  erzielen  können.  Dies 
sei  ihm  nur  möglich  gewesen  mit  Hülfe  des  einen  höhern  Druck 
gebenden  eigenen  Gasometers  des  Laboratoriums.  A.  W» 
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G.  Ebichert.    Einfacher  Thermoregulator.     Arch.  sc.  phys. 

(2)  XLV,  12;  Carl  R^.  VIII/123-124;  Z.  S.  f.  anal.  Ch.  XI,  34r3«. 
Man  sehe  Berl.  Ber.  für  1871,  p.  586.  A.  W. 


Stevenson.  Thermometer  of  translation  for  recording 
the  daily  changes  of  temperature.  Rep.  Brit.  Ass.  1871. 
Edinb.;  Nature  VI,  372-373. 

Die  Mittheilung  war  dem  Beferenten  nicht  zogäDglich. 

A.  W. 

Eecknageu     Thermometrische  Versuche.       München   bei 

Ackermann. 
Die  Arbeit  ist  dem  Beferenten  nicht  zugänglich.       A.  W. 


G.  R.  Dahlander.  Versuch  den  Ausdehnungscoefficienten 
von  Metalldrähten  bei  ungleichen  Spanniingsgraden  zu 
bestimmen.  Pogg.  Ann.  CXLV,  147-153t.  (Aus  einer  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften  zu  Stockholm  vorgel^ten  AbhandlnngO 

Hr.  Dahlander  theilt  zunächst  die  Resultate  einiger  Ver- 
suche mit,  welche,  nach  einem  nicht  genauer  beschriebenen 
Verfahren,  die  Ausdehnung  mehrerer  Metalldrähte  zwischen  15^ 
und  100®  bei  verschiedenen  die  Drähte  spannenden  G-ewichten 
messen  sollen.  Die  mitgetheilten  Zahlen  fOr  einen  Messingdraht 
von  0,705"'~  Durchmesser  sind  folgende: 

SpanDQDg  m  AosdebDangtcoefllcieiit 

KilogramDMD.  zwischen  l^^  nnd  100^ 

0,732  0,000018579 

1,220  18646 

1,917  18836 

2,396  18889 

2,875  18986 

3,833  19107 

4,732  19144 

6,260  19255. 

Der  Hr.  Verfasser  weist  dann  nacb^  dass  dieses  scheinbare 
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Waobsen  des  AasdebnuDgctc^^efficieatep  seioen  Grund  in  der  Ab- 
nahme des  Elaaticitätocoefficienten  mit  steigender  Temperatur 
bat  Es  ergiebt  sich  das  in  folgender  Weise.  Ein  Draht  vom 
Querschnitt  a,  der  Länge  /  erbalte  durch  die  Spannung  P  die 
Verlängerung  ff  so  ist 

f-  ^  ^^ 

wenn  Et  den  Elasticitätscoefficient  bei  der  Temperatur  I  bedeutet. 
Nun  werde  die  Temperatur  des  gespannten  Drahtes  auf  t  erhöht 
und  sei  V  der  mittlere  AusdebmangscoefBcieiit  fftr  den  gespannten 
Draht  zwischen  den  Temperaturen  t  und  f.  Die  Länge  des 
Drahtes  wird  dann 

r_(f+A)(i+yo 

\-\-vt 

Jetst  werde  der  Draht  ohne  Spannung  von  /  auf  t  erwärmt, 
und  sei  h  der  mittlere  Ausdebnungscoefficient  des  ungespannten 
Drahtes,  so  wird  die  Länge  bei  / 

r-M±ML. 

Nun  werde  dieser  Drabt  mit  dem  Gewichte  P  gespftont.  Ist  Ev 
der  Elasticltätscoefficient  bei  t,  so  wird  die  Verl&Dgerang  f 

'  "  Er  a  ' 
wenn  man  die  durch  die  Temperaturzunahme  stattfindende  ge- 
ringe Aenderung  des  Querschnitts  ausser  Acht  lässt.  Ist  nun 
die  scheinbare  Vergrössqrung  des  Ausdehnungsco^fficienten  nur 
Folge  der  Verminderung  des  Elasticitätscoefficienten  mit  stei- 
gender Temperatur,  so  muss 

L  =  r+r 

oder 

woraus  sich  ergiebt,  wenn  man 

1+*'''      -l+i.(f_,);        4+*^      =l+»(,»_0 


setzt 
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Fttr  diesen  Aasdruck  kann  man,  da  der  Aosdrook 

l  +  ^.-L 
^  E,    a 

sehr  nahe  gleich  I  ist,  mit  grosser  Annäherong  setsen 


kf—h 


P 


YJ L). 

I  V  JB</        Et  ^ 


a{«—i)  \  Et,  Et 
Zar  Prüfung  dieser  Gleichung  benutzt  der  Hr.  Verfasser  die  von 
den  Hrn.  Eohlrausch  und  Looms  (Poqg.  Ann.  CXLI,  281)  ge- 
gebenen Werthe  der  Aenderungen  der  ElasticitätscoefficienteD. 
Bei  seinen  Versuchen  ist  <'—<=:  85;  ist  nun  k^  der  scheinbare 
Ausdehnuogscoefficient  bei  der  Spannung  P,,  k^  bei  P^,  so  muss 

*«""*^  ^     \ba\'W~'Er^ 
sein. 

Folgende  Zahlen  zeigen,  dass  in  der   Tbat   Rechnuxig   und 
Beobachtung  sehr  nahe  ttbereinstimmen. 

Messingdraht  von  0,705*""  Durchmesser 


Pt-Pi 

K-K 

*.-*. 

bcobacblet 

bencboet 

0,688 

0,000000067 

0,000000130 

1,185 

257 

223 

1,664 

310 

314 

2,143 

407 

404 

3,101 

528 

584 

Kupferd 

raht  von  0,706'»" 

'  Durchmesser 

0,517 

0,000000102 , 

0,000000081 

1,767 

300 

276 

Eisendraht  von  0,878'»" 

Durchmesser 

1,250 

0,000000054 

0,000000073 

2,500 

172 

146 

A.  W. 
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H,  BuFF,     Ueber  die  AuBdehnangswärme  fester  Körper. 

PoGG.  Ann.  CXLV,  626-629t:  Arch.  sc.  phys.  (2)  XLIV,  341*344; 
Philos.  mag.  (4)  XLIV,  544-546;  Naturf.  V.  1872,  215;  J.  ehem.  soc. 
(2)  X,  780;  SiLLiM.  J.  (3)  IV,  488-489. 

Hr.  BüFF  versncht  in  dieser  Notiz  bei  festen  nnd  flüssigen 
Körpern  den  Bruchtheil  der  zozoftthrenden  Wärme,  welcher  die 
innere  Arbeit  der  bei  der  Erwärmung  stattfindenden  Ausdehnung 
leistet,  in  elementarer  Weise  zu  bestimmen.  Die  Bestimmang 
bemht  indesa,  abgesehen  von  der  üngenauigkeit,  dasa  der  Hr. 
Verfasser  nach  der  Ansicht  voiv  Wkbthshi  den  cubischen  Com- 
pressionscoefficienten  eines  festen  Körpers  seinem  linearen  gleich- 
setzt, auf  der  unrichtigen  Voraussetzung,  dass  die  bei  der  Er- 
wSnnung  stattfindende  Ausdehnungsarbeit  einfach  gleich  sei  der 
Arbeit,  welche  bei  Ausdehnung  durch  spannende  Gewichte  ge- 
leistet wird,  und  weiter  einer  unrichtigen  Bestimmung  dieser 
letztern  Arbeit,  welche  er  einfach,  bei  der  der  Druckeinheit  ent- 
sprechenden Ausdehnung,  gleichsetzt  dem  Produkte  aus  der  Aus- 
dehnung und  der  Druckeinheit.  Das  Resultat  stimmt  deshalb 
auch  keineswegs  mit  dem  von  der  mechanischen  Wärmetheorio 
gelieferten,  welche  für  die  Differenz  der  specifischen  Wärmen 
bei  constantem  Druck  Cp  und  constantem  Volumen  c  den  Aus- 
druck giebt.    (Man  sehe  Clausius,  Pogoshd.  Ann.  CXXV,  372.) 


.,_o  =  ..r(*).(i)^, 


worin  A  den  Wärmewerth  der  Arbeitseinheit,  T  die  absolute 
Temperatur,  p,  v,  t  Druck,  Volumen  und  Temperatur  des  be- 
treffenden Körpers  bedeuten.  Ist  a  der  thermische  Ausdehnungs- 
coefficient,  ß  der  cubische  Compressionscoefficient,  v^  das  Vo- 
lumen der  Gewichtseinheit  der  betreffenden*  Substanz,  so  wird 

Die  nach  dieser  Gleichung  berechneten  Werthe  von  Cp — c  sind, 
mehr  als   100  Mal  grösser  als  die  von  Hm«  Buff  berechneten 
Werthe.     (Man  sehe  des  Beferenten  Wärmelehre,  3.  Auflage, 
p.490ff.)  A.W. 
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Babtbiu  Ausdehnung  der  Maossstabe.  Berl.  MouAisbcr: 
1872,  beO-Mlf. 

Die  Notiz  theilt  mit,  dass  der  £[r.  Verfasser  Versache  hat 
aDstellen  lassen,  ob  sich  die  Ausdehoung  der  BsssEL'schen  Tbise 
im  Laufe  der  Zeit  geändert  hat.  Besaltate  der  Versuche  sind 
noch  nicht  angegeben.        A.  W. 

ViLLABl.  Di6veloppement  de  la  chalenr  dans  Fextension 
du  caoutchouc.  Arch.  sc  phys.  (2)  XLlV,  85-66;  Bendio. 
Lomb.  (2)  XL    Berl.  Ber.  1869,  9.  605. 

ZöPPRiTZ.  Dichtigkeitsmaximuna  und  Gefrierpunkt  des 
Wassers.    Jelinek  Z.  S.  VII,  20-21 ;  Berl.  Ber.  1871,  p.  539. 


6.  60VI.  Correzione  dei  coefficienti  nella  formola  per 
calcolare  la  dilatazione  assoluta  del  mercurio.  Cimento 
V-VI.  1871-1872,  186-190. 

Die  Mittheilung  ist  dem  Referenten  nicht  zugänglich. 

^  Ä.  W. 

C.  Stillwkll.  The  specific  gravity  of  oils  and  their 
coefficient  of  expansion.  Chem.  N«ws  XXV,  148-I49t;  Bull. 
Boc.  chitti.  1672.  (2)  XVIII^  90^90. 

Giebt  die' Bestimmung  der  i^cifischen  Gewichte  einer  An- 
zahl käuflicher  Oele  bei  15®;  d(Bn  Ausdehnun^scoefficienten  eines 
Olivenöls  findet  der  Verfasser  gleich  0,00063,  und  mit  dieser 
Zahl  werden  die  beobachteten  Gewichte  aller  Oele  auf  15*  C. 
reducirt  A.  W 

Eblbnmbter  und  0.  Hell,  üeber  Valeriansänren  ver- 
schiedenen Ursprungs.  Lieb.  Ann.  CLX,  257-d03t;  Chem. 
C.  Bl.  1872,  584-592;  Z.  S.  fi  Ch.  (2)  VII,  577. 

Die  Um.  Verfasser  habett  bei  ihrer  Untersuchung  gleich- 
zeitig die  specifischen  Gewichte  und  Ausdehnungscoefficienten 
der  verschiedenen  bei  der  Untersuchung  dargestellten  Flüssig- 
keiten bestimmt  Für  die  Ausdehnungen  haben  sie  Interpolations- 
formeid bweohnety  die  im  folgenden  mitgetheilt  sind. 
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1.  Isobnfyljodttr,  d  bei  O""»  1,6498. 

F=  F.(14.0,OOOM701l+0,()00()0266W«--0,0()00()0()()52l^^ 

2.  laobntylcyanür,  d  bei  0^  =  0,8226. 

F=r  r,(l +0,00095951 /+0,()()()()()4294<'~0,()()00000144^ 
3*   Valeriansäiire  aas  Isobuiylcyanür,  d  bei  0^  =  0,9468. 

V=  Fo(14-0,0009467<+0,0000010276/'+0,00000000399<'). 
4    ValeriaDsäure  aas  der  Baldrianwnrzeli  d  bei  0^»  0,9463. 

F=  F^(l  +0,0009S45n  +  0,000001235«'+0,00000000198«»). 

5.  Amylalkohol  aus  schwerlöslichen  Erystallen  des  amyl- 
ftthersohwefelsanren  Baryts  erhalten,  dreht  die  Polarisationsebene 
sehr  schwach,  d  bei  0^  «  03244. 

r=z  F,(l  +0,00085660f-0,0000013306J«+0,OOOÖÖ0084167<"). 

6.  Valeriansänre  aus  optisch  inactivem  Amylalkohol  (No.  5) 
d  bei  0,  =:  0,9465. 

r=  F,(l  +  0,00094228<+ 0,000001 1342  «•+0,000000002950. 

7.  Amylalkohol  optisch  activ  d  bei  0*  =:  0,8263. 

F=  F.(l  +0,00086229<+0,0000014477r+0,000000006686l')- 

8.  Valeriansfture  aus  optisch  activem  Amylalkohol  (No.  7) 
d  bei  0«  =  0,9505. 

F=  F.  (1 +0,00094311 /+0,0000016147l»—0,000000001468«»). 

Ä.  W. 


Amagao*.  Sur  la  dilatation  des  gaz  humides.  C.  R.  LXXIV, 
1299-1300t;  Mondes  (2)  XXVIII,  188;  J.  ehem.  soc.  (2)  X,  666-667; 
Inst.  1872,  p.  172. 

Hr.  AicAGAT  theilt  die  Resultate  einiger  Versuche  über  die 
Aasdehnung  feuchter  Gase  mit,  welche  er  im  Anschlüsse  an  seine 
Versuche  über  die  Ausdehnung  der  Gase  (Berl.  Ber.  1871,  p.  542) 
angestellt  hat. 

Er  findet  f  dass  wenn  man  den  Ansdehnungscoefficientien« 
trockener  Luft  gleich  0,00367  aetst,  derjenige  feuchter  Luft^ 
selbst  wenn  man  sie  dorch  eine  mit  Wasser  gefüllte  Wasch« 
flasche  hat  gehen  lassen,  swischen  0,00368  und  0,00369  liegt;, 
in  vielen  Versuchen,  bei  denen  einfach  nicht  getrocknete  Luft 
angewandt  wurde,  erreiobte  er  kaum  den  Werth  0,00368. 

Bei  schwefliger  S&uxe  ist  dör  Einfluss  der  Feuchtigkeit  etwas 
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grösser;  setzt  man  den  AusdebnungscoeflGeieiiten  des  trockenen 
Gases  0^00390,  so  liegt  der  des  feuchten  Gases  zwischen  0^00395 
und  0,00396. 

Der  Hr.  Verfasser  schliesst,  dass  der  Einfluss  der  Feuchtig- 
keit auf  die  Ausdehnung  keineswegs  so  gross  sei;  als  manche 
Gelehrte  annehmen ,  und  dass  es  unmöglich  sei  aus  der  Grösse 
der  Ausdehnungscoefficienten  auf  den  Feuchtigkeitsgehalt  der 
Luft  zu  schliessen.  A.  W. 


H.  Herwig,     üeber  die  Ausdehnungsverhältnisse  über- 
hitzter Dämpfe.     Pogg.  Ann.  CXLVII,  161-196t. 

Anschliessend  an  seine  früheren  Versuche  ttber  das  Ver- 
halten überhitzter  Dämpfe  gegenüber  dem  MARiOTTB^schen  und 
GAT*Lü8SAc'schen  Gesetz,  hat  der  Hr.  Verfasser  hier  versucht 
die  Aenderung  der  AusdehnungscoefBcienten  deY  Dämpfe  bei 
steigender  üeberhitzung  der  Dämpfe  zu  verfolgen;  indem  er  die 
Ausdehnungscoefficienten  der  Dämpfe  mit  jenem  trockener  Luft 
bei  constant  erhaltenem  Volumen  verglich.  Das  Verfahren  war 
ein  sehr  einfaches.  Es  befanden  sich  in  den  Schenkeln  eines  an 
beiden  Enden  zugeschmolzenen  U-förmigen  Rohres  einerseits  die 
zu  untersuchenden  Dämpfe,  andererseits  trockene  Luft,  beide 
getrennt  durch  eine  ausgedehnte  Quecksilberschicht.  Betreffs 
der  Herstellung  solcher  Röhren  verweist  Referent  auf  die  Ab- 
handlung. Die  Röhren  wurden  dann  in  ein  Wasserbad  gesetzt, 
welches  auf  verschiedene  Temperaturen  gebracht  wurde,  und 
dann  die  Niveaudifferenz  des  Quecksilbers  in  beiden  Schenkeln 
in  verschiedenen  Temperaturen  beobachtet.  Sind  dann  p  und  v 
die  einer  bestimmten  Temperatur  entsprechenden  Druck  und 
Volumen  der  abgesperrten  Luft,  welche  flir  eine  beliebige  Tem- 
peratur am  Schlüsse  jeder  Versuchsreihe  bestimmt  wurden,  und 
sind  ebenso  P  und  V  die  derselben  Temperatur  entsprechenden 
Druck  und  Volumen  des  überhitzten  Dampfes  im  andern  Schenkel, 
so  ist  zunächst  für  die  Luft 

pv  =  Po^(l  +  «0  =  <^P.^.  (4"  +  ')  =  '^•^' 
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Für  den  Dampf  läset  sich  eine  ähnliche  Gleichnng  bilden 

wenn  man  ^  als  eine  Function  der  Temperatnr  betrachtet,  welche 

von  der  Temperatur  ab  conatant  and  gleich  ctP^V^^^-jf-,   wenn 

d  die  theoretische  Dampfdicbte  bedeutet,  wird,  sobald  der  Dampf 
den  Gasgesetzen  folgt.  Die  beiden  Gleichungen  liefern  für  die 
Niveaudifferenz  in  beiden  Röhren 

P-p  =  »  =  (^-4).T, 
oder 

,=  r(4-4), 

80  dass  man  also  ans  der  den  verschiedenen  Temperaturen  ent- 
sprechenden Niveaudifferenz  den  Gang  der  Function  q>  erhalten 
kann. 

Die  Versuche  ergaben  nun  zunächst  in  üebereinstimmung 
mit  den  früheren,  aus  denen  geschlossen  war,  dass  so  lange  der 
Druck  P  der  eingeschlossenen  Dämpfe,  entsprechend  der  Sätti- 
gung bei  niedrigen  Temperaturen,  überhaupt  nur  klein  war,  die 
Dämpfe  dem  MABiOTTB'schen  und  GAT-LussAc'schen  Gesetze  fast 
sofort  folgen,  wie  sie  den  Sättigungszustand  verlassen  haben, 
dass  bei  Schwefelkohlenstoff  und  Ghloroformdampf  bei  kleinen 
Werthen  von  P  eine  Veränderlichkeit  von  q>  nicht  zu  constatiren 
war.  Wurde  aber  die  Menge  des  eingeschlossenen  Dampfes 
grösser  genommen,  so  gab  sieh  bei  diesen  Dämpfen  ein  deut- 
liches Wachsen  von  g>  eu  erkennen,  so  zwar,  dass  eine  beträcht- 
liche Ueberhitzung  des  auf  constantem  Volumen  gehaltenen 
Dampfes  nofh wendig  ist,  um  zu  constantem  %  also  zum  Gas- 
zustände, zu  kommen.  Für  bei  90®  gesättigten  Schwefdkohlen- 
stoffdampf  ei^ab  sich  aus  dem  Verlaufe  von  go,  dass  eine  Ueber- 
bitsnng  von  etwa  825®  zur  Erreichung  des  Gasznstandes  nöthig 
sei,  wobei  indess  zu  beachten  ist,  dass  die  Beobachtungen  nur 
bb  98*  reichen,  also  die  Zahl  325®  nur  eine  ungefähre  sein  kann. 

So  lange  q>  wächst  ist  der  Ansdehnungscoefficient  grösser 
als  der  der  Gase,  und  zwar  um  so  mehr,  je  rascher  q>  wächst, 
Fortschr.  d.  Phyt  XXVIll.  33 
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Der  AusdehnungBCoefficient  der  Gase  ist  bei  constanteo  Volameo 


a  = 


m 


"-'(1). 

Für  die  Dämpfe  wird,  da  po  s=  goT^ 


somit 


»+K1). 


T~/. 


ir/^N 


Für   eine  Temperatur  von  90^  und   etwa  3  Atmosphärendruck 
ergab  sich  so  für  den  Schwefelkohlenstoffdampf 

-1-^  =  0,0004 
g>    dt  ' 

«  =  0,0044.  A.  W. 


21.   Quellen  der  Wärme. 


A.     Mechanische  Wärmequellen. 

O.  Maschkb.  Entwicklung  von  Wärme  durch  Reibung 
von  Flüssigkeiten  an  festen  Körpern.  Pogo.  Ana.  CXLVI, 
431 -438t;  Arch.  sc  phys.  (2)  XLVI,  (1873)  271-273. 

Amorphe  Kieselsäure,  in  senfkomgrossen  Stücken,  wurde  im 
feuchten  Zustande  mit  Wasser,  und  im  geglttfaien  Zustande  mit 
Wasser,  Mandelöl,  Benzin,  Alkohol  oder  Sehwefelsäore  über* 
gössen.  Es  erfolgte  in  jedem  Falle  eine  Erhöhmag  der  Tempe* 
ratur,  am  geringsten  (1,5^—6®),  wenn  die  Kieselsäure  im  feuch- 
ten, stärker  (6^ — 13°),  wenn  sie  im  geglühten  Zustande  ange* 
wendet  wurde.  Glas  und  Quarz  ebenso  behandelt,  zeigten  keine 
bemerkbare  Wärmeentwicklung. 


Maschkb.    Litteratar.    Besthelot,  515 

Der  Verfasser  ist  der  Ansicht,  dass  diese  Wärme  in  vielen 
Fällen  allein  auf  Rechnung  der  Reibung  zn  setzen  sei,  welche 
die  FIttssigkeitstheilchen  beim  Eindringen  in  die  feinen  Oeffnnn- 
gen  der  porösen  Kieselsäure  erleiden.  Ed.  S. 


Fernere    Litteratur. 

BoDYNSKi.  üeber  die  Temperaturerhöhung  abgefeuerter 
bleierner  Geschosse  und  Schmelzung  derselben  durch 
Aufschlagen  auf  Eisen  und  Steinplatten.  Pogg.  Ann.  CXLV, 
622-625. 

VoLPiCELLi.  Einige  Versuche  über  die  Umwandlung  der 
lebendigen  Kraft  in  Wärme.  C.R.LXXIII,  492;  Pogg.  Ann. 
CXLVI,  305;  Vergl.  Berl.  Ber.  XXVII,  611. 


B.    Chemische  Wärmequellen. 

Berthelot.  Sur  l'^tat  des  corps  dans  les  dissolutions : 
sels  de  peroxyde  de  fer.  c.  B.  LXXJV,  48-52,  Il9-I23t;  J 
of  ehem.  soc.  (2)  X,  212-215;  Mondes  (2)  XXVII,  163;  Cham.  C. 
Bl.  1872,  66-69,  98-100. 

Der  Verfasser  bestimmt  snnfichst  auf  thermisebem  Wege 
den  Orad  der  Zerseteung,  welchen  das  schwefelsaure,  das  Sal- 
petersäure und  das  essigsaure  Eisenoxjd  durch  die  Einwirkung 
des  Wassers  und  der  W&rme  erleiden.  Lösungen  |dieser  Salze, 
und  zwar  erstens  frisch  bereitete,  1  Aeqn.  in  2  Lit.  enthaltend, 
zweitens  solche,  die  einige  Minuten  bis  100^  erhitzt  und  dann 
wieder  abgekühlt  waren,  drittens  Lösungen  mit  dem  mehrfachen 
G>ewieht  Wasser  verdünnt  und  endlich  verdünnte  Lösungen, 
welche  mehrere  Stunden,  Tage  oder  Wochen  gestanden  hatten, 
wurden  mit  Ealilösang  versetzt  und  die  resultirende  Wärmeent- 
wieklnng  gemessen« 

Ans  der  Ghrösse  der  Wärmemenge  sebliesst  der  Verfasser 
maf  den  Grad  der  eingetretenen  Zersetzung«  Es  ergab  sich, 
daSB  das  sctbwefelsanre  und  das  salpetersaure  Eisenoxyd  weder 
durch  Erhitzung  noch  durch  Verdünnung  erheUieh  angegrifFen 
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werden  I  wfthrend  das  Acetat  durch '  Erwftrmung  eine  sogleich 
eintretende,  durch  Verdünnung  dagegen  eine  allmfthliche,  mit  der 
Zeit  zunehmende  Zersetzung  erleidet. 

Der  Verfasser  untersucht  femer  die  thermische  Wirkung 
jeder  der  drei  Säuren  auf  jedes  der  drei  SalzC;  die  Wirkung  der 
Salze  auf  einander,  auf  die  Salze  der  Alkalien,  welche  dieselbe 
Säure  und  endlich  auf  die  Nfitronsalze,  welche  eine  der  beiden 
in  dem  betreffenden  Eisensalz  nicht  enthaltenen  Säuren  ein- 
schliessen.  Aus  den  erhaltenen  Zahlen  sucht  er  Schlüsse  zn 
ziehen  auf  den  Zustand,  in  welchem  sich  die  betreffenden  Kör- 
per in  den  Lösungen  befinden.  Ed.  S. 


Bbrthelot  et  Longuinine.  Recherches  thermochimiques 
sur  les  Corps  form^s  par  double  d^composition ,  (3* 
partie).  C.  R.  LXXV,  100-104t;  J.  of  ehem.  soc.  (2)  X,  973-974; 
Ber.  d.  ehem.  Ges.  (Corr.)  V,  727 j  Chem.  C.  Bl.  1872,  615;  Mondes 
(2)  XXVIII,  730-731. 

Die  Verfasser  bestimmen  die  Wärmemengen,  welche  durch 
Einwirkung  von  Wasser  (100  Th.  Wasser  auf  1  Tb*  Substans) 
einerseits  und  von  Kali  (in  2procentiger  Lösung)  andererseits 
auf  einige  Chlor-  und  Bromverbindungen  des  Phosphors  ent- 
wickelt werden.  Die  kalorimetrische  Einrichtung  war  dieselbe 
wie  bei  den  früheren  Arbeiten  (cf.  Berl.  Ber.  XXVII,  pag.  25). 
Der  Abkühlung  und  der  specifischen  Wftrme  der  Flüssigkeiten 
wurde  Rechnung  getragen.  Die  hier  mitgetheiiten  Zahlen  sind 
die  Mittel  aus  mehreren  Versuchen. 

1.    Phosphortrichlorid.     PCI,. 
Wirkung  des  Wassers:  für  1  Gr.  462,7  Cal.,  für  1  Aeq.  63600 Cal. 
,    Kaüs:         „    1    „   962,7    «      „    1    „  182400    ^ 

Wenn  beide  Reaktionen  nur  ein  Phosphit  und  ein  ChlorQr 
geliefert  haben,  so  muss  die  Differenz  der  obigen  Zahlen  gleich 
der  Summe  der  Wärmemengen  sein,  welche  dnrch  die  Reak- 
tionen 3KH0,  +  3HC1  und  2KHO,  +  PO,-8HO  erzeugt  werden- 
in der  That  ist  diese  Summe,  nämlich  69200  Cal,  von  der 
Differenz  68800  Cal.  nicht  sehr  verschieden. 
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2.  PboBphortribromid.    PBr,. 

WirkuDg  des  Wassers:  fttr  1  Gr.  236,6  CaL,  für  1  Aeq.   64100  üal. 

»         «    Kalis:        ,    1    „  475,9    ,      ,    1    «     130600    « 
Differenz  66600  CaL  an  Stelle  von  69200  Cal. 

Wafarscbeinlich  entsprechen  die  angenommenen  Beaktionen 
nicht  genau  der  Wirklichkeit.  In  der  That  wurde  die  analoge 
Untersuchung  des  Jodphosphors  durch  das  Auftreten  secundärer 
Beaktionen  gestört. 

3.  Phosphorpentachlorid.    PCls* 

Wirkung  des  Wassers:  für  1  Gr.   557,0  CaL,  für  1  Aeq.  118900CaL 

«         «   Kalis:        ^  1  .    1030,6    «     «    1    «     220100  „ 
Differenz:    101200  Oal.,    berechnete  Differenz,   den   Beaktionen 
5KHO,  +  5HClund3KHO,  +  PH,03  entsprechend:  1020(X)Cal. 

4.  Phosphoroxjchlorid.     PCljO,. 

Wirkung  des  Wassers:  für  1  Gr.  486,4  Oal.,  für  1  Aeq.    74700  Cal. 
,    Kalis:         «   1    ^    969,1    ,      ^    1     „     148700    ^ 
Differenz  74000  an  Stelle  von  74800. 

Das  Trichlorid  und  das  Tribromid  entwickeln  mit  Wasser 
nahezu  gleiche  Wärmemeugen,  woraus  folgt,  dass  die  Substitution 
von  Chlor  an  Stelle  des  Broms  in  dem  Tribromid  denselben 
thermischen  Effekt  hat,  wie  in  der  Br.omwa88erstoffslLure.   Ed.  8, 


Bbrthblot  et  Junofleisch.  Sur  les  lois  qui  pr^sident 
au  partage  d'un  Corps  entre  deux  dissolvants.  Adu.  d. 
chio.  (4)  XXYI,  396-407  n.  408-417t;  J.  ehem.  sog.  (2)  X,  783-784. 

Die  Untersuchung  erstreckte  sich  auf  das  Verhalten  der 
BemsteinsSure,  Benzoesäure,  Oxalsäure,  Aepfelsäure,  Weinstein- 
säure, Essigsäure,  Schwefelsäure,  Salzsäure  und  des  Ammoniaks 
gegen  Wasser  und  Aether  und  das  des  Broms  und  Jods  gegen 
Wasser  und  Schwefelkohlenstoff. 

Der  au  untersuchende  Körper  wurde  in  dem  einen  der  bei- 
den Lösungsmittel  gelöst,  dann  ein  bestimmtes  Quantum  des 
anderen  hinzugefllgt  und  das  Ganze  längere  Zeit  heftig  bewegt. 
Durch  em  Wasserbad  wurde  eine  gleiohmässige  Temperatur 
hergestellt 
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Die  wesentlichen  BeBuItate  sind  folgende:  der  gelöste  Kör- 
per löst  sich  niemals  in  dem  einen  der  beiden  Lösungsmittel 
allein;  auch  dann  nicht,  wenn  seine  Löslichkeit  in  dem  einen 
eine  unbegrenzte  (z.  B.  Brom  in  Schwefelkohlenstoff)^  in  dem 
anderen  eine  begrenzte  ist.  Der  Theilungscoefficient;  d.  h.  das 
Verhältniss  der  in  gleichen  Banmtheilen  der  beiden  Lösungen 
enthaltenen  Mengen,  ist  nicht  gleich  dem  Verhftltnifts  derjenigen 
Quanta,  welche  von  gleichen  Raumtheilen  der  beiden  Lösung^ 
mittel  einzeln  bei  derselben  Temperatur  aufgenommen  werden 
können.  Er  variirt  mit  der  Temperatur  und  der  Concentration 
der  Lösungen,  ändert  sich  aber  nicht,  wenn  zwei  der  genannten 
Körper  gleichzeitig  in  den  Lösungen  vorhanden  sind.         Ed.  S» 


Bebthelot  et  Saint-Martin.  Recberches  sm*  Tötat  des 
sels  dans  les  dissolutions.  Ann.  d.  chim.  <4)  XXVI,  433-462t; 
J.  ehem.  Soc.  (2)  XI  (1873)  36-36. 

Nachdem  die  Verfasser  sich  überzeugt  hatten,  dass.Aether 
aus  wässrigen  Lösungen  einer  Anzahl  von  Salzen  der  Alkalien 
keine  Spur  derselben  auszieht ,  bebandeln  sie  Lösungen  ran 
sauren  Salzen  dieser  Alkalien  und  solche  von  neutralen  Sahen, 
denen  eine  fremde  Säure  zugesetzt  ist,  mit  Aether  und  suchen 
aus  der  Vertheilung  der  Säuren  zwischen  den  beiden  Lösungs- 
mitteln Schlüsse  zu  zieheu  auf  den  Zustand  des  sauren  Sabes 
in  der  Lösung  und  die  Vertheilung  der  Base  zwischen  den  zwei 
Säuren.  Die  Besultate  entsprechen  den  gewöhnlichen  Vorstellun- 
gen. Eine  neue  und  wesentliche  Stütze  derselben  möchten  sie 
kaum  abgeben.  £d.  S* 

Berthelot.  Sur  la  Constitution  des  sels  acides  en  dis- 
solution.  C.  R.  LXXV,  207-210,  268-267t;  J.  chem  sc.  (2)  X, 
825-879;  Chem.  C.  Bl.  1872,  669-672;  Mondes  (2)  XXVIII,  686,  624 
bis  625;  fioU  soc.  ohem.  (2)  XVIII^  393-397. 

Sur  le  partage  d'une  base  entre  plusieurs  acides 

dans  les  dissolotions.   Acides  monobasiques.  C.  R.  LXXV, 
435-439.    Acides  bibasiques.    G.  R.  LXXV,  480-484»  536*648' 
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683-S87t;  Mondei  <3)  XXVUI,  728»  XXIX,  39-40;  Chem.  C.  Bl  1873, 
668-673,  745-749;  J.  ehem.  Soe.  (3)  XI,  (1873)  336^337. 

Die  vorliegenden  Abhandlangen  behandeln  auf  thermo- 
ohemuchem  Wege  denaelben  Gegenstand  wie  die  vorhergehende 
Arbttt  Ed.  & 

Dumas.  Sur  la  combustion  du  carbone  par  Toxyg^ne. 
G.  R.  LXXIV,  137-142t;  Aon.  d.  chim.  (4)  XXV,  94-108;  Mondes 
(2)  XXVII,  208-310;  Chem.  C.  Bl.  1872,  100;  Inst.  1872,  27-28;  Z.B. 
f.  Ch.  XIV,  (2)  VII,  592-594. 

Chevkeül,     Observations.     C.  R.  LXXIV,  J42-I44t. 

Hr.  DuBRUNFAUT  hat  in  swei  der  Akademie  gemachten  Mit« 
ibeilnngen  (C.  B.  LXXIIIi  1395)  die  ttberraschende  Behanptang 
aufgestellt,  dass  Kohle  in  Sauerstoff  nur  bei  Gegenwart  von 
Wasserdampf  verbrenne,  dass  in  einem  Liter  für  rein  und  trocken 
geltenden  Sauerstoffs  5  Milligramm  Wasser  enthalten  seien,  und 
zwar  in  einer  für  die  Wissenschaft  unerklärbaren  Form  und 
ohne  merkliche  Spannung.  Bewogen  durch  .das  Gewicht  des 
Namens  des  Hrn.  Dubruktaut  (das  Gewicht  seiner  Gründe  konnte 
in  der  That  kein  Motiv  sein),  hat  Hr.  Dumas  sich  der  Mühe 
ontersogen,  durch  eine  sorgfiLltig  durchgeführte  experimentelle 
Untersuchung  die  obigen  Behauptungen  au  widerlegen. 

Die  Bemerkungen  des  Hrn.  Chbvbbul  wenden  sich  haupt- 
sächlich gegen  die  Leichtfertigkeit,  als  exakt  anerkannte  That- 
Bachen  ohne  genügende  Gründe  öffentlich  anzuzweifeln. 

Ed.  S. 

Favre.  Observations  sur  les  critiques  dont  le  calori- 
m&tre  ä  mercure  a  6t6  l'objet.  Ann.  de  chim.  (4)  XXVI,  885 
bis  396t;  Chem.  C.  Bl.  1872,  609;  Bull.  Soc.  chim.  (2)  XVUI,  50-51. 

Berthblot.  RepoDse  k  la  note  de  M.  Favbe  sur  le  ca- 
lorim^tre  k  mercure.  Ann.  de  chim.  XXVI,  229-535t;  Bull, 
ßoc.  chim.  (3)  XVUI,  67-62. 

Favbe.     Räpoose  k   une  note  de  M.  Bbrthelot  sur  le 

Calorimfetre  k  mercure.      Ann.  de  chim.  (4)  XXVII,  265-368t; 
BoU.  Soc.  chim.  (2)  XVIU,  885*888. 
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Bbrth£lot.  Röponse  h  la  seconde  note  de  M.  Favre 
sur  le  calorimltre  ä  mercure.  Ann.  de  chim.  (4)  XXVn,  &33 
bis  539t;  Bull.  Soc.  chim.  (2)  XVIII,  388-392. 

Die  mittelst  des  Qaecksilberkalorimeters  aasgefbhrten  Be- 
stimmungen sind  in  den  letzten  Jahren  Gegenstand  vielfacher 
Angriffe  Seitens  der  Herren  Thomsen,  Marionac  und  Berthslot 
gewesen.  Hr.  Favre  giebt  zu,  dass  dieees  Instrument  in  seiner 
ursprünglichen  Form  noch  nicht  den  nöthigen  Grad  der  Zuver- 
lässigkeit besessen  habe^  und  dass  daher  die  vor  etwa  dreissig 
Jahren  mittels  desselben  gemachten  Bestimmungen  auf  Genauig- 
keit keinen  Anspruch  machen  können.  Dagegen  nimmt  er  für 
die  seit  1852  verbesserte  Form  desselben  in  vollem  Maaaae  den 
Charakter  eines  präcisen  Apparates  in  Anspruch.  Um  weiteren 
Kritiken  ein  Ende  zu  machen,  giebt  er  eine  Beschreibung  und 
Abbildung  seines  neuen  Instruments  und  eine  Beihe  von  Vor- 
schriften für  die  Anwendung  desselben. 

Hr.  Berthelot  glaubt  auch  dem  neuen  Apparate  die  Zuver- 
lässigkeit absprechen  au  müssen,  und  weist  an  einem  Beispiele 
die  Ungeüauigkeit  der  mittels  desselben  gefundenen  Zahlen 
nach. 

Die  weitere  Diskussion  verliert  sich  in  einen  Prioritätsstrat 
in  Bezug  auf  den  Gedanken,  die  Verbrennungswärmen  susam- 
mengesetzter  Körper  zur  Berechnung  der  Verbindungswärmen 
zu  benutzen.  Ed.  S. 


Favre  et  Valson.  Recherches  sur  la  dissociation 
cristalline  (suite).  Aluns.  C.  R.  LXXIV,  1016-1021,  1165  bis 
1173,  LXXV,  798-803,  925-930,  lOOO-lOOBf;  Chem.  C.  El.  1872, 
457-462,  474-475,  730-734,  1873,  42-44t. 

Evaluation  et  r^partition  du  travail  dans  leg  dis- 

solutions  salines.    C.  R.  LXXV,  330-336,  386-388t;  Chem.  C. 
Bl.  1872,  572-575,  651-653t. 

—  —  Nouvelle  m^thode  pour  Studier  Taction  coercitive 
des  sels  sur  Teau,  ä  diverses  tempöratures.  CR. LXXV, 
1066-1071t;  Mondes  (2)  XXVII,  708-709,  XXVIII,  76-77,  685-686, 
722-723,  XXIX,  289,  370,  415-416,  460-462;  J.  of  ehem.  soc.  (2)  X, 
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eOO-602,  1068,  XI,  129-ldO;  Chem.  News.  XXVI,   110-111;  Inst 
1872,  354. 

Die  Verfasser  bestimmen  zunächst  die  Wärmemengen,  welche 
darch  Lösung  von  1  Aeq.  Alaun  in  etwa  1000  Aeq.  Wasser 
entwickelt  werden: 


Wlmemenge 

Wirmameiica 

Alaune. 

Aeqaivalente. 

b«i  S'-ll". 

bei  l»«-2l». 

Thon.-Kal-Al. 

474,5 

—  9803  Cal. 

-   9883  Cal. 

Thon.-Am.-AL 

453,5 

—   9580     , 

-  9631     , 

Chrom.-KaI.-AI. 

500,5 

—  9651     , 

-    9499     , 

Cbrom.-Am.-AL 

479^ 

-   9628     „ 

-   9889     , 

Eisen -Kai.  AI. 

503,0 

-16016     , 

s 

Eisen -Am. -AI. 

482,0 

—  16571     , 

-18060     , 

Die  für  die  ersten  Alaune  erhaltenen  Zahlen  sind  für  beide 
Versttchstemperaturen  nahezu  dieselben,  während  beim  Eisen- 
ammoniakalaun die  Wärmeabsorption  mit  der  Temperatur  steigt. 
Hieraus  und  aus  der  Grösse  der  erhaltenen  Zahlen  lässt  sich 
schliessen,  dass  die  Eisenalaune  durch  das  Wasser  eine  stärkere 
Dissociation  erleiden  als  die  übrigen,  und  dass  diese  Dissociation 
mit  zunehmender  Temperatur  wächst.  Die  Lösungswärmen  blei- 
ben  fast  unverändert,  wenn  die  Wassermenge  so  weit  verringert 
wird,  dass  eine  gesättigte  Lösung  entsteht. 

Werden  die  Alaune  durch  Erwärmen  bis  85^  eines  Theiles 
ihres  Erystallwassers  beraubt,  so  ist  die  Lösung  statt  von  einer 
Wärmeabsorption,  von  einer  bedeutenden  Wärmeentwicklung 
begleitet,  wie  folgende  Tabelle  zeigt: 


la  Aequivalenten  aasgedriickte 
Menge  des  zDrSckgebaltCDen 
Alaune.                            Wauer«.                   Aequitaleote. 

Entwickelte 
Wlrmemeoge. 

Thon.-Kal..Al.               10,00                  348,50 

12416  Cal, 

Tbon.-Am.-AI.                10,83                  335,00 

12093     , 

Chrom. -Kai.- AI.             11,67                  389,60 

3825     , 

Chrom.-Am.-Al.             10,75                  360,25 

4851     , 

Die  Lösungswärmen  der  beiden  ersten  Alaune  sind  im  theil- 
weise  entwässerten  Zustande  uro  22047  Cal.  resp.  21724  Cal. 
grösser  als  in.  dem  unentwässerten.  Diese  Wärmemengen  würden 
entwickelt  werden,  wenn  die  getrockneten  Alaune  unter  Aufnahme 
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des  ausgetriebenen  Wassers  in  den  krystallisirten  Zustand  snrflck- 
kehrten.  Die  Ghromalaune  lassen  eine  solche  Vergleichung  nicht 
BQ;  da  sie  durch  die  Erwärmung  in  eine  grttne  Modifikation  um- 
gewandelt werden. 

Wird  die  Lösung  eines  violetten  Chromalaons  durch  längeres 
Sieden  in  die  grüne  Modifikation  übergeführt  und  nach  dem  Er- 
kalten successive  mit  je  einem  Viertel  der  zur  voUst&ndigen 
Fällung  der  Schwefelsäure  nothwendigen  Chlorbariumlösung  ver« 
setzt,  so  bewirken  nur  die  beiden  ersten  Portionen  sofort  einen 
Niederschlag.  Die  Verfasser  schliessen  hieraus^  dass  der  grünea 
Modifikation  des  Chromsulphats  die  Formel  SO4  [Cr,  (SO4),]  zu* 
komme;  indem  sie  die  Verbindung  Cr,  (SOJ,  als  ein  metallisches 
Radikal  ;;Sulphochrom7l^'  betrachten.  Nur  die  Schwefelsäure 
des  Kali-  oder  Ammoniaksulphats  und  die  des  Sulphochromjl- 
sulphats  werde  durch  Ghlorbarium  in  der  Kälte  sofort  gefllllt- 
während  die  dem  Radikal  angehörige  Schwefelsäure  der  Ein- 
wirkung des  Chlorbariums  länger  widerstehe.  Die  thermische 
Untersuchung  bestätigt  diese  Auffassung.  Die  beiden  ersten 
Viertel  der  Chlorbariumlösung  geben  fast  die  ganze  Wärme- 
menge; welche  durch  einen  Ueberschuss  entwickelt  wird. 

Die  von  Thomsen  bereits  festgestellte  ThatsachO;  dass  die 
Lösungen  der  Alaune  sich  in  thermischer  Beziehung  wie  Ge- 
mische der  beiden  constituirenden  Sulphate  verhalten,  wird  von 
den  Verfassern  ebenfalls  ermittelt.  Die  durch  Einwirkung  von 
Ghlorbarium  auf  die  schwefelsauren  Salze  erhaltenen  Wärme- 
mengen weichen  jedoch  von  den  THOMSEN'schen  Resultaten  be- 
trächtlich ab.  Hier  einige  Zahlen  zum  Vergleich: 
4(RSO^Aq,BaOI,Aq). 

Entwickelte  Wärmemengen 
R  nach  Thomsen.  nach  Favre  u.  Valson. 

H,  4576  Cal.  5053  Cal. 

K,  2640     «  3357     „ 

Na,  2620     „  3370     « 

(NHJ,  2740    .  3279     , 

Cu  2808    «  3329     ^ 

Zn  2752    «  3324     . 
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|(K,R.S,0,eAq-,2BaCl,Aq.) 
B  Thomsbn.  Favrs  u.  Valsom. 

AI  12814  Cal.  15026  Cal. 

Cr  12272     .  14767     , 

Fe  —       „  18161     ^ 

Es  sind  also  auch  die  mit  dem  verbesserten  Qaecksilber- 
kalorimeter  bestimmten  Zablen  bedeutend  grösser  als  die  Thom- 
SBü'scben»  Da  die  Untersoehungen  dieses  Forschers  mit  aner- 
kannter Sorgfalt  und  stets  so  angestellt  said|  dass  sich 
Beihen  von  Versuchen  gegenseitig  kontrolireui  so  kann  es  wohl 
nicht  sweifelhaft  sein^  welchen  Resultaten  das  grössere  Vertraoen 
zu  schenken  ist.  (Vergl.  Berl.  Ber.  XXVII,  pag.  551  und  556.) 
Snbtrahirt  man  von  der  Vfr'ärmemenge,  welche  durch  Behand- 
Inng  eines  Eisenalaunes  mit  Chlorbarium  erseugt  wird,  den  auf 
daa  schwefelsaure  Alkali  kommenden  Theil,  so  erhält  man  die 
durch  Einwirkung  des  Eisensulphats  auf  Chlorbarinm  entwickelte 
Wärmemenge.  Die  Verfasser  find»  nun,  dass  diese  Wärme» 
menge  nicht  verschieden  ist  von  der,  welche  durch  freie  Schwefel- 
säure erzeugt  wird,  und  schliessen  daraus  auf  eine  starke  Disso- 
ciation  des  schwefelsauren  Eisenozyds.  Jedoch  mit  Unrecht, 
denn  aus  dieser  Thatsache  folgt  weiter  nichts,  als  dass  die  Neu- 
tralisationswärmen  des  Eisensulphats  und  des  Eisenchlorids  ein- 
ander nahezu  gleich  sind,  was  durch  die  THOHSEN'schen  Zahlen 
(Berl.  Ber.  XXVII,  557)  bestätigt  wird.  Dagegen  wird  durch 
l&ngeres  Sieden  eines  Eisenalauns,  wie  die  Versuche  der  Ver- 
fasser zeigen,  der  grösste  Theil  des  Eisenozyds  gefällt.  Eine 
genüge  Menge  Schwefelsäure  wird  bei  dieser  Fällung  mitgerissen. 
(Vergl.  Berthelot,  diese  Ber.  pag.  515.) 

Die  Auflösung  eines  Alauns  ist  mit  einer  Volumvermindernng 
verbunden.  Die  Verfasser  bestimmen  die  Grösse  derselben  für 
die  wasserhaltigen  und  für  die  wasserfreien  Alaune.  Die  in 
den  folgenden  Tabellen  stehenden  Zahlen  beziehen  sich  sämmt- 
lieh  auf  „normale  Lösungen'',  d.  h.  Lösungen,  welche  in  1  Lit 
Wasser  ein  solches  Quantum  Salz  enthalten,  welches  1  Aeq. 
Schwefelsäure  einscbliesst.  Da  von  dem  Thonerde-Eali-  und  dem 
Thonerde-Ammouiakalaun  1  IM,  Wasser  bei  der  Beobachtungs- 
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teroperatar  nicht  ein  ganzes  Aeqnivalent  zn  lösen  vermag,  so 
arbeiteten  die  Verfasser  in  diesem  Falle  mit  Lösungen ,  die 
100  6r.  des  betreffenden  krystallisirten  Salzes  in  1  Lit.  Wasser 
enthielten  und  rechneten  die  erhaltenen  Zahlen  für  normale 
Lösungen  um.  Wie  sie  diese  Umrechnung  bewerkstelligt  haben, 
ist  nicht  angegeben. 

Die  Entwässerung  der  Alaune  wurde  mit  Vorsicht  bewirkt, 
um  Zersetzungen  zu  vermeiden.  *  Der  Sicherheit  wegen  wurden 
ausserdem  die  entwässerten  Salze  analysirt.  Dass  die  wasser- 
freien Alaune  nicht  mit  einem  Gemenge  der  constituirenden 
Sulphate  identisch  sind,  schliessen  die  Verfasser  für  den  gemeinen 
Alaun  aus  dem  specifischen  Gewicht  und  für  den  Ammoniak-Thon- 
erde-Alaun  daraus,  dass  dem  Ammoninmsnlphat  in  dieser  Ver- 
bindung eine  viel  geringere  Flüchtigkeit  als  im  freien  Zustande 
zukommt.  Die  auf  die  entwässerten  Alaune  bezüglichen  Lösun- 
gen wurden  dadurch  bereitet,  dass  1  Aeq.  (d.  h.  ein  1  Aeq. 
Schwefelsäure  enthaltendes  Quantum)  wasserhaltiges  Salz  aufge- 
löst und  das  Erystallwasser  in  Rechnung  gezogen  wurde. 

Die  Volumveränderungen  wurden  entweder  aus  den  Dichtig- 
keiten der  Salze  und  den  Lösungen  berechnet,  oder  auch  direkt 
gemessen.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  die  Auflösung  in  einem 
Glasgefässe  von  bekanntem  Inhalt,  welches  mit  einer  graduirten 
und  kalibrirten  Aufsatzröhre  versehen  war,  bewerkstelligt.  Die 
Versuchstemperatur  betrug  20 — 22*. 

In  den  folgenden  Tabellen  ist  P  das  Gewicht  des  gelösten 
Salzes  in  Grammen,  D  die  Dichtigkeit  desselben,  h  die  in  Milli- 
metern ausgedrückte  Steighöhe  der  Lösung  in  einem  Capillarrohr 
von  0,5'""  Durchmesser,  d  die  Dichtigkeit  der  Lösung,  Y  das 
Volumen  des  Salzes  und  v  die  Zunahme  des  Volumens  der 
Flüssigkeit  in  Gubikcentimetern,  demnach  V — o  die  Contraction 

y « 

und  — j^  der   auf   die   Volumeinheit   bezogene   „Contractions- 

coefScienf  In  der  Tabelle  der  wasserhakigen  Salze  haben  F, 
und  t^j  dieselbe  Bedeutung,  Endlich  ist  F-f  54  (dem  Volumen 
von  6H0)  —  F,  =  F— «— (F,-«,)  die  Contraction,  wetehe  bei 
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der  VereinigODg  des  wasserfreien  Alauns  mit  6HO  unter  Krystall- 
bildang  stattfindet. 


WasMilr.  Salze 


Formeln 


d.h 


r-« 


T 


Schwefels.  Kall 
Schwefels.  Amm. 
Schwefels.  Thon. 

ThoD.-Kali-AI. 
Thon  .-Am. -AI. 
Eisen- KaK-AI. 
Eisen-Am.-A]. 
Chrom- Kali-AI. 
Chrom- Am. -AI. 


SO4 


SO4K 
SO4  Am. 
SO4AI} 
3Al|.K 
4 


SO, 


3  AI}.  Am. 


SO4 


SFefK 


SO4 


4 
3  Fe  |.  Am. 


SO4 
SO4 


4 
3CrJ.K 


4 
3Crf  Am. 

4 


87,00 
66,00 
57,17 

64,62 
59,33 
71,78 
66,50 
71,12 
65,87 


1,0662 
1,0378 
1,0568 

1,0595 
1,0521 
1,0600 
1,0535 
1,0636 
1,0567 


58,2 
59,7 
58,1 

58,0 
58,4 
57,8 
58,3 
57,9 
58,2 


61,9 
61,9 
61,4 

61,4 
61,4 
61,3 
61,4 
61,5 
61,3 


2,653 
1,766 
2,672 

2,617 
2,333 


2,492 
2,713 
2,472 


32,80 
37,38 
21,38 

24,69 
25,43 


26,69 
26,21 
26,65 


19,71 

26,98 

0,35 

4,83 
6,00 
11,11 
12,34 
7,07 
8,68 


13,09 
10,40 
21,28 

19,86 

18,55 


14,35 
19,14 
17,97 


0,396 
0,275 
0,996 

0,805 
0,730 


0,537 
0,730 
0,675 


Formeln 


Vi 


Vi 


^i-vi 


Vi-v^ 


r+54 


S0.?^-f6H0 


HO 


so^l^  +  e 
so^HÜlE+sho*) 

S0,^^  +  6 


HO 


S0,i^i  +  6H0 
SO4.AIJ  +  6HO 


118,62 
113,33 
125,78 
12a,50 
125,12 
119,87 
111,17 


1,745 
1,634 
1,827 
1,712 
1,816 
1,697 
1,767 


67,98 
69,36 
68,84 
70,38 
68,90 
70,64 
62,90 


1,0565 
1,0497 
1,0569 
1,0508 
1,0604 
1,0538 
1,0539 


58,81 
60,62 
65,18 
66,35 
61,04 
62,70 
54,34 


9,17 
8,74 
3,66 
4,03 
7,86 
7,94 
8,56 


0,135 
0,126 
0,053 
0,057 
0,114 
0,112 
0,136 


10,71 
10,07 
11,61 
10,31 
11,31 
10,01 
12,48 


Dass  Oj— f?  nahezn  constant  und  gleich  54  sein  muss,  folgt 
ans  der  Darstellung  der  auf  die  wasserfreien  Salze  bezüglichen 
Lösungen,  und  wenn.die  Verfasser  hieraus  den  Schluss  ziehen,  dass 


*)  Die  auf  den  Kali- Eisen- Alaun  bezüglichen  Zahlen  sind  nicht  direkt  bestimmt, 
sondern  dadurch  berechnet,  dass  die  Relationen,  welche  sich  für  die  anderen  Alaune 
nnd  ihre  constitolrenden  Saise  ergeben  haben,  aof  diesen  Alaun  ansgedehot  wurden. 
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raan  dasselbe  Volumen  erhält,  ob  man  eineo  krystallisirten  Alaun 
löst,  oder  den  wasserfreien  und  ein  dem  Erjstallwasser  gleiches 
Wasserqoantam  hinsufügt^  so  haben,  sie  vermuthlich  vergessen, 
dass  sie  nicht  wirklich  die  wasserfreien  Alaune  in  Lösung  ge- 
bracht haben,  sondem  dass  ihre  LiÖsuugen  der  w  asser  fr  eion  oalse 
aus  den  krystaÜisirten  Salzen  unter  Anrechnung  des  Erystall- 
Wassers  dargestellt  sind,  und  die  Richtigkeit  obiger  Folgerungen 
schon  voraussetzen.  Die  Zahlen  in  den  mit  d,  h,  dM  überschrie^ 
benen  Colonnen  gestatten  den  Verfassern  die  von  Valson  aufge- 
stellten Theoreme  über  üapillaritäts-  und  Dichtigkeitsmoduln  (G.  B. 
Mai  1870,  Aug.  1871  cf.  Berl.  Ber.)  auch  auf  die  Alaune  auszudehnen. 
,,Betrachtet  man  Normallösungen,  welche  sich  durch  Substitution 
einer  Basis  für  eine  isomorphe  unterscheiden,  so  bestimmt  jedes 
neue  Molecül  Aenderungen  in  der  Dichtigkeit  und  der  Capillari- 
tätshöbe  der  Flüssigkeit,  welche  allein  von  der  Natur  dieses 
Molecüls  abhängig  sind  und  unabhängig  von  den  Wirkungen 
gleicher  Art,  welche  von  den  anderen  gleichzeitig  vorhandenen 
Molecfilen   ausgeübt  werden.''    Ausgebend  vom   schwefelsauren 


Dicbtigkeittmodola. 

CapillaritiUsmodiilii. 

Ammonium  (Am) 

0,0000 

0,0 

Kalium  (E) 

0,0284 

1,5 

Aluminium  (Alf) 

0,0190 

1,7 

Eisen  (Fe*) 

0,0209 

1,9 

Chrom  (Cri) 

0,0252 

2,0. 

Dichtigkeitsmoduln  sind  diejenigen  Zahlen,  welche  man  der 
Dichtigkeit  1,0378  der  Normallösung  des  schwefelsauren  Ammo- 
niaks hinzufügen  muss,  nm  die  Dichtigkeiten  der  normalen  Lö- 
sungen der  anderen  Salze  zu  haben.  Die  Gapillaritätsmodnln 
sind  die  Zahlen,  welche  man  von  59,7  der  Steighöhe  der  normalen 
Lösung  dea  schwefelsauren  Ammoniaks  subtrahiren  muss,  um  die 
der  normalen  Lösungen  der  übrigen  Salze  zu  bekommen.^  Fol- 
gende Tabelle  stellt  die  beobachteten  und  die  mittelst  der  Mo- 
duln berechneten  Besultaie  ausammen. 
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NonnaJe  Lotnigen.  Dichtigkeit  SteigbSke 

der  Alaune.  berechnet.  beobachtet.  berechnet.       beobachtet. 

Thon.-Kali-Al.  1,0591  1,0595  58,0  58,0 

Thon.-Ämm.-ÄL  1,0520  1,0521  58,4  58,4 

Eisen-Kali-Al.  1,0606  1,060  57,9  57,8 

Eisen-Amm.-Al.  1,0535  1,0535  58,3  58,3 

Chrom-Kali-AI.  1,0638  1,0636  57,8  57,9 

Chrom-Amm.-Al.  1,0567  1,0567  58,2  58,2. 

Aa8  den  Zahlen  der  mit  dJi  überschriebenen  Colonne  gebt 
endlich  hervor,  dass  dieses  Prodakt  für  alle  Alaune  nahezu  con- 
Btant  ist.  (Man  vergleiche  die  ausführliche  Besprechung  der 
oben  citirten  VALsON'schen  Arbeit'  über  Gapillarität  von  Hrn. 
Quincke,  BerU  Ber.  XXVI,  177.) 

Vergleicht  man  die  LösnngBWftrme  nnd  die  Grösse  der  Con- 
traction  bei  verschiedenen  Saison,  so  kommt  man  zu  dem  Schlnss, 
dass  die  Contraction  mit  einer  Wärmeentwickelung  verbunden 
sein  müsse.  Diese  Wärme  wird  jedoch  verdeckt  durch  die  gleich- 
zeitig stattfindende  und  Wärme  absorbirende  Dissociation  des 
Sakes.  Die  Verfasser  stellen  sich  nun  die  Aufgabe,  diese  Con* 
tractionswärme  zu  berechnen  und  philosopbiren  folgen dermaassen: 
^Gleiche  Wirkungen,  gleiche  Ursachen.  Eine  Verminderung 
des  Volumens  einer  Flüssigkeit  kann  erzeugt  werden,  erstens 
durch  Temperaturverminderung,  zweitens  durch  Druck,  drittens 
durch  die  Gofe'rcitivwirkung  eines  in  der  Flüssigkeit  ge- 
lösten Salzes.  Die  Wirkungen  sind  gleich,  also  müssen  auch 
die  hervorbringenden  Kräfte  äquivalent  sein.*  Die  Verfasser 
berechnen  nun  mit  Hülfe  des  Kopp'schen  Ausdehnungscoefficien- 
ten  bei  15®  und  des  REGNAULi'schen  Compressionscoefficienten, 
dass  man.  einen  Liter  Wasser  bei  15®  7556  Cal.  (kleine)  ent- 
ziehen, oder  dasselbe  einem  Drucke  von  21,34  Atmosphären  aus- 
setzen muss,  um  eine  Volnmverminderung  von  1  Gb^  zu  er- 
zielen, und  schliessen  daraus,  dass  die  Verminderung  des  Volu- 
mens von  1  LiU  Wasser  um  1  Cb*™  7556  Oal.  erzeugt,  möge 
sie  durch  Druck  oder  durch  Lösung  eines  Salzes  hervorgebracht 
sein.  Um  also  die  Go^rcitivwirkoBg  der  Salze  auf  das  Lösungs- 
mittel zu  messen,   muHiplicireii  sie  einfaeb  die  Zahl  der  Cubik- 


528  '  21*    Qaellen  der  Wärme* 

centimeter^  welche  die  Contraction  beträgt  mit  7556  oder  mit 
21;34  je  nachdem  diese  Kraft  durch  Wärme  oder  durch  Druck 
geschätzt  werden  soll.  Auch  haben  sie  bereits  einen  Apparat  in 
Arbeit,  um  experimentell  zu  verificiren,  dass  durch  einen  Druck 
von  21;34  Atmosphären  auf  1  Lit.  Wasser  bei  15^  wirklich 
7556  Cal.  erzeugt  werden.  Einem  solchen  Verfahren  gegenüber 
muss  jede  Kritik  schweigen.  Ed.  S. 


J.  Thomsen.  Das  Phänomen  der  Affinität  narch  Multiplen 
gemeinschaftlicher  Constanten.  Ber.  d.  ehem.  Ges.  V,  170 
bis  181t;  Erdmann  J.  (2)  V,  248-260;  Ann.  d.  chim.  (4)  XXVII, 
503-518;  Chem.  O.  Bl.  1872,  257-258;  J.  of  ehem.  Soc.  (2)  X,  457 
bis  459,  XI,  31-33;  Naturf.  V,  148-149;  Mondes  (2)  XXVllI  717-718; 
Bnll.  soc.  chim.  (2)  XVII,  341-345. 

Der  Verfasser  hat  bereits  im  Jahre  1854  (Poqq.  Ann.  XCII, 
44)  darauf  aufmerksam  gemacht;  dass  die  durch  chemische  Pro- 
cesse  erzeugten  Wärmemengen  sich  in  vielen  Fällen  als  einfache 
Multipla  gemeinschaftlicher  Constanten  darstellen  lassen«  In  der 
vorliegenden  Arbeit  wird  diese  Idee  an  den  Oxyden  des  Schwe- 
fels und  des  Stickstoffs  und  an  einigen  Sulphaten  durchgef&hrt. 
Der  Verfasser  findet: 

(S,0,)  =   71072  Cal.  =  4,17768  Cal. 

<SO„0,Aq.)=  71350  „  =4,17837  „ 
(SO^H„Aq.)=  17848  „  =1,17848  „ 
(SO„0,H,0)=  53502  „  =3,17834  „ 
(S,0„H,0)  =124574  „  =7,17796  „ 
(S,0„Aq.)     =142422    „    =8,17803    „ 

(N„0)  =  —  18316  Cal  =  — 1,18316  Cal. 

(N,0,Aq,0)  = -f  18300  „  = -f"  M8300  „ 
(N,0„0,Aq.)=  36341  „  =  2,18170  „ 
{N,0„0„Aq.)=  54641  „  =  4,18214  „ 
(N,0„0„Aq.)=       72941    „    =      4,18235    „ 

(Cu,  0,S0,  Aq.)  =  56216  Cal.  =  8,18705  Cal. 
(Pb,0,SO,Aq.)  =75550    „    =4,18888    ,; 
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(Fe,a,SO,Aq.)=    98861  CaL  =   5.18772  Cal. 
(C€l,0,SO,AqO=   54282    „    «    3.18094    „ 
(ZnASOjAq.)  =  108460    „    «    6.18077    „ 
(Mg,O,S0,Aq.)  =  180920    „    =  10.18092    „  . 
Ans  TorBtehenden  Zahlen  ergiebt  sieb;  dasb  die  Metalle  sich 
hiosichtlich  der  Wärmemengen;   welche   durch  Bildung  der  Snl* 
phate  aus  Metall;  Sauerstoff  und  verdünnter  Schwefelsäure  ent- 
wickelt werden,  in  zwei  Gruppen  theilen.    Die  der  ersten  Gruppe 
(Ctt;  Pb,  Fe)  haben  dieselbe  ConstantC;  im  Mittel  18790;  die  der 
zweiten  die  Constante  18090,    Die  für  das  Bleisnlphat  angege- 
bene Zahl  ist  der  Vergleicbung  wegen  unter  der  Annahme  he* 
rechnet;  dass  dasselbe  in  Lösung  bleibe.    Ob  die  hitt*  aufgestellt 
ten  Zablenrelationen  in  physikalischen   Verhältnissen  begründet 
sind;  bedarf  weiterer  Bestätigung.     '  Ed.  S. 


J.  Thomsen.    Die  vollige  Ungültigkeit  der  von  Berthe- 
lot in  den  Abhandlungen:  Sur  la  chaleur  de  forma- 
tion   des   azotates,   sur  la  chaleur  de  formation   des 
compos^s  oxyg^n^s  de  Vazotate,  u.  s.  w.  berechneten 
Zahlenwerthe.    Ber.  d.  ehem.  Ge»,  Vy  181-]85t;  Chem.   C.  61. 
1872;  267;  J.  of  chem.  Soc.  (2)  X,  45^-400. 
—  —   Ueber  die  Bildungswärme  der  Säuren  des  Stick- 
Stoflfe*    Der.  d.  chem.  Ges.  V,  508-510t;  Cheto.  C.  Bl.  1872,  571 
bis  578. 
Eine  sachlich  wohl  berechtigte  Kritik  der  von   Hrn.  Ber- 
thelot in  den    oben  citirten  Abhandlangen  aus  älteren  Bestim- 
mangen    abgeleiteten    Zahlenwerthe.      IJebrigens    sind    die    am 
meisten  beanstandeten  Zahlen  bereits  von  Hrn.  Bertbelot  in  der 
zweiten  Auflage  des  besonderen  Abdrncks  diesem  Abbandlangen 
weggelassen.    (S.  Berl.  Ber.  XXVI,  546.)  Eä,  S. 


J.  Thomsen.     Ueber  die  Angaben  des  Queeksilberkalo- 
rimeters  (dritte  Mittheilung).   Ber.  d.  ehem.  Ges.  V,  614  bis 
620t;  Chem.  C.  Bl.  1872,  609;  J.  of  ehem.  Soc.  X,  508,  781. 
Die  Kritik  des  Verfassers  beäiebt  siob  tof  eine:  Beibe  von 

Forlschr.  d.  TUys.  WVill.  34 
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Bestimmungen,  die  von  den  Herren  Fayrb  und  VALsaN  mittelst 
des  Quecksilberkalorimeters  gemacht  sind.  Dte^  Abweichungen 
dieser  Bestimmungen  von  dea  THOKssN'schen  Beenltaten  sind 
vom  Referenten  bereits  bei  Besprechung  der  betreffenden  Arbei- 
ten von  Favre  und  Valson  bemerkt  worden.  (Diese  Berichtei 
pag.522.)    '  Ed.S. 

J.  Thomsbn,     üeber   die  Bildung  und^  Zersetzung  der 
Ameisensäure.     Ber.  d,  ehem.  Ges»  V,  957^963t. 

Hr.  Bbrthelot  hat  in  den  Ann.  d.  chim.  (4)  XVII,  24-57 
die  Bildungs*  und  Zersetzungsphänomene  der  Ameisensfture  einer 
theoretischen  Untersuchung  unterzogen  und  derselben  die  von 
Favbb  und  SiLBSBMANM  ermittelte  Verbrennungsw&rme  dieser 
Säure,  nämlich  96000  Cal.  pro  Mol.  oder  2091  CaL  pro  Gr.,  eu 
Grunde  gelegt,  obwohl  diese  Zahl  von  den  Herren  Favre  und 
Silbermann  selbst  als  ungenau  bezeichnet  ist.  Nach  den  Unter- 
suchungen des  Hrn.  Thobcsen  beträgt  die  Verbrennungswärme 
jedoch  nur  60193  Cal.  pro  Mol.  oder  1308  Cal.  pro  Gr.,  und  es 
verschwinden  damit  alle  Abnormitäten  in  den  thermisdieB  Bil- 
dangs-  und  Zersetznngsphänomenen,  welche  Hr.  Bxrthelot  ge- 
funden zu  haben  glaubte.  Ed.  S. 


J.  Thomsen.  Affinität  des  Wasserstoffs  zu  den  Metalloiden. 
Ber.  d.  ehem.  Ges.  V.  769-776t;  J.  of  ehem.  Soc.  (2)  XI,  126-128; 
Moades  (2)  XXIX,  307-308;  Bull.  soc.  chim.  XVIII,  487-489;  Chem. 
C.  Bl.  1872,  796-800. 

—  —  Ueber  die  Büdung  der  Säuren  des  Schwefels. 
Ber.  d.  ehem.  Ges.  V,  1014-1019*. 

Vorläufige  Mittheilnngen  aus  später   eu    veröffentlichenden 
Arbeiten.  fid  S. 

Barrbt*).  On  certain  phenomena  associated  with  a  hydro- 
gen  flame.     Nature  V,  482-484t;  Naturf.  V.  186. 

Sorgfältig  gereinigtes  Wasserstoffgas  verbrennt  mit  schwach 


*)  Aach  Barett  gedruckt.      Die  Bod« 
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rttthlich-brauaer  Flamme^  irelche  im  bellen  Tag^lieht  nnfiicbtbftf 
ist.  Die  gewöhnlich  beobachtete  blaue  Farbe  rührt  von  der 
Gegenwart  von  Schwefel  her.  Spuren  dieses  Körpers  werden 
auf  diese  Weise  bemerkbar.  Phosphor  erzengt  eine  lebhaft 
grünO;  Zinn  eine  scharlachrothe  Farbe.  Eine  geringe  Beimischung 
von  Chlorwasserstoffgas  färbt  die  ganze  Flamme  röthlich-braun* 
Ammoniak  giebt  ihr  eine  gelbe,  EofalensSure  eine  blasse  Lilafarbe. 
(Vergl.  Berl.  Her.  XXI,  218.)  Ed.  S. 


Fernere   Litteratur. 

Pfaundler.  Ueber  die  Energiedifferenz  des  phosphor- 
sauren Natrons  bei  verschiedenem  Gehalt  an  Kjpystall- 

wasser.    Naturf.  V.  1872,  56;  Vergl.  Berl.  Ber.  XXVII,  B15. 

Waqker.  B£Rthex.ot's  Abhandlung  über  die  Kraft  de« 
Pulvers  und  anderer  explosiver  Substans^p.  ihtwu  J. 
CCIII,  304-312;  Chem.  C.  Bl.  1872,  122-128;  Dtscb.  Incbt.  1872,  6; 
Pol.  C.  BK  1872,  1208-1216;  Vergl.  Berl  Ber.  XXVI,  542. 

Th.  Wood.  Chemical  notes  for  the  lecture  room:  on 
heat,  laws  of  chemical  combustion  and  chemistry  of 
non-metallic  elements.  (1-181,  Longmans,  Green)  Nature  V, 
398-399. 

J.  Dbwar.  Preliminary  report  on  the  thermal  equiva- 
lents  of  th^  Oxides  of  chlorine.  Rep.  Brit.  A8a^l871;Edinb. 
193-196. 

Th.  Amdrbws.  üeber  die  bei  Verbindung  von  Säureh 
und  Basen  entwickelte  Wärme.     Chem.  C.  Bl.  1873,  157; 

Vergl.  Berl.  Ber.  XXVI.  555. 

Turner,  Bell,  AcxintMAKN  etc.  Berechnung  der  Tem^ 
peratur  in  der  VerlH»ennnngäzone  de»  Eisenhohofens. 

B.  u.  Huttenm.  Zeit.  XXXI,  174;  Cbem.  C.  Bl  1972,  3^1. 

J.  Grunbr.  Use  of  quick-lime  in  the  blast  furnace  mixture. 

J.  di^m.  soo.  (3)  X,  8&0-S52;  DmcL.  J.  OCTV,  S9-47. 
J.  Thomsen.    Thermochemische  ündersogelser.    No.  10. 

Undersogelser    over    Basernee    Ifeutralisatioiisväriiie* 

Vergl.  Berl.  Ber.  XXVU.  647. 
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532  21.    Quellen  der  Wärme. 

Scheuber-Eestner  et  Meunier.  Composition  et  chaleor 
de  combustion  des  lignites.  Aon.  d.  chim.  (4)  XXVI,  80-97; 
Bull.  80C.  chim.  (1)  XVII,  18-23;  Vergl.  Berl.  Der.  XXVII,  581. 

Berthelox.       Becherches    thermiques    sur    le    soufre. 

Ann.   d.  chim.   (4)  XXVI,  462-469;  J.  ehem.  soc.  (2)  X,  980-981; 
Vergl.  Berl.  Ber.  XXVI,  540. 

Ph.  Fletcher.  Gasapparate  zum  Erhitzen  in  Laborato- 
rien., Pol.  C.  Bl.  1872,  862-863;  Mech.  Mag.  1872,  253;  Chem. 
C.  BL  1872,  563. 

OoLLET.  Sur  la  combustion  spontan^e  .  d'une  poutre 
80U8  Taction  de  la  cbaleur  solaire  seule.  C.  R.  LXXV,  587 

bis  588;  Mondes  (2)  XXIX,  81. 

MüLDER.  Vorlesungsversuche  mit  dem  Thermoanalysator. 
Ber.  d.  chem.  Ges.  V.  1078-1080;  Scheik.  Antechen.  II,  217;  Z.  S.  f. 
Ch.  XIV.  4. 

Lbygüe  et  Champion.    Temp^rature  d'explosion  de  divers 

Corps  explösifs.    Inst.  1872.  2;  Vergl.  Berl.  Ber.  XXVII,  535. 
LoEW.     Verfahren  zur  Darstellung  von  Ozon.    Dingi«.  J. 

CCVI,  421-421*;  Frankl.  J.  Nov.  1871,  302.    (OzonerEeugung  durch 
Ehiblasen  von  kalter  Luft  in  eine  Flamme.) 


C.    Physiologiflche  Wärmequellen. 

A«  Gamgee.  Report  on  the  heat  generated  in  the  blood 
during  the  process  of  arterialization.  Rep.Brit.  Asa.  1871; 
Edinb.  137-143. 

FoREL.     Exp^rienees  sur  la  temp^rature  du  Corps  hu- 

main   dans  Tacte  de  Taseension  sur  les   montagnes. 

Arch.  sc,  phys.  (2)  XLIH,  483-436;  Bnll.  de  1.  soc.  med.  1871;  Na- 

turf,  V,  162. 
Bernard.     Animal  heat,  the  temperature  of  the  blood 

and  the  vitalist  theories.     Revue  scient  1872  (3  Abh.). 

BoviLLAUD,  Gl.  Bbrnard.  Sur  la  cbaleur  animale.  C.  R. 
JiXXV,  1432-1439. 


LitteraCur.     Bottomlby.    Odling.  533 

LiSBEBMBisxBR.  Wärmeentziehung  und  EohlensäurebiU 
düng  im  thierischen  Organismus.  Naturf.  V.  258;  Dtsch. 
Arth.  f.  kl.  Med.  X»  Heft  1  u.  2, 

BouiLLAUD.  Sur  la  th^orie  de  la  production  de  la  cha- 
leur  animale.  G.  B.  LXKV,  1230-1237;  Mondes  (2)  XXIX,,  543 
bis  544. 

BbRNARD.  Reponse  etc.  G.  R.  LXXV,  1574-1576;  Mondes  (2) 
XXIX,  672-673. 

BouiLLAUD.      Reponse.     C.  IL  LXXV,  1576-1577, 

M.  Edwards.     Remarques.  G.  R.  LXXV,  1677-1680. 

Senator,  üeber  die  Wärmebildung  im  thierischen  Or- 
ganismus.   Natnrf.  V,  271-273;  Arch.  f.  Anat.  ii.  Phys.  1872,  H.  1. 

J.  C.  Draper.  The  heat  produced  in  the  Body  and 
the  effects  of  exposure  to  cold.  Sillim.  J.(3)IV,445-449^ 


22.    AenderuDg  des  Aggregatzustandes. 


Bottomlby.     üeber  das  Schmelzen  des  Eises.    Naturf.  V. 
1872,  52-53t;  Natura  1872.  Jan. 

Legt  man  auf  ein  iDrathnetz  ein  Stück  Eis  und  auf  dasselbe 
ein  Gewicht,  so  wird  das  Eis  durch  das  Drathnetz  gepresst. 
Hängt  man  ein  Stück  Eis  auf  und  befestigt  an  demselben  eine 
Schlinge  von  Drath,  welche  mit  einem  Gewicht  beschwert  is^ 
Bo  durchschneidet  der  Drath  das  Eis,  ohne  dass  das  Eis  getheilt 
wird.    Mit  einem  Bindfaden  gelingt  der  Versuch  nicht.       Rdf. 


Odling.    Schmelzpunkt  des  Indiums.  Chem.G.Bl.i872,i33t; 
Chem.  News  XXV,  42. 
Indium  schmilzt  bei  176^  Rdf. 
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Fr.  MOHjft.  Ueber  den  Einfiuss  eiiier  Veränderung  des 
specifiscben  Grewichtes  auf  den  Schmelzpunkt.  Liebig 
Ann.  CLXII,  61-67t;  Ch.  C.  Bl.  1872, 594;  J.  ehem.  soc.  (2)  X,  460. 

Der  Verfasser  aeigt  an  einigen  Verbindungen  (Silikaten), 
dass  sich  der  Scbmelepunkt  derselben  erniedrigt,  wenn  dtirch 
vorheriges  Glühen  das  specifiache  Gewicht  geringer  geworden  ist. 

Rdf. 

Tbllier.  üeber  Erzeugung  von  Kälte  und  die  Fabrika- 
tion von  Eis  mittelst  Methyläther.  Pol  C.Bl.  1872, 38-40t; 
Dingler  J.  CCIII,  191-194;  Chem.  C.  Bl.  1872,  214-215;  Mondes  (2) 
XXVII,  181-183.  279-280;  Chem.  News  XXVI,  169;  Engineering 
Sep.  1871,  p.  179;  Revue  hebd.  de  chim.  scieat.  24./6.  1872. 

Beschreibung  eines  Apparates,  mit  welchem  man  durch  Ver- 
dampfen von  Methyläther  Eis  erEOugt.  Rdf, 


E.  Lüciüs.  Ueber  die  Erstarrungstemperatur  des  Anilins. 
Ber.  d.  chem.  Ges.  1872.  V,  154-155t;  Dingl.  J.  CCIV,  157-158; 
BuU.  SOC.  chim.  1872.  XVII,  364;  Pol.  C.  Bl.  1872,  547. 

Reines  Anilin  erstarrt  bei  —  8^  Rdf. 


A.  MDhl.    Eisbereitungsmascbine.    Pol  C  Bl.  1872,  p.  i486 

bis  1487t;  Scient  Amer.  XXVII,  No.  7. 
Beschreibung    einer   Eismaschine,    in    welcher    durch   Ver- 
dunstung von  Aether  Kälte  erzeugt  wird.  Rdf. 


Ed.  Carre's  Apparat  zur  Eiserzeugung  mittels  der 
Luftpumpe.    Bull,  d'encour.  1872,  462;  Dingl.  J.  CCV,  4l7-419t. 

AusHihrliche  Beschreibung  der  bereits  Berl.  Ber.  1867,  p.  428 
erwähnten  Eismaschine.  Rdf. 

Mallet.  Ueber  Schmelzen  metallischen  Arsens.  Ber.  d. 
eh.  Ges.  V.  1872,  813t;  Dingl.  J.  CCV,  575;  Chem.  News  XXVI, 
97;  J.  chem.  soc.  X,  1075-1076. 

Verfasser  theilt  mit,  dass  sich  metallisches  Arsen  in  sage- 
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sohmokenftn  Olasröhren  in  der  Bothglath  »chiiielsen  läsat.  Das 
geschmolsene  Arsen  war  von  stabigraner  Farbe^  starkem  Glanz 
nnd  vom  specifiechen  Gewicbt  5,709.  An  der  Lnft  verliert  es 
leinen  Glans  nnd  zeigt  das  chemisohe  Veriialten  des  gewöhn* 
liehen  sublimirten  Arsens.  Rdf. 


G.  Krebs.  Apparat  zur  Demonstration  eines  Gefrier- 
verzugs beim  Wasser.  Pogg.  Ano.  CXLVI,  494 -496t;  Ch. 
C.  BL  1872,  561562;  Carl  Repert.  VIII,  194-196. 

Der  Apparat  besteht  im  Wesentlichen  aus  zwei  gleichen 
Glaskngeln  mit  Glasrohr  and  ausgezogener  Spitze.  Das  eine 
GefSäss  wird  mit  Wasser  gefüllt;  dieses  zum  Sieden  erhitzt  und 
während  des  Siedens  die  Spitze  zugeschmolzen^  das  andere  Ge- 
föss  wird  ebenfalls  mit  Wasser  gerüllt,  die  Spitze  aber  nicht 
zugescbmolzen.  Beide  Kugeln  taucht  man  in  dieselbe  Eälte- 
miscbung  und  bemerkt;  dass  das  Wasser  in  dem  offenen  Ge&ss 
gefriert;  während  es  in  dem  geschlossenen  flüssig  bleibt.     Bdf. 


Fr.  Rüdorff.  Ueber ,  die  Bestimmung  der  Schmelz-  und 
Erstarrnngstemperatur  der  Fette.  Pogg.  Ann.  CXLV, 
279.290t;  Pol  C.  Bl.  1872,  602 -6(W;  Ch.  C.  BL  1872,  220-224; 
J.  ehem.  soc.  (2)  X,  781-783.  XI,  237-288;  Naturf.  V.  1872,  141443. 

Entgegen  der  Behauptung  von  Wiboiel  (Berl.  Ber.  1871; 
p.  588);  dass  die  Schmelz-  und  Erstarrnngstemperatur  desselben 
Fettes  verschieden  sei,  hält  der  Verfasser  an  der  Ansicht  fest 
(BerL  Ber.  1870,  p.  567);  dass  diese  Temperaturen  bei  ein  und 
demselben  Fett  identisch  seien.  Alle  bisherigen  Methoden  zur 
Bestimmung  der  Schmelzpunkte  der  Fette  sehen  einen  bestimmten 
Grad  des  Erweichens  für  Schmelzen  an.  Notirt  man  den  Gang 
eines  Thermometers;  welches  in  einem  geschmolzenen  Fett  wäh- 
rend des  Erkaltens  steckt,  von  Minute  zu  Minute,  so  zeigt  sich, 
dass  bei  einigen  Fetten  die  Temperatur  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  beständig  unkt;  dann  mehrere  Minuten  lang  constant 
bleibt  nnd  dann  weiter  sinkt  Das  Fett  erstarrt  während  der 
Dauer  der  eonstanten  Temperatur  dnd  diese  ist  als  der  Er* 
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BtarruQgspunkt  zu  betrachten.  Bei  anderen  Fetten  sinkt  die 
Temperatur  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  während  die  ge- 
schmolzene Masse  erstarrt;  steigt  dann  um  mehrere  Grade,  bleibt 
dann  einige  Zeit  constant  und  sinkt  endlich  continuirlich  bis  zur 
Temperatur  des  Zimmers.  Die  Temperatur,  von  welcher  an  ein 
Steigen  beginnt  und  welche  Wimmel  als  den  ^natürlichen  Er- 
starrungspunkt' bezeichnet,  ist  bei  ein  und  demselben  Fett  um 
mehrere  Grade  schwankend.  Constant  aber  ist  das  Maximum 
bis  zu  welchem  die  Temperatur  steigt  und  dieses  ist  als  der 
Schmelz-  oder  Erstarrungspunkt  des  Fettes  anzusehen.  Der 
Erstarrungspunkt  des  Japanwachses  wurde  bei  50,8^  der  der 
Gacaobutter  bei  27,8°,  der  Muskatbutter  bei  41,8°  gefunden. 

Schliesslich  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  Gemenge 
von  Paraffin-  und  Stearinsäure  sowie  von  Wallrath-  und  Stearin- 
säure eine  ähnliche  Erniedrigung  des  Schmelzpunktes  zeigen, 
wie  wir  sie  beim  RosE'schen  Metall  kennen.  Auch  diese  Mischun- 
gen lassen  sich  beträchtlich  unter  ihren  Erstarrungspunkt  ab- 
kühlen, ohne  fest  zu  werden,  sie  zeigen  die  Erscheinung  des 
Ueberkältens  in  deutlicher  Weise.  Rdf. 


VAN  DER  Weyde.  Neues  Verfahren  zur  Prüfung  des 
Petroleums  auf  seine  Entflammbarkeit.  Pol.  C.  Bl.  1872, 
138t;  Scientif.  Amer.  1871,  162;  Dingler  J.  CCII,  301. 

Ein  einerseits  geschlossener  Glascjlinder  wird  mit  Petroleum 
gefüllt  und  umgekehrt  in  Wasser  von  44^  gestellt  Gutes  Pe> 
troleum  darf  bei  dieser  Temperatur  kein  Gas  entwickeln.  Ent* 
wickelt  sich  Gas,  so  sammelt  es  sich  oben  an  und  kann  aus  der 
Menge  die  Gttte  des  Petroleums  beurtheilt  werden.  Rdf. 


Is.  PiEHRE.  Distillation  simultan^e  de  Teau  et  de  Fiodure 
butylique.  C.  R.  LXXIV,  224-226t}  Mondes  (2)  XXVII,  251-252; 
Bull.  soc.  chim.  XVII,  271;  Naturf.  V.  1872,  p.  114. 

Nach  dem  Verfasser  siedet  Batjljodid  bei  122,6^  das  Ge« 
menge  mit  Wi^sser  bei  96^    Im  D^tillat  finden  sich  auf  21  VoL 
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Wasser  79  VoL  des  Jodids,  welches  auch  das  Verhältniss  der 
angewandten  Stoffe  sein  mag.  Vergl.  den  ausführlichen  fiericht 
nnten  p.  540.  Rdf, 

Ed.  Linnbmann.     Ueber  Siedepunktsdifferenzen.     Libbig 

Ann.  CLXII,  39-43^;  Ch.  C.  BL  1872^  685-686;  Bull.  soc.  chim. 
1872.  (I)  XVII,  809;  Mondes  (2)  XXYIII,  718;  J.  ch.  soc.  (2)  X, 
470-471;  Naturf.  V.  1872,  170. 

Der  Verfasser  zieht  ans  eigenen  und  Anderer  Beobachtungen 
die  Schlüsse:  . 

Einer  gleichen  Zusamraensetzungsdifferenz  entspricht  bei 
den  Gliedern  einer  homologen  Reihe  keine  gleiche  Siedepunkts- 
differenz. 

Die  Siedepunktsdifferenz  nimmt  in  der  Mehrzahl  der  bis 
jetzt  beobachteten  Reihen  mit  zunehmendem  Eohlenstofifgehalt 
ab.  In  manchen  Reihen  ist  die  Siedepunktsdifferenz  fast  gleich, 
in  andern  dagegen  nimmt  sie  mit  zunehmendem  Eohlenstoffgehalt 
sogar  zu. 

Die  isomeren,  intermediären  Aether  der  Fettalkohole  und 
Fettsäuren  haben  keinen  gleichen  Siedepunkt.  Rdf. 


*LiNNEMANN.    Verbesserung  der  fraktionirten  Destillation. 

Z.  S.  f.  anal.  Chem.  XI,  207-211;  cf.  Berl.  Ber.  1871,  p.  595. 


F.  Marco.  Expörience  nouvelle  pour  demontrer  dans 
las  cours  la  cause  m^canique  de  T^buUition.  Arch.  sc. 
phys.  (2)  XLIII,  279-282t;  Mondes  (2)  XXVH,  477-479. 

Um  zu  zeigen,  dass  das  Sieden  des  Wassers  von  einge- 
schlossener Luft  abhängt,  stellt  der  Verfasser  in  ein  Gefäss  mit 
Wasser  ein  Thermometerrohr  mit  zerbrochener  Kugel.  Beim 
Sieden  entwickeln  sich  von  dem  Rande  der  Eugelfragmente 
beständig  Dampfblasen.  Rdf. 
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Tyndall.  Versuch,  die  Ueberhitzung  des  Wass^*8  be- 
treffend. Ch.  C.  Bl.  1872,  769t;  Dingl.  J.  CCVI,  84-85;  BolL 
90C.  chim.  XIX9  114;  Chronique  de  rindostr.  1872,  p,  272. 

Bekanntlich  scheidet  das  Wasser  beim  Oefrieren  alle  ge- 
lösten Substanzen,  auch  Luft  aas.  Der  Verfasser  bringt  ein 
Stück  klares  Eis  in  einem  Beagensglas  unter  Oel  zum  Schmelzen 
und  dann  erhitzt  er  bis  zum  Kochen.  Das  Wasser  kocht  unter 
heftiger  Explosion.  Eine  gleiche  Menge  gewöhnliches  Wasser 
bedeckt  mit  Oel  kocht  in  einem  gleichen  Gef&ss  ruhig.      Rdf. 


Is.  Pierre  et  Ed.  Püchot.  Observations  sur  la  distilla- 
tion  simultan^e  de  plusieurs  liquides  non  miscibles 
ou  sans  action  dissolvante  sensible  Tun  sur  Fautre. 
Ann.  d.  chim.  (4)  XXVI,  145-171t;  Ball.  soc.  chim.  18T2.  (I)  p.  163. 
cf.  C.  R.  LXXIII,  599. 

Ausführliche  Untersuchungen  über  das  Sieden  von  Ge- 
mischen verschiedener  Alkohole  und  alkoholischer  Verbin- 
dungen^ die  sich  schwer  mit  Wasser  mischen.  Bei  allen  tritt 
hervor,  dasa  der  Siedepunkt  des  Gemisches  tiefer  liegt,  als  der 
Siedepunkt  der  am  leichtesten  siedenden  Flüssigkeit  (schon  früher 
bei  andern  Flüssigkeiten  gefunden,  Wasser -Schwefelkohlenstoff) 
und  constant  ist  und  dass,  mag  auch  das  ursprünglich  ange- 
wandte Gemenge  von  beliebiger  Zusammensetzung  sein,  das 
Verhältniss  der  überdestillirenden  Flüssigkeiten  in  der  Vorlage 
constant  ist.  Schon  früher  war  das  Gemisch  von  Amylalkohol 
und  Wasser  untersucht,  dessen  Siedepunkt  96^;  das  Verhältniss 
Wasser  zu  Amylalkohol  war  2  zu  3  (dem  Volum  nach).  Ist  eine 
der  angewandten  Flüssigkeiten  im  Ueberschuss,  so  findet  zuerst 
die  gemeinschaftliche  Destillation  nach  dem  betreffenden  Ver- 
hältnisse und  dann  ein  Steigen  der  Temperatur  auf  den  Siede- 
punkt der  überschüssigen  Flüssigkeit  statt.  Neu  wurden  unter- 
sucht die  Siedepunkte  von  Gemischen: 


coo8Uat«r 
Siedepnokt. 

im  Destillate. 
Watier.            Alkohol  «tc. 

90,5» 

1 

6  (Vol.) 

100» 

13 

7  (Vol.) 

95,Ö» 

21 

79  (Vol.) 

97,8« 

33^ 

66,6  (Vol.) 
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1)  Wasser  n.  Butylalkohol 
(Siedepunkt  108^ 

2)  Wasser  u.Valeriansaures 
Amyl  (188«) 

3)  Wasser  o.JodbQtjICspec. 
Gew,  1,6,  Siedep.  122,6**) 

4)  Wasser,  Battersäure-Bu- 
tylätber  (149,5'') 

5)  Wasser  u/PropiODsaiires  ^ 

Propyl  '  96,8«  20,5         79,5  (VoL) 

Als  die  Verfasser  drei  Flüssigkeiten  (Wasser,  Amylalkohol 
und  Butylalkohol)  zum  Sieden  brachten,  fanden  sie  aaoh  einen 
niedrigeren  Siedepunkt  95,5*,  das  Verhältniss  aber  im  Destillat 
war  nicht  mehr  constant;  auch  bei  einer  anderen  Mischung 
Wasser,  Amylalkohol  und  valeriansaures  Amyl  fanden  sie  den 
Siedepunkt  stets  niedriger  als  den  der  niedrigst  siedenden  Flüssig- 
keit und  das  Verhältniss  blieb  eingeschlossen  zwischen  dem  von 
Wasser  und  Amylalkohol  0,69,  und  von  Wasser  und  valerian* 
saurem  Amyl  1,86  und  glauben  die  Verfasser,  dass  man  letztere  S&tee 
auch  als  allgemein  gültig  für  Destillation  von  drei  Flüssigkeiten, 
von  denen  sich  zwei  mischen,  ansehen  kann.  In  allen  Fällen  aUo 
erniedrigt  das  Wasser  den  Siedepunkt  und  erwachsen  hieraus 
flLr  die  Technik  Schwierigkeiten  bei  der  Trennung  der  b^her 
siedenden  Alkohole,  in  jedem  Falle  würde  die  vorherige  Wasser- 
entziehung die  Trennung  erleichtern.  --  Legt  man  bei  diesen 
Versuchen  die  den  Siedepunkten  entsprechenden  Spannkräfte 
der  betreffenden  Dämpfe  zu  Ghrunde,  so  übertrifft  jedesmal  die 
Summe  der  Spannkräfte  den  atmosphärischen  Druok  bedeutend, 
so  für  WasserButylalkohol,  Siedepunkt  90,5«: 

Spannkraft  des  Wasserdampfes  bei  90,5«       534»" 
des  Dampfes  des  Butylalkohols    885"» 

919»"* 
doch   wurden  direkte  Messongen   aar  Bestimmong  der  SpanD*- 
kräfte   nicht  gemaoht|  un&  hibto   daker  diese  Betraebtengen 
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keinen  grossen  Werth.  —  Die  theilweise  Löslichkeit  der  Flüssige 
keilen  in  einander  (Amylalkohol  in  Wasser  und  umgekehrt)  hat 
hierbei  keinen  wesentlichen  Einflüsse  wohl  aber  die  Auflösnog 
eines  Salzes  in  dem  Wasser.  Zunächst  ist  dann  der  Siedepunkt 
nicht  mehr  constant,  sondern  um  so  höher,  je  salzhaltiger  das 
Wasser  war^  bleibt  aber  stets  unter  dem  Siedepunkte  der  am  nie- 
drigsten siedenden  Flüssigkeit;  auch  der  Wassergehalt  im  Destillate 
ist  nicht  mehr  constant:  bei  steigendem  Salzgehalte  erreicht  er 
zuerst  ein  Minimum,  kommt  dann  beim  halben  Sättigungspunkte 
wieder  zu  einem  Maximum,  um  von  da  ab  wieder  abzunehmen* 
Es  wäre  wünschenswerth  gewesen,  wenn  dieses  Resultat  bei 
verschiedenen  Salzen  (obiges  gilt  vom  Eochpalz)  geprüft  wäre, 
zumal  da  die  Verfasser  in  einer  vorhergehenden  beiläufigen  An* 
merkung  angeben,  dass  bei  der  Destillation  einer  Lösung  von 
kohlensaurem  Kali  und  Amylalkohol  der  Wassergebalt  im 
Destillat  stetig  mit  der  Concentration  der  Lösung  abgenommen 
habe.  Die  in  dem  letzten  Theile  der  Abhandlung  erwähnten 
Phänomene  beim  Sieden  über  einandergelagerter  Flüssigkeiten 
sind  oben  p.  536  erwähnt  und  bestehen  hauptsächlich  in  einem 
eigenthümlichen  Loslösen  und  Aufsteigen  von  Jodbutyltropfen 
in  dem  überlagernden  Wasser.  8ch. 


Is.  PiBRRB  et  Ed.  Pughot.  Quelques  observations  pra* 
tiques,  relatives  aux  lois  d^duites  des  temp^ratures 
d'^bullition  des  compos^s  organiques  hotnologues. 
C.  R.  LXXV,  1440-1445ti  Mondes  (2)  XXIX,  6d3;  Bull,  soc  cUm. 
XIX.  1873.  (1)  p.  114. 

Die  Verfasser  suchen  an  einer  Anzahl  von  Verbindungen 
mit  der  Zusammensetzungsdifferenz  C,  H,  (C'H,)  nachzuweisen, 
dass  eine  regelmässige  Siedepunktsdiffierenz  nicht  bei  allen  homo- 
logen Verbindungen  existire,  ein  Gesete,  das  man  übrigens  nie 
allgemein  ausgesprochen  hatte.  Die  gewöhnlich  angenommenen 
Siedepunktsdifferenzen  sind  18® — 22^  Die  Siedepunkte  wurden 
mit  ziemlich  grossen  Mengen  reiner  Sobstanz  aufii  sorgftltigate 
bestimmt    So  für  die  gewöhnliche  Alkoholreihe: 
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Methylalkohol 
Äethylalkohol 
Propjlalkohol 
Batjlalkohol 

63* 
78,3« 
98* 
108* 

Amjlalkohol 

130" 

Sifidepankt  Differenz. 

]  19,7« 

Die  Differenz  ist  also  darchschnittlich  16^50^;  regelmässig  aber 
durchaus  nicht  (frUher  war  die  Siedepunktsdifferenz  19^  acceptirt). 
Die  Reihen  der  Chlor-,  -Brom-,  Jodverbindungen  der  Alkohol- 
radikale mögen  hier  übergangen  werden,  da  früher  schon  fest- 
gestellt war, .  dass  hier,  solche  Regelmässigkeiten  nicht  existiren. 
Von  den  Aethern  wurden  die  Essigsäure-,  Propionsäure-,  Butter- 
sänre-,  Valeriansäure- Aether  und  ausserdem  die  Aldehyde  des 
Aethyls,  Propyls,  Butyls,  Amyls  untersucht.  Von  den  Säuren 
finden  sich  Angaben  von  der  Propionsäure  (141,5°),  Buttersäure 
(155,5^,  Valeriansäure  (178*),  also  auch  hier  keine  Regelmässig- 
keit, wie  denn  überhaupt  die  Differenzen  von  10 — 35,5*  schwanken 
und  selbst  die  mittleren  Differenzen  sehr  von  einander  abweichen. 
—  Auffällig  ist,  dass  die  Differenzen  der  Siedepunkte  der  Propyl- 
und  Bntyl Verbindungen  stets  geringer  sind  als  bei  den  übrigen 
homologen  (durchschnittlich  15,4®,  bei  den  übrigen  24,5°).  Bei 
den  Aethern  findet  man  übrigens  kein  anderes  Resultat,  wenn 
man  sie  nach  dem  basischen  Bestandtheile  ordnet,  z.  B. 

Differenz. 


Essigsäure  -  Aethylätber 
Propionsäure- 
Buttersänre- 
Valeriansäore- 
Andererseits  daneben: 

Essigsäure-Metbyläther 
-Aethylätber 
•Propyläther 
-Butyläther 


Siedepankt. 

75* 
100* 
113* 
135,5* 

Siedepunkt, 

59* 

73* 
103* 
116,5* 


}27* 
]13* 
122,5* 

Differenz. 

}14* 
}30* 
)  17,8*, 


also  nirgends  eine  wirkliche  Regelmässigkeit. 


Seh. 
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ScHORLKMMER.  On  the  boiling  points  of  the  normal 
paraffins  and  some  of  their  derivatives.  Proc.  Manch, 
soc.  6./2.  1872;  Chem.  News  XXV,  101-102t. 

Aasgehend  toxi  dem  Satze  der  Siedepanktsregelmässigkeiteii 
wiederholt  der  Verfasser  seine  im  vorigen  Jahrgänge  p.  595  be- 
richteten Notizen  nnd  fügt  Siedepunkte  für  einige  Reihen  der 
Jodide,  Bromide  und  Chloride  hinzu;  ebenso  die  bekannten  für 
die  Reihen  der  Alkohole  und  Fettsäuren;  bei  den  Jodiden  etc. 
findet  er  regelmässige  Abnahmen  in  den  Siedepunkten  am  2% 
bei  den  Alkoholen  die  bekannte  Differenz  von  19^  und  bei  den 
Fettsäuren  22^  Wie  sehr  übrigens  die  Angaben  in  diesen  Be- 
ziehungen abweichen,  zeigt  schon  die  Zusammenstellung  der  hier 
angegebenen  und  oben  angeführten  Zahlen: 

Sie4epmikt 
(beobachtet  Schorl.)    (Pierre  o.  P.)    berechoeC. 

Methylalkohol  —  63*)  — 

Aethylalkohol  78,4«  78,3  78,4^ 

Propylalkohol  97  98  97 

Butylalkohol  116  108«)  116 

Amylalkohol  137  130')  135 

Siedepaokt      Siedepukt  DilhreiiK         DiA^rcm 

nach  Schorl«     nach  Pierre»     berechnet,    nach  Schorl.    nach  Pierre. 

Chloräthyl  12,5*)  11  13  —  — 

Chlorpropyl         46,4  46,5         46,4  33  35,5 

Chlorbutyl  77,6»)  69  77  31  22,5 

Chloramyl  105,6  •)  101,8       106  29  32,8 

Es  wäre  in  der  That  wUnschenswerth,  wenn  eine  sorgfiUtige 
Controle  aller  dieser  Angaben  unter  Berücksichtigung  der  nea 
errungenen  Kenntnisse   der  verschiedenen   Isomerien   angestellt 


<)  Gewöhnlich  6S0  and  60,5  angegeben. 

^  Gewohnlich  109  angegeben. 

«)  Gew.  123. 

*)  Gewohnlich  11  angegeben. 

^)  Gewöhnlich  70  angegeben. 

*)  Gewöhnlich  10)2  angegeben. 
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würde.    So   erscheiQen   die  Angaben  nnsidher  und  sicher  niqht 
geeignet,  phytikaliBcb-chemische  SchllUse  daraus  an  sieben« 

Seh. 

Th.  Zinckb.   Ueber  eine  neue  Reihe  aromatischer  Kohlen- 

wassersto£Pe.      LncBio  Ann.   Jan.  1872.  CLXI,  93;    Natorf.  V. 
18729  66  (anter  dem  Titel:  über  das  Bestimmen  von  Siedepunktei^. 

In  obiger  Abhandlang  finden  sich  p.  93  and  94  in.  einer 
Anmerkung  Notiaen  über  das  Bestimmen  von  Siedepunkten. 
Hr.  Z.  macht  mit  Recht  darauf  unfmerksam;  dass  die  von  Che- 
mikern vielfach  vorgeschlagene  Methode;  nur  die  Thermometer- 
kugel und  ein  Stück  des  Thermometers  in  den  Dampf  der 
siedenden  Flüssigkeit  zu  bringen ,  unzulässig  ist.  Es  erklären 
sich  hieraus  yielleicbt  die  oft  abweichenden  Angaben  über  ein- 
selne  Siedepunkte  in  chemischen  Arbeiten,  abgesehen  davon, 
daas  die  Thermometer  wohl  nicht  überall  controlirt  sind.  Für 
hochsiedende  Flüssigkeiten  wird  ein  Thermometer  vorgeschlagen, 
dessen  Skala  erst  bei  80 — QO^  beginnt  und  als  feste  Punkte  den 
Siedepunkt  des  Wassers  und  des  Naphtalins  (bei  760"»  217'')  hat 
Ein  solches  ist  circa  13 — 16^*°  lang  und  läsat  sich  leicht  ganz 
in  den  Dampf  der  siedenden  Flüssigkeit  bringen ,  wie  es  ja  bei 
Siedepunktsbestimmungen  immer  sein  sollte.  Im  übrigen  ist  die 
Arbeit  von  rein  chemischem  Interesse.  (Benzjltoluol  siedet  bei 
279—280^.)  Seh. 

Armstrong,  lieber  von  Petersen  aufgestellte  Regel- 
mässigkeiten in  dem  Unterschiede  der  Schmelzpmikte 
correspondirender  Chlor-  und  Bromnitrophenole.  Ber, 
d.  ehem.  Ges.  1872.  V,  539-540t. 

Aus  den  von  den  verschiedenen  Nitrophenolen  (Bromnitro- 
phenol,  Chlomitrophenol  etc.)  angegebenen  Schmelzpunkten  geht 
hervor,  dass  zwischen  den  Schmelzpunkten  analoger,  gechlorter 
und  gebromter  Verbindan^en  einer  und  derselben  isomeren  Beibe 
ein  regelmäiaiger  Unterschied  nicht  vorbanden  ist.  Sek 
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T.  E.  Thorpe  u.  J.  Yoüng.  üeber  die  vereinigte  Wir- 
kung von  Wärme  und  Druck  auf  die  Parafiäne.  Ber*  d^ 
cbem.  Ges.  1872,  656-559t;  Sillim.  J.  (3)  V,  66;  Bull.  soc.  chim. 
XVIII,  246-247;  J.  ehem.  soc.  (2)  X,  802-803;  Chem.  C.  Bl.  1872, 
595;  Proc.  R.  soc.  XX,  488-491;  Liebig  Ann.  CLXV,  1-28. 

Festes  Paraffin  kann  durch  Destillation  in  ^lugeschmolzenen 
BQhren  in  ein  flüssiges  Produkt  nmgewandelt  werden«  Folgende 
Eohlenwasseritoffe  mit  bestimmtem  Siedepunkt  liessen  sich  daraas 
darstellen: 


C.Hai.+a. 

Siedepankte. 

«pec  Gew. 

Pentan 

35-   37» 

Hexan 

67-  68" 

bei  18,1':  0,6631 

Heptan 

97—  99» 

bei  18,5':  0,6913 

Octan 

122— 125"' 

bei  15,6»:  0,7165 

Nonan 

147- 148» 

bei  13,5':  0,7279 

Seh. 

Bergbr.     Bemerkungen  zu  Bübde's  Aufsatz  über   den 
LEiDENFRosT'schen  Tropfen.  Pogg.  Ann.  CXLVII,  472-474t. 

Ueber  Colley's  Abhandlung   über   den  Leidbn- 

FROST'schen  Tropfen.     Pogg.  Ann.  CXLVII,  474-478t. 

BuDDs's  und  Collby's  Äbhaudlungen  sind  Berl.  Ber.  187 1, 
p.  587  berichtet.  Budde  gegenüber  sucht  B.  die  Steruform  des 
Tropfens  und  die  OberflächenwelleD  desselben  aus  Strömungen, 
die  durch  Temperaturdifferenzen  im  Tropfen  entstehen,  zu  er- 
klären,  Collet  gegenüber  bemerkt  er,  dass  die  Temperatur  ab- 
hängig sei  1)  nicht  von  der  Temperatur  der  Schale,  aber  von 
der  Quantität  der  derselben  zugeführten  Wärme  (?),  2)  von  der 
Grösse  des  Sphäroids,  3)  von  der  Temperatur  des  zur  Dar- 
stellung verwendeten  Wasserd  und  der  Zeit,  wann  es  in  Bezug 
auf  Temperaturmessung  zugegossen  wurde.  Seh. 


A.  DiTTB.  Recherches  8Ur  la  volatilisation  apparente 
du  s^l^nium  et  du  tellure  et  sur  la  dissociation.  de 
leurs  combinaisons  bydrog^n^es.  Her.  d.  ehem.  Ges.  V. 
1872.  Corr  .387-388»;  Naturf.  V,  192-193;  C.  R.  LXXIV,  980-984t; 
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Mondes   (2)   XXVII,   6t2-673;   Ann.  d.  r^col.  norm.  (2)  I,  No.  5, 
p.  293-322;  Bull.  sog.  chim.  XVII,  654-555. 

Di6  Versuche  erstrecken  sieb  hauptsächlich  auf  Selenwasser- 
Stoff  und  wurden  angestellt,  indem  das  Selen  (resp.  Tellur)  in 
mit  Wasserstoff  von  bestimmtem  Drucke  gefüllten,  sugeechmol- 
senen  Röhren  längere  Zeit  einer  bestimmten  Temperatur  ausge- 
setst  wurde.  Die  Bildung  von  Selenwasserstoff  beginnt  beitn 
Schmelzpunkt  des  Selens,  250^,  und  nimmt  zu  bis  520^,  wobei 
natürlich  bei  jeder  bestimmten  Temperatur  sich  nach  einiger 
Zeit  ein  Maximum  einstellt,  das  bei  520®  am  grössten  ist,  von 
da  ab  nimmt  die  Maximalmenge  wieder  ab.  Es  stellt  sich  also 
fär  jede  Temperatur  ein  Gleichgewichtsverhältniss,  zwischen  Se,  H, 
nnd  Selen  Wasserstoff  her,  wie  bei  den  .Dissociationsverhältnissen 
überhaupt«  Kühlt  man  eine  mit  dem  Maximum  gefüllte  Röhre 
schnell  ab,  so  wird  ein  Tbeil  des  Selenwasserstoffs  zersetzt  und  zwar 
um  so  mehr,  je  mehr  man  sich  der  Temperatur  von  270®  nähert. 
Erhitzt  man  eine  mit  H  und  Se  gefüllte  Röhre  nur  theilweise 
auf  520®,  so  setzt  sich  an  dem  oberen  Theile  des  Rohres  krystalli- 
nisches  Selen  ab,  das  nicht  durch  Sublimation  entstanden  ist, 
sondern  dadurch,  dass  der  gebildete  Selenwasserstoff  in  deil 
kälteren  Theilen  wieder  dissociirte.  Bei  Anwendung  eines  in- 
differenten Gases  erhält  man  keinen  solchen  Ring^  sondern  der 
ganze  obere  kältere  Theil  des  Rohres  überzieht  sich  mit  Selen. 
Selen  Wasserstoff  für  sich  beginnt  sich  bei  150®  zu  zersetzen. 
Bei  270®  ist  die  Zersetzung  merklich,  nimmt  dann  bis  520® 
wieder  ab,  von  wo  ab  sie  wieder  wächst.  Das  SiKciumchlorür 
verhält  sich  ähnlich.  Mit  Tellur  lassen  sich  entsprechende  Vcr- 
snohe  anstellen.  In  den  Ann.  de  Y6coL  norm»  sind  die  Apparate 
beschrieben,  die  Verseuche  durch  Zahlen  und  Tabellen  belegt 
und  die  Erörterungen  ausführlich  wieder  gegeben.  Hi^r  genttgt 
obiger  Auszug  nach  den  CR.  Seh. 


3.  Thomsen.  Speculations  on  the  continuity  of  the  fluid 
State  of  matter  and  on  relations  b^tw^en  tbe  gaseouij, 
the  liquid  and  the  solid  states.    Philos,  mag.  (4)  XUII,  :227 

Fortschr.  d.  Pbys.  XXVIII.  35 
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bis  238;  Rep.  Brit.  Ass.  1871.  Edinb.  Not  u.  Abstr.  a0-33t;  Proc. 
R.  Soc.  16./11.  1871.  XX,  1-8. 

Spekulationen  über  die  Aggregatznstftnde^  basirend  auf 
Anprews'  üntersachuDgeD  über  den  kritischen  Punkt  und  Ver- 
änderungen des  Aggregatzustandes  der  Kohlensäure,  unterstützt 
durch  graphische  Darstellungen.  Da  der  Verfasser  auch  in  den 
Bep.  Brit.  Ass.  1872.  Brighton  p.  25,  (Athen.  1872  (2)  p.  288) 
weitere  Bfittheilungen  macht,  die  übrigens  auch  kein  bervoi^ 
ragendes  Interesse  in  Anspruch  nehmen,  kann  eine  etwaige  Be- 
sprechung im  nächsten  Jahrgange  Statt  finden.  SiA. 
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A.  D.  Hemptine.  Neues  Verfahren  zum  Concentriren 
der  Schwefelsäure.      Dingl.  J.  CCV,  419-421;   Chronique  de 

•  rindustrie  1872,  p.  206.    (Destillatioa  bei  geringerem  Drucke.) 

B.  Stewart.  An  account  of  some  experiments  on  the 
smelting  point  of  paraffin.     Chem.  News  XXVI,  262-263;  Proc. 

35* 


548  ^-    AenderuDg  des  Aggregatziistandes. 

Manch,  soc.  12./11-  1872.  (Die  einzelnen  Parafiinsorten  schmelxea 
bei  sehr  verschiedenen  Temperaturen;  jede  einzelne  behalt  im  allge- 
meinen ihren  Schmelzpunkt  lange  Zeit.) 

A.  Michaelis.     Versuche  über  Uebersättigung.    Tagebl.  d. 

Naturf.  zu  Leipzig  1872,  p.  119;  Chem.  C.  Bl.  1872,  p.  705.  (Er- 
starren einer  Mischung  von  Phosphorchlorür  und  Brom  beim  Hinein- 
bringen von  PClsBr^.) 

L.  Meter.     Beschreibung  eines  Druckregulators.    Liebig 

Ann.  CLV,  303-313;  Chem.  C.  Bl.  1873,  p.  113.  (Apparat  um  die 
Siedepunkte  bei  verschiedenem  Druck  zu  bestimmen.) 

H.  Preece.     The   spheroidal  state  of  water.      Nature  V. 

1872,  321-32^.  (Letter.)    (Unwichtige  Bemerkung.) 

Schon  referirt: 

J.  Thomson.  Observations  on  water  in  frost  rising 
ägainst  gravity  rather  than  freezing  in  the  pores  of 
moist  earth.  Rep.  Brit.  Ass.  1871.  Edinb.  Not.  u.  Abstr.  34-39; 
ef.  Berl.  Ber.  1871,  p.  870». 

Andrews.     On  the  action  of  heat  on  bromine.   Rep.  Brit 

Ass.  1871.  Edinb.  Not  u.  Abstr.  66-66*;  cf.  Berl.  Ber.  1871,  p.  689. 

BoüssiNGAULT.    Gefrieren  des  Wassers.     Chem.  C.  Bl.  1872, 

p.  97;  Ann.  d.  chim.  (4)  XXVI,  544-547;  cf.  Berl.  Ber.  1871,  p.  589. 

Bbnevides.  Apparat  um  einige  Eigenschaften  der  Dämpfe 
in  Vorlesungen  zu  zeigen.  Dingl.  J.  CCIII,  256-258;  siehe 
Berl.  Ber.  1870,  576*  unter  Fonseca  Benevides. 

V.  Regnaült.  Note  sur  la  tension  sensible  de  la  va- 
peur  de  mercure.  Ann.  d.  chim.  (4)  XXV.  1872,  131-132*. 
(Identisch  mit  der  Berl.  Ber.  1871,  p.  590  referirten  Notiz.) 

Cfl.  Martins  et  G.  Ohancel.  Des  ph^nom^nes  physi- 
ques  qui  accompagnent  la  mpture  par  la  cong^lation 
de  l'eau,  des  projectiles  creux  de  divers  calibre. 
Ann.  d.  chim.  (4)  XXVf,  548-560.  (Weitere  Ausfohrnog  des  1870 
veröffentlichten  Auszuges  cf.  Berl.  Ber.  1870,  p.  576.) 
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23.    Specifische  Wärme,  Calorimetrie. 


A.  C.  Cbum-Bbown.    Note  on  an  ice  calorimeter.    Proc. 
Ediob.  Soc.  18701871,  VII,  321-322;  Mondes  (2)  XXVIII,  426-428t. 

In  dieser  Notiz  beschreibt  der  Herr  Verfasser  ein  Eiscalori* 
meterj  mit  welchem  die  V^ärmeentwicklang  bei  chemischen  Pro* 
cessen  untersncht  werden  soll.  Das  zur  Messung  angewandte 
Princtp  ist  dasselbe  wie  bei  dem  BuNSEn'Bchen  Eiscalorimeter^ 
die  entwickelte  Wärmemenge  wird  ans  der  Aenderung  des  Vo- 
Inmens  einer  Mischung  von  Eis  nnd  V7asser  in  Folge  der  Schmel- 
zung von  Eis  bestimmt.  Der  Herr  Verfasser  bemerkt^  dass  er 
bereits  im  Jahre  1866  Zeichnung  nnd  Beschreibung  des  Appa« 
rates  einem  Mechaniker  übergeben  habe^  dass  aber  bis  znm  Zeit- 
punkt der  Mittheilung  dieser  Notiz  es  noch  nicht  gelungen  sei, 
die  mechanischen  Schwierigkeiten  zu  ttberwindeu;  und  dass  er 
nnr  durch  die  Veröffentlichung  des  BcnsEN'schen  Apparates  ver- 
anlasst sei,  schon  jetzt  seine  Idee  zu  veröffentlichen.  Da  der 
Apparat  noch  nicht  hergestellt  und  seine  Brauchbarkeit  noch 
nicht  erwiesen  ist,  hält  Referent  eine  ausf&hrlicbe  Beschreibung 
desselben  für  überflüssig,  um  so  mehr,  da  auf  denselben  ohne 
Zweifel  Bunsen's  Bemerkung  über  den  HEBScHEL'schen  Vorschlag 
zu  einem  ähnlichen  Eiscalorimeter  Anwendung  findet.  (M.  s.  BerL 
Ber.  1871,  p.  603.)  A.  W. 

H.  F.  Weber.    Die  specifische  Wärme  des  Kohlenstoffs. 

Ber.  d.  ehem.  Ges.  V,  1872,  303-309t;  Pogg.  Ann.  CXLVII,  311 
bis  319;  Naturf.  V,  173-174;  Chem.  C.  Bl.  1872,  369;  Mondes  (2) 
XXVIII,  719;  Arch.  sc.  pbjs.  (2)  XLIV,  172-176;  Bnll.  soc.  chim. 
1872,  I,  445-447;  Inst.  1872,  215-216;  Philos.  mag.  (4)  XLIV,  251 
bis  257;  J.  chem.  soc.  (2)  X,  592-593;  Sillim.  J.  (3)  IV,  228-229. 

Aus  einer  Betrachtung  der  von  den  früheren  Experimenta- 
toren, Bbonault,  de  LA  RiYB  uud  MarcbT;  Kopp,  Wullnbr  und 
Bettendobff,  gefundenen  Werthen  für  die  specifischen  Wärmen 
des  Kohlenstoffs  schien  sich  dem  Herrn  Verfasser  zu  ergeben, 
dass   dieselben   sehr   stark  mit  der  Temperatur  variiren.    Hr. 
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Weber  hat  deshalb  mit  dem  BuNSEN'schen  Eiscalorimeter  die 
specifiBche  Wärme  des  Diamantes  zwisofaen  0*  und  200®  unter- 
sucht und  findet,  dass  dieselbe  zwischen  den  Temperaturen  0° 
und  200®  auf  ihren  dreifachen  Werth  wächst. 

Es  wurden- für  12  verschiedene  Temperaturen,  welche  in 
dem  Intervall  0®— 200*  fast  gleichmässig  vertheilt  waren,  33  Be* 
Stimmungen  gemacht;  dieselben  ergaben,  dass  sich  die  zur  Er* 
wärmung  von  0 — f®  erforderliche  Wärmemenge  darstellen  liess 
durch  die  Gleichung 

iDt  =  0,09471+0,000497  <«—0,00000012l'. 

Für  die  wahre  specifische  Wärme  bei  t^  ergiebt  sich  daraus 

y,  =  J^  =  0,0947  +  0,000994«— 0,00000036 1\ 

Darnach  ist  z.  B.  für 

0®  y  =  0,0947 

50®  y  =  0,1485 

100®  y  «  0,1905 

150®  r  =  0,2357 

200®  y  =  0,2791. 

Zwei    Versuche   mit   natürlichem    Qraphit   ergaben  die  mittlere 

specifische  Wärme  zwischen  0  und  34® 

Co-34  =  0,1439 
zwischen  0®  und  100® 

0,-100  =  0,1967. 
Man  würde  daraus  für  die  wahre  specifische  Wärme  ableiten 
y,  =  0,1167+0,00161. 
Eine  genauere  Untersuchung  dieser  Frage  hat  Hr.  Weber 
in  einer  ausführlichen  Arbeit  im  Jahre  1874  vorgenommen,  über 
welche  in  dem  betreffenden  Jahrgange  berichtet  werden  wird. 

J A.  W. 

DB  LA  RiV£  et  Margbx.  Chaleur  sp^cifique  du  diamant. 
Arch.  sc.  phys.  (2)  XLIV,  236-237t;  Cimento  VII/VUI;  1871/1872, 
266*267. 

Au»  Anlass  der  Arbeit  des  Hrn.  Webbe  wird  auf  die  Ver- 
snobe der  Herren  ps  la  Bivk  und  Marcbt  aus  dem  Jahre  1840 
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aofmerksam,  gemacht,  welche  für  die  specifische  Wärme  des 
Diamanto  nach  der  Abkliblangsmethode  zwischen  11^  und  3®  den 
Werth  0,1192  gefunden  hatten,  und  bemerkt;  daas  durch  die 
Versuche,  des  Hrn.  Weber  der  grosse  Unterschied  zwischen  die- 
sem  und  dem  von  Hrn.  Begnault  gefundenen  Werthe  erklärt  sei. 

A.  W. 

J.  Dewar.    On  the  specific  heat  of  carbon  at  high  tem- 

peratures.  Phil.  mag.  (4)  XLIV,  461-4671;  J.  ehem.  soc.  (2)  XI, 
1873,  239;  Rep.  Brit.  Ass.  Brightoa  (1872);  Nature  VI,  360;  Athen. 
1872  (2)  p.  238;  Ber.  d.  ehem.  Ges.  V,  1872,  814;  Chem.  C.  Bl  1872, 
769;  Bull.  soc.  chim.  XIX,  113-114. 

Hr.  Dewar  hat  die  specifische  Wärme  des  Kohlenstoffs  in 
hohen  Temperaturen  untersucht,  um  auf  Grund  gewisser  Specula- 
tionen,  auf  die  hier  niöht  eingegangen  Werden  mag,  den  Siede- 
punkt des  Kohlenstoffs  zu  bestimmen.  Ab  erste  Temperatur 
wurde  die  Temperatur  des  siedenden  Zinks,  1040^  C.  gewählt; 
die  untersuchte  Kohle,  Gaskohle,  Graphit,  schwarzer  Diamant, 
wurde  in  eisernen  in  siedendes  Zink  getauchten  Bdhren  erhitzt 
und  dann  direkt  in  das  Wasser  des  Calorimeters  geschüttet  Im 
Mittel  aus  acht  Versuchen  findet  Hr.  D.  die  mittlere  specifische 
Wärme  zwischen  lOdO""  und  20^ 

französische  Gaskohle  gleich  0,82 

und  aus  je  einem  Versuche  zwischen  denselben  Grenzen 

für  Graphit  0,310 

für  Oocoa-nut  charooal  0,356 

für  schwarzen  Diamant  0,366« 

Bei  einer  zweiten  Versuchsreihe  wurde  Kohle  mit  dem  Wasser- 
Stoffgebläse  in  einer  passenden  Thonform  erhitzt  und  aus  der- 
selben in  das  Calorimeter  fallen  gelassen.  Hr.  Dewab  nimmt 
die  Temperatur  der  Kohle  dann  zu  2000^  an  und  erhält  aus 
fünf  Versuchen  als  mittlere  specifische  Wärme  0,374,  als  grössten 
Werth  0,42.  Für  die  wahre  specifische  Wärme  bei  2000"^  nimmt 
Hr.  DswAB  deshalb  den  Werth  0,5,  mit  welchem  die  Kohle  dem 
DuLOKo'schen  Gesetze  in  dieser  Temperatur  folgen  würde. 

Im   grossen   und  ganzen,  wenn  auch  nicht  in  Betreff  der 
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vollen  Genauigkeit  der  Zahlenwerthe^  werden  die  Resultate  des 
Hrn.  Dbwar  durch  die  späteren  ausgedehnten  Versuche  des  Hrn. 
F.  Webbb,  über  welche  im  Jahrgange  1874  berichtet  worden 
wird;  bestätigt.  A.  W. 


J.  Dewar.     Note  on  the  specific  heat  of  hydrogenium. 
Phil.  mag.  (4)  XLIV,  400t. 

Die  von  Graham  dargestellte  Verbindung  von  Palladium 
und  Wasserstoff  hat  die  Eigenschalten  einer  Legirung;  Hr.  Dewar 
glaubt  deshalb  nach  der  BEGNAULT'schen  für  Legirungen  gültigen 
Regel  aus  der  specifischen  Wärme  dieser  Verbindung  jene  des 
festen  Wasserstoffs  berechnen  zu  können.  Auf  diese  Weise  giebt 
er  an,  die  Atomwärme  des  Wasserstoffs  gleich  3^1  gefunden  zu 
haben.     Näheres  über  (^e  Versuche  ist  nicht  angegeben. 

A.  W. 


Wright  und  Roberts.  Ueber  die  specifische  Wärme 
des  in  Palladium  eingeschlossenen  Wasserstoffgases. 
Ber.  d.  ehem.  Ges.  V,  1872,  996t;  Chem.  News  XXVI,  286-287;  Bull, 
soc.  chim.  XIX,  120. 

Die  dem  Referenten  vorliegende  Notiz  in  den  Ber.  d.  chem. 
Ges.  theilt  mit,  dass  die  Verfasser  die  specifische  Wärme  der 
Verbindung  Wasserstoff- Palladium  untersucht  haben.  ^^Wenn 
das  Metall  mit  dem  Gase  nahezu  gesättigt  ist,  so  ist  die  specifische 
Wärme  zwischen  0^  und  100®  etwa  4;  wenn  das  Metall  minder 
beladen,  so  stieg  die  Zahl  auf  8—9.^  Genauere  Angaben  werden 
in  Aussicht  gestellt.  A,  W. 


W.  Odling.  On  the  last  new  metal  indium.  Chem.  News 
XXV,  247-248,  253-254,  266-268t. 
Ein  Vortrag  des  Herrn  Verfassers  vor  dem  Royal  Institution 
zu  London,  über  das  Indium^  hier  nur  zu  erwähnen,  weil  in  dem« 
selben  kurz  auf  die  Möglichkeit,  das  Atomgewicht  ans  der  spe- 
cifischen   Wärme  zu   bestimmen,   hingewiesen   wird.     Mit  der 
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BuNSEN'scheD  Bestimmung  der  specifischen  Wärme  0^0569  und 
dem  Atomgewicht  113,5  wird  die  Atomw&rme  6;46.        A.  W. 


VAN  DBR  Wbtde.  Relation  between  the  specific  heat 
and  the  atomic  weight.     Chem.  News  XXV,  39t. 

Enthält  einige  Bemerkungen  über  die  physikalische  Bedeu- 
tung des  DuLONo'schen  Gesetzes,  die  nicht  ganz  neu  und  nicht 
ganz  richtig  sind.  A.  W, 

CoRNU.  Sur  la  d^termination  de  la  chaleur  sp^cifique 
de  quelques  liquides.  Bull.  soc.  chim.  XVil,  98t;  Ch.  G.  BL 
1872,  p.  629. 

Weist  auf  die  Bestimmung  der  specifischen  Wärme  nach 
der  Erkaltnngsmethode  hiit^  etwas  Neues  enthält  die  Notiz  nicht. 

A.  W. 

PiAKROVi  DB  Mondesir.  Note  relative  k  la  valeur  th^o- 
rique  du  rapport  des  deux  chaleurs  sp^cifiques  des 
gaz  permanents.     C.  R.  LXXIV,  Iö6it. 

Enthält  die  Mittheilung,  dass  der  Verfasser  zu  dem  Resul- 
tate gelangt  sei,  dass  das  Verhältniss  der  beiden  specifischen 
Wärmen  gleich  2  sei.         A.  \V. 

DüPRE.  üeber  specifische  Wärme,  Miscbungswärme  u.  s.  w. 
von  Gemischen  aus  Methylalkohol  und  Wasser  sowie 
über  gewisse  Beziehungen  zwischen  der  specifischen 
Wärme    einer   Mischung    oder   Losung   und   der   bei 
deren  Bildung  entwickelten  oder  absorbirten  Wärme- 
menge.    Proc.   Royal  Soc.  No.  135,  1872;  Pogg.  Ann.  CXLVIII, 
236-244t. 
Hn  DuPBi  hat  in  ähnlicher  Weise   wie  früher,  in  Verbin- 
dung mit  Hrn.  PagB;  Mischungen  von  Aethjlalkohol  und  Wasser, 
so  jetet  die  Mischungen  von  Methylalkohol  und  Wasser  auf  eine 
Reihe  ihrer  Eigenschaften  untersucht    Wir  begnügen   uns  hier 
die  Zahlen  für  die  specifischen  Wärmen  und  Mischungswärmeu 
mitsutbeilen. 
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Specifische 

Wftrme. 

GeirichUproceot« 

GcfUBdMM 

Mittlere 

HolzgeUt. 

specißsche  Warme. 

specififche  Wärme. 

Differenz. 

10 

98,582     ■ 

95,832 

+  2,750 

20 

9ö,9U 

91,665    . 

+  4,249 

30 

92,658 

87y497 

+  5,161 

40 

89,219 

83,330 

+  5,889 

50 

84,645 

79,162 

+  5,483 

60 

80,177 

74,995 

+  5,182 

70 

75,500 

70,827 

+  4,673 

80 

69,999 

66,660 

+  3,339 

90 

64,282 

62,492 

+  1,790 

100 

68,325 

Da  die  specifische  Wärme  des  Holzgeistes  jene  swischen 
eO"*  und  18^6  ist,  werden  auch  wohl  die  übrigen  Zahlen  für 
dieses  Temperatarintervall  gelten. 

Mischungswärmen. 
Anfangstemperaturen  des  Calorimeters  16*— 20*  C. 

Gewichtsprocente  W&rmeetnbeiten  durch  5  Gr.  der 

Holzgeist.  Hischang  eneugt. 

10  20,930 

20  37,276 

30  44,744 

40  45,384 

50  44,429 

60  41,493 

70  34,456 

80  22,448 

90  13,164. 

Der  Verfasser  leitet  als  Relation  zwischen  specifischer  und 
Mischungswärme  ab,  dass  die  Division  der  letzteren  durch 
7,9  die  Differenz  zwischen  wahrer  und  mittlerer  specifischer 
Wärme  sei,  eine  Relation,  die  schon  deshalb  keine  Bedeutung 
haben  kann,  da  die  vom  Verfasser  bestimmten  specifischen  Wär- 
men sich  auf  etwa  39*,  die  Mischungswärmen  auf  16* — 20**  be- 
ziehen. A.  W. 
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WiNKBLMANN.    Wärmeverbrauch  beim  Lösen  von  Salzen. 

Tagebl.  der  Naturf.  Vers.  s.  Leipzig  1872,  p.  112t. 

WüLLNBE.      üeber   Wärmeverbrauch    beim    Lösen    von 
Salzen.     Z.  S.  f.  d.  ges.  Natarw.  (2)  VI,  298t. 

Enthält  die  vom  Referenten  gegebene  kurze  Notiz  über  die 
von  Hrn.  VT^inkelbiann  in  seinem  Laboratorium  ausgeführten  Ver- 
suche« üeber  die  Arbeit  des  Hrn.  Winkelmann  wird  im  nächst- 
jährigen Berichte  referirt.  A.  W. 


24.    Verbreitung  der  Wärme. 


A.    W&rmeleitung. 
H.    Weber,      üeber    ein    Problem    der    Wärmetheorie. 
Wolf  Z.  8.  XVI  (2)  1871,  116-124t. 

Die  in  diesem  Au&atz  behandelte  Aufgabe  ist:  die  Tempe- 
ratur an  der  Berührungsstelle  zweier  Metalle  zu  bestimmen; 
welche  vor  der  Berührung  die  constanten  Temperaturen  c  und  c, 
hatten,  unter  Voraussetzung  einer  unbegrenzten  Trennungsfläche 
sowie  unbegrenzter  Metalle  wird  auf  Grund  der  FouRiER'schen 
Gleichungen  für  die  Wärmeleitung  und  der  von  Laplace  auf* 
gestellten  allgemeinen  Integrale  für  diese  Differentialgleichungen 
zunächst  das  Integral  aufgestellt  für  den  Fall;  dass  die  Berüh- 
mng  so  innig  ist;  dass  zwischen  den  beiden  Metallen  ein  üeber- 
gang  von  derselben  Art  stattfindet;  wie  in  den  einzelnen  Metallen. 
Es  ergiebt  sich  dabei  der  Satz: 

An  der  Trennungsfläche  stellt  sich  momentan  eine  Tempe- 
ratur her,  die  sich  mit  der  Zeit  nicht  mehr  verändert  und  gleich 
ist  dem  endlich  eintretenden  stationären  Temperaturzustand  in 
beiden  Metallen. 

Darauf  wird  der  Fall  behandelt  wo  der  Wärmeaustausch 
zwischen  den  beiden  Metallen  an  der  Grenzschicht  dem  Gesetz 
der  Strahlung  gemäss  proportional  der  Temperaturdifferenz  ist. 
Auch  hier  gelingt  die  Bestimmung  der  Temperatur  in  beiden 
Metallen  zu  jeder  Zeit       Nn* 
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H-  Wbbbr  (Braunschweig),  üeber  das  Wärmeleitungs- 
vermögen  von  Eisen  und  Neusilber.  Pogg.  Ann.  CXLVI, 
257.283t;  PWIob.  mag,  (4)  XLIV,  Suppl.  481-500. 
Zur  BestimmuDg  des  inneren  und  äu88eren  Leitu»g8Yermö- 
gens  von  Eisen  und  Neusilber  hat  der  Verfasser  folgende  von 
F.  Neumann  in  seinen  Vorlesungen  angegebene  Beobachtonga- 
methode  angewandt.  Ein  Stab  von  überall  gleichem  Querschnitt 
und  nicht  zu  grosser  Länge  wird  an  seinen  beiden  Enden  perio- 
dischen Temperaturänderungen  unterworfen;  .'und  zwar  der  Art, 
dass;  wenn  die  beiden  Enden  in  der  nullten  Periode  die  Tem- 
peraturen Uq  und  u^  besitzen,  sie  in  der  nächstfolgenden  die  Tem- 
peraturen f«j  und  Uq  annehmen^  in  der  zweiten  Periode  dagegen 
sich  in  demselben  Zustande  wie  in  der  nullten,  in  der  dritten  in 
demselben  wie  in  der  ersten  befinden  etc.  Berechnet  man  den 
Temperatnrznstand  des  Stabes  successive  für  die  einzelnen  Perio- 
den; so  findet  man,  dass  «ich  die  Temperaturvertheilang  zehr 
bald  zwei  verschiedenen  Orenzzuständen  nähert,  die  von  der 
willkürlichen  Temperaturvertheilung  zu  Anfang  der  nullten  Pe- 
riode unabhängig  sind.  Der  eine  Grenzzustand  gehört  den  graden, 
der  andere  den  ungraden  Perioden  aU;  beide  wiederholen  sich 
fortwährend.  Aus  den  für  diese  Grenzzustände  aufgestellten 
Formeln  ergiebt  sich;  dass  die  Temperatur  in  der  Mitte  des 
Stabes  in  jeder  Periode  constant  bleibt,  und  dass  sie  für  grade 
und  ungrade  Perioden  denselben  Werth  behält.  Die  Beobach- 
tung dieses  constanten  Werthes  giebt  das  Verhältniss  des  inneren 
und  äusseren  Leitnngsvermögens.  Um  eine  zweite  Gleichung 
zwischen  diesen  beiden  Grössen  zu  erhalten;  wurde  die  Tempe- 
raturdifferenz zweier  Punkte  des  Stabes  beobachtet,,  von  denen 
der  eine  um  ^^  der  andere  um  ^  der  Stablänge  vom  Ende  ent- 
fernt waren.  Bildet  man  nämlich  ans  den  Reihen,  durch  welche 
die  Temperatur  eines  beliebigen  Punktes  dargestellt  wird,  die 
Temperaturdifferenz  für  die  beiden  eben  bezeichneten  Pankte, 
so  heben  sich  alle  Glieder  fort;  deren  Stellenzahl  durch  zwei 
und  drei  theilbar  ist;  und- die  Reihe  kann  dann  durch  ihr  erstes 
Glied  ersetzt  werden. 

Nach  dieser  Methode  wurden   die  Beobachtungen  mit  der 
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grSMten  Sorgfalt  aogeBtellt.  Die  periodischen  Temperaiarände- 
rongen  der  Enden  wurden  dadurch  hervorgebracht  ^  dass  über 
die  Enden  abwechselnd  Wasserdaropf  von  nahezu  einer  Atmo- 
sphäre Spannupg  und  Wasser  von  bestimmter  Temperatur  weg- 
geleitet wurde.  Die  beiden  Dampfkessel  befanden  sich  in  einem 
anderen  Zimmer,  als  der  Stab;  die  Zuleitungaröhren  fbr  Wasser 
und  Dampf  waren  dicht  mit  Tuchstreifen  etc.  umwickelt,  die 
Hähne  Hessen  sich  mittelst  eines  Hebels  aus  dar  Feme  reguliren, 
so  dass  eine  erhebliche  Temperaturänderung  der  den  Stab  um- 
gebenden  Luft  vermieden  war.  Der  periodische  Gren^zuaiand  trat 
nach  f  Stunden  ein,  während  die  Dauer  einer  Periode  etwa 
5  Uinuten  betrug.  Die  Temperatur  wurde  durch  Thermoströme 
beobachtet  In  der  Mitte  des  Stabes  war  du  dünner  Eieendraht 
und  ein  dUnner  Neusilberdrabt  eingelöthet,  die  beiden  Enden 
dieser  Drähte  waren  mit  zwei  Eupferdrähten  verlöthet,  die  zu 
einem  Galvanometer  führten.  Die  Löthstellen  mit  den  Eupfer- 
drähten waren  in  der  Lmft  m|he  bei  einander.  Ein  Thermostrom 
entstand  demnach,  wenn  die  Stabmitte  eine  von  der  umgebenden 
Laft  verschiedene  Temperatur  hatte,  und  dar  Thermostrom  war 
dieser  Temperaturdifferenz  proportioüaL  Um  die  Temperatur* 
differenz  der  Stellen,  die  vom  Stabende  um  -^  und  f  der  Stab- 
länge entfernt  waren,  zu  beobachten,  wurden  an  diesen  Stellen, 
falls  der  Stab  ein  Eisenstab  war,  zwei  Neusilberdrähte,  falls  der 
Stab  aus  Neusilber  bestand,  zwei  Eisendrähte  eingelöthet.  Der 
entstehende  Thermostrom  wurde  an  demselben  Galvanometer 
wie  der  vorige  beobachtet* 

Das  Galvanometer,  das  in  einem  dritten  Zimmer  stand,  war 
nacb  den  Vorschriften  eonstruirt,  welche  zur  Erreichung  des 
Maximums  der  Empfindlichkeit  dienen.  Seine  Anwendung  hat 
der  Verfasser  in  einem  besonderen  Absehnitt  ausführlich  be- 
sprochen. Um  die  Temperatur  der  Stabmitte  zu  erhalten,  war 
nnr  eine  constante  Ablenkung  zu  beobachten,  aus  der  mit  Hülfe 
von  gewissen  Constanten  jene  Temperatur  leicht  zu  finden  war« 
XSne  Reihe  von  Vorversuchen  ergab  für  diese  Constanten  auch 
fast  genau  constante  Werthe.  Die  Teroperaturdifferenz  der  bei- 
den anderen  Stabpunkte  jedoch  und  daher  der  zweite  Thermo- 
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Strom  war  mit  der  Zeit  veränderlich,  and  zwar  nach  dem  Gesetse 
A-\-Be''P^f  wenn  ^  die  seit  Anfang  der  Periode  verflotsene 
Zeit,  A,  B,  p  gewisse  Constante  aind.  Der  Verfasser  hat  nun 
die  dnrch  einen  solchen  veränderlichen  Strom  ansgettbte  Drehongs- 
kraft  in  die  Difiereotialgleichnng  für  die  Ablenkaag  der  Magnet- 
nadel eingeführt  und  diese  Gleichung  dann  unter  Voraussetzung 
kleiner  Ablenkungen  integrirt.  Die  Bew^ung  der  Nadel  ist  da- 
bei aus  zwei  Bewegungen  zusammengesetzt,  einer  periodischen, 
wie  sie  die  Nadel  ohne  Thermostrom  haben  wftrde,  und  einer 
nicht  periodischen.  Lässt  man  vom  Anfange  der  Periode  an 
eine  gewisse  Zeit  verstreichen,  ehe  man  die  den  verschiedenen 
Zeiten  9  entsprechenden  Ablenkungen  der  Nadel  abliesti  so  fUlt 
der  periodische  Theil  der  Bewegung  der  Nadel  gans  fort^  die 
Ablenkung  hat  die  Form  P+Qe^^^y  wo  p  dieselbe  Constante 
ist  wie  oben.  Man  kann  aus  drei  Ablenkungen  p  finden,  resp« 
aus  mehr  Beobachtungen  nach  der  Methode  der  kleinsten  Qua- 
drate einen  genaueren  Werth  von  p,  und  dieser  giebt  die  zweite 
Gleichung  zur  Bestimmung  der  beiden  Leitungsfähigkeiten« 

Bemerkt  mag  noch  werden,  dass  die  Temperatur  der  Mitie 
sich  nicht  ganz  constant  zeigte,  sondern  dass  Schwanknngen  von 
+  j  Grad  vorkamen,  wahrscheinlich  durch  Luftströmungen  ver- 
ursacht. 

Durch  obige  Methode  hat  nun  der  Verfasser  folgende  Besul* 
täte  erhalten,  bei  denen  Millimeter,  Milligramm  und  Secunde  als 
Maasseinheiten  zu  Grunde  gelegt  waren,  so  dass  die  Wärmeeia« 
heit  diejenige  Wärmemenge  ist,  welche  die  Temperatur  von 
1  Milligramm  Wasser  von  0®  auf  V  zu  erhöhen  vermag. 

1.  Für  einen  ausgeglühten  Eisenstab  vom  ipec.  Gewicht 
7,761,  der  spec.  Wärme  0,1125,  war: 

Das  innere  Leitungsvermögen 

a)  «•=  15,14 

b)  g  =  14,66 
Mittel      K  =  14,»ö. 

Das  äussere  Lditungsvermögen 

a)ir  =  0,00266 
b)  11=0,00266. 
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Die  Werthe  a)  waren  die  Mittel  aas  der  Beobacfatang  der 
graden,  b)  an«  der  der  nngrad^i  Perioden. 

Der  unterschied  awiscben  den  Werthen  a)  und  b)  findet 
seine  Erklärong  darin^  dass  die  Ldthstdlen  nicht  genän  mit  den 
Stellen  ^l  und  |/  sinsammrafielen.  Die  mittlere  Stabtömperatnr 
war  dabei  8fi,23<^  C. 

2.  Derselbe  Eisenstab  bernsst  ergab  als  Mittel  ans  allen 
Beobaditnngen 

ür=  14,79;  IT  =  0,00328. 

3.  Ein  gesogener  Nensilberdraht,  spec*  Oewicht  8fi21,  spec- 
WSrme  0,0M4  ergab: 

Mittelwerth  ans  den  graden  Perioden 

JT«  7,813,  Jr  =  0,00292, 
Mittal  ans  den  nngraden  Pemden 

ir=ii  8,404,  ff  «=0,00317, 
Gesammtmittel 

ff  =8,108,  ff  t=  0,00304; 
mittlere  Temperatur  des  Stabes  31,25*  C.  Wn. 


Donald  M'Paklane.  Experiments  made  to  determine 
gurface-conductivity  for  heat  in  absolute  measure. 
Phil.  Mag.  (4)  XLIII,  d»2-396t;  Proc.  Roy.  Soc.  1871,  XX,  90-93; 
Rep.  Brit.  Assoc.  1871,  Edinb.  44-44. 

Die  Versnobe  wurden  an  einer  Knpferkugel  angestellt,  in 
deren  Mittelpunkt  der  eine  Pol  einer  Thörmosäule  befestigt  war. 
Die  Engel  war  aufgehängt  in  einem  doppelwandigen  Oefäss  aus 
Weissblech;  dessen  innere  Wand  geschwärzt  war,  während  der 
Zwischenraum  zwischen  bdden  Wänden  mit  Wasser  von  der 
Temperatur  der  umgebenden  Luft  gefüllt  war.  Der  andere  Pol 
der  Thermosäule  war  in  metallischer  Verbindung  mit  der  Äussen- 
seite  des  Gefässes.  In  den  Scihliessungskreis  der  Thermokette 
war  ein  Spiegelgalvanometer  eingeschaltet.  Die  Kugel  wurde 
nun,  ehe  sie  in  das  Gef&ss  gehängt  wurde,  erhitzt,  wodurch  ein 
bedeutender  Ausschlag  des  Galvanometers  hervorgebracht  wurde, 
der  mit  der  allmählichen  Abkühlung  der  Kugel  immer  geringer 
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warde.  Voo  Minnte  zu  Hinate  wurde  die  Ablenkang  der  Nadel 
notirt.  In  dieser  Art  wurden  zwei  Beiheo  von  Beobachtangea 
angestellt,  eine,  bei  der  die  Oberfläche  der  Kugel  pollrt,  die 
andre,  bei  der  jene  Oberfläche  berusst  war.  In  beiden  Beiheii 
war  die  Luft  im  Innern  des  Ge{&f»es  feucht  erhalten«  Durch 
Vorversucbe,  in  denen  die  Pole  der  Tbermokette  mit  feinen 
Thermometern  in  Verbindung  waren,  war  eine  empirische  For- 
mel gewonnen  zur  Reduetfon  der  Galvanometerausschlige  auf 
Centesimalgrade.  Ans  der  Ablenkung  des  Galvanometers  konnte 
daher  zunächst  die  Temperaturdifierenz  I  des  Eugelmittelpnnktea 
und  der  äusseren  Ge&sswand  und  daraus  die  in  jeder  Seconde 
von  einem  Quadratcentimeter  der  Oberfläobe  ausgestrahlte  Wärme- 
menge berechnet  werden.  Dieselbe  Kess  sich  darstellen  durch 
eine  Formel  von  der  Form  a+bi+ciK  Die  Resultate  dieser 
Darstellung,  die  Wärmemenge  in  Gramm- Wasser-Einheiten  aus- 
gedrückt, sind  in  der  folgenden  Tafel  enthalten.  Die  Zahlen 
dieser  Tafel  beruhen  bei  jeder  einzelnen  Reihe  auf  18  Mitteln 
aus  je  vier  Beobachtungen. 


Tempe- 

Autgetaodte  WSrniemeoge 

VerhälUiiBs 

rator- 
differeoz. 

bei  polirter 

beisescbwirtzt 

beider. 

Oberfläche. 

Oberflftche. 

5« 

0,000178 

0,000252 

0,707 

10 

0,000186 

0,000266 

0,699 

15 

0,000193 

0,000279 

0,692 

20 

0,000201 

0,000289 

0,695 

25 

0,000207 

0,000298 

0,694 

30 

0,000212 

0,000306 

0,693 

35 

0,000217 

0,000313 

0,693 

40 

0,000220 

0,000319 

0,693 

45 

0,000223 

0,000323 

0,690 

50 

0,000225 

0,000326 

0,690 

55 

0,000226 

0,000328 

0,690 

60 

0,000226 

\ 

0,000328 

0,690 

Wn. 
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J.  Stefan.  Untersuchungen  über  die  Wärmeleitung  in 
Grasen.  Carl  Rep.  VIII,  64-64,  ISS-lGOf;  Wien.  Ber.  LXV,  (2)  45  bis 
72;  Wien.  Änz.  1872,  42,  No.  6;  Chem.  C.  Bl.  1872, 177;  Instit.  1872, 
J.  chem.  soc,  (2)  X,  591*592. 

Die  Versuche  wurden  angestellt;  um  zu  prüfen,  ob  der  aus 
der  dynamischen  Gastheorie  von  Clausius  und  Maxwell  be- 
rechnete Werth  für  das  Leitungsvermogen  der  Luft  der  Wirk- 
lichkeit entspricht.  Zu  dem  Zwecke  wurden  drei  verschiedene 
Beobachtungsmethoden  angewandt,  von  denen  jedoch  allein  die 
dritte  geeignet  war,  definitive  Resultate  zu  geben,  während  ans 
den  beiden  ersten  nur  eine  obere  und  untere  Grenze  fbr  das 
Leitungsvermögen  abgeleitet  werden  konnte.  Bei  der  ersten 
Methode  wurde  die  in  einem  Cjlinder  eingeschlossene  Luft  ein* 
seitig  entweder  von  oben  erwärmt  oder  von  unten  abgekühlt. 
Die  eingeschlossene  Luft  selbst  bildete  dabei  die  thermometrische 
Substanz,  und  ihre  mittlere  Temperatur  wurde  durch  ein  mit 
dem  Cjlinder  verbundenes  Manometer  bestimmt.  Die  aus  dieser 
mittleren  Temperatur  für  das  Leitungsvermögen  abgeleitete  Zahl 
fiel  zu  klein  aus  bei  Seitenwänden  von  Glas  und  Eisen,  zu 
gross  bei  Seitenwänden  von  Zink.  Ans  Versuchen  an  Cjlindern 
mit  Glaswänden  ergab  sich  als  untere  Grenze  für  das  Leitungs- 
vermogen 0,00002  Gentimeter,  Secunde  und  Gramm  als  Einhei- 
ten genommen.  Wegen  der  eingetretenen  Wärmeverluste  war 
dieser  Werth  jedenfalls  zu  klein.  Die  Versuche  an  Gylindern 
mit  Metallwänden  ergaben  ein  noch  weniger  sicheres  Resultat, 
weil  sich  die  Vertheilnng  der  Wärme  in  der  Luft  der  in  den 
Wänden  schon  nach  wenigen  Secunden  accommodirt  hatte. 

Bei  der  zweiten  Beobachtungsmethode  wurde  eine  Kugel  aus 
dünnem  Kupferblech  an  der  ganzen  Oberfläche  gleichmässig  er- 
wärmt oder  abgekühlt  und  die  mittlere  Temperatur  der  in  dem 
inneren  Hohlraum  enthaltenen  Luft  wieder  mittels  eines  Mano- 
meters ermittelt.  Die  Fehler  bei  dieser  Methode  rühren  haupt- 
sächlich von  den  entstehenden  Strömungen  her,  werden  mit 
wachsender  Zeit  immer  stärker  und  bewirken,  dass  die  Leitungs- 
fahigkeit  scheinbar  grösser  wird.  Als  obere  Grenze  für  die  Lei- 
tungsfähigkeit  ergab  diese  Methode  0,000065« 

Forlschr.  d.  Phys.  XXVHI  3o 
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Bei  der  zar  defisitiven  Beatimmang  dienenden  Methode 
wurde,  wie  bei  der  zweiten  Methode,  das  Gefäss  allaeitig  abge- 
kühlt oder  erwärmt.  Das  Geftss  selbet  bestand  jedoeh  ans  einem 
Doppelcjlinderi  dessen  beide  W&nde  aus  dünnem  Messing^  oder 
Kupferblech  waren.  Beide  Cylinder  waren  derart  in  einander 
gestellt,  dass  sowohl  die  Mäntel,  als  die  oberen  und  unteren 
Grundflächen  gleichen  Abstand  von  einander  hatten.  Der  innere 
Cjlinder  war  mittels  eines  eingekitteten  Glasrohrs,  das  durch 
den  Boden  des  äusseren  Cjlinders  durchging,  ohne  ihn  zu  be- 
rühren, mit  einem  Manometer  in  Verbindung.  Die  Versuche 
wurden  so  angestellt,  dass  der  Apparat,  der  anfänglich  in  seiner 
ganzen  Masse  die  Zimmertemperatur  hatte ,  in  ein  mit  Schnee 
und  Wasser  gefülltes  Gefass  getaucht  wurde.  Der  äussere 
Mantel  nahm  dabei  sehr  bald  die  Temperatur  Null  an,  entzog 
der  Luft,  welche  den  Zwischenraum  ausfüllt,  Wärme,  und  diese 
entzog  wieder  dem  inneren  üylinder,  dessen  Temperatur  am 
Manometer  beobachtet  wurde,  Wärme.  Zur  Berechnung  der 
Wärmeleitnng  aus  dieser  Beobachtung  nimmt  Hr.  Stefan  an, 
dass  die  in  einem  Zeitelement  dt  vom  inneren  zum  äusseren 
Gylinder  übergehende  Wärmemenge  der  Temperaturdifferenz  0 
die  beide  Wände  zu  dieser  Zeit  haben,  sowie  dem  arithmetischen 
Mittel  F  der  beiden  Oberflächen  direct  proportional,  dem  Ab- 
stand J  jener  beiden  Flächen  umgekehrt  proportional  ist^  also 
wenn  K  das  Leitungsvermögen  der  Luft 

_  KFOdi 

ist,  ein  Ausdruck,  der  allerdings  nicht  streng  richtig  ist,  aber, 
wie  der  Erfolg  zeigt,  als  hinreichend  angenähert  betrachtet  wer- 
den kann.  Die  in  der  Zeit  dt  dem  inneren  Gylinder  entführte 
Wärmemenge  lässt  sich  aber  noch  ausdrücken  durch 

—  P'C'dd, 

wo  — dd  die  in  der  Zeit  dt  erfolgte  Temperaturabnahme,  C  die 
specifische  Wärme,  P  das  Gewicht  des  Cylinders  ist.  Durch 
Gieichsetzung  beider  Ausdrücke  und  Integration  der  so  erhalte- 
nen Differentialgleichung  ergiebt  sich 
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Zur  Prüfung  dieser  Formel  masfl  man  die  Temperator  des 
inneren  Cylinders  für  bestimmte  Zeiten  kennen ;  diese  Temperatur 
wird  der  Temperatur  der  in  dem  Cjlinder  eingeschlossenen  Luft 
gleich  angenommen.  Ist  p^  der  Manometerstand  zur  Zeit  t-=0, 
p  zur  Zeit  i,  p,  am  Ende  des  Versuchs;  wenn  die  Luft  im 
inneren  Cylinder  die  Temperatur  0  angenommen  hat^  so  ist 

Po=(»  +  «ÖJp.,    p  =  (l+oö)p„ 
daher  ^=e/»'  =  -5i^^I^, 

„od  /yiog6=  J^g(Po-Pt)y'og(P-P>)  . 

Soll  nun  obige  Formel  für  d  richtig  sein,  so  muss 

Jog(P>— Pi)-iog(p— Pi) 

t 

während  der  ganzen  Beobachtungszeit  constant  bleiben.  Dies 
wurde  nun  in  der  That  an  acht  verschiedenen  Beobachtungs- 
reihen constatirt;  deren  jede  aus  sechs  bis  sieben  einzelnen  Be- 
obachtungen bestand.  Obiger  Ausdruck  schwankte  innerhalb  der 
Versuchsreihe  höchstens  um  4  Procent,  was  die  Grösse  der  Be- 
obachtungsfehler nicht  übersteigt.  Jene  acht  Beobachtungsreihen 
wurden  übrigens  an  drei  verschiedenen  Apparaten  angestellt, 
zweien  aus  Kupfer,  einem  aus  Messing.  Der  Abstand  der  Wände 
war  bei  jedem  Apparat  ein  anderer.  Die  aus  den  acht  Versuchen 
resultirenden  Werthe  des  Leitungsvermögens  K  waren 

*-=  0,0000561 
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552 

554 

654 

Mittel  K  =  0,000ü55b. 
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Das  Leitangavermögen  der  Luft  ist  sonach  3360  mal  kleiner 
als  das  des  Eisens  nach  Forbes.  Maxwell  berechnete  aus  der 
dynamischen  Gastheorie  jenes  Leitnngvermögen  3500  mal  kleiner 
als  bei  Eisen.  —  Die  STEFAN'schen  Beobachtnngen  bestätigen  die 
dynamische  Gastheorie  noch  in  einem  anderen  Punkte*  Wäh- 
rend bei  den  meisten  Beobachtnngsreihen  Luft  von  einer  Atmo- 
sphäre angewandt  wurde^  wurde  in  der  letzten  Reihe  der  Zwischen- 
raum zwischen  beiden  Cylindern  mit  Luft  von  0^56  Atmosphären' 
gefüllt.  Das  Leitungsvermögen  der  Luft  zeigte  sich  daher  auch 
unabhängig  von  ihrer  Dichte.  Bei  einem  Schlussversuch  war 
die  innere  Seite  des  äusseren  Cylinders  berusst.  Der  Werth 
für  K  ergab  sich  trotzdem  fast  genau  wie  vorher.  Dadurch  war 
gezeigt,  dass  die  Strahlung  bei  den  obigen  Versuchen  keinen 
merkbaren  Einfluss  ausgeübt  hatte.  Wn. 


Jamin  et  Richard.  Memoire  sur  le  refroidissement 
des  gaz.  C.  R.  LXXV,  105-114  u.  453-468t;  Phil.  Mag.  (4)  XLIV, 
241-249,  457-461;  J.  ehem.  soc.  (2)  X,  972-973;  Mondes  (2)  XXVIII, 
529-530. 

Die  vorliegende  experimentelle  Arbeit  der  beiden  Verfasser 
beschäftigt  sich  1)  mit  der  Erkaltung  erwärmter  Gase  innerhalb 
einer  einschliessenden  kälteren  Hülle  von  constanter  Temperatur 
und  2)  mit  der  Wärmeabgabo  heisser  fester  Körper  an  ein  um- 
gebendes gasiges  Medium. 

I.    Die  Erkaltung  erwärmter  Gase  innerhalb  einer  ein- 
schliessenden  kälteren  Hülle  von  constanter 
Temperatur. 
Versuchsapparat  und  Versuchsmethode  hatten  folgende  Be- 
schaffenheit.     Ein    Glasballon   Ä    von    circa   32*'"»  Durchmesser 
tauchte    in  ein   Wasserbad,   dessen   Temperatur  constant  auf  0^ 
erbalten  wurde.     In  dasselbe  Wasserbad  tauchte,  mit  dem  Glas- 
ballon communicirend  ein  zweites  Gefäss  B,    In  eine  beide  Ge- 
wisse verbindende  Bohre  war   ein   Dreiwegehahn   eingeschaltet, 
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um  beide  Gefässe  mit  Gasen  fOlleD,  resp.  von  Gasen  leeren  zu 
können.  Nachdem  beide  Gefässe  mit  einem  Gase  von  gleichem 
Drock  und  gleicher  Temperatur  gefüllt  worden  sind;  wird  die 
Verbindung  zwischen  ihnen  mittels  dieses  Hahnes  geschlossen. 
Ein  Qnecksilbermanometer  gestattet  den  Druck  H,  welchen  das 
Gas  bei  der  Temperatur  0  ausübt^  zu  messen.  Ein  Wasser- 
manometer;  dessen  einer  Schenkel  in  das  GefUss  A  mündet^  dessen 
anderer  Schenkel  mit  B  verbunden  ist;  stellt  eine  zweite  Ver- 
bindung beider  Gef&sse  her.  So  lange  die  Temperatur  in  beiden 
Gewissen  dieselbe  ist;  sind  die  Druckhöhen  in  beiden  Schenkeln 
des  Differentialmanometers  gleich  hoch.  Eine  eintretende  Diffe- 
renz in  den  Druckhöhen  beider  Schenkel  zeigt  eine  Differenz 
der  Temperaturen  beider  Gefässe  an  und  dient  zur  Messung  der 
letzteren. 

Der  Ballon  Ä  ist  längs  eines  seiner  horizontalen  Durchmesser 
von  einer  Platinspirale  von  sehr  grossem  galvanischen  Wider- 
stände durchsetzt.  Sobald  ein  galvanischer  Strom  die  Platin- 
spirale durchläuft;  befindet  sich  in  dem  Ballon  eine  Wärmequelle 
von  verschwindend  kleiner  Masse ;  welche  theils  das  einge- 
schlossene Gas  erhitzt;  theils  die  weitere  Umgebung  auf  dem 
Wege  der  Ausstrahlung  durch  das  Gas  hindurch  erwärmt.  Der 
Platindraht  wird  so  lange  auf  Bothgluth  erhalten  bis  das  Diffe- 
rentialmanometer einen  constanten  Stand  zeigt.  Sodann  wird 
der  Strom  unterbrochen;  man  lässt  10  Secunden  verstreichen, 
um  den  Draht  erkalten  zu  lassen  imd  fängt  sodann  an,  in  gleichen 
Zeitintervallen  den  Stand  h  des  Differentialmanometers  abzu- 
lesen. 

Aus  den  in  djeser  Weise  gemachten  Beobachtungen  ver- 
suchen nun  die  Verfasser  einen  empirischen  Ausdruck  der  Er- 
kaltungsgeschwindigkeit der  sich  abkühlenden  Gasmasse  abzu- 
leiten. Sie  machen  die  Annahme;  dass  die  Gasmasse  in  jedem 
Zeitmoment  x  eine  [mittlere]  Temperatur  O-^JO  besitze;  wo 

^d  durch  die  Gleichung  J6  = =-  definirt  ist  [a  =  der  Aus- 

4ehnung8Coefficient  des  Gases].     Es  stellt  sich  beraus;  dass  fo)- 


für  Kohlensaure 

far  Luft 

für  Wueentoff 

=    0,732 

1,15 

2,695 

c' 

=    0,54 

0,54 

0,54 

dl 

=    1,15 

1,13 

1,20. 
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gender  Ausdruck  für  die  Erkaltungsgoschwiodigkeit  sich  gut  an 
die  Beobachtungen  anBcbltesst: 

I.) g-  =  fl'.E'^.(^Ö)*.... 

oder,  wenn  an  die  Stelle  von  Jd  der  Werth  —=r  gesetzt   wird. 

Die  Exponenten  d'  und  &  sind  dieselben  für  alle  Gase;  dagegen 
variirt  der  Coefficient  n  von  je  einem  Gase  zu  einem  andern. 
Die  Verfasser  finden  folgende  Werthe: 


m  = 


Aus  der  Gleichung  (la.)  folgern  die  Verfasser,  dass  die 
Wärmemenge  Q,  welche  ein  auf  die  Temperatur  6  +  JO  erwärmtes 
Gas  an  eine  Hülle  von  der  constanten  Temperatur  6  in  der  Zeit- 
einheit abgiebt,  gleich  ist: 

IL)    Q  =  S'K'H^(Jdy'"" 
wo  S  die  Oberfläche  der  das  Gas  begrenzenden  Hülle  und  K 
einen  von    der   Natur    des   Gases   abhängigen  Coefficienten  be- 
deutet. ^ 

II.  Im  zweiten  Theile  der  Arbeit  wird,  wie  schon  ange- 
deutet; der  Uebergang  der  Wäcme  aus  einem  heissen,  festen 
Körper  in  eine  ihn  umgebende  Gasmasse  untersucht.  Der  Ver- 
suchsapparat ist  der  nämliche  wie  oben.  Nur  wird  der  Platin- 
draht auf  möglichst  hoher  constanter  Temperatur  erhalten,  so 
dass  der  Wärmefluss  aus  seiner  Oberfläche  in  das  umgebende 
gasige  Medium  hinein  möglichst  gleichmässig  fliesst.  Die  Gas- 
masse  erwärmt  sich  bis  zu  einer  gewissen  constanten  Temperatur 
und  in  Folge  davon  wächst  der  Druck  bis  zu  einem  gewissen 
Grenzwerth  A.  In  dem  entstandenen  stationären  Zustande  ist  die 
Wärmemenge  Q^,  die  das  Gas  vom  heissen  Draht  während  einer 
gewissen  Zeit  aufnimmt,  gleich  der  Wärmemenge  Q,  die  dasselbe 
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an  die  umschliesaende  Hülle  >¥ährend  derselben  Zeit  abgiebt. 
Letztere  ist  in  (IL)  gegeben;  damit  ist  also  aach  0^  bekannt 
und  damit  ist  es  möglich  geworden,  die  Erkaltungsgesch windig- 
keit  des  Drahtes  als  Function  der  Differenz  der  Temperaturen 
von  Draht  und  Gasmasse  und  als  Function  vom  Anfangsdruck 
H  abzuleiten. 

Um  dahin  zu  gelangen  war  aber  vor  Allem  erforderlich, 
den  Unterschied  zwischen  der  Temperatur  des  Drahtes  und  der 
umgebenden  Gasmasse  zu  bestimmen.  Dazu  wurde  die  Ver- 
grösserung  des  galvanischen  Widerstandes  im  Platin  bei  wachsen- 
der Temperatur  benutzt.  Durch  eine  besondere  Versuchsreihe 
wurde  festgestellt,  dass  der  galvanische  Widerstand  des  Platins 
bis  zum  Siedepunkte  des  Schwefels  proportional  mit  der  Tem- 
peratur zunimmt;  gehören  die  Widerstände  des  Platindrahts  y, 
y^    und   9^0    den   Temperaturen    dj    d  +  ^0   und    0^  an,   so    ist 

yj  — y  =  y^  .jw.f;   durch    Bestimmung    des    Verhältnisses    ^ — - 

nud  des  Coefficient^i  /ti  ergiebt  sich  ^6» 

Es  wurde  zunächst  versucht,  die  gegenseitige  Abhängigkeit 
der  drei  Grössen:  ^6,  h  und  H  empirisch  festzustellen.  Aus 
einer  Reihe  von  Versuchen  an  Wasserstoff^,  Luft  und  Kohlensäure, 
in  denen  der  Anfangsdruck  IT  zwischen  74""*  und  SU""  variirte, 
ergab  sich  diese  Abhängigkeit  in  folgender  Form: 

wo  k  ein  constanter  CoefBcient  ist,  der  sich  aus  der  Gesammt 
heit  der  Messungen  bestimmen  lässt  und  die  Exponenten  a  und 
ß  folgende  Werthe  besitzen: 

Luft  RobleDsäure 

0,88  0,79 

'—0,80  —0,61 

Wbr. 


für 

Wauentoff 

a 

1,02 

ß 

-0,88 

A.  M.  Mayer,    On  a  precise  method  of  tracing  the  pro- 
gress  and  of  determining   the  boundary  of  a  wave 
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of  conducted  heat.    Philos.  Mag.  (4)  XLIV,  257-261t;  Silum. 
Journ.  (3)  IX,  37-40^. 

Meusel  bereitete  1870  (Ber.  der  Berl.  ehem.  Ges.  III|  123) 
ein  Eupfer-Quecksiiber-Doppeljodid  mit  der  Eigensebafty  seine 
schön  carrainrothe  Farbe  in  ein  tiefes  Chocoladebraun  zu  ver- 
wandeln;  sobald  seine  Temperatur  70®  übersteigt  und  seine  frühere 
Färbung  wieder  zu  erlangen ;  sobald  die  Temperatur  auf  die 
anfünglichen  Werthe  zurückkommt. 

Diese  Substanz  wurde  vom  Verfasser  benutzt  zur  Fixirung 
bestimmter  Isothermen  in  wärmeleitenden  Substanzen.  Nach 
Senarmont^s  bekannter  Methode  ermittelt  er  das  Verhältniss  der 
Axen  der  elliptischen  Isotherme  auf  einer  Quarzlamelle,  parallel 
zur  Axe  geschnitten^  und  findet  den  Zahlenwerth  1;33  aus  einer 
Beihe  von  Messungen,  während  Senarmont  früher  1,31  für  das 
Axenverhältniss  ermittelt  hatte. 

Die  durchgreifende  Farbenänderung,  welche  die  genannte 
Substanz  bei  70®  erleidet,  brachte  den  Verfasser  auf  den  Ge- 
danken, es  möchte  gleichzeitig  neben  der  Färbenwandlung  auch 
eine  Aenderung  des  Emissionsvermögens  eintreten.  Die  darauf 
hin  angestellten  Versuche  Hessen  jedoch  keine  Variation  des 
Emissionsvermögens  zwischen  60^  und  80^  erkennen.        Wbr, 
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24B.    Wärmestrahlung. 

H.  Knoblauch,  üeber  den  Durchgang  der  Wärme- 
strahlen durch  geneigte  diathermane  Platten.  Pogg.  Ana. 
CXLVI,  321-375t;  Z.  S.  f.  Naturw.  (2)  VI,  401-402;  Chcm.  News, 
XXVI,  268-26t). 

In  der  vorliegenden  Arbeit  wird  der  Durchgang  der  polaris 
sirten  Sonnenstrahlung  durch  geneigte  diathermane  Platten  einer 
eingehenden  Untersuchung  unterworfen.  Die  vom  Heliostat  in 
horizontaler  Richtung  reflectirte  Sonnenstrahlung  wurde  durch  ein 
eingeschaltetes  NicoL'sches  Prisma  vollständig  polarisirt  und  fiel 
auf  einen  Sats  paralleler,  diathermaner,  ebener  Platten.  Dieser 
Plattensatz  war  einer  verticalen  Axe  parallel  gestellt  und  um 
letztere  drehbar.  Der  durchgelassene  Antheil  der  auffallenden 
Strahlung  wurde  untersucht,  indem  derselbe  auf  eine  mit  einem 
passenden  Multiplicator  verbundene  Tbermosäule  geleitet  wurde. 
Der  eintretende  Nadelausscblag  wurde  der  zu  messenden  Wärme- 
intensität proportional  gesetzt.  Es  ist  von  vornherein  klar,  dass 
die  Intensität  der  dnrchgelassenen  Strahlung  von  der  Intensität, 
von  der  Wellenlänge  und  von  der  Polarisationsrichtung  der  aut- 
fallenden Strahlen  und  von  der  Substanz  und  der  Plattenzahl 
des  durchgestrahlten  Plattensatzes  abhängig  sein  muss.  Der  Ver- 
faaser  bemühte  sich  1)  den  Einfluss  der  Polarisationsrioh- 
t.nng  der  auffallenden  Strahlen  und  2)  den  Einfluss  der 
Substanz  des  durchstrahlten  Plattensatzes  auf  die  In- 
tensität der  durchgelassenen  Strahlung  experimentell 
auazumitteln.     Er  fand  folgende  Resultate  bezüglich 

I.  Des  Einflusses  der  Polarisationsrichtnng  der 
auffallenden  Strahlung: 

Fällt  die  Polarisationsebene  der  auffallenden  Strahlung  mit 
der  Brechungsebene  des  Plattensatzes  zusammen,  (steht  der  Haupt- 
schnitt  des  polarisirenden  Nicols  senkrecht)  so  nimmt  die  hin- 
durchgelassene  Wärmeintensität  mit  wachsendem  Einfallswinkel 
und  wacl)sender  Plattenzahl  stetig  ab.  Der  Grad  dieser  Ab- 
nahme ist  vor  Erreichung  des  Polarisations winkeis  (bei  Glas, 
S^lvin  und  Steinsalz)  höher  als  nach  Ueberscbreitung  desselben. 
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Steht  die  Polarisationsebene  der  aüfiTallenden  Strahlen  auf 
der  Brechungaebeue  senkrecht  (liegt  der  HaaptBchnitt  des  pola- 
risirenden  Nicols  horizontal);  so  vermehrt  sich  die  Durobstrah- 
lung  bei  zunehmendem  Einfallswinkel  und  der  Grad  dieser 
Steigerang  wächst  mit  der  Anzahl  der  Platten.  Dieser  Grad 
der  Wärmezanahme  erhöht  sich  beständig  bis  der  Polarisationa- 
Winkel  erreicht  ist  Erst  bei  grösserem  Einfallswinkel  tritt  eine 
mit  dem  Einfallswinkel  gesteigerte ,  durch  die  Vermehrung  der 
Platten  begünstigte  Abnahme  der  darchgelassenen  Strahlung  ein. 

Wurde  die  Polarisationsebene  der  auffallenden  Strahlung 
unter  45^  gegen  die  Brechungsebene  des  Plattensatzes  geneigt, 
so  zeigten  sich  Resultate  in  Betreff  der  durchgelasseoen  Strah- 
lungsintensität; welche  zwischen  den  Resultaten  der  beiden  er- 
wähnten Fälle  standen. 

Um  IL  den  Einflusa  der  Absorption  der  durch- 
strahlten Substanz  auf  die  durchgelassene  Wärme- 
strahlung zu  ermitteln  construirte  der  Verfasser  Plattensätae 
aus  möglichst  farblosem,  aus  hellrothemi  dunkelrothem;  hellblauemj 
dunkelblauem  n.  s.  w.  Glase,  welche  in  Betreff  der  Grösse,  Dicke 
und  Zahl  der  Platten  möglichst  identisch  waren.  Die  bei  gleicher 
Einfallsintensität,  gleichem  Einfallswinkel  und  gleichem  Polarisa- 
tionsazimuth  der  auffallenden  Strahlung  von  diesen  verschieden 
absorbirenden  Plattensätzen  durchgelassene  Strahlung  wurde  ge* 
messen  und  zu  einem  Bückschluss  auf  den  Einfluss  der  Absorp- 
tion auf  die  Durchstrahlung  benutzt  Die  BoUe,  welche  die  Ab- 
sorption beim  Durchgange  der  Strahlung  spielt,  lässt  sich  aua 
der  folgenden  Versuchsreihe  des  Verfassers  sofort  übersehen; 
zugleich  giebt  sie  einen  Beleg  für  die  unter  I.  ausgesprochenen 
Sätze.  Die  in  den  Spalten  angeführten  Zahlen  bedeuten  die 
Galvanometerausschläge,  sind  also  den  zu  messenden  Strahlungs- 
intensitäten proportional. 
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Einfallswinkel 

0« 

150 

25» 

35» 

45« 

55» 

65» 

75» 

Satz  von  4  Platten  farblosem 
Glas,  Platten  1««  dick. 

12,0 

11,8 

11,4 

10,2 

8,7 

6,0 

3,9 

2,0 

Satz  von  4  Platten  dankel- 
rothem  Glas,  Platten  1,5 
bis  2,0'^  dick. 

Satz    von    4   Platten   hell- 
rothem  Glas,  Platten  1,2 
bis  1,5""  dick. 

12,0 
12,0 

11,5 
11,0 

10,5 
9,4 

9,0 
8,0 

6,5 
5,0 

4,0 
3,0 

2,0 
1,3 

Haopt- 
•cboilt  dM 
0,8/     Nicol 
TertictI. 

0,5 

Satz  von  4  Platten  farblosem 
Glas,  Platten  1>"  dick. 

12,0 

12,0 

12,0 

12,0 

12,0 

11,0 

8,9 

") 

Sau  von  4  Platten  dnnkel- 
rothem  Glas,  Platten  1,5 
bis  2,0»"  dick. 

Sau   von    4    Platten    hell- 
rothem  Glas,  Platten  1,2 
bis  1,5""  dick. 

12,0 
12,0 

12,0 
12,0 

12,0 
12,0 

12,0 
11,0 

IM 
10,0 

10,8 
8,0 

7,5 
4,7 

Haupt- 
schnitt des 
3,7/  Nicols  um 
4  50  geneigt. 

2,1 

Sau  von  4  Platten  f  a  r  b  1 0 8  em 
Glas,Platten1,5-2,0""dick. 

12,0 

12,3 

12,7 

13,5 

14,2 

15,0 

13,3 

1 

8,1 

Satz  von  4  Platten  dunkel- 
rothem  Glas,  Platten  1,5 
bis  2,0""  dick. 

12,0 

12,3 

12,7 

13,3 

13,7 

14,0 

12,4 

Raopt- 
fcbnlu  des 

6.2}^   Njcol 
horizon- 

Sau  von    4    Platten    hell- 
rothem  Glas,  Platten  1,2 
bis  1,5""  dick. 

12,0 

12,2 

12,4 

12,6 

12,7 

12,7 

9,0 

tal. 
4,3 

Wbr, 

P.  Desains.  Recherches  sur  la  ^^flexion  de  la  chaleur 
ä  la  surface  des  corps  polis.  C,  R.  LXXIV,  1102-1104. 
118ö-1188t;  Phil.  Mag.  (4)  XLIII,  544-546  u.  XLIV,  77-80;  Mondes 
(4)  XXVII,  35;  Inst  1872,  139-140. 

Vor  einigen  Jahren  nntersnchie  der  Verfasser  die  Reflexion 
der  von  Wärmequellen  niederer  Temperatur  ausgehenden  Strah- 
lung an  Olas-  und  Steinsulzflächen.  Fiel  die  Wärmestrahlung 
parallel  der  Einfallsebene  polarisirt  auf,  so  wurde  die  Intensi- 
tät  der   refiectirten   Strahlung   vollständig   genau  durch  die 
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•  • /•        \ 
FRESNEL'sche  Formel :  /*  =     .  ,^.  .  ^i  dargestellt  [sin »=  «-sin vi. 

Für  Steinsalz  ergab  sich  aus  der  unter  verschiedenen  Winkeln 
reflectirten  Intensität  die  Constante  n  =  1^49,  für  Glas  dagegen 
wurde  n  =  1,7  abgeleitet.  Das  Studium  der  Reflexion  der  Wär- 
mestrahlung an  Glasflächen  ergab  also  geraume  Zeit  vor  den 
Untersuchungen  über  anomale  Dispersion  das  Factum:  die  ultra- 
rothen  Strahlen,  welche  im  Glase  eine  starke  Absorption  erleiden, 
besitzen  einen  bei  weitem  grösseren  Brechungsezponenten  als 
die  benachbarten,  siebtbaren  rothen  Strahlen. 

Die  Untersuchung  der  Reflexion  der  Wärmestrahlung  an 
metallischen  Oberflächen  führt  den  Verfasser  in  der  vorlie- 
genden Arbeit  zu  ganz  analogen  Resultaten. 

In  dem  Falle,  dass  die  Wärmestrahlung  parallel  der  Ein- 
fallsebene polarisirt  auf  die  reflectirende  Fläche  fällt,  wird  die 
Intensität   der   reflectirten    Strahlung    vollständig    genau    durch 

Fresnel's  Formel:  /•  =     .  ./.T  n   dargestellt.    Die  Constante  n 

sin«(t  +  y)         ^ 

der  Relation:  sint  =  f»-sin^  besitzt  aber  nach  diesen  Versuchen 

für  die  Metalle  ausserordentlich  grosse  Werthe,  so  z.  B.  ist 

für  Platin  n  =    8,0  x        ,   ,.    q,    , ,         , 

für  Spiegelmetall  n  =    8,7     -^^  ^^^  «trahlu^^^ 
für  Silber  n=.20fi)      S^^^'^^^n  FhUnn 

und  für  Spiegelmatall  n  =  26    ,  wenn  die  auffallende  Strahlung 

von  Lampenruss  ausgeht,  der  bis  auf  300^  erwärmt  worden  ist. 

Ist  dagegen  die  aufi^allende  Strahlung  so  polarisirt,  dass  die 

Polarisationsebene  senkrecht  auf  der  Einfallsebene  steht,  dann 

stellt  die  entsprechende   PRESNEL'sche  Formel:  P  =     ^^;,  .  ^( 

die  metallische  Reflexion  der  Wärmestrahlung  nicht  mehr  genau 
dar.  Eine  nähere  Untersuchung  zeigte  aber  dem  Verfasser,  dass 
man  in  den  Betrachtungen,  die  zu  der  zuletzt  genannten  Fres> 
NBL'schen  Formel  führen,  nur  eine  kleine  Modification  zu  machen 
braucht  und  man  erhält  eine  neue  Formel,  welche  die  beobach- 
teten reflectirten  Strahlungsintensitäten  vollkommen  genau  dar- 
stellt.   Man  muss  nämlich  annehmen;  die  lebendige  Kraft  de« 
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gebrochenen  StrahlenbttndeU  ist  nicht  gleich  der  Differenz  der 
lebendigen  Kraft  des  auffallenden  und  des  reflectirten  Strahlen- 
bfindelsi  sondern  weicht  ein  wenig  von  dieser  Grösse  ab;  es  ist: 

(1 — t;*)cos»-8iny  =  ti**cos7^«8int(l  +<J). 
Verbindet  man  mit  dieser  Gleichung  die  Contiuuitätsgleichung 

(1  +v)co8i  =  fl-COS^^y 
so  gelangt  man  zu  der  Endformel: 

[.   ,  d*cosf-sinf  1  d-sin«-co8t 

sm ••  cos f-)-&iQ 9^*008;^  J  smt-cost+'smy*co8y 
Giebt  man  der  Constante  n  der  Relation:  sint  =  n-siu)^ 
diejenigen  Werthe,  dio  sich  aus  den  Beobachtungen  des  zuerst 
betrachteten  Falles  (Polarisaüonsebene  der  auffallenden  Strahlung 
parallel  der  Einfallsebene)  ableiten  lassen  und  sucht  man  so- 
dann Aufschluss  über  die  Grösse  d  zu  gewinnen^  so  findet  man, 
dass  nach  den  Beobachtungen  dieses  Falles  6  sich  durch  die  Form: 
d  =  Kig*{i — y)  darstellen  lässt»  wo  jf  eine  Constante  darstellt, 
die  von  der  Natur  der  auffallenden  Strahlung  und  der  Natur 
der  reflectirenden  Substanz  abhängig  ist.  Desains  berechnet  aus 
seinen  Beobachtungen: 

ir=  +  0,19  für  Platin  \        ,    .  ., 

ir       I  Aoo  A*    a  •      1      *  11      ^°^    äusserste   rothe 
i^=  +  0,22  flir  Spiegelmetall 

Jir=      0,0    für  Glas  /  ' 

dagegen  K^^^  -\'  1,9    für  Spiegelmetall  )  und    äusserste    ultra- 

lif=-fO,8    für  Glas  '        rotSe  Strahlung 

und  giebt  zum  Schluss  einen  ausführlichen  Beleg  dafür,  dass  die 

obige  Formel  (I.)  für  alle  Einfallswinkel  zwischen  20^  und  75® 

sehr  befriedigen  dmit  den  beobachteten  Resultaten  übereinstimmt. 

Wbr. 

J.  Vf.  Draper.  Researches  in  Actino-Chemistry.  — 
Memoir  first:  On  the  Distribution  of  Heat  in  the 
Spectrum.  Phil.  Mag.  (4)  XLIV,  104 -117t;  Sillim.  J.  (3)  IV, 
161-175;  NaturcVI,47ö;  J.  ehem.  Soe.  (2)  X,  968-970.  cf.  Abschn.III  16. 

In    allen    bisherigen   Versuchen   über   die  Yertheilung  d(r 
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Wärme  Wirkung  über  die  einzelneu  Regionen  des  Spectmins 
wurde  ein  priBmatischeB  Spectrum  benutzt  und  es  wurde 
irgend  eine  thermbmetriscbe  Vorricbtung  (eiu  gewöhnlicheB  Ther- 
mometer bei  W.  Herschel,  ein  Differentialthermometer  bei  Les- 
LiB,  eine  passend  gestaltete  Thermosäulo  in  den  Versuchen  von 
Melloni,  Müller,  Franz,  Tyndall  und  Lamansky)  in  die  einzel- 
nen Spectralbezirke  eingeführt,  deren  Angabe  als  Maass  für  die 
erwärmende  Wirkung  des  benutzten  Spectralbezirke  genommen 
wurde. 

Die  Benutzung  des  prismatischen  Spectrums  zur  Entschei- 
dung  der   Frage   nach    der  Vertheilung  der  Wärmewirkung  in 
dem  Spectrnm  hält  der  Verfasser  für  fehlerhaft ;  mit  Recht    So 
lange  die  Versuche  in  der  oben  angedeuteten  Weise  am  prismar 
tischen   Spectrum  ausgeführt    werden  und  keine  Rücksicht   auf 
die  Dispersion  des  zur  Erzeugung  des  Spectrums  benutzten 
Prismas    genommen    wird,    sind  die  in  den  einzelnen  Spectral- 
gegenden  erhaltenen  Angaben  des  angewendeten  thermometrischen 
Apparats  unter  sich    völlig  unvergleichbar.     Diese   Ansicht 
hat  der  Verfasser  schon  vor   langer   Zeit,   bereits    1844   in   sei- 
nem   Werke:  „Ueber  die  Kräfte,   welche   die  Organisation  der 
Pflanzen   erzeugen^   ausgesprochen.     Seit  langer  Zeit  versachte 
er  daher  Wärmemessnngen  am  Diffractionsspectrum  zu  ge- 
winnen; allein  die  Wärmewirkungen  des   Diffractionsspectrum» 
fielen  so  gering   aus,   dass  nur  höchst  unbefriedigende  Resultate 
gewonnen  wurden.     Schon  längst  Hess   er  diese  Methode  fallen. 
In  neuerer  Zeil^  wandte  er  eine  andere  Methode  an^  die  freilich 
nur  eine  einzige  specielle  Frage  bezüglich  der  Wärmevertheilnn^ 
im   Spectrum,  aber  nach  des  Verfassers  Meinung  dne  entsohei* 
dende   Frage   scharf  zu   beantworten    vermag.      Das   sichtbare 
(prismatische)  Spectrum  von   der  Linie  Ä  bis   zu  der  Linie  H^ 
wird  in  zwei   Theile  zerlegt ^  der  Art,  dass  der  eine  Theil  alle 
diejenigen  Strahlen  enthält,  deren  Wellenlängen  von  7604*10~'' 
(Wellenlänge    des  'Strahles   Ä)   bis    5768*10-^    betragen,    der 
andere   Theil   alle   die   Strahlen   in   sich   fasst,   deren   Wellen« 
längen    innerhalb    der    Orenzen    '5768 -10*-^     bis     3933-10—^ 
(Wellenlänge  von  JET,)  liegen;  das  Intervall  der  Wellenlängen  in 
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beiden  TheileD  ist  also  genaa  gleich  gross.  Mit  Hülfe  passender 
Mittel  werdes  sfimmtliehe  Strahlen  des  ganzen  Spectrnms  nnd 
sämmtliche  Strahlen  jedes  der  beiden  Theile  in  einem  Brenn- 
punkte concentrirt  and  anf  ihre  Wärmewirknng  mittelst  der  Ther- 
mosäale  nntersncht  Zur  Ersseugung  des  Spectrnms  wandte  der 
Verfasser  vier  verschiedene  Prismen  an;  ein  Steinsalzprisma,  ein 
Flintglasprisma,  ein  Schwefelkohlenstoffprisma  und  ein  Quarz- 
prisma,  das  so  geschnitten  war,  dass  es  nur  ein  Bild  lieferte. 
Als  Lichtquelle  diente  Sonnenlicht.  Die  mittleren  Resultate  von 
vielen  Hunderten  von  Versuchen,  die  sowohl  im  Winter  wie  im 
Sommer,  in  den  verschiedensten  Tagesstunden  und  bei  den 
mannichfachsten  Apparatabänderungen  angestellt  wurden,  giebt 
die  folgende  kleine  Tabelle. 


WanaewirkoBg 

Steinsah- 
prisma 

Flintglas- 
prisma 

Schwef. 

kohlenst.- 

prisma 

Qnarz- 
prisma 

des  ganzen  Spectrams 
der  weniger  brecbb.  Hälfte 
der  mehr  brechb.  HSlfUe 

100 
50,5 
48,0 

100 
50,5 
49.5 

100 
50,5 
49,5 

100 
51 
49 

Ans  Draper's  Beobachtungen  geht  also  das  wichtige  Factum 
hervor:  Theilt  man  das  Intervall  der  Wellenlängen  der  sichtbaren 
Strahlen  des  Sonnenspectrums  in  zwei  genau  gleiche  Theile, 
entsprechend  den  Spectralpartieen  von  JET,  bis  kurz  vor  D  und 
von  da  an  bis  zur  Linie  Ä^  so  erhält  man  durch  diese  Theilung 
zwei  Strahlencomplexe,  die  in  einem  Brennpunkt  vereinigt,  nahe- 
zo  genau  dieselbe  Wärmewirkung  geben;  die  Wirkung  der 
weniger  brechbaren  Hälfte  des  Spectrums  verhält  sich  zu  der 
Wirkung  der  brechbaren  Hälfte  wie  51:49. 

Damit  hat  der  Verfasser  einen  vortrefflichen  experimentellen 
Beweis  dafür  geliefert,  dass  in  der  That  die  Dispersion  der  Pris- 
mensnbstans  die  Vertheilung  der  Wärmewirkung  im  prismatischen 


576  24.     Verbreitung  der  W«rm^. 

Spectrum  auf  das  Tiefete  modificirt;  er  bat  dadarch*  klar  darge* 
legt,  dasB  von  der  beobachteten  WärmewirkuDg  im  priamatiscfaen 
Spectrum  nur  dann  ein  richtiger  Bückschlasa  auf  die  wahre  Ver- 
theilang  der  Wärmewirknng  über  die  einzelnen  Strahlen  des 
Spectmms  gemacht  werden  kann,  wenn  die  dispergirende  Wir- 
kung der  benutzten  Prismensnbstanz  in  der  eingehendsten  Weise 
berücksichtigt  wird.  Weiteres  als  diese  allgemeine  Folgerung 
läsat  sich  aber  kaum  aus  den  obigen  Versuchen  ableiten.  Die 
Folgerung,  die  der  Verfasser  zieht:  ,aua  den  angestellten  Ver- 
suchen folgt,  dass  irgend  zwei  Strahlen  des  Speetrnms  mit  be- 
liebigen Wellenlängen  dieselbe  Wärmewirkung  hervorrufen^ 
ist  als  unbegründet  zurückzuweisen.  Diese  Interpretation  der 
Versuche  ist  eine  willkürliche;  eine  nähere  Interpretation  der 
Versuche  Draper's  in  dieser  Richtung  ist  principiell  un- 
möglich. 

Im  Jahresbericht  für  1874  kommen  wir  auf  die  Frage  nach 
der  Vertheilung  der  Wärmewirkung  im  Spectrum  bei  Besprechung 
der  gehaltvollen  Arbeit  des  Hrn.  Lundqüist:  jjUeber  die  Wärme- 
vertheilung  im  Normalspectrum*  (üfversigt  af  K.  Vetensk.  Aead. 
Handl.  1874,  No.  10)  zurück.  Wbr. 


SoRET.  Comparaison  des  intensit^s  calorifiques  du 
rayonnement  solaire  et  du  rayonnement  d'un  corps 
chaufF^  ä  la  lampe  oxhydrique.  Arch.  scieoc.  phys.  (2) 
XLIV,  220-229  0.  XLV,  252-256t;  Naturf.  V,  283-284;  Cimento  (2) 
IX,  26-29. 

Der  Verfasser  unternimmt  es  die  Wärmestrahlung  der  Sonne 
direkt  mit  der  Wärmestrahlung  eines  auf  eine  bekannte  hohe 
Temperatur  erhitzten  Körpers  von  gleichem  scheinbaren  Durcb- 
roesser  wie  die  Sonne  zu  vergleichen,  um  aus  dem  ermittelten 
Verhältniss  beider  Strahlungen  rückwärts  einen  Schluss  auf  die 
factische  Temperatur  der  Sonne  zu  ziehen.  Die  Vergleichung 
der  Wärmestrahlungen  fUhrt  er  mit  einem  der  Actinometer  aus, 
die  er  bisher  bei  seinen  Untersuchungen  über  die  Sonnenwärme 
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benntzte.  Die  berusste  Kugel  eines  Thermometers  befindet  sich 
in  der  Axe  eines  BlecbcylinderSy  dessen  doppelte  Mantelfläche 
mit  Hülfe  eines  permanenten  Wasserstroms  gleicher  Temperatur 
auf  constanter  Temperatur  6  erhalten  wird.  Durch  eine  Oeff- 
nung  in  der  einen  Cjlinderbasis  ftlllt  die  Strahlung  des  zu  unter- 
suchenden Körpers  auf  die  geschwärzte  Thermometerkugel;  nach 
einiger  Zeit  nimmt  das  Thermometer  die  constante  Temperatur 
i  an.  Die  Differenz  {t — 0)  wird  als  Maass  der  Intensität  der 
auffallenden  Strahlung  genommen. 

Die  Differenz  i — 6  betrug  14^,5,  wenn  die  Sonnenstrahlung 
eines  hellen  Tages  (in  Genf)  in  das  benutzte  Actinometer  fiel. 
Liess  der  Verfasser  die  von  der  Basis  eines  in  der  Sauerstoff- 
Lenchtgäslampe  weissglühenden  Zirconcylinders  ausgehende  Strah- 
lung in  das  gleiche  Actinometer  einfallen^  so  ergab  sich  die 
Differenz  <— 0  =  0^265  (im  Mittel),  als  die  Entfernung  von 
Actinometer  und  ausstrahlendem  Körper  so  gewählt  war,  dass  die 
ausstrahlende  Cylinderbasis  von  der  Thermometerkugel  aus  unter 
demselben  scheinbaren  Durchmesser  (32')  erschien  wie  die  Sonne, 
und  als  der  Zirconcylinder  so  orientirt  war,  dass  nur  die  von  der 
kreisförmigen  Basisfläche,  nicht  aber  die  vom  Cylindermantel 
ausgehende  Strahlung  das  Thermometer  erreichen  konnte. 

Den  gefundenen  Werth  «— Ö  =  0",265  hält  der  Verfasser 
für  einen  Minimumwerth.  Setzte  er  an  die  Stelle  des  Zircon- 
cylinders  einen  Magnesiumcylinder,  wendete  er  eine  noch  stärkere 
Lampe  an  und  passte  er  die  Entfernung  zwischen  Actinometer 
und  ausstrahlender  Cylinderbasis  so  ab,  dass  letztere  vom  Acti- 
nometer aus  unter  einem  etwas  grösseren  scheinbaren  Durch- 
messer erschien  als  32  Minuten,  dann  stieg  die  Differenz  t—O 
auf  0»,44. 

Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor,  dass  die  Sonnenstrahlung, 
trotz  der  bedeutenden  Absorption,  die  sie  innerhalb  der  Atmo- 
sphäre erleidet,  bei  Weitem  intensiver  ist  als  die  Strahlung, 
welche  ein  intensiv  weissglübender  fester  Körper  aussendet;  ein 
Besnltat,  das  man  voraussehen  konnte. 

Andererseits  geben  diese  Versuche  den  experimentellen  Be- 
weis dafür,   dass   das   Verfahren,   welches  in  neuerer  Zeit  von 
Fortscbr.  d.  Pby«  XXVI 11,  37 
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mehreren  Physikern;  so  von  P.  SbcchI|  von  Vicaibe,  angewendet 
worden  ist^  die  Temperatur  der  Sonne  za  bestimmen,  nicht  zu- 
lässig ist.  Dieses  Verfahren  besteht  in  der  Anwendung  der 
Gleichung 

i—d=::a'T, 

(wo  T  die  Temperatur  der  Sonne,  t — d  die  Temperatursteigerung^ 
bedeutet,  welche  in  Folge  der  Sonnenstrahlung  im  Actinometer 
eintritt  und  die  Constante  a  gleich  dem  Verhältniss  der  schein- 
baren Oberfläche  des  ausstrahlenden  Körpers  zu  der  totalen 
Oberfläche  einer  der  Thermometerkugel  concentrischen  Kugel, 
also  gleich  dem  Werthe  0,183960,10--^  ist),  eine  Gleichung,  welche 
auf  der  irrigen  Voraussetzung  basirt  ist,  dass  die  Menge  der  in 
gegebener  Zeit  von  einer  gegebenen  Fläche  ausgestrahlten  Wärme 
proportional  mit  der  Temperatur  des  ausstrahlenden  Körpers  an- 
steigt. Indem  Segchi  diese  Gleichung  auf  die  Beobachtungen 
des  Verfassers  Über  die  Sonnenstrahlung  auf  dem  Gipfel  des 
Mt  Blaue  anwandte,  gelangte  er  zu  einer  Sonnentemperatur  von 
T  =  53d3000M  Wie  weit  der  Ausdruck  der  obigen  Gleichung 
von  der  Wirklichkeit  sich  entfernt,  springt  recht  deutlich  hervor, 
wenn   dieselbe   auf   die   besprochene  Ausstrahlung   des   Zircon- 

T 

cylinders  angewandt  wird ;   es  findet  sich  aus  0,25®  =  iqqqao 

eine  Temperatur  T  des  Zirconcjlinders  gleich  circa  50000®!, 
während  in  Wahrheit  die  Temperatur  desselben  nicht  viel  höber 
als  2600'  war. 

Auch  die  empirische  Ausstrahlungsformel  von  Dulonq  and 
Petit 

ii5  ' 

(wo  T,  t,  d  und  a  dieselbe  Bedeutung  wie  oben  besitzen  and 
a=::  1,0077  ist),  ist  auf  den  vorliegenden  Fall  durchaus  nicht  an- 
wendbar: sie  ergiebt  als  Temperatur  T  des  weissglühendon 
ZircoDcylinders  nur  eine  mittlere  Bothgluthtemperatnr,  nur  den 
Werth  781*.  Wbr. 
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FoREL.     Diathermansie   dds    Schnees    und    des:  Eises. 
Natarf.  Y,  1872,  62t ;  Bullet,  de  la  Sop.  V^ud.  X. 

Die  DiaibemuuiBie  des  Eises  gegenUbsr  lencfatender  Strah- 
lang  hat  Melloni  zaerst  nachgewiesen.  Der  Verfasser  beschreibt 
eiiuge  Versiiebe;  welob/o  diese  Eigeosehaft  des  Bises  deailich 
illustriren.  Die  geschwarste  Kugel  eines  'Hiermameters  worde 
in  klari^s  ^IvA^fli/i  eipgesepkt,  fixe  hfirv9rrf^gendQQ  T^pile  des 
Thermometers  wurden  -mit  Sohnee  eipgehüllt  tt«4  ^t  Q^z^  der 
direeten  S^j^nenstrahlung  ausj^^set^t  Die  eindringende  Sonnen- 
strahlung hatte  bis  zur  geschwärzten  Engel  eine  Eisschicht  von 
circa  2^"*  Dicke  zu  durchstrahlen;  die  Lufttemperatur  war  im 
Schatten  1,4^;  in  der  Sonne  zeigte  ein  frei  stehendes  Thermo- 
meter  8 — 10^  Das  im  Eise  steckende  Thermometer  stieg  in 
nicht  ganz  einer  Stunde  bis  auf  16,8^  TF6r. 


Im  Jahresberichte  für  1871  bereits  besprochen: 

S,  Lamanskt.  Untersuchungen  über  das  Wärmespectrum 
des  Sonnen-  und  Ealklichts.  Pogg.  Ann.  CXLVI,  200-232*; 
Arch.  scienc.  phys.  (2)  XLIV,  58-71*. 


Fernere    Litteratur. 
J.  Ericsson.    The  diathermancy  of  flame.  Nature  Vil,  i49 

bis  150. 

W.  Williams.  The  diathermancy  of  flame.  Nature  vi, 
506-507  u.  Vil,  46. 

J.  Ericsson.    Solar  heat.    Nature  V,  344-347,  VI,  458-460. 

Stbütt.     The  law  of  total  radiation.    Nature  VI,  5. 

J.  Ericsson.    Radiation  at  different  temperatures.    Nature 
VI,  106-108. 

—  —  Solar  energy.    Nature  VI,  539-541. 

—  —  Om  solvärmets  in  flytande  pa  jordens  rotation. 
Öfvers.  K.  Veteusk.  Forhandl.  XXVI,  1869,  301-322  u.  XXVII,  1870, 
183-199. 
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G*  Lindhagen.     Äro  de  nassforflyttningar,  som  for  sig 

ga  pa  jordytan,  i  stand    att   pa    nagot  märkbart  sält 
förändra  dygnets  längd.    Öfvers.  K.  Vetensk.  F5rhandL  XXVI, 
1869.  323-336. 
Vbrnon.     On  black-bulb   solar  radiation  thermometers 
exposed  in  various  media.  Natura  V,  515.  . 

W.  H.  Ollky.  The  Utility  of  odours  of  plants  In  relation 
to  radiant  beat    Chem.  News  XXVl,  202. 

R.  Mallet.    Remarks  on  H.  Olley*s  paper:  The  utility 
of  odours  etc.     Chem.  News  XXVI,  239. 


Fünfter  Abschnitt. 

Elektricitätslehre. 


25.   Allgemeine  Theorie  der  Elekfaicität  und  des 
Magnetismus, 


Carl  Neümann.  Elektrodynamische  Untersuchungen  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  das  Princip  der  Energie. 
Leipz.  Berichte  20.  Okt.  1871,  386-449t. 

—  —  Ueber  die  von  Helmholtz  in  die  Theorie  der 
elektrischen  Vorgänge  eingeführten  Prämissen  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  das  Princip  der  Energie. 
Leipz.  Berichte  20.  Okt.  1871,  460-478t. 

—  —  üeber  das  Elementargesetz  derjenigen  elektro- 
motorischen Kräfte,  welche  in  einem  gegebenen  Con- 
duktor  hervorgebracht  werden  durch  ii'gend  welche 
elektrische  Ströme,  sei  es,  dass  diese  Ströme  in  dem- 
selben Conduktor,  sei  es,  dass  sie  in  irgend  einem 
anderen  gegen  jenen  sich  bewegenden  Conduktor 
stattfinden.     Leipz.  Berichte  3.  Aug.  1872,  l-23t. 

Neuuamn  hat  in  den  vorliegenden  Abbandlungen  drei  ver- 
schiedene Wege  eingeseblagen,  welche  ein  tieferes  Eindringen 
in  den  Zusammenhang  der  elektriBchen  Erscheinungen  zu  er- 
möglichen schienen.  Als  gemeinsame  Grundlage  dient  für  alle 
drei  das  Princip  der  Erhaltung  der  Energie,  d.  h.  die  Annahme, 
daes  für  jedes  beliebige  materielle  System  ein  Satz  existiren 
müsse  analog  dem  Satz  von  der  Erbaltong  der  lebendigen  Kraft, 
wie  er  sich  für  ein  System  ponderabeler  Massen;  deren  Weohsel- 
wirkuDg  ein  nur  von  den  Entfernungen  abhängendes  Potential 
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boBitzt;  als  unmittelbare  Consequenz  der  mecbanischen  Grnad- 
vorstellungen  ergiebt.  Die  Bolle ^  welche  dieses  Prineip  in  der 
Entwickelang  der  Theorie  der  elektrischen  Erscheinungen  spielt, 
ist  aber  eine  wesentlich  andere  in  der  ersten  und  zweiten,  als 
in  der  dritten  Abhandlang.  Die  beiden  ersten  Abhandlungen 
gehen  aus  von  gegebenen  Grundgesetzen;  die  eine  von  dem 
WEBER'schen  Punktgesetz  über  die  Wechselwirkung  elektrischer 
Massen,  die  andere  von  dem  HELMHOLTz'schen  Potentialgesetze, 
durch  welches  sowohl  die  ponderomotorischen  als  elektromoto- 
rischen Elementarwirkungen  des  elektrischen  Stromes  bestimmt 
werden.  Das  Prineip  der  Energie  dient  dann  einerseits  als 
Prüfstein  für  die  Zulässigkeit  der  zu  Gründe  gelegten  Gesetze, 
und  stellt  andererseits  in  der  speciellen  Form,  welche  es  für  jene 
Gesetze  annimmt,  ein  Integral  der  Bewegungsgleichungen  dar. 
In  der  dritten  Abhandlung  dagegen  dient  das  Prineip  der  Energie 
zur  Entdeckung  des  unbekannten  Elementargesetzes  der  elektro- 
motorischen Wirkungen,  indem  das  ponderomotorische  Elementar- 
gesetz als  bekannt  vorausgesetzt  wird. 

In  der  ersten  Abhandlung  beschäftigt  sich  Neumann  zu- 
nächst mit  der  Aufstellung  derjenigen  Form,  welche  das  Prineip 
der  Energie  annehmen  muss  für  ein  ganz  beliebigeft  in  der  Natur 
gegebenes  System,  insbesondere  also  für  ein  solches,  in  welchem 
Consumtion  und  Produktion  von  Wärme,  sowie  irgend  welche 
elektrischen  Processe  stattfinden.  Für  ein  System  ponderabeler 
oder  nach  Nbumann's  Bezeichnung  j^ordinärer^  Massen,  wel- 
ches unter  der  Wirkung  innerer  nur  von  den  Entfernungen  ab- 
hängender ^ordinärer^  Kräfte  steht,  und  bei  welchem  auch 
die  von  aussen  auf  das  System  wirkenden  Kräfte  nur  ordinären 
Ursprunges  sind,  findet  das  Prineip  der  Erhaltung  der  lebendigen 
Kraft  seinen  Ausdruck  in  der  Formel: 

wo  T®  die  lebendige  Kraft,  U^  das  Potential  der  inneren  Kräfte, 
dS^  die  während  der  betrachteten  Zeit  von  den  äusseren  Kräften 
auf  das  System  ausgeübte  Arbeit.  Wenn  man  nun  bemerkt, 
dass  die  einem  beliebigen  Systeme  von  aussen  zugeführte  Wärme 
äquivalent  ist  mit  einer  auf  dasselbe  ausgeübten  Arbeit,  so  wird 
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die  obige  Formel  für  ein  System,  in  welchem  eu  den  ordinären 
Kräften  noch  die  mit  irgend  welchen  elektrischen  Vorgängen 
entspringenden  elektrischen  Kräfte  sich  gesellen;  die  obige 
Formel  zu  erseteen  sein  durch  folgende: 

wo  dQ  die  sugeführte  Wärmemenge  bcBeichnet,  f  ist  eine  ea 
dem  ordinären  Potentiale  hinzutretende  Funktion,  welche  wie 
dieses  nur  von  dem  augenblicklichen  Zustand  des  Systems  ab- 
hängt; für  den  Fall  clektrbcher  Kräfte  insbesondere  ist  also  $ 
eine  durch  den  elektrischen  Zustand  des  Systems  bedingte  Funk- 
tion, welche  jedesmal  Null  wird,  sobald  der  elektrische  Zustand 
yerschwindet* 

Ehe  Neumann  auf  die  Untersuchung  eingeht,  in  wie  weit 
diejenige  Theorie  der  elektrischen  Erscheinungen,  welche  ihren 
Ausgangspunkt  von  dem  WEBsa'schen  Grundgesetze  nimmt,  dem 
Axiom  von  der  Erhaltung  der  Energie  genüge,  schickt  er  eine 
genauere  Bestimmung  derjenigen  Vorstellungsweise  voran,  welche 
er  mit  Bezug  auf  die  Natur  der  elektrischen  Flüssigkeiten  und 
ihr  Verhältniss  zu  den  ponderabelen  Theilchen  der  Conduktoren 
adoptirt  hat  Jedes  Metall  wird  als  zusammengesetzt  betrachtet 
aus  zweierlei  Arten  materieller  Theilchen;  nämlich  als  zusammen- 
gesetzt einerseits  aus  ponderabelen  Theilchen  üf,  deren  jedes 
unlöslich  verbunden  ist  mit'  einer  Quantität  n  negativ  elek- 
trischer Materie,  und  andererseits  aus  Theilchen  p,  deren  jedes 
nur  aus  positiv  elektrischer  Materie  besteht.  Die  Theilchen 
M+n  bilden  in  Folge  ihrer  gegenseitigen  Cohäsionskräfte  ein 
starres  Netz,  die  eigentlich  feste  Substanz  des  Metalles;  die 
letzteren  Theilchen  p  hingegen  bilden  ein  im  Inneren  dieser 
festen  Substanz  bewegliches  Fluidum. 

Bezeichnen  wir  allgemein  durch  M-\'fi  und  M^-\'f^^  irgend 
zwei  materielle  Theilchen,  welche  entweder  von  der  FormJlf-^ft, 
oder  der  Form  p  sein  können,  so  wird  die  distantielle  Kraft, 
welche  von  dem  einen  dieser  Theilchen  auf  das  andere  ausgeübt 
wird,  in  drei  Bestandtheile  zerfallen,  von  welchen  der  erste  dar- 
gestellt ist  durch  die  zwischen  den  beiden  Theilchen  vorhandene 
ordinäre  Wirkung,   der  zweite  durch   die  elektrostatische,    der 
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dritte  dorch  die  von  der  relativen  Bewegung  abbttngeode  elektro- 
dynamische Wirkung«  Wenn  man  ansserdem  beracksichtigty 
das8  die  speciellen  Funktionen  der  EIntfemang,  welche  in  dem 
NEWTON'scben  und  WEBBB'schen  GesetsEe  auftreleni  ftür  Molekular- 
distanzen  einer  gewissen  Modifikation  bedürfen;  so  kann  man 
die  distantieüe  Wirkung  zwischen  den  Theilchen  M-^-fi  und 
Ifj-f /E4f  darstellen  durch  folgenden  Ausdruck: 

Hier  können  q>%  q>  und  xf}  beliebige  EVinktionen  der  Ent- 
fernung sein;  welche  für  grössere  Werthe  von  r  übergehen  in 

Neumann  geht  sodann  über  zu  der  Betrachtung  eines  aus 
beliebig  vielen  Theilchen  von  der  Form  M-^-fi  bestehenden 
Systemes  und  stellt  für  ein  solches  System  zwei  Sätze  von  fun- 
damentaler Bedeutung  auf.  Der  erste  derselben  bezieht  sich 
auf  die  Componenten  der  Gesammtwirkung,  welche  auf  irgend 
ein  Theilchen  des  Systems  ausgeübt  wird  von  allen  übrigen 
Theilchen.  Neumann  zeigt,  dass  diese  Componenten  dai^estellt 
werden  können  mit  Hülfe  der  Variationen  einer  gewissen  Funk- 
tion Wf  welche  abhängig  ist  von  den  Coordinaten  und  6e- 
Bchwiudigkeitskomponenten  sämmtlicher  Theilchen  des  ISystemes. 

Sind  nämlich  o?,  y,  »  und  -r[f  7^»  "ST  ^^®  Coordinaten  und  Ge- 
schwindigkeiten irgend  eines  Theilchens^  so  sind  die  Componenten 
der  auf  dieses  Theilchen  ausgeübten  Gesammtwirkung  nach  den 
Coordinatenaxen 

dW   ,    d      dW  dW  ,    d      dw 


dx  ^  di      ^dx  '  dy   ^  dt     ^dy   ^ 

dw     d    dw 

dz  "^  rf/  '      da  ' 

Die  den  inneren  Kräften  des  Systems  entsprechende  Punk- 
tion W  kann  ebenso  wie  diese  Kräfte  selbst  aerlegt  werden  io 


drei  BMtandtheile 
QQd  ewar  ist: 
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W=U'>-^V-\-V 


Neuhanm  beaeiohoei  W  als  das  Potential  des  Systems, 
die  Bestandtbeile  W,  ü  uad  V  als  das  ordinäre,  elektro- 
statische untt  elektrodynamische  Potential. 

Der  zweite  der  in  Bede  stehenden  Sätze  ist  nichts  anderes 
als  das  Prinoip  der  Energie  für  das  System  der  Theilohen 
M'\'fi,  welches  aus  den  Differentialgleichungen  der  Bewegung 
dnrch  die  gewöhnlichen  Operationen  gewonnen  wird;  und  zwar 
besitzt  dieses  Princip  für  ein  System,  in  welchem  elektrische 
Wirkungen  vorhanden  sind  die  Form: 

•     dT+d{U'+U^V)z=zd8. 

Bezeichnet  man  also  den  Ausdruck 
T+U^+U—V 
als  Energie  des  Systemes,  so  ist  für  jeden  Zeitraum 
der  Zuwachs  der  Energie  gleich  der  während  dieses 
Zeitraums  von  dem  System  konsumirten  Arbeit. 

Es  ergiebt  sich  somit,  dass  das  WsBSR'sche  Gesetz  der 
elektrischen  Wechselwirkung  sich  in  der  That  in  vollkommenem 
Einklang  befindet  mit  dem  Axiom  der  Erhaltung  der  Energie, 
und  zwar  zeigt  sich,  dass  die  dem  speciellen  Charakter  des  ge- 
gebenen Systems  entsprechende  Funktion  §  f&r  den  Fall,  dass 
ausser  den  ordinären  Kräften  nur  noch  elektrische  vorhanden 
sind,  den  Werth  ü — V  besitzt,  d.  h.  gleich  ist  der  Differenz 
zwischen*  dem  elektrostatischen  und  dem  elektrodynamischen 
Potential. 

Im  folgenden  dritten  Paragraphen  geht  Nbümann  über  zu 
der  Aufistellnag  des  Gesetzes  der  Energie  für  den  Fall  der 
Strömung  der  Elektricität  im  Innern  eines  homogenen  Conduk- 
tors.  Da  nämliob  eb  metallischer  Conduktor  nur  ein  specieller 
Fall  des  im  Vorhergehenden  betrachteten  Systems  ist,   so  muas 
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das  Eoergiegesetz  auf  die  in  demselben  enthaltenen  Tbeilchen 
von  der  Form  M-^-n  und  p  unmittelbar  anwendbar  sein.  Nun 
ist  aber  jede  elektrische  Bewegung  im  Inneren  eines  Gonduktors 
verbunden  mit  einer  Entwicklung  von  Wärme  in  demselben; 
eine  genauere  Erforschung  des  hierdurch  zwischen  Wärme  und 
Elektricität  gegebenen  Zusammenhanges  ist  natürlich  nur  mög- 
lich auf  Grund  bestimmterer  Vorstellungen  von  der  inneren 
Mechanik  der  galvanischen  Strömung  einerseits^  von  der  Natur 
der  Wärmeenergie  andererseits.  Neunann  umgeht  das  Eindringen 
in  diese  Fragen  durch  die  Annahme,  dass  die  ^positiven  elek- 
trischen Tbeilchen  bei  ihrer  Bewegung  durch  die  Poren  der 
ponderabelen  Masse  einer  gewissen  Reibung  unterliegen  und 
dass  die  in  Folge  der  Reibung  verloren  gehende  lebendige  Kraft 
sich  transformire  in  Wärme.  Wenn. aber  in  Ermanglung  ge- 
nauerer Einsicht  diese  Vorstellung  adoptirt  wird,  so  bedürfen 
die  Gleichungen,  durch  welche  die  Bewegung  der  einzelnen 
Tbeilchen  des  Systems  bestimmt  wird,  einer  Correktion,  da  zu 
den  schon  früher  betrachteten  Kräften  noch  jene  Reibungskräfte 
hinzutreten«  Mit  Bezug  auf  diese  wird  natürlich  angenommen, 
dass  sie  an  jeder  Stelle  proportional  sind  der  relativen  Ge- 
schwindigkeit, mit  welcher  sich  die  positiven  Tbeilchen  durch 
die  ponderabele  Masse  des  Gonduktors  bewegen. 

Wenn  man  nun  die  mit  Bezug  auf  die  Reibungskräfte  korri- 
girten  Differentialgleichungen  in  ganz  derselben  Weise  behandelt 
wie  früher,  so  ergiebt  sich  als  Ausdruck  des  Energiegesetses  die 
Formel: 

dT+d{U'+  ü^  ¥)  =  diS-dOi 
wo  dQ  die  Bedeutung  hat: 

Hier  sind  a?  y  ;s  die  Coordinaten  der  ponderabelen  Tbeilchen 
M+n,  §t]  ^  diejenigen  der  Tbeilchen  p  der  positiven  elektrischen 
Flüssigkeit;  (o  ist  das  Volumelement,  in  welchem  sich  zwei  der 
Tbeilchen  M+n  und  p  in  dem  betrachteten  Augenblick  befinden, 
Q  der  Reibungscoefficient.  Die  Summation  ist  auszuddinen  über 
alle  Volnmelemente  des  gegebenen  Conduktors,    Bezeichnet  man 
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nnn  darch  u,  t,  w  die  ComponeDten  der  galvanischen  Strömung 
in  dem  betrachteten  Volnmelement;  darch  d  die  Dichtigkeit  der 
elektrischen  Flüssigkeit;  so  ist: 

■='(f-w). '='(§-#). -=<§-w)- 

Somit,  wenn  die  ganze  Strömung  in  dem  betrachteten  Volum- 
element durch  i  bezeichnet  und   zur  Abkürzung  gesetzt   wird: 

dQ  =  S(oki\ 

dO  ist  offenbar  derjenige  Antheil  an  Energie,  welcher  in  Folge 
der  Reibung  verloren  geht,  d«  h.  die  durch  die  elektrische 
Bewegung  erzeugte  W&rmemenge.  Der  für  diese  Wärme- 
menge gefundene  Ausdruck  steht  in  vollkommener  Ueberein> 
Stimmung  mit  dem  JouLE'schen  Gesetze;  sobald  man  die  von 
der  Dichtigkeit  des  elektrischen  Fluidums  abhängige  Grösse  k 
identifioirt  mit  dem  Widerstände  des  Leiters. 

Im  vierten  Paragraphen  betrachtet  Neumann  den  Fall; 
dasB  der  Conduktor  aus  verschiedenartigen  Metallen  zu- 
sammengelöthet  ist;  und  dass  die  verschiedenen  Löthstellen  auf 
verschiedenen  Temperaturen  erhalten  werden  ]  unter  diesen  Ver- 
hältnissen wird  sich  in  dem  Conduktor  ein  stationärer  Strömungs- 
zustand herstellen.  Wollte  man  das  gefundene  Energiegesetz 
auf  diesen  Zustand  ohne'  weiteres  anwenden;  so  würde  man  auf 
Widersprüche  geführt  werden.  E^  muss  also  ausser  den  inneren 
distantiellen  Kräften  und  den  Reibungskräften  noch  eine  dritte 
Art  von  inneren  Kräften  existireu;  welche  Neuvann  allgemein 
als  Schiebnngskräfte  bezeichnet  und  welche  in  dem  vorliegenden 
Falle  nichts  anderes  sind  als  die  thermoelektromotorischen  Kräfte. 
'Die  Einführung  dieser  Schiebungskräfte  bedingt  natürlich  eine 
weitere  Hodification  der  Differentialgleichungen  nnd  damit  anch 
des  Energiegesetzes.  Bezeichnet  man  durch  ^,  M,  N  die  recht- 
winkligen Componenten  der  Schiebungskraft;  welche  auf  die 
Masseneinhdt  des  positiven  Fluidums  wirkt;  so  ergiebt  sich  als 
Ausdruck  fbr  das  Princip  der  Erhaltung  der  Energie  die  Formel: 
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Den  SohlaBB  des  Paragraphen  bildet  die  HorleiioDg  der 
beiden  Sätze: 

„Die  auf  die  elektrische  Materie  ausgeübten  Kräfte 
übertragen  sich  unmittelbar  auf  die  ponderabele  Masse 
genau  ebensO;  als  befände  aich  nicht  nur  die  negative 
sondern  auch  die  positive  elektrische  Materie  mit  der 
ponderabelen  Masse  in  fester  Verbindung.^ 

„Betrachtet  man  die  Strömung  des  in  irgendeinem 
Volumelement  oi  enthaltenen  FluidumS;  so  werden  die 
mit  der  reciproken  Leitnngsfähigkeit  k  multiplicirten 
Componenten  dieser  Strömung  jederEeit  gleich  groa« 
sein  mit  den  in  co  vorhandenen  Schiebungskräften  ^^ 
M,  N^  dazu  addirt  die  auf  dieses  Fluidam  einwirkenden 
distantiellen  Kräfte,  letatere  redocirt  gedaeht  auf  die 
Masseneinheit/ 

Es  ergeben  sich  diese  beiden  Sätze  ans  den  Diflferential« 
gleichungeu;  durch  welche  die  Bewegung  der  Theilcben  M-^-n 
und  p  bestimmt  wird,  sobald  man  die  Ann(Asie  macht,  die 
elektrische  Materie  beeitee  keine  oder  wenigstens  nur  eine  ver* 
schwindend  kleine  Trägheit. 

Der  folgende  Paragraph  beschäftigt  sich  weiter  mit  der 
Oestaltung  des  Satzes  der  Energie  für  ein  System  von  Thermo- 
ketten  und  zeigt  insbesondere,  wie  die  Anwendung  dieses  Satzes 
auf  eine  einzige,  fest  aufgestellte  Thermokette  zum  Omcf sehen 
Gesetze  in  seiner  gewöhnlichen  Form  hinfUhrt« 

Im  sechsten  Paragraphen  behandelt  Nbuhaiov  die  An* 
Wendung  des  Energiegesetzes  auf  den  Fall,  daas  ein  Magnet  m 
der  Nähe  einer  dämpfenden  Kupferplatte  in  Pendelsohwingong 
um  eine  horizontale  Axe  versetzt  wird.  Es  ergiisbt  aioh^  dasa 
die  entwickelte  Wärme  gleich  gross  ist  mit  dem  Gewicht  des 
Magneten,  dasselbe  multiplicirt  mit  der  Höheadifierenz  derjanigeii 
beiden  Orte,  welche  der  Schwerpunkt  des  Magneten  einnimmt 
bei  sduaer  Anfangslage  und  bei  seiner  GleiobgewiehtBlage* 

Der  siebente  Paragraph  enthu.lt  eine  UntersAefaimg  Über 
die  VertbeiUng  der  freien  Elektridtät  beim  Gleich- 
gewlohtsattstand«  und  be^n  stationären  Sközanngsfust^t^.    £s 
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fragt  Bich  nftiiilich,  in  wie  weit  die  gewöbnlicheji  AnnahmeD  ttber 
die  VertheilaDg  der  freien.  Elektricit&t  übereinstimmen  mit  den 
ans  der  NBUXANN'schen  Voratellangsweise  sich  ergebenden  Oonse- 
qaenzen,  d.  h.  mit  denjenigen  Folgerungen,  welche  sich  ergeben 
einerseits  ans  der  %n  Grnnd«  gelegten  nnitarischen  Ansicht;  an- 
dererseits ans  der  Annahme,  dass  die  in  dem  elektrostatischen 
Potential  auftretende  Funktion  g>  (r)  für  sehr  kleine  Werthe  des 
Arguments  die  Form 

-y  +  Xir) 

besitze,  wo  X{v)  nur  fUr  sehr  kleine  Werthe  von  v  einen  end- 
lichen Wertfa  hat;  sonst  durchweg  gleich  Null  ist. 

In  der  Tiiot  ergtebt  sich  für  den  Fall  des  Gleichgewicbtea 
der  Elektricität  in  eineia  homogenen  Leiter,  dass  die  elektrische 
Vertheilung  repräsentirt  ist  durch  eine  Oberflächenschicht,  deren 
Dicke,  im  Gegensat«  zu  der  gewöhnlichen  Theorie,  nur  ausser- 
ordentlich klein,  nicht  unendlich  klein  ist. 

Für  den  stationären  Strömungszuatand  in  einem  ans  hetero- 
genen Metdistücken  zusammengelötheten  Bing,  dessen  Löth* 
flächen  in  gegebenen  verschiedenen  Temperaturen  erhalten  wer- 
den, ergiebt  sich  das  Resultat,  dass  die  Vertheilung  der  freien 
Elektricität  repräsentirt  ist  durch  elektrische  Schichten  von  ausser- 
ordentlich geringer  Dicke  auf  der  Oberfläche  der  einzelnen  Metall- 
stücke. Zu  beiden  Seiten  einer  Löthfläche  hat  das  elektrosta- 
tische Potential  Werthe,  deren  Differenz  sehr  nahezu  gleich  ist 
mit  der  in  der  üebergangsschicht  vorhandenen  Contaktkraft. 

In  den  beiden  folgenden  Paragraphen  werden  die 
ponderomotorischen  und  elektromotorischen  Wirkungen  betrachtet, 
welche  zwisclien  zwei  von  gleichförmigen  galvanischen 
Strömen  durchflossenen  und  in  irgend  welchen  Bewe- 
gungen begriffenen  Drathringen  stattfinden.  Die  Bewe- 
gung der  Itij3ge  möge  vor  sich  gehen  unter  der  Wirkung  irgend 
welcher  äusserer  ordinärer  Kräfte,  so  wie  natürlich  der  inneren 
Kräfte,  mit  welchen  die  beiden  Ringe  auf  einander  wirken  und 
welche  theils  ordinären,  theib  elektrischen  Ursprungs  sein  werden« 
Wie  gewöhnlich  werden  die  inneren  Kräfte  ordinären  und  elektro« 
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statischen  Ursprungs  vernachlässigt  gegen  die  Krfifte  elektrody- 
namischen Ursprungs.  Das  elektrodynamische  Potential  des  von 
den  beiden  Bingen  gebildeten  Systems  auf  sich  selbst  wird  dar- 
gestellt in  der  Form: 

Hier  sind  J  und  J^  die  Stärken  der  in  den  beiden  Bingen 
8  und  «,  ciroulirenden  Ströme;  die  Grössen  V^^,  F^„  F,,  sind 
lediglich  abhängig  von  den  geometrischen  Verhältnissen;  es  sind 
alsO;  so  lange  die  geometrische  Form  der  Binge  als  unveränder- 
lich vorausgesetzt  wird,  F^^  und  V^^  Constante,  dagegen  ändert 
sich  F^,  mit  der  relativen  Lage  der  beiden  Binge  gegen  ein» 
ander.  Für  F^p  das  Potential  der  von  den  Strömen  1  durch- 
flossenen  Binge  auf  einander,  ergiebt  sich  der  Werth: 


-V„=//d..V..2^.^. 


analoge  Werthe  für  V^^  und  V^^. 

Das  Potential  V  ist  aus  doppeltem  Grund  eine  Funktion  der 
Zeit,  einmal  weil  die  Stromstärken  J  und  J^,  dann  weil  der 
Werth  von  V^^  von  der  Zeit  abhängt.  Neümann  bezeichnet  die 
Zeit  durch  -9',  sofern  sie  als  Argument  der  Stromstärken  J  und 
Jj;  durch  7  sofern  sie  als  Argument  der  Coordinaten  der  ponde- 
rabelen  Massenelemente  der  beiden  Binge  auftritt 

Die  Bewegung  der  beiden  Binge  wird  beherrscht  von  zwei 
Gesetzen.  Das  erste  derselben  bestimmt  den  Zuwachs,  welchen 
die  lebendige  Kraft  der  beiden  Binge  während  eines  beliebigen 
Zeitabschnittes  der  Bewegung  erleidet,  und  ergiebt  sich  aus  den 
für  die  Bewegung  der  ponderabelen  Massenelemente  der  beiden 
Binge  geltenden  Differentialgleichungen  durch  Anwendung  des 
Princips  der  lebendigen  Kraft  in  der  gewöhnlichen  Art  und 
Weise.  Es  ist  dieses  Gesetz,  welches  von  Neümann  als  Poten- 
tialgesetz bezeichnet  wird,  dargestellt  durch  die  Formel: 

oder 

dt 
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Zwei  andere  Formeln  ergeben  sich  aus  den  Gleichungen^ 
durch  welche  die  in  den  einzelnen  Elementen  der  beiden  Binge 
stattfindenden  Ström  angen  bestimmt  werden.  Bezeichnen  wir 
durch  10  und  to^  die  Widerstände  der  beiden  Binge,  durch  V 
und  V,  die  in  ihnen  vorhandenen  Contaktkräfte,  so  lauten  diese 
Formeln : 

Es  repräsentiren  diese  beiden  Formeln  das  zweite  der  die 
Bewegung  beider  Binge  beherrschenden  Gesetze,  das  Inductions- 
gesetz. 

Lässt  man  den  Stromring  a,  J  ungeändert^  ersetzt  aber  den 
anderen  Stromring  durch  einen  permanenten  Stahlmagneten ,  so 
nehmen  die  vorhergehenden  Formeln  folgende  Gestalt  an: 

dr^dS'—JdK 


Jro=V  + 


dt 


9 


wo  Vm  das   elektrodynamisclie  Potential    des  Magneten   auf  den 
Stromring  bezeichnet. 

Neümann  geht  weiterhin  über  zu  der  Untersuchung  der 
Beziehungen,  in  welchen  die  drei  gefundenen  Gesetze, 
das  Energiegesetz,  das  Potentialgesetz  und  das  Induk- 
tionsgesetz zu  einander  stehen.  Das  Energiegesetz  findet  für 
das  System  der  beiden  Binge  <t,  /  und  a,,  J,  seinen  ^Ausdruck 
in  der  Formel: 

d(r-V)=^dS'—dt{J^t!>+J\xo,)  +  dt(JV  +  J,V,), 
eine  Gleichung,  welche  sich  als  unmittelbare  Gonsequenz  des 
Potenttalgesetzes  und  des  Induktionsgesetzes  darstellen  lässt, 
sobald  man  aus  diesen  beiden  Gesetzen  die  Summe  der  während 
irgend  eines  Zeitabschnitts  in  dem  System  der  beiden  Binge  ent- 
wickelten lebendigen  Kraft  und  Wärme  berechnet.  Dagegen 
führt  der  umgekehrte  Versuch,  durch  die  Combination  des  Po- 
tentialgesetzes und  des  Energiegesetzes  zu  dem  Induktionsgesetze 
ForUchr.  d.  Pbj».  XXVUl  38 
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hin  zü  gelangen;  nur  in  gewissen  speciellen  Fällen  znm  Ziele. 
Insbesondere  zeigt  sieb,  dass  die  Anwendung  des  PotentialgesetscB 
nnd  des  Energiegesetzes  auf  die  durch  einen  Stahlmagneten  be* 
wirkte  Induktion  zu  Widersprüchen  führt,  sobald  der  Magnet 
als  unveränderlich  betrachtet  wird. 

Den  Schluss  der  ersten  der  drei  NEUMANN'schen  Abhand- 
lungen bildet  die  Anwendung  der  entwickelten  Principien  auf 
die  oscillirende  Entladung  einer  FRANKLiN^schen  Tafel, 
eine  Untersuchung,  welche  wesentlich  zu  denselben  Resultaten 
führt  wie  die  in  den  Fortschritten  der  Physik  im  Jahre  1869, 
p.  640  besprochene  Arbelt. 

Die  Aufgabe,  welche  sich  Neumann  in  der  zweiten  der 
angeführten  Abhandlungen  stellt,  ist  im  Ganzen  eine  ähn- 
liche, wie  in  der  ersten;  nur  benutzt  er  als  Grundlage  für  die 
Untersuchung  nicht  das  WEBER'schp  Gesetz,  sondern  das  von 
Helmholtz  vorgeschlagene  Potentialgesetz.  Da  aber  Helm- 
HOLTz  in  seiner  Abhandlung  im  72.  Bande  des  CRELLE'schen 
Journals  jenes  Gesetz  nur  angewandt  hatte  auf  die  Induktion 
in  ruhenden  Leitern,  so  war  eine  genauere  Ausführung  desselben 
von  ihm  an  jenem  Orte  nicht  gegeben  worden;  es  handelte  sieb 
daher  zunächst  darum,  jenes  Gesetz  selbst  in  seiner  Anwendung 
auf  die  ponderomotorischen  und  elektromotorischen  Wirkungen 
der  strömenden  Elektricität  genauer  zu  formuliren.  Neubäann 
giebt  eine  solche  genauere  Formulirung  des  HELMHOLTz'schen 
Potentialgesetzes  in  folgender  Weise. 

i^Sind  (o  und  cü^  zwei  in  irgend  welchen  Conduktoren  ge- 
dachte Volumelemente,  mit  der  Entfernung  r  und  den  Coordi- 
naten  {x,  y,  x)  und  (x^,  y^  z^),  sind  ferner  in  diesen  Elementen 
die  elektrischen  Strömungen  (ii,  ü,  «?),  {u^^  Uj,  trj  vorhanden 
und  definirt  man  das  elektrodynamische  Potential  II  der  beiden 
Elemente  auf  einander  durch  die  Formel: 

17=  (ow^Wf 


wo 


m  =  ~il» 


2  r 

"^     2     '  r» 
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so  wird  aDp;enoroinen,  da88  in  Folge  jener  Strömungen  eine  ge- 
wisse Wechselwirkung  entsteht  zwischen  den  in  w  und  w^  ent* 
halteneo  ponderabelen  Massen  und  dass  die  Gomponenten  dieser 
Wechselwirkung  die  Werthe  haben: 

^=-^^^"0^^  ^=-^^1^'  ^=-^^«ör- 

Genauer  ausgedrückt  sind  hier  unter  X,  Y,  Z  die  Gompo- 
nenten derjenigen  Wirkung  zu  verstehen;  welche  ausgeübt  wird 
auf  die  in  w  enthaltene  ponderabele  Masse:  so  dass  also  — X, 
—  Y,  —Z  die  Gomponenten  derjenigen  sein  werden,  welche  statt- 
findet in  Bezug  auf  die  in  m^  enthaltene  ponderabele  Masse. 

Denkt  man  sich  ferner  im  Elemente  (o^  wiederum  die  elek- 
trische Strömung  (tip  i?,,  to^)  gegeben;  so  wird  angenommen; 
dass  durch  Einwirkung  derselben  auf  das  Element  w  in  diesem 
letzteren  zur  Zeit  (  eine  elektrische  Strömung  {u,  e,  tr)  inducirt 
wird;  welche  sich  ausdrückt  durch 

d    dm  d    dta  d   dm 

"«^'^'dT-öS-'  '"'  =  '^'dr-ör'  ''«'  =  '"•  dT-eiT' 

und  dass  diese  inducirte  Strömung  (tf,  V;  tr)  sich  superponirt 
mit  denjenigen  Strömungen,  welche  in  dem  Elemente  w  gleich- 
zeitig inducirt  werden  durch  irgend  welche  anderen  Ursachen. 
Dabei  ist  unter  x  eine  ConstantC;  nämlich  die  reciproke  Leitungs- 
fähigkeit der  in  ia  enthaltenen  ponderabelen  Masse  zu  verstehen.^ 

Die  weitere  Verfolgung  der  Theorie  führt  zu  folgenden  Re« 
snltaten. 

„Das  Energiegesetz  ergiebt  sich  für  ein  System  beliebig  ge- 
stalteter Gonduktoren  genau  in  derselben  FonU;  einerlei  ob  man 
ausgeht  von  den  WEBER'schen  oder  von  den  HKUoiOLTz'schen 
Prämissen.^ 

„Mit  Bezug  auf  das  Potentialgesetz  hingegen  kann  eine  solche 
Uebereinstimmung  bis  jetzt  nur  für  einen  ziemlich  speciellen 
Fall;  nämlich  nur  dann  behauptet  werden,  wenn  das  System  aus 
lauter  geschlossenen  linearen  Conduktoren  besteht,  und  ausserdem 
in  jedem  dieser  Gonduktoren  die  Stromstärke  als  eine  blosse 
Funktion  der  Zeit  angesehen  werden  darf.^ 

Ein   genaueres  Eingehen   auf  den  Inhalt  der  voiliegendeu 

38* 
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zweiten  Abhandlung  erscheint  überflüssig,  da  die  Grandlage 
derselben,  das  HELMHOLTz'scbe  Potentialgesetz  in  der  oben  gege- 
benen Fassung  gewissen  experimentellen  Thatsachen  gegenüber 
als  YoUständig  unhaltbar  sich  erweist,  eine  Bemerkung,  durch 
welche  eben  Neumann  gezwungen  wurde,  den  bisher  verfolgten 
Weg  vollständig  zu  verlassen  und  einen  ganz  neuen  Weg  zu 
bahnen,  dessen  Darstellung  wenigstens  seinen  Grundzügen  nach 
den  wesentlichen  Inhalt  der  dritten  Abhandlung  bildet. 

In  dieser  dritten  Abhandlung  liefert  Neumann  zunächst 
den  Nachweis,  dass  ein  elementares  Potential  in  dem  Sinne,  wie 
es  in  der  zweiten  Abhandlung  angenommen  worden  war,  nicht 
existiren  könne.  Er  schliesst  dies  aus  den  elektrodynamischen 
Rotationsversuchen,  bei  welchen  die  Anordnungen  jederzeit  so 
getroffen  werden  können,  dass  der  Werth  des  elektrodynamischen 
Potentials  sich  nicht  ändert,  die  geleistete  Arbeit  also  gleich  Null 
ist,  während  doch  eine  Rotation  des  Leiters  stattfindet. 

Der  zweite  Paragraph  der  Abhandlung  enthält  historische 
Bemerkungen  über  diejenigen  Untersuchungen,  welche  ihren 
Ausgang  genommen  haben  von  der  Annahme  teleskopischer 
Wirkungen,  d.  h.  über  die  Untersuchungen  AMpfeRE's,  F.  Neu- 
mann's,  Weber's  und  über  G.  Neumann's  eigene  Untersuchungen. 
Es  mögen  hier  nur  diejenigen  Bemerkungen  hervorgehoben 
werden,  welche  sich  auf  das  WEBER'scbe  Gesetz  beziehen.  Neu- 
mann bemerkt,  dass  einerseits  die  Entwicklung  desselben  aus 
dem  AMPERE'scben  Gesetz  nicht  ohne  Bedenken  erscheine,  sofern 
dijzu  ganz  bestimmte  Vorstellungen  erforderlich  sind  über  die 
innere  Mechanik  des  galvanischen  Stromes;  dass  andererseits 
das  Hinabsteigen  von  der  Höhe  des  WEBER'schen  Punktgesetzes 
zu  dem  elektromotorischen  Elcmentargesetze  an  die  Voraus- 
setzung der  Gleichförmigkeit  des  inducirenden  Stroms  gebunden 
ist.  Dadurch  erklärt  es  sich,  dass  das  aus  dem  WEBEB'schen 
Grundgesetz  abgeleitete  elektromotorische  Elementargesetz  zn 
Widersprüchen  mit  dem  Princip  der  Erhaltung  der  Energie 
führt,  sobald  es  auf  ungleichförmige  Ströme  in  Anwendung  ge- 
bracht wird.  Versucht  man  nun  aber,  das  elektromotorische 
PJementargesetz  aus  dem  WESER'schen  Punktgesetz  mit  derjenigen 
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Genauigkeit  abzuleiten ,  welche  für  seine  Anwendung  auf  unge- 
schlossene Ströme  erforderlich  ist^  so  verliert  das  Gesetz  seinen 
einfachen  Charakter,  indem  es  aufhört  eine  lineare  Funktion  der 
inducirenden  Stromstärke  und  des  Zuwachses  derselben  zu  sein. 

Der  dritte  Paragraph  endlich  enthält  die  Darlegung  der 
Prämissen  und  Besultate  der  neuen  Untersuchung,  deren  Ziel- 
punkt die  Ermittlung  des  elektromotorischen  Elementargesetzes 
bildet. 

Als  Grundlage  für  diese  Untersuchung  dienen  in  erster  Linie: 

die  von  F.  Neumann  herrührenden  Integralgesetze  der 
ponderomotoriscben  und  elektromotorischen  Wirkung 
und 

das  JouLfi'sche  Gesetz. 

Als  fernere  Grundlage  wird  benutet  das  Princip  der 
lebendigen  Kraft,  welches  in  derjenigen  Fassungi  welche 
zur  Untersuchung  der  elektrodynamischen  Kräfte  am  besten  ver- 
wendbar ist,  sich  in  folgender  Weise  ausspricht. 

jjBewegt  sich  ein  System  von  Körpern,  in  denen  elektrisch'e 
Vorgänge  stattfinden,  unter  dem  Einflnss  seiner  inneren  Kräfte, 
und  unter  dem  gleichzeitigen  Einfluss  beliebig  gegebener  ordi- 
närer äusserer  Kräfte^  und  denkt  man  sich  das  System  (durch 
von  Augenblick  zu  Augenblick  erfolgende  Wärmeentziehungen) 
in  konstanter  Temperatur  erhalten,  so  muss  derjenige  Theil  der 
während  irgend  eines  Zeitelementes  dt  sich  entwickelnden  Quanti- 
tät von  lebendiger  Kraft  und  Wärme,  welcher  herrührt  von  den 
elektrodynamischen  Kräften,  die  Form 

besitzen,  nämlich  das  vollständige  Differential  einer  Funktion 
— f  sein,  welche  lediglich  abhängen  kann  von  dem  augenblick- 
lichen Zustande  des  Systems.^ 

Es  würden  die  drei  genannten  Prämissen  bereits  die  hin- 
reichenden Mittel  repräsentiren  zur  Feststellung  der  den  elek» 
trodynaroischen  Kräften  entsprechenden  Elementargesetze,  des 
ponderomotoriscben  und  elektromotorischen,  falls  man  diejenigen 
Anforderungen,  welche  das  Princip  der  lebendigen  Kraft  an  beide 
Elementargesetze  zusammengenommen  stellt,   zu  repartiren  im 
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Stande  wäre  auf  die  einzelnen  Gesetze.  Da  aber  eine  solche 
Vertheilung  der  Anforderungen  nicht  wohl  möglich  zu  sein 
scheint,  so  wird  angenommen,  dass 

das  ÄHPERE'sche  ponderomotorische  Elementargesetz 
das  wirklich  richtige  sei, 

und  es  handelt  sich  dann  darum,  von  dem  als  bekannt  vor- 
ausgesetzten einem  Elementargesetze  aus  einen  Weg  zu  bahnen 
zu  dem  noch  unbekannten  anderen  Elementargesetze  hin;  dieser 
Uebergang  macht  nun  die  Hinzunahme  folgender  weiteren  Hy- 
pothesen nöthig. 

Erste  Hypothese.  Die  elektromotorische  Kraft,  welche 
in  irgend  einem  Punkt  eines  gegebenen  ponderabelen  Körpers 
während  der  Zeit  di  von  dem  Element  Ds  eines  von  einem 
gleichförmigen  oder  ungleichförmigen  Strome  J  dnrchflossenen 
Drahtes  hervorgebracht  wird,  ist  proportional  der  Länge  Ds  des 
Elementes,  sonst  aber  nur  noch  abhängig  von  seiner  Stromstärke, 
von  seiner  relativen  Lage  (zu  dem  gegebenen  Körper),  und  von 
denjenigen  Äenderungen^  welche  Stromstärke  und  relative  Lage 
erleiden  während  der  Zeit  dt  Sie  ist  Null,  falls  solche  Aende- 
rungen  nicht  stattfinden. 

Zweite  Hypothese.  Die  elektromotorische  Kraft  ist  zer- 
legbar in  zwei  Kräfte,  von  denen  die  eine  proportional  mit  J, 
die  andere  proportional  mit  dJ  ist.  Mit  anderen  Worten:  Ihre 
rechtwinkligen  Componenten  sind  homogene  lineare  Funktionen 
von  J  und  dJ,  Dabei  ist  unter  dJ  derjenige  Zuwachs  zu  ver- 
stehen, den  die  im  Elemente  Ds  vorhandene  Stromstärke  J  an- 
nimmt während  der  gegebenen  Zeit  dt. 

Dritte  Hypothese.  Denkt  man  sich  das  Stromelement 
J  Ds  -zerlegt  in  drei  rechtwinklige  Componenten  J D  x,  JOy, 
JD»,  welche  mit  dem  Elemente  starr  verbunden  an  seiner  Be« 
wegung  theilnehmen,  so  ist  die  elektromotorische  Wirkung  von 
JDs  identisch  mit  der  elektromotorischen  Gesammtwirknng  von 
JDx,  JDy,  JDss,  vorausgesetzt,  dass  nicht  nur  J  selber^  son- 
dern auch  die  Aenderungen  von  J  fttr  alle  vier  Elemente  über- 
einstimmend sind. 

Zwei  weitere  Hypothesen  beziehen  sich  auf  den  Fall,  dass 
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das  inducirende  Stromelement  nicht  mehr  einem  Drahte,  sondern 
einem  Körper  von  drei  Dimensionen  angehört  Es  sind  dies  die 
beiden  Hypothesen: 

Vierte  Hypothese.  Ist  Dv  irgend  ein  Volumelement  des 
inducirenden  Körpers,  und  wird  die  in  Dv  vorhandene  elektrische 
Strömung  in  Componenten  zerlegt  gedacht  nach  drei  auf  einander 
senkrechten  mit  derponderabelen  Masse  des  Körpers  starr  ver- 
bundenen Axen;  so  soll  angenommen  werden,  dass  die  elektro- 
motorische Wirkung  jener  in  Dv  vorhandenen  Strömung  immer 
identisch  ist  mit  der  elektromotorischen  Gesammtwirkung  der 
genannten  drei  Componenten. 

Fünfte  Hypothese.  Ist  I>v  ein  unendlich  kleines  genau 
kugelförmiges  Volumelement  des  inducirenden  Körpers^  und  be- 
findet sich  der  Mittelpunkt  von  Dv  in  starrer  Verbindung  mit 
irgend  einem  anderen  Körper  A,  während  gleichzeitig  jener  indu- 
cirende Körper  um  diesen  Mittelpunkt  in  beliebiger  Drehung 
begriflfen  ist,  so  soll  angenommen  werden ;  dass  die  von  Dv  in 
irgend  einem  Punkte  von  Ä  hervorgebrachte  elektromotorische 
Kraft  immer  Null  ist;  falls  nur  die  in  Dv  vorhandene  elektrische 
Strömung;  beurtheilt  mit  Bezug  auf  A  ihrer  Richtung  und  Stärke 
nach  konstant  bleibt. 

Die  Benutzung  aller  dieser  Prämissen  führt  schliesslich;  und 
zwar  mit  mathematischer  Nothwendigkeit  zu  folgenden  Besul- 
taten: 

^Sind  zwei  Körper  A  und  B  in  beliebigen  Bewegungen  be- 
gri£Fen;  während  gleichzeitig  im  Innern  eines  jeden  irgend  welche 
elektrische  Strömungen  stattfinden;  und  bezeichnet  m^  einen 
Punkt  des  Körpers  A,  ferner  Dv  ein  Volumelement  von  B,  so 
wird  die  von  Dv  während  der  Zeit  dt  im  Punkte  m^  hervor- 
gebrachte elektromotorische  Kraft  im  Allgemeinen  immer  zu- 
sammengesetzt sein  aus  zwei  Componenten.  Die  eine  derselben 
fallt  in  die  Bichtung  der  gegenseitigen  Entfernung  r  und  besitzt 
die  Stärke 

-A^Dv^, 

wo  j  die  Componente  der  in  Dv  vorhandenen  elektrischen  Strö- 
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n\nn\:^  i  bezeichnet^  genommen  nach  r,  und  zwar  nach  eben  der« 
Beiben  Richtung,  in  welcher  jene  Kraft  gerechnet  ist.  Die  an' 
dere  Componente  ist  parallel  der  Strömung  •  und  besitzt  in  der 
Richtung  von  i  gerechnet  die  Stärke 

dabei  sind  durch  die  Charakteristik  d  diejenigen  Aenderungen 
angedeutet,  welche  stattfinden  während  der  betrachteten  Zeit  dt,^ 

Für  die  in  dem  Princip  der  lebeudigen  Kraft  enthaltene 
Funktion  f  ergiebt  sich  das  Resultat: 

„Sind  Dc^f  Dt?,  irgend  zwei  Volumelemente  des  betrachteten 
Systems  von  Körpern  und  i^,  i^  die  augenblicklich  in  ihnen  vor- 
handenen elektrischen  Strömungen,  so  wird  der  diesen  beiden 
Elementen  entsprechende  Theil  von  f  dargestellt  sein  durch 

WO  r  die  Entfernung  zwischen  Dv^y  Dv^  bezeichnet,  und  &^^  ^^ 
diejenigen  Winkel  sein  sollen,  unter  denen  i^  und  i^  geneigt 
sind  gegen  die  Linie  r,  letztere  gerechnet  von  Dv^  nach  Dc^.^ 

Rke. 


J.  Stefan.     Ueber  die  Gesetze  der  elektrodynanaischen 
Induktion.    Wiener  Berichte  1871.  (2)  LXIV,  193-224t. 

Das  Fundament  der  vorliegenden  Abhandlung  dürfte  in  einer 
Formel  zu  suchen  sein,  welche  identisch  ist  mit  einer  von  C  Neu- 
mann in  den  im  Vorhergehenden  besprochenen  elektrodynamischen 
Untersuchungen  p.434  gegebenen  Gleichung.  Es  mag  dadurch  ge- 
rechtfertigt erscheinen,  wenn  wir  uns  im  Folgenden  an  die  von  Neu- 
mann gebrauchte  Bezeichnung  anschliessen.  Es  seien  gegeben  zwei 
von  den  elektrischen  Strömen  •  und  i^  durchflossene  Ringe  a 
und  c^ ;  dieselben  seien  begriffen  in  irgend  welchen  Bewegungen, 
während  gleichzeitig  auch  ihre  Form  irgend  welche  Aenderungen 
erleiden  mag;  ausser  ihrer  eigenen  Wechselwirkung  mögen  die 
Ringe  noch  der  Wirkung  gegebener  äusserer  Kräfte  unterworfen 
sein.  Unter  dieser  Voraussetzung  findet  nach  Neumann  das 
Energiegesets  seinen  Ausdruck  in  der  Formel: 
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eJdt  +  e,J,dt  =  J*u>dt  +  J]fi>,dt  +  dr—dS'—dV. 
Hier  Bind  e  und  e^  die  in  den  Ringen  a  und  a^  vorhandenen 
chemischen  Kräfte,  tr  und  w^  ihre  Widerstände,  dT^  ist  der  Zu- 
wachs, welchen  die  lebendige  Kraft  der  beiden  Ringe  in  der 
Zeit  dt  erleidet,  dS^  die  von  den  äusseren  Kräften  in  dieser 
Zeit  verrichtete  Arbeit,  V  das  elektrodynamische  Potential  des 
von  den  beiden  Ringen  gebildeten  Systems  auf  sich  selbst. 
Also 

Für  den   Zuwachs  der  lebendigen  Kraft  ergiebt  sich  andererseits 
ans  dem  Potentialgesetze  der  Werth: 

dr=ds'^^j'dr,,--jj,dv,,^ij]dv,,. 

¥jS  repräsentirt  somit  die  Differenz 

dr-ds'=^-irdv,,^jj,dv,,~ij]dv,, 

denjenigen  Zuwachs  der  lebendigen  Kraft,  welcher  bedingt  ist 
durch  die  Wirkung  der  inneren  elektrodynamischen  Kräfte ;  die- 
ser Zuwachs  wird  ein  positiver  sein,  wenn  die  Bewegung  der 
beiden  Ringe  im  Sinne  ihrer  inneren  Wechselwirkung  vor  sich 
geht,  dagegen  negativ,  wenn  die  Bewegung  eine  der  Richtung 
jener  elektrodynamischen  Kräfte  entgegengesetzte  ist.  In  diesem 
letzteren  Falle  wird  also  die  elektrodynamische  Wechselwirkung 
in  der  That  einen  Verlust  an  lebendiger  Kraft  zur  Folge  haben. 
Mit  Rücksicht  auf  diese  beiden  Fälle  kann  das  Energiegesetz  in 
folgender  Weise  interpretirt  werden- 

Wenn  die  Bewegung  der  beiden  Ringe  im  Sinne 
ihrer  inneren  Wechselwirkung  erfolgt,  so  zerfällt  die 
von  den  chemischen  Kräften  geleistete  Arbeit  in  drei 
Theile:  der  erste  findet  sein  Aequivalent  in  der  in  den 
beiden  Leitern  entwickelten  Wärme;  der  zweite  in  der 
entwickelten  lebendigen  Kraft,  der  dritte  in  dem  Zu- 
wachs, welchen  das  elektrodynamische  Potential  des 
Systems  auf  sich  selbst  in  der  betrachteten  Zeit  er- 
leidet. 

Wenn  umgekehrt  die  Bewegungsrichtung  der  bei- 
den Ringe  eine  der  Richtung  der  inneren  elektrodyna- 
mischen Kräfte   entgegengesetzte  ist,  so  kann  die  in 
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denselben  entwickelte  Wärme  zerlegt  werden  in  drei 
Theile;  der  erste  eatspricht  der  Arbeit  der  chemischen 
Kräfte,  der  zweite  der  verloren  gegangenen  lebendi- 
gen Kraft,  der  dritte  der  Abnahme,  welche  das  Po- 
tential des  von  den  beiden  Ringen  gebildeten  Systems 
auf  sich  selbst  bei  der  Bewegung  erleidet 

Stefjln  betrachtet  diese  beiden  Sätze  als  unmittelbaren  Aua- 
iluss  des  Princips  der  Erhaltong  der  Kraft,  während  ihre  exakte 
Begründung  den  gleichzeitigen  Arbeiten  Neumann's  zu  verdan- 
ken ist. 

Wenn  für  die  DiflFerenz  dT^—dS"^  der  aus  dem  Potential- 
gesetze sich  ergebende  Ausdruck  substituirt  wird,  so  finden  die 
beiden  Sätze  ihren  Ausdruck  in  der  Formel: 

eJdt  +  eJ^  di—J*tDdt—J\fü^dt 

+  iJ'd'K,+JJ,dV.,-\-iJ\dV,, 

+d(irv,,)+d{jj,v,,)+daj\r,,)=^o, 

welche  auch  in  folgender  Weise  geschrieben  werden  kann: 

oder 

Werden  die  in  den  Klammern  der  letzten  Gleichung  enthaltenen 
Ausdrücke  für  sich  gleich  Null  gesetzt,  so  ergeben  sich  die  In- 
duktionsgesetze : 


e  =:U)J- 


■^(JV,,+J,r,j 


Wenn  jedoch  Stefan  glanbt,  dass  das  Indoktioiugesets  in 
dieser  Weise  als   eine  Conseqaenz  des  Gesetses  der  Erhaltung 
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der  Kraft  dargestellt  werden  könnei  so  dürfte  ein  solcher  Schluss 
als  nicht  ganz  gerechtfertigt  erscheinen;  wie  denn  auch  Neu- 
mann in  seiner  Abhandlung  ausdrücklich  vermeidet,  diesen  Schluss 
zu  ziehen. 

In  den  folgenden  Abschnitten  der  Abhandlung  giebt  Stefan 
eine  Reihe  von  Anwendungen  der  entwickelten  Sätze  einmal  auf 
gewisse  specielle  Fälle  der  Voltainduktion  und  dann  ins- 
besondere auf  die  Magnetinduktion. 

Der  erste  Fall;  welchen  Stefan  betrachtet;  ist  der,  dass  der 
Strom  J  in  dem  in  Ruhe  befindlichen  Ringe  a  geschlossen  wird; 
während  gleichzeitig  in  der  Nähe  der  Ring  a^  in  welchem  keine 
elektromotorische  Kraft  vorhanden  ist;  fest  aufgestellt  sich  findet. 
Die  Induktionsgesetze  für  diesen  Fall  sind: 

*        '^«^   dt 


c  =  irJ-F,o-7r^Fo, 


0-ipJ— F    ^  —  V    — 


Rechnet  man  die  Zeit  von  dem  Moment  an,  in  welchem  der 
Strom  J  geschlossen  wird;  und  bezeichnet  t  denjenigen  Zeitpunkt, 
in  welchem  die  Stromstärke  J  ihren  schliesslichen  konstanten 
Werth  erreicht  hat;  so  ergiebt  sich  für  die  gesammte  Arbeit  der 
elektromotorischen  Kraft  e  während  der  Zeit  t  der  Ausdruck: 

y^'ejdt  =fwrdt+f\j\dt—i  r,,r. 

ü  u  u 

Weiterhin  behandelt  Stefan  den  besonders  merkwürdi- 
gen Fall;  in  welchem  die  Strombewegung  in  der  einen  Kette, 
etwa  a,  durch  die  Anwesenheit  der  zweiten  J^,  a^  nicht  beein- 
fiaast  wird.     Es  tritt  dieser  Fall  natürlich  dann  eiu;  wenn 

JrVoi  =  Con8t 
ist;  denn  dann  wird  die  Gleichung  zur  Bestimmung  der  Strom« 
atärke  in  dem  Ringe  a 

hat  also  genau   die  Form,  wie  wenn  der  Ring  J,,  or,  gar  nicht 
vorhanden   wäre.    Eine  Oonstanz  des   Potentials  J^  V^^  ist  aber 
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in  zweierlei  Weise  möglich.  Entweder,  wenn  die  beiden 
Ketten  in  Ruhe  sind  dadurch,  dass  die  Stronostärke  J,  auf  einer 
konstanten  Höhe  erhalten  wird,  oder  wenn  der  Ring  a^  relativ 
gegen  den  ersten  Ring  bewegt  wird,  dadurch,  dasa  die  der  Bewe- 
gung entsprechenden  Aenderungen  der  Grösse  V^^  jederzeit 
kompensirt  werden  durch  gleichzeitige  Aenderungen  der  Strom« 
stärke  J^.  Im  ersten  Falle  gilt  für  die  Strombewegung  in  dem 
Ringe  a,  die  Gleichung: 

r         v     ^*f 

Um  also  die  Stromstärke  J^  auf  konstanter  Höhe  zu  erhal- 
ten, rauss  man  über  eine  veränderliche  elektromotorische  Kraft 
e,  in  dem  Ringe  a,  disponiren. 

Die  Gesetze  der  Magnetinduktion  lassen  sich  aus  den  im 
Vorhergehenden  gegebenen  Principien  ableiten  auf  Grund  der 
AMPERE^schen  Vorstellung,  nach  welcher  ein  Stück  weichen  Ei- 
sens oder  ein  permanenter  Stahlmagnet  aufzufassen  sind  als 
Systeme  beharrlicher  Molekularströme,  deren  Axen  entweder  alle 
möglichen  Richtungen  im  Räume  einnehmen,  oder  mehr  oder 
weniger  übereinstimmende  Richtungen  besitzen.  Die  Beharrlich- 
keit der  Molekularströme  wird  dann  nur  unter  der  weiteren  An- 
nahme denkbar  sein,  dass  die  Bahnen,  in  welchen  dieselben  sich 
bewegen  keinen  Widerstand  besitzen,  und  dass  demnach  za 
ihrer  Erhaltung  keine  elektromotorische  Kraft  nothwendig  ist. 
Wir  werden  also^  um  den  Fall  der  Magnetinduktion  zu  er- 
halten, den  einen  der  im  Vorhergehenden  betrachteten  Ringe, 
etwa  a^J^y  ersetzen  durch  ein  System  von  Molekularströmen  von 
der  angegebenen  Beschaffenheit.  Alle  diese  Ströme  mögen  ein 
und  dieselbe  Stromstärke  i  besitzen ;  die  Potentiale,  welche  die 
Molekularströme  1,  2,  3  . . .  auf  sich  selbst  ausüben  seien  ii'^n; 
^«'v,,...,  die  Potentiale  des  Stromes  1  auf  den  Strom  2... 
werden  bezeichnet  durch  «'t?|^ . . .,  endlich  die  zwischen  dem  Ringe 
a,  J  und  den  Molekularströmen  1,  2...  bestehenden  Potentiale 
durch  «/tF^jy  JtFg, ...  Unter  diesen  Umständen  liefert  die  guc- 
cessive  Anwendung  des  Induktionsgesetzes  auf  den  Ring  c^  J  and 
die  Molekularströme  1,  2 .  • .  die  Gleichungen : 
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Setzen  wir: 

80  repräsentirt  W  das  Potentia],  welches  von  dem  ganzen  System 
der  Molekalarströme  zusammengenommen,  d.  b.  von  dem  ganzen 
gegebenen  Magnet  ansgeübt  wird  auf  den  Ring  a,  wenn  wir  uns 
diesen  durchflössen  denken  von  einem  Strom  von  der  Stärke  1 ; 
durch  Einführung  von  W  geht  die  erste  Gleichung  über  in: 

Andererseits  geben  alle  übrigen  Gleichungen  mit  t  multiplicirt 
und  addirt,   wenn  gleichzeitig  die  Bezeichnung  eingeführt  wird: 
P  =  i\, +  <»»„  +  ••• +  2i\.  + - 

Es  ist  hier  die  Grösse  \P  nichts  anderes  als  das  Potential 

des  gegebenen  Magnets  auf  sich  selbst. 

Aus  dem  Potentialgesetze  ergiebt  sich  dann  noch  die  weitere 

Gleichung: 

dr=^dS—{irdV,,  +  JdW+idP]. 

Stefan  giebt  wiederum   Anwendungen   der  vorhergehenden 

allgemeinen  Formeln   auf  specielle  Beispiele  und   zwar  zunächst 

auf  folgenden  Fall.      In    dem   fest   aufgestellten    Ringe  a 

wird  der  Strom   J  geschlossen,    während   gleichzeitig 

ein  Stück  weichen  Eisens    sich   in  der  Nähe  befindet. 

Ehe   der  Strom    geschlossen  ist;    werden  die  Molekularmagnete 

alle    möglichen    Richtungen    im    Räume   einnehmen^  so  dass  sie 

paarweise  zu   astatischen  Systemen   verbunden  gedacht    werden 

können.    Unter  diesen  Umständen  möge  das  Potential  des  Systems 

der  Molekularströme  auf  sich  selbst  den  Werth  P^  besitzen.    Wird 

nun  die  Kette  a  geschlossen;  so  werden  die  elektrodynamischen 
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Kräfte  eine  Richtung  der  Molekularströme  zur  Folge  haben,  und 
in  Folge  dessen  wird  nach  Erreichung  der  neuen  Gleichgewichts- 
lage das  Potential  des  Eisenstückes  auf  sich  selbst  einen  ande- 
ren Werth  P[  angenommen  haben.  Gleichzeitig  hat  das  Poten- 
tial zwischen  dem  Ring  a,  J  und  dem  magnetisirten  Eisen  einen 
gewissen  Werth  JW  erreicht.  Zwischen  den  gleichzeitigen  Zu- 
wüchsen der  beiden  Potentiale  besteht  die  Beziehung: 

dP  =  —  d{JW), 
andererseits   giebt  das  Potentialgesetz;  wenn  angenommen  wird, 
dass  im   Innern   des  Eisens  keine   Coercitivkraft  vorhanden  istf 
also  die  von  den  Molekularkräften  bei  der  Drehung  der  Ströme 
geleistete  Arbeit  dS^  gleich  Null  gesetzt  werden  kann: 

^dP  =  —  JdW', 
die  Verbindung  beider  Gleichungen  giebt:. 

JdW:=^WdJ 

oder 

wo  k  eine  Constante.  Rechnen  wir  die  Zeit  von  dem  Moment 
an,  in  welchem  der  Strom  J  geschlossen  wird,  und  bezeichnen 
wir  durch  i  einen  Zeitpunkt,  in  welchem  die  Magnetisirung  des 
Eisens  vollzocren^  und  der  Strom  J  gleichzeitig  seine  konstante 
schliessliche  Höhe  erreicht  hat,  so  ergiebt  sich  für  die  Arbeit 
der  chemischen  Kräfte  während  der  Zeit  t: 

J\jdl  =^f'u)rdt—\r  F,,  --J'jdW. 

U  0  0 

Der  letzte  Term  der  auf  der  rechten  Seite  stehenden  Summe 
repräsentirt  diejenige  Arbeit,  welche  verwandt  wird  auf  die  Her- 
stellung d^s  Potentials  JW,  d.  h.  auf  die  Magnetisirung  des  Eisen- 
stückes; mit  Rücksicht  auf  die  früheren  Relationen  lässt  sich 
diese  Arbeit  darstellen  durch  folgende  Ausdrücke: 

—y^/dif  =-IÄj*  =— iJTr  =  i(p-pj. 

0 

Endlich  ergiebt  sich  noch  zur  Berechnung  des  in  dem  EUnge 
0  stattBndenden  Strömungsvorganges  die  Gleichung 

^      ^    dJ      ,dJ 
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Woraus 


Wird,  während  alle  übrigen  VerhältnisBe  angeändert  blei- 
ben, in  irgend  einem  Moment,  der  wieder  als  Anfangspunkt  der 
Zeitrechnung  dienen  möge,  die  elektromotorische  Kraft  e  in  der 
Kette  a  plötzlich  vernichtet,  so  ergiebt  sich  zur  Bestimmung  des 
Strömungszustandes  die  Gleichung: 

g 

Woraus,  da  für  /  =±  0,  J  =  —  sein  muss, 

J=  6 

Für  die  Wärme,  welche  während  der  Entniagnetisirnng  des 
Eisens  in  dem  Ringe  c  sich  entwickelt,  ergiebt  sich: 


0 


wJ*d<  =  — iJ'Foo-iJ'*. 


Offenbar  repräsentirt  der  letzte  Term  der  rechten  Seite  den 
vom  Verschwinden  des  Magnetismus  herrührenden  Antheil  der 
gesammten  Wärmemenge. 

Der  zweite  von  Stefan  betrachtete  Fall  ist  der,  dass  der 
Strom  a,  J  nicht  allein  den  Magnetismus  des  Stückes 
weichen  Eisens  erregt,  sondern  gleichzeitig  dieses  an- 
zieht, und  ihm  durch  die  Anziehung  eine  gewisse  lebendige 
Kraft  ertbeilt     Für  diesen  Fall  hat  man  die  Gleichungen: 

dP=-d(JW) 

dr  =  -{jdw-\-idP\. 

Dnrch  Snbstitation  dee  Werthes  dP  in  der  letzten  Oleichnng  er- 
giebt sich: 

dr'  =  -id{J}r)  +  WdJ. 

Denken  wir  nns,  das  StOck  weichen  Eisens  werde  yon  dem  Ström 
a,  J  ans  unendlicher  Entfernung  angezogen,  so  erbalten  wir  fDr 
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die   nach  Verfluss    einer   beliebigen   Zeit   t   erreichte  lebendige 
Kraft; 


r  =  —  ijw+f'wdj. 


Näherongsweise  hat  man,  wenn  der  Strom  J  so  stark  ist, 
dass  man  die  Schwankungen  desselben  während  der  Annäherung 
des  Eisenstückes  vernachlässigen  kann: 

Für  die  Arbeit  der  chemischen  Kräfte  ergiebt  sich  wiederum 
J^*eJdt  ^f'fDrdi  -^rV^^JdJ—f'jdW. 

0  0  0  0 

Hier  repräsentirt  der  letzte  Term: 

o  0 

die  zur  Erzeugung   des  Magnetismus  einerseits,   der  lebendigen 
Kraft  des  Eisenstückes  andererseits  verbrauchte  Arbeit. 

In  ganz  analoger  Weise  lässt  sich  auch  der  umgekehrte 
Fall  behandeln,  in  welchem  das  zuvor  magnetisirte  und  bis  auf 
eine  gewisse  Entfernung  .angezogene  Eisenstück  durch  Aufwand 
von  äussere»  Arbeit  wieder  bis  ins  Unendliche  von  dem  Strome 
J,  a  entfernt  wird.  Befand  sich  dasselbe  anfangs  in  Buhe,  und 
bezeichnen  wir  die  Zeit,  nach  welcher  dasselbe  in  unendliche 
Entfernung  gebracht  ist  durch  /,  so  ergiebt  sich  für  die  aufge- 
wandte Arbeit: 


J  *dS'  =  —  i  WJ^rWdJ. 


Für  die  in  dem  Ringe  a  entwickelte  Wärme  ergiebt  sich,  wenn 
die  Stromstärke  J  zu  Anfang  und  Ende  der  betrachteten  Zeit 
dieselbe  ist: 


f'u>J^dt  ^TeJdt^f'jdW. 


Es  ergiebt  sich  also  ausser  der  von  den  chemischen  Kräften  ent- 
wickelten Wärme  noch  eine  weitere  Wärmeproduktion,  deren 
Betrag  gegeben  ist  durch 
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0  0 

Der  Fall  eines  permanenten  Stahlmagnets  ergiebt  sich 
durch  die  Annahme,  dass  auf  die  einzelnen  Ströme  des  Mole- 
kularsystems ausser  den  der  elektrodynamischen  Wechselwirkung 
entspringenden  Kräften  noch  innere  Molekularkräfte,  die 
Coercitivkräfte  wirken,  welclic  so  beschaffen  sind,  dass  sie 
den  inneren  elektrodynamischen  Kräften  jederzeit  das  Gleich- 
gewicht halten.     Unsere  Gleichungen  werden  in  diesem  Fall: 


dr  =  dA  —  \idP+JdWl 
wo  dA  die   Arbeit  der   Coercitivkräfte;  der  über  die  Coercitiv- 
kräfte gemachten  Annahme  zur  Folge  muss  aber 

dA^idP 
jederzeit   gleich    Null   sein,    so   dass   die  letzte  Gleichung  tiber- 
geht in    * 

dr  =  -Jd\r. 

Schliesslich  folgt  noch  die  Anwendung  der  aligemeinen  Prin- 
cipien  auf  die  Entwickclung  analoger  Sätze  für  die  Wechsel- 
wirkung von  Magneten. 

Es  seien  gegeben  zwei  permanente  oder  temporäre  Magnete; 
^P  und  ^Pj  seien  die  Potentiale,  welche  dieselben  auf  sich  selbst, 
0  sei  das  Potential,  welches  sie  gegenseitig  auf  einander  be- 
sitzen.    Dann  ergeben  sich  die  beiden  Gleichungen: 

d(P+(?)=0, 
d(P,  +  (?)  =  0. 
Woraus : 

dP=:dP^=:  -^dQ 
und 

idP+ldP,+d(?  =  0. 
Ausserdem  giebt  das  Potentialgcsetz  die  Beziehung: 
dr  =  dA  +  dA,-'\\dP-\-dO+\dP,l 
wo  dA  und  dA^  die  von  den  Coercitivkrärten  in  beiden  Magne« 
Forlschr.  d.  Phy».  XXVIII.  39 
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ten  geleistete  Arbeit  ist.     Mit  Rücksicht  auf  die  vorhergehenden 
Gleichungen  ergiebt  sich  für  die  lebendige  Kraft: 
dr=:dA'\'dA,. 
Für  den  Fall  zweier  permanenter  Stahlmagnete  ist  anderer- 
seits jederzeit 

dA—idP^O,    d4,~idP,  =0, 
80    dass    sich    für    den   Zuwachs   der  lebendigen  Kraft  noch  die 
zweite  Formel  ergiebt: 

dr  =  —  dQ. 
Ist  ferner  nur  der  eine  der  beiden  Magnete  ein  permanenter, 
der  andere  ein  temporärer;  so  haben  wir  in  dem  letzteren  die 
Arbeit  der  Coercitivkräfte  gleich  Null  zu  setzen.  Wir  erhalten 
also,  wenn  etwa  dA^  =0  gesetzt  wird,  für  den  Zuwachs  der 
lebendigen  Kraft  folgende  Werthe: 

dr  =  dil  =  idP  =  -  idQ.  Rke. 


Helmholtz.      üeber    die   Theorie    der  Elektrodynamik. 

Zweite  Abhandlung.     Kritisches.    Crelle's  Journal  LXXV, 

35-66t. 
Bertrand.    Observations-pr^sent^es  ä  l'occasion  du  der- 

nier  cahier  du  „Journal  für  die  reine  und  angewandte 

Mathematik"  publik  ä  Berlin.    (Band  75,  erstes  Heft.) 

C.  R.  LXXV,  860-865.t 
Das  Referat  über  diese  Arbeiten  soll  erst  später,  gleichzeitig 
mit   der  Besprechung  anderer  auf   dieselben    Gegenstände  sich 
beziehender  Arbeiten  von  Helmholtz,   C.  Neümann  und  Weber 
gegeben  werden.  Rke. 


Eduard  Riecke.  lieber  das  von  Helmholtz  vorge- 
schlagene Gesetz  der  elektrodynamischen  Wechselwir- 
kungen.   Gott.  Nachr.  1872,  394-402t. 

Die  Auffassung  des  llELMHOLTz'schen  Gesetzes,  wie  sie  diesen 
Bemerkungen  zu  Grunde  liegt,  ist  genau  dieselbe  wie  in  der 
gleichzeitig  der  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  vor- 
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gelegten   Abhandlung  NeumannV,   welche  im  Vorhergelienden  in 
dritter  Stelle  beflprochen  wurde. 

Durch  eine  weitere  Verfolgung  der  aus  dem  Gesetze  sich 
ergebenden  Coneeqnenzen  gelangt  Riegke  zu  den  beiden  Sätzen: 

1.  Bei  Zugrundelegung  des  HELMHOLTz'schen  Gesetzes  kann 
die  Wirkung  eines  geschlossenen  Stromes  auf  ein  Strom* 
Clement  nicht  ersetzt  werden  durch  die  Wirkung  einer 
magnetischen  Doppelfiäcbe, 

2.  Zufolge  dem  HELHHOLTz'schen  Gesetze ,  steht  die  Wir- 
kung eines  geschlossenen  Stromes  auf  ein  Stromelement 
nicht  senkrecht  auf  der  Richtung  des  letzteren. 

Aus  dem  letzteren  Satze  ergiebt  sich;  dass  das  Helmholtz- 
sche  Gesetz  in  Widerspruch  sich  befindet  mit  dem  bekannten 
AMPERE^schen  Experiment;  Rieoke  giebt  noch  eine  specielle  Form 
dieses  Experimentes  an^  welche  zur  Entscheidung  zwischen  dem 
AMPERB'schen  Gesetze  und  dem  HELMHOLTz'schen  Gesetze  in  der 
zu  Grunde  liegenden  Fassung  besonders  geeignet  erscheint.  Dass 
die  Anstellung  dieses  Experimentes  durch  den  gleichzeitigen 
schlagenden  Einwand  Neumamn's  überflüssig  geworden  ist;  unter- 
liegt ebensowenig  einem  Zweifel^  als  dass  zwischen  den  von 
Nelmann  und  Riecke  gegen  das  ÜELMHOLTz^sche  Gesetz  in  der 
ihren  Arbeiten  zu  Grunde  liegenden  Fassung  vorgebrachten  Ein- 
wänden eine  ganz  wesentliche  Differenz  besteht;  wie  inzwischen 
auch  von  Zöllner  und  Neumänn  bemerkt  worden  ist.        Rke. 


M.  E.  Edlünd.    Sur  la  nature  de  T^lectricit^;  (Memoire 
pr6sent6   ä  Tacad^mie   des    sciences   de  Stockholm  le 

10  mai   1871).     Arch.  d.  sciences.   phys.  (2)  XI.III,  209-240  und 

297-320t 
Das  Ziel  der  von  Edlund  roitgetheilten  Untersuchungen 
bildet  die  Begründung  einer  unitarischen  Theorie  der  elektrischen 
Erscheinungen.  Edlund  nimmt  an,  dass  diese  Erscheinungen 
ihren  Grund  haben  in  der  Existenz  eines,  den  ganzen  Welt- 
raum   mit    gleichförmiger    Dichtigkeit    erfüllenden    Stoffes,    des 
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elektriacheü  Aethers;  je  zwei  Theilchen  dieses  Aethers  stossen 
sich  ab  mit  einer  Kraft,  deren  Stärke  durch  das  NEWTON'sche  - 
Gesetz  bestimmt  wird;  die  einzelnen  Aethertheiichen  bewegen 
sich  mit  vollkommener  Leichtigkeit  gegen  einander,  so  dass  also 
die  Constitution  dos  elektrischen  Aethers  vollkommen  analog  der 
Constitution  eines  Gases  zu  denken  ist.  Was  ferner  die  Bezie- 
hungen des  Aethers  zu  den  ponderabelcn  Körpern  anbetrifft,  so 
ist  in  den  Conduktoren  eine  Verschiebung  der  in  dem  Condnktor 
enthaltenen  Aethertheilclien  schon  durch  die  geringsten  Kräfte 
möglich;  bei  Nichtleitern  dagegen  ist  eine  Verschiebung  der 
Aethertheiichen  nur  möglich,  wenn  gleichzeitig  die  ponderabelen 
Theilchen,  an  welche  die  Aethertheiichen  gebunden  sind,  mitver- 
schoben werden. 

VS^as  zunächst  die  elektrostatischen  Erscheinungen 
anbelangt,  so  bildet  sich  Edlund  mit  Bezug  auf  diese  folgende 
Vorstellung.  Jeder  ponderabele  Körper  enthält  in  seinem  natür- 
lichen Zustand  eine  gewisse  Menge  des  elektrischen  Aethers, 
und  zwar  genau  so  viel,  als  sich  in  dem  von  dem  Körper  er- 
füllten Raum  auch  dann  noch  befinden  würde,  wenn  der  Körper 
entfernt  worden  wäre.  Zu  dem  Gesetz  der  elektrostatischen 
Fernwirkung  gelangt  Edlund  in  folgender  Weise. 

Gegeben  seien  zwei  Körper  A  und  B]  diejenigen  Mengen 
von  elektrischem  Aether,  welche  im  normalen  Zustand  in  den- 
selben enthalten  sind,  seien  a  und  a,;  gegenwärtig  besitzen  sie 
einen  Ueberschuss  au  elektrischem  Aether,  d.  h,  gewisse  positiv 
elektrische  Ladungen  6  und  6,;  es  soll  die  Kraft  bestimmt  wer- 
den, welche  unter  diesen  Umständen  auf  den  Körper  ß,  der  sich 
in  der  Entfernung  r  von  A  befindet,  ausgeübt  wird.  Offenbar 
kommen  hier  zunächst  zwei  elektrische  Wirkungen  in  Betracht, 
erstens  die  von  dem  Körper  A  auf  den  Körper  B  ausgeübte 
repulsive  Wirkung,  welche  gegeben  ist  durch: 

r« 

zweitens  die  Wirkung,  welche  der  ganze  übrige,  mit  Aether  ge- 
füllte Raum  auf  den  Körper  B  ausübt.  Diese  zweite  Wirkung 
ermittelt  Edlund  durch  folgenden  Schluss,    Denkt  man  sich  den 


Edlund.  613 

Körper  Ä  für  den  Augenblick  entfernt;  oder  in  seinen  na- 
w  türlichen  Zustand  versetzt ,  so  ist  der  Körper  B  rings  um- 
geben von  Aetlier  von  gewöhnlicher  Dichtigkeit;  es  werden 
sieh  alao  die  von  allen  Aethertheilchen  zusammengenoiuinenen; 
auf  den  Aether  in  B  ausgeübten  Kräfte  gegenseitig  zerstören. 
Zerlegt  man  somit  den  ganzen  Baum  in  den  von  dem  Körper 
A  eingenommenen  und  in  den  die  Körper  A  und  B  schalenförmig 
umschliessenden,  so  muss  die  Summe  der  von  diesen  beiden 
Bäumen  ausgelibteu  Wirkungen  gleich  Null  sein,  d.  h.  die  zu 
ermittelnde  Wirkung  des  schalenförmigen  Baumes  ist  gleich  der 
negativen  Wirkung  des  Körpers  A,  wenn  wir  uns  diesen  mit 
der  normalen  Elektricitätsmenge  a  erfüllt  denken.  Es  ergiebt 
sich  somit;  dass  der  Körper  B  durch  den  im  ganzen  übrigen 
Baum  mit  Ausnahme  des  Körpers  A  befindlichen  Aether  eine 
abstossende  Wirkung  in  der  Richtung  AB  erleidet,  deren  Grösse 
gegeben  ist  durch 

""  r» 

Die  gesammte^  auf  den  Körper  B  ausgeübte  elektrische  Wirkung 
Ist  somit  gegeben  durch  eine  in  der  Bichtung  der  Linie  AB 
wirkende  Bepulsivkraft 

b(a,+K) 

Denkt  man  sieh  den  Körper  B  in  seinem  nicht  elektrischen  Zu- 
stand;  also  nur  mit  der  Aetherraenge  a^  erfüllt,  so  leuchtet  ein, 
dass  er  auch  dann  noch  von  dem  Körper  A  und  dem  im  übrigen 
Baume  vertheilten  Aether  eine  Wirkung  erleiden  würde,  welche 
offenbar  gegeben  wäre  durch 

und  welche  dieselbe  Bichtung  besässO;  wie  die  im  Vorhergehen- 
den bestimmte  Kraft;  da  aber  in  dem  letzteren  Falle  keine  Be- 
wegang  des  Körpers  B  erfolgt,  so  muss  die  letztere  Kraft  im 
Gleichgewicht  erhalten  werden  durch  molekulare  Druckkräfte, 
welche  der  umgebende  Aether  auf  den  Körper  B  ausübt^  und  die 
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Grösse  dieser  molekularen  Druckkraft  würde  dann  gegeben  sein 
durch  « 

Eine  solche  molekulare  Druckkraft  wird  aber  auch  dann 
wirken^  wenn  der  Körper  B  elektrisch  ist^  also  im  ganzen  eine 
Aethermenge  a^'{-b^  in  sich  auFgenommen  hat;  und  wir  müssen 
daher  um  die  ganze  in  diesem  Fall  auf  den  Körper  B  ausgeübte 
Wirkung  zu  erhalten  zu  der  schon  gefundenen  elektrischca 
Kraft: 

b(a,  +  b,) 

noch  die  molekulare  Druckkraft — r-   hinzunehmen,  so  dasss  sich 

r* 

für    die    gesammte,    auf    B    ausgeübte   Wirkung  der  Werth  er- 

giebt: 

r« 
in  vollkommener  Uebereinstimmung  mit  dem  elektrostatischen 
Grundgesetz.  Trotz  dieser  Uebereinstimmung  dürfte  die  mitge- 
theilte  Ableitung  dieses  Gesetzes  noch  einer  gewissen  Correktion 
bedürfen;  mit  Bücksicht  auf  die  veränderlichen  Druckverhältuisse 
im  Innern  des  elektrischen  Aethers,  dessen  Theilchen  ja  nach 
der  zu  Grunde  liegenden  Anschauung  als  vollkommen  leicht 
gegen  einander  beweglich  betrachtet  werden. 

Das  Fundament  für  die  Theorie  der  elektrodynamischen 
Erscheinungen  wird  gegeben  durch  eine  gewisse  Annahme 
über  das  Wesen  der  galvanischen  (Strömung  einerseits,  durch 
eine  gewisse  Vorstellung  über  die  von  einem  Aethertheilchen  auf 
ein  anderes  ausgeübte  Kraft  andererseits.  Jene  Annahme  ist 
nicht  wesentlich  verschieden  von  derjenigen,  welche  Weber  für 
die  Mechanik  der  galvanischen  Strömung  aufgestellt  hat.  Edlund 
denkt  sich  die  Aethertheilchen  in  einem  Conduktor  für  gewöhn- 
lich in  schwingender  Bewegung  begriffen,  deren  Energie  nichts 
anderes  ist,  als  die  Wärmeenergie  des  Conduktors;  die  Wirknng 
der  elektromotorischen  Kraft  besteht  dann  in  einer  Verwandlung 
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der  schwiDgenden  Bewegung  in  eine  translatoriscbe.  Jene  Vor- 
*  Stellung  über  die  Wechselwirkung  zweier  Aethertheilchen  bezieht 
sich  auf  den  Fall;  dass  die  beiden  Theilchen  in  relativer  Bewe- 
gung gegen  einander  begriffen  sind.  Ebenso^  wie  C.  Neumann 
nimmt  Edlund  an,  dass  die  von  einem  Theilchen  auf  das  andere 
ausgeübte  Kraft  einer  gewissen  Zeit  bedürfe  um  zu  dem  letzteren 
zu  gelangen.  Der  Erfolg  dieser  Annahme  ist  offenbar  der^  dass 
diejenige  Kraft;  welche  einer  gewissen  momentanen  Stellung  der 
beiden  Theilchen  entspricht;  bis  zu  einem  gewissen  Betrag  hin- 
übergenommen wird  in  eine  spätere  Stellung  derselben.  Wenn 
also  die  beiden  Tlieilchen  sich  einander  nähern;  so  wird  die 
faktisch  in  jedem  Moment  ausgeübte  Wirkung  geringer  seiu;  als 
die  nach  dem  NEWTON'schen  Gesetz  aus  der  augenblicklichen 
Entfernung  der  beiden  Theilchen  berechnete,  umgekehrt  wird 
bei  einer  Entfernung  die  faktische  Wirkung  immer  grösser  sein 
als  die  in  der  angegebenen  Weise  berechnete.  Die  Verminde- 
rung der  Wirkung  im  einen ;  die  Erhöhung  im  anderen  Fallo; 
wird  aber  abhängen  von  der  Art  und  Weise;  in  welcher  der 
Uebergang  der  beiden  Theilchen  von  der  früheren  Stellung  in 
die  spätere  stattfindet;  d.  h.  von  ihrer  relativen  Geschwindigkeit 
und  Beschleunigung.  Somit  ergiebt  sich  für  die  zwischen  zwei 
in  irgend  welchen  Bewegungen  begriffenen  Aethertheilehen  statt- 
findende repulsive  Wirkung  der  allgemeine  Ausdruck: 
mm. 


=^|'+»(^)+K-.^)! 


Um  die  unbekannten  Funktionen  q>  und  ip  zu  bestimmen; 
betrachtet  Edlund  den  Fall;  dass  die  beiden  Aethertheilchen  sich 
in  geradlinigen  und  parallelen  Bahnen  mit  gleicher  Geschwindig. 
keit  bewegen.  Es  entspricht  dies  dem  Fall  zweier  paralleler, 
von  konstanten  galvanischen  Strömen  durchflossener  Drähte. 
Macht  man  die  Annahme ;  dass  unter  diesen  Verhältnissen  die 
Kräfte^  welche  auf  die  in  einem  Conduktor  enthaltenen  Aether- 
theilchen ausgeübt  werden,  sich  unmittelbar  auf  die  ponderabelen 
Theilchen  des  Conduktors  übertragen;  so  ergiebt  sich  aus  der 
Berechnung  der  zwischen  den  Aethertheilchen  stattfindenden 
elektrischen  Wirkungen  sofort  auch  die  ponderomotorische  Wir- 
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kung  eines  Leitereleiiientes  auf  ein  anderes.  Die  Vcrgleichung 
des  so  sich  ergebenden  ponderomotorischen  Elementargesetzes 
mit  dem  ÄMPERE'schen  Gesetz  giebt  dann  ein  Mittel  zur  Bestim- 
mung der  Funktionen  (p  und  'kp. 

Betrachtet  man  das  Leiterelement,  in  welchem  sich  das 
Theilchen  m  bewegt,  als  fest,  das  Element,  in  welchem  sich  i», 
befindet,  als  beweglich;  so  handelt  es  sich  ofienbar  um  Ermitt- 
lung sämmtlicher,  auf  das  Aethertheilchen  m^  ausgeübter  Wir- 
kungen,  bei  deren  Bestimmung  ganz  ähnliche  Ueberlegungeu  an- 
zustellen sind,  wie  früher  bei  Berechnung  der  elektrostatiscfaeD 
Wechselwirkung.  Es  kommen  nämlich  folgende  einzelne  Wir- 
kungen in  Betracht  : 

1.  Die  von  dem  bewegten  Theilchen  m  auf  das  bewegte 
Theilchen  i»,  ausgeübte  Kraft. 

2.  Diejenige  Kraft,  welche  von  allen  übrigen  Aethertheilcben 
mit  Ausnahme  des  Theilchens  m  auf  das  bewegte  Theilcheu  m^ 
ausgeübt  wird.  Durch  einen  ganz  ähnlichen  Schluss  wie  früher 
bei  der  Berechnung  der  elektrostatischen  Wirkungen  gelangt  man 
zu  dem  Resultat;  dass  diese  Wirkung  gleich  ist  der  negativ  ge- 
nommenen Wirkung  des  ruhenden  Theilchens  m  auf  das  be- 
wegte fUj. 

Die  Summe  dieser  beiden  ersten  Kräfte  giebt  dann  die  ge- 
sammte,  auf  das  Theilchen  m^  ausgeübte  Wirkung  elektrischen 
Ursprungs.  Wiederum  rauss  aber  angenommen  werden,  dass  ein 
Theil  dieser  W^irkuug  durch  molekulare  Druckkräfte  kompeor^irt 
wird.  Da  nämlich  dem  Leiterelemont,  in  welchem  sich  m^  be- 
findet, keine  Bewegung  ertheilt  wir],  wenn  sich  das  Tiieilehen 
m,  in  Ruhe  befindet,  so  muss  die  auf  das  ruhende  Theilchen  m^ 
ausgeübte  elektrische  Wirkung  durch  den  Druck  des  umgeben- 
den Aethers  aufgehoben  werden,  und  dieser  molekulare  Druck 
wird  umgekehrt  dadurch  gegeben  sein,  dass  er  gleich  der  nega- 
tiv genommenen  Wirkung  auf  das  ruhende  Theilchen  «l,  ist 
Diese  letztere  Wirkung  wird  aber  ganz  ebenso  wie  die  Wirkung 
auf  das  bewegte  Theilchen  m^  gegeben  sein  durch  die  DiflFerenz 
der  Wirkung  des  bewegten  Theilchens  m^  und  der  Wirkung  des 
ruhenden  Theilchens  m.    Mit  Rücksicht  hierauf  sind  also  zu  den 
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beiden  bereits  angeführten  Wirkungen  noch  folgende  auf  m^  aus- 
geübte Wirkungen  hinzuzunehmen. 

3.  Die  negativ  genommene  Wirkung  des  bewegten  Theiichens 
m  auf  das  ruhende  Theilchen  m^. 

4.  Die  positiv  zu  nehmende  Wirkung  des  ruhenden  Tlieil- 
chens  m  auf  das  ruhende  Theilchen  m^. 

Die  Summe  aller  vier  Wirkungen  giebt  dann  die  ganze  auf 
dasjenige  Leiterelement,  in  welchem  sich  das  Theilchen  m^  be- 
findet, ausgeübte  ponderomotorische  Kraft.  Edlund  berechnet 
diese  Kraft  nur  für  zwei  specielle  Fälle,  nämlich  für  den  Fall, 
dass  die  beiden  in  gleicher  Richtung  von  den  Theilchen  m  und 
iiij  durchlaufenen  Leiterelemente  zu  ihrer  Verbindungslinie  senk- 
recht gerichtet  sind,  und  den  Fall,  dass  sie  mit  der  Verbindungs- 
linie zusammenfallen.  Er  gelangt  dann  durch  Vergleichung  mit 
denjenigen  Ausdrücken,  welche  sich  aus  dem  ÄMPERS^schen  Ge- 
setze für  jene  speciellen  Fälle  ergeben,  zu  folgenden  Werthen 
der  Funktionen  q)  und  tp. 


/      d*r\       kr  d*r 


Hiernach   ergiebt  sich   ftir  das  Gesetz  der  Wechselwirkung 
zweier  Aethertheilchen  der  Ausdruck: 

__i[l+a__.ft(^_J+___|, 

durch  welchen  die  abstossende  Kraft  gegeben  wird,  welche  das 
eine  Theilchen  m  auf  das  andere  iw^,  ausübt.  Wird  dieser  Aus- 
druck benutzt,  um  die  ponderomotorische  Wirkung  zu  bestimmen, 
welche  von  einem  von  Aethertheilchen  durchströmten  Leiterele- 
ment auf  ein  anderes  eben  solches  Element  bei  ganz  beliebiger 
Lage  gegen  das  erstere  ausgeübt  wird,  so  ergiebt  sich  das 
ÄMPERE^sche  Gesetz  in  seiner  allgemeinen  Gestalt;  ein  Beweis 
für  die  allgemeine  Anwendbarkeit  des  zu  Grunde  liegenden  Ge- 
setzes der  Wechselwirkung. 

In    dem   zweiten    Theile   der  EDLUNn'schen   Arbeit  werden 
hauptsächlich  die  Erscheinungen  der  galvanischen  Induktion 


glS   25.    Allgemeiae  Theorie  der  filektridUit  und  des  Macueusaias. 

behandelt;  wenn  ein  geschlossener  leitender  Kreis  sich  in  der 
Nähe  eines  galvanischen  Stromes  befindet,  so  werden  anf  den 
in  dem  Leiterkreise  enthaltenen  Aether  Kräfte  ansgenbt,  theils 
von  dem  in  galvanischer  Strömung  sich  bewegenden,  theils  von 
dem  den  übrigen  Raum  erfüllenden  Aether,  und  diese  Kräfte 
werden  eine  Bewegung  des  Aethers  in  dem  von  dem  leitenden 
Kreise  gebotenen  Canale  hervorrufen.  Ist  ds  ein  Element 
des  Von  dem  galvanischen  Strome  durcbflossenen  Drahtes^ 
n  der  Quersclmitt  des  letzteren  und  d  die  Dichtigkeit  dea  in 
ihm  sich  bewegenden  Aethers;  haben  andererseits  ds^,  n^  nnd  d, 
ganz  dieselbe  Bedeutung  für  den  leitenden  Kreis,  so  ttbt  das 
Element  ds  auf  den  in  dem  Element  ds^  enthaltenen  Aether  eine 
abslossende  Kraft  au^,  welche  gegeben  ist  durch: 

Mit  Bücksicht  darauf,  dass  die  Constante  k  ohne  Zweifel  als 
sehr  klein   zu   betrachten   ist  gegen   a,  kann  für  diese  Kraft  in 
erster  Annäherung  auch  folgender  Werth  gesetzt  werden: 
dnds'd.n.ds.  (,    ,      dr) 

— p-^-P+«di-! 

oder 

dnds'd.n.ds.    (.    .      dr     ds    ,      dr    ds.) 

T^^V+^'H-li  +  ^dT/lll- 

Hierzu   kommt  nun  noch  die  Wirkung  des  ganzen  übrigen 
AetherS;  welche  ebenso  wie  früher  dargestellt  sein  wird  durch 
^ndS'^^n^ds^     L  dr   dsA 

Die  ganze  abstossende  Wirkung,  welche  in  der  Richtung  der 
Entfernung  beider  Elemente  ds  und  ds^  auf  den  in  dem  letzte- 
ren enthaltenen  Aether  ausgeübt  wird,  ist  somit 
dnds'd.n.ds.       dr    ds 
r*  ds    dt 

ds 

Bemerken  wir,  dass  das  Produkt  d-n--r- nichts  anderes  ist, 

dt 

als  die  Stärke  i  des  in  dem  Element  ds  vorhandenen  galvanischen 

Stromes,  so  erlialten  wir  für  jene  Wirkung  den  Ausdruck: 
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ad.n.i     dr     ,    . 
r*         ds  * 

Wenn  man  nun  mit  Bczu^  auf  die  Constitution  des  metalli- 
schen Leiters,  welchem  die  Elemente  d«,  angehören,  die  Vor- 
stellung tasst,  dads  der  Kaum  der  ponderabelcn  Moleküle  des* 
selben  von  Aether  vollkommen  frei  ist,  so  wird  sich  an  der 
Oberfläche  jedes  Moleküles  eine  Schicht  von  Acthertheilchen 
kondensiren,  von  solcher  Beschaffenheit,  dass  die  repulsive  Wir- 
kung, welche  die  einzelneu  Theilchen  der  Schicht  von  dem  im 
übrigen  Räume  vertheilten  Aether  erleiden,  gerade  aufgehoben 
wird  durch  die  Wirkungen,  welche  herrühren  von  den  übrigen 
Theilchen  der  Schicht  und  durch  die  von  der  Oberfläche  des 
ponderabelcn  Moleküls  ausgeübten  Druckkräfte.  Wenn  nun  in 
dem  fest  aufgestellten  Kreis,  dessen  Elemente  im  Vorhergehen- 
den durch  ds  bezeichnet  wurden,  die  Acthertheilchen  in  galva- 
nische Strömung  versetzt  werden,  so  übt  jedes  Element  dieses 
galvanischen  Stromes  auf  die  in  den  Elementen  ds^  enthaltenen 
Acthertheilchen  eine  abstossende  Kraft  aus,  welche  nach  dem 
obigen  gegeben  ist  durch 

ad.nA    dr    .    , 

Die  Wirkung  dieser  Kraft  besteht  ofi^eubar  darin,  dass  die 
Aethertheilchen  gegen  die  Oberfläche  der  ponderabelcn  Moleküle 
getrieben  werden.  Es  wird  also  Aether  au  der  Oberfläche 
der  Moleküle  kondensirt,  so  lange,  bis  ein  neuer  Gleich- 
gewichtszustand sich  hergestellt  hat,  entsprechend  jener  hin- 
zutretenden, von  dem  galvanischen  Strom  auf  die  Aethertheilchen 
des  Elementes  d$^  ausgeübten  Kraft.  Der  Vorgang  der  Induk- 
tion besteht  nun  in  nichts  anderem,  als  in  der  Bewegung,  welche 
die  Aethertheilchen  bis  zur  Erreichung  jenes  neuen  Gleichge- 
wichtszustandes ausführen.  Hierbei  ist  einleuchtend,  dass  die 
Kraft,  unter  deren  Wirkung  jene  Bewegung  vor  sich  geht,  nur 
im  Moment  der  Entstehung  des  galvanischen  Stromes,  d.  h.  beim 
Beginn  der  Bewegung  den  oben  gegebenen  Werth  hat;  sobald 
die  Condensation  begonnen  hat,  tritt  zu  jener  Kraft  noch  hinzu 
die  Rückwirkung;  welche   ausgeht  von  den   schon   kondensirten 
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Aethertlieilchen;  es  wird  daher  die  auf  die  Aetherth  eil  eben  des 
Elementes  ds^  ausgeübte  inducirende  Kraft  fortwährend  abneh- 
men, bis  sie  schliesslich  den  Werth  Null  erreicht  bat,  womit 
dann  gleichzeitig  der  Vorgang  der  Induktion  abgeschlossen  ist. 
Edlund  nimmt  hierauf  in  der  Weise  Rücksicht,  dass  er  den  oben 
für  die  inducirende  Kraft  gegebenen  Ausdruck  noch  multiplicirt 
mit  einer  unbekannten  Funktion  der  Entfernung,  und  dann  den 
Integralwerth  der  elektromotorischen  Kraft  für  die  ganze  Dauer 
des  Induktionsvorganges  bildet.  Durch  eine  geeignete  Wahl  der 
eiifgeführten  unbestimmten  Funktion  der  Entfernung  wird  das 
sich  ergebende  Gesetz  in  Uebereinstimmung  gesetzt  mit  den  ex- 
perimentellen Thatsachen. 

Edlund  wendet  die  Vorstellungen,  deren  Grundzüge  im  Vor- 
hergehenden mitgetheilt  wurden,  noch  weiter  an  auf  die  Ver- 
theilung  der  freien  Elektricität  an  der  Überfläche  des  SchliesBungs- 
drahtes,  die  elektrolytischen  Vorgänge,  die  Fortführung  der 
Flüssigkeiten  durch  den  galvanischen  Strom^  die  Drehung  der 
Polarisationsebene.  Es  müss  aber  mit  Bezug  hierauf  auf  die 
Abhandlung  selbst  verwiesen  werden.  Rhe. 


J.  Bertrand.  Sur  la  denionstration  de  la  formule,  qui 
represente  Taction  elementaire  de  deux  courants. 
Comptes  reudus  LXXV,  733-736.t 

Es  bezieht  sich  diese  Note  auf  zwei  der  von  Ampere  zur 
Begründung  seines  Gesetzes  gewählten  Prämissen,  welche  fol- 
gendem] aassen  ausgesprochen  werden  können: 

1)  Ein  Element  eines  galvanischen  Stromes  kann  in  seiner 
ponderomotorischen  Wirkung  auf  ein  anderes  Strom- 
element ersetzt  werden  durch  seine  reehtwinkligen  Ck>m* 
ponenten. 

2)  Die  ponderomotorische  Wirkung  eines  geschloasenen 
Stromes  auf  ein  Stromelemeut  steht  gegen  letzteres 
senkrecht. 

BfiBXRAND  zeigt  wie  der  erste  dieser  beiden  Sätze  auf  den 
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zweiten   zurückgeführt    werden  kann   durch   Anwendung    dieses 
letzteren  auf  einen  unendlich  kleinen  Strom.  Rke. 


H.  Weber.  Ueber  die  BESSEL'schen  Funktionen  und 
ihre  Anwendung  auf  die  Theorie  der  elektrischen 
Ströme.     Crelle's  Journal  LXXV,  89-104t. 

Wenn  wir  mit  Uebergehung  des  rein  mathematischen  Theiles 
der  Abhandlung  sofort  zu  den  physikalischen  Anwendungen  über- 
gehen, so  finden  sich  im  Paragraph  6  zuerst  zwei  Anwendungen 
der  BESSEL'schen  Funktionen  auf  die  Theorie  des  Potentiales. 
Mit  Hülfe  der  BESsEL'schen  Funktionen  kann  mit  grosser  Leich- 
tigkeit das  Problem  der  Vertheilung  der  Elektricität  auf 
einer  Kreisscheibe  behandelt  werden.  Wenn  nämlich  die 
einer  Ereisscheibe  mitgetheilte  Elektricität  sich  nur  unter  ihrer 
eigenen  Wechselwirkung  im  Gleichgewichte  befindet,  so  kann 
das  Potential  derselben  dargestellt  werden  durch  folgendes 
Integral : 

«  =  ^/V^85n(r,,$)J<>(r,$)^. 

0 

Hier  geht  die  z-Axe  durch  den  Mittelpunkt  der  Kreis- 
scheibe senkrecht  zu  der  Ebene  derselben  hindurch,  und  fällt 
der  Anfangspunkt  derselben  zusammen  mit  dem  Mittelpunkte 
der  Scheibe;  r  bezeichnet  den  senkrechten  Abstand  eines  be- 
liebigen Punktes  von  der  a-Axe;  r,  den  Halbmesser  der  Kreis- 
Scheibe;  das  negative  Zeichen  in  dem  Exponenten  von  e  ist  zu 
nehmen  für  positive  Werthe  von  z,  das  positive  Zeichen  für 
negative  Werthe. 

Das  Potential  einer  homogen  mit  Masse  belegten 
Kreisscheibe  kann  bei  ganz  derselben  Wahl  der  Coordinaten 
dargestellt  werden  durch  das  Integral: 

V5'J>(Sr.)./»(|r)^. 

"0  ^ 

Weber  geht-  hierauf  über  auf  gewisse  Probleme  der 
stationären  elektrischen  Strömung  in  einem  nicht 
linearen  Leiter.     Bekanntlich   können  die  allgemeinen  Bedin- 


«=/" 
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Für  Punkte  im  Innern  der  Elektrode,  d.  h.  für  r  <  r,  wird 
der  Werth  des  Integrals: 

für  r>r^: 

u  =  —  arcsin  — ^  +  C 

n  r 

Es  ergiebt  sich  ferner: 

-|^  =-• ^/V5'9in(|r,)J»(^)d|, 

(I 

für  a  =  0: 

Der  Werth  dieses  Integrals  wird  für  r  <,r^y  d.  h.  für  Punkte 
im  Inneren  der  Elektrode: 

du 2c 

dagegen  wird  für  r>r^x 

-1^  =  0,     für  »  =  0. 

dz 

Durch  ein  Element  r  dr  dq>  des  Elektrodenkreises  strömt  in 
der  Zeiteinheit  die  Elektricitätsmenge: 

— k-^rdrdq>. 

Für  die  ganze  in  der  Zeiteinheit  durch  die  Elektrode  ein- 
fliessende  Elektricitätsincnge,  d.  h.  ftir  die  Stromstärke  ergiebt 
sich  somit  der  Ausdruck: 


"-»/r^-*^- 


U  0 

Setzt  man  hier  den  für  5=0  geltenden  Werth  von  3-,  so 

dz 

ergiebt  sich  durch  Ausführung  der  Integration: 

S  =  4c*r„ 
also 

S 


c  = 


4kr, 


Hiernach  kann  man  das  ganze  Problem  in  folgender  Weise 
formuHron;   es  soll  eine  Funktion  m  so  boj^^timmt  werden,  dass: 
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1)  Im  ganzen  Inneren   des  gegebenen  Leiters  die 
Gleicbang  erfüllt  ist: 

Am  =  0. 
Es  wird  dann  gleichzeitig  das  über  die  Oberfläcbe  des  Leiters 

-^— öf  gleich  Null  sein  müssen,  eine  Be-^ 

dingnng,   welche   schon  in  der  Voraussetzung   der   stationären 
Strömung  enthalten  ist: 

2)  In  allen  Punkten  der  Oberfläche  mit  Ausnahme 

du 
der  Elektrodenkreise  soll  -pr—  gleich  Nnll  sein, 

wenn  n  die  äussere  Normale  der  Oberfläche  bezeichnet. 

3)  Im    Inneren   eines    Elektrodenkreises   soll   -;r— 

^  an 

den  Werth  besitzen: 

du  S 


Die  Integration  dieser  allgemeinen  Gleichungen  giebt  Weber 
in  einigen  speciellen  Fällen,  in  welchen  die  Integrale  mit  Hülfe 
der  BsssBL'schen  Funktionen  leicht  zu  ermitteln  sind. 

Der  erste  Fall  ist  der,  in  welchem  der  flüssige  Leiter 
begrenzt  wird  von  zwei  parallelen  Ebenen,  in  welchen 
sich  zwei  gleich  grosse  kreisförmige  Elektroden  gegen- 
über stehen.  Die  ^s-Axe  wird  den  früheren  Bestimmungen 
vollkommen  entsprechend'durch  die  Mitten  der  beiden  Elektrodcn- 
kreise  gelegt,  deren  Ebenen  die  Abstände  -{-a  und  —  a  von 
dem  Anfangspunkte  der  s-Axe  haben,  r  bezeichnet  den  Abstand 
eines  variabelen  Punktes  von  der  i»Axe;  r,  den  Halbmesser  der 
beiden  Elektrodenkreise.  Zur  Bestimmung  des  Potentiales  u  hat 
man  die  Gleichungen: 

1)    A«  =  -gp-+-.-^+-gjy  =  0,    (-a<a<  +  «), 

du 

3)    4^  =  -T %==^,    (»  =  +  0,  r<r,). 

ForUchr.  d.  Phyt.  XXVIII.  40 
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Der  eraten  Gleichung  wird  genttgt  durch  deo  Ansata: 

0 

Soll  ferner  in  der  Mitte  zwiscben  den   beiden  OrenzfÜchen 
u  den  Werth  Null  haben^  so  muss: 

sein  und  man  erhtit  somit: 

0 

Setzt  man  femer: 


80  wird: 

u  = 


2nkr, 
du  S 


dz         2nkr. 

^    0 

und  daher  sowohl  für  a  =  +«  als  auch  für  ä  =  —  a: 

wodurch  auch  den  Gleichungen  2  und  3  Genüge  geleistet  wird. 
Liegt  die  Eintrittsstelle  des  Stromes  in  der  Ebene  z  =  — o, 
die  Änstrittsstelle  in  der  Ebene  i5  =  -)-a^  und  bezeichnen  wir 
durch  u( — a)  und  u{'\'a)  die  Werthe,  welche  das  Potential  in 
jenen  beiden  Stellen  besitzt^  so  ergiebt  sich  für  den  Widerstand 
des  flüssigen  Leiters  der  Ausdruck: 

Ty-,  tf(+g)  — tf(— g) 
S 
Substituiren  wir  hier  für  w(+a)  und  m(— a)  die  aus  der 
allgemeinen  Formel  sich  ergebenden  Werthe,   so   erhalten    wir 

mit  Vernachlässigung  von  Grössen  von  der  Ordnung  \^J    ^^ 

den  Widerstand  die  Formel: 

^^_1 log2 

2kr^        nka 

Für  den  Fall,  dass  der  flüssige  Leiter  seitlich  begrenzt  ist 
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durch  einen  mit  den  beiden  Elektwodenkreisen  koDceutriscben 
Cjlinder  vom  Halbmesser  c^  ergiebt  sich  für  den  Widerstand 
der  Ansdrack: 


IT« 


1 

log2 

2    jgV         V^l 

2fcr, 

nka 

fco  «     />+'      """^f 

1    «  '« m 

—1 


V?-i 


Ist   die  Höbe  des  Oylinders  sehr  klein  gegen  seinen  Halb- 
measer,  also  —  sehr  klein,  so  ist  näberongs weise: 

\ l JSii     _2_-^ 

^  ~"  2*r,       nha  +  Äa  *        * 

umgekehrt  ist  für  eben  lang  gestreckten  Cylinder,  also  für 

c 
einen  sehr  kleinen  Werth   von  — 


2»r,  ^  knc* 

WfiBBB  wendet  die  im  Vorhergehenden  gegebene  Methode, 
noch  an  snr  Lösung  eines  verwickeiteren  Problems;  er  betrachtet 
den  Fall,  dass  eine  den  flüssigen  Leiter  begrenssende 
Metallfläche  überzogen  ist  mit  einer  Schicht  von 
noch  geringerem  Leitungsvermögen,  etwa  einer  Gas- 
schicht. Ist  die  Spannung  an  der  Grenze  des  Metalls  gleich 
Null,  an  der  Grenze  der  Flüssigkeit  gleich  u,  so  ist  die  Elek- 
tricitätsmenge,  welche  in  der  Zeiteinheit  durch  das  Element  dv 
der  Grenzfläche  in  das  Metall  hineinströmt,  gegeben  durch: 

wo  k^  das  Leitungsvermögen  der  Grenzschicht,  d  ihre  Dicke. 
Andererseits  ist  die  Elektricitätsmenge,  welche  aus  der  Flüssig- 
keit heraus  in  die  Grenzschicht  tritt,  gleich: 

wenn  k  das  Leitungsvermögen  der  Flüssigkeit  n  die  gegen  das 
Metall  hin  positiv  gerechnete  Normale  der  Grenzfläche.     Da  die 

40* 
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beiden  Elektricitätsmengen  «gleich  sein  mflflseD,  bo  ergiebt  Bich: 

wo 

Man  kann  diese  Gleichung  ancfa  so  auffassen,   dass  an  der 
Grenzfläche  eine  Spannongsdifl^erenz,  d.  h.  eine  elektromotorische 

du 
Kraft  sich  befinden  soll,  proportional  mit  —  -^,  d.  h.  propor- 
tional mit  der  Stromstärke,  aber  von  entgegengesetzter  Bichtang, 
ein  Fall,  der  nähernngsweise  verwirklicht  ist  bei  der  Polarisation 
der  MeUUflächen. 

Es  wird  zunächst  der  einfachste  Fall  betrachtet,  dass  die 
Flüssigkeit  den  ganzen  Baum  auf  der  einen  Seite  einer  unbe- 
grenzten Metallplatte  erfüllt,  und  dass  der  letzteren  eine  kreis- 
förmige Elektrode  im  Innern  der  Flüssigkeit  gegenübersteht 
Die  0^- Ebene  des  Coordinatensystems  wird  in  die  Metallplatte, 
die  iS-Aze  durch  die  Elektrode  gelegt,  deren  Abstand  von  der 
Metallplatte  durch  a  bezeichnet  wird;  r  ist  der  Abstand  eines 
beliebigen  Punktes  von  der  js-Axe,  q  und  ^'  sind  die  Entfernungen 
desselben  von  der  Elektrode  und  ihrem  Spiegelbild  mit  Bezug 
auf  die  Metallfläche,  also: 

Wir  setzen: 


4nk  \  Q        q'  • 

dann  genügt  der  erste  Thcil  von  u  der  DiiFerentlalgleichung 
A  =  0;  es  muss  also  auch  to  (fkr  sich  .genommen  dieser  Gleichung 
genügen,  d.  L  es  muss  sein : 

Ferner  gilt  für  »  =  0  die  Gleichung: 

oder  wenn  wir  für  u  den  angenommenen  Werth  substituiren: 
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^du>  hS 


Der  allgemeineii  fUr  u>  geltenden  Differöntialgleichang  genügt 
man  durch  den  Ansatz: 

0 

Substitairen  wir  diesen  Werth  in  der  Orenzbedingung,   so 
ergiebt  sich  mit  is  =  0: 

/'(l+*l)9'(l)^(l^)''l=  -^--(P^^ 

oder  mit  Hülfe  einer  für  die  BESSEL'schen  Funktionen  geltenden 
Integralformel: 

'(1  +M)9)(Sr)  J«(|)d§  =  ^/*e-$«|J«(^)d|. 

u 
Woraus: 

,^       kS     «-^.| 

Wir  erhalten  somit: 

ein  Ausdruck^  der  auch  in  folgender  Weise  dargestellt  werden 
kann: 


f 


w  = 


0+»    f» 


2nhQ'        2nkh  '     ^     J—p' 


Es  wird  somit  schliesslicb : 
**~  inklQ  "*■  ^'  J       2nkh  *     / 


Der  zweite  von  Wbber  betrachtete  Fall  ist  der,  in  welchem 
die  Flüssigkeit  begrenzt  ist  durch  eine  zu  der  Metallfläche  pa- 
rallele Platte  in  der  Entfernung  a  von  der  letzteren  und  in 
welchem  sich  in  jener  Platte  eine  kreisß5rmige  Elektrode  vom 
Halbmesser  r^  befindet.    Wir  setzen  in  diesem  Fall: 
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Es  muss  dann  u>  wieder  für  sich  der  DifferentialgleichDng 
A  ==  0  gentigeD.  Ferner  erhalten  wir  für  U)  die  Grenzbedin- 
gungen: 

^  =  0  (für  Ä  =  cr). 

Der  Differentialgleichung  A  =  0  wird  genügt  dnreh  den 
Ansatz: 

Die  Grfensbedingung  giebt  dann  für  q>(ß)  den  Wertb: 

„^t^  —  _*^ 8|n(|rJ 

9^^^^""  nkr,    (e§a4-e-f«)|(l-Äg)e-i«  +  (l+Äöc+l«} 

nnd  wir  erhalten  somit: 

oder  für  ein  verschwindendes  Tj 

"-  2«Äy     (l+A|)eJ«  +  (l  -hS)e'=^'^^^^'^^ 

Für  den  Widerstand  der  ganzen  Flttssigkeitsscbicht  ergiebt 
sich  der  Ausdruck: 

4«r,       '  «fco 

,2Ä      /« gdg 

'^nk'J       (c{.  +  e-«-)j(l-ÄD«-«»  +  (l+Ä|)e{«}   " 

Die  Funktion  u  lässt  sich;  wie  Weber  ^eigt,  mit  grossem 
Vortheil  durch  eine  Reihe  darstellen  von  folgender  Form: 


u  =  ^a^cos^A ^\ 


Zunächst  leuchtet  ein,  dass  diese  Form  der  Grenzbedingung 
:^  =  0  für  »  =  a 
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genügt ;  ferner  ergiebt  sieb  aas  der  Grensbedingnng  für  j$  =s  0 
eine  Oleiohung  fUr  l: 

acotgX  =  h'X, 
80  dasfl  also  die  Entwicklung  von  u  fortschreiten  wird  nach  den 
aufeinanderfolgenden   Wurzeln  dieser  tranecendenten  Gleichung. 
Zur  Bestimmung  der  Coefficienten  kann  der  oben  gegebene  Werth 
von  u  benutzt  werden  uYid  man  erhält  dann  für  ai  den  Werth: 


1  s    r^  J*(§f)gdg 

/,  ,         ha       \   nkj         „  I   ^' 


Schliesslich  geht  Weber  noch  ein  auf  den  Einfluss  einer 
cjlindrischen  Begrenzung  der  Flüssigkeitsschicht  in  der  Entfer- 
feraung  c  von  der  Elektrode.  Es  muss  zu  diesem  Zweck  zu 
dem  oben  gefundenen  Ausdruck  von  u  noch  eine  Funktion  u' 
gefugt  werden,  welche  folgenden  Bedingungen  zu  genügen  hat: 

1)  der  Gleichung  Atf'  =  0, 

2)  Ij^OCfürÄc^a), 

3)  *^=:ti'für»  =  0), 

4)  an  der  Oberfläche  des  begrenzenden  Cjlinders  der 
Gleichung 

du    .    Ott' ' 
dr    *    dr 
Die  Bedingungen  1  und  2  werden  erfüllt  durch  den  Ansatz: 

tt'«J&6;icos(*-^), 

wenn  die  Coefficienten  bx  der  Differentialgleichung  genügen: 

Wir  können  somit  diese  Coefficioaten  darstellen  durch; 

ö,  =  c,J«(i4r) 

oder 

1  t 


^1 


}^r=F 
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wo  cx  gewiss«  neue  ebeufalla  noch  zu  besttnkinende  Coeificienten; 

diese  letzteren  bestimmen  sich  endlich  durch  die  Gleichung: 

g^       =  0  (mr  r  =  c). 

Substitttiren  wir  für  u-^-u'  den  Werth: 

u  +  u'  =  £{ai  +  bOcOB(x^^) 

so  geht  die  Gleichung  über  in 

dai   ,dbi  _^ 
dr  ^  dr   ■""'  . 
wodurch  dann  die  Coefficienten  Ci  bestimmt  werden  können. 

Im  letzten  Paragraph  behandelt  Weber  das  Problem  der 
Strömung  der  Elektricität  in  einem  Cylinder,  wenn  die  Elektro- 
den am  Cjlindermantel  angebracht  sind.  Rke. 


Fernere   Litteratur. 

L.  DoNATi.  Di  una  memoria  del  sign.  Hblmholtz  suUa 
teoria  matematica  deir  elettricitä  dinamica.  Cimento  (2) 
T.  V-VI,  58-70*. 

Felici.    Nota  al  precedente  lavoro  del  sign.  Helmholtz. 

Cimento  (2)  T.  V-Vl,  70-71» 

MoMBER.  Ein  Beitrag  zu  den  Lösungen  des  Poisson- 
schen  Problems:  über  die  Vertheilung  der  Elektricität 
auf  zwei  leitenden   Kugeln.    4<>.    Königsberg,  Hübner  u.  MaU. 

Th.  Kötteritzch.  Beitrag  zur  Potentialtheorie,  Schlöm. 
Zeitschr.  für  Math.  XXVII,  232-244,  257-313». 

Challis.  A  new  discussion  of  the  hydrodynamical 
theory  of  magnetism.    Philos.  mag.  (4)  XLIII,  401-427*. 

—  —  On  the  hydrodynamical  theory  of  attractive  and 
repulsive  forces.     Philos.  mag.  (4)  XLIV,  189-210. 

A.  Holmgreen.  Om  electriciteten  som  kosmick  kraft. 
Kongl.  Svensk.  Vet.  Forhandling.  VUI,  1869,  1-45. 


Litteratur.    Hagenbacb.    8idot.  g33 

A.  EccHER«    SoUa  trasformazione  del  lavoro  meccanico 

in   elettricitit  e  calore.     Biv.  di  Firenze  1871.  2.  p.  MO*. 

Anmerkung:    Die  Arbeiten  Aber  Dielektriettitiooiutanten  etc.  folgen  Im  nächsten 
Jahrgang,  cf.  Gibson,  Boltzmann. 


26,  Elektricitätserregung  und  elektrische  Apparate. 

E.  Hagenbach.     Verschiedene  Versuche  über  Reibungs- 
elektricität.    Cabl  Repert.  VIII,  65-79t. 

Der  Verfasser  giebt  eine  Beihe  von  Erfahrungen  aus  dem 
Gebiete  der  Beibnngselektricität  in  folgenden  vier  Abschnitten: 

I.     Erzeugung  der  Elektricität  durch  Beibung. 

Enthält  eine  Beihe  von  Angaben  über  die  Art  der  elektri- 
schen Ladung,  welche 
Glas,  gerieben  mit  Pelzwerk; 
Porcellao;  gerieben  mit  Wolle,  Seide,  vulkanisirtem 

Kantschak, 
Pupiere,  gerieben  mit  Pelz,  Wolle,  Seide,  ]   annehmen. 

Seide  und  Sammet,  gerieben  mit  Seide  und  Samroet 
Metalle,  gerieben  mit  Leder 

IL     Menschenhaarelektroskop. 

Ein  Menschenhaar  ist  an  die  Stelle  des  KoBSLL'schen  Gems- 
bockhaars gesetzt. 

III.  Elektrische  Grundversuche. 

IV.  Schatz   der  Influenz-Electrisirmaschine    vor 
F  enchtigkeit.  Wbr. 


Th.  Sn>OT.     l^lectrisation  par  frottement  observ^e  dans 
le  sulfure  de  carbone.    C.  B  LXXIV,  179-I80t;  Naturf.  V, 

187«,  114;  DiNGL.  J.  CCIV,  336-337;  Inst.  1872,  19-20. 

Schliesst  man  Silber-,  oder  Eisen-,  *oder  Aluminiumstücke 
Biit  /einem  Bcbwefelkoblenstoff  in  einer  Betorte  aus  dickem, 
weissem  Glase  ein  and  schtlttelt  man  daa  Ganze,  so  sieht  man 
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im  DaDkeln  bellleuchtende  Fanken  dnroh  die  Flümgkeit  BohlageB. 
Durch  anhaltendes  und  stärkeres  Schütteln  kann  die  ganze  Be- 
torte zum  YoUen  Leuchten  gebracht  werden. 

Das  Glas  der  Betorte  wird  durch  das  Schütteln  elektrisch; 
die  Funken  erzeugen  sich  innerhalb  des  Schwefelkohlenstoffes. 
Mittelst  anderer  Metalle^  wie  z.  B.  Platin^  Kupfer^  Zink  u.  s.  w. 
lässt  sich  die  Erscheinung  nicht  hervorrufen.  Wbr. 


A.  Förster.     Ueber  Abnehmen   der  Wirkung  der  In- 
fluenzmaschinen.    Bern.  Mittheil.  1871,  ä7-29t. 

Die  Wirkung  der  Influenzmaschinen  nimmt  im  Laufe  der 
Zeit  ab;  weil^  nach  EirchhofF;  die  Eammmasse  derselben  mit  der 
Zeit  eine  oberflächliche  Veränderung  erleidet  und  dadurch  die 
Fähigkeit  der  Isolation  verliert.  Ein  Abschleifen  dieser  ober- 
flächlichen Schicht  und  Einreiben  der  neuen  Oberfläche  mit  Oel 
stellt  sofort  die  frühere  Wirkung  der  Maschine  her.  Wbr. 


H.  Emsmänn.  Ein  OoUector  für  Frictionselectrisir- 
maschinen.  Pogg.  Ann.  CXLV,  332-333t;  Philos.  Mag.  (4)  XLIII, 
368;  Carl  Rep.  1872,  VIII,  63;  Inst.  XL,  1872^  386. 

An  die  Stelle  des  WiNTER'schen  Ringes  wird  ein  CoUector 
von  folgender  Gonstruction  gesetzt:  Mehrere  auf  der  einen  Seite 
zugeblasene  Glasröhren,  von  denen  die  weiteste  circa  ö*^"  Durch- 
messer besitzt;  werden  in  einander  gesteckt;  mit  Ausnahme  der 
weitesten  Röhre,  die  als  isolirende  Hülle  dient,  sind  sämmtliche 
Röhren  aussen  mit  Stanniol  belegt;  die  Ränder  der  offenen  Enden 
liegen  in  einer  Ebene  und  sind  mit  Stanniol  leitend  unter  sich 
und  auch  mit  dem  Conductor  der  Maschine  leitend  ver- 
bunden. Ein  solcher  CoUector  leistete  dem  Verf^tsser  mehr, 
als  ein  WiNTEB'Bcher  Ring,  als  er  an  desseii  Stelle  gesetst  wurde. 

Wbr. 

W.  Musaus.  Ueber  eine  neue  Ab&nderimg  in  der  Gon- 
struction der  HoLTz'achen  Influenzauu^ine  mit  ent* 
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gegengesetzt  rotirenden  Scheiben.     Pogg.   Ano.  CXLVi, 

288-2Ö6t. 
In  der  vorliegenden  Abhandlung  beschreibt  der  Verfasser 
eine  nene  Construction  der  HoLTz'schen  Maschine  mit  entgegen- 
gesetzt rotirenden  Scheiben;  ,, welche  znr  Erzeugung  einer  mög- 
lichst grossen  quantitativen  Stromstärke  (!)  vorzüglich  geeignet 
ist*  und  hebt  ausführlich  die  Vortheile  und  Mängel  der  neuen 
Construction  hervor.  Wbr. 


J.  C.  Poggendorff.  Beitrag  zur  näheren  Kenntniss  der 
Electromaschine  zweiter  Art.  Berl.  Mouatsber.  1872,  817 
bis  845t. 

Obwohl  die  Elektromascbine  zweiter  Art;  d.  h.  die  Maschine 
mit  entgegengesetzt  rotirenden  Scheiben  vor  der  Maschine  erster 
Art,  mit  einer  rotirenden  und  einer  ruhenden  Scheibe^  weder 
in  Bezug  auf  Elektricitätsmenge  noch  Funkenlänge  Vorzüge 
besitzti  so  besitzt  sie  doch  eine  Reibe  von  Eigenthümüchkeiten, 
die  den  Verfasser  bestimmten^  sie  eingehender  zu  untersuchen. 

Die  Elektromascbine  zweiter  Art  neuerer  Construction  be- 
sitzt vor  der  vordereui  dem  Beobachter  zugewandten  Seite^  zwei 
horizontale  EämmO;  deren  Stiele  die  horizontalen  Elektroden 
aufnehmen.  Hinter  der  hinteren  Scheibe  sind  an  einem  verti- 
kalen verstellbaren  Metallbogen  ebenfalls  zwei  Kämme  ange- 
brachti  welche  durch  diesen  Bogen  in  leitender  Verbindung  stehen, 
erforderlichen  Falls  sich  aber  durch  Wegnehmen  des  Mittelstücks 
isoliren  lassen.  Dieses  die  einfachste  Form.  Die  Vorderscheibe 
darf  aber  auch  mit  einem  diametralen  Conductor  versehen 
werden,  so  dass  dann  die  Maschine  in  dieser  complicirteren  Form 
aechs  Metallkämme  besitzt.  In  beiden  Formen  kann  die  Maschine 
sowohl  durch  Influenz  wie  durch  Einströmung  in  Thätigkeit  ge- 
setzt werden.  Wie  die  Maschine  durch  Influenz  zur  Thätigkeit 
kommt,  darüber  hat  sich  der  Verfasser  eine  Aniiicht  gebildet, 
die  er  ausführlich  vorträgt 

Da  die  Maschine  in  ihrer  einfachsten  Form  vollkommen 
Byrnmefriscb  ist,  giebt  sie  immer  einen  Strom  von  gleicher  Stärke, 
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in  welchem  Sipne  roaQ  auch  dre  Scheiben  rotirdn  lasBen  mag. 
Die  Richtung  des  Stroms  ist  anabhängig  davon^  in  welchem 
Sinne  bei  seiner  Erregung  die  Scheiben  gedreht  wurdeoi  sobald 
nur  immer  ein  und  derselbe  Kamm  in  derselben  Weise  inflaen- 
cirt  wird. 

Die  Wirkungen  des  schrägen  (diametralen)  Conductors  an 
der  Maschine  complicirterer  Form  sind  mannichfaltig.  Bezeich- 
net man  die  Quadranten  der  vorderen  Scheibe,  von  oben  links 
zur  Rechten  herumgezählt;  mit  I.,  IL;  III.  und  IV.;  so  bat,  bei 
rechtsläufiger  Drehung^  der  Vorderscheibe;  der  schräge  Conductor 
eine  günstige  Wirkung  auf  den  Strom  zwischen  den  Elektroden« 
wenn  er  vor  den  Quadranten  I.  und  IIL  steht;  steht  er  vor  den 
Quadranten  IL  und  IV.;  so  ist  der  Strom  zwischen  den  Elek- 
troden Null;  dafür  aber  sehr  lebhaft  in  dem  schrägen  Condactor 
selbst.  Der  Strom  in  dem  Verticalbogen  der  Hinterfl&che  wird 
durch  die  beiden  genannten  Stellungen  des  schrägen  Conductors 
nicht  modificirt;  bringt  man  aber  den  letzteren  aus  einer  dieser 
beiden  schrägen  Stellungen  in  die  lothrechte;  dem  hinteren  Ver- 
ticalbogen gerade  gegenüber;  so  erlischt  in  beiden;  gleichwie  im 
ElektrodenbogeU;  der  Strom  sofort.  Die  merkwürdigste  Eigen- 
Schaft  des  schrägen  Conductors  ist  aber  nach  dem  Verfasser  die 
folgende:  Erregt  man  die  Maschine  dadurch;  dass  man  ihr  durch 
die  Elektroden  die  Elektricität  einer  anderen  Maschine  zuführt, 
so  wird  sie  normal  erregt;  sobald  sie  keinen  schrägen  Con- 
ductor trägt;  hingegen  anomal;  sobald  sie  mit  einem  solchen 
versehen  ist.  (Anomal  ist  die  Maschine  erregt,  wenn  die  Elek- 
trodenkämme die  mit  der  einströmenden  ungleichartige  Elek- 
tricität ausströmen.)  Diese  anomale  Erregung  scheint  dem  Ver- 
fasser das  Resultat  von  sechs  rasch  auf  einander  folgenden  Pro- 
cessen zu  seiu;  die  er  näher  beleuchtet.  Wbr. 


J.  C,  PoGGENDORPP.    Versuch  einer  Theorie  der  Electro- 

Doppelmaschine.    Pogg.  Ann.   CXLV,   l-^Mf;  Berl.  Monatsber. 
1871,  Octbr.i  Z.  S.  f.  ges.  Naturw.  (2)  V,  378-379. 

Erregt  man    eine   einfache   Elektromasohine  «rster  Art  mit 


POGGEKDORPF.     fitiSBI.      TrOWBRIDGR.  g37 

sohrftgem  Condactor  dadnreh;  daas  man  auft  einer  zwdten  Ma< 
Bchine  Elektricitäit  dorcb  die  £lektrodenkämme  auf  die  rotirende 
Scheibö  Btrömen  l&sst;  so  gewahrt  man  die  anomale  ErBchei- 
iMiDg,  daas  die  Verbindungsdrähte  beider  Maschinen  aas  den 
Kämmen  an  ihren  Enden  einerlei  Elektrieität  aussenden 
mid  ans  der  Mitte  die  entgegengesetzte:  der  eine  Draht 
strömt  an  beiden  Enden  positive  nnd  in  der  Mitte  negative  Elek- 
trieität auS;  der  andere  an  den  Enden  negative  und  in  der  Mitte 
pontive*  Schlägt  man  ewischen  den  Mitten  der  beiden  Drähte 
eine  Brück e,  so  erhält  man  in  dieser  einen  Strom  gleich  der 
Sunmie  der  Ströme  der  beiden  Maschinen.  Diese  Beobachtungen 
hatte  der  Verfasser  bereits  1868  gemacht.  Eine.  Erklärung  der 
aoomalen  Erregung  vermochte  er  damals  noch  nicht  zu  geben. 
Seit  jener  Zeit  hat  er  diese  Erscheinung  eingehend  experimentell 
aQaJysirt  und  dai^aus  eine  Alisicbfi  über  die 'Entstehung  derselben 
gewonnefi,  die  er. in  vorliegender  Abhandlung  ausführlich  ent- 
wickelt. Wbr. 

A.  RiGHi.   Descrizione  di  un   elettrometro  ad  induzione. 
NuGvo  Cimento  1872,  VII/VIII,  123-l34t. 

Der  Verfasser  beschreibt  eine  neue  Elektromaschine,  die 
sich  auf  das  Princip  der  Indiiction  und  Convection  gründet  und 
den  Zweck  verfolgt,  sehr  kleine  elektrische  Ladungen  deutlich 
sichtbar  und  relativ  messbar  zu  machen.  Da  eine  Beschreibung 
dieser  Maschine  ohne  die  Bezugnahme  auf  eine  Figur  kein  klares 
Bild  geben  würde,  so  möge  in  diesem  Punkte  auf  die  Abhand- 
lung verwiesen  werden.  Uebrigens  ist  das  Princip  der  neuen 
Maschine  des  Verfassers  genau  dasselbe,  welches  S.  W.  Thomsqn 
(PhiL  Mag.  Januar  1868  und  Reprinted  Papers  etc.  S.  330)  der 
einen  seiner  Elektromaschinen  zu  Grunde  gelegt  hat.        Wbr. 


J.  Trowbbiüge.  On  the  electrical  condition  of  gas*flaaies. 
PUL  Mag.  (4)  XLITj  163-156t5  SwiM.  J.  (3)  IV,  4-7;  Inst  1872, 
369i«57. 

Es  wird  der  elektrische  Zustand  eines  BuNSEN'schen  Brenners 
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untersnchi   mit    Hülfe    dea    THOMsoii'soheii    QnadraDtenelektro* 
meiere.    Die  Resultate  der  Unteranchtiiig  sind: 

1)  Die  Flamme  des  BuNSBN'Bchen  BrennerB  ist  negaÜT;  po- 
sitive Elektricität  sammelt  sich  aof  dem  Bremier  selbst, 
wenn  er  ein  guter  Leiter  ist. 

2)  Die  Luftschicht,  welche  den  üusseren  Flammenk^el  be- 
rfihrti  ist  schwach  geladen;  das  thetlweis  verbrannte  Oas 
in  dem  inneren  Kegel  ist  neutral. 

8)  Die  Anwesenheit  von  Flammen  strebt  die  Nator  der 
atmosphärischen  Elektricität  des  betreflfenden  Platies  au 
verändern:  eine  positive  Spannung  wird  in  eine  schwach 
negative  verwandelt.  Wbr. 


A.  W.  Wright.  üeber  die  Wirkung  des  Ozons  aof 
vulkanisirtes  Kautschuk.  Pogo.  Ado.  CXLVI,  6S6-688t; 
81LLIM.  J.  (3)  IV,  29-31;  Phil.  Mag.  (4)  XLIV,  235-237;  J.  ehem. 
Sog.  (2)  X,  1072. 

Die  Oberfläche  des  zar  Construction  der  HoLTz'schen  Ha- 
schinen benutzten  Ebonits  wird  im  Laufe  der  Zeit  hygroskopisch 
und  verdichtet  dann  bisweilen  oft  so  reichliche  Mengen  von 
Feuchtigkeit,  dass  sie  sich  in  Tropfen  sammelt.  Als  der  Vei^ 
fasser  zufällig  einst  bemerkte^  dass  diese  Flüssigkeit  einen  sauren 
Geschmack  besitzt^  wurde  er  veranlasst,  sie  näher  zu  untersuchen. 
Er  fand,  die  Flüssigkeit  war  verdünnte  Schwefelsäure.  Es  ge- 
lang ihm,  die  Entstehung  der  Schwefelsäure  auf  die  Berührung 
von  Ebonit  und  Ozon  zurückzuführen:  liegt  Ebonit  längere  Zeit 
in  ozonisirter  Luft,  so  bildet  sich  auf  seiner  Oberfläche  eine 
schwefelsäurehaltige  Flüssigkeit. 

Das  im  Laufe  der  Zeit  abnehmende  Isolations- Vermögen  des 
Ebonits  findet  in  dem  Auftreten  der  Schwefelsäure  seine  einfache 
Erklärung.  Ohne  Weiteres  ist  klar,  dass  durch  Neutralisirung 
der  Säure  mittelst  passender  Salze  (etwa  durch  Abreiben,  des 
Ebonits  mit  gebrannter  oder  kohlensaurer  Magnesia)  das  frühere 
Isolationsvermögen  wiederhergestellt  werden  kann.  Wbr. 
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A,  W.  Wright.  On  a  simple  apparatus  for  the  pro- 
ductioD  of  020ne  with  electrioity  of  high  tension. 
Phil.  Mag.  (4)  XLVI,  166-159t;  Sillim.  J.  (3)  IV,  26-29;  Nature  IV, 
«4;  J-  ehem.  Soc.  X,  1071-1072^;  Chem.  News  XXVI,  113-114. 

Werden  die  Elektroden  der  HoLiz'schen  Maschine  so  weit 
anseinandergezogen;  da^ss  die  ^dunkle'  oder  sogenannte  sStille^ 
Entladung  zwischen  densislben  eintritt,  dann  zeigt  der  auftre- 
tende starke  Ozongernch,  dass  eine  beträchtliche  Menge  des 
atmoapbäriacheii  Sauerstofia  dareb  die  Entladung  ozonisirt 
wird.  Dieses  Factum  benutzt  der  Verfasseri  um  binnen  kurzer 
Zeit  ein  ganz  beträchtliches  Quantum  Sauerstoff,  den  er  in  lang- 
samem Strome  durch  den  geschlossenen  Entladungsraum  hindurch- 
leitet» EU  ozonisiren.  Wir»  . 


A.  BoiLLOT.  Pr^paration  de  Tozone,  au  moyen  d^un 
nouveau  mode  de  production  des  effluves  ölectriques. 
C.  R.  LXXV,  214-215t;  Üoüdes  (2)  XXVIII,  629-630;  J.  chem.  Soc. 
(2)  X,  879;  Chem.  G.  Bl.  1872,  546;  Inst.  1872,  p.233;  Bull.  soc. 
chim.  XVIII,  309. 

Nach  Ä.  Thenard  ist  die  wesentliche  Bedingung  zu  einer 
reichlichen  Ozonerzeugung  funkenlose  Entladung;  dem  Verfasser 
gelang  eS;  die  letztere  auf  folgende  Weise  zu  erzeugen«  Auf 
die  äussere  Oberfläche  einer  beiderseits  offenen  Glasröhre  wurde 
mittelst  Gelatine  eine  Schicht  Eohlenpulver  aufgetragen.  Eine 
zweite,  engere,  auf  beiden  Seiten  zugeschmolzene  Glasröhre  wurde 
auf  ibr.er  äusseren  Oberfläche  ebenfalls  mit  Eohlenpulver  über- 
zogen« Beide  Röhren  wurden  ineinander  geschoben  und  die 
beiden  Eohlenschichten  mit  den  Polen  eines  BÜHMKORFF'schen 
Inductionsapparates  verbunden.  Der  zu  ozonisirende  Sauerstoff 
wurde  durch  den  offenen  Hohlcjlinder  zwischen  beiden  Bohren 
hindurch  getrieben.  Der  Verfasser  giebt  an,  nach  diesem  Ver- 
fahren bei  Weitem  grössere  Mengen  Ozon  erhalten  zu  haben, 
als  mitteis  der  bisher  angegebenen  Verfahrungs weisen.         Wbr. 
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Fernere   Litteratnr. 

Hearder.  The  fulgurator,  a  new  electrical  apparatus 
for  producing  electrical  sparks  of  eyery  great  leogth. 

Ann.  Rep.  of  Pljmouth,  Natura  V,  191. 

BoRLiNETTO.    Oonversion  de  Täectricit^  en  mouvement« 

Mondes  (2)  XXVIII,  421-422. 

EccHER«  Sulla  trasformazione  del  lavoro  meccanico  in 
elettricitä  e  calore.    Cimeoto  (2)  V-VI,  99-109. 

RoNZONi.  SuUe  cause  che  tendono  a  diminuire  la  carica 
elettro-motore  di  Holtz;  ricerche  sperimentali  e 
considerazioni.    &*.  Padova,  Rand!  1-42. 

Laborde.  Nouvelle  exp^rience  sur  le  poisson  volant 
de  Franklin.     Mondes  (2)  xxvill,  613-616. 

ZfiNGBR.  Sur  Taction  des  conducteurs  dispos^s  symm^- 
triquement  autour  d'un  ^lectroscope,  C.  R.  LXXV,  868 
bis  870;  Mondes  (2)  XXIX,  346-.348. 

RUHMKORFF.  ExpÖricuce  de  M.  ZeNGER.  Mondes  (2)  XXIX 
304. 

V.  Bruol.    On  a  new  modification  of  the  Holtz  machine. 

Frankl.  J.  May  1872. 

Brunblli.  Modification  de  la  machine  ^lectrique.  Mondes 
(2)  XXVIII,  299-300, 

LOCKELT.      PhÖnom^ne   ^lectrique.      Mondes  (2)  XXVII,  562. 

F.  Strhelke.  Ein  elektrischer  Versuch.  Pogo.  Ann.  CXLVI, 
497. 
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R.  Felici.  SuUe  azioni  elettriche  dei  corpi  non  con- 
duttori  soggetti  alla  influenza  di  un  corpo  elettrizzato. 
Prima  memoria.  N.  Cimento  (3)  V./VI.  1872.  5-33  u.  73-93t; 
Arch.  des  scienc.  phys.  (2)  XLIII,  149-159;  Naturf.  V.  1872,  132-133. 

Der  Verfasser  steckte  sich  in  der  vorliegenden  experimen- 
tellen Arbeit  das  Ziel,  eine  eingehende,  möglichst  scharfe  Prü- 
fung der  FARADAY'schen  Ideen  über  die  dielektrische  Polarisatioa 
und  die  dadurch  bewirkte  elektrische  Fernwirkung  anzustellen. 

Der  angewandte  Apparat  war  aus  folgenden  Theilen  zu- 
sammengesetzt: 

Eine  Metallkugel  A  von  circa  SO"*"  ist  isolirt  aufgestellt;  in 
der  Entfernung  von  147""  steht  der  Kugel  A  eine  ebenfalls  iso- 
lirte  Metallscheibe  B  von  circa  92""  Durchmesser  gegenüber. 
Zwischen  beide  wird  nach  Belieben  irgend  ein  Dielektrlcum,  in 
der  Form  eines  Würfels  von  96""  Kantenlänge  eingeschoben 
oder  herausgenommen.  Die  Kugel  A  kann  mit  einer  Torsions- 
waage (I)  leitend  verbunden  werden,  deren  feste  Kugel  durch 
den  Aufhängedraht  und  die  Nadel  mit  der  beweglichen  Kugel 
leitend  verbunden  ist;  beide  Kugeln  der  Torsionswaage  werden 
also  immer  gleichartig  und  bis  za  gleichem  Potential  geladen, 
sobald  die  Waage  mit  irgend  einer  Elektricitätsquelle  verbunden 
wird.  Die  Schwingungen  des  Waagebalkens  erfahren  eine  so 
rasche  Dampfung,  dass  der  Stand  des  Waagebalkens  schon  kurze 
Zeit  nach  der  Ladung  abgelesen  werden  kann.  Auch  die  Metall- 
scheibe B  ist  mit  einer  Torsionswaage  (II)  verbunden,  welche 
dieselbe  Einrichtung  wie  die  Torsionswaage  (I)  besitzt,  nur  ist 
sie  bei  Weitem  empfindlicher;  die  Stellung  ihres  Balkens  wird 
mit  Hülfe  von  Fernrohr,  Spiegel  und  Scala  abgelesen.  Ein 
grosser  metallischer,  nach  der  Erde  abgeleiteter  Schirm  (a)  kann 
nach  Belieben  zwischen  die  Metallkugel  A  und  das  Dielektricuro, 
ein  zweiter  gleich  beschaffener,  (ß),  zwischen  das  Dielektricum 
nnd  die  Metallscheibe  B  eingeschoben,  resp.  entfernt  werden. 
Fortechr.  d.  Phys.  XXVIII.  41 
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Das  Ganze  befindet  Bich  in  einem  Glasgehäase^  in  dessen  Innerem 
die  Luft  stets  trocken  erhalten  wird. 

Der  geschilderte  Apparat  wird  in  folgender  Weise  gehand- 
habt: 

Sobald  die  Torsions waage  (II)  auf  Null  steht,  wird  der 
Metallschirm  (a)  entfernt  und  die  mit  der  Torsionswaage  (I)  ver- 
bundene Kugel  A  geladen;  man  vergewissert  sich,  dass  hierbei 
sich  die  Null- Stellung  der  Torsions waage  (II)  nicht  geändert 
hat.  Es  wird  sodann  die  Stellung  der  Torsionswaage  (I)  abge- 
lesen, sodann  die  Verbindung  von  A  und  der  Tofsionswaage  (I) 
aufgehoben  und  letztere  leitend  mit  der  Erde  verbunden. 

Sowie  dieses  geschehen  ist,  wird  der  Metallschirm  (/?),  wel- 
cher bisher  die  Scheibe  B  vor  der  Induktion  von  der  Seite  A 
her  schützte,  rasch  weggezogen  und  der  erste  Ausschlag  der 
Torsionswaage  (II)  beobachtet.  Die  Reihe  der  Operationen 
schliesst  damit,  dass  der  Schirm  (ß)  wieder  vorgeschoben  ond 
die  Kugel  A  entladen  wird.  Zur  Ausführung  aller  geschilderten 
Operationen  bedurfte  es  regelmässig  nicht  mehr  Zeit  als  35  Se- 
kunden. 

Als  Dielektrica  wandte  Felici  an:  Würfel  aus  Schwefel, 
Glas  und  Spermaceti. 

Die  Resultate,  welche  erzielt  wurden,  ergaben: 

1)  Die  inducirende  Wirkung  der  elektrischen  Metallkngel 
A  auf  die  metallische  Scheibe  B  war,  wenn  eines  der  ge- 
nannten Dielektrica  zwischen  A  und  B  gebracht  wnrde, 
immer  grösser,  als  wenn  sich  nur  Luft  zwischen 
beiden  befand. 

2)  Wurden  die  massiven  Würfel  der  verschiedenen  Dielek- 
trica durch  hohle  derselben  Substanz  ersetzt,  so  fiel  die 
inducirende  Wirkung  von  A  auf  B  unter  sonst  gleichen 
Umständen  immer  bedeutend  kleiner  aus.  Ein  üeber- 
streichen  der  Oberfläche  der  benutzten  Dielektrica  mit 
Firnissen  änderte  nichts  in  ihrer  Wirkung.  Die  Wirkung 
der  Dielektrica  ist  also  eine  Massen-,  keine  Oberflächen- 
Wirkung. 

3)  Die  specifiscbe  inducirende  Wirkung  der  Dielektrica  ent- 


Fblici.    Warburg.  '  643 

Bteht  momentan  I  oder  wenigstens  binnen  kürzester  Zeit, 
binnen  ^V  Sekunde,  sowie  die  inducirenden  Kräfte  zu 
wirken  beginnen;  sie  erlischt  momentani  oder  doch  nach 
kürzester  Frist,  sowie  die  indacirenden  Kräfte  erlöschen. 

4)  Unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  ist  die  Wirkung  der 
Dielektrica  proportional  den  äusseren  inducirenden  La- 
dungen, die  auf  dieselben  einwirken  und 

5)  abhängig  von  der  specifischen  Natur  der  Dielektrica. 
Alle  gewonnenen  Erfahrungen   bestätigen   also  die  Richtig- 
keit der  FARADAT'schen  Ideen  über  die  dielektrische  Polarisation. 

Wbr. 

E.   Warburg,     üeber  die  Zerstreuung  der  Elektricität 

in   den   Gasen.      Pogg.  Ann.  CXLVI,  578-592t;  Nuovo  Cimeuto 
(2)  VII/VIII,  226-253;  Naturf.  V,  219. 

Der  Verfasser  hat  die  Zerstreuung  der  Elektricität  in  Gasen 
einer  neuen  Untersuchung  unterworfen,  weil  es  ihm  wichtig 
schien,  zu  wissen,  in  welcher  Weise  die  Zerstreuung  der  Elek- 
tricität von  der  Dichte  des  Gases  abhängt  und  wie  sich  der 
Vorgang  der  Elektricitätszerstreuung  in  verschiedenen  Gasen  ge- 
staltet. Versuche  in  letztgenannter  Richtung  schienen  ihm  Auf- 
Bchluss  über  den  Mechanismus  des  in  Rede  stehenden  Vorganges 
zu  versprechen.  Die  Versuche  wurden  im  Allgemeinen  nach  der 
CouLOMB'schen  Methode  angestellt«  indem  die  Abnahme  der  Ab- 
stossungskraft  beobachtet  wurde,  welche  zwei  gleiche  und  gleich- 
namig elektrisirte  Metallscheiben  bei  constanter  Entfernung  in 
einer  Drehwaage  mit  bifilarer  Aufhängung  auf  einander  aus- 
übten. Die  Stellung  des  Waagebalkens  wurde  mittelst  Fern- 
rohr, Spiegel  und  Scala  abgelesen. 

Als  Ergebnisse  seiner  Versuche  stellt  der  Verfasser  fol- 
gende hin: 

1)  Der  Eloktricitätsverlust  eines  geladenen  Körpers  durch 
Einfluss  des  ihn  stützenden  Isolators  ist,  so  lange  der 
Isolator  nicht  bis  zu  einem  gewissen  Grade  elektrisch 
geworden  ist,  verhältnissmässig  gross,  nähert  sich  aber 
mit  der  Zeit  langsam  einem  kleinen  constanten  Werthe, 

41* 
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welchen  er  erst  nach  vielen  Stünden  erreicht  Versuche 
über  die  Zerstreuung  der  Elektricität  in  Gasen  müssen 
daher  während  des  letztgenannten  Stadiams  angestellt 
werden. 

2)  Die  Zerstrenung  der  Elektricität  in  Gasen  geht  nach 
dem  GouLOMB'schen  Gesetz  vor  sich. 

3)  Die  Zerstrenung  ist  in  trockener  Kohlensäure  und  atmo- 
sphärischer Luft  nahe  gleich  gefunden,  in  Wasserstoff 
ungefähr  halb  so  gross,  als  in  jenen  Gasen. 

4)  Der  Coefficient  der  Zerstreuung  nimmt  schon  bei  einer 
Druckverminderung  von  760""  auf  380""  bedeutend  ab 
und  ist  bei  70""  Druck  (in  Luft)  höchstens  i  so  gross 
als  bei  760""  Druck. 

5)  Feuchte  Luft  zerstreut  die  Elektricität  nicht  merklich 
stärker  als  trockene  Luft;  was  schon  von  MxmcE  af 
BosENSCHÖLD  behauptet  wurde. 

6)  Die  Zerstreuung  der  positiven  und  negativen  Elektricität 
geht  mit  gleicher  Schnelligkeit  vor  sich.  Wbr. 


Terquem.  Exp^riences  pour  d^montrer  qua  r^lectricit^ 
se  porte  ä  la  siirface  des  Corps.  Mondes  (2)  XKVll,  668 
bis  669;   Carl  Rep.  VIII,  59t. 

Der  Inhalt  entspricht  dem  Titel  nicht;  der  geschilderte  Ver- 
such ist  eine  Modifikation  des  bekannten  FARADAT*schen  Sack- 
versuchs.  Wbr. 


VoLPiCELLi.  Sur  Tinduction  ^lectrostatique.  Arch.  des 
scienc.  phys.  (2)  XLV,  13-14t. 

In  dieser  der  Schweizerischen  Naturforscher-Gesellschaft  auf 
ihrer  55.  Versammlung  gemachten  Mittheilung  behauptet  der 
Verfasser: 

Die  inducirte  Elektricität  erster  Art  besitzt  keine  Spannung; 
die  inducirte  Elektricität  zweiter  Art  befindet  sich  über  die  ganze 
Oberfläche  des  indncirten  Leiters   verbreitet;   im  Innern    eines 
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elektrischen  Körpers    befinden    sich   immer   einige  Sparen   von 
Elektricität.  Wbr. 


F.   C.  Webb.     On    an    electrica!   Experiment    with    an 
insulated  room.    Philos.  mag.  (4)  XLIV,  170174t. 

Enthält  die  Bescbreibung  eines  Versuchs,  der  zur  Bestäti- 
gung des  Satsses  angestellt  worden  ist:  Wird  Elektricität  auf 
irgend  eine  Weise,  etwa  durch  Reibung  zweier  heterogener  Sub- 
atanzeUt  erzeugt,  so  entstehen  gleiche  Mengen  -|-  und  — Elek- 
tricität; die  Entladung  ist  die  Wiedervereinigung  gleicher  Mengen 
entgegengesetzter  Elektrici täten.  Wbr. 


P.    VoLPiCELLi.      Etüde    physique    du    plan    d'^preuve. 
Compt.  rend.  LXXIV,  860-862t;  Mondes  (2)  XXVII,  577-578. 

Eine  kurze   Erörterung  über  Zwecke  und  Wirkungen  des 
Probescheibchens.  Wbr. 


P.  VoLPiCELLi.     Theorie  du  duplicateur   de  Nicholson. 
C.  R.  LXXV,  257-260t;  Mondes  (2)  XXVIII,  623. 

Seine  nichtmathematische  Theorie  des  Duplicators  entwickelt 
der  Verfasser  aus  folgenden  drei  von  ihm  aufgestellten  Sätzen: 

1)  Die  Oberfläche  jedes  Körpers  ist  immer  mit  Elektricität 
beladen; 

2)  zwei  einander  genäherte  Körper  erzeugen  eine  gegen- 
seitige Abstossung  ihrer  Elektricitäten,  in  Folge  der  sich 
die  einander  abgewandten  Flächen  stärker  laden  als  die 
einander  zugekehrten; 

3)  stehen  zwei  Körper  mit  ungleich  grossen  Oberflächen 
einander  gegenüber,  so  übt  derjenige  mit  der  grössern 
Oberfläche  eine  grössere  Wirkung  auf  den  andern  aus, 
als  umgekehrt.  Wbr. 
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Fernere    Litteratar. 

EccHER.  Osservazioni  sopra  la  memoria  del  S.  Cantoni: 
„Suir  elettroforo  e  la  polarizzazione  elettrostatica.** 
Nuovo  Cimento  VII/VIII,  205-225. 

RüHMKORFF.     Turbine  ^lectrique.    Mondes  (2)  XXVII,  181. 
Zur  mathematiscben  Theorie  der  Elektrostatik  gehören*): 

E.  Prix.  Untersuchung  der  Anziehung  zweier  mit  Elek- 
tricität  geladener  Kugeln.     4^    Glauchau. 

Grinwis.      Sur    F^nergie     d'une    döcharge     61ectrique. 

Amsterdam. 


*)  Id  Betreff  der  Arbeiten  über  DielektricUfttscoDstanteD  etc.  vgl.  die  Bemerkuog 
oben  p.  633. 
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G.  WiEDEMANN   u.  KüHLMANN.      Ueber   den   Durchgang 

der  Electricität  durch  Gase.  Ber.  der  SJichs.  Ges.  d.  Wiss. 
20.  Octbr.  1871»;  PoGo.  Ann.  CXLV,  235-259,  364-399t;  Arch.  des 
scienc.  XLIV,  281-304;  Leipz.  Ber.  1871,  Octbr.;  Nuovo  Cimento  (2) 
V/VI,  198  fF.  u.  VII/VIII,  39-51. 

Die  elektrischen  Entladungen  zwischen  Elektroden  in  einem 
gasigen  Medium  erfolgen  in  den  drei  Formen:  Funken,  Büschel 
und  Glimmlicht.  Ohne  besondere  Untersuchungsmittel  ist  zu  er- 
kennen,  dass  die  Funkenentladung  discontinuirlich  ist;  dass  anefa 
die  Büschelentladnng  auf  einem  ähnlichen  discontinnirlichen  Vor- 
gange beruht,  haben  Farabat  und  Wheatstone  mittelst  des  ro- 
tirenden  Spiegels  nachgewiesen;  auch  das  phosphorische  Leuchten 
des  Glimmlichts  lässt  sich  im  rotirenden  Spiegel  als  eine  sehr 
schnelle  Aufeinanderfolge  einzelner  discontinnirlicher  Entladungen 
erkennen.    Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  ist  der   Vorgang 
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der  Entladung  ein  sehr  complicirter  und  neben  den  glühenden 
Lufttbeilchen  treten 'glühende^  von  den  Elektroden  fortgeriissene 
Metalltheilchen  in  der  EntladungserBcheinung  auf.  Stehen  aber 
die  beiden,  durch  eine  Elektricitätsquelle  constant  geladenen 
Elektroden  in  verdünnten  Gasen  einander  gegenüber,  dann  tritt 
die  Zerstäubung  der  Elektroden  ganz  zurück  und  es  vereinfacht 
sich  dadurch  der  Entladungsvorgang  beträchtlich.  Bezüglich  des 
Elektricitätsüberganges  in  verdünnten  Gasen  nahm  man  bisher 
fast  allgemein  an,  der  Vorgang  der  Elektricitätsbewegung  sei 
qualitativ  derselbe  wie  in  den  Leitern  der  Elektricität.  Frühere 
Versuche  von  Wiedemann  über  die  in  der  Zeiteinheit  in  einer 
engen  GsissLERschen  Bohre  durch  die  Ströme  eines  Inductoriums 
erzeugten  Wärmemengen  widersprachen  dieser  Annahme.  Zu- 
dem zeigt  der  rotirende  Spiegel,  dass  der  Uebergang  der  Elek- 
tricität in  den  GEissLER'schon  Bohren  discontinuirlich  ist  bis  zu 
den  kleinsten  Drucken  herunter.  Um  einigermaassen  klare  und 
richtige  Vorstellungen  über  den  Entladungsvorgang  in  verdünn- 
ten Gasen  zu  gewinnen ,  unternahmen  die  Verfasser  eine  mög- 
lichst gründliche  Untersuchung  des  genannten  Processes;  um 
möglichst  einfache  Besultate  zu  gewinnen;  gingen  sie  von  den 
denkbar  einfachsten  Versuchsbedingungen  aus. 

Kugelförmige  Metallelektroden  standen  sich  in  einem  sehr 
geräumigen  weiten  Metallgefässe  in  gewissem  Abstände  gegen- 
über; irgend  ein  verdünntes  Gas  erfüllte  das  Gefäss.  Die  Elek- 
troden waren  mit  einer  constanten  Elektricitätsquelle  verbunden. 
Es  sollten  die  relativen  Elektricitätsmengen  gemessen  werden, 
welche  unter  verschiedenen  Umständen  erforderlich  sind,  um 
eine  Entladung  hervorzurufen;  es  sollte  namentlich  untersucht 
werden,  welchen  Einfluss 

1)  die  Intensität  der  Elektricitätsquelle^ 

2)  der  Druck  und  die  Natur  des  Gases; 

3)  die  Materie,  die  Grösse  und  der  Abstand  der  Elektroden 
auf  die  Elektricitätsmenge  ausübt,  die  zu  einer  Entladung  er- 
forderlich ist. 

Auf  die  Beschreibung  des  sinnreichen  und  einfachen  Appa- 
rates, den  Hr.  Wiebemann  aussann,  um  die  in  einer  Entladung 
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übergehende  Elektricitätsmenge  relativ  zu  messen,  können  wir 
hier  nicht  eingehen,  wir  müssen  auf  die  Abhandlung  verweisen. 
Wir  haben  hier  nur  die  Resultate  der  Untersuchung  zu  ver- 
zeichnen.   Diese  Resultate  sind,  im  Wesentlichen,  die  folgenden: 

1)  Die  Elektricitätsmengen ,  welche  bei  jeder  Entladung 
zwischen  den  Elektroden  übergeführt  werden,  sind  bei 
sonst  gleichen  Verhältnissen,  bei  gleichem  Gasdruck  und 
gleichem  Abstand  der  unverändert  bleibenden  Elektroden 
stets  dieselben. 

2)  Bei  gleicher  Zufuhr  der  Elektricität  zu  den  Elektroden 
nehmen  die  zur  Erzeugung  einer  Entladung  erforderlichen 
Elektricitätsmengen  mit  wachsendem  Gasdruck  zu ;  dieses 
Zunehmen  findet  von  den  niedrigsten  Drucken  an  erst 
schnell,  dann  langsamer  statt ;  bei  etwas  grösseren  Drucken 
wachsen  die  zur  [Erzeugung  einer  Entladung  nöthigen 
Elektricitätsmengen  nahezu  proportional  mit  den  Druck- 
stärken. 

3)  Es  sind  die  Elektricitätsmengen,  mit  welchen  die  EUek- 
troden  zur  Erzeugung  einer  durch  die  Gase  allein  ver- 
mittelten Entladung  durch  eine  constante  Elektricitats- 
quelle  geladen  werden  müssen,  von  der  Natur  der  Gase 
abhängig,  dagegen  von  der  Natur  der  Elektroden  unab- 
hängig. 

4)  Haben  die  beiden  kugelförmigen  Elektroden  ungleiche 
Grösse,  so  ist  die  zu  einer  Entladung  erforderliche  Elek- 
tricitätsmenge kleiner,  wenn  die  grössere  Kugel  als  posi- 
tive Elektrode,  als  wenn  sie  als  negative  Elektrode  ver- 
wendet wird. 

5)  Bei  Ableitung  der  positiven  Elektrode  sind  die  zu  einer 
Entladung  erforderlichen  Elektricitätsmengen  grösser, 
als  wenn  beide  Elektroden  isolirt  mit  der  Elektrisir- 
maschine  verbunden  sind;  bei  Ableitung  der  negativen 
Elektrode  fallen  diese  Elektricitätsmengen  noch  grösser 
aus. 

Von  den  erlangten  Resultaten  ausgehend,  versuchen  schliess- 
lich die  Verfasser,  die  einzelnen  Erscheinungen  der  elektrischen 
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Entladung  auf  einfache  mechanische  Verhältnisse  surückzuführen, 
unter  Zuhttlfenahme  mancher  nicht  streng  bewiesener  Voraus- 
setzungen. 

Aus  den  Versuchen  wird  zunächst  gefolgert^  dass  zur  Ein- 
leitung einer  Entladung  an  der  positiven  Elektrode  ein  grösseres 
Potential  der  gesammten  Elektricität  auf  die  auf  der  Flächen- 
einheit aufgehäufte  Elektricität  erforderlich  ist,  als  an  der  nega- 
tiven Elektrode.  Daraus  folgt,  dass  die  Bewegung  der  Elektri- 
cität oder  der  mit  Elektricität  geladenen  Gastheilchen  von  der 
Elektrode  fort  mit  grösserer  Anfangsgeschwindigkeit  vor  sich 
geht;  wenn  die  Elektrode  positiv,  als  wenn  sie  negativ  ist;  bei 
gleicher  Elektricitätszufuhr  müssen  an  der  positiven  Elektrode 
seltenere,  aber  weiter  in  die  Umgegend  sich  ausbreitende,  an 
der  negativen  häufigere,  aber  auf  die  nähere  Umgebung  be- 
schränkte Entladungen  eintreten.  Die  verschiedenen  Formen 
der  Entladungen  im  luftverdünnten  Baume,  der  positiven  Büschel- 
entladung und  des  negativen  Glimmlichts  lassen  sich  hieraus  be- 
greifen. Auch  die  äussere  Erscheinung  der  Entladung  zwischen 
zwei  Elektroden,  die  beide  isolirt  mit  der  Elektrisirmaschine 
verbunden  sind,  lässt  sich  aus  diesen  Principien  erklären. 

Zum  Schluss  besprechen  die  Verfasser  noch  die  Erklärung 
der  Tbatsache,  dass  eine  Entladung  an  der  positiven  Elektrode 
eiD  grösseres  Potential  erfordert,  als  an  der  negativen;  Hier 
glauben  die  Verfasser  specifische  Eigenschaften  der  beiden  Elek- 
tricitäten  annehmen  zu  müssen,  Eigenschaften,  welche  auch  in 
einem  anderen  Gebiete  der  Elektricitätslehre  in  neuerer  Zeit 
acceptirt  worden  sind:  sie  schreiben  nämlich  den  Elektricitäten 
die  Eigenschaft  zu,  dass  die  positive  Elektricität  von  den  Sub- 
stanzen, die  in  diesen  Versuchen  als  Elektroden  benutzt  worden 
sind,  stärker  angezogen  wird,  als  die  negative.  Wbr. 


F.  RossETTi.  Uso  della  macchina  di  Holtz  in  alcune 
ricerche  elettrometriche  sui  condensatori  elettrici. 
Nuovo  Cimento  (2)  V/VI,  407-417  u.  VII/VIII,  22-32t. 

Der  Verfasser  verbindet  die  beiden  Elektroden  einer  Holtz- 
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sehen  Maschine  mit  den  beiden  Belegungen  .einer  FiUMiLLiM'BcheD 
Tafel  oder  den  beiden  äussersten  Belegungen  einer  Gascaden- 
battcrie  und  untersucht  die  Fragen: 

In  welcher  Weise  hängt  die  zu  einer  Entladung  nothwendige 
Elektricitätsmenge  ab 

1)  von  der  Schlagweite, 

2)  von  der  Dicke  der  iaolirenden  Zwischenschicht  des  Con- 
densators^  und 

3)  von  der  Zahl  der  Elemente  der  Gascad enbatterie? 

Die  zu  messenden  Elektricitätsmengen  wurden  durch  die 
Anzahl  der  Rotationen  der  HoLTz'schen  Maschine  ausgedrückt; 
in  einer  Voruntersuchung  war  constatirt  worden ,  dass  die  Ma- 
schine bei  gleichem  Feuchtigkeitszustande  der  Luft^  gleicher 
Botationsgeschwindigkeit  der  Scheibe  und  gleicher  Elektroden- 
distanz immer  dieselbe  Elektricitätsmenge  liefert  (letztere  ge- 
messen durch  die  Anzahl  der  in  gegebener  Zeit  eintretenden 
Entladungen).     Die  Resultate  der  Untersuchung  sind: 

1)  Für  kleine  Schlagweiten,  kleiner  als  8"",  ist  die  zu 
einer  Entladung  nothwendige  Elektricitätsmenge  e  pro- 
portional  der    Schlagweite  d]    für   grössere  Schlag- 

weiten  wird  der  Quotient  —r-  mit  zunehmender  Schlag- 
weite  stetig  kleiner. 

2)  Sind  die  beiden  Belegungen  einer  FnANKLiN^schen  Tafel 
mit  den  beiden  Elektroden  verbunden,  so  ist  die  zu  einer 
Entladung  erforderliche  Elektricitätsmenge  bei  gleich- 
bleibender Schlagweite  genau  umgekehrt  proportio- 
nal der  Dicke  der  isolirenden  Zwischenschicht  der 
FRANKLiN^schen  Tafel  —  wie  es  die  Theorie  fordert 

3)  Sind  die  beiden  Elektroden  der  Maschine  mit  den  beiden 
äussersten  Belegungen  einer  Cascadenbatterie  verbunden, 
so  ist  die  zu  einer  Entladung  erforderliche  Elektricitäts- 
menge umgekehrt  proportional  der  Flaschenzahl. 

Wbr. 


Lucas  u.  Cazin.  g51 

Lucas  u.  Cazin.  Recherches  exp^rimentales  sur  la  dur^e 
de  r^tincelle  ^lectrique.  C.  R.  LXXIV,  180-I84t,  LXXV,  66 
bis  70t;  Ann.  d.Ch.  (4)  XXVr,  477-528* ;  Phil.  Mag.  (4)  XLIV,  316-319; 
Mondes  (2)  XXVIII,  491-492;  Institut  1872  3;  Carl  Rep.  VIII, 
325-329;  D'Almeida,  Journ.  de  Phys.  I,  No.  8. 

Im  Jahresberichte  für  1870  haben  wir  auf  S.  699  Bericht 
erstattet  über  die  neue  Methode,  welche  die  Verfasser  zur  Be- 
stimmuDg  der  Leuchtdauer  des  elektrischeu  Funkens  anwandten 
und  über  die  Resultate ,  die  durch  dieselbe  erzielt  wurden.  In 
der  früheren  Arbeit  wurde  constatirt,  daas  die  Leuchtdauer  y  des 
Funkens  von  der  Oberfläche  s  der  Belegung  und  der  Schlag- 
weite /  in  folgender  Weise  abhängig  ist: 

(1)  »=A(i-o')(i-nj;<i}- 

In  der  vorliegenden  Fortsetzung  dieser  früheren  Arbeit  wird 
der  Einfluss  des  Widerstandes  im  Schliessungskreise  auf  die 
Leuchtdauer  des  Funkens  untersucht  und  die  empirische  Formel 
abgeleitet : 


(2) 


y, 


0 


l  +  c-rr 

wo  y^  den  Werth  der  Leuchtdauer  darstellt,  den  man  erhalten 
würde,  wenn  man  jeden  Widerstand  zwischen  Batterie  und  Schlag- 
stelle entfernen  könnte;  wo  r  den  eingeschalteten  Widerstand 
bedeutet  und  wo  c  eine  Constante  darstellt,  deren  numerischer 
Werth  von  der  gewählten  Widerstandseinheit  abhängig  ist. 

Die  Gleichungen  (1)  und  (2)  lassen  sich  in  die  allgemeinere 
zusammenfassen : 

fs\  ^_j(i-«')0-y) 
C3)  y-B — r+^Tj—' 

wo  der  Werth  der  Constante  H  nur  von  der  gewählten  Zeitein- 
heit abhängig  ist 

Die  Gleichung  (3)  ist  der  allgemeine  empirische  Ausdruck 
für  die  Leuchtdauer  des  Entladungsfunkens  einer  gewöhnlich 
gebauten  Batterie.  Die  Leuchtdauer  des  Entladungsfunkcns 
einer  Cascadenbatterie  folgt  einem  anderen  Gesetze.  Für  eine 
Cascadenbatterie,   die   aus  zwei  gewöhnlich  gebauten  Batterieen 
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A  and  B  mit  den  Oberflächen  a  and  ß  hei^estellt  wird,  finden 
die  Verfasser  folgenden  empirischen  Aoadrack  der  Leuchtdaner 
des  Entladongstunkens: 


<^>  '-'[i^y-" 


wo  y  die  Leuchtdaaer  desjenigen  Entladungsfunkens  darstellt, 
den  man  erhalten  würde^  wenn  die  zu  einer  gewöhnlichen 
Batterie  vereinigten  Batterieen  A  und  B  zur  Entladung  gelangten. 

Wbr. 


P.  Ki£8S.  lieber  die  Bestimmung  der  Entladungsdauer 
der  Leydener  Batterie.  Berl.  Monatsber.  1872,  341-356*; 
Nuov.  Cim.  1872,  VII/VlII,  269-285. 

Der  Verfasser  unterwirft  die  verschiedenen  Methoden,  die 
bisher  zur  Bestimmung  der  Entladuugszeit  einer  Batterie  ange- 
wendet worden  sind,  einer  näheren  Besprechung: 

1)  die  Methode  des  rotirendeu  Spiegels  (Wheatstone's  und 
Feddersen's  Methode), 

2)  die  Methode  der  rotirenden  Ereistheilung  (Verfahren  von 
Lucas  und  Cazin). 

Beide  Verfahren  gestatten,  wie  der  Verfasser  scharf  hervor- 
bebt, nur  die  Leuchtdauer  des  Funkens,  nicht  aber  die  Ent- 
ladungszeit  der  Batterie  zu  messen. 

3)  Die   Bestimmung   der   Entladungsdauer  durch  das  elek- 
trische Thermometer,  "s 

4)  Die  Bestimmung  der  Entladungsdauer  durch  W.  Websr's 
Elektrodynamometer.  Wbr. 


M.  GuiLLEMiN.     Sur  la  propagation   du  courant  instan- 
tan^  de  la  bouteille  de  Leyde.    Ann.  de  chim.  (4)  XXVII, 
518-533t. 
In  vorliegender  Arbeit  ist   der  Verfasser  bestrebt,  die  fun- 
damentalen  Unterschiede   zwischen    der   Fortpflanzungsart   des 
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Säalenstroms  und  der  FortpflanziingBweiBe  des  Batteriestroins 
durch  eine  Reihe  von  Versuchen  zu  illustriren. 

Der  Schliessungsbogen  einer  LsTDENcr  Batterie  von  sechs 
grossen  Flaschen  mit  etwa  ein  Quadratmeter  Belegung  wird  in 
den  Punkten  A  und  B  verzweigt:  in  den  Weg  von  Ä  über  C 
nach  B  werden  Leiter  der  verschiedensten  Gestalt  eingeschaltet, 
in  den  Weg  von  Ä  über  D  nach  B  wird  zur  relativen  Messung 

des  Stromintegrals  / 1*  d/  ein  j^ Versuchsdraht*,  d.  h.  ein  Eisen- 
draht von  iV"*"  Dicke  und  circa  8^  Länge  eingefügt.  Ein 
zweiter  Versuchsdraht  wird  bisweilen  auch  in  den  ersten  Weg 
ÄCB  eingelegt  Der  Verfasser  zieht  einen  solchen  vom  Ent- 
ladungsstrom glühend  zu  machenden  Versuchsdraht  dem  schwie- 
riger zu  handhabenden  elektrischen  Luftthermometer  von 
SiESS  vor. 

Mit  diesem  Apparat  werden  folgende  Versuche  ausgeführt: 

1)  Der  Zweig  ÄCB  ist  ein  gradliniger  Draht;  in  den  Zweig 
ABB  wird  ein  Versucbsdraht  eingeschaltet.  Beim  Ent- 
laden der  Batterie  wird  derselbe  bis  zum  Abschmelzen 
erhitzt.  Wird  hierauf  in  den  Zweig  ÄCB  noch  eine 
Luftstrecke  von  i*"*"  Länge  eingeschaltet,  so  wird  der 
Versucbsdraht  bei  gleicher  Ladung  der  Batterie  in  nahezu 
gleicher  Weise  vom  Entladungsstrome  behandelt.  Der 
Verfasser  zieht  aus  diesem  Versuche  die  Folgerung  für 
die  Praxis:  ein  Blitzableiter  braucht  durchaus  nicht  eine 
continuirliche  metallische  Leitung  zu  haben;  die  Ein- 
schaltung einer  Oxydschicht,  einer  kurzen  Luftstrecke 
schadet  durchaus  nicht. 

2)  Der  Zweig  ACB  enthält  eine  wohl  isolirte  Stanniollamelle 
von  etwa  2  Meter  Länge  und  20<'"'  Breite;  im  Zweig 
ABB  befindet  sich  ein  Versuchsdraht.  Derselbe  kommt 
kaum  zum  dunklen  Kothglühen  beim  Entladen  einer  ge- 
wissen Batterieladung.  Hierauf  wird  die  Stanniollaraelle 
so  zusammengefaltet,  dass  sie  die  halbe  Breite  besitzt, 
dass  sich  also  nur  die  Oberfläche,  nicht  aber  der  Quer- 
schnitt geändert  hat.    Wird  dieselbe  Ladung  durch  den 


g54  ^'    Batterieentladung. 

Bo  modificirten  Sohlieasungabogen  entladen,  bo  ergltLht 
der  Versucbsdraht  bei  Weitem  stärker.  Faltet  man  die 
Stanniollamelle  znm  zweiten ,  dritten  a.  s.  w.  Male,  so 
erhitzt  sich  der  Versucbsdraht  bei  gleichen  sonstigen 
Bedingungen  stärker  und  stärker,  um  endlich  zu  schmel- 
zen. Aus  diesem  Versuch;  der  übrigens  noch  in  zwei 
andere  Formen  gebracht  wurde,  ist  deutlich  zu  ersehen, 
dass  instantane  Ströme,  die  in  derselben  Richtung  fliessen, 
sich  gegenseitig  schwächen. 
3)  Diese  Folgerung  ergiebt  sich  auch  direkt  aus  einer  dritten 
Versuchsreihe,  aus  welcher  hervorgeht:  pZwei  momentane 
Entladungsströme,  welche  in  zwei  benachbarten  Bahnen  in 

i  ^*'"^*''^°  j  Richtung  fliessen,  |  ^''''^Jf *™        ) 

\  entgegengesetzten  )  ( beschleunigen  ) 

gegenseitig  ihre  Fortpflanzung.^    Auch  hieraus  zieht  der 

Verfasser    eine    Regel    für    die    elektrische   Praxis:   ein 

lamellenförraiger  Blitzableiter  erfüllt  seinen  Zweck  besser 

als  ein  drahtförmiger.  Wbr, 


P.  RiESS.  Rückwirkung  von  Nebenströmen  in  einer  un- 
veränderten Schliessung  auf  den  Hauptstrom  der 
Leydener  Batterie.  Berl.  Monatsber.  1872,.  38-49t;  Nuoto 
Cimento  (2)  V/VI,  281-292. 

Die  Intensität  des  inducirten  „Nebenstroms^;  der  von  einem 
gegebenen  Theile  der  Hauptschliessung  in  einem  in  bestimmter 
Entfernung  liegenden  „Nebendrahte^  erregt  wird;  kann  in  ver- 
schiedener Weise  abgeändert  werden:  in  einfachster  Weise,  in- 
dem die  Drahtlänge,  die  den  Nebendraht  zum  Kreise  schliesst, 
variirt  wird,  sodann  aber  auch  dadurch,  dass  nahe  und  parallel 
dem  Nebendraht  ein  dritter  Draht,  der  „Hülfsdraht^  nach 
des  Verfassers  Ausdrucksweise,  gelegt  wird,  dessen  Enden  frei 
oder  verbunden  sein  können.  In  der  Ausführung  von  Ver- 
suchen ist  es  am  bequemsten,  Hauptdraht,  Nebendraht  und  HüUs- 
draht  spiralförmig  zu  nehmen. 

Der  Verfasser  stellt  in  vorliegender  Arbeit  einige  Versuche 
an  über  die  Rückwirkung,    die   der   inducirte   Nebenstrom   aaf 
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den  Hauptstrom  ausübt;  wenn  der  indacirte  Strom  in  einer  Bahn 
läuft^  welche  einen  offenen  oder  geschloBsenen,  parallel  laufenden 
Hülfsdrabt  in  unmittelbarer  Nähe  hat. 

Der  SchlieBBungsatrom  einer  Batterie  aus  drei  Flaschen  ent- 
hielt eine  Spirale  A  und  ein  elektrischeB  Thermometer  (I).  In 
dem  geschloBsenen  secundären  (Neben-)  Kreise  befanden  sich : 
1)  der  Spirale  A  gegenüber  die  gleiche  Spirale  B\  2)  ein  elek- 
trisches Thermometer  (II)  und  3)  eine  dritte  Spirale  C  in  be- 
trächtlicher Entfernung  von  den  Spiralen  B  und  A.  Der  Spirale 
C  des  secundären  Kreises  stand  als  j^Hülfsdraht^  eine  vierte,  mit 
der  Spirale  C  identische  Spirale  D  gegenüber ,  deren  Enden 
bald  verbunden,  bald  unverbunden  waren.  Durch  den  Haupt- 
draht wurde  eine  bestimmte  Ladung  der  dreiflaschigcn  Batterie 
entladen  unter  3  verschiedenen  Umständen: 

a)  der  Becundäre  (Neben-)  Draht  ist  offen; 

b)  der  secundäre  Draht  ist  geschlossen,  die  Hülfsspirale  ist 
geschlossen; 

c)  der  secundäre  Draht  ist  geschlossen  und  die  Hülfsspirale 
ist  offen. 

Die  in  diesen  3  Fällen  an  den  Thermometern  (I)  und  (II) 
gemachten  Ablesungen  waren: 

Thermometer  (I)        Thermometer  (II) 
Fall  a  0,90  — 

Fall  b  0,57  0,58 

Fall  c  0,76  0,31 

Wurde  die  Hülfsspirale  entfernt  und  an  die  Stelle  der  Spi- 
rale C  im  secundären  Kreise  verschiedene  Längen  eines  feinen, 
auf  einem  Rahmen  aufgewundenen  Platindrahts  gesetzt,  so  wurde 
bei  der  Entladung  einer  gewissen  Batterieladung  durch  die 
Hauptschliessung  hindurch  folgender  Satz  von  Thermometer- 
beobachtungen gemacht: 
eingeschalteter 
Platindraht  Thermometer  (I)         Thermometer  (II) 

—  0,90  — 

0,48  Fuss  0,49  0,61 

4,91  0,27  0,32 
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„Man  sieht;  dass  in  den  beiden  Veraochsreihen  zwei  nahe 
gleiche  Paare  von  Nebenströmen,  die  aaf  verschiedene  Weise 
erlang^  worden  sind,  in  entgegengesetzter  Art  anf  den  Hanpt- 
Strom  zurückwirken:  in  der  ersten  Versuchsreihe  entspricht  der 
schwächere  Nebenstrom  dem  stärkeren,  in  der  zweiten  Keihe 
dem  schwächeren  Hauptstrome/' 

„Die  interessanteste  Art,  verschieden  starke  Kebenströme 
in  derselben  Leitung  auf  den  Hanptstrom  zurückwirken  zu  lassen, 
erhält  man  dadurch,  dass  die  Aenderung  des  Nebenstroms  durch 
einen  zweiten  Nebenstrom  bewirkt  wird,  der  mit  verschiedener 
Richtung  auf  den  ersten  einwirkt  Der  Nebenstrom  wird  ge> 
schwächt,  wenn  der  auf  ihn  wirkende  Strom  gleiche  Richtung, 
und  verstärkt,  wenn  er  die  entgegengesetzte  Richtung  hat.^ 

Der  Verfasser  erreicht  diese  letztere  Wechselwirkung  von 
Haupt-  und  Nebenstrom  durch  folgende  Anordnung:  In  den 
SchliessuDgflkreis  der  Batterie  ist  das  Thermometer  (I),  eine  ebene 
Spirale  A  und  in  ziemlicher  Entfernung  von  letzterer  eine  zweite 
ebene  Spirale  B  eingeschaltet.  In  dem  einen  geschlossenen 
Nebenkreise  befinden  sich:  1)  das  Thermometer  (II),  2)  der 
ebenen  Spirale  Ä  parallel  gegenüberstehend  die  mit  letzterer 
identische  Spirale  Ä^  und  in  beträchtlicher  Entfernung  von  Ä' 
3)  die  ebene  Spirale  C.  Der  zweite  geschlossene  Nebenkreis 
enthält  parallel  gegenüberstehend  der  Spirale  B  eine  mit  der- 
selben identische  Spirale  B*  und  parallel  der  Spirale  C  gegen- 
überstehend die  mit  letzterer  identische  Spirale  (7. 

Durch  den  Schliessungsdraht  wurde  nun  eine  gewisse,  sich 
immer  gleich  bleibende  Batterieladung  in  folgenden  drei  Fällen 
entladen : 

1)  beide  Nebenkreise  waren  offen; 

2)  beide  Nebenkreise  waren  geschlossen; 

3)  die  Richtung  des  Entladungsstroms  in  den  Spiralen  A 
und  B  war  so  gewählt,  dass  die  Nebenströme  C  und  C 
entgegengesetzte,  resp.  gleiche  Richtung  besassen. 

Die  in  diesen  drei  Fällen  abgelesenen  Verschiebungen  in 
den  elektrischen  Thermometern  (I)  und  (II)  waren: 
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Thermometer  (1)  Thermometer  (II) 

1.  Fall  0,626  ~ 

2.  Fall  0,35  0,465 

3.  Fall  0,55  0,15. 

Aas  der  angeführten  und  aus  mehreren  anderen  Versuchs- 
reihen (die  sich  auf  etwas  abgeänderte  Versuchseinrichtung  be- 
ziehen), leitet  der  Verfasser  folgenden  allgemeinen  Satz  ab: 
^Bleibt  ein  Drahtkreis,  von  dem  ein  Stück  durch  einen  gege- 
benen Batteriestrom  erregt  wird,  unverändert,  so  wirken  ver* 
schiedene  nach  einander  darin  hervorgebrachte  Nebenströme  in 
der  Weise  auf  den  Hauptstrom  zurück,  dass  der  schwächere 
Nebenstrom  dem  stärkeren  Hauptstrom  entspricht.^  Wbr, 


H.  SoHNEBBELi.  Die  KuNDx'sche  elektrische  Staubfigur  auf 

Leitern.    Wolf's  Z.  S.  XVII,  No.  l,  1872t;  Arch.   des  scienc.  (2) 
XL  VI,  264-270*;  Naturf.  V,  37. 

Zu  den  bereits  bekannten  Eigenschaften  der  KtJMD'r'schen 
elektrischen  Staubfigur  (siehe  die  Arbeit  von  Kundt,  diese  Be- 
liebte fttr  1869,  p.  636  und  die  Arbeit  von  Karrass,  diese 
Berichte  für  1870,  p.  697),  fügt  der  Verfasser  folgende  nbn  auf« 
gefundenen  hinzu: 

1)  »Der  Radius  der  Staubfigur  nimmt  mit  dem  Abstände 
der  ausströmenden  Spitze  von  der  Platte  zu;,  die  Zu« 
nähme  ist  jedoch  keine  stetige;  trägt  mau  nämlich  die 
erhaltenen  Werthe  graphisch  auf,  so  erhält  man  eine 
Art  Wellenlinie.  Dieses  complicirte  Gesetz  ist  keines« 
wegs  UnToUkommenheiten  des  Versuchs  zuzuschreiben.^ 

2)  Bei  constanter  Entfernung  der  Platte  von  der  Spitze 
wächst  der  Radius  der  Figur  mit  zunehmender  Elektri- 
citätsmenge. 

3)  Wird  die  Ausflussspitze  durch  eine  Reihe  von  Spitzen 
ersetzt,  so  entstehen  auf  der  bestäubten  Platte  ebenso 
viele  scharf  von  einander  getrennte  Figuren,  deren  Oe« 
stalt  der  Verfasser  so  schildert:  Mehrere  elastische  Kreis« 
kegel,  deren  Spitzen  mit  den  Ansströmungsspitzieii  bih 

Fortscbr.  d.  Pbys  XXVIIl.  42 


g58  28.     ßatterieentladang. 

aammenfallen,  werden  gegen  einander  gepresst;  ein 
Qaerschnitt  durch  dißselben  giebt  uns  die  entatehenden 
Staubfiguren. 

4)  Bringt  man  zwischen  Platte  und  Spitze  eine  kleine  Glaa- 
scheibe^  so  entsteht  in  dem  Staubkreise  eine  von  Staub 
freie  Figur,  die  genau  die  Gestalt  der  Scheibe  bat.  Die 
Grösse  dieser  staubfreien  Fläche  variirt  bei  sonst  unge- 
änderten  Verhältnissen  mit  der  Lage  der  Glasacheibe 
zwischen  Spitze  und  Fläche. 

5)  Strömt  die  Elektricität  aus  Kegeln  auf  die  bestäubte 
Platte  übör;  so  wachsen  die  Staubkreise  mit  kleiner 
werdender  Kegelöffnung. 

6)  Mit  zunehmender  Verdünnung  der  Luft,  durch  welche 
die  Ausströmung  erfolgt;  wächst  der  entstehende  Staub- 
kreis. Wbr. 


F.  B0S88TTL     Di   una  curiosa   ed   elegante  esperienza 
elettrica.    Nuovo  Cimento  VII/VIII,  33-38t. 

Der  Verfasser  gewinnt  leuchtende  elektrisohe  Figuren  auf 
folgende  Art: 

Die  eine  Seite  einer  Glastafel  wird  mit  einer  kreisförmigen 
Stanniolbelegnng  versehen,  die  gegenüberstehende  Seite  bleibt 
unbelegt.  Die  Belegung  wird  leitend  mit  der  einen  Elektrode, 
die  nnbelegte  Seite  leitend  mit  der  andern  Elektrode  einer  ge- 
wöhnlichen HoLTz'schen  Maschine  mit  schrägem  Conduktor  ver- 
bunden. 

Ist  die  negative  Elektrode  mit  der  Stanniolbelegung  ver- 
bunden worden,  so  zeigt  sich  auf  der  uabelegten  Seite  der  Glas- 
tafel rings  um  den  von  der  positiven  Elektrode  herkomimenden 
Draht,  sowie  die  Maschine  in  Thätigkeit  gesetzt  worden  ist  und 
die  Elektroden  eine  Luftschicht  von  4 — 5*"*"  Dicke  zwischen  sich 
haben  (so  dass  ebe  rasche  Fo^e  kleiner  Entladungen  statt 
findet),  folgende  Erscheinung:  eine  violett  leuchtende  geschlossene 
Gurve  umschliesst  einen  ebenso  leuchtenden  kleinen  Fleck,  mit 
welcbem  sie  durch  dne  schmale  gleiohgefiUrbte  Brücke  yerbunden 
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ist  Lage  and  Form  der  Curve  wechseln  nnanfhörlicb.  Wird 
die  Entfernung  der  EUektroden  rergröseert^  so  wird  die  Figur 
complicirter :  die  früher  vorhandene  einfache  geschlossene  Carve 
wird  zum  Centram  von  leuchtenden  Strahlen^  die,  mannigfaltig 
verzweigt^  nach  allen  Richtungen  ausstrahlen.  Die  mittleren 
Theile  der  Figur  strahlen  mit  weissem,  die  peripherischen  Theile 
mit  violettem  Licht 

Berührt  die  positive  Elektrode  die  Metallbelegung;  dann 
ist  das  von  der  negativen  Elektrode  kommende  Drahtepde  auf 
der  nnUelegten  Seite  der  Glastafel  von  einer  leuchtenden  Figur 
umgeben  y  die  der  LicHTSNBERo'schen  positiven  Figur  ausser- 
ordentlich ähnlich  ist:  von  einem  centralen^  hellblau  leuchtenden 
Flecke  laufen  nach  allen  Seiten  unregelmässig  gekrümmte  Strahlen 
ans,  die  sich  mannigfach  verästeln.  Bei  grossen  Elektrodenent^ 
fernnngen  leuchtet  die  Mitte  der  Erscheinung  glänzend  weiss 
die  änaaerste  Peripherie  matt  blau. 

Der  Schilderung  dieser  elektrischen  Figuren  fügt  der  Ver- 
fasser ijiQch  die  Beschreibung  folgender  Erscheinung  bei :  Haacht 
man  eine  dünne  Wasserschicht  auf  die  unbelegte  Seite  der  Glas- 
platte^  während  sich  eine  der  beiden  beschriebenen  Figurentypen 
auf  dieser  Seite  entwickelt  hatte,  so  verschwindet  plötzlich  die 
Lichtfigur  und  hört  zugleich  der  Fankenstrom  zwischen  den 
Elektroden  gänzlich  auf;  die  Glasplatte  wirkt  dann  ah  Conden- 
sator,  dessen  zweite  Belegung  die  angehauchte  Wasserscbicht 
bildet.  Hat  sich  der  Hauch  verflüchtigt,  so  tritt  das  frühere 
Spiel  der  Eracheinungen  wieder  auf«  Wbr, 
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M.  Gaiffk.  Sur  une  nouvelle  pile  ^lectrique  d'une  con- 
struction  ^conomique.  Sill.  J.  (3)  IV,  405;  J.  ehem.  soc.  (2) 
X,  971-972;  C.  R.  LXXV,  120-121t;  Inst.  1872,  234-235;  Mondes 
(2)  XXVIII,  533;  Cabl  Rep.  VIII,  243-244;  Bull.  soc.  chim.  (2)  XVIII, 
275-276;  Phil.  Mag.  (4)  XLIV,  320;  Chem.  C.  Bl.  1872,  546;  Pol. 
C.  Bl.  1872,  1429-1430. 

Der  eine  Pol  des  Elementes  ist  ein  bis  zum  Boden  des- 
selben reichender  Bleistab,  der  andere  ein  halbsolanger  Zink- 
fltab;  der  Boden  des  Gefässes  ist  mit  Mennige  bedeckt  und 
es  selbst  mit  einer  lOprocentigen  Chlorammoniumlösung  gefüllt. 
Die  elektromotorische  Kraft  des  Elements  ist  ein  Drittel  so 
gross,  wie  die  eines  BuNSEN^scben  Elementes,  sein  innerer  Wider- 
stand ist  klein  und  ändert  sich  durch  das  entstehende  Chlorsink 
nur  wenig;  es  ist  sehr  constant  und  verbraucht  wenig  Material, 
wenn  der  Strom  geöffnet  ist.  E.  Wdn. 


Th.  du  MOi.'iCKL.  Sur  Taction  du  poussier  de  charbon 
tass^  autour  des  61ectrodes  negatives  dans  les  piles 
k  charbon.  Chem.  C.  Bl.  1872,  p.  721;  C.  R.  LXXV,  876-879, 
Mondes  (2)  XXIX,  330;  Dingl.  J.  GCVI,  363-366;  J.  chem.  soc. 
(2)  X.  1873,  25-26. 

Hr.  DU  MoNCEL  führt  die  Verstärkung  der  elektromotoriscben 
Kraft,  die  ein  Kohlenelement  beim  Umgeben  der  Kohle  mit 
KohlenstUcken  auf  eine  der  Vergrösserung  der  elektronegatiTen 
Polarität  des  platinirten  Platins  im  SiCEE'schen  Element  analoge 
Erscheinung  zurück.  Doch  dürfte  auch  die  Verringerung  des 
Widerstandes  im  Element  durch  Vergrösserung  der  Koblenober- 
fläche  nicht  unwesentlich  sein.  E.  Wdn. 


J.  MoRNT.     Sur  une  nouvelle   pile  ä  sulfate  de    cuivre 
dispos^e  en  yue  de  rapplication  des  courants  Continus 
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k  la  th^rapeutique.  Mondes  (2)  XXVIII,  406-409t;  lo^t.  1873, 
219;  Chem.  News  XXVI,  50;  C.  R.  LXXIV,  1»60;  Chem.  C.  Bl. 
1872,  513;  J.  ehem.  soc.  (2)  X,  280. 

Im  Inneren  eines  Kupfercylinders  steht  ein  Zinkcylinder. 
Der  Zwischenraum  zwischen  beiden  ist  durch  einen  Gjlinder  aus 
Filtrirpapier  in  2  Hälften  getheilt.  Die  dem  Kupfer  zunächst 
liegende  Abtheilung  wird  mit  Sand,  die  dem  Zink  zunächst 
liegende  mit  sublimirtem  Schwefel  gefüllt.  Das  Ganze  taucht 
in  eine  Kupfervitriollösung,  die  durch  kleine  im  Kupfer  ange- 
brachte Oeffnungen  die  ganze  Masse  durchdringt;  die  mit  der 
Kette  erzielten  Resultate  sollen  befriedigend  sein.       E.  Wdn. 


Trouve.     Pile  Grenet  modifiöe.    Mondes  (2)  XXVIII,  63-56t. 

Es  ist  ein  ühromsäureelement  mit  Zink-  und  Kohlenelek- 
trode, die  gehobep  und  gesenkt  werden  können,  und  deren  An- 
ordnung ein  leichtes  Reinigen  des  ganzen  Apparates  gestattet. 

E.  Wdn. 


WoRLEE.     Modification  des  BüNSEN'scben  Elementes. 

BöTTGER,  Bemerkung  hierzu.  Chem.  C.  Bl.  1872,  49 -50t; 
DiNGL.  J.  CCIII,  153-154;  Pol.  Notizbl.  XXVII,  7;  Pol.  C.  Bl.  1872, 
264. 

Hr.  WoRLEE  wendet  statt  der  Salpetersäure  des  Bunsen'- 
scben  Elementes  ein  Gemisch  von  3  Volumtheilen  Salpetersäure 
und  1  Theil  Schwefelsäure  an,  das  vollkommen  mit  doppeltchroro- 
saurem  Kali  gesättigt  ist.  Die  elektromotorischen  Kräfte  und 
die  Widerstände  dieses  Elementes  zu  denen  eines  gewöhnlichen 
BuifSEN'schen  verhalten  sich  wie  98  :  100  und  1^5 :  100. 

Hr.  BöTTOER  lässt  die  Schwefelsäure  fort,  da  sich  sonat 
Chromalaun  bildet^  der  sich  an  der  Tbonzelle  ansetzt,  während 
ohne  dieselbe  das  nicht  krjstallisirende  salpetersaure  Chromoxyd- 
Kali  entsteht.  E.  ff <bi. 
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DU  MoNCBL.  Ueber  die  galvanischen  Säulen  mit  doppelt- 
chromsaurem  Kali  im  Allgemeinen  und  die  Systeme 
Chutaux,  Delaubieb  und  Barkeb  insbesondere.  Dingl. 
J.  CCIII,  3?5'384t;  Pol.  C.  Bl.  1872,  586-587;  Bull,  d'encourag. 
1871,  p.  113. 

Ueber  die  Elemente  von  Ghutaüx  und  Delaubier  ist  bereits 
in  Berl.  Ber.  1870,  p.  705  und  707  referirt  worden;  bei  dem  von 
Barker  empfohlenen  ist  dafUr  gesorgt,  dass  die  Elemente,  wenn 
sie  nicht  gebraucht  werden,  sich  von  seibat  entleeren.  Das 
letztere  Element  wird  bei  der  grossen  Orgel  von  St.  Angastin 
in  Paris  benutzt  E.  Wdn. 


J.  MüLLEB.     Die  neue  Bunsen^sche  Chromsäm-ebatterie. 
Chem.  C.  Bl.  1872,  p.  673;   Dimol.  J.  CCV,  104-109;   Pol.  C.  BL 

1872,  1197-1201. 

Die  Bunsen'sche  Tauchbatterie.    J.  ehem.  soc.  (2)  XI. 

1873,  p.  125;   Pol.  C.  Bl.  1872,  p.  1272-1275;  Dingl.  J.  CCV,  193 
bis  196t. 

Der  Verfasser  hat  die  Veränderung  eines  BuNSEü'schen 
Chromsäureelementes  mit  der  Zeit  bestimmt;  zu  Beginn  des 
Versuchs  betrug  die  elektromotorische  Kraft  e  und  Widerstand  w 
in  SucMENs'schen  Einheiten  21  und  0^33,  nach  |  Stunden  21,3 
und  0,53,  nach  1|  Stunden  9,7  und  2,49.  Die  Temperatur  war 
in  den  ersten  |  Stunden  von  24,5  bis  zu  56^  gestiegen,  dann 
aber  bis  49^  gefallen,  dagegen  war  das  specifische  Gewicht  der 
Lösung  von  1,145  bis  1,225  gestiegen.  Die  elektromotorische 
Kraft  eines  Zinkkohlenelementes  mit  Schwefelsäure  und  Salpeter- 
säure ward  gleich  20,3  gefunden.  Nach  obigen  Versuchen  giebt 
das  Chromsäureelement  in  der  ersten  Zeit  sehr  gute  Wirkungen. 

Weitere  Versuche  mit  auf  der  Bückseite  gefirnissten  Zink- 
platten ergaben  noch  bessere  Resultate,  da  die  Lösung  in  den 
Elementen  auch  ohne  dass  ein  Strom  hindurchgeht  das  Zink  löst 
und  das  gebildete  Salz  den  Widerstand  vergrössert. 

tu  Bezug  auf  die  Beschreibung  einer  einfachen  Vorrichtung 
zum  Öeben  und  Senken  der  Kolben-  und  Zinkplatten  verweisen 
wir  auf  die  OriginalabhandluDg.  E.  Wdn* 


DU  MoNCCJL.    MOlleb.    Voisin  a.  Dronieb.    Favcher.      (63 

VorsiN  et  DroKibr.    Sels  excitateurs  pour  piles  öleotri- 
ques.     Mondes  (2)  XXVII,  508-ö09t. 

Ad  Stelle  des  bisher  angewandten  zweifachchromsauren  Kalis 
empfehlen  sie  das  von  ihnen  fabricirte  Salz  8(SO,KO)+2(Cr03,KO), 
das  in  festem  Zustande  erhalten  werden  kann.  Eine  Lösung 
desselben  in  Wasser  enthält  Schwefelsäure  und  chromsaures 
Kali  im  richtigen  Verhältniss;  es  soll  aus  ihm  sich  kein  Chfom- 
oxyd  abscheiden  und  die  Polarisation  soll  langsamer  eintreten. 

E.  Wdn. 


Faucher.     Modification    des    piles    pour    les   appareils 
ölectro-medicaux.    C.  R.  LXXIV,  i428t. 

Der  Apparat  besteht  aus  einem  mit  einer  kleinen  Oefinung 
zum  Einfüllen  der  Flüssigkeiten  versehenen  prismatischen  For* 
cellangefäss.  In  der  Mitte  ist  es  theilweise  in  zwei  Hälften  ge- 
tbeilt,  die  eine  enthält  die  Flüssigkeit^  die  andere  die  Pole,  bei 
einer  Neigung  des  Apparates  tritt  das  Element  in  Thätigkeit. 

JB.  Wdn. 


Appareil  Troüve  et  Ominüs.  Pour  la  pratique  mödicale 
et  principalement  pour  les  ^tudes  physiologiques. 
Mondes  (2)  XXVIII,  105-109;  Dingl.  J.  CCVI,  268-271t;  Bull.  d.  1. 
Soc.  d.  encour.  1872,  p.  536. 

Das  bei  diesem  Apparat  angewandte  Element  bestand  aus 
einem  hermetisch  verschliessbaren  cjlindrischen  Geftlss  aus 
Caoutchouc.  Die  Pole  sind  aus  Zink  und  Kohle  gebildet  und 
nehmen  tiur  die  Hälfte  des  Raumes  ein,  während  die  andere 
Hälfte  mit  der  erregenden  Flüssigkeit,  gewöhnliches  Wasser  und 
saures  schwefelsaures  Quecksilber,  oder  Wasser,  Kochsalz  und 
Cblorsilber  gefüllt  ist.  Durch  Umkehren  des  AppAr^tes  kann 
man  das  Element  in  Thätigkeit  setzen  oder  unterbrechen. 

E.  Wdn. 
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BoTTOMLBY.  Einfache  constante  Batterie,  ßcientific  Amer. 
1872,  June  364;  Pol.  C.  BJ.  18T2,  1409-1411;  Nature  VI,  29-32; 
DiNGL.  J.  CCV,  304*. 

Sie  besteht  aus  flachen  Holzkästen  von  24  Zoll  im  Quadrat 
Grundfläche  und  3|  Zoll  Tiefe  mit  schwach  schrägen  Wänden, 
die  im  Inneren  mit  galvanisch  verkupferten  Bleiplatten  belegt 
Bind.  Auf  an  den  Ecken  befindlichen  Holzklötzchen  ruhen  rost- 
förmige  unten  mit  Pergamentpapier  bekleidete  Zinkplatten.  Das 
Pergamentpapier  ist  an  den  Bändern  aufgebogen  und  es  wird  in 
dasselbe  Zinkvitriol  gegossen,  während  ausserhalb  Kupfervitriol- 
ßtiicke  aufgeschichtet  werden.  Der  äussere  Kasten  wird  mit 
Wasser  gefüllt;  die  an  einer  Stelle  über  den  Rand  des  Kastens 
gebogene  Bleibedeckung  ist  an  dem  Boden  desselben  an  ein 
Zinnplättchen  gelöthet.  Setzt  man  ein  solches  Element  auf  ein 
anderes,  so  drückt  das  Zinnplättchen  des  oberen  auf  die  Zink- 
platte des  unteren  und  stellt  so  eine  metallische  Leitung  zwischen 
beiden  her.  £.  Wdn. 

F.  Leblanc.     Rapport  au  nona  du  comit6  de  chimie  et 
de  physique  de  T^cole  polytechnique  sur  une  modifi- 
cation  propos^e  sur  la  pile  de  Bunsen.    Ann.  de  chim.  (4) 
,    XXV,  289-323t. 

Hr.  Lejblang  hat  die  yon  Hrn.  Leyris  und  auch  schon  früher 
vorgeschlagene  Ersetzung  der  Salpetersäure  im  BuNSEN'schen 
Element  durch  Salzsäure  oder  Königswasser  untersucht»  .  Er  fand, 
dass  erstera,  wie  zu  erwarten,  weit  schlechtere,  letztere  nicht 
bessere  Resultate  als  die  Salpetersäure  gab,  und  deshalb,  abge- 
sehen von  der  Entwickelung  von  Chlor,  nicht  empfehlenswerth  ist. 

E.  Wdn. 

F.  Leblanc.  Observation  sur  la  pile  ä  deux  liquides 
et  sur  les  modifications  qui  peuvent  faire  varier 
r^nergie  de  la  pile  de  Bunsen.  Ann.  de  chim.  (4)  XXV,  323 
bis  324t. 

Edm.  Becqüerel.  Remarques  relatives  aux  observations 
de  M.  F.  Leblanc  sur  la  pile  ä  deux  liquides,  Ann.  d. 
chim.  (4)  XXVI,  138-139t. 
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Note  DE  M.  F.  Lbblang  au  sujet  d'une  r^clamation  db 

M.   EdmOND  BbOQUERBL.     Aan.  d.  chim.  (4)  XXVI,  384t. 

Hr.  Leblanc  empfiehlt^  sich  stützend  auf  die  Versuche  von 
Hrn.  Favre  über  die  Wärmeentwickelung  in  der  Kette ,  ohne 
aber  den  Einfluss  der  Polarisation  in  der  Kette  zu  beacbteo; 
Lösungen  von  cblorsauren  Salzen,  die  mit  Säuren  versetzt  sind, 
statt  der  Salpetersäure  zu  verwenden. 

Hr.  Becquerel  erhebt  in  Bezug  auf  einige  Angaben  von 
Hrn.  Leblanc  Prioritätsreclamationen  für  seinen  Vater. 

B.  Wdn, 


HoRATio  Yates.     Improved  Grove's  battery.    Telegraphlc 
J.  18T2,  Bd.  f,  No.  2t. 

Biegt  man  die  Zinkbleche  in  der  GROVE'schen  Kette  statt 
um  die  horizontale  Fläche  der  Thontröge,  um  ihre  Verticale,  so 
kann  man  sie  wie  die  Platinblecbe  an  einem  Holzrahmen  be- 
festigen, mit  dem  sie  dann  aus  der  Flüssigkeit  herausgenommen 
und  wieder  in  dieselbe  eingetaucht  werden  können.      E,  Wdn, 


Plante.  Memoire  sur  Temploi  des  courants  secondaires 
pour  accumuler  ou  transformer  les  effets  de  la  pile 
voltaique.  Telegraphic  joumal  Bd.  I,  No.  2t;  Mondes  (2)  XXVII, 
^^5-431,  469.4'77;  C.  R.  LXXIV,  592-594»;  J.  ehem.  soc.  (2)  X,  589. 

Die  primären  Elemente  waren  BuNSEN'sche,  die  sekundären 
dagegen  bestanden  aus  zwei  spiralig  gewundenen  Bleiplatten^  die 
in  angesäuertes  Wasser  tauchten.  Plante  empfiehlt  vor  dem 
Gebrauch  der  Polarisationsbatterie  den  primären  Strom  wieder- 
holt in  abwechselnder  Richtung  zwischen  den  Bleiplatten  hin- 
und  herzuleiten.  Sie  sollen  4&durch  disaggregirt  werden  und 
zur  abwechselnden  Aufnahme  und  Wiederabgabe  des  Sauerstoffs 
geeigneter  gemacht  werden.  Eine  Vergleichung  an  Kupfervolta- 
meteru  ergab,  dass  das  Verhältniss  der  Oesammtintensitäten  des 
primären  und  sekundären  Stromes  100:88  war. 

Jq  xi^cbdem  die  Schliessung  einen  grösseren  oder  kleineren 
Widerstand  besass,  verwandte  der  Verfasser  20  grosse  sekundäre 


666  2d.    GalvaDiache  KetteD. 

Elemente,  bestehend  au$  Gläsern  mit  Bleiplatten  Von  0,1 2*"  Breite 
und  0,18""  Länge y  deren  Abstand  O^OOS*"  betrog;  oder  aber  ein 
Element  aus  0;5"*  langen  und  0,2*^  breiten  Bleiplatten. 

E.  Wdn. 

H.  Highton.     On  a  powerfui  Galvanic  Battery.  Rep.  Brit. 

Ass.  Brighton  1872,  p.  77t;  Chem.  New  XXVI,  57. 
Als  negativer  Pol  dient  eine  Kohleplatte,  die  in  einer  Thon- 
zelle  mit  präcipitirtem  Schwefel,  Mangansuperozyd  und  gekörnter 
Eohle  umgeben  ist  und  die  mit  verdünnter  Schwefelsäure  geflilU 
ist.  Als  positiver  Pol  dient  eine  in  eine  Lösung  von  kaustischem 
Kali  oder  Natron  tauchende  Zinkplatte.  Die  elektromotorische 
Kraft  beträgt  2,6 — 2,7  Volts.     Der  innere  Widerstand  ist  gross. 

E.  Wdn. 


Leqüesne's  Commutator  zur  bequemen  und  augenblick- 
lichen Umschaltung  und  Gruppirung  der  Elemente 
einer  VoLTA'schen  Säule.  Dingl.  J.  CCVI,  438-442t;  Bull, 
d.  1.  Soc.  d'Encour.  1871.  VIII,  21. 

Der  Apparat  besteht  im  Wesentlichen  aus  einem  cylindrischen 
Commutator,  auf  d^sen  Oberfläche  Metallatreifeu^ysterae  ange* 
ordnet  sind,  an  die  sich  federnd  mit  den  Polen  der  Elemente 
verbundene  Kupferütreifen  anlegen.  Wegen  der  Ein^elbeiten 
müssen  wir  auf  die  Originalabhandinng  verweisen.        £.  Wdn. 


J.  ßAOüLT.  Sur  Taction  d'un  couple  ciiivre-cadmium 
8ur  une  Solution  de  sulfate  de  cadmium.  C.  R.  LXXV» 
1103t;  Mondes  (2)  XXIX,  466;  Bull.  soc.  chitn.  (1)  XIX.  (1873) 
20-21;  Inst.  1872,  373. 

Taucht  in  eine  Lösung  von '  schwefelsaurem  Cadmium  ein 
Kupfer-  und  ein  Cadmiumblech,  so  tritt,  so  lange  dieselben  sich 
nicht  berühren,  nur  eine  ganz  schwache  Wasserstoffen twickelnng 
am  Cadmium  ein,  sowie  man  aber  das  Cadmium  mit  dem  Kupfer 
berührt,  so  findet  eine  Abscbeidung  des  ersteren  auf  letzterem 
Btatt.  g.  Wdn, 


HiGUTON.    liEavssuB.    Raoult.     CASAiiAJOft.    Litteratur.     ggj 

P.  Casamajob.    Untersuchung  über  galvanische  Batterien. 
Amer.  Ch^.  il^  ddl^  263;  III,  4. 

Enthält  nach  den  Chem.  Ber.  1872,  p.  117  Folgendes:  das 
ÜEiDiNOKR'sche  Element  ist  für  langen  Oebrauch  bei  m&ssiger 
Stromstärke  das  beste.  Beschreibung  des  CALLAND'schen  und 
MENOTTi'schen  Elements.  Untersuchungen  über  die  Becquerel'- 
flche  Sauerstoff  batterie.  Das  HsNOTTf  sehe  Element  ist  beschrieben 
Van  Nostrand's  Magazine  Oct.  1871,  p.  432.  E.  Wdn. 


Fernere   Litteratur. 

KoosEN.  Verwendung  des  übermangansauren  Eali^s  in 
der  galvanischen  Batterie.  Mondes  (2)  XXIX,  491-492; 
Fbankl.  J.  1872.  Mai;  Pol.  C.  Bl.  1872,  450-454;  Pogg.  Ann.  1871. 
CXUV,  627;  cf.  BwL  Ber.  1871,  p.  670. 

Priwoznik.  Ueber  Chlorzinkammonium  in  Leclanche's 
Braunsteinelementen.  Poog.  Ann.  CXLIi,  467;  Ban  Ana.  d. 
Tckgr.  1872,  Heft  1,  p.  61-68;  of.  BerL  Ber.  1871,  p.  669. 

BöTTGER.  Galvanische  Ablagerung  dicker  Eisenplatten. 
Pol.  C.  BI.  1872,  p.  1367;  Frankf.  Jb.  1870/71,  p.  211. 

L.  Clabk*).  On  a  new  form  of  constant  galvanic  battery. 

Rep.  Brit.  Ass.  1871.  Edinb.  Not  und  Abstr.  47-48.     (Vgl.  Berl.  Ber. 
1871,  p.  668.) 

JoKCOURT.     Modü&cation  h  la  pile  de  Bunaen.  Mondes  (2) 

XXVIII,  418.    (Daa  Element  nnterscbcidet  sioli  nicht  wesentlich  von 
den  bisher  angewandten.) 

Pile  T&OUVB  CaJLLAVD  brevet^.    Mondes  (2)  xxvin,  10d*105t. 

Observations  öur  la  pile  Delaurier.    Mondes  (2)  XXVIII,  180 

bis  181.    (Enthält  eine  Anfzählnng  der  Anwendungen  der  obigen  Kette.) 


*)  In  vorigen  Birl«lit#  Clerk  verdruckt. 
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Th.  Edelmann.     Compensationsgalvanometer   für  Mes- 
sungen nach  absolutem  Maasse.    Carl  Rep.  VIII,  26-36t. 

—  —    Galvanometer  fär  absolutes  magnetisches  Maass. 
Carl  Rep.  VIII,  80-94t. 

—  —    Fuss    zur   festen    Aufstellung    der    Instrumente. 
Carl  Rep.  VIII,  95-96t. 

Im  ersten  Aufsätze  wird  eine  Sinusbussole  mit  festem  Multi- 
plikator beschrieben.  Man  führt  nämlich  die  durcb  den  Strom 
abgelenkte  Nadel  auf  Null  zurück  mittels  eines  Hülfsmagnets, 
welcher  in  der  Stromebene  in  einiger  Entfernung  von  der  Nadel 
aufgestellt  und  um  eine  horizontale  nordsüdliche  Axe  drehbar 
ist.  Die  Stromstärke  ist  dann  dem  Sinus  des  Winkels  propor- 
tional, um  den  man  die  magnetische  Axe  des  Hiklfastabea  aus 
der  vertikalen  Lage  drehen  rausa,  um  die  Nullstellung  der  Nadel 
zu  erhalten.  Durch  verschiedene  Entfernung  des  Hülfsstabes  iat 
das  Instrument  für  weite  Strorogrenzen  zu  gebrauchen.  Die 
Reduktion  auf  absolutes  Maass  geschieht  empirisch. 

Der  zweite  Aufsatz  enthält  die  Theorie  and  Beschreibung 
eines  Galvanometers  mit  verstellbarem  Multiplikator,  in  der  Art, 
wie  Lamont  ein  solches  Instrument  für  absolute  Messungen  ein- 
gerichtet hat  (Berl.  Ber.  1^3,  p.  541).  Indem  man  die  längs  eines 
MaasBstabes  verstellbaren  Multiplikatoren  durch  einen  Magnet 
ersetzt,  welcher  nach  GAuss'schem  Verfahren  als  Ablenkungsstab 
für  die  Galvanometernadel  dient,  kann  das  Instrument  sogleich 
zur  Ermittelung  der  absoluten  Intensität  des  Erdmagnetismua 
dienen. 

Die  dritte  Mittheilung  bezieht  sich  auf  einen  eisenfreien,  an 
der  Wand  zu  befestigenden  Träger  zum  Ansebraaben  oder  Auf- 
stellen der  Instrumente.  F«  K. 


Edelmann.    Maycr.    Cabl.    JoSl.    Bightom.  6^9 

Ä.  M.  Mayer.     On   a  n6w  lantern-galvanometer.       Phil. 

Mag.  (4)  XLII1,  25-29ti  Sill.  Jonrn.  III,  414-419;  Oarl  Rep.  VIIT, 

t33il37» 

Das  Bild  einer  von  unten  beleuchteten  durchsichtigen  Thei- 

lang  und  der   über  ihr  drehbaren  Magnetnadel  wird  auf  einen 

Schirm  projicirt.     Die  Multiplikatoren  sind  seitlich  genähert. 

F.  ÜT. 

Ph.  Carl.  Das  Spiegelgalvanometer.  Carl  Rep.  vill, 
a76-378t. 
Der  Verfasser  giebt  Beschreibung  und  Abbildung  des  toq 
ihm  coastruirten  Galvanometers  mit  Fernrohr  und  Olasscalä, 
welches  seit  der  ersten  Beschreibung  (Berl.  Ber.  1867,  p.  474), 
einige  VerbesserungCD  erfahren  hat.  F.  K. 


JoeL.    Elektromagoetisches  Rbeometer.      Pol.  C.  El.  1872, 

273*975;  Eogin.  Jan.  1872,  16t. 
Eine  Magnetondf  1  zwischen  den  Polen  eines  Elektromagnets. 
Der  Verfasser  beschreibt  verschiedene  Anordnungen*       F.  ÜT. 


HiGHTON.      GalvanOSCOpe.       Chem.  News  XXV,  226t. 

Der  Strom  geht  durch  ein  Goldblättchen,  welches  zwischen 
kräftigen  Magneten  aufgehängt  ist.  Schon  das  Anschauen  einer 
Thermosäule  (looking  at  a  thermopile)  soll  einen  Ausschlag  er- 
zeugen.    F.  K. 

Th.  Edelmann.     Ueber  die  Mechanik  des  Dämpfers  der 

Galvanometer.     Carl  Rep.  VIII,  357-366t. 
—  —    Spiegelgalvanometer  mit  verstellbarem  Dämpfer. 

Carl  Rep.  VIII,  367-368t. 
Hn  Edelmann  giebt  in  dem  ersten  Aufsatz  die  Litteratur 
dea  Gegenstandes,  and  alsdann  die  Beschreibung  und  Abbildung 
der  wesentlichsten  Formen  der  Dämpfer,  nebst  einer  Anzahl 
von  Beispielen  beobachteter  logarithmischer  Decremente.  Neu 
sind  die  Formen  verstellbarer  Dämpfer,  um  nach  Bedürfniss  ver* 
schieden  starke  Dämpfungen  zu  erzielen. 


670  ^'    OalTanischd  Mtssapparate. 

In  dem  zweiten  Audate  wird  dapQ  ein  Galvaiionirtei'  nadi 
Art  der  WisiMBWANN'sehen  Bussole  beschriebeoi  welches  der  Ver- 
fasser mit  einem  verstellbaren  Dämpfer  versehen  hat.      F«  K. 


Edelmann.   Bkktz*s  Federcontakt.    Cabl  Rep.  Vlll,  3i7-3l9t. 

Das  von  Beetz  für  die  Bestimmung  von  Säulenwiderständen 
gegebene  Verfahren  (Ber.  1871,  p.  677),  verlangt  den  kurzen 
gleichdauernden  Scblu9s  zweier  Ströme  durch  ein  Qalvatioskop, 
von  denen  der  eine  aber  einen  Augenblick  früher  hergestellt 
werden  muss  als  der  andere.  Der  Federcontakt  erfüllt  diese 
Aufgabe  mechanisch.  F.  K. 

Du  Bois  Beymond.    Anleitung  zum  Gebrauch  des  runden 

Compensators.     Reichert  Archiv  1871,  608-618.t 

Der  runde  Compensator  dient  zur  Vergleicbung  dektrmno- 
torischer  Kräfte  im  compensirten  Zustande  nach  dem  bekannten 
von  Hrn.  Du  Bois  Bbtmomd  angegebenen  Verfehlten«  Der  Vor- 
theil  der  j^runden^  Anordnung  des  verstellbaren  ContiJctes  be- 
steht darin ;  dass  die  Ablesung  des  letzteren  stets  an  demselben 
Orte  vorgenommen  wird.  Man  findet  in  dem  Auftatze  die  aus- 
führliche Darlegung  der  Vorsohrifken  auin  Oebranch  der  Com- 
pensationsmethode.  F.  K. 


LissAjous.     Ueber  die  Galvanometerwaage  von   Bour- 

BOUZE.     BttU.  Soc.  d'Encour.  1872.  Bec;    Dingl.  Journ.  CCVII, 

19ö-200t. 
In  diesem  Bericht  über  das  Galvanometer  von  Boubbouzb 
(Ber.  1870,  p.  710),  wird  zugleich  eine  Theorie  der  Empfindlich- 
keit des  Instrumentes  aufgestellt  und  auf  die  beigegebenen  Cor- 
rektionsvorrichtungen  angewandt.  Es  wird  bemerkt,  dass  das 
Galvanometer  für  Vorlesungszwecke  vortreffliche  Dienste  thue. 
Insbesondere  ist  die  Einstellung  Null,  weil  der  Magnet  bei  Ihr 
horizontal  liegt,  von  dem  Azimut  des  Instruments  unabhängig. 
Dagegen  hängt  von  dem  letzteren  natürlich  die  Empfindlichkeit  ab. 

F.  E. 


Edelmann,    du  Bon  B^ymond.    LidsAJaxjs.    fioeiisHS  etc.    ^71 

C.  W.  Sudmbns«  Od  measuriog  tomperatores  by  elec* 
txicity.  Chem.  Newa  XXVI,  152-155;  164-166t;  Nature  VI,  47-51; 
McvQde«  (2)  XXVIU,  305-308;  Pol.  C.  Bl.  1872,  1343. 

Der  ADfaate  eotbült  einen  vor  der  Royal  Instiiation  gehal« 
tonen  Vortrag  über  den  bereiU  1870  berichteten  Gegenstand 
(p.  510).  Man  findet  die  von  Siemens  gebrauchten  Instrumente, 
nämlich  die  Platindrähte,  welche  durch  ihren  V^iderstand  die 
ToInper|itl^>  ergeJ)en,  90 wie.  dac^  für  eisenhaltige  Umgebungen 
bestimmte  Differentialgalvanometer  abgobildet  F,  K. 


Fernere    Litteratur. 

0.    FrSlich.     Das    kugelförmige   Elektrodynamometer. 
Carl  Kep.  VIII,  37-45.    (Ber.  1871,  p.  673.) 

BouftBOUZB.     ^ralvanom^tre  vertical  h  fl^au.     Mondes  (2) 
XXVII,  448-450;  Carl  Rep.  VUI,  242-243.    (Berl.  Ber.  1870,  p.  710.) 
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Branly.    Mesure  de  Tintensit^  des  courants  au  moyen 

de  r^lectronafetre.    C.  R.  LXXV,  43l-435t,-  Mondes  (2)  XXVIII, 
727-728;  PhU.  Mag.  (4)  XLIV,  39«-400. 

Mit  Hülfe  eines  Quadrant-Elektrometers  bestätigt  der  Ver- 
fasser die  OHM-KiRCHHOFF'sche  Beziehung  zwischen  Potential- 
gefällei  Widerstand  nnd  Stromstärke.  Er  zeigt,  dass  gemessene 
£^otentiali)nterschiede  zu  Bestimmungen  der  Stromstärke  oder 
des  Widerstandes  dienen  können.  Demnächst  wird  fUr  das 
DAiiiELL'sche  Element  eine  absolute  Messung  des  Potentialnnter- 
schiedes  mit  Sttlfe  einer  Drehwaage  ausgeführt,  deren  beide 
Kugeln  von  der  Säule  geladen  werden.  Als  Einheit  der  Kraft 
das  Gewicht  des  Milligramm  angenommen,  bekommt  der  Ver- 
fisBser  für  die  DANmx'sche  Säule  die  Zahl  0,00089.        F.  K. 
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H.  Weber.    Normal-Etalon  für  galvanische  Widerstand^; 

Tagebl.  Nat.  Vers.  1872,  114;   Z.  S.  f.  d.  ges.  Nat  VI,  191t. 
Das  Referat  enthält  nur  die  Bemerkuogi  dasa  Hr. 'Weber 
einen  Normaletalon  fttr  galvanische  Widerstände  vorgeseigt  habe, 
der  das  Maximum  der  Genauigkeit  und  Empfindlichkeit  besitse. 

F.  K. 


J.  Trowbridge.  Ohm's  law  considered  from  a  geome- 
trical  point  of  view.     Sill.  J.  (3)  IV,  I15-il7t. 

Der  Verfasser  entwickelt  Beziehungen  zwischen  elektrischen 
Strömen,  Widerständen  und  thermodynamiscfaen  Grössen,  welche 
ihn  dabin  führen,  dass  die  Wirksamkeit  einer  thermodynamischen 
und  einer  elektrodynamischen  Maschine  durch  denselben  Aus- 
druck dargestellt  wird.  F.  JT« 

L.  Schwendler.  On  the  best  resistance  of  the  coils  of 
any  differential  galvanometer.  Phil  Mag.  (4)  XLIII,  480t; 
Proc.  of  Asiat.  Soc.  March  1872. 

—  —  On  differential  galvanometers.  Phil.  Mag.  (4)  XLIV, 
161-l70t;  XLV,  263 -273t;  Journ.  Asiat.  Soc.  of  Bengal  XLI.  (2) 
1872;   PoGG.  Ann.  CXLVIII,  270-278*. 

Der  Verfasser  beweist,  dass  der  für  die  Empfindlichkeit 
eines  Differential-Galvanometers  mit  gleichen  Zweigen  günstigste 
V^iderstand  jedes  Gewindes  i  des  zu  messenden  Widerstandes 
beträgt.  Alsdann  behandelt  derselbe  die  allgemeinere  Aufgabe 
mit  ungleichen  Widerständen.  Er  findet  unter  Anderem,  dass 
die  Multiplikatorwiderstände  zum  Zwecke  grösster  Empfindlich- 
keit sich  verhalten  sollen  wie  die  zu  vergleichenden  Widerstände. 

F.  K. 


E.  Winter.     On  testing  the  metal  resistance  of  tele- 
graph-wires   or   cables  influenced   by  earth  -  currents. 

Phil.  Mag.  (4)  XLIIf,  186-191t. 
Beschreibung  einer  Einrichtung,  insbesondere  eines  Differen* 
tialgalvanometers,  mit  welchem  die  obige  Aufgabe  für  die  Praxis 


Weber.    Trowbridge.   Schwendler.   Winter.    Raynaud  etc.    $73 

geeignet  gelöst  werden  kann.     Das  Verfahren   schliesst  sich  an 
dasjenige  von  Varley  an.    (Berl.  Ber.  1871,  691.)  F.  K. 


Raynaud.  On  a  mode  of  measuring  the  internal  re- 
sistance  of  a  multiple  battery  by  adjusting  the  gal- 
vanometer  to  zero.  Phil.  Mag.  (4)  XLIII,  473-473t;  Proci 
Roy.  Soc.  XX,  159. 

Beklamation    betreffend    das    von   Mance    angegebene  Ver- 
fahren (Ber.  1867,  p.  481  und  1871,  p.  678).  F.  K. 


L.  KüLP.     Ueber  die  Bestimmung    des  Leitungswider- 
standes der  Flüssigkeiten.     Grün.  Arch.  LIV,  77-79t. 

—  —   Vergleichung  des  Leitungswiderstandes  eines  Me- 
talldrahtes  und  einer  Flüssigkeitssäule,   ib.  p.  eof. 

1.  Ist  der  Widerstand  einer  S&nle  bekannt,  wäre  ferner 
die  Polarisation  von  der  Stromstärke  unabhängig,  so  lässt  sich 
der  Widerstand  einer  Flüssigkeit,  wie  bekannt,  durch  Zufügung 
eines  bekannten  Widerstandes  in  den  Schliessungskreis  bestimmen. 

2.  Wegen  der  Polarisation  ist  eine  Fltissigkeitssäule  nicht 
allgemein  einem  bestimmten  Metalldraht  äquivalent.         F.  K. 


Latimbr  Clark.     On  a  Voltaic  Standard  of  electromo« 
tive  force.     Proc.  Roy.  Soc.  XX,  444-448t. 

Das  für  die  Bestimmung  elektromotorischer  Kräfte  dienende 
Normalelement  des  Hrn.  Clark  besteht  aus  reinem  Quecksilber, 
bedeckt  mit  einem  Teig  von  Hg,  SO^,  gekocht  in  gesättigter 
Lösung  von  Ziukvitriol,  und  hierauf  einer  Platte  reinen  Zinks. 
Die  Schwankungen  der  elektromotorischen  Kraft  dieses  Elements 
bleiben  nnter  0,1  pCt.,  wenn  die  Temperatur  constant  istv 
Wachsthum  der  letzteren  um  1®  giebt  etwa  0,06  pCt.  Abnahme 
der  elektromotorischen  Kraft.     In  absolutem  Maasse  fand  sich 

für  diese  Kraft  bei  15,5^  unter  Anwendung  der  Ohmad  =  10'* , 

sec 

Fortscbr.  d.  Pbjs.  XXYUIr  43 
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die  Zahl  1,457  «Volts«,   d.  h.  14,57. 10»«-^^5^1^  (oder  bei- 

läufig  1,25  Daniell.  d.  Ber.).     Stromschlasft  erniedrigt  die  Kraft 
raBch.  F.  K. 


G.  Gore.     On  the  thermo-electric  action  of  metais  and 

liquids.  Proc.  Roy.  Soc.  1871.  Febr.  23;  Phil.  Mag.  (4)  XLIII, 
54-75t. 

Der  Aufsatz  enthält  eine  grosse  Zahl  von  Versuchen  über 
elektrische  Ströme,  welche  bei  verschiedener  Erwärmung  von 
zwei  Kupferplatten  in  derselben  Flüssigkeit  entstehen.  Es  erwies 
sich  die  heisse  Platte  positiv  (und  zwar  etwa  der  Grösse  der 
entstehenden  Ströme  nach  angeordnet)  in  CrO,,  K,  CO,,  KOj, 
HCl,  CoCl,,  MnCl,,  KCl,  NH.Cl,  SrCl,,  KHCO,,  Na  Ol,  KNO„ 
CaCl,,  BaCI,,  NaÄc,  SrCNO,),,  Na,CO,,  K,Cr,0,,  CrCI,, 
Ba(NO,),,  Na,PÜ„  MgSO,,  Na.B,0„  KCIO,,  K,Fe,Cy,„ 
H3PO,,  ZnA,  HCy,  NH„  B,0,;  negativ  in  HNO,,  CnCClO,),, 
HCIO,,  H.SiFI,,  Ö.SO,,  KHSO,,  HBr,  NH,NO„  Pb(NO,)„ 
KJO3,  CuSO^,  HjC.O^,  KCrrSOJ,,  Weinsäure,  Essigsäure, 
Gitronensäure.  Je  nach  dem  Concentrationsgrad  verschieden  ver- 
hielten sich  CuCI,,  ZnSO^,  Na, SO,,  KBr,  KJ,  NaJ,  NaNO,^ 
und  zwar  mit  Ausnahme  von  CuCl,  sämmtlich  so,  dass  mit 
zunehmender  Concentration  die  heisse  Kupferelektrode  positiv 
wurde. 

Fast  sämmtliche  Körper  wurden  in  verschiedenen  Lösunga- 
Verhältnissen  untersucht.  Im  Allgemeinen  wuchs  der  Strom  mit 
der  gelösten  Menge.  Die  heissere  Kupferelektrode  wurde  ge* 
wohnlich  stärker  angegriffen. 

Der  Verfasser  scfaliesst,  dass  die  Wärme  allein  das  Kupfer 
negativ  macht  in  saurer,  positiv  in  alkalischer  Lösung,  dass  aber 
noch  eine  chemische  Wirkung  hinzutritt,  welche  zuweilen  den 
direkten  Einfluss  der  Wärme  überwiegt.  Auch  die  Anwesenheit 
von  Sauerstoff  kann  durch  Oxydation  einen  Einfluss  ausüben. 
Um  dies  nachzuweisen,  wurden  noch  besondere  Versuche  mit 
Kupferstreifen    als  Elektroden    angestellt,    von   denen   der   eine 
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ganz,  der  andere  nur  theilweise  untergetaucht  ist.  Der  letztere 
stellte  in  den  angeführten  VerBUcben  den  negativen  Fol  dar. 

Sodann  brachte  der  Verfasser  Kupferplatten  in  verschieden 
starke  Lösungen  von  Säuren;  meistens  war  das  Metall  in  der 
stärkeren  Lösung  positiv. 

Auch  eine  aus  hebser  und  kalter  Flüssigkeit  zusammen- 
gesetzte Säule  wird  beschrieben,  die  aber  nur  sehr  schwache 
Ströme  gab. 

Reibung  einer  Elektrode  lieferte  nur  unbedeutende  Wir- 
kungen; Magnetismus  gar  keine,  auch  nicht  bei  Flüssigkeiten 
mit  Circular-Polarisation. 

Leider  ist  aus  dem  mitgetheilten  reichen  Material  an  Zahlen 
nicht  viel  quantitatives  zu  entnehmen,  weil  elektromotorische 
Kraft  und  Widerstand  nirgends  getrennt  ist.  F.  K. 


Gaügain.  Sur  les  forces  ^lectromotrices  döveloppöes 
au  contaet  des  m^taux  et  des  liquides  inactifs.  C.  R. 
LXXIV,  610-613, 1332-1336t;  Mondes  (2)  XXVII,  405;  XXVIII,  226 
bis  226;  Inst.  1872,  66-67,  179-180;  Naturf.  V.  1872,  153-154;  J. 
ehem.  soc.  (2)  X,  662-663.    (Vgl.  Ber.  1870,  725.) 

Die  Arbeit  bezieht  sich  auf  Platin  in  destillirtem  Wasser» 
Gegen  eine  länger  in  Wasser  gestandene  Platte  verhält  sich 
eine  mit  Fliesspapier,  feuchter  oder  trockener  Leinwand  abge- 
riebene negativ,  und  zwar  sind  die  elektromotorischen  Kräfte  in 
den  drei  Fällen  bez.  30,  40  und  50  BijCu  (O""  und  lOO"").  In 
trockener  Luft  behält  die  Platte  ihren  Unterschied  bis  auf  einen 
geringen  Verlust  bei,  in  feuchter  Luft  ist  der  Verlust  grösser, 
in  der  Flüssigkeit  verschwindet  der  grösste  Theil  sehr  rasch; 
doch  zeigten  sich  noch  nach  8  Tagen  schwache  elektromoto- 
rische Kräfte. 

Die  zweite  Mittheilung  enthält  den  Einfluss  der  Erwärmung 
einer  voVher  benetzten  Platte.  Er  ist  dem  des  Abreibena  gleich- 
sinnig aber  schwächer.  Eine  vorher  geriebene  Platte  verliert 
dorch  Erwärmung  einen  Theil  der  Eigenschaft  Der  Verfasser 
scbliesaty  dass  eine  trockene  Platte  sowie  eine  durch  Reiben  ge- 

43» 
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härtete  Platte  negativ  seien    gegen   die  benetzte«     Die  Ströme 
schreibt  er  dem  Vorgange  der  Benetznng  selbst  zu.        F,  K. 


Beetz.  Wird  durch  das  Strömen  des  Wassers  ein  elek- 
trischer Strom  erzeugt?  Pogo.  Ann.  CXLVI,  486-4MOt; 
Münch.  Sitz.  Ber.  1872.  Mai  4,  p.  138-142. 

Zöllner,  üeber  die  durch  strömendes  Wasser  erzeugten 
elektrischen  Ströme.  Leipz.  Ber.  1872.  Dec.  12, 10 Seiten;  PoGG. 
Ann.  CXLVIII,  640-649*. 

Hr.  Zöllner  hatte  gefunden,  dass  bei  dem  Strömen  des 
Wassers  aus  einer  Wasserleitung  in  ein  nicht  isolirtes  Becken 
von  der  strömenden  Säule  ab  ein  elektrischer  Strom  mittels 
zweier  Elektroden  abgeleitet  werden  .konnte,  und  hatte  die  Ur- 
sache dieses  Stromes  in  einer  elektromotorischen  Kraft  gesucht, 
welche  das  Wasser  durch  sein  Fliessen  entwickle.  (Leipz.  Ber. 
1871.  Oct.  20.  Nachtrag.) 

Hiergegen  stellt  Hr.  Beetz  die  Vermuthung  auf,  dass  die 
beobachteten  elektrischen  Ströme  nur  Abzweigungen  eines  von 
dem  Messinghahn  des  Leitungsrohres  durch  die  Wassersäule  und 
das  Becken  nach  dem  Bleirohre  der  Leitung  gegangenen  Haupt- 
stromes seien.  Wenigstens  erhielt  Beetz  auch  dann  einen  Strom, 
als  das  Wasser  in  dem  Schlauchansatz  mit  Elektroden  rnhte, 
sobald  der  Schlauch  mit  Wasser  gefüllt  war  und  bis  in  das 
Wasser  des  Beckens  reichte,  und  zwar  wurde  an  diesem 
Strome  durch  das  Fliessen  des  Wassers  nichts  geändert.  Aach 
erwies  die  Stromrichtnng  sich  abhängig  von  dem  Metall,  ans 
welchem  das  untergesetzte  Becken  oder  der  Hahn  bestand^  ganz 
in  dem  Sinne,  wie  gewöhnliche  VoLTA'sche  Ströme  es  erwarten 
Hessen. 

Hr.  Zöllner  giebt  die  Richtigkeit  dieses  Einwandes  zu  und 
wiederholt  die  Versuche  unter  Bedingungen,  welche  demselben  nicht 
ausgesetzt  sind.  Er  presst  W^asser  mittels  Quecksilberdruckes 
durch  Glasröhren  von  0,15  bis  0,95""»  Durchmesser  und  leitet 
die  Enden  der  Wassersäule  mittels  Platin -Elektroden  durch  ein 
jsehr   empfindliches  Galvanometer  ab.     Das  letztere   zeigte  dann 
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iD  der  That  einen  konstanten,  freilich  sehr  kleinen  Ausaclilag, 
sobald  die  Wassersäule  in  Bewegung  gesetzt  wurde ,  und  zwar 
riner  elektromotorischen  Kraft  des  Wassers  in  der  Bewegungs- 
richtang  entsprechend.  Die  Stromstärke  war  beiläufig  dem 
Drucke  proportional,  mit  welchem  das  Wasser  bewegt  wurde. 
Das  Verhalten  der  Ströme  war  iaiso  ähnlich  den  QuiNCKE'achen 
Diaphragmenströmen.  Auch  die  Grösse  der  elektromotorischen 
Kräfte  war  von  derselben  Ordnung  wie  bei  den  letzteren. 

F.  K. 


P.  VoLPiCELLi.  Sur  les  courants  ^lectriques  obtenus 
par  la  flexion  des  m^taux.  C.  R.  LXXIV,  44 -47t;  in&t. 
1872,  11-13;  Naturf.  V.  1872,  70;  Mondes  (2)  XXVII,  162. 

Bei  der  Biegung  eines  Leitungsdrahtes  zeigt  ein  eingeschal- 
tetes Oalvanometer  einen  Strom  an.  Besonders  stark  tritt  die 
Erscheinung  an  einem  Eupferdraht  auf.  Die  Wärme  ist  nieht 
die  Ursache  dieser  Ströme;  ebensowenig  sind  sie  von  Struktur- 
Verschiedenheiten  abhängig.  Geschieht  die  Biegung;  indem  man 
die  beiden  Enden  des  Leiters  von  einander  entfernt  (Si  Ton 
op^re  la  flexion  en  ^cartant  Tun  de  Tautre  les  deux  bouts  de  la 
longueur  m^tallique),  so  erhält  man  einen  entgegengesetzten  aber 
gleich  starken  Strom  ^  wie  wenn  die  beiden  Enden  einander  ge- 
nähert werden.  Bei  der  Biegung  in  einer  horizontalen  Ebene 
ist  der  Biegungsstrom  von  der  Lage  des  gebogenen  Drahtes  un- 
abhängig, in  einer  vertikalen  hängt  der  Strom  vom  Azimnth 
gegen  den  magnetischen  Meridian  ab.  Es  werden  dann  noch 
einige  Einzelfälle  von  Biegung  beschrieben.  (Die  Erscheinung 
dQrfte  nach  Ansicht  des  Berichterstatters  sich  lediglich  auf 
Induktionsströme  des  Erdmagnetismus  beziehen.)  F,  K, 


Vf.  DuRHAM.     On  the  currents   produced  by  contact  of 
wires  of  tbe  same  metal    at  different  temperatures. 
Proc.  Edinb.  Soc.  VII,  788-79It. 
Der  Verfasser  bringt  ewei  Platindrähte  durch  Einschliessen 

in  erhitzte  Körper  auf  verschiedene  Temperatur.    Mit  einander 
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in  Berührung  gebracht  geben  dieselben  (vgl.  M aonub^  Berl.  Her.  1850 
bis  1851^  p.  665);  elektrische  Ströme^  deren  erster  Galvanometer' 
ausschlag  der  Temperatardifferenz  fast  vollkommen  proportional 
war.  F.  K. 


C.  F.  Varley.  Polarization  of  metallic  surfaces  in 
aqueous  Solutions.  On  a  new  method  of  obtaining 
electricity  from  mechanical  force  and  certain  relations 
between  electrostatic  induction  and  tbe  decomposition 
of  water.      Phil.  Trans.  CLXI.  (1)  129-136t. 

Durch  die  Thatsache,  dasa  eine  Queeksilberoberfläche  ab 
Kathode  in  angesäuertem  Wasser  sich  ausbreitet^  wird  der  Ver- 
fasser zu  dem  umgekehrten  Versuch  geführt:  mittels  der  Ober- 
flächenänderung einer  mit  Wasserstoff  polarisirten  Quecksilber- 
masse iStröme  hervorzubringen.  Er  erreicht  diesen  Zweck  in 
verschiedener  Weise.  In  ein  grösseres  Gefäss  mit  angesäuertem 
Wasser  werden  zwei  trichterartige  Gläser  mit  Quecksilber  ge- 
bracht; in  denen  man  abwechselnd  ^  durch  Neigen  des  Ganzen, 
das  Quecksilber  ab-  und  zufliessen  lassen  kann.  Oder  man 
nimmt  Platinplatten  ^  welche  |  nachdem  sie  mit  Wasserstoff  pola- 
risirt  worden  sind,  sich  leicht  mit  Quecksilber  amalgamiren;  die- 
selben werden  in  geeigneter  Weise  in  Quecksilbermassen  nnter 
Säure  abwechselnd  eingesenkt  oder  aus  ihnen  herausgehoben, 
wobei  die  augenblicklich  sich  einsenkende  Platte  sich  dem  Sinne 
nach  wie  das  Zink  in  der  Säule  verhält«  Die  elektromotoriscbe 
Kraft  eines  solchen  „Elementes^  überstieg  ^V  Daniell.  Endlich 
wurde  auch  ein  Strom  erhalten,  als  man  in  ein  Gef&ss  mit  Sänre 
Quecksilber  brachte  und  in  die  Säure  ein  enges  Glasrohr  ein- 
führte, aus  welchem  polarisirtes  Quecksilber  austropfle.  Der 
Strom  geht  von  dem  austropfenden  durch  einen  Draht  zum 
ruhenden  Quecksilber,  welches  die  Tropfen  auffängt  Die  £r- 
scheinungen  bleiben  bei  ganz  wasserstofffreiem  Quecksilber  aoa, 
was  aber  meistens  besonders  bereitet  werden  muss. 

Schwimmt  auf  einer  Quecksilberfläche  unter  Sänre  ein  Platin- 
draht (wie  ein  Nürnberger  Nachtlicht),  so  beobachtet  man  an 
der  Spitze  des  Drahtes  ein  Entweichen  von  Wasserstoffbläacben, 
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wenn  man  die  Qaecksilberfläcbe,  etwa  darcb  Ausfliessen,  ver* 
kleinert. 

Im  sweiten  Theil  des  AafsatzeB  beschäftigt  sich  Hr.  Varley 
mit  der  Bestimmcing  der  » elektrostatischen  Gapacität^  eines 
Paares  von  Platinplatten  in  verdünnter  Schwefelsäure.  Er  pola- 
risirt  die  Elektroden  mit  elektromotorischen  Kräften;  welche  er 
von  einem  DANiELL'schen  Element  entnimmt  nnd  durch  Neben* 
Schliessungen  auf  verschiedene  Grössen  bringt  und  entladet  die 
geladenen  Platten  nachher  durch  ein  Galvanometer.  Die  Grösse 
des  ersten  Ausschlages  des  Galvanometers  wird  dabei  als  ein' 
liaass  ftlr  die  entladenen  Elektricitätsmengen  betrachtet  Es 
wird  dann  durch  gleiche  Versuche  mit  einem  grossen  Conden* 
aator  von  bekannter  Gapacität  eine  absolute  Messung  ermöglicht. 
Es  zeigten  dabei  zwei  Platinplatten  von  je  1  DZoll  die  Capaci- 
t&teu 

175       210        38Ö        408        ^7        484        542 
^Mikrofarads^  bei  elektromotorischen  Kräften  von 

0,2  0,4  0,8  1,0  1,2  1,4  1,6 
«yVolts.^  Die  Capacität  steigt  bei  diesen  Versuchen  demnach 
mit  wachsendem  Potential.  Hr.  Varley  nimmt  an,  dass  die 
Bindung  der  Elektricität  zwischen  der  Platinplatte  und  dem 
Wasser  mittels  einer  zwischenliegenden  nichtleitenden  Schicht 
stattfindet  und  berechnet  die  Dicke  dieser  Schicht,  wenn  sie  aus 

einem  Gase  besteht,  auf  i074,iQ6  ^^^'  ^^^  kleinen  elektromoto- 
rischen Kräften.  Bei  den  grösseren  von  1,6  Volts  würde  sie 
nur  etwa  %  dieser  Dicke  betragen. 

Durch  die  grosse  Gapacität  dieses  ^Condensators^  wird  er- 
klärt, warum  unbekleidete  unterseeische  Telegraphendrähte  nur 
aof  eine  kurze  Strecke  ein  rasches  Telegraphiren  gestatten. 

(In  einer  dem  deutschen  Leser  gewohnteren  Sprache  und 
Anschauungsweise  sagen  die  obigen  Besultate:  Um  2  Platin- 
platten von  je  1  n  Zoll  oder  645  D'""  in  verdünnter  Schwefel- 
aänre  bis  zu  einer  elektromotorischen  Kraft  von 

0,2  Volts  =  2-  ^0*^  "°°*'°,^^*    =  0,18  Daniell  (etwa) 
sec 
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zu    poIarisireD;    muBs    man    den    Strom    1    (Webeb)    während 

175 
der    Zeit    2- 10* '»•-^^  =0,00035  See.   hindurchsenden.      Für 

Platten  von  je  ID"""  also  wird  die  Zeit  ^^2^^=  0,00000054 See. 

verlangt.  Das  Resultat  ist  von  derselben  Ordnung  wie  das  von 
dem  Berichterstatter  auf  ganz  anderem  Wege  gefundene  (folg. 
Nummer).  Für  stärkere  Ladungen  der  Elektroden  wächst  die 
elektromotorische  Kraft  der  Polarisation  verzögert  an.    (cf.  d.  Ben) 

F.K. 


F.  KoHLRAüsCH.    üeber  die  elektroniotorische  Kraft  sehr 
dünner  Gasschichten  auf  Metallplatten.        Grou.  Nachr. 
1872,  453-465t;  Pogg.  Ami.  CXLVIII,  143-154*. 
Ein  Magnet   rotire    innerhalb  eines  Multiplikators  mit  der 

Umdrehungsdauer  2%  und  erzeuge  hierbei  eine  elektromotorische 

TL  -_ 

Kraft  gleich  — sin  —  /.     Der  Extrastrom  habe  die  elektromo- 

torische  Kraft  —^-ö—  Iö  die  Leitung  sei  endlich  eine  Flüssig- 
keitssäule mit  Polarisation  eingeschaltet,  deren  elektromotorische 
Kraft  durch  —  p  f  idt   dargestellt    werde.     Letzterer  Ausdruck 

setzt  die  elektromotorische  Kraft  der  Polarisation  proportional 
der  Menge  der  Zersetzungsprodukte,  kann  also  nur  für  geringe 
Mengen  Gültigkeit  haben. 

Hieraus  findet  sich  für   die  Stromstärke  %  zu  einer  Zeit  / 
der  Ausdruck 

dH    ,       di     ,     ,       kn        n  , 

worin  tv  den  Widerstand  des  Stromkreises  bedeutet,  und  durch 
Integration  für  ein  gegen  t  grosses  t 

,  sin  —  t 


/»•+('T-'f)" 
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Aus  dioBem  Aasdrock  ergiebt  sich,  dass  ExtraBtrom  und 
FolarisatioQ  sich  gegenseitig  abschwächen^  ja  für  eine  bestimmte 
Umdrehongsgescbwindigkeit  sich  aufheben^  dass  also  unter  Um^ 
ständen  indacirte  Ströme  durch  eine  eingeschaltete  FlQssigkeits- 
Schicht  verstärkt  werden  können. 

Die  Formeln  werden  auf  Versuche  angewandt^  welche  der 
Bericht^TBiatter  früher  mit  Hrn.  Kippoldt  an  einer  Schwefelsäure 
zwischen  Platin-Elektroden  angestellt  hat  (Berl  Ber.  1869,  677). 
Diese  Versuche  lassen  sich  dnrch  die  Formel  angenähert  dar« 
stellen.  Ans  den  numerischen  Constanten,  welche  sich  hieraus 
för  p  ergeben,  wird  alsdann  abgeleitet,  dass  der  Strom  1  (Weber) 
in  Schwefelsäure  zwischen  Platin-Elektroden  von  1 D*"  in  i  See. 
bereits  die  elektromotorische  Kraft  1  SiemensX  Weber  (^  Dan.) 
hervorbringt.  Die  hierbei  zersetzte  und  in  ihren  Zcraetzunga- 
produkteu  über  die  beiden  Quadratmeter  vertheilte  Wassernienge 
würde  nur  O^PO  12  Mgr.  betragen.  F.  K. 


Joule.  On  the  polarisation  by  frictional  electricity  of 
platina  plates  either  immersed  in  water  or  rolled 
together  with  wet  silk  intervening.  Proc.  Manch.  Soc. 
20.  Febr.  1872;    Chem.  News  XXV,  llSf;    Nature  V,  375. 

Der  Verfasser  fand,  dass  Flatinplatten  in  Wasser,  oder  auch 
nur  durch  feuchtes  Seidenzeug  getrennt,  durch  Reibungs-Elek- 
tricität  polarisirt  werden  konnten.  Die  Ladung  sank  binnen 
\  Stunde  nur  auf  die  Hälfte.  Man  könnte  diesen  Gondensator 
zur  Beobachtung  atmosphärischer  Elektricität  anwenden.      F.  K. 


Branlt.  Mesure  de  la  polarisation  dans  T^l^ment  vol- 
taique.  C.  R.  LXXIV,  528 -531t;  Mondes  (2)  XXVII,  366-367; 
J.  of  chem.  Soc.  (2)  X,  381-382. 

Durch  Messung  des  Potentialunterschiedes  an  den  Polen 
eines  VoLTA'schen  Elementes  bei  gleichzeitiger  Einschaltung 
eines  Galvan;oroeters  und  verschiedener  Widerstände  'xrird  die 
mit  der  Stromstärke  wachsende  Polarisation  gemessen«    Die  Pol- 
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platten  hatten  4  Cm.  in'e  Quadrat.  Es  ergab  sich  die  Polarisa- 
tion p  in  Bruchtbeilen  der  elektromotorischen  Kraft  des  offenen 
Elements 

für  die  Stromstärke    1000        203        36,6        17 
p=     0,66       0,58        0,47     0,02- 
Der  Strom  1000  reducirt  in  1»^  0,00045«'  Kupfer. 

Für  die  elektrostatischen  Messungen  wurde  ein  Tpomson'- 
sches  Quadrant -Elektrometer  gebraucht,  aber  mit  der  Abände- 
rung, dass  die  Nadel  nicht  von  unten  mit  einer  Leidbner  Flasche, 
sondern  durch  den  leitenden  Aofhängedraht  mit  einer  200  paarigen 
Säule  geladen  wurde.  F.  ÜT. 


Du  MoNGEL.  Note  sur  les  courants  accidentels  qui 
naissent  au  sein  des  lignes  töl^graphiques ,  dont  un 
bout  reste  isol^  dans  Tair.  C.R.LXXV,  956-960, 1098-1102, 
1504-1508,  1622-1624t;   Mondes  (2)  XXIX,  373-374,»  619-622,  641. 

Hr.  DU  MoNCEL  hält  die  in  der  Ueberschrift  bezeichneten 
Ströme  nicht  für  eine  Wirkung  atmosphärischer  Elektricität  Er 
hat  in  eine  Drahtleitung  von  der  Zinkspitze  eines  Thurms  zur 
Erde  ein  Galvanometer  eingeschaltet  und  theilt  die  mittleren 
Beobachtungsresultate  für  einige  Tageszeiten  und  Witterungs- 
zustände  mit.  Strom- Richtung  uud  Stärke  wechselten  häufig. 
Ferner  beschäftigt  sich  der  Verfasser  mit  dem  Einfluss  verschie- 
dener Umstände  auf  die  Ströme  zwischen  Elektroden:  ihrer 
Grösse,  Bewegung,  insbesondere  Erwärmung.  Die  beobachteten 
Erscheinungen  waren  grösstentheils  verwickelter  Natur.  Im  AU- 
gemeinen  wird  geschlossen,  dass  Erwärmung  die  positive  Natur 
eines  Poles  begünstige.  F.  IT. 
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—  —  Low  conductivity  of  a  copper  wire.    Nature  V,  462. 

D.  Macaluso.  Ricerche  sulla  propagazione  della  elettri- 
citä  nei  liquidi.  Giom.  d.  sei.  d.  Palermo  VII.  1871;  Cim.  (2) 
V/VI,  35-36.     (Vgl.  Ber.  1871,  p.  681.) 

F.  KoHLBADSCH.  Drei  Methoden  der  Widerstandsbestim- 
mung  mit  inducirten  Strömen.  Bbix  Ann.  d.  Telegr.  1872, 
Heft  I,  p.  44-55.    (Vgl.  Der.  1871,  p.  675.) 

ß.  Ferrini.  Sul  disperdimento  delle  correnti  nelle  linee 
telegrafiche.  Rendic.  Lomb.  (2)  IV,  420-430*.  (Technischen 
Inhaltes«) 

Edlund.  Besearches  of  the  electromotive  force  in  the 
contact  of  metals  and  on  the  modification  of  that 
force  by  heat.  Philos.  mag.  (4)  XLIII,  81-98,  213-223,  264-278t; 
J.  ehem.  Soc.  (2)  X,  379-381.     (Vgl.  Berl.  Ber.  1871,  p.  682.) 

Helmholtz.      lieber    die   galvanische    Polarisation    des 

Platins.  Tagebl.  d.  Naturf.  Vers.  Leipzig  1872.  110-111;  Z.  S.  f. 
d.  ges.  Nat.  (2)  VI,  186-188;  Chem.  C.  Bl.  1872,  689-691.  (Vgl. 
nJichsten  Jahresbericht.) 

F.  Kohlrausch.  Leitfaden  der  praktischen  Physik; 
Anhang:  das  elektrische  und  magnetische  absolute 
Maasssystem.     Leipz.  1872.    Tenbner.    p.  1-219. 


32.    Elektrochemie. 


Gladstone  and  Tribe.  Zersetzung  von  Wasser  durch 
Zink  im  Verein  ihit  einem  negativen  Metall.  Phil, 
mag.  (4)  XLIV,  73-75;  Nature  V,  361;  Chem.  C.  Bl.  1872,  306-307; 
Ber.  d.  chem.  Ges.  1872.  V,  299-299t;  Chem.  News  XXV,  145-146; 
Mondes  (2)  XXVII,  701-704  und  814;  Proc.  Roy.  Soc.  XX,  No.  133, 
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p.  218*221;  J.  ehern«  soc.  X,  461-462;  Naturf.  V.  187%  234;   Arch« 
sc.  phys.  (2)  XLV,  413-414;   Bull.  soc.  chim.  (2)  XVU,  651-552. 

Zink  zersetzt  Wasser  nicht  bei  gewöhnlicher  Temperator, 
sondern  erst  bei  sehr  hoher;  die  Verfasser  haben  aber  gezeigt, 
dass,  wenn  man  es  mit  einem  negativen  Metall,  Kupfer,  Blei, 
Eisen  oder  Platin  in  sehr  innige  Berührung  bringt  (durch  Za- 
sammenhämmern  oder  durch  elektroljtisches  Niederschlagen  der 
betreffenden  Metalle  auf  dem  Zink),  der  zwischen  ihnen  und 
dem  Wasser  sich  bildende  Strom  hinreicht,  um  letzteres  zu  zer- 
setzen. Das  mit  Kupfer  bedeckte  Zink  kann  z.  B.  auch  Jod- 
fithyl  zerlegen«  Praktisch  lässt  es  sich  zur  Herstellung  von  sehr 
reinem  Wasserstoff  verwenden.  E.  Wdn» 


C.  J.  Woodward.  On  a  modification  of  Hofmanm's 
apparatus  for  Electrolysis  of  Water.  Chem.  News  XXVI, 
97;  Rep.  Brit.  Ass.  Brighton  1872,  p.  87t. 

Der  Apparat  besteht  aus  einem  weiten  mit  einem  dreifach  durch- 
bohrten Stöpsel  verschlossenen  Gefäss.  In  zwei  der  Öeffuungen 
sind  Glairöbren  zur  Aufnahme  der  sich  an  unten  in  ihnen  be- 
fiudlichen  Platiuelektroden  entwickelnden  Gase  angesetzt;  in  die 
dritte  dagegen  ein  oben  zu  einem  Trichter  erweitertes  Bohri 
zur  Aufnahme  der  durch  das  sich  bildende  Gas  verdrängten 
Schwefelsäure.  E,  Wdn. 


E.  BouRGOiN.  L'eau  dans  l'electrolyse  n'est  pas  d^com- 
posöe  par  le  courant.  Bull.  soc.  chim.  1872.  (2)  XVII,  244-247t; 
J.  ehem.  soc.  (2)  XI,  29-29;  Chem.  C.  Bl.  1872,  p.  721;  Sill.  J. 
(2)  IV,  310-311. 

Hr.  BouRGOiN  sucht  aus  Versuchen,  bei  denen  ör  aber  wie 
bei  seinen  früheren  die  Wanderung  der  Jonen  nicht  beachtet, 
das  bereits  längst  bekannte  Resultat  nachzuweisen ,  dass  in  Lö- 
sungen nicht  das  V^asser,  sondern  nur  der  gelöste  Stoff  elektro- 
lysirt  wird  (cf.  Wiedbmann  Galvanismus  1,  332).         JB.  Wdn. 


Woodward.     Sourgoin.    Förster.     Thenard.    Merrick.    gg5 

A.  Forster.     Demonstrationen    aus    dem    Gebiete    der 

Elektrolyse.     Bern.  Mittheil.  1871,  No.  746-791,  p.  XlX-XXf. 

Der  Verfasser  projicirt  mittelst  der  DuBOSQ'flchen  Lampe 
die  Elektroden  mit  den  sich  an  ihnen  abscheidenden  Stoffen  auf 
einen  Schirm.  E.  Wdn, 


A.  Tbsnard.  Sur  un  appareil  propre  k  soumettre  les 
gaz  et  les  vapeurs  h  Teffluve  ^lectrique.  C.  R.  lxxv, 
118-120*;  Mondes  (2)  XX VIII,  502-503,  532-533;  J.  of  ehem.  soc.  (2) 
X,  970-971. 

Rappoiii  sur  les  recherches  de  M.  A.  Thenard  concer- 
nant  l^s  actions  des  d^charges  älectriques  sor  ies  gaz 
et  les  vapeurs.  C.  R.  LXXV,  l735-1737t;  Mondes  (2)  XXX, 
42;  Philos.  mag.  (4)  XLV,  154-156.  (1873). 

Der  angewandte  Apparat  bestand  aus  drei  in  einander  ge- 
steckten Glasröhren;  die  innerste  und  der  Zwischenraum  zwischen 
der  fiussersten  und  der  mittleren  war  mit  Quecksilber ^  oder. 
besser  mit  einer  Lösung  von  Ghlorantimon  gefüllt,  die  mit  den 
Polen  eines  RuHMKORFF'schen  Apparates  verbunden  war.  Durch 
den  Zwischenraum  zwischen  der  mittleren  und  innersten  Röhre 
konnten  die  zu  untersuchenden  Gase  geleitet  werden,  die  von  den 
von  den  Gasflächen  ausgehenden  Entladungen  durchsetzt  werden. 
Es  ist  hierbei  der  direkte  Gontakt  zwischen  den  Gasen  und  den 
Metallen  vermieden;  die  stets  angegriffen  werden.  Der  auf  dem 
Glase  sich  bei  längerem  Gebrauch  bildende  feine  Staub  kann 
durch  Säuren  leicht  entfernt  werden.  Es  gelang  dem  Verfasser^ 
mit  diesem  Apparat  von  100  Volumen  Kohlensäure  26  zu  zer- 
legen ^  während  durcli  den  elektrischen  Funken  nur  7,5  pCt. 
zerlegt  werden.  E.  Wdn, 


J.  M.  Mbrrick.    Electrodeposition  of  nickel.     Chem.  News 

XXVI,  209-210;    Pol.  C.  Bl.  1872,   1494-1496;    Dingl.  J.  CG  VI, 
288-291t;  J.  cbem.  soc.  (2)  XI.  1873,  p.  204. 

Der  Verfasser  hat  zwischen  Piatinolektroden  eine  Reihe  von 
Itickelsalzen  elektroljsirt  und  untersucht,  bei  welchen  sich  homo* 
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gene  Niederschläge  bildeten.  Die  antersuchten  Salse  waren 
essigsanres  Nickeloxydul ,  Kalinmnickelcyanttr ;  Nickelofalorür, 
schwefelsaures  Nickeloxydul,  schwefelsaures  Nickeloxydul-Ammo- 
niak (durch  Versetzen  einer  Lösung  von  schwefelsaurem  Nickel- 
oxydul mit  Ammoniak  erhalten);  Nickelcblorür-Ammoniak,  sal- 
petersaures Nickeloxydul-Ammoniak  (salpetersaures  Nickeloxydul 
mit  Ammoniak);  salpetersaures  Nickeloxydul ,  Doppelsalze  von 
schwefelsaurem  Nickeloxydul  und  schwefelsaurem  Kali  und 
Ammoniak.    Nur  wenige  der  Salze  gaben  gute  Resultate. 

E.  Wdn. 


Keith.    Galvanische  Vernickelung.    Chem.  C.  Bl.  1872,  159t; 

Dtsch.  Ind.  Ztg.  1872,  58;  Bull.  soc.  chim.  (2)  XVIII.  1872,  (2)  97. 

Zu  den  gewöhnlich  bei  dem  Vernickeln  angewandten  Lo- 
sungen von  Nickeldoppelsalzen^  setzt  der  Verfasser  noch  citronen- 
saure,  essigsaure  oder  weinsaure  Alkalien  ^  und  zwar  solche,  die 
dieselbe  Base  enthalten  wie  das  Nickeldoppelsalz.       E.  Wdn. 


N.  Heeren.  Zur  Galvanoplastik.  Dingl.  J.  CCIV,  487-488f; 
Chem.  C.  Bl.  1872,  507;  Pol.  C.  Bl.  1872,  10881089;  J.  chem. 
soc:  (2)  X,  11-33;  Mitth.  d.  Hann.  Gew.  Ver.  1872,  94;  Bull.  soc.  chim. 
(2)  XVIII,  371. 

Um  die  Wachsformen  bei  galvanoplastischen  Abdrücken 
leitend  zu  machen,  übersättigt  der  Verfasser  eine  alkoholische 
Lösung  von  salpetersaurem  Silber  mit  Ammoniak ^  da  sie  dann 
besser  am  Wachs  haftet  und  nach  dem  Verdunsten  auf  demselben 
einen  gleichmässigen  Ueberzug  zurücklässt  Ehe  sie  aber  voll- 
kommen eingetrocknet  ist,  setzt  man  den  Abklatsch  einem 
Strom  von  Schwefelwasserstoff  auS;  wobei  sich  ein  gut  leitender 
Ueberzug  von  glänzendem  Schwefelsilber  bildet         £.  Wdn. 


KnTH.     ficEREN.     PeLLOGOIO.     SrOWN.     AarLAND.     tE  SlANC.    gg? 

Pblloggio.    Elektrolyse  angewandt  zur  Erkennung  von 
Sauren.     Ber.  d.  ehem.  Ges.  V.  1872,  4d6-4d7t. 

Die  Elektrolyse  von  mit  Kleister  versetzten  Flüssigkeiten 
empfiehlt  Hr.  Pelloqoio  als  äusserst  empfindliches  Reagens  zur 
Erkennung  von  Jodttren.  In  thierischen  Flüssigkeiten  zeigt  sich 
die  Reaktion  weniger  empfindlich.  £.  Wdn.   * 


Brown,      üeber    Elektrolyse    der    Zuckerlösungen. 

Ber.  d.  ehem.  Ges.  1872.  V,  484t;    J.  ehem.  soc.  (2)  X,  578-579; 
Chend.  C.  Bl.  1872,  628;  Chem.  News  XXV,  249. 

Bei  der  Elektrolyse  einer  wässrigen  Lösung  von  Glukose, 
bilden  sich  neben  WasserstofF  und  Sauerstoff  Kohlensäure  und 
Kohlenoxyd,  während  die  Lösung  Aldehyd,  Essigsäure  und 
wenig  Ameisensäure  enthält.  Aus  diesen  Produkten  schliesst 
der  Verfasser  auf  eine  Bildung  von  Alkohol  während  der  Elek- 
trolyse. E.  Wdn. 


G.  Aarland.     Elektrolyse  der  Itaconsäure.      Erdmann  u. 
KoLBE  J.  (2)  VI,  256-272t;  J.  ehem.  soc.  (2)  XI.  1873,  377-378. 

Wie  bereits  im  vorigen  Jahresbericht  p.  700  erwähnt,  ent- 
weicht bei  der  Elektrolyse  der  Itaconsäure  Allylen  und  Kohlen- 
säure, die  genauere  Untersuchung  ergab  auch  noch  etwas  Pro- 
pylen  und  in  der  Flüssigkeit  Acrylsäure  und  Mesaconsäure. 
Eine  Elektrolyse  der  Mesaconsäure  ergab  ähnliche  Resultate, 
nur  war  das  entweichende  Allylen  ein  anderes.  £.  Wdn. 


F.  LB  Blang.    Sur  Tozone  et  Teau  oxygen^.    C.  R.  LXXV, 

537-538t;  Mondes  (2)  XXIX,  38-39.  « 

Der  Verfasser  erinnert  bei  den  Versuchen  von  Hrn.  Tni« 
KARD  daran,  dass  nach  seinen  bereits  1854  aufgestellten  Ver- 
suchen bei  Zersetzung  von  stark  mit  Schwefelsäure  angesäuertem 
Wasser  bei  —10^  durch  den  elektrischen  Strom  der  Sauerstoff 
am  positiven  Pol  stark  ozonisirt  war,  und  dass  sein  Volum 
merklich  kleiner  als  die  Hälfte  von  dem  des  Wasserstofl«  war. 
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Die  Flüsaigkeit  im  Voltameter  zeigte  die  BeaktioiieD  von  Wasterw 
stoffsaperoxyd^  dessen  Bildung  der  Verfasser  aas  einer  Wirkung 
des  Ozons  auf  das  Wasser  erklärt.  E.  Wdm. 


P.  Braham.     On  the  crystallisation  of  metals  by  Elec- 

tricity.      Rep.  Brit.  Ass.  1871.  Edinb.  Not.  u.  Abstr.  p.  67t. 

Der  Verfasser  elektrolysirte  unter  dem  Mikroskop  neutrale 
Metallsalzlösungen ;  die  Elektroden  waren  aus  dem  die  Basis  der 
Lösung  bildenden  Metall  gefertigt;  er  hofft  auf  diese  Weise 
Krystalle  aller  Metalle  zu  erhalten.  E.  Wdn. 


Th.  Bloxam.  On  the  Influence  of  clean  and  unclean 
surfaces  in  Voltaic  Action.  Rep.  Brit.  Ass.  1871.  Edinb. 
XLI.  Not.  and  Abstr.  p.  47t. 

Es  zeigte  sich;  dass  wenn  Gas  durch  die  Berührung  Ton 
Zink  und  Platin  entwickelt  wurde^  bei  mit  heisser  Schwefelsäure 
gereinigtem  Platin  die  Entwicklung  doppelt  so  schnell  als  bei 
unreinem  vor  sich  geht,  dasselbe  gilt  für  Kupfer  und  andere 
Metalle;  auch  bei  ihrer  Anwendung  im  Voltameter  zeigt  sich 
Aehnliches.  £.   Wdn, 


A.  Bertolt    e   G.  Poloni.      Sopra   un    fenomeno    deir 

elettrolisi.     Nuovo  Cimento  ser.  2.  V/VI.  1871/1872.  p.  292-295t. 

Die  Verfasser  leiteten  durch  zum  Kochen  erhitztes  Wasser, 
nachdem  die  Lampe  unter  demselben  fortgenommen  war,  galva- 
nische Ströme.  Es  trat  dann,  wenn  die  Elektroden  aus  Platin 
bestanden,  bei  schwächeren  Strömen  ein  lebhaftes  Sieden  am 
negativen,  bei  stärkeren  freilich  schwächer  auch  am  positiven 
Pol  auf.  Bei  Elektroden,  die  sich  oxydiren,  zeigte  sich  die  E!r- 
scheinung  nur  am  positiven  Pol.  Die  Verfasser  erklären  das 
Phänomen  durch  das  in  Folge  der  sich  entwickelnden  Gasblaaen 
gestörte  Gleichgewicht  der  Flüssigkeit,  in  Folge  dessen  das 
Sieden  auftritt  (cf.  Dufour);  es  spricht  dafür,  dass  die  Er- 
scheinung sich  nur  zeigt,    wenn  die  Temperatur   des  Wassers 


Braham.    Bloxom.    Bsrtoli  u.  Poloni.    Böttgir  etc.     ^89 

sehr  nahe  100^  beträgt.  Alkohol  setgte  dieselbe  ErscheinuDg 
schon  bei  90^;  eine  Kupfervitriollösiing  erst  bei  Anwendung 
stärkerer  Ströme.  E.  Wdn. 


R.  BoTTGER.  üeber  das  Verhalten  gewisser  Metalle  zu 
einer  Auf  losung  von  Ferridcyankalium.  Dingl.  J.  1872, 
CCVI,  155t;  Pol.  Notizbl.  1872,  No.  18. 

Nicht  nur  das  Palladium,  das  in  einem  Voltameter  als  Ka- 
thode gedient  und  Wasserstoff  absorbirt  hat,  zeigt  stark  reduci- 
rende  Eigenschaft,  sondern  auch  gewöhnliches,  das  wie  ersteres 
Ferridcyankalium  in  Ferrocyankalium  überführt;  ähnlich  ver- 
halten sich  Thallium,  Magnesium  und  Arsen,  während  die  meisten 
anderen  Metalle  sich  als  indifferent  erweisen.  £.  Wdn, 


R.  BöTTGER.  üeber  das  Vernickeln  der  Metalle  auf 
galvanischem  Wege.  Dingl.  J.  CCIV,  152-157t;  Pol.  Notizbl. 
1872,  No.  7;  Pol.  C.  Bl.  1872,  617. 

Hr.  BöTTGER  führt  zum  Beweis,  dass  er  bereits  lange  das 
schwefelsaure  Nickeloxydul -Ammoniak  zum  Vernickeln  durch 
den  Strom  empfohlen  habe,  eine  von  ihm  im  Jahre  1843  in  Enn- 
mann's  Journal  XXX,  267  publicirte  Abhandlung  an,  in  der  wir 
das  betreffende  Verfahren  beschrieben  finden.  £.  Wdn. 


E.  Paternö.  Sulla  determinazione  dei  pesi  moleculari 
delle  sostanze  saline.  6az.  chim.  ital.  No.  5.  1872,  245-25dt; 
Chem.  News.  XXVI,  71;  Arch.  sc.  phys.  (2)  XLIV,  347;  J.  ehem. 
80C.  X,  1068-1071;  Ber.  d.  ehem.  Ges.  V.  1872,  642. 

A.  Ladkkbürg.  Ueber  die  Anwendung  der  Elektrolyse 
zur  Molekulargewichtsbestindmung.       ßer.  d.  cliem.  Ges. 

1872.  V,  753-754;   Chcm.  C.  Bl.  1872,  737t;   J.  chem.  soc.  (2)  XL 

1873,  26-27. 

Hr.  Patbrmö  stellt  das  elektrolytische  Gesetz  auf,  dass,  wenn 
derselbe  elektrische  Strom   durch   verschiedene  Salze  hindurch- 
geht, er  stets  gleich  viele  Moleküle  zersetzt;  seiner  Anschauung 
Forlschr.  d.  Phys.  XXVUI.  44 
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widersprechen  die  Resultate  von  Matteücci,  nach  denen  dorch 
denselben  Strom  die  Mengen  GnCI,,  FelCI,,  Sn^Cl,,  SbfCI« 
zersetat  werden.  Auf  die  Anwendung  seiner  Gesetze  auf  die 
Schreibung  der  Formeln  der  Silberverbindungen  einzugehen, 
würde  zu  weit  führen.  Hr.  Ladenburo  glaubt  dagegen,  dass 
derselbe  Strom  in  gleichen  Zeiten  eine  gleiche  Anzahl  von 
Valenzen  zu  lösen  im  Stande  ist.  E.  Wdn. 


Berthelot.  Formation  de  Tac^tyl^ne  par  la  d^charge 
obscure.  G.  R.  LXXIV,  1462-1463t;  BuU.  soo.  chim.  (2)  XVIII, 
10-11;  Mondes  (2)  XXVIIK  276-277;  J.  ehem.  8oo.  (2)  X,  663. 

Hr.  B.  hat  durch  den  HouzBAu'achen  Apparat  (Berl.  Ben 
1871,  p.  1005);  mit  direkter  Entladung  viel  weniger  Acetylen  aos 
KohlenwaBserstofFen  erhalten  als  früher  mit  intensiver  Funken- 
entladung (cf.  Berl.  Ber.  1870,  p.  746),  cf.  Revue  des  conra 
scientifiques  4./6.  1870,  p.  418.  Der  Verfasser  glaubt,  dass  «nr 
Acetylenbildung   die  Temperatur,    die  bei  der  Funkenentladang 

viel  höher  ist  als  bei  der  dunkeln,  wesentlich  sei. 

Seh. 


V.  Meyers,  Note  relative  ä  la  r^action  qui  se  produit 
entre  le  soufre  et  la  vapeur  d'eau,  ä  la  synthfese  de 
l'acide  sulfurique,  et  ä  la  pr^paration  du  zinc  pur  par 
r^lectrolyse.  C.  R.  LXXIV,  195-l98t;  Z.  S.  f.  Ch.  XIV,  607-608; 
J.  ehem.  soc.  (2)  X,  220-224. 

Der  Verfasser  hat,  abweichend  von  früheren  Angaben,  bei 
Einwirkung  von  Wasserdampf  auf  siedenden  Schwefel  Schwefel- 
wasserstoff und  unterschweflige  Säure  erhalten;  die  Synthese 
des  Schwefelwasserstoffs,  wie  sie  von  Merz  und  Wbith  (cf.  dieaa 
Ber.  1869  p.  65),  augegeben,  bält  der  Verfasser  wegen  der  Zer- 
setzungstemperatur 400°  nicht  für  möglich  und  schlftgt  vor,  nm 
das  für  Darstellung  reinen  Wasserstoffs  nothwendige  Zink  eq 
beschaffen,  den  elektrolvtischen  Weg  zu  benutsen.  In  einer 
ammoniakalischen  Lösung  von  schwefelsaurem  Zinkozyd  stehen  als 
Elektroden  ein  Zinkblech  und  ein  T-fbrmig  gebogener  Kupfer- 
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draht,  an  welchem  sich  das  Zink  in  bedeutender  Menge  krystalli- 
niBch  abscheidet.  Sdk. 


Fernere    Litteratnr. 

J.  B.  Thompson.  Pyro-Plattirung,  ein  Verfahren  beim 
üeberziehen  von  Metallen  mit  anderen  Metallen  und 
besonders  beim  Versilbern  von  Eisen  und  Stahl. 
Chem.  C.  Bl.  1872,  763 -764t;  Dingl.  J.  CCV,  528-531;  Chem. 
News  XXVI,  No.  660;  Pol.  C.  Bl.  1872,  1069-1071. 

—  —  üeber  die  Pyrovergoldung  im  Vergleich  mit  der 
Quecksilbervergoldung.  Dingl.  J.  CCVI,  142-144t;  Chem. 
News  XXVI,  137-138;  Pol.  C.  Bl.  1872,  1295. 

Aarland  et  Carstanjen.     Sur  Tflectrolyse   de  Facide 

itaconique.  Bull.  soc.  chim.  1872.  (1)  221;  Kolbs  u.  Erdm.  J. 
IV,  376;  (cf.  Berl.  Her.  1871,  700.) 

G.  Quincke.  On  electrolysis  and  the  passage  of  elec- 
tricity  through  liquids.  Philos.  mag.  (4)  XLIII.  SuppL  518-525; 
XLIV,  261-291;  cf.  Berl.  Ber.  1871,  693. 

lieber  die  Bestimmung  des  Kupfers  und  einiger  anderer 
Metalle  auf  electrolytischem  Wege  (von  der  Mans- 
feld'schen  Hüttendirektion  mitgetheilt).  z.  S.  f.  analyt. 
Chem.  XI,  1-10;  Pol.  C.  Bl.  1872,  1003-1008;  J.  of.  chem.  soc.  (2) 
X,  925-926.     (Die  Arbeit  ist  von  rein  chemischem  Interesse.) 

MiJERS.  Darstellung  von  reinem  Zink  durch  die  Elec- 
trolyse.  Chem.  C.  Bl.  1872,  132 -133t;  C.  R.  LXXIV,  195; 
Mondes  (2)  XXVII,  242-243.  (Die  hier  erörterte  Methode  unter- 
scheidet sich  nicht  wesentlich  von  der  in  den  Berl.  Ber.  f.  1871,  p.  701 
beschriebenen  und  ist  die  Arbeit  wohl  mit  der  obigen  von  Meyjers 
identisch.  Derselbe  Name  findet  sich  Meyers,  Mijebs,  Myers  ge- 
^  druckt.) 

CoBLENCE.  Proc6d6  öconomique  de  clich^  galvanique. 
Mondes  (2)  XXVII,  32t;  Bull.  d.  1.  soc.  d.  encour.  1871.  juillet. 
(Die  Arbeit  ist  nur  von  technischem  Interesse.) 

Walcott  Gibbs.    Nouveau  proc6d6  de  nickelage.    Mondes 

(2)  XXVII,  286;  Scient.  Am.  27./1.  1872.  (Das  hier  beschriebene  Ver- 
fahren schliesst  sich  an  das  von  Stolba  beschriebene  (Berl.  Ber. 
1871,  p.  700)  immittelbar  an.) 
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Rheineck.  Ueber  die  Erzeugung  der  galvanischen  Elek- 
tricität  in  der  elektrischen  Kette  und  das  Verhalten 
derselben  zum  chemischen  Process.  Dingl.  J.  CClIf,  41 
bis  50;  Chem.  C.  Bl.  1872,  113.  (Die  aufgestellte  Theorie  enthalt 
nichts  wesentlich  Neues.) 

Gaiffe.     Galvanisches  Vernickeln  in  Frankreich.    Diwgi.. 

J.  CCIV,  d36t;  Bull,  d'encourag.  1872,  163.  (Der  Aufsatz  in  Dikgi«. 
J.  macht  auf  die  guten  von  Hrn.  Gaiffk  erhaltenen  Resultate  auf- 
merksam.) 

6.  E.  Moore.    Electrolysis  of  the  substituted  derivatives 

of  acetic  acid.  J.  ehem.  soc  (2)  X,  484-485t;  Am.  J.  science. 
(3)  Iir,  177-179. 
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C.  Neümann.  Vorläufige  Oonjectur  über  die  Ursachen 
der  thermoelektrischen  Ströme.  Leipz.  Ber.  1872.  14/2. 
49.64.t 

Verfasser  führt  in  die  elektrische  Theorie  ein  neues  Geaeto 
ein,  welches  dem  MARiOTTE-GAY-LussAc'schen  Gesetz  entapricht. 
Es  wird  Dämlich  angenommen;  dass  fUr  das  elektrische  Fluidum 
gleichfalls  folgende  Beziehung  herrscht  zwischen  dem  Druck  P, 
unter  welchem  jenes  sich  bewegt  oder  im  Gleichgewicht  ist,  der 
Dichtigkeit  des  Fluiduma  d,  und  der  Temperatur  d". 

1)    P=Ä(a  +  ^)<J, 
R  und  a  sind  üonstanten. 

Dieses  Gesetz  setzt  Neumann  als  Princip  des  isotropen 
Druckes  neben  das  Princip  der  potentiellen  Kraft  (Existenz 
eines  Potentials)  und  leitet  aus  beiden  zusammen  die  thermo- 
elektris(;hen  Erscheinungen  ab. 

Im  Eingange  der  Untersuchung  wird  zunächst  nachgewiesen, 
dass  für  Gase,  bei  welchen  das  entsprechende  Mariotte-Qay- 
LussAc'sche  Gesetz  Gültigkeit  hat,  bei  an  verschiedenen  Stellen 
ded  Gases  gegebenen  Wärmequellen  und  gegebenen  potentiellen 
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Kräften  beide  genannten  Principien  eine  perpetuirliohe  Bewe- 
gung  des  Gases  zur  Folge  haben  können.  Anf  dieses  Ergebniss 
hin  wird  das  Princip  des  isotropen  Druckes  auch  für  das  elek- 
trische Fluidum  aufgestellt;  um  das  perpetuirliche  Strömen  des- 
selben bei  Thermoströmen  zu  erklären.  Zunächst  ergiebt  sich 
ans  der  Oleichung  für  das  Princip  der  potentiellen  Kräfte  und 
der  Oleichung  1)  durch  Substitution  und  einfache^  Integration 
die  Fundamentalgleichung : 

2)    Jw  =  -Rf»a{log3)y 

J  ist  die  Stromstärke,  w  der  Widerstand  des  Leiters« 

Diese  Gleichung  liefert  nach  Zerlegung  des  Integrals  in  die 
einzelnen  Theile  der  Kette,  bei  welchen  die  Temperatur  con- 
stant  oder  veränderlich  ist,  zunächst  die  Hauptgesetze  der  ther- 
mo^lektrischen  Erscheinungen.  Eine  Hypothese  über  die  Ab- 
hängigkeit der  Dichte  d  von  der  Temperatur  ^  führt  zu  der 
Existenz  ,| eines  neutralen  Temperaturpunktes',  d.  i*  dazu,  dass 
kein  Strom  entsteht,  wenn  das  arithmetische  Mittel  zwischen  den 
Temperaturen  der  Berührungsstellen  einen  gewissen  Werth  hat. 
Die  Existenz  eines  solchen  neutralen  Temperaturpunktes  ist  von 
W.  Thomson  u.  A.  experimentell  nachgewiesen. 

Weiter  ergiebt  sich  folgende  Kegel:  ^Ist  das  Metall  A  für 
wenig  von  0  abweichende  Temperaturen  elektropositiv  gegen 
das  Metall  B  und  sind  m  und  m'  die  linearen  thermischen  Aus- 
debnungscoefficienten  resp.  für  Ä  und  B,  so  wird,  falls  tn!>m 
ist,  der  sogenannte  neutrale  Temperaturpnnkt  der  beiden  Me- 
talle  über  0  liegen;  und  gleichzeitig  wird  in  diesem  Falle   der 

Werth  des  Quotienten  —  bei  wachsendem  a  mehr  und  mehr  ab- 
nehmen. Andrerseits  werden  die  entgegengesetzten  Verhältnisse 
stattfinden,  falls  m'<Cm  ist.  (Hierbei  ist  ^,  —  ^^  =  2fr  und 
^j-f-d,  =  2(r,  wenn  *,  und  *,  die  Temperaturen  der  beiden 
Contaktstellen  sind.) 

Bei  28  von  31  naoh  dieser  Regel  berechneten  Fällen  fand  die 
gewünschte  Uebereinstimmnng  mit  der  Erfahrung  Statt,  bei  den 
3  übrigen  nicht.  iVit. 
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A.  WüLLNER.  Ueber  das  PBLXiEit'sche  Phänomen  und 
die  thermoelektromotorische  Kraft  der  Metalle.  Pogg. 
Ann.  CXLV,  636-643t;   J.  ehem.  soc.  (2(  X,  779. 

In  dem  vorstebenden  Aufsätze  erläutert  Wüllnbr,  dass  die 
experimentellen  Resultate  Edlunds  (Pogg.  Ann.  CXLIII.)  bei 
tbermoSlektrischen  Versuchen;  insbesondere  die  Über  Erwärmmig 
von  Lötbstellen  im  Einklänge  stehen  mit  der  CJLAusius'schen 
Theorie  der  ThermoströmO;  wenn  man  die  Annahme  von  CLAuaiua 
zulässty  dass  im  Innern  ein  und  desselben  Metalls  ebenfalls  Sits 
einer  elektromotorischen  Kraft  sein  kann,  falls  die  verschiedenen 
Theile  verschiedene  Temperaturen  besitzen.  Eine  Bestätigung 
findet  diese  Annahme  in  der  mit  der  Erfahrung  übereinatini- 
menden  Consequenz,  dass  ein  und  dasselbe  Metall  eine  Erwär- 
mung oder  Erkaltung  erfahren  kann,  je  nach  der  Richtung^  in 
welcher  der  Strom  hindurchgeht. 

Versuche  von  Avenarius  (Pogg.  Ann.  CXIX.  u.  OXXII.) 
liefern  gleichfalls  einen  Grund  für  die  Wahrscheinlichkeit  der 
CLAUBius'schen  Theorie.  Avenarius  zeigte;  dass  die  thermoelek- 
tromotorische Kraft  nicht  direkt  proportional  der  Temperatur- 
differenz  der  Lötbstellen  ist,  sondern  dass  dieselbe  dargestellt 
werde  durch  einen  Ausdruck  C=(/,  —  'i)(<»  +  fr('t +<i))i  ^o  6 
je  nach  der  Metallcombination  positiv  oder  negativ  ist.  Eben 
eine  solche  Verschiedenheit  in  dem  Gange  der  Thermoströme 
folgt  aus  der  Theorie  von  Clausius,  wenn  bei  dem  einen  Metall 
die  warmen  Stellen  elektropositiv  gegen  die  kalten  sind;  bei  dem 
andern  Metall  das  Umgekehrte  stattfindet.  Nn. 


V.  Obermayer,  üeber  das  thermoelektrische  Verhalten 
einiger  Metalle  beim  Schmelzen.  Carl  Rep.  VIII,  244; 
Wien.  Ak.  Anz,  1872.  No.  17;  Wien.  Ber.  1872.  (2)  LXVI,  p.  63-75*; 
Mondes  (2)  XXIX,  704. 

Verfasser  untersuchte  die  elektromotoriscbe  Kraft  geschmol- 
zener Metalle  (Zinn,  Blei,  Zink,  PbSn^,  Wismuth)  gegen  Eisen, 
theilweise  auch  gegen  Kupfer.  Als  Vergleichseinheit  wurde  die 
elektromotorische  Kraft  einer  Kupfer-Neusilberkette  genommen. 
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Die  elektromotorische  Kraft  wurde  während  des  ScbmelaeDB  and 
Eratarrens  nahezQ  constant  gefanden.  Nn. 


Hanr£L.      üeber   die   thermoelektrischen   Eigenschaften 

■  des  Topases.  Abh.  d.  Leipa.  Ak.  d.  Wiss.  IX.  No.  4t;  Tagebl. 
der  Naturforsch.- Vers,  zu  Leipsig  1872,  \k  111-112;  Naturf.  V,  177; 
Z.  S.  f.  ges.  Naturw.  (2)  VI.  296-298. 

In  obiger  Abhandlung  sind  eine  grosse  Menge  von  Topas- 
krystallen  (säcbsischey  sibirische,  kieinasiatische  und  brasilianische) 
auf  die  elektrischen  Eigenschaften  geprüft^  welche  dieselben  beim 
Erhiteen  resp.  Erkalten  annehmen.  Die  Vertheilung  der  Elek- 
tricität  wurde  ermittelt  durch  Anlegung  einer  Platinspitze  und 
Ueberflihrang  der  Elektricität  von  dieser  zu  dem  vom  Verfasser 
schon  früher  benutzten  Elektrometer  (Abb.  d.  sächs.  Ges.  d. 
Wiss.  Bd.  XIII;  S.  344).  An  den  Apparaten  waren  gegen  früher 
einige  nothwendige  Verbesserungen  angebracht. 

An  den  beiden  Enden  der  Erystalle  zeigte  sieb  meistens 
dieselbe  Elektricität^  positive  bei  den  sächsischen  und  sibirischen; 
bei  den  übrigen  theils  positive  theils  negative.  Die  Seitenflächen 
zeigten  verschiedene  Elektricitäten.  —  Die  Untersuchung  erstreckt 
sich  weiter  auf  den  Einfluss  der  Gestaltsveränderung  durch  Ab« 
sprengen  oder  Abschleifen. 

Hankel  fasst  seine  allgemeinen  Resultate  in  folgenden  4 Sätzen 
Bosammen : 

1)  Die  Thermoelektricität  der  Erjstalle  ist  nicht  durch  den 
HemimorphismuB  bedingt,  sondern  wahrscheinlich  eine 
allgemeine  Eigenschaft  aller  Krystalle,  sobald  die  übrigen 
physikalischen  Verhältnisse  ihr  Auftreten  und  ihre  An- 
häufung bis  zu  messbarer  Stärke  überhaupt  gestatten* 

2)  Da  bei  nicht  hemimorphen  Erystallen  die  beiden  Enden 
einer  und  derselben  Axe  krystallographiseh  gleich werthig 
sind;  so  müssen  dieselben  sich  auch  elektrisch  gleich  ver- 
halten^  also  dieselbe  Polarität  zeigen»  falls  sie  eben  eine 
wirklich  gleiche  Ausbildung  erhalten  haben. 

3)  Die  Vertheilung  der  Elektricität  auf  nicht  hemimorphi- 
schen  Krystallen  hängt  ausser  von  dem  molekul^en  Ge- 


69g  33.    ThermoelektriciUit. 

fttge  auch  von  der  tasseron  GeBammtform  «b,  und  kann 
durch  VeränderuDgen  der  loUteren  in  bestimmter  Weis# 
modificirt  werden. 
4)  Wie  der  HemimorphtBmus  in  der  Krystallographie  über- 
haupt ak  ein  Ausnahmefall  dasteht,  so  ist  auch  das  Auf- 
treten polarer  (d.  h.  an  den  Enden  mit  entgegengesetstar 
Polarität  erscheinender)  Azen  ein  Ausnahmefall,  der 
eben  durch  die  hemimorphe  Bildung  erseugt  wird.  Bei 
hemimorphen  Erystallen  lässt  sich,  wenigstens  so  weit 
gegenwärtig  die  Beobachtungen  reichen,  durch  Aenderung 
der  äusseren  Form  keine  qualitative  Veränderung  in  d«r 
Vertheilung  der  Elektricität  hervorbringen;  letstere  iat 
also  wesentlich  durch  die  Unsymmetrie  der  MoleklUe 
bedingt.  Nn. 

Stefan  *)  (Obbbmatbr).     Tbermoelektrisches  Verhalten 
einiger  Metalle  beim  Schmelzen.     Chem.  C.  Bl.  1872.  529 

bis  530*:   Wien.  Akad.  Anz.  1872.  113.* 

Die  Notis  in  dem  Ohom.  C.  Bl.  berichtet  über  die  Arbeit 
Folgendes:  „Die  Abhandlung  enthält  die  Vergleichung  der  eUk- 
tromoiorischen  Kräfte  yon  Eisen-  Zinn*,  Eisen-  Blei-,  Elisen-  Zinn- 
Blei  (PbSn,>;  Eisen-  Zink-,  Kupfer-  Zink-  und  Eisen-Wismuth- 
Elementen  beim  Scbmelspunkte  des  leicht  flüssigen  Beatandtheib 
mit  Kupfer- Neusilber- Elementen  bei  einer  Temperaturdiffereaa 
der  Löthstellen  ton  100^  C.  Die  Vergleichung  ist  nach  der 
Compensationsmethode  ausgeführt  Aus  den  Versuchen  geht  her- 
Yor,  dass  die  elektromotorische  Kraft  der  Elemente  während  des 
Sdimelaens  und  Erstarr ens  nahesu  denselben  Werth  habe  ond 
keine  sprungweise  Aenderung  erleide.  Sek. 


G.  F.  RoDwsLL.     Noe's  thermoelectric  battery.    Natore 
VI,  8B-85.t 
Beschreibung  der  Nod'schen  Thermosäule  (cf,  Berl;  Ber.  1871, 
712  etc.)  und  Empfehlung  derselben  unter  Anführung  der  Ezperi- 

*)  Diese  Arbeit  ist  wob!  die  Oberoiayer'Bche,  tod  Stefan  TorgetregeD,  nnd  io 
dem  CheD,  C.  Bl,  ooter  dMieo  Naneo  aafseflilirt.   Der  Inhalt  iat  identiach.      D.  R«L 
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meDte,  ibr  welche  sich  dieselbe  bequem  verwenden  liesee.  (Wasser* 
zerseteungy  Indnktionserregung,  elektromagnetische  Wirkungen.) 
Auch  macht  Hr.  B.  einige  Vorschläge  zur  Verbesserung  der 
Säulei  durch  deren  Ausführung  die  Kraft  derselben  noch  erhöht 
werden  würde.  Sek. 

Litteratur. 

T.  Waltenhofen.  üeber  eine  neue  Form  der  Noe'- 
sehen  Thermosäule.     Dingl.  J.  CCV,  33-35;  CARLRep.  VIII, 

189-191;  PoGG.  Ann.  CXLVI,  617-619;  Chem.  G.  Bl.  1872.  530; 
Pol  C.  Bl.  1872,  1U2-1143.  (Ueber  diese  Abhandlung  ist  bereits 
Berl.  Ber.  1871,  p.  712  nach  Pogg.  Ann.  berichtet.) 

Tait.  On  thermo-electricity.  Rep.  Brit.  Ass.  1871,  Edinb. 
Not.  u.  Abstr.  48-48*;  Proc.  Edinb.  Soc,  1870/71.  VII,  308-311, 
390-391.  (Ueber  diese  Arbeit  ist  bereits  ausnihrlich  Berl.  Ber.  1871, 
p.  706 ff.  gesprochen;  eine  zweite  Arbeit  Athenaeum  1872.  (2)  271  ist 
Rep.  Brit.  Assoc.  1872.  Brightoo.  XLII,  p.  52  unter  dem  Titel:  Oo 
double  neutral  points  in  thermoSlectric  currents  erwähnt.) 
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McuTiEB.  Sur  les  efFets  thermiques  de  l'aimantation. 
CR.  LXXV,  1619-1621t;  Mondes  (2)  XXIX,  679;  Inst.  1872.  391 
bis  392;  Phil  mag.  (4)  XLV.  (1873)  157-159. 

Mit  Hülfe  des  CLAUSius'schen  Satzes:  „Die  mittlere  lebendige 
Kraft  eines  SystemB  ist  gleich  seinem  Virial^  sucht  Verfasser  das 
experimentelle  Resultat  Cazin'S;  dass  die  bei  der  Entmagnetisirung 
eines  Elektromagneten  entstehende  Wärme  proportional  dem  Qua- 
drat des  Magnetismus  und  dem  Abstände  der  Pole  ist,  zu  beweisen. 
Er  stellt  dazu  zunfichst  1)  die  Gleichung  auf  fttr  die  Lage  der 
Pole  und  nimmt  dann  für  das  Wachsthum  des  Virial  eine  Grösse 
tup{w)j  worin  q>{x)  die  Menge  von  Magnetismus  in  der  Entfer- 
nting  X  von  dem  Ende  des  Magnetstabes  ist  und  daher  auch 
proportional  dem  freien  Magnetismus  angenommen  wird,  während 
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fi  Funktion  yon  x  und  gleichseitig  proportional  dem  freien 
Magnetismus  sein  soll.  Aus  der  Gleichung  für  das  Virial  and 
Gleichung  für  die  Lage  der  Pole  ergiebt  sich  dann  der  Sats 
Cazim's.  Nn, 

TiiENARD.  Zerlegung  der  Kohlenfiäure  durch  dunkle 
Entladungen.  C.  R.  LXXIV,  1280t;  Ber.  d.  ehem.  Ges.  V.  1872. 
p.  482.  (C);  J,  ehem.  soc.  (2)  X,  667-668;  Chem.  C.  Bl.  1872. 
p.  498;   Bull.  soc.  chim.  XVllI,  173;    Moudes  (2)  XXVIII,  182. 

Lässt  man  durch  eine  HouzEAu'sche  Ozonröhre  einen  lang- 
samen Kohlensäurestrom  gehen,  so  zerfallen  bei  Entladungen 
4—8  pCt.  derselben  in  Kohlenoxyd  und  Sauerstoff.  Der  Sauer- 
stoff ist  dabei  zum  Theil  ozonisirt.  Der  Verfasser  stellt  weitere 
Experimente  mit  anderen  Gasen  in  Aussicht.  ScA. 


Becqüerel.    Memoire  sur  les  effets  chimiques  rösultant 
de    Taction    calorifique    des   d^charges   ^lectriques. 
C.  R.  LXXlV,  83-87t;    Inst.  1872.  10-11;    Z.  S.  f.  Ch.  XIV,  607; 
J.  chem.  soc.  (2)  X,  211-212;    Mondes  (2)  XXVII,  166-167. 

Hr.  B.  hat  mit  gewöhnlichen  Induktionsapparaten  (2 — ^3"" 
Funkendistanz )  ausserordentliche  Wärmewirkungen  erhalten. 
Die  positive  Elektrode  bestand  aus  einer  kleinen  kreisförmigen 
Platinplalte,  auf  die  die  zu  untersuchende  Substanz  gebracht 
wurde;  die  negative  Elektrode  wurde  von  einem  1 — 2"^  dicken 
Platindrahte  gebildet,  welchen  man  beim  Versuche  mit  der  Sub- 
stanz in  Berührung  brachte.  Die  Temperatur  wurde  noch  da- 
durch erhöht,  dass  das  Platinblech  direkt  bis  zur  Bothglath  er- 
hitzt und  die  Substanz  mit  Kohle  gemengt  wurde,  um  die  Ver- 
brennungswärme  derselben  zu  benutzen.  Bei  den  Redaktione- 
versuchen,  bei  welchen  ein  leicht  flüchtiges  Metall  wie  Quecksilber 
sich  ausscheidet,  benutzte  Hr.  Begqubrel  ein  IT- förmiges  Rohr, 
auch  setzte  er  bei  einigen  Versuchen  anstatt  der  Kohle  Zucker 
hinzu.  —  Es  gelang  Kieselsäure  und  Thonerde  zu  schmelaen 
ohne  Beihilfe  der  Kohle;  beide  Körper  zeigten  nach  dem  Sohmel* 
zen  krystallinische  Formen^  Im  Anachlues  an  diese  eigenthüm* 
liehen  Schmelzungen  erklärt  Hr*  B.  aacb  einige  Wirkungen  dee 
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Blitzes,  80  die,  dass  man  metalÜBcheB  Eisen  auf  Felsen  and 
Bäumen  nach  Blitzschlägen  bemerkt  habe,  ebenso  wie  Schwefel- 
kies, dadurch  dass  die  Blitze  diese  Stoffe  mit  fortgerissen  und 
nachher  die  betreffende  chemische  Verbindung  erzeugt  haben. 
Derartige  Beobachtungen  sind  übrigens  äusserst  selten  und  mit 
grosser  Vorsicht  aufzunehmen.  Seh, 


C.  J.  Woodward.  On  a  method  of  demonstrating  the 
combustibility  of  diamond  and  graphite.  Chem.  News 
XXV,  127t,-   Chem.  C.  Bl.  1872.  305;   Mondes  (2)  XXVIII,  311-312. 

Die  neue  Methode  besteht  darin,  den  Diamanten,  durch  ein 
kleines  Platinblech  auf  dem  er  ruht  und  das  durch  eine  starke 
Säule  zum  Glühen  gebracht  wird,  im  Sauerstoff  bis  zur  Ent- 
zündungstemperatur zu  bringen.  Seh, 


Abney.  On  electrical  pyrometry.  Philos.  mag.  (4)  XLIV, 
80-80.t 
Gelegentlich  seiner  spektroskopischen  Untersuchungen  der 
Flamme  der  Schiessbaum  wolle ,  versuchte  der  Verfasser  die 
Temperaturen  durch  Widerstandsänderung  eines  Platindrahtes 
beim  Erhitzen  zu  bestimmen.  Die  bei  den  einzelnen  Vorbestim- 
mungen erhaltenen  Resultate  stimmten  nicht  mit  der  SiEiiSNs'- 
schen  Formel.  —  Die  Notiz  ist  sehr  wenig  ausgeführt. 

Seh. 

Pbovenzali.     Sur  T^chauffement  de  Tair  dans  le  voisi* 

sage  de  F^tincelle   des  machines   ölectriques.     Moades 

(2)  XXVIII,  24-27,t 

Der  Verfasser  hat  mit  Hülfe  eines  mit  Schwefelkohlenstoff,  der 

Jod  gelöst  enthielt,  gefüllten  Thermometers  die  Erwärmung  der 

Loft  bei  elektrischen   Büschelentladungen   untersucht.     Früher 

war  es  nicht  gelungen,  eine  Temperaturdifferenz  der  Luft  dabei 

zu  beobachten,  und  nur  bei  dem  Induktionsfunken  und  den  Ent< 

ladnngen   der   HoLiz'schen   Maschine    hatten   de  la  Bive   und 

PoGGSKDOEFF  Vcrsuchc  in  dieser  Bichtung  angestellt.    Die  Ent- 
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ladangen  fanden  awischen  zwei  Metallkngeln,  die  eine  50"^ 
Dorchmesaer  mit  der  Maschine  in  Verbindung,  die  andere  28"" 
Durchmesser  mit  der  Erde  in  Verbindung,  statt.  Die  Thermo- 
meterkugel wurde  zwischen  beide  Kugeln  gebracht  und  ging 
dadurch  die  Funkenentladung  in  eine  mehr  büschelförmige  über. 
Die  Erwärmung  in  der  Nähe  des  positiven  Condnktors  war  stets 
grösser  als  die  in  der  ISTäbe  des  negativen,  als  letzterer  aus  einer 
Spitze  bestand;  fand  sogar  Abkühlung  statt.  Versuche  mit  ver- 
schieden gestalteten  Conduktoren  ergaben  dasselbe  Besultat.  Die 
Erscheinung  entspricht  daher  den  bei  den  Induktionsentladungen 
beobachteten,  wo  bei  Büschelentladung  die  Erwärmung  am  posi* 
tiven  Pole  ebenfalls  stets  grösser  ist  (auch  bei  der  HoLTz*schen 
Maschine),  bei  Funkenentladung  aber  kehrt  sich  hier  wie  dort 
die  Sache  um,  es  wird  dann  die  Erwärmung  grösser  am  nega- 
tiven  Conduktor.  Seh, 


Litteratur. 


T.  W.  Hall.  New  theory  of  galvanism:  the  Electro- 
thermology  ofchemistry;  electricity  and  heat,  phases 
of  the  same  principle.     V2f^.  1-183.  London  1872. 


35.    Elektrisches  Licht. 


A.  SüNDELL.  Untersuchung  über  elektrische  Disjanktions- 
ströme.  Pogg.  Ann.  CXLV,  422-442,  497-520t;  Ofver.  k.  Sv.  Vet. 
FSrhandi.  XXVIL  1870.  477-684;   Naturf.  V.  1872.  233. 

Prof.  Edlund  zeigte  im  Jahre  1868  (Pooo.  Ann.  CXXXV.), 
dass  in  dem  elektrischen  Funken  sich  eine  elektromotoriBche 
Kraft  befindet,  welche  einen  Strom  hervorbringt i  der  entgegen- 
gesetzt dem  den  Funken  bildenden  Entladungsstrom  ist.  Der 
nenentdeckte  Strom  wurde  DisjnnktionsBtrom  genannt.  Die  Ur- 
sache der  elektromotorischen  Kraft  des  Funkens  suchte  Ei>luiq> 
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in  der  mechaniflcben  Arbeit,  welche  beim  Zerreiben  der  Polfläcben^ 
swiscben  welchen  die  Elektricität  übergeht,  geleistet  wird. 

Hr.  SuNDBLL  nimmt  nun  in  obiger  Arbeit  die  UnterBUchang 
der  DisjnnktioxiBStröme  wieder  auf.  Er  zeigt  BUDächBt,  dass  ver- 
schiedene VersDche.,  welche  Prof.  Butf  Über  die  Bichtnog  des 
darch  Entladaog  angehäufter  Elektricität  erregten  Induktions* 
Stromes  (Ann.  de  Chem.  et  Pharm.  LXVIII;  293)  angestellt  hat^ 
sich  durch  Entstehung  von  Disjnnktionsströmen  an  den  in  die  Lei« 
tnng  eingeschalteten  Fankenstrecken  erklären  lassen.  Die  von 
SuNDBLL  angestellten  Versuche  liefern  weiter  Beweismaterial  da« 
fbr^  dass  die  elektromotorische  Kraft  des  Funkens  durch  die  in 
der  Leitung  entstehenden  Induktionsströme  beeinflusst  wird.  Die 
Menge  der  sich  entladenden  Elektricität  hat  gleichfalls  Einfluss 
auf  den  Disjunktionsstrom.  Letzterer  wächst  mit  wachsenden 
Elektricitätsmengen,  jedoch  in  der  WeisC;  dass  er  sich  einem  Maxi* 
mum  nähert,  während  der  direkte  Entladungsstrom  stets  direkt 
proportional  der  sich  entladenden  Elektricitätsmenge  ist.  Hier- 
durch wird  ein  merklicher  Unterschied  zwischen  dem  direkten 
EntladuDgsstrom  und  dem  Disjunktionastrom  bekundet.  Von  der 
Spannung  ist  die  Intensität  des  Disjunktionsstromes  unabhängig, 
wenn  die  Spannung  gering  ist. 

SüNDELL  giebt  in  den  letzten  Paragraphen  eine  Erklärung 
dieser  Beobachtungen^  indem  er  sich  auf  die  oscillatorische  Natur 
der  Entladung  einer  Batterie  stützt.  Nn. 


A.  DE  LA  Rive  et  E.  Sarasin.  Recherches  sur  le  jet 
61ectrique  dans  les  gaz  rar6fi6s  et  en  particulier  sur 
sa  puissance  m^canique.  CR.  LXXIV,  1 141 -1146t;  Mondes 
(2)  XXVIII,  73-76;  Inst  1872.  p.  145-14T;  Phil.  mag.  (4)  XLIV, 
149-153;  Ärch.  sc.  phys.  (2)  XLV,  387-407;  Naturf.  V.  1872.  203 
his  205. 

Es  wird  in  der  vorstehenden  Arbeit  die  Rotation  des  elek- 
trischen Lichtbogens  im  elektrischen  Ei  unter  Einfluss  eines 
Magneten  näher  untersucht. 

Die  Dichtigkeit  des  Oases,  in  welchem  der  elektrische  Licht- 
bogen  übergeht,  übt  einen  Einfluss  aus  und  zwar  vermindert 
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eine  Steigerung  der  Diohtigkeit  die  Botationsgeschwindigkeit  des 
Lichtbogens,  indess  in  geringerem  Maasse,  als  die  Dichtigkeit 
steigt.  Ganz  wie  demnach  die  Rotation  von  den  Gastheilen 
einen  Widerstand  erfährt,  ebenso  findet  sie  Widerstand  an  festen 
Körpern,  welche  ihr  in  den  Weg  kommen.  Leichte  Körper, 
Papierstücke  an  CoQonfäden  aafgehftngt,  werden  dementsprechend 
von  dem  rotirenden  Lichtbogen  in  pendelnde  Bewegung  gesetet; 
leicht  bewegliche  Körper  mit  Flügeln  (nach  Art  des  Crookes'- 
sehen  Badiometers)  herumgedreht.  Hand  in  Hand  mit  diesen 
mechanischen  Wirkungen  des  Lichtbogens  geht  stets  eine  Ver- 
minderung der  Stärke  des  Stromes,  welcher  den  Lichtbogen 
hervorruft.  An. 

0.  Reynolds.     On  an  electrical  Corona  resembling  the 

solar  Corona.     Nature  V,  375t;   Proc.  Manch,  soc.  20./ 2.  1872; 
Chem.  News  XXV,  113-114. 

Nach  dem  seit  ]  87 1  allgemein  bekannt  gewordenen  Aussehen 
der  Sonnencorona,  mit  ihrer  Strahlung  und  ihren  Einschnitten 
ist  Hr.  R.  geneigt,  dieselbe  mit  elektrischen  Ausströmungen  sa 
vergleichen  und  sogar  daraus  zu  erklären.  Um  dieselbe  nachsu- 
ahmen,  nahm  der  Verfasser  eine  Messingkugel  in  einer  Glasglocke, 
und  bewerkstelligte  durch  dieselbe  elektrische  Entladungen.  Bei 
sehr  verdünnter  Luft  trat  nur  Glimmentladung  ein,  bei  allmäh» 
lichem  Luftzutritt  zeigte  die  Entladung  eine  der  Corona  ähnliche 
Erscheinung.  Das  Experiment  gelingt  nur  ziemlich  schwierig. 
Im  Weiteren  plaidirt  Hr.  R.  für  seine  Ansicht.  Seh. 


C.  J.  Houston,  üeber  die  Auslöschung  des  elektrischen 
Lichtes  durch  die  Annäherung  eines  Magnetes.  Dingl. 
J.  CCIV,  457-46Qt;  J*  of  Frankl.  Inst.  May  1872.  p.  299;  Mondes 
(2)  XXIX,  493-495. 

Verfasser  bemerkte ^  als  er  die  Rotation  des  elektrischen 
Lichtes  unter  dem  Einflüsse  eines  Magnetes  zeigen  wollte,  dass 
der  zwischen  den  Kohlenspitzen  übergehende  Lichtbogen,  als 
das  Ende  des  Magnets  noch  4  Zoll  davon  entfernt  war,  erlosch« 
obgleich   der  BROWNiNo'sche  Regulator  (tir  die  Entfernung  der 
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Kofalenspitzen  vollständig  richtig  fanktionirte.  Bis  dahin  hatte  man 
daa  Erlöschen  nur  dann  bemerkt,  wenn  die  Elektroden  auf  ibra 
Maximal-Distanz  von  einander  entfernt  waren.  Auch  muss,  wenn 
nicht  die  Botation,  sondern  das  Erlöschen  eintreten  soll,  Span- 
nung und  Quantität  des  Stromes  grösser  sein,  als  bei  den 
Strömen  für  Rotationsversuche.  Der  benutzte  Magnet  war  nicht 
besonders  kräftig.  —  ^Was  nun  die  Ursache  des  Phänomens 
anbelangt,  fährt  der  Verfasser  fort,  so  ist  dasselbe  meiner  An- 
sicht nach  dem  Streben  der  Flamme,  bei  Annäherung  des  Mag- 
nets zu  rotiren,  zuzuschreiben.  Dieses  kann  die  Auslöschung  des 
Lichtbogens  auf  zweierlei  Weise  veranlassen;  entweder  dadurch, 
dass  die  Unregelmässigkeiten  an  den  Oberflächen  der  Kohlen- 
elektroden dem  Durchgang  des  Stromes  an.  einigen  Punkten 
einen  grösseren  Widerstand  darbieten,  als  an  anderen,  oder  da- 
durch, dass  der  Strom  nicht  im  Stande  ist,  die  grössere  Strecke 
des  krummen  Weges,  welchen  das  Licht  immer  bei  Annäherung 
des  Magnets  annimmt^  zurückzulegen.  Eine  andere,  vielleicht 
minder  einfache  Annahme,  ist  die,  dass  bei  Annäherung  des 
Magnets  das  an  sich  äusserst  geringe  Leitungsvermögen  des 
zwischen  den  Elektroden  befindlichen  Mediums  durch  Polarisation 
noch  mehr  geschwächt  wird.  Diese  Schwächung  kann  sich  in 
auffallender  Weise  nur  dann  kundgeben,  wenn  der  Abstand 
zwischen  den  Elektroden  nahezu  ein  Maximum  ist  und  die  Span- 
nung des  Stromes  bei  seinem  Durchgange  durch  das  nicht  leitende 
Medium  der  äussersten  Grenze  nahe  kommt.  Diese  Annahme 
einer  Polarisation  des  zwischen  den  Elektroden  befindlichen  Me^ 
dinms  und  seines  dadurch  verminderten  Vermögens,  den  Strom 
zu  leiten,  wird  durch  die  Thatsacbe  einigermaassen  unterstützt, 
dass  ein  kräftiger  Elektromagnet  in  Hufeisenform  bei  seiner  An- 
näherung das  Licht  nicht  auslöscht,  obgleich  er  die  Drehung 
des  Stromes  bewirkt,  denn  die  beiden  auf  das  Medium  einwir- 
kenden Pole  nentralisiren  ihre  Wirkungen  gegenseitig.  Ich  be- 
merkte bei  mehreren  Gelegenheiten,  dass  der  Südpol  des  Magnets 
das  Licht  nicht  eher  auslöschte,  als  bis  er  den  Elektroden  einen 
Zoll  mehr  als  der  Nordpol  genähert  wurde.  Es  mag  jedoch 
diese  Wahrnehmung  auf  einem  Zufall  beruhen  1^  Seh. 
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Litteratur. 

SbRRIN.      Lumi^re   Ölectrique.      Moades    (2)  XXVII,  61;    Athe- 

Daeutn  6./1.  1872. 


36.    Magnetismus. 


E.    RiscKE.      Ueber    die   Magnetisirungsfunction    einer 
Kugel  aus  weichem  Eisen.    Gott.  Nachr.  1872.  No.  26.t 

Nachdem  sich  bei  Benutzang  starker,  elektromagnetischer 
Kräfte  die  UeberzeugQDg  Bahn  gebrochen,  dass  die  indacirten, 
magnetischen  Momente  des  Eisens  nicht  proportional  den  mag^ 
netisirenden  Kräften  wachsen,  masste  an  Stelle  der  Oonstante  i^ 
welche  jenes  Verhältniss  angeben  sollte,  eine  Funktion  treten, 
welche  man  passend  als  Magnetisirangsfunktion  bezeichnet  hat. 
Hiernach  ist  dieselbe  der  Quotient  des  indacirten  magnetischen 
Moments  einer  Eisenmasse  von  nnendlich  kleinen  Dimensionen 
und  der  gesammten  magnetisirenden  Kraft,  welcher  Quotient  auf 
die  Volumeinheit  Eisen  berechnet  ist.  Der  Verfasser  g^ht  Ton 
einer  anderen  Definition  der  Magnetisirungsfunktion  aus.  Er 
bezeichnet  als  solche  den  Quotienten  des  magnetischen  Moments 
einer  Eisenmasse  von  endlichen  Dimensionen  durch  die  magne- 
tisirende  Kraft.  Nach  dieser  Definition  giebt  es  eine  besondere 
Magnetisirungsfunktion  für  jede  anders  gestaltete  Eisenmasse. 
Nur  die  Magnetisirungsfunktion  eines  EUipsoids,  dessen  L&ng»* 
dimension  die  Querdimensionen  erheblich  tibertrifft,  stimmt  an- 
nähernd  mit  dem  gewöhnlichen  Begriff  der  Magnetisirungsfunktion 
ttberein.  Der  Verfasser  hat  nun  aus  den  Versuchsresnltaten  von 
QuiNTUS-IciLius ,  Ton  dem  Referenten  und  von  Stolstow  (s.  das 
folgende  Referat)  die  Magnetisirungsfunktion  einer  Kugel  be> 
rechnet  und  gefunden,  dass  dieselbe  nahezu  der  Constantea 
0,2372  gleich  ist.  Bei  näherer  Betrachtung  zeigt  sich  indeas, 
dass  dies  Resultat  vorauszusehen  war.    Die  berechnete  Mag^neti- 
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BiraDgsfuBktioD  p  hängt  nämlich  mit  der  gewöhnlichen  Funktion 
k  durch  die  Gleichung  zusammen: 

Da  nun  -r-  ein  kleiner  echter  Bruch  ist,  so  ist  jene  Zahl  wenig 

▼erschieden  Ton  — — .     Deshalb   ist  es  wohl  zweckmässiger ,  an 

T 

der  im  Eingange  aufgeiteHleU;  früheren  Definition  der  Magneti- 

Birungsfunktion  festzuhalten.  Ok. 


A.  Stoletow.  Ueber  die  Magnetisirungsfunktion  des 
weichen  Eisens,  insbesondere  bei  schwächeren  Schei- 
dungskräften. PoGG.  Ann.  CXLVr,  439 -463t;  Phil.  Mag.  (4) 
XLV,  40-67;   Math.  Ges.  3. 12.  71. 

Nach  einer  Einleitung  über  die  Bedeutung  der  Magneti- 
sirungsfunktion und  Mittheilung  einiger  früherer  Bestimmungen 
derselben;  setvt  der  Verfasser  die  von  ihm  zu  demselben  Zweck 
benutzte  Methode  auseinander.  Dieselbe  rührt  von  Kirghhoff  her 
und  ist  ihre  Theorie  schon  früher  (F.  d.  Phys.  =  Berl.  Ber.  XXVI, 
66Ö-669)  besprochen  worden.  Ein  Eisenring  ist  von  zwei  Draht- 
spiralen  umgeben.  Wird  durch  die  eine  ein  elektrischer  Strom 
geleitetj  so  entstehen  in  der  anderen  beim  Schliessen  und  Oeffnen 
Induktionsströme.  Die  elektromotorische  Kraft  derselben  ist  nach 
Eircbhoff: 

JE  =  4.ii.n'.t.{47i&.*+P}. 
Hier  bedeuten:  n  und  n'  die  Windungszahlen  der  ersten  and 
zweiten  Spirale.  M  und  P  sind  Constanten,  welche  von  der  Ge- 
Btalt  des  Eisenringes  abhängen;  i  ist  die  Intensität  des  primären 
Stromes;  k  die  Magnetisirungsfunktion.  Das  zu  k  gehörende 
Argument  ist: 

•wo  S  den  Querschnitt  des  Eisenringes  bezeichnet.  —  Die  nidu- 
c^rte,  elektromotorische  Kraft   wnrde  durch   Strommessung  be- 
Fortscbr.  A.  Pbjs.  XXVIII.  45 
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stimmt;  and  massten  die  Strommesaangen  nach  absolatem  Maass 
angestellt  werden.  Indem  wir  die  hierzu  erforderlichen  Maaas- 
regeln  übergehen;  mag  ein  Theil  der  von  dem  Verfasser  ge- 
fundenen Zahlenwerthe  wiedergegeben  werden: 


R 

k 

R 

h 

R 

k 

4,302 

21,54 

32,12 

174,  2 

140,1 

82,08 

7,017 

26,44 

38,14 

170,  7 

197,7 

01,93 

10,  53 

51,10 

52,47 

161,  6 

235,8 

52,88 

12,  6o 

68,70 

71,83 

136,  2 

296,1 

43,65 

14,  94 

84,53 

83,26 

120,  0 

16,  47 

113,50 

111,18 

97,12 

Für  stärkere  magnetisirende  Kräfte  stimmen  diese  Zahlen  mit 
denjenigen  anderer  Beobachter  überein.  Für  schwächere  da- 
gegen kann  nach  den  Erfahrungen  und  Versuchen  des  Referenten 
über  diesen  Gegenstand  eine  solche  Uebereinstimmnng  nicht  er- 
wartet werden,  und  würde  der  Verfasser  zu  demselben  Resultat 
gekommen  sein,  wenn  er  mehrere  Ringe  von  verschiedenen  Quer- 
schnitten verglichen  hätte.  Ok. 

V.   Waltenhofen.      üeber  die  Grenzen    der  Gültigkeit 
des  LBNz-jAKOBi^schen  Gesetzes.      Brix.  Ann.  d.  Telegr. 

1872,  Heft  1.  66-60.t 
Der  Verfasser  hat  aus  einer  Anzahl  eigeneri  sowie  von  Dub 
angestellter  Versuche  über  den  temporären  Magnetismus  von 
Eisenstäben  unter  dem  Einfluss  magnetisirender  Kräfte  Zahlen* 
reihen  berechnet;  welche  zeigen  sollen,  dass  innerhalb  gewisser 
Grenzen  der  magnetisirendea  Kraft,  Proportionalität  zwischen 
dieser  und  den  magnetischen  Momenten  stattfindet  Der  Zweck 
der  Arbeit  ist,  diese  Grenzen  genauer  festzustellen.         Ok* 


6,  B.  AiRT.  Experiments  on  the  directive  power  of 
large  steels  magnets  of  bars  of  magnetized  soft  iron 
and  of  galvanic  coils  in  their  action  on  external  small 
magnets.  Proc.  Roy.  Soc.  XX,  168-159;  Phil.  Mag.  (4)  XLIII, 
472*478;    Naturf.  V.  1872.  267-268.t 

Eine  kleine  Magnetnadel  wm-de  an  verschiedene,  vorgeseidh 
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nete  StelleD  einer  oTalen  Linie  gebracht,  welche  einen  grossen 
StahlsUb  nmgiebt.  Darch  entferntere  Hagnetstäbe  war  der  Ein- 
flass  des  Erdmagoetismas  auf  das  Beobachtnngsfeld  compensirt, 
so  dass  die  Richtung  der  Magnetnadel  in  jedem  Punkt  die  Rieh- 
tnng  der  Kraftlinien  des  Magnetstabes  angab.  Dieselben  conver* 
girten  nach  Punkten,  welche  etwa  ^^  der  Länge  von  den  Enden 
des  Stabes  entfernt  waren  und  gaben  auf  diese  Weise  die  Lagen 
der  Magnetpole  an.  Wurde  an  Stelle  des  Stahlstabes  eine  vom 
elektrischen  Strome  durchflossene  Spirale  gebracht;  so  war  die 
Richtung  der  Nadel  im  Allgemeinen  eine  ähnliche.  Doch  con- 
vergirten  die  Kraftlinien  hierbei  genau  nach  den  Mittelpunkten 
der  Endflächen  der  Spirale.  Oft. 


TrIsve.     Sur  le  magnetisme.    C.  R.  LXXV,  478-479;  765-766; 

1508-1511;  1708-1709t;  Mondes  (2)  XXVfll,  773;  XXIX,  148-150. 
DU  MONOEL.      Renotarques.      Mondes  (2)  XXIX,  8-10. 

Im  AnschluBs  an  frühere  Versuehe  (BerL  Ber.  XXV,  718), 
welche  eine  Aenderung  der  inneren  Struktur  des  Eisens  beim 
Magnetisiren  beweisen,  hat  der  Verfasser  die  Einwirkung  der 
Magnetisirung  auf  erkaltenden  Stahl  beobachtet.  In  zwei  cylin- 
drische  Formen  wurden  gleichzeitig  Ströme  geschmolzenen  Stahls 
geleitet.  Die  eine  Form  war  von  einer  Magnetisirungsspirale 
umgeben»  durch  welche,  während  der  Stahl  sich  abkühlte,  ein 
starker  &trom  geleitet  wurde.  Der  unter  *dem  Einfluss  dieser 
magnetisirenden  Kraft  entstandene  Stahlcylinder  zeigte  bei  der 
Untersuchung  seiner  Struktur  ein  feineres  Eorn  und  setzte  dem 
Zerbrechen  einen  etwas  geringeren  Widerstand  entgegen. 

Die  übrigen  Versuche,  welche  der  Verfasser  noch  beschreibt, 
haben  den  Zweck  einer  Theorie  als  Stütze  zu  dienen,  wonach 
bei  der  Erregung  von  Magnetismus  in  weichem  Eisen  eine  eigen- 
tbümliche  Vibration  der  Moleküle  stattfinden  soll.  Dieselben 
können  indess  leicht  auf  andere  Weise  erklärt  werden.  So 
führte  der  Verfasser  z.  B.  einen  Draht,  in  welchem  ein  Galvano* 
meter  eingeschaltet  war,  von  dem  einen  Pole  eines  Elektro- 
magnets  nach  dem  andern.    Wurde  letzterer  durch  einen  elek- 

45» 
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trischen  Strom  erregt  ^  so  zeigte  das  Galvanometer  einen  elek- 
trischen Strom  an,  dessen  Ursache  der  Verfasser  in  einer  be- 
sonderen Vibration  der  Eisenmoleküle  sucht.  Mit  Recht  weist 
DU  MoNCEL  in  der  oben  citirten  Notiz  darauf  hin^  dass  hier  ein 
gewöhnlicher  Induktionsstrom  vorliegt,  wie  ihn  schon  Faradat 
1852  beschrieben,  bei  welchem  ein  Theil  der  Strombahn  durch 
den  inducirenden  Magnet  gebildet  wird. 

Stellt  man  eine  kleine  Magnetnadel  in  der  N&he  eines 
Magnetstabes  so  auf,  dass  sie  sich  in  nächster  Nähe  des  einen 
Pols  des  letzteren  befindet  und  mit  ihrer  Spitze  nach  demselben 
hin  weist,  und  wird  diesem  Pole  eine  Eisenmasse  hinzugefügt, 
so  ändert  die  Nadel  ihre  Richtung  und  zeigt  auf  diese  Weise 
eine  Verschiebung  des  Poles  an.  Ok. 


Jamin.  Sur  la  distribution  magn^tique.  C,  R.  LXXV,  1572 
bis  1573;  1672-1674t;  Phil.  mag.  (4)  XLV,  76-77;  Mondes  (2) 
XXIX,  721-722. 

—  —  Sur  le  magndtisme  dissimulö:  C.  R.  LXXV,  1796 
bis  löOOt;  Mondes  (2)  XXX,  78-79. 

Der  Verfasser  bespricht  zunächst  den  letzten  der  in  dem 
vorigen  Referat  beschriebenen  Versuche;  von  dem  ein  genaues 
Resultat  über  die  magnetische  Vertheilangscurve  und  deren 
Maximum,  den  Magnetpol,  nicht  zu  erwarten  sei.  Um  diese 
Curve  genauer  festzustellen;  bediente  sich  derselbe  der  folgenden 
beiden  Methoden: 

1.  Ein  Eisenstäbchen  ist  mit  Draht  umwickelt,  welcher  %n 
einem  Galvanometer  führt.  Dasselbe  wird  an  verschie- 
dene Stellen  des  Magnetstabes  angesetzt  und  der  beim 
Abreissen  inducirte  Strom  gemessen.  Derselbe  ist  pro- 
portional dem  Quadrate  des  Magnotismus  in  dem  be- 
treffenden Querschnitt. 

2.  Eine  kleine  Eisenkugel  wird  durch  eine  mit  derselben 
verbundene  Feder  von  dem  Magnetstab  abgerissen.  Die 
Spannung  der  Feder,  welche  hierzu  an  verschiedenen 
Stellen  des  Magnetstabes  nöthig  ist,  liefert  ebenfalls  ein 
Maass  für  den  Magnetismus. 
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Für  einen  Magnetstab  ist  die  mit  diesen  Methoden  erhaltene 
Vertheilungecurve  ähnlich,  wie  diejenige,  welche  schon  Coulomb 
gefanden  bat.  Wird  dagegen  an  das  eine  Einde  des  Magnet- 
Stabes  ein  Stück  weichen  Eisens  angelegt,  so  ändert  sich,  wie 
zu  erwarten,  diese  Curve-  Es  liegt  dann  das  Maximum  an  der 
Berührnngsstelle.  Hierdurch  sieht  sich  der  Verfasser  veranlasst 
die  Bdg,  Folgepunkte  auf  Magnetstäben  zu  untersuchen.  Er 
wendet  dabei  eine  etwas  andere  Methode  an.  Ein  Stäbchen 
von  weichem  Eisen  wird  an 'der  einen  Seite  einer  Waage  auf- 
gehängt und  mit  dem  darunter  liegenden  Stab  zur  Berührung 
gebracht.  Es  werden  dann  die  Gewichte  bestimmt^  welche  man 
auf  die  andere  Schale  legen  muss,  um  das  Stäbchen  abzureissen. 

Mit  dieser  Methode  hat  der  Verfasser  folgende  bemerkens- 
werthe  Thatsache  untersucht,  welche  er  als  „magn^tisme  dissi- 
mul^^  bezeichnet.  Bekanntlich  behält  ein  Stahlstab,  welcher 
durch  elektrische  Ströme  magnetisirt  worden  ist,  nach  deren 
Unterbrechung  nur  einen  Bruchtheil  des  erreichten  Magnetismus. 
Derselbe  kann  ihm  durch  einen  Strom  von  entgegengesetzter 
Bichtung  entzogen  werden,  welcher  viel  schwächer  sein  kann, 
als  der  erste«  Da  der  Stab  nach  Aussen  keine  magnetische 
WirkuDg  mehr  ausübt,  so  könnte  man  glauben,  dass  derselbe 
auch  wirklich  unmagnetisch  geworden  ist.  Der  Verfasser  zeigt 
indess,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist.  Wird  nämlich  der  Stab 
wieder  in  dem  ersten  Sinne  magnetisirt;  so  erlangt  er  schon  bei 
schwachen  Strömen  einen  bedeutenden  Magnetismus.  Wird  er 
dagegen  durch  schwache  Ströme  von  Neuem  in  dem  zweiten 
Sinne  magnetisirt;  so  verbleibt  er  im  unmagnetischen  Zustand. 
Der  Verfasser  erklärt  diese  Thatsache  durch  das  Eindringen  des 
Magnetismus  in  die  inneren  Fasern  des  Stabes.  Bei  der 
schwächeren  Einwirkung  des  Stromes  in  der  zweiten  Richtung 
werden  die  Fasern  der  Oberfläche  im  entgegengesetzten  Sinne 
magnetisirt  und  kann  dadurch  die  Gesammtwirkung  nach  Aussen 
verschwinden.  Schwache  Ströme  der  ersten  Richtung  genügen 
schon  diesen  Magnetismus  der  Oberflächenfasern  zu  zerstören; 
also  starker  Magnetismus  im  ersten  Sinne«  Auf  Grund  dieser 
Thatsacben  stellt  der  Verfasser  die  Behauptung  auf,  dass  es  un- 
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möglich  ist,  einen  einmal  magnetisirten  Stahlstab  durch  Süssere 
magnetische  Kräfte  in  den  natürlichen  Zustand  zurück  zu  Te^ 
setzen.  Der  Referent  muss  indesa  darauf  aufmerksam  machen, 
dass  diese  Erscheinungen  schon  im  Jahre  1857  von  WnEDUCAm 
untersucht  worden  sind  (vergl.  die  Abhandlung:  Wiedbmann  Poqq. 
Ann,  CLVII;  258;  wo  hierüber  genauere  Litteraturangaben). 

Ok. 


Gariel.  Sur  la  disti*ibution  du  notagn^tisme  dans  les 
aimants.  C.  R.  LXXV,  176M764t;  Nature  VI,  445;  Mondes  (2} 
XXX,  44. 

Der  Verfasser  giebt  an^  dass  er  sich  der  von  jAxn  be- 
nutzten, in  dem  vorigen  Referat  unter  1)  beschriebenen  Hethodei 
schon  seit  längerer  Zeit  bei  ähnlichen  Untersuchungen  bedient 
Er  beschreibt  diese,  ursprünglich  von  Cobmu  und  BAn.LE  ange- 
gebene Methode  ausführlicher  und  bespricht  die  Probleme,  welche 
er  mit  ihrer  Hülfe  untersucht:  Vertheilung  des  Magnetismas  ii 
einem  Stab,  Veränderung  dieser  Vertheilung  durch  Annäherong 
von  Massen  weichen  Eisens  etc.  Die  Resultate  sollen  später 
veröffentlicht  werden.  Ok. 


Gernez.  Sur  reffet  produit  sur  le  pouvoir  rotatoire 
magnetique  par  Tinterposition  de  tubes  creux  ä  Tinte- 
rieur  des  bobines  ^lectromagn^tiques.    Inst.  1872,  374t. 

Der  Verfasser  untersucht  die  Aenderungen  der  Drebnng 
der  Polarisationsebene  in  Schwefelkohlenstoff  innerhalb  einer 
Magnetisirungsspirale,  wenn  in  dieselbe  noch  ein  oder  mehrere 
Eisenhohlcylinder  hineingeschoben  werden.  Wie  zu  erwarten, 
wird  durch  das  Hinzukommen  dieser  Cylinder  eine  erhebliche 
Verringerung  der  Drehung  bewirkt ,  da  jene  Gylinder  selbit 
Magnete  werden,  welche  im  entgegengesetzten  Sinne  aaf  den 
Schwefelkohlenstoff  wirken,  wie  die  Spirale.  Ok. 


Garicl.    Gkbnkz.    Cazin.    Rollmann.    Mondy.    Krebs.      fXl 

A.  Cazin.  Sur  F^nergie  magn^tique.  Inst.  1873,  d74-d75t; 
C.  B.  LXXV,  1266-1267;  Mondes  (2)  XXIX,  528-629;  Telegr.  J. 
1872,  Bd.  I,  No.  2. 

Der  Verfasser  nntersiicht  die  WärmeentwickluDg  einer  Eisen- 
masse, während  dieselbe  magnetisirt  wird.  Ein  Eisenstäbcfaen 
wird  in  ein  thermometrisches  Gefäss  gebracht  und  die  Ausdeh- 
nnng  der  Flüssigkeit  untersucht,  während  dasselbe  magnetisirt 
wird.  Ans  der  Ausdehnung  der  Flüssigkeit  wird  auf  die  erzeugte 
Wärme  geschlossen.  Es  ergiebt  sich,  daks  letztere  proportional 
ist  dem  Ausdruck: 

wo  m  die  an  den  Polen  concentrirt  gedachte  Quantität  von  freiem 
Magnetismus  bedeutet,  /  die  Entfernung  der  Pole,  so  dass  m*/ 
das  magnetische  Moment  repräsentirt  Ok, 


RoLLMANK.      Härteprüfung    des    magnetischen    Eisens. 
Carl  Rep.  VIII,  375-876t. 

Widerlegung  der  Behauptung  BuHMxoBPF'Sy  dass  das  mag- 
netisirte  Eisen  härter  sei,  als  im  gewöhnlichen  Znstand.  Die 
Linien  eines  Schreibdiamanten  auf  einer  Eisenfläche  zeigten 
keinen  Unterschied,  mochte  das  Eisen  magnetisch  sein  oder  nicht. 

Ok. 


F.  MoNDT.    MagnetisBd  in  copper  slags.  Natnre  VI,  43t. 

Der  Verfasser  hat  gefunden,  dass  Eupferschlacken  häufig 
magnetisch  sind.  Die  chemische  Analyse  zeigte,  dass  dieselben 
eisenhaltig  waren,  und  wird  gewöhnlich  angenommen,  dass  das 
Eisen  als  Oxydul  in  denselben  enthalten  ist.  Ok. 


6.  Krebs.     Ein    elektromagnetischer   Rotationsapparat. 
PoGG.  Ann.  CXLVm,  615-617t;    Carl  Kcp.  VIII,  373-375. 

Der  betreffende  Apparat  besteht   aus  einer  mit  Drahtwin- 
dangen    versehenen    Eisenplatte,    welche    sich    zwischen    zwei 
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Magnetpolen  drehen  kann  und  bei  zwei  BuNSEN'schen  Elementen 
im  Stande  ist,  eine  Last  von  2  Kilogramm  zu  heben.        Ok 


Stefan,     üeber  diamagnetische  Induktion.  Wien.  Ber.  LXIV, 

289-298t;    Mondes  (2)  XXVIII,  482-483;    Chem.  C.  Bl.  1872,  50; 
Wien.  Anz.  1871,  244;    Inst.  1872,  166. 

Im  ÄnschlusB  an  eine  frühere  Arbeit  über  die  Gesetze  der 
elektrodynamischen  Indaktion,  werden  einige  theoretische  Sätze 
über  die  diamagnetische  Indaktion  entwickelt.  Der  VerfasBer 
geht  dabei  von  der  WEBER'schen  Auffassung  auS;  wonach  der 
Diamagnetismus  eine  Folge  von  Induktionsströmen  ist,  welche, 
durch  äussere  Kräfte  hervorgerufen,  die  Körpermoleküle  ohne 
Widerstand  umkreisen,  bis  sie  durch  eine  entgegengesetzt  wip 
kende  Induktionskraft  wieder  vernichtet  werden.  Die  gefandenen 
Sätze  beziehen  sich  auf  den  Zusammenhang  zwischen  der  Arbeit 
der  Kräfte  des  inducirenden  Stromes  oder  Magnets  und  der  er« 
langten  lebendigen  Kraft  des  diamagnetischen  Moleküls.     Ok 


Hankel.     Magnetismus  von  Nickel  und  Kobalt     TagcW, 

d.  Naturf.  XLV.  1872,  113-114;  Z.  S.  f.  ges.  Naturw.  (2)  VI,  Mf 
„Legt  man  gleichgeformte  Stücke  Eisen;  Nickel  oder  Kobalt 
in  eine  prahtroUe^  so  zeigt  sich  bei  Eisen  in  Folge  seiner  groaseo 
Dicke  (?)  noch  neue  Magnetisirung  proportional  der  Stromatärke, 
nicht  so  bei  den  beiden  andern  Metallen«  Kobalt  iat  das  scbw&chat 
magnetische  Metall,  dann  kommt  Nickel  und  endlich  Eisen. 
Nickel  war  ganz  weich,  Kobalt  dagegen  etwas  hart,  so  dass 
nach  Oeffnung  des  Stromes  noch  eine  nicht  unbeträchtliche  mag- 
netische Kraft  zurückblieb.*  Seh. 


Litteratur. 


E.  DU  Bois  Reymond.  Le  mouvement  ap^riodique  des 
aimants  amortis.  Arch.  sc.  phys.  (2)  XLIV,  312-331;  XLV, 
84-92;  'CimentoVII/Vin,  253-257;  (Berl.  Ber,  XXV,  711-713;  XXVI, 
758-759) 


Stefan.    Hankel.    Litteratur.    Cazu9.  713 

GoRB.  Sqr  les  mouvements  mol^culaires  et  sur  les 
changements  magn^tiques,  qui  ont  lieu  dans  le  fer 
ä  des  tempöratures  difFörentes.  Moades  (2)  XXVIi,  67-69; 
(Berl.  Ber.  XXVI,  763-764.) 

J.  Stuart.  Magnetism  by  W.  Snow  Harris  and  M.  Noad 
(London,  Lockwood).    Nature  V,  363. 

—  —  InvesUgation  of  the  attraction  of  a  galvanic  coil 
on  a  small  magnetic  mass.     Proc.  R.  Soc.  5/12.  1872. 

RiECKE.   Die  Magnetisirungszahl  des  Eisens  für  schwache 

magnetisirende  Kräfte.     Dissertation.   Göttingeo.  4^   1-24. 

—  —  Ueber  das  Magnetisiren.   Götting.  Nachr.  1872,  13.  Nov. 


37.    Elektromagnetismus  *). 


A.  Cazin.    Sur  les  lois  des  ölectro-aimants.    C.  R.  LXXIV, 
733-736;  LXXV,  260-263t;  Inst.  1872,  85,  235236. 

Der  Verfasser  sucht  den  inducirten  Magnetismus  eines 
eisernen  Hohlcyh'nders  dadurch  zu  bestimmen,  dass  er  die  ab- 
stojssende  Wirkung  beobachtet,  welche  derselbe  auf  eine  in  der 
Verlängerung  seiner  Axe  an  einer  Waage  hängende  Drahtspirale 
ausübt,  welche  von  elektrischen  Strömen  durchflössen  wird. 
Indem  er  den  magnetisirenden  Strom,  die  Zahl  der  Windungen 
der  magnetisirenden  Spirale,  die  Dimensionen  des  Eisenkerns 
verändert,  gelangt  er  zu  einer  empirischen  Formel,  welche  kein 
allgemeineres  Interesse  bietet.  In  der  zweiten  Notiz  modificirt 
der  Verfasser  diese  Formel  und  untersucht  den  Magnetismus 
▼on  Eisen-  und  Nickel- Hohlcylindern,  welche  elektrolytisch  auf 
Kupferhohlcylindern  niedergeschlagen  waren.  Ok. 


*)  Da  fiele  Arbeiten  aos  dieeem  Gebiete  mit  Arbeiten  des  folgenden  Abschnitts 
z.  Tb.  auch  des  vorhergebenden  zusammenhangen,  so  sind  diese  an  der  betreffenden 
Stelle  berücksichtigt.     Gf.  die  Eintheilung  im  vorigen  Jahrgang.  D.  Red. 


714     37.   ElektromagQetisiDQS.    38.   BUktrodynamik,  iDduktion. 

Ferguson.    Note  on  a  new  form  of  armatare  and  break 

for  a  magneto-electric  machine.      Proc.  Edinb.  Soc.  TU. 

1870/1871,  488-498.t 

Bei  der  LADD'scheQ  elektromagnetischen  Maschine  ist  nach 

SiEMBNs'schem  Princip  die  rotirende  Armatur  ans  zwei  getrennten 

Stücken  zusammengesetzt ,  beide  mit  Spiralen  versehen ,  deren 

eine   den  magnetisirenden ;    deren   andere  den  sn   banutzenden 

elektrischen  Strom  liefert.    Der  Verfasser  verlegt  beide  Spiralen 

auf  einen  und  denselben  cylindrischen  Eisenkern,  welcher  mit 

4  Auskehlungen  versehen  ist,  so  dass  die  Spiralen  rechtwinklig 

zu  einander  stehen.  Ok. 


Litteratur. 


R.  Winter.  On  the  relation,  which  the  internal  re- 
sistance  of  the  battery  and  the  conductivity  of  the 
wire  bear  to  the  maximum  magnetizing  force  of  an 
electromagnetic  coiL     Phil.  mag.  (4)  XLIV,  414-417. 


38.    Elektrodjmamik,  Induktion. 


J.  W.  Strutt.    An  experiment,  to  illustrate  the  induction 
on  itself  of  an  electric  current,    Nature  VI,  64.t 

Der  Verfasser  lässt  einen  intermittirenden  Strom,  welcher 
durch  eine  Spirale  geht,  auf  ein  Galvanometer  wirken.  Eine 
zweite  Spirale  umgiebt  die  erstere.  In  Folge  der  Bttckwirkoi^ 
der  Induktionsströme  auf  die  primiire  Spirale  wird  die  Ablenkmg 
am  Galvanometer  grösser,  wenn  der  secundäre  Kreis  geachlosaeD 
ist,  als  wenn  dies  nicht  der  Fall  ist.  Ok. 


Fergvsok.    Litteratur.    Steutt.    Max^hell.  715 

Gii.  Maxwell.  On  the  induction  of  electric  currents 
in  an  infinite  plane  sheet  of  uniformly  conducting 
material.  Phil.  Mag.  (4)  XLIU,  529-538.t  (Suppl);  Nature  V. 
354;   Proc,  Roy.  Soc.  1872.  XX,  160-168. 

Der  Gegenstand  dieser  Mittheilung  ist  ausführlicher  ausein- 
andergesetzt in  des  Verfassers  Treatise  on  electricity  and  mag- 
netism.  Bd.  II^  259-285.  Sei  gegeben  eine  unendliche;  unendlich 
dünne  von  parallelen  Ebenen  begrenzte  Schicht  isotropen  leiten- 
den Materials.  Auf  der  einen  Seite  der  Schicht  mögen  Magnete 
bewegt  werden  oder  Intensitätsänderungen  erleiden.  Es  werden 
die  Induktionsströme  gesucht;  welche  sich  in  der  Schicht  bilden 
sowie  deren  elektromagnetische  Wirkung  nach  Aussen.  Es  wird 
dabei  die  indncirende  Wirkung  der  in  der  Schicht  inducirten 
Ströme  in  Rechnung  gezogen. 

Da  sämmtliche  Stromlinien  in  der  Schicht  geschlossen  sind 
(indem  keine  Elektroden  angelegt  werden);  so  können  die  Ströme 
bezüglich  ihrer  elektromagnetischen  Wirkung  nach  Aussen  er- 
setzt werden  durch  eine  magnetische  Doppelschicht  von  ungleich- 
förmiger Dichtigkeit.  Sei  Q  das  Potential  dieser  Doppelschicht; 
in  einem  Punkt  qp,  y,  %,  werde  die  Ebene  der  leitenden  Schicht 
zur  0y-Ebene  gewählt,  so  kann  man  setzen: 


fl  = 


dP 


%•  '-/f  *. 


wo  d$  ein  Element  der  leitenden  Schicht;  r  dessen  Abstand  von 
^f  y»  *9  9>  die  ^Stromfunktion*  (current  function)  und  das  Inte- 
gral über  die  Fläche  der  Schicht  zu  nehmen  ist.  g>  ist  folgender- 
maassen  definirt:  sei  A  ein  fester  Punkt  der  leitenden  Schicht, 
verbinden  wir  A  durch  irgend  eine  Gnrve  mit  einem  Punkt  M 
der  Schicht;  so  geht  durch  die  Curve  AM  von  der  einen  Seite 
Biir  andern  die  Elektricitätsmenge  q>  in  der  Zeiteinheit  hindurch. 
qf  hängt  hier,  wo  keine  Elektroden  angelegt  werden;  nur  von 
per  Lage  des  Punktes  M  ab. 

Ist  fp  das  Potential  der  freien  Elektricität;  a  der  specifische 
licitungswiderstand,  ferner  ff  das  magnetische  Potential  des 
ftQsseren  inducirenden  Systems  und  setzt  man 
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=  -Jai%y 


Bo  sind  die  DifferentialgleichungeQ  der  Bewegung  der  Elektricität 
in  der  leitenden  Schicht: 


a 

d*p 

2n 

dydi 

a 

d*p 

2n 

dwdi 

wo  sich  die  Wertbe  von  P  auf  die  positive  Seite  der  Sehicbt 
bezieben« 

Aus  diesen  Gleichungen   werden  ohne  Mühe  nachstehende 
Folgerungen  abgeleitet. 

1)  Elektrische  Potentialdifferenzen  bilden  sich  nicht  in  der 
Schicht. 

2)  Ist  ^=0^  ist  also  kein  äusseres  inducirendes  System 
vorhanden^  so  drücken  die  Gleichungen  den  Verlauf  von 
Induktionsströmen  aus,  welche  durch  irgend  eine  Ursache 
gebildet  worden  sind,   sowie   deren   elektromagnetische 

Wirkung  nach  Aussen.     Setzt  man  ^  =  Jl,  wo  II  als 

ein  Widerstand  in  elektromagnetischem  Maass  eine  Ge- 
schwindigkeit bedeutet,  so  erhält  man: 

P^f(x,y,x  +  Ri). 
Diese  Gleichung  drückt  auS;  dass  dio  magnetische  Wir- 
kung des  zur  Zeit  I  thataächlich  vorhandenen  Strom- 
systems auf  der  positiven  Seite  dieselbe  ist  wie  die  des 
zur  Zeit  0  vorhandenen,  dieses  um  Rt  in  der  Richtung 
der  Normalen  von  der  positiven  zur  negativen  Seite  ver- 
schoben gedacht. 

3)  Entsteht  plötzlich  zur  Zeit  0  ein  Elektromagnet  an  der 
positiven  Seite,  so  neutralisirt  das  inducirte  Stromsystem 
zur  Zeit  0  die  Wirkung  des  Elektromagneten  auf  der 
negativen  Seite;  seine  Wirkung  auf  dieser  Seite  ist  die 
eines  ^negativen  Bildes^  des  indncirenden  Systi^ms,  d.  h. 
eines  magnetischen  Systems,  welches  mit  dem  induciren- 
den  zusammenfallend  an  jeder  Stelle  gleich  und  entgegen- 
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gesetzt  magnetisirt  ist.  Die  Wirkimg  auf  der  positiven 
Seite  ist  die  eines  positiven  Bildes  auf  der  negativen 
Seite. 

Ist  A  =  0,  so  drücken  die  Bilder  ruhend  gedacht 
fortwährend  die  Wirkung  der  (nur  in  widerstandslosen 
Bahnen  kreisenden)  inducirten  Ströme  aus.  Ist  R  end- 
lich, so  hat  man  die  Bilder  wie  bei  2)  von  der  Schicht 
mit  der  Geschwindigkeit  R  fortbewegt  su  denken. 

4)  Zu  dem  allgemeinen  Fall  eines  beliebig  bewegten  in- 
ducirenden  Systems  kann  man  übergehen,  indem  man 
die  Zeit  in  unendlich  kleine  Intervalle  theilt  und  auf 
diese  die  Resultate  3)  anwendet.  Man  erh&lt  dann  die 
magnetische  Wirkung  der  inducirten  Ströme  dargestellt 
durch  zwei  fortwandernde  Züge  von  Bildern  (moving 
trails  of  images). 

In  dem  treatise  werden  Anwendungen  dieser  Theorie  gemachti 
u.  A.  auf  Araqo's  rotirende  Scheibe.  £.  Wbg. 


E.  RiECKE.  Ueber  die  Ersetzbarkeit  geschlossener  gal- 
vanischer Ströme  durch  magnetische  Doppelflächen, 
insbesondere  über  die  Ersetzung  eines  eine  beliebige 
Oberfläche  spiralförmig  umziehenden  Stromes  durch 
eifie  räumliche  Vertheilung  magnetischer  Massen. 
Gott.  Nachr.  Nov.  1871;   Pogg.  Ann.  CXLV,  218  234.t 

Der  Verfaflser  beweist  folgende  Sätze: 

1)  Wenn  eine  beliebige  Oberfläche  spiralförmig  von  einem 
galvanischen  Strom  umzogen  wird,  so  lässt  sich  dieser 
Strom  in  seiner  Wirkung  auf  Punkte,  die  ausserhalb  der 
Oberfläche  liegen,  ersetzen  durch  eine  Belegung  der 
*  Oberfläche  mit  magnetischer  Masse;  die  Dichtigkeit  dieser 
Belegung  ist  in  jedem  Punkt  gegeben  durch 

— ll.t.C08(pi;5). 

Hier  bezeichnet  •  die  Stromstärke,  n  die  Zahl  der  auf 
die  Längeneinheit  der  Axe  (einer  mit  der  Oberfläche  fest 
vörboiiden  gedachten,  befiebigen  Riebtong  ü)  kommenden 
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Windongen  der  Spirale  und  pi  die  innere  Normale  der 
Fläobe  in  dem  betrachteten  Punkte. 
2)  Das  Potential;  welches  ein  eine  gegebene  Oberfläche 
spiralförmig  umziehender  galvanischer  Strom  von  der 
Stärke  t  auf  einen  im  Innern  gelegenen  Punkt  ausQbty 
ist  gleich  dem  Potential,  welches  die  den  Strom  in  seiner 
Wirkung  auf  äussere  Punkte  ersetsende  magnetische  Be- 
legung der  Oberfläche  auf  denselben  Punkt  ansttbt»  ver- 
mindert um  die  Grösse 

4nni9, 
wo  n  die  Zahl  der  auf  die  Längeneinheit  der  Aze  kom- 
menden Windungen  ist  und  die  «-Aze  des  rechtwinkligen 
Coordinatensjstems  gleichgerichtet  angenommen  wird  mit 
der  positiven  Richtung  der  Stromnormalen. 
Von  diesen  Sätzen  wird  Anwendung  gemacht  auf  den  Fall, 
wo  die  Oberfläche  ein  Ellipsoid  ist.     Es  ergiebt  sich,  dass  in 
diesem  Fall  die  magnetische  Kraft  im  Innern   des  EUipeoides 
constant  ist. 

Der  Beweis  dieser  Sätze  wird  geführt  durch  Benutzung  dee 
AMPkRs'schen  Satzes  über  die  Ersetzbarkeit  eines  geschlossenen 
Stromes  durch  eine  magnetische  Doppelschicht  von  derselben 
Bandcurve.  Da  die  Schicht  nur  an  die  Bedingung  gebunden  ist, 
die  Strombahn  zur  Bandcurve  zu  haben,  so  kann  man  durch 
passende  Wahl  der  Schicht  den  Fall  vermeiden,  dass  der  I^kt, 
bezüglich  dessen  die  Wirkung  gesucht  wird,  zwischen  die  Be- 
legungen der  Doppelschicht  hineinfällt  Man  kann  indesS|  wenn 
man  z.  B.  beim  ebenen  Strom  die  Ebene  nicht  verlassen  will, 
die  Doppelschicht,  wenn  der  betrachtete  Punkt  in  sie  bineinfUlt, 
in  ihre  einzelnen  Schichten  auflösen.  Diese  Metkode  hat  der 
Verfasser  angewandt«  Siehe  ähnliche  Betrachtungen  bei  Bksr, 
Elektr.  p.  292.  £.  Wbg. 

R.  W.  Wilson.  Demagnetization  of  electromagnets. 
SiLLiM.  J.  (3)  III,  346-347;  PhiL  Mag.  (4)  XUII,  476-476t;  Naturf. 
Y.  1872.  249. 

Ein  cjrlindrisoher  Eüsenstab  wurde  magnetisili  durch   eine 
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Spirale  A,  dann  durch  ebe  Spirale  B  von  kleinerer  raagoeti- 
Birender  Kraft ,  dann  Hess  man  A  und  B  in  entgegengeaetatem 
Sinne  wirken.  Seien  fest  dnrch  A,  B,  C  die  Tragkräfte  in  den 
3  Fällen  bezeichnet,  so  fand  sich  A^C  grösser  als  B.  Der 
Verfasser  sieht  hierin  eine  Analogie  mit  der  von  Wibdbmann  ge- 
fundenen ThatsachO;  nach  welcher  die  zum  Demagnetisiren  des 
Stahk  erforderliche  Stroasstärke  viel  kleiner  ist,  als  die  zum 
Magnetisiren  erforderliche.  Indess  dürfte  sieb  die  betrachtete 
Erscheinang  ans  der  bekannten  Begel  ergeben,  nach  welcher  die 
Tragkraft  nngefUir  proportional  ist  dem  Quadrat  der  magneti- 
airenden  Kraft,  E.  Wbg. 


S.  LbmstbOm.     Auszug  aus  einem   Aufsatze    über  den 
Intensitatsverlauf  der  Volta- Induktionsströme.     Pogo. 

Ann.  CXLVII,  354-368t;  Arch.  sc.  phys.  (2)  XLIV,  141-146.  (d. 
Originslabhandlang  Kongl  Svensk.  Vetensk.  Forh.  1869,  VIII.  No.  6. 
1-86). 

Der  Verfasser  hat  Beobachtungen  ausgeführt  über  den  zeit- 
lichen Verlauf  von  Induktionsströmen,  welche  eine  Spirale  in 
einer  andern  unter  verschiedenen  Verbältnissen  hervorruft.  Der 
indocirte  Stromkreis  enthielt  ein  Galvanometer  und  wurde  mit- 
tels einer  HsLMHOLTz'schen  Wippe  geöffnet,  nachdem  verschiedene 
Zeiten  I  seit  dem  Schluss  des  indncirenden  Stromes  verstrichen 
waren.  Aus  den  Ausschlägen  des  Galvanometers  kann  man  die 
Intensitätscurve  finden,  wenn  man  die  Zeiten  /  kennt.  Diese 
wurden  in  den  Versuchen  des  Verfassers  ebenfalls  auf  galvano- 
metrischem  Wege  gemessen,  indem  nämlich  der  Ausschlag  eines 
Galvanometers  beobachtet  wurde,  welchen  ein  constanter  Strom 
während  der  Zeit  I  hervorbrachte.  In  dieser  (PouiLLBT'schen) 
Methode  der  Zeitmessung  besteht  hauptsächlich  der  Unterschied 
der  Versuche  des  Verfassers  von  den  früher  über  denselben 
Gegenstand  gemachten  Versuchen.  Bezüglich  der  Resultate  ver- 
weisen wir  auf  die  Abhandlung.  E.  Wbg, 
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Gaügain.    Sur  les  courants  d'induction  d^velopp^s  dans 
la  machine  de  M.  Gramme,   c.  R.  LXXV,  138-141, 627-630, 

828-831 1;    Mondes  (2)  XXVIU,  837;   XXIX,  98,  290-291;  Inst.  1872. 
225-227,  289-291,  321*322. 

Die  Masohino  des  Hrn.  Gramms^.'  deren  techniache  BedentODg 
fortwährend  zu  wachsen  scheint^  besteht  ans  einem  ringförmigen 
Magneten^  welcher  zwischen  den  Poleo  eines  Hofeisenmagneten 
so  rotirt,  dass  seine  Ebene  mit  der  Ebene  des  Hufeisens  zu- 
sammenfällt.  Der  Elektromagnet  ist  ein  Eisenring,  der  eine 
Anzahl  mit  einander  verbundener  Spirtien  trägt,  so  dass  alle 
Spiralen  eine  Schliessung  bilden.  Von  dem  Pol  einer  jeden 
Spirale  führt  ein  Stab  bis  in  die  Nähe  der  Axe,  und  es  werden 
durch  feststehende  Federn  oder  Bürsten  F  und  P  in  jedem  Mo- 
ment die  zwei  Stäbe  (Spiralen)  abgeleitet,  welche  um  90^  von 
den  Polen  des  Hufeisens  abstehen.  F  und  F'  sind  verbanden 
durch  die  Leitung;  in  welcher  man  den  Strom  erzeugen  will. 
Diese  Leitung  ist  also  eine  Zweigleitung.  Die  inducirten  electro- 
motorischen  Kräfte  haben  in  den  beiden  Theilen,  in  welche  der 
ursprüngliche  Kreis  durch  F  und  P  getheilt  wird,  entgegenge- 
setzte Richtung.  Sie  brtogen  daher  in  dem  Zweige  einen  Strom 
hervor,  welcher  der  elektromotorischen  Kraft  e  und  dem  Wider- 
stand fc-\-W  im  einfachen  Bogen  entsprechen  würde,  wo  e  die 
Summe  der  absoluten  Werthe  der  inducirten  elektromotorischen 
Kräfte,  to  den  Widerstand  des  Zweiges  und  W  den  Widerstand 
des  ursprünglichen  Kreises  bedeutet. 

Die  Untersuchungen  des  Hrn.  Gauqain  zielen  darauf  ab, 
festzustellen,  welche  Induktionswirkungen  bei  der  Maschine  we- 
sentlich in  Betracht  kommen.  Besässe  das  Eisen  gar  keine  Coer- 
citivkraft,  so  würden  die  von  den  feststehenden  Magnetpolen  in 
dem  beweglichen  Eisenringe  inducirten  Pole  im  Räume  fest- 
stehen und  die  Spiralen  sich  über  dieselben  hinbewegen.  Dieser 
Vorstellung  entspricht  nach  Hrn.  Gaugain  in  der  That  sehr  nahe 
die  Wirkung  der  Maschine.  Dies  beweisen  einige  Versuche,  die 
mit  einer  von  Hrn.  Breguet  dem  Verfasser  zur  Disposition  ge- 
stellten Maschine  ausgeführt  wurden  (§.  26,  Pg.  830).  Gauqain 
umgab  den  Eisenring  mit  einer  kleinen  locker  aufsitzenden  Spi- 
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rale,  die  über  dea  Bing  gleiten  konnte.  Mochte  die  Spirale 
allein  oder  der  Eisenring  mit  ibr^  so  dass  beide  ihre  relative 
Lage  nicht  änderten,  bewegt  werden,  so  wurde  nahe  die  gleiche 
Wirkung  erhalten;  dieselbe  war  im  zweiten  Fall  ein  wenig  kleiner. 
Wurde  aber  die  Spirale  festgehalten  und  der  Eisenring  allein 
bewegt,  so  entstand  ein  sehr  schwacher  Strom,  dessen  Richtung 
der  Richtung  des  im  vorigen  Falle  erhaltenen  entgegengesetzt 
war.  Der  letztere  Strom  ist  der  Coärcitivkraft  des  Eisens  zu- 
zascbreiben,  welche  demnach  die  Wirkung  der  Maschine  hemmt. 
Der  ringförmige  Elektromagnet  der  GRAUMB'schen  Maschine 
besitzt  zwei  neutrale  Punkte,  welche  jedesmal  um  90°  von  den 
Polen  des  festen  Magneten  abstehen;  jedesmal,  wenn  eine  Spirale 
einen  solchen  neutralen  Punkt  passirt,  wechselt  nach  den  ge- 
wöhnlichen Induktionsgesetzen  die  in  ihr  inducirte  elektromoto- 
rische  Kraft  die  Richtung.  Der  Verfasser  hat  ein  ähnliches 
System  hergestellt,  indem  er  zwei  grade  Stahlstäbe  mit  den  gleich- 
namigen Polen  aneinander  legte,  so  dass  sie  einen  graden  Stab 
bildeten  und  die  Richtung  der  Ströme,  welche  in  einer  über 
dieses  System  hinbewegten  kurzen  Spirale  entstehen,  der  Theorie 
entsprechend  gefunden.  £.  Wbg, 

Gramme.  Sur  las  machines  magn^to^lectriques  Gramme 
appliqu^es  k  la  galvanoplastique  et  k  la  production 
de  la  lumifere.  C.  R.  LXXV,  1497 -1500t;  Mondes  (2)  XXIX, 
639-640. 

Hr.  Christofls  in  Paris  hat  die  Leistungen  einer  auf  Gal- 
vanoplastik berechneten  GRAMMs'schen  Maschine  mit  denen  einer 
WiLDE'schen  Maschine  verglichen.  Es  schied  aus:  die  Gramme'- 
ache  Maschine  bei  300  Umdrehungen  in  der  Minute  6— 700^' 
Silber  in  der  Stunde. 

Die  WiLDE'sche  Maschine  bei  2400  Umdrehungen  in  der 
Minute  ungefähr  4503'.  Die  benutzte  GRAMME^sche  Maschine 
wiegt  460'^*'®8'  und  wird  durch  1  Pferdekraft  getrieben;  die  elektro- 
motorische Kraft  entspricht  2  Bunsen. 

Eine  andere  Maschine,  auf  Erzeugung  elektrischen  Lichtes 
berechnet;  wiegt  ungefähr  1  Tonne.  Die  Maschine  ist  aus  drei 
Fortschr.  d.  Phys.  XXVIll.  46 
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MaBchinen  zaBammengesetzt;  die  eine  entwickelt  den  Magnetia- 
muB  des  feststehenden  Elektromagneten,  die  beiden  andern  liefern 
die  für  die  Lichterzengang  zu  verwendenden  Ströme. 

Bei  300  Umdrehungen  per  Minute  mittels  einer  Triebkraft 
von  ungefähr  4  Pferdekraft  wurde  ein  Licht  erhalten  von  der 
Intensität  von  900  „becs  Carcel*.  b^  Eisendraht  von  If""  Dicke 
konnten  zur  Bothgluth  gebracht  werden. 

Der  Verfasser  hebt  beiläufig  als  wesentlich  fQr  die  Leistung 
seiner  Maschine  hervor,  dass  die  Stäbe ,  welche  die  Ableitung 
vermitteln  (s.  d.  vor.  Beferat)  dort,  wo  dies  geschieht,  in  der 
Nähe  der  Axe  nur  durch  eine  sehr  dünne  isolirende  Schicht  ge- 
trennt seien.  Die  auf  den  Stäben  schleifenden  Beiber  (frotteurs 
ou  receuilleurs  de  courants)  sind  bei  den  neuen  Maschinen  von 
eigenthümlicher  Construktion,  auf  welche  der  Verfasser  Gewicht 
legt ;  sie  bestehen  aus  einer  grossen  Zahl  von  Eupferdrähten,  die 
durch  ein  Band  zusammengehalten  werden,  welches  ihnen  die 
Form  von  Pinseln  oder  Besen  giebt,  und  können  nach  Angabe 
des  Verfassers  auch  bei  anderen  magnetoelektrischen  Maschinen 
mit  Vortheil  angewandt  werden.  E,  Wbg, 


H.  DB  Jacobi.  Recherches  sur  las  courants  dMnduction 
produits  dans  les  bobines  d'un  ^lectro-aimant  entre  les 
poles  duquel  un  digue  m^tallique  est  mis  en  mouvement 
C.  R.  LXXIV,  237-242t;  Arch.  sc.  phys.  (2)  XLIII,  176-177;  Mon- 
des  (2)  XXVII,  253-255;   Naturf.  V.  1872.  130. 

J.  VioLLE.  Sur  les  courants  d'induction  produits  dans 
les  masses   polaires    d'appareil  de  Foucault.     C.  R. 

LXXIV,  323-325t ;    Mondes  (2)  XXVII,  277. 
SoRET.     Sur  les  courants  d'induction  produits  dans  les 
bobines  d'un   ^lectroaimant  lorsqu^on  met  uns  masse 
m^tallique  en  rotation  entre  ses  pöles.  C.  R.  LXXIV,  526 
bis  528t;   Mondes  (2)  XXVII,  365-366. 

Hrn.  jAcoBfs  Mittheilang  besweckt,  den  ezperimenteUen 
Nachweis  zu  liefern,  dass  in  dem  bekannten  Versuch  von  Fou- 
CAULT  die  rotirende  Scheibe,  solange  sie  ihre  Geschwindigkeit 
ändert,   in   den  Metallmassen   des   Elektromagneten   rtickwSrta 


DE  Jacobi.    Viollb.    Soret.    TrAves.  723 

Ströme  indacirt.  In  die  Spirale  des  Elektromagneten  wurde  ein 
feines  G-alvanometer  eingeschaltet;  es  wurde  dabei  kein  Strom 
durch  den  Elektromagneten  geleitet,  indem  der  remanente  Magne- 
tismus des  letzteren  zur  Hervorbringung  der  Wirkungen  genügte. 
Solange  die  Botationsgeschwindigkeit  der  Scheibe  sich  änderte, 
zeigte  das  Galvanometer  Induktionsströme  an,  welche  der  Rich- 
tung der  Molekularströme  in  dem  inducirenden  Elektromagneten 
gleich  oder  entgegengesetzt  sind,  je  nachdem  die  Geschwindig- 
keit zu-  oder  abnimmt.  Ist  die  Geschwindigkeit  gleichförmig 
geworden,  so  zeigt  das  Galvanometer  keinen  Strom  mehr  an. 
Hr.  ViOLLE  erinnert,  dass  er  das  zuletzt  genannte  Resultat  schon 
früher  auf  anderem  Wege  erwiesen  habe.  Bei  constanter  Trieb- 
kraft wird  die  Geschwindigkeit  der  Scheibe  durch  in  der  Nähe 
angebrachte  Metallmassen  nicht  verändert,  ebenso  wenig  die  in 
der  Scheibe  erzeugte  Wärme. 

Hr.  SoRET  endlich  erinnert,  dass  er  im  Jahre  1857  die  von 
Jacobi  und  Violle  erhaltenen  Resultate  mittels  einer  zwischen 
den  Polen  eines  Elektromagneten  rotirenden  Kugel  erhalten  bat. 

E.  Wbg. 

TbÄVBS.  Sur  r^lectromagn^tisme.  C.  R.  LXXV,  1624;  Mon- 
des (2)  XXIX,  609-610;   Phil,  mag,  (4)  XLV,  80.  (1873). 

Hr.  Trsvbs  hat  einer  GsissLER^schen  Röhre  die  Form  eines 
Solenoids  gegeben  und  in  demselben  Stahlstäbe  durch  einen 
Induktionsschlag  magnetisirt.  £.  Wbg. 

DE  Jacobi.  R^duction  galvanique  du  fer  sous  Tinfluence 
d'un  sol^noide  61ectro-magn^tique  puissant.  C.  R.  LXXV, 
827t;   MoQdes  (2)  XXIX,  290;   Inst.  1872,  340. 

Hr.  Jacobi  hat  auf  galvanischem  Wege  Eisen  ausgeschieden 
und  dabei  das  Voltameter  mit  einer  Magnetisirungsspirale  um- 
geben. Das  unter  diesen  Umständen  ausgeschiedene  Eisen  er- 
wies sich  nicht  permanent  magnetisch  aber  von>  eigenthümlich 
krystallinischer  Struktur*  In  einem  Voltameter  ohne  Magneti- 
airungBspirale  ausgeschiedenes  Eisen  zeigte  diese  Struktur  nicht. 

JB.  Wbg. 

'46* 
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DU  MoNGEL.  Note  sur  les  courants  induits  r^sultants 
de  Taction  des  aimants  siir  les  bobines  d'induction 
normalement  k  leur  axe.  C.  R.  LXXIV,  iS35-1339t;  Mon- 
des (2)  XXVII,  226-227. 

Enthält  Betrachtungen  über  die  Wirkungsweise  der  GRAiim'- 
sehen  Maschine.  E.  Whg. 

R.  BöRNSTEiN.  Zur  Theorie  von  Ruhmeorfp's  Induktions- 
apparat.    Pooo.  Ann.  CXLVII,  481-524.1 

Diese  Arbeit  enthält  eine  Berechnnng  der  Wirkungen ,  auf 
welchen  der  RuHMKOBFF'sche  Induktionsapparat  beruht,  sowie 
Beobachtungen  über  die  Wirkungen  der  durch  diesen  Apparat 
gelieferten  Induktionsströme  auf  das  Galvanometer  und  Elektro- 
djnamometer.  £.  Wbg. 

DovE.  Ueber  das  Verhalten  des  Achats  im  magneti- 
schen Felde.     Berl  Monatsber.  1872,  148-149.t 

Quarzkrystalle  stellen  sich  regelmässig  äquatorial  zwischen 
den  Polen  eines  Elektromagneten  ein.  Bei  geschliffenen  PiatteOi 
welche  sich  axial  einstellten,  ergab  die  Untersuchung,  dass  diese 
anomale  Einstellung  herrührte  von  der  Beschaffenheit  der  Ober- 
fläche. Analog  verhalten  sich  geschliffene  Achatplatten.  An  einem 
Achatstücke,  welches  sich  axial  einstellte,  gelang  es,  durch  Ab- 
schleifen des  rauhen  Randes  die  normale  äquatoriale  Einstelloog 
zu  erhalten.  E.  Wbg. 
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Dynamoelektrische  Maschine  für  Vorlesungszwecke. 
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39,     Elektrophysiologie. 

Vergleiche  den  Schluss  des  Bandes. 
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BicuARD.      Application    of   electricity    to    a    d^brayeur. 

Bull,  d'encour.  No.  237.  Sept.  1872;   Chem.  News  XXVI,    119;  cT. 
Pol  C.  Bl.  1872,  1386-1389. 

Eine  selbsttbätige,  elektromagnetische  Vorrichtung,  am  beim 
Bruch  des  Fadens  die  Maschine  zum  Stillstand  zu  bringen;  bä 
Webstühlen  hat  man  zu  diesem  Zweck  bereits  die  sog«  Schnas* 
Wächter;  der  vorliegende  Apparat  bezieht  sich  auf  Strampf- 
wirkersttihle  und  Webemaschinen.  0.  F. 


HiGHTON.     Telegraphic  experiment.    Chem.  News  XXVI,  249 

bis  250t. 
Das  Kabel  Dover — Boulogne  war  circa  5  Seemeilen  vor 
Dover  gebrochen;  der  Empfänger  wurde  zwischen  das  Ende 
des  gebrochenen  Kabels  und  die  Wasserleitung  von  Dover  ge- 
schaltet; man  konnte  nun  deutlich  Depeschen  lesen,  welche  anf 
zwei  andern  Kabeln,  Dover — Calais  und  Dover — Ostende,  liefen. 
Die  beiden  letzteren  Kabel  waren  nämlich  an  die  Wasserleitung 
von  Dover  als  an  Erde  gelegt;   die  Ströme  in  diesen    beiden 
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Kabeln  gingen  also  nur  tbeilweise  darch  die  Waflserleitang  zur 
Erde,  ein  ziemlich  bedeutender  Theil  ging  durch  den  Empfänger 
des  Autors  und  durch  die  5  Meilen  Kabel  ins  Wasser.  Ein 
neues  Beispiel  der  bedeutenden  Fehler,  die  ein  Kabel  vertragen 
kann,  ohne  den  Dienst  zu  versagen.  0.  F« 


F.  ToMMASi.      Le    cäble   hydro  -  ölectrique    sousmarin. 
Mondes  (2)  XXIX,  15T-165t. 

Vorschlag  eines  Kabels,  das  durch  Fortpflanzung  von  Bewe- 
gungen im  Wasser  und  durch  Elektricität  zu  telegraphiren  er- 
laubt Das  Kabel  ist  in  der  gewöhnlichen  Weise  gebaut,  ent- 
hfilt  aber  statt  der  Kupferadern  Kupferröhren  von  2— S*^  Durch- 
messer, welche  möglichst  sorgfältig  mit  luftfreiem,  mit  etwas 
Alkohol  versetztem,  destillirtem  Wasser  gefüllt  sind.  Das  Kabel 
kann  nun,  wenn  die  Isolation  genügend  gut  ist,  auf  gewöhnliche 
Weise  zur  elektrischen  Telegraphie  benutzt  werden,  hauptsfich- 
lich  aber  soll  es  durch  Fortpflanzung  von  Stössen  in  der  Wasser- 
masse telegraphiren.  Zu  diesem  Zweck  wird  durch  eine  hydrau- 
lische Presse  der  Druck  in  der  Wassermasse  solange  gesteigert, 
bis  der  Stoss  eines  Kolbens  auf  der  gebenden  Seite  weder  das 
Kupferrohr  mehr  merklich  erweitert,  noch  die  Luftblasen  ent- 
haltende Flüssigkeit  mehr  merklich  comprimirt,  sondern  sich  als 
Schwingung  der  Wassertheilchen  bis  zum  andern  Ende  der 
Bohre  fortpflanzt;  dieser  Druck  soll  240  Atmosphären  nicht 
übersteigen  für  20  Worte  in  der  Minute.  Auf  der  gebenden 
Seite  wird  der  Kolben  durch  das  Erregen  eines  Elektromagneten 
in  die  Bohre  gedrückt;  man  telegraphirt  also  mittelst  eines  ge- 
wöhnlichen elektrischen  Schlüssels.  Auf  der  empfangenden  Seite 
ist  ein  Beiais  an  das  Ende  der  Bohre  gesetzt;  dasselbe  besteht 
aus  einem  in  der  Bohre  sitzenden  Kolben,  ähnlich  demjenigen 
auf  der  gebenden  Seite,  auf  welchen  die  Bewegungen  des 
letzteren  übertragen  werden;  diese  Bewegungen  werden  zum 
Schliessen  und  Oeffnen  eines  Kontaktes  verwendet,  und  auf 
diese  Weise  irgend  ein  elektrischer  EmpiUnger,  Zeiger,  Morse, 
Hughes  etc.  getrieben.  Geber  und  Empfänger  sind  also  elek- 
trisch, nur  die  Transmission  der  Zeichen  mechanisch« 
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Es  sind  stets  zwei  an  den  Enden  mit  einander  verbundene 
Röhren  nöthig,  um  zu  sprechen^  jede  mit  2  Kolben  an  den 
Enden;  in  der  einen  werden  die  beiden  Kolben  nach  der  einen 
Richtung;  in  der  andern  nach  der  andern  Richtung  beweg^. 

Dass  dieses  Kabel  auf  kurze  Distanzen  gut  wirkt;  ist  wohl 
keinem  Zweifel  unterworfen;  erst  bei  bedeutenden  Längen  werden 
Schwierigkeiten  auftreten.  Als  elektrisches  Kabel  ist  es  im 
letzteren  Fall  nicht  zu  gebrauchen,  weil  die  Kupfermasse  zn 
gering  ist,  was  die  Geschwindigkeit  der  Zeichengeber  sehr 
beeinträchtigt.  Ganz  abgesehen  von  der  Frage  der  Solidität 
beim  Legen  und  beim  Funktioniren  wird  es  sich  bei  grösseren 
Distanzen  hauptsächlich  darum  handeln ,  ob  die  Zeichen  über- 
haupt durchdringen,  oder  vielmehr  ob  der  Druck,  der  hiersn 
nötbig  ist;  nicht  weit  die  praktikabeln  Grenzen  überschreitet. 

0.  F. 

Whbatstone.    Magnetoelektrischer  Zähler.    Dingl.  J.  CCVI, 

21.22t;  Telegr.  J.  1872.  I.  No.  2;  Mech.  mag.  1872.  August,  p.  150. 
Eine  Normaluhr,  die  durch  Gewicht  oder  Feder  getrieben 
wird,  erzeugt  bei  ihrem  Gange  Ströme,  welche  die  elektrischen 
Uhren  (bis  50  an  der  Zahl)  treiben.  Das  Pendel  der  Normaluhr 
trägt  als  Gewicht  eine  Drahtrolle  mit  zwei  entgegengesetzt  ge- 
wickelten Hälften;  diese  verschiebt  sich  bei  der  Schwingung 
über  einem  Stahlmagneten  und  erzeugt  hierdurch  inducirte 
Ströme:  Die  elektrischen  Uhren  sind  GaWanometerrahmen  mit 
2  oder  3  astatisch  geschalteten  Nadeln,  deren  Umdrehungen  den 
Schwingungen  des  Pendels  entsprechen  und  die  Uhrzeiger  in 
Bewegung  setzen;  jede  halbe  Schwingung  des  Pendels  dreht  die 
Nadeln  um  wenigstens  180^,  Unregelmässigkeiten  der  Nadel- 
schwingungen werden  mechanisch  korrigirt.  0.  F. 


Stroli.     Elektromagnetische  Uhren.     Pol.  G.  Bl.  1872,  1040 

bis  1042;  Engineering  1872,  361t. 
Dieselben    sind   ganz   nach   Whsatstohe's  Princip    gebaut; 
neu  scheinen  eine  Veränderung  am  Echappement  der  Normal- 
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nbr,  welche  die  AbnotzuDg  vermiDdert,  und  eine  Vorricbtang 
znr  selbstthätigeD  Regalirung  der  Normaluhr  durch  eine  andere 
Uhr.  0.  F. 

OehlschlAger.     Ueber  elektrische  Uhren.   Dingl.  J.  CCIII, 

468*461t:  Würtemberg.  Gewerbebl.  1872,  No.  8. 

Notiz  ttber  die  elektrischen  Uhren  von  Hipp.  Hr.  Hipp  bat 
die  Betriebsstörungen  elektrischer  Uhren  durch  Luftelektricität, 
die  bekanntlich  sehr  beträchtlich  werden  können,  dadurch  be- 
seitigt, dass  er  mit  Wechselströmen  arbeitet;  wenn  der  Zeiger 
am  Ende  der  einen  Minute  durch  positiven  Strom  bewegt  wurde, 
80  wird  er  am  Ende  der  nächsten  durch  negativen  Strom  be- 
*wegt,  die  Commutation  geschieht  automatisch.  Die  Normaluhr 
achliesst  alle  Minute  einen  Gontakt  Der  Elektromagnet  steht, 
wie  der  HuoHEs'sche,  in  Verbindung  mit  einem  Stahlmagneten, 
aber  in  anderer  Weise;  beide  Schenkel  sind  auf  einen  Pol  des 
Stahlmagneten  gesetzt,  den  Anker  bildet  ein  weiches  Eisenstück, 
das  mit  dem  andern  Pol  des  Stahlmagnoten  verbunden  ist  und 
zwischen  den  Schenkeln  des  Elektromagneten  hin  und  her  spielt. 

Wichtig  ist  die  Bemerkung,  dass  die  Hipp'schen  Uhren  des 
Stuttgarter  Bahnhofes  bereits  5  Jahre  in  Betrieb  sind  und  sich 
bewährt  haben.  0,  F. 


W.  Thomson.  Schreibapparat  für  transatlantische  Tele- 
graphen. DiMOL.  J.  GGV,  197-203t;  Eng.  aud  Mining  J.  1872. 
Mai.  305  u.  Engineer.  Juni  1872,  441. 

Nachdem  der  Autor  durch  Construktion  seines  Beflezgalvano- 
meters  das  Telegraphiren  durch  das  atlantische  Kabel  praktisch 
möglich  gemacht  hatte,  löst  er  hier  die  Aufgabe,  die  durch  das 
Kabel  ankommenden  telegraphiscben  Zeichen  graphisch  aufzu- 
seichnen.  An  seinem  Beflexgalvanometer  ist  eigentlich  nichts 
nen,  als  die  Art,  die  Bewegung  des  Spiegels  aperiodisch  zu 
machen;  der  vorliegende  Apparat  ist  in  seinen  wesentlichen 
rrheilen  neu  und  eigenthümlich. 

Jeder  Tollkommene  Empfangsapparat  für  lange  Kabel  muss 
folgende  Bedingungen  erfüllen: 


730  ^*    Anwendangen  der  ElektricitSt. 

1)  er  mufls  sehr  empfindlich  sein  —  die  in  ein  Kabel 
geschickten  Ströme  dürfen  nicht  zu  stark  sein,  um  die 
Isolirung  nicht  zu  gefährden  ^  und  bei  einem  langen 
Kabel  wird  weitaas  der  grösste  Theil  der  Elektricitit 
zur  Ladung  des  Kabels  verwendet;  so  dass  der  am 
andern  Ende  ankommende  Stromimpuls  nur  einen  ge- 
ringen Theil  des  ins  Kabel  geschickten  Impulses  aos- 
macht  — 

2)  die  zeichengebende  Bewegung  muss  aperiodisch  sein» 

3)  die  Buhelage  des  sich  bewegenden  Körpers  moM 
wechseln  können,  ohne  dass  die  Wiedergabe  der  Strom- 
impulse  zu  sehr  beeinträchtigt  wird  —  wogender  Erdatrome 
in  langen  Kabeln,  welche  sich  meist  langsam  verfinderD, 
muss  der  Apparat  immer  noch  positive  und  negatife 
Zeichen  angeben,  wenn  auch  die  Ruhelage  des  sich  be- 
wegenden Körpers  sich  verändert. 

Der  vorliegende  Apparat  erfüllt  diese  Bedingungen,  wie  der 
^mirror^;  die  Hauptschwierigkeit  bei  demselben  bestand  wohl 
darin,  dass  der  sich  bewegende  Körper  noch  die  Kraft  besitseo 
musste,  um  den  Schreibstift  zu  bewegen;  seine  Empfindlichkeit 
muBste  also  beliebig  gesteigert  werden  können«  Dieser  Zweck 
wird  dadurch  erreicht,  dass  durch  einen  Magnet  ein  Stromleiter 
bewegt  wird;  in  der  Verstärkung  der  Magnete  liegt  dann  die 
Steigerung  der  Empfindlichkeit.  Die  beiden  Polflächen  der  Mag- 
nete sind  vertikal,  einander  gegenüberstehend;  zwischen  den- 
selben befindet  sich  ein  Stück  weiches  Eisen,  welches  nur  darch 
zwei  enge  Räume  von  den  Folflächen  getrennt  ist;  diese  beiden 
Räume  sind  daher  homogen  magnetische  Felder  von  groeaer 
Kraft.  Den  Anker  umgiebt  ein  leichtes,  mit  Draht  bewickelte^ 
bifilar  aufgehängtes  Rähmchen;  so  bald  ein  Strom  den  Draht 
durchläuft,  erfolgt  eine  Drehung  desselben.  Ein  gebogenei 
Capillarröhrchen,  das  mit  dem  Rähmchen  verbunden  und  eben- 
falls um  eine  vertikale  Axe  drehbar  ist,  macht  alle  Bewegungen 
des  Rähmchens  mit;  das  obere  Ende  des  mit  Farbe  gefüllten 
Röhrchens  taucht  in  ein  Farbgefäss,  das  untere  spielt  vor  einem 
sich   bewegenden  Papierstreifen;   die   aus   dem   Böhrchen  mu* 
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fliessende  Farbe  trägt  daher  anf  dem  Papier  alle  Bewegungen 
dee  BähmeheDB  graphisch  auf.  Ist  ein  Erdsirom  im  Eabel,  so 
wird  Dur  die  Rahelage  des  ganzen  Systems  verrückt ;  die  Zeichen 
zu  beiden  Seiten  derselben  bleiben  gleich  deutlich.  Das  Aus- 
fliessen  der  Farbe  bewirkt  Thomson  ebenfalls  elektrisch;  hinter 
dem  Papier  befindet  sich  eine  Messingplatte^  welcher  stets  Elek- 
tricität  zugeführt  wird,  die  Farbe  ist  mit  der  Erde  verbanden; 
die  Entladungen  bewirken  das  Ausfliessen  der  Farbe. 

Als  Elektrisirmaschine  benutzt  Th.  einen  kleinen  Apparat 
nach  dem  Prinzip  der  VABLET'schen  Induktionsmaschine  und 
Thomsons  „replenisher^  in  seinem  Elektrometer.  Dasselbe  be- 
steht aus  zwei  rotirenden  Horngummirfidern  mit  Metalleinsätzen 
und  gegen  dieselben  schleifenden  Metallfedern,  jedes  Bad  ist  von 
zwei  verschieden  geladenen  Metallblechen  eingehüllt.  Wenn 
das  Maschinchen  einmal  geladen  wird,  so  erzeugt  dasselbe,  ähn- 
lich wie  die  HoLTz'sche  Maschine,  einen  kontinuirlichen  elek- 
trischen Strom. 

Wir  können  hinzufügen ,  dass  das  vorliegende  Instrument 
als  sog.  ySjphon  recorder^  heutzutage  an  verschiedenen  Kabeln 
im  Betriebe  ist,  jedoch  nicht  an  den  atlantischen;  wahrscheinlich 
steht  die  Feinheit  und  Gomplikation  des  Baues  seiner  allge- 
meinen Verbreitung  im  Wege.  0.  F. 


J.  Stearns.  System,  auf  einem  einzigen  Draht  gleich- 
zeitig nach  beiden  Richtungen  zu  telegraphiren.  San 
Francisco  Sc.  Press.  1872,  241;  Dinol.  J.  CCV,  31-33.  Siemens 
und  Halske.     Bemerkung  dazu.    Dimgl.  J.  GCV,  386. 

Stbabns  gebührt  das  Verdienst,  das  Gegensprechen  auf 
Oberlandlinien  wirklich  praktisch  möglich  gemacht  zu  haben. 
Bisher  waren  die  Versuche  auf  langen  Linien  stets  gescheitert, 
ohne  dass  sich  der  Orund  klar  darlegen  liess;  Steabns  hat  durch 
Anwendung  von  Condensem,  welche  die  Ladungserscheinungen 
in  der  Linie  paralysiren  sollen,  diese  Schwierigkeiten  gehoben. 
Dagegen  sind  die  von  Stearns  benutzten  Systeme  des  Gegen- 
sprediens  nicht  von  seiner  Erfindung,  obschon  er  von  keinen 
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VorgfiDgern  spricht;  das  von  ihm  hauptsächlich  angewendete  ist 
das  von  Siemens -Frischen,  Stearns'  englisches  Patent  enthüt 
auch  das  MARON'sche  System.  0.  F. 


J.  F.  Vaes.     System  zum  Gegensprechen.    Dingl.  J.  CC VI, 

109-114t. 
Reine  Wiederholung  des  Siemens  •FRiscHEN'schen   Systems, 
ohne  Benutzung  von  Gondensern.  0.  F. 


F.  Dehms.     Neuer  Stromlauf  für  Ruhestrom.     Brix.  Ann. 

d.  Telegr.  1872.  Heft  1,  M2t;  Pol.  C.  Bl.  1872,  1241-1247» 
In  neuerer  Zeit  findet  das  System  des  sog*  Buhestroms 
immer  mehr  Verbreitung  gegenüber  dem  bisher  üblichen  des 
sog.  Ärbeitsstroms;  beim  Arbeitsstrom  werden  Ströme  in  die 
Leitung  geschickt,  um  Zeichen  zu  geben,  beim  Buhestrom  ist 
stets  Strom  in  der  Leitung  und  die  Zeichen  werden  durch  Auf- 
heben desselben  hervorgebracht.  Der  Arbeitsstrom  giebt  Zeichen 
durch  Anziehen  des  Ankers,  der  Buhestrom  durch  Abfallen.  Um 
nun  dieselben  Schreibapparate,  die  für  Arbeitsstrom  gebaut  sind, 
für  Buhestrom  zu  benutzen,  ohne  die  Gonstruktion  zu  verändern, 
giebt  Hr.  Dehms  einen  Stromlauf  an,  der  dies  möglich  macht; 
derselbe  ist  der  von  Boscha  zur  Bestimmung  der  elektromoto- 
rischen Kraft  gegebene.  Wenn  Buhestrom  in  der  Leitung  ist, 
geht  kein  Strom  durch  den  Apparat;  wird  der  Strom  in  der 
Leitung  unterbrochen,  so  wirkt  eine  Lokalbatterie  auf  den 
Apparat.  0«  F. 


Gr.  Jaite.     Telegraph  Jaite.      Brix.  Ann.  d.  Telegr.  1872.  1. 
13-43t;  Pol.  C.  BL  1872,  1306-1319. 

Hr.  Jaite  hat  eine  Uebertragung  ftar  den  HuoHBs-Apparat 
und  einen  neuen  „Fernschreiber^  konstruirt. 

Die  Uebertragung  für  den  Hughes  ist  desshalb  schwierig, 
weil  die  übertragenen  Stromimpulse  genau  in  denselben  Zeit- 
zwischenräumen  erfolgen   müssen,   wie   am  Geber;   Hr.  Jaits 
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brancht  einen  Hughes  zur  Uebertragnng.  Mit  zwei  Ueber- 
tragungsstationen  konnte  er  nnr  einmal  zwei  Standen  lang 
sprechen;  mit  einer  UebertragnngBstation  läset  sich  sprechen, 
aber  auch  nur,  wenn  die  betr.  Beamten  specielle  Hugheskenner 
sind. 

In  seinem  Fernschreiber  scheint  Hr.  Jaite  alle  Bedingungen 
erfüllen  zu  wollen,  welche  man  der  Telegraphie  stellen  kann. 
Sein  Apparat  verändert  die  Uebertragung  in  eine  automatische 
Weiterbeforderung  —  man  kann  also  mit  demselben  auf  belie- 
bige Entfernung  telegrapbiren,  ohne  ein  Umtelegraphiren  durch 
menschliche  Hand;  das  angewandte  Alphabet  (Punkte  in  zwei 
Reihen)  erhöht  die  Geschwindigkeit  des  Telegraphirens  bedeu- 
tend; der  angewandte  Elektromagnet  endlich  ist  der  empfind- 
lichste und  am  schnellsten  reagirende.  Eigentlich  neu  an  dem 
Apparat  ist  jedoch  nur  die  Znsammenstellung  und  von  den  ein- 
zelnen Theilen  der  automatische  Umschalter.  Ein  Alphabet  mit 
Funkten  in  zwei  Beiben  hat  bereits  Steinbeil  angewendet  — 
was  Hr.  Jaite  anzuführen  vergisst;  der  Elektromagnet  ist  von 
HüOHes;  das  automatische  Telegraphiren  mit  durchlochtem  Papier- 
band ist  längst  bekannt  und  angewandt;  der  Ausführung  endlich 
der  Combination  dieser  einzelnen  Systeme  steht  weiter  kein 
Hinderniss  im  Wege.  Wir  können  daher  die  Befriedigung, 
welche  Hr.  Jaite  empfindet,  indem  er  uns  den  Tag  der  Con- 
ception  seines  Apparates  angiebt,  nicht  theilen.  0.  F. 


d'Arlincourt.     Relais  fond^   sur  un   nouveau  principe 

^lectromagn^tique.     Mondes  (2)  XXVII,  22-26t;  Enginecr.  1872, 
p.  142. 

um  sehr  empfindliche  und  rasch  arbeitende  Eiektromagnete 
berzustellen ,  bedarf  man  nicht  nur  eines  Stabes  aus  weichem 
Eisen  mit  umgebender  Wicklung;  es  muss  permanenter  Magne- 
tismus zu  Hülfe  genommen  werden.  Dies  ist  mit  Erfolg  auf 
verschiedene  Arten  geschehen,  so  namentlich  durch  Huqhes. 
Hr.  d'Arlincoubt  fligt  eine  ganz  neue  und  eigenthümliche  Art 
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hinzu.  Gegen  das  eine  breite  Polende  mnes  Stablmagneien 
werden  beide  Pole  eines  hufeisenförmigen  Elektromagneten  ge- 
legt; sowie  der  Strom  die  Windungen  durchläuft,  rückt  der  Pol 
des  Stahlmagneten  von  der  Mitte  des  Stabes  nach  der  Seite, 
wo  der  entgegengesetzte  Pol  des  Elektromagneten  angelegt  ist, 
und  bleibt  dort,  wenn  der  Strom  auch  unterbrochen  wird.  Ohne 
Strom  hat  man  daher  z.  6.  links  starken  Nordmagnetismus  des 
Stahlstabes,  rechts  schwächeren,  mit  Strom  links  den  Nordpol 
des  Stahlstabes,  dicht  dabei  den  Sttdpol  des  Elektromagneten, 
rechts  den  Nordpol  des  Elektromagneten  und  schwachen  Nord- 
magnetismus des  Stahles;  wenn  also  zwischen  den  Schenkeln  des 
Elektromagneten  der  Sttdpol  eines  beweglichen  Stahlstäbchens 
sich  befindet,  so  wird  derselbe  ohne  Strom  nach  links,  mit  Strom 
nach  rechts  geworfen,  ohne  einer  zurttckziehenden  Feder 
zu  bedürfen.  Dieser  Elektromagnet  bietet  demnach  als  Haap^ 
vortheile:  Unabhängigkeit  vom  remanenten  Magnetismos  des 
Eisens  und  Wegfallen  der  Begulirung  durch  Federn,  daher 
gleiches  Ansprechen  für  starke  und  für  schwache  Ströme* 

O.  F. 


K.  Winter.     On  signals  observed  in  a  wire.      Phil.  mag. 

(4)  XLIII,  238t. 
Zur  Beobachtung  von  Erdströmen  war  eine  kleine  Linie 
zwischen  zwei  Erdplatten  i  engl.  Meile  von  der  Station  ange- 
legt; setzte  man  ein  Spiegelgalvanometer  in  diese  Linie,  so 
erhielt  man  einen  konstanten  Ausschlag  und  um  diesen  herum 
Zuckungen,  welche  sich  als  Signale  von  einer  in  der  Station 
endigenden  Linie  herausstellten.  Es  war  also  rin  Theil  des 
Stromes,  der  von  der  Erdplatte  dieser  Linie  aus  sich  verbreitete, 
von  der  einen  Erdplatte  der  kleinen  Beobachtungslinie  durch 
dieselbe  zur  andern  Erdplatte  gegangen  und  hatte  noch  Stärke 
genug,  um  beobachtet  zu  werden.  0.  F. 
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Meybr.     Appareil  autographique.    Mondes  (2)  XXVII,  i7-22t. 

Ein  neuer  Pantelegraph,  darch  welchen  Alles  Geschriebene 
nnd  Gezeichnete  telegraphisch  kopirt  wird.  Geber  und  Empfän- 
ger werden  durch  konische  Pendel  im  Synchronismus  erhalten; 
die  Regulirung  geschieht  ähnlich  wie  bei  Hüghbs;  zwei  gleiche 
Walzen^  eine  beim  Geber,  eine  beim  Empfanger,  erhalten  hier- 
durch gleiche  Bewegung.  Auf  der  Walze  am  Geber  liegt  das 
beschriebene  Papier  auf;  das  Papier  ist  metallisch  ^  die  Tinte 
nichtleitend.  Auf  demselben  schleift  ein  metallischer  Pinsel;  an 
einem  auf  und  ab  sich  bewegenden  Schlitten  befestigt;  durch 
die  Bewegungen  der  Walze  und  des  Schlittens  überstreicht  der 
Pinsel  nach  und  nach  alle  Stellen  des  Papiers.  Die  Walze  am 
Empfanger  besitzt  eine  schmale  Erhöhung,  die  sich  schrauben- 
förmig in  Einem  Gange  um  die  Walze  windet;  unter  der  Walze 
bewegt  sich  der  Papierstreifen;  die  Erhöhung  wird  mit  Farbe 
getränkt,  so  dass  das  Papier  einen  farbigen  Punkt  erhält,  wenn 
es  gegen  die  Walze  gedrückt  wird;  drückt  man  das  Papier 
während  einer  ganzen  Umdrehung  der  Walze  gegen  dieselbe, 
80  entsteht  ein  gerader  Strich  über  die  ganze  Papierbreite. 
Sowie  der  Pinsel  am  Geber  einen  beschriebenen  Punkt  des 
Papiers  bestreicht,  wird  ein  Strom  in  die  Linie  gesendet;  der- 
selbe bewegt  ein  Beiais  und  dieses  einen  Elektromagneten  unter 
dem  Papierstreifen,  der  denselben  gegen  die  Walze  drückt.  Auf 
diese  Weise  kopirt  sich  die  Schrift  auf  dem  metallischen  Papier 
in  vielen  einzelnen  Punkten  auf  dem  Papier  des  Empfängers. 

Eigenthümlich  und  sinnreich  ist  an  dem  Apparat  der 
Schraubengang  an  der  Walze  des  Empfängers.  Zwischen  Paris 
und  Lyon  hat  der  Apparat  nach  officiellem  Bericht  mit  gutem 
Erfolg  gearbeitet.  0.  F. 

St.  W.  KoNN.  Electric  light.  Engl.  Patent  No.  3809.  16.  De«. 
187^. 
Ein  dünnes  Kohlenstäbchen  wird  in  ein  luftdicht  ver- 
schlossenes Glasrobr  gesetzt,  die  Luft  ausgepumpt  und  der  elek- 
trische Strom  einer  Maschine  durch  dasselbe  geleitet;  die  Kohle 
glüht  und  verbreitet  ein  angenehmes^  konstantes;  weisses  Licht; 
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VerzehrQDg  findet  statt,  oder  vielmehr  ein  W^[8cbleadem  der 
Kohlentheilcben,  aber  nur  langsam.  Man  schaltet  so  viele  solcher 
Koblenlampen  hinter  einander  und  neben  einander  in  die  Leitung 
ein,  als  der  Strom  der  Maschine  ertragen  kann;  leider  ist  aber 
die  so  in  Thätigkeit  gesetzte  Anzahl  von  Lampen  im  Verh&ltniss 
zur  Grösse  und  Kostspieligkeit  der  Maschine  nicht  bedeutend. 

0.  F. 


W.  Siemens.  Improvements  in  the  means  of  obtaining 
and  applying  magnetoelectric  currents  and  apparatus 
therefore.     Engl.  Patent  No.  1919.  25.  Juni  1872t. 

Das  Princip  der  Bewegung  eines  Drahtes  im  magnetischen 
Feld,  das  auch  Thomson  in  seinem  Kabelschreiber  angewandt 
hat,  ist  hier  in  anderer  Weise  benutzt,  um  durch  Bewegung 
elektrischen  Strom  zu  erzeugen  oder  durch  elektrischen  Strom 
Bewegung  hervorzubringen. 

Der  eine  Pol  des  permanenten  oder  Elektromagneten  besitzt 
einen  cjlindrischen  Hohlraum,  der  andere  Pol  ist  cylindriscb 
und  füllt  jenen  Hohlraum  bis  auf  einen  ringförmigen  Zwischen- 
raum aus;  in  diesem  Zwischenraum  hängt  eine  Drahtspirale,  so 
dass  die  Axe  ihrer  Windungen  in  diejenige  des  Cylinders  f&Ut 
Bewegt  man  die  Drahtspirale  in  der  auf  der  Windungsebene 
senkrechten  Richtung,  so  entstehen  Ströme;  schickt  man  Ströme 
durch  dieselbe^  so  erhält  sie  Bewegung  in  jener  Richtung.  Durch 
Verstärkung  des  Magnetismus  lässt  sich  die  Empfindlichkeit  be- 
liebig erhöhen.  Die  Hauptanwendung  des  Systems  ist  diejenige 
als  submarines  Relais,  namentlich  für  lange  Kabel;  die  schwacben, 
aus  dem  Kabel  kommenden  Ströme  bringen  noch  merkliche  Be- 
wegungen an  der  Drahtspirale  hervor,  und  diese  können  dann 
benutzt  werden,  um  Kontakte  zu  öffnen  und  zu  sohliessen.  Für 
diesen  Zweck  ist  es  von  grosser  Wichtigkeit,  dass  die  Dämpfung 
des  Apparates,  welche  auf  elektrischem  Wege  bewirkt  wird,  sich 
reguliren  lässt;  der  Draht  der  Spirale  wird  auf  ein  dünnes  Me- 
tallrohr (Aluminium)  gewunden;  in  dem  Draht,  namentlich  aber 
in  dem  Metallrohr  werden  bei   der  Bewegung  Ströme  indacirt. 
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welche  die  Bewegung  hemmen;  man  hat  daher  in  der  Dicke^ 
die  man  dem  Metalirohr  giebt,  ein  Mittel,  der  Dämpfung  jede 
beliebige  Grösse  zu  geben.  0.  F. 


H.   HiGHTON.      Improvements     in    electric    telegraphs. 

Engl.  Patent  No.  1428.  10.  Mai  1872.t 
Ein  Goldblattrelais,  wohl  hauptsächlich  für  Kabel.  Ein 
Goldblatt  ist  zwischen  Magnetpolen  aufgehängt,  so  dass  die 
Kraftlinien  parallel  seiner  Ebene,  senkrecht  zu  seiner  Längs- 
richtung verlaufen;  wird  ein  Strom  durchgeschickt,  so  bewegt 
68  sich  seitwärts;  za  beiden  Seiten  sind  Kontakte  angebracht, 
welche  einen  Lokalstrom  schliessen  und  einen  Schreiber  in  Be- 
wegung setzen.  Die  Schwierigkeit  liegt  offenbar  in  der  Ge- 
brechlichkeit des  Goldblattes,  dasselbe  wird  von  Funken  bald 
zerstört;  um  diesen  Uebelstand  zu  beseitigen,  wird  durch  das 
Goldblattrelais  bloss  ein  Hülfsstroro  geschlossen,  der  seinerseits 
erst  das  eigentliche  Relais  bewegt;  der  Hülfsstrom  wird  so  ab- 
gestimmt, dass  er  das  Goldblatt  nicht  mehr  zerreisst  und  doch 
noch  das  Relais  betreiben  kann.  0.  F. 
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Sechster  Abschnitt. 

Physik  der  Erde. 


Es  ist  nicht  der  Zweck  der  ^  Fortschritte"  einen  vollständigen  Ueberblick  übff 
die  Forschungen  auf  diesem  Gebiete  zu  geben.  Dies  wflrde  den  umfang  aoMrer  Be- 
richte weit  überschreiten.  Die  Litteratur  ans  den  hydrographischen,  nautischen  ni 
geographischen  Zeitschriften  konnte  nicht  vollständig  berücksichtigt  werden,  doch  wM 
die  gegebene  Litteratur  ausreichen ,  um  eine  Andeutung  über  die  so  zahlreicheo  ini 
interessanten  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Physik  der  Erde  zu  geben. 

D.  Bei 


41.    Meteorologische  Optik. 
Der  Abschnitt  folgt  am  Scbluas  des  Bandes. 


42.    Meteorologie. 


A.    Allgemeine  Theorie. 

.Dov£.     Ueber  das  Zurücktreten  lokaler  Einflüsse  gegen 
die  von  den  allgemeinen  Bewegungen  des  Luftkreises 
abhängigen  Wärmeverunderungen.   Monatsber.  d.  Berl.  Ak. 
1872,  777-788.t 
Die  vorliegenden  Untersuchungen  der  gleichzeitig  29  Jahre 
hindurch  angestellten  Beobachtungen  zu  Chiswick  und  Green- 
wich  ergeben,  dass  fUr  die  Bestimmung  der  Mittelwerthe  und 
deren  periodische  Aenderungen  die  Lage  der  Beobacbtnngsloka- 
lität  von  Einfluss  ist,  dass  aber  für  nahe  gelegene  und  im  Bezug 
auf  die  Höhenlage  weniger  differirende  Orte,   wenn  es  sich  um 
Ermittlung    der    nicht    periodischen    Temperatnrveränderungen 
handelt,  dieser  Einfluss  sich  so  unbedeutend  zeigt,   dass  er  ver- 
nachlässigt werden  kann.    Die  Untersuchungen  liefern  zugleich 
auch  die  auffallendste  Bestätigung  für  die  Richtigkeit  des  von 
dem   Hrn.   Verfasser   mehrfach   angewendeten   Verfahrens,    die 
Mittelwerthe  der  Temperatur  einer  Station  von  kürzerer  Beob- 
acbtongsrdhe  nach  einer  benachbarten  Normalstation  mit  lang- 
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jährigen  Beobachtungen  durch  die  gewonnenen  Differenzen  für 
einen  längeren,  den  letzteren  entsprechenden  Zeitraum  zu  be- 
stimmen. N. 


DovE.    Einige  Bemerkungen  über  die  kalte  Zone.  Monatsb. 
d.  Berl.  Ak.  1872,  706-71  If. 

Während  flkr  die  gemässigte  Zone  eine  weitere  Verbreitung 
anomaler  Witterungsverhältnisse  constatirt  und  damit  die  Mog- 
lichkeit  gegeben  ist  von  einer  Station  aus  Correktionselemente 
ftir  benachbarte  zu  erlangen^  fehlen  für  die  kalte  Zone  die  Sta- 
tionen, und  fälschlich  hat  man  die  vorgefundenen  Verhältnisae 
als  die  normalen  betrachtet.  Durch  Vergleichung  der  die  West- 
küste von  Grönland  und  die  Nordküste  von  Island  betreffenden 
Beobachtungsreihen,  kommt  der  Hr.  Verfasser  zu  dem  SchluBse, 
„dass  in  der  kalten  Zone  anomale  Abweichungen  entgegen- 
gesetzter Art  viel  näher  aneinander  grenzen,  als  wir  in  der  ge- 
mässigten Zone  zu  sehen  -  gewohnt  sind^,  sowie  sich  ihm  auch 
bei  dem  Suchen  nach  Orten  in  der  gemässigten  Zone,  welche 
demselben  Luftstrome  bei  seinem  Fortschreiten  ausgesetzt,  ähn- 
liche Abweichungen  vom  normalen  Gange  zeigen,  ergiebt,  »daat 
die  kalte  Zone  ein  für  sich  abgeschlossenes  Witterungssystem 
bilde.«  N. 


DovE.     üeber   die  mittlere  und  absolute  Veränderlich- 
keit der  Atmosphäl'e.    Monatsber.  d.  Berl.  Ak.  1872,  367.369t. 

Von  den  nachfolgenden  Orten  sind  die  Monats-  und  Jahres- 
mittel gegeben.  Die  beigefügten  Ziffern  beziehen  sich  auf  die 
Zahl  der  Beobachtungsjahre:  Jena  (44),  Bremen  (38),  Leuwar- 
den  (25),  Ahun  (37),  Paris  (72),  Basel  (44^),  Delsberg  (30), 
Bern  (49),  Orenburg  (25),  Boston  Massachusets  (36),  Braun- 
schweig  Maine  (52),  Omenak  Grönland  (14).  N. 


V.    Pettbnkofeb.       Kohlensäuregehalt     der    Grundluft. 

Naturf.  V,  179-180t;  Münchner  Ber.  1871,  Heft  3,  276-301. 
Im  Jahre  1870  wurde  von  dem  Hrn.  Verf.  in  München  eine 
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Beobachtungsreihe  zur  Bestimmung  des  Eohlensäuregehaltes  der 
Grundluft  eröffnet,  um  einen  Maassstab  der  Zersetzungsvorgänge 
im  Boden  zu  erlangen  und  die  Beziehung  derselben  zur  Ver- 
breitung ansteckender  Krankheiten,  namentlich  der  Cholera 
kennen  zu  lernen.  Die  Beobachtungen  wurden  derart  angestellt| 
dass  fUnf  Bleirohre  bis  zu  den  Tiefen:  4,  3,  2^,  1^  und  |  Meter, 
eingesenkt  wurden  (die  untere  Mündung  des  längsten  befand 
sich  dabei  immer  noch  1 — 2  Meter  über  dem  Spiegel  des  Grund- 
wassers);  aus  denen  vermittelst  eines  Äspirators  beliebige  Quanti- 
täten Grundluft  entnommen  werden  konnten.  Die  Bestimmungen, 
deren  wöchentlich  mehrere  vorgenommen  wurden^  ergaben  fol- 
gende Resultate: 

1)  Die  Luft  in  der  obern  Schicht  enthält  den  grössten  Theil 
des  Jahres  weniger  Kohlensäure. 

2)  Im  Juli  und  Juni  kehrt  sich  das  Verhältniss  um:  oben 
=  7,7  bis  8,8,  unten  =  6,36  und  8,07  in  1000  Volumen- 
theilen. 

3)  In  der  obern  Schicht  geht  der  Gehalt  an  Kohlensäure 
im  August  von  8,8  auf  10,38,  in  der  untern  von  8^07 
auf  16,13. 

4)  Vom  September  bis  Oktober  geht  in  allen  Schichten  der 
Gehalt  fast  gleichmässig  um  circa  50  pGt.  herunter. 

5)  Die  Maxima  und  Minima  fallen  in  allen  Schichten  ziem- 
lich gleichzeitig  zusammen.  Das  Maximum  in  der  untern 
Schicht  war  18,38  (7.  Aug.),  in  der  obern  14,47  (31.  Juli); 
das  Minimum  in  der  untern  Schicht  3.01  (8.  Febr.),  in 
der  obern  1,58  (28.  Febr.)  pro  Mille. 

6)  Der  Kohlensäuregehalt  ist  in  verschiedenen  Jahren  ver- 
schieden, er  war  z.  B.  Septbr.  1870  =  5,96,  im  Septbr. 
1871  =11,78  pro  Mille. 

Die  Quelle  der  Kohlensäure  findet  Verfasser  weder  im 
Grandwasser,  noch  in  atmosphärischen  Niederschlägen,  sondern 
erachtet  als  am  wahrscheinlichsten,  dass  organische  Prozesse  im 
Boden  die  Bildung  der  Kohlensäure  veranlassen.  iV. 
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J.  Maceenzie.  Die  Wirkung  von  Klima  und  Nahrung 
auf  Buschmänner  und  andere  Volksstämme.  PmuM. 
Mittheilung  1872,  191-192t. 

Ein  längerer  Aufenthalt  am  Orange-Flosse  hat  dem  Verfasser 
Gelegenheit  geboten,  Erfahrungen  über  die  Abhängigkeit  der 
physischen  Eigenthümlichkeiten  von  Nahrung  und  Klima  zu 
sammeln;  aus  denen  sich  folgende  Resultate  ergeben: 

1)  Mit  der  Verminderung  der  Hitze  und  Feuchtigkeit  wird 
in  Süd-Afrika  die  Hautfarbe  heller,  das  Haar  spärlichery 
so  dass,  südwärts  vorgehend  bei  Hottentotten  und  Bosch- 
männern  die  hellste  Hautfarbe  und  dürftigste  Behaarong 
angetroffen  wird. 

2)  Je  dürrer  das  Land,  desto  kleiner  die  Augen  und  zu* 
sammengezogener  und  gerunzelter  die  umgebenden  Theile 
derselben.  Denn  wo  Feuchtigkeit  fehlt,  fehlt  Vegetation 
und  Schatten.  Die  Makoba  am  Juga-Flusse  haben  meist 
grosse,  milde  Augen,  kleiner  sind  sie  im  trockenen 
Distrikt  von  Schaschöng,  noch  kleiner  in  der  noch 
trockeneren  Gegend  von  Kuraman,  bis  endlich  in  den 
vollkommen  baumlosen  Gegenden  der  Hottentotten  und 
Buschmänner  die  kleinsten  Augen  auftreten. 

3)  Mit  der  Abnahme  von  Feuchtigkeit  wächst  die  physische 
Verschlechterung.  In  Süd -Afrika  knüpft  sich  an  die 
Feuchtigkeit  die  Fülle  von  Nahrungsmitteln.  Von  den 
Betschuanen  südlich  zu  den  früheren  Buschmännern  der 
Cap^CoIonie  gehend  zeigt  sich,  dass  wo  der  Kampf  nm's 
Dasein  am  grössten  ist,  die  körperliche  Verkümmerung 
am  deutlichsten  auftritt,  die  Körperlänge  immer  geringer 
wird.  Nach  BarroVs  Messung  1797  war  der  grösste 
Mann  (unter  150  Seelen),  4  Fuss  9  Zoll,  eine  Fraoi 
Mutter  von  mehreren  Kindern,  3  Fuss  9  Zoll  engl,  gross. 

Eine  Bemerkung  unter  dem  Aufsatze  deutet  darauf  hin,  dass 
die  holländischen  Golonisten  sich  sehr  wenig  verändert  haben 
und  sich  wohl  befinden.  Eigenthümlich  ist  ihnen  bedeutende 
Korpulenz.  Brünette  werden  dunkler.  Hellfarbige  röther  als  in 
Holland,  N. 
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WetterprophezeihUDgen.  Ausland  1872,  1U9-1151;  Qu.  J.  of 
Sc.  ISW.t 
Nach  flüchtiger  Erwähnung  einiger  Witterangaregeln;  die 
mit  den  Mond-  oder  Barometerverändernngen  zasammenhängen, 
wird  anf  die  Berichte  des  Prof.  Piazzi  Smith  für  1871  hinge- 
wiesen, aus  welchen  hervorgehe,  „dass  die  mittlere  Azimnth- 
Direktion  des  Windes  in  Oxford  ganz  genau  berechnet  aus  den 
automatischen  Angaben  während  der  letzten  8  Jahre,  Jahr  um 
Jahr  durch  eine  Reihe  von  58®  im  Ganzen,  zwischen  dem  Maxi- 
mum und  Minimum  sichtbarer  Sonnenflecken  schwankt,  die  Nei« 
gung  des  Windes  nach  westlicher  Bichtung  mit  der  Anzahl  der 
Flecken  zunimmt,  und  damit,  wie  sich  annehmen  lässt,  auch 
die  Regenmenge«  Der  auffallendste  und  positivste  Charakterzug 
der  ganzen  Reihe  von  Beobachtungen  ist  die  grosse  WärmewellCi 
welche  je  nach  etwas  mehr  als  11  Jahren  eintritt,  und  nahezu 
mit  dem  Anfang  der  Zunahme  jedes  Sonnenflecken-Cjklus  der« 
selben  11jährigen  Dauer  zusammentrifft.  Die  letzt  beobachteten 
Erscheinungen  einer  solchen  Wärmewelle,  die  sehr  kurzlebig 
ist,  und  eine  ganz  andere  Gestalt  als  die  Sonnenfleck encurve 
hat,  waren  in  1834.8,  1846.4,  1857.8  und  1868.8.«  Das 
nächste  Auftreten  des  Phänomens  würde  in  oder  um  1880 . 0  zu 
erwarten  sein.  Zu  beiden  Seiten  der  grossen  Wärmewelle  liege 
eine  ungemeine  Kälte,  ein  Phänomen,  welchem  indess  eine  ge- 
ringere Sicherheit  zugeschrieben  wird  und  dessen  Maximum  im 
Jahre  1878 . 8  zu  gewärtigen  sei.  N. 


Bucchich.   Phänologisches.    Jelinek  z.  S.  f.  M.  Yii,  2d0-2di.t 

Die  Agave,  welche  ein  Alter  von  ca.  20  Jahren  erreicht, 
Uüht  nur  einmal  und  stirbt  darauf  ab.  Die  Entwickelung  der 
Blütbe  beginnt  bereits  im  März  des  Blttthenjahres.  Die  kalten 
Märztage  1871  hatten  jedoch  die  Pflanzen  in  diesem  Anfangs- 
stadium verharren  und  erst  das  darauf  folgende  Jahr  zur  BlUthe 
gelangen  lassen,  mithin  das  Leben  der  betreffenden  Agaven  um 
1  Jahr  verlängert.  Diese  Verzögerung  oder  Schwankung  der 
Blüthezeit  mit  der  Zeit  verglichen,   welche  die  Agave  zur  Ent- 
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Wickelung  braucht^  also  l  :  20,  giebt  ein  VerhSltniss,  welches  von 
dem  für  Goryllus  Avellana  von  Fbitsch  gefuDdeneD  —  25  Tage: 
365  Tage  —  nicht  fern  steht.  JV. 


Krasan.      Phänologiscbe    und    pflanzen  «physiologische 
Untersuchungen.    Jelinek  Z.  8.  f.  M.  VII,  I92.t 

Die  von  dem  Hrn.  Verfasser  im  Vorjahre  nachgewiesene 
Thatsache,  dass  Triticum  vulg.;  Seeale  cereale  und  Hordeom 
vulg.  ^dem  Lichte  ausgesetzt  langsamer  wachsen  als  im  Finstem 
bei  gleicher  Temperatur,  Boden beschaffenheit  etc%  wird  durch 
seine  weiteren  Untersuchungen  auf's  Neue  bestätigt  Von  dem 
Momente  an^  in  welchem  die  Pflanze  die  grüne  Farbe  annimmt, 
d.  i.  20 — 24  Stunden  nach  dem  Emporkeimen  ^  verhält  sich  das 
Wachsthum  in  den  Tagesstunden  zu  dem  während  der  Nacht* 
stunden  wie  1 :  1^1  bis  1,4  und  ist  letzteres  niemals  unter  1. 
Sie  wachsen  im  Dunkeln  so  schnell;  wie  bei  Lichte  unter  Bio- 
fluss  höherer  Temperatur.  N. 


W.  Koppen.  Die  Aufeinanderfolge  der  unperiodischen 
Witterungserscheinungen  nach  der  Wahrscheinlichkeits- 
rechnung untersucht.  Rep.  f.  Meteor,  (v.  Wild)  II.  2. 18T-23öt; 
Jkunek  Z.  S.  f.  M.  VII,  369-375.t 

Nach  dem  Ausspruche  des  Hrn.  Verfassers  sollen  die  Unter- 
suchungen einen  Beitrag  zu  dem  Materiale  liefern,  welches  zur 
Erkenntniss  der  unperiodischen  Witterungserscheinungen  führt 
und  einen  Anhalt  für  die  Wetterprognose  gewährt.  Der  yod 
ScHiAPARELLi  angewandten  Methode  der  Berechnung  der  Ver- 
änderlichkeit des  Wetterwechsels  folgend,  wird  die  Grösse  der 
Wahrscheinlichkeit  für  einzelne  Faktoren  der  Witterung  and 
deren  Abhängigkeit  von  den  begleitenden  Umständen,  sowie  die 
jährliche  Periode  der  Wetter  Veränderlichkeit  abgeleitet  Ein  Ver> 
gleich  der  Zahlen  für  die  beobachtete  Veränderlichkeit  der  Wärmei 
des  Regens  etc.  mit  der  berechneten  ergiebt,  dass  für  eine  gans 
zufällige  Aufeinanderfolge  des  Wechsels,  die  ersteren  durch- 
gehends  kleiner  sich  ergeben^  dass  also  die  Witterung  eine 
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entschiedene  Tendenz  zor  Erhaltung  ihres  jeweiligen 

Charakters  zeigt.     Aas    den  30 jährigen  Beobachtnngen  zu 

Brüssel  ergiebt   sich  z.  B.   für  die  Veränderlichkeit  von  einem 

Tag  zum  andern: 

Tempe- 
ratur 

Berechnete  Veränderlichkeit:    0.498 

Beobachtete 0.194 

Ans  denselben  Beobachtungen  ergiebt  sich  ferner,  dass  mit  der 
Länge  der  Zeit,  in  welcher  ein  bestimmter  Witterungscharakter 
herrscht,  die  Tendenz  der  Erhaltung  desselben  wächst: 

Nach  Tagen  .12  3        4         5        6  7        8 

Temperatur  .  0.251  0.242  0.216  0.206  0.165  0.169  0.148  0.142 
Regen 0.366  0.319  0.302  0.258  0.266  0.244  0.255  0.304 

Nach  Tagen       10  12  14 

Temperatur.    0.167        0.113        0.159 
Regen     .    .    0.188        0.230        0.170 

Hat  mithin  dem  Obigen  zufolge  in  Brüssel  9  bis  10  Tage 
Regen  oder  Regenlosigkeit  geherrscht;  so  wird  unter  10  Fällen 
in  8  Fällen  dieselbe  Witterung  fortdauern,  in  2  Fällen  dieselbe 
umschlagen. 

In  gleicher  Weise  ist  die  Wahrscheinlichkeit  eines  Wetter- 
wechsels für  die  fünftägigen  Wärmemittel  berechnet: 

nach  Pentaden        1  2 

Paris      .    .     .    0.385    0.362 
Breslau  .    .    .    0.332    0.306 

nach  Pentaden        7 
Paris.     .    .    .    0.243 
Breslau  .    .     .    0.283 

Die  Wahrscl^einlichkeit  des  Wechsels  ist  hier  zwar  grösser,  doch 
tritt  auch  hier  die  Tendenz  mit  dem  Alter  der  Periode  hervor. 

Für  die  Windrichtungen  ergiebt  sich  aus  den  „Unter- 
suchungen über  den  Einfluss  des  Windes  auf  den  Barometer- 
/9tand^  Heidelberg  1837*  von  Eisbnlohr  die 
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Wahrscheinlichkeit  für  die  Beständigkeit  jeder 

Windrichtung: 

N.      NO.     O.      SO.      S.    SW.     W.  NW. 

beobachtet  0,591  0,742  0,661  0,312  0,366  0,770  0,613  0,407 

berechnet    0,098  0,223  0,082  0,012  0,028  0,353  0,162  0,042 

Am   stärksten  tritt  das  Streben   nach   Erhaltung  für  NO.   und 

SW.,  dem  Polar-  und  Äequatorialstrome,  hervor. 

Im  Weiteren  wird:  die  Veränderlichkeit  der  Tagestempe- 
ratur  zu  Brüssel,  die  mittlere  Veränderlichkeit,  die  nassen  oder 
trocknen  Perioden  für  Paris,  sowie  die  Wahrscheinlichkeit,  dasa 
die  Temperatur  des  nächsten  Monats  in  einem  anderen  Sinne 
vom  vieljährigen  Mittel  abweicht,  als  die  des  laufenden,  bebandelt. 
Für  die  letztgenannte  Veränderlichkeit  zeigt  sich  die  jährliche 
Periode  deutlich  in  den  folgenden,  das  Besnm^  der  umfassenden 
Tabellen  darstellenden  Zahlen: 

Wahrscheinlichkeit  eines  Zeichenwechsels  der 

Abweichungen. 

Jan.     Febr.    März     April      Mai      Juni 

auf        auf       auf        auf        auf        auf 

Febr.    März    April      Mai      Juni       Jali 

12  Küstenorto  0,447    0,390    0,326    0,438    0,413    0,378 

16  Continentalorte  0,431    0,377    0,397    0,471    0,444    0,357 

Juli    August  Septbr.  Oct.      Nov.     De«. 

auf        auf         auf       auf        auf        auf 

August  Septbr.   Oct.    Nov.      Dez.      Jan. 

12  Küstenorte         0,360    0,366    0,383    0,460    0,443    0,441 

16  Continentalorte  0,340    0,407    0,445    0,466    0,408    0,419 

Für  die  Continentalorte  giebt  es  demnach  im  Jahre  swei 
Maxima  der  Veränderlichkeit  der  Witterung  von  Monat  zu  Monat, 
das  eine  im  Frühling  von  April  auf  Mai,  das  andere  im  Herbat 
von  October  auf  November.  Die  Aenderung  des  WitteroDga- 
charakters  für  den  folgenden  Monat  hat  in  diesen  Zeiten  eben  so- 
viel Wahrscheinlichkeit  wie  die  Erhaltung  desselben,  während  in 
den  Zeiten  von  Februar  auf  März,  Juli  auf  August  sich  fast  1 
gegen  2  wetten  lässt,  dass,  wenn  der  laufende  Monat  sa  kalt 
oder  zu  warm  ist,  es  auch  der  nSchsie  sein  muss  etc.    Die  ESr- 
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inoening  an  die  Los-  oder  Lurtage  liegt  hier  sehr  nahe  —  aie  be* 
zeichnen  Zeiten,  in  welchen  das  Wetter  weniger  veränderlich  ist, 
als  zu  anderen,  oder  die  Tendenz  der  Erhaltung  grösser  ist.  Die 
obige  Betrachtung  wird  auf  die  ^  Wahrscheinlichkeit  eines  Zeichen« 
wechseis  für  die  Jahreszeiten^  angewendet.  Ans  derselben,  so- 
wie aus  Untersuchungen  Eisbnlohr's  ergiebt  sich,  dasa  der  Schluss 
vom  Sommer  auf  den  nachfolgenden  Winter  ganz  unsicher  ist, 
der  umgekehrte  Fall  einige  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat 
Dass  die  weitverbreitete  Ansicht:  ^auf  einen  kalten  Winter 
folgt  ein  heisser  Sommer,  auf  einen  warmen  Winter  ein  kühler 
Sommer^  nicht  gerechtfertigt  ist,  beweist  die  Zusammenstellung 
Quetelet's  von  30  Jahren  ; 

mittl.  Temp.  mittl.  Temp. 

Auf  10  Winter,  4,9^  C,  folgt  ein  Sommer  mit  18,5^0. 

«     10        ,        3,1«C,      .       „  ,         .     17,8«  C. 

^     10        .       0,80  0.,      „      «  «         „     17,2«C. 

N. 

H.  HowoRTH.    Recent  climatic  changes.    Nature  VI,  24-25.t 

Die  Zunahme  des  Landes  auf  Kosten  des  Meeres  an  den 
Polen  muss  das  Klima  ungleichmässiger  und  die  Extreme  der 
Temperatur  grösser  gemacht,  und  somit  einen  Einfluss  auf  die 
Verbrettung  der  Menschen,  Thiere  und  Pflanzen  in  jenen  Ge- 
genden ausgeübt  haben.  Die  Eskimos  sind  erst  in  neuerer  Zeit 
in  Grönland  erschienen  und  sind  vom  Norden  gekommen,  eben- 
so die  jetzt  dort  häufigen  Renthiere  und  Moschusochsen.  In 
Island  gab  es  früher  ausgedehnte  Wälder  und  Ackerbau,  beide 
sind  jetzt  verschwunden.  Auch  in  Schottland  und  Norwegen 
ist  der  Getreidebau  weiter  nach  Süden  gedrängt  worden.  In 
England  bauten  die  Römer  Wein  wo  jetzt  kaum  noch  Hopfen 
gedeiht.  Von  höheren  Breiten  hat  sich  die  frühere,  ackerbau- 
treibende Bevölkerung  ganz  nach  Finnland  gezogen.  Auch  in 
Sibirien  ist  die  Nordgrenze  der  Wälder  wenigstens  3*  südlicher 
gegangen.  iV, 
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J.    N.    LocKTBR.      The    meteorology    of    the    Puture. 
Natiire  VII,  98-lOl.t 

Der  Verfasser  verlangt,  dass  die  Meteorologie  nicht  eine 
blosso  Zasammenstellung  von  Wetterstatistik  sei,  sondern  dass 
sie  als  eine  wirkliche  physikalische  Wissenschaft  betrieben  werde. 
Als  nächstes  Ziel  stellt  er  das  Auffinden  von  Cyklen  hin,  f&r 
welche  ihm  der  wahrscheinliche  einährige  Cjklns  in  der  Heftig- 
keit der  Monsnns,  die  Häufigkeit  der  Cyklonen  and  der  Grösse 
der  Regenmenge;  deren  Mazima  and  Minima  mit  denen  der 
Sonnenflecken  zusammenfallen;  ein  Anfang  erscheine.        JV. 


Inauguration  of  the    observatory  at  Oordoba  (Buenos 
Ayres).     Nature  V.  1872,  309-310.t     (Auch  zu  VI.  41 A.) 

Prof.  Direkt.  Gould  stellt  als  nächste  Aufgabe  der  Stern- 
warte die  Ortsbestimmung  der  Sterne  zwischen  dem  südlichen 
Wende-  und  Polarkreis,  sowie  die  photographische  Anfnabme 
der  Sterngruppen  auf  Glas  (nach  Rutherfori)  in  New-Tork) 
behufs  genauerer  Messung  und  späterer  Vergleichung  hin.  Die 
Catalogisirung  aller  in  Cordoba  dem  blossen  Auge  wahrnehm- 
baren Sterne  ist  bereits  vollendet,  und  hat  zur  Entdeckung  zahl- 
reicher veränderlicher  Sterne  mit  theilweis  sehr  kurzer  Periode 
gefuhrt.  N. 


Warrbn  de  LA  RüE,  B.  Stewart  and  B.  Loewy.  Further 
investigations  on  Planetary  influence  upon  Solar  acti- 
vity.  Natura  V,  423-426t;  Proc.  Roy.  soc.  XX,  210-218.  No.  1.^ 
(Besser  zu  VI.  41 C.) 

Während  die  Verfasser  in  einem  früheren  Artikel  nachsn- 
weisen  suchten,  dass  die  Zeit  zwischen  den  Mazima  der  Sonnen- 
flecken  keine  Periode  bilden  könne,  beschäftigen  sie  sich  in  dem 
vorliegenden  mit  der  zu>  und  abnehmenden  Grösse  der  Flecken 
und  dem  möglichen  Zusammenhange  derselben  mit  der  relativen 
Stellung  der  Planeten,  zunächst  des  Merkur  und  der  Venus.  Sie 
iplauben  gefunden  zu  haben  ^   dass  die  Durchschnittsgrösse   eines 
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der  Erde  gegenüberstehenden  Fleckens  am  grössten  sei;  wenn 
Erde  nnd  Venus  oder  Merkur  in  Opposition,  am  geringsten  aber, 
wenn  sie  in  Conjunktion  stehen.  N. 


Maurt.     Origin   of  the  Great  Cyclones.    Nature  VI,  507t. 
(Qu.  j.  of.  sc.  Oct.  1872  erwShnt.) 

Maukt  hält  es  für  bewiesen,  dass  Cjklonen  hauptsächlich, 
wenn  nicht  ausschliesslich ,  an  den  Rändern  der  grossen  atmo- 
sphärischen Strömungen,  der  oberen  wie  der  unteren,  der  po- 
laren wie  der  äquatorialen  gebildet  werden.  N. 


E.  WablEx^i.     Meteorologische  Mittelwerthe  für  Upsala 
und  Abweichungen  des  Jahres  1871.    Jelinek  Z.  S.  f.  M. 
VII,  241-246.t 
Die  gegebenen  Werthe,  welche  zum  Theil  einem  Zeitraum 
von  35  Jahren  entnommen  sind,  wurden  in  Folge  der  abweichen- 
den Witterung  des  Jahres   1871    zusammengestellt.     Aus   den- 
selben   ergiebt    sich,    dass    die    extremsten    Mitteltemperaturen 
(Februar  u.  Juli)  darchschnittlich  einen  unterschied  von  21,82^0., 
im  Jahre  1871  dagegen  30,13®  C.  zeigen,    dass  die  äussersten 
Temperaturgrenzen  von  — 30,6*  bis  S6,0®  reichen,  die  Tempe- 
ratur sogar  im  Juli  und  August  unter  Null  sinken  kann  und  die 
jfihrliche  Amplitude  45,9®  beträgt,  doch  auch  bis  66;6®  C.  gehen 
kann.     Die  Mittelwerthe  der  meteorologischen  Elemente  für  die 
Jahreszeiten  und  das  Jahr  zusammengestellt  ergeben: 


Winter. 

FrübliBg. 

Sommer. 

Herbst. 

Jahr. 

Laftdrock     

-  4,730 

-  9,76 

3,18 
91,6 

7,4 

97,2 

108,8 

2,900 
2,75 

4,32 
74,6 

5,3 
98,4 
78,8 

15,490 
13,97 

9.03 
72,7 

5,8 
195,1 
267,3 

5,420 
3,24 

5J6 
85,4 

6.5 

171,7 

77,2 

4,8  |0C. 
2,55 
756,09'"» 

Donstdrack  io  Hm 

Belatife  Feuchtigkeit  .... 
Bewolkang  (0—10)   .... 
Mederachlag  35jähr.^Minel 

5,57 
8l,0o/o 

6,4 
562,3«""» 
532,1'"» 

FortMbr.  d.  Phj«.  XXVIII. 
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Die  Häufigkeit  der  Winde  in  1000  Theilen  aaBgedrückt  ergiebt: 

S.  =   78    W.        =34    N.       =70  0-       =21 

SSW.   =  101    WNW.  =  29    NNO.  =  40  OSO.  =  35 

SW.      =104    NW.      =51    NO.    =34  SO.    =33 

WSW.=   54    NNW.  =71    ONO.  =  24  SSO.  =38 
Calmen  181.  N. 


MoLN&R.     üeber  meteorologische  Beobachtungen  in  Be- 
zug auf  Sanitätswesen.     Jeunek  Z.  S.  f.  M.  YII,  3l7-31B.t 

Dnrch  mehrjährige  meteorologische  Beobachtungen  und 
gleichzeitige  Aufzeichnung  des  Zuwachses  von  Kranken  im 
städtischen  Spitale  zu  St.  Rochus  in  Pest  gelangt  der  Hr.  Ver- 
fasser zu  der  Ueberzeugung,  dass  die  meteorologischen  Ver- 
änderungen je  nach  der  Grösse  der  Oscillationen  sich  in  der 
Krankenzahl  wieder  zu  erkennen  geben  und  ^^der  Schwerponkt 
des  Einflusses  meteorologischer  Elemente  auf  den  Menschen  io 
den  Schwankungen  derselben  liege^.  Diesem  zu  Folge  seien  es 
auch  nicht  die  Mittelwerthe,  die  zu  einer  Einsicht  führen  können. 
Verfasser  schlägt  daher  vor^  die  meteorologischen  Daten  selbst- 
registrirenden  Instrumenten  zu  entnehmen  und  mit  diesen  die 
pathologischen  Tageserscheinungen  in  Parallele  zu  stellen^  was 
am  Besten  in  Spitälern ^  besonders  Kinderspitälern  geschehen 
könne.  JV. 

L.  Witte,     üeber  die  Vertheilung  der  Wärme  auf  der 
Erdoberfläche.     Z.  S.  f.  Naturw.  VI,  217-249.t 

Die  vorliegende  Arbeit,  welche  die  Ueberschrifl:  ^Die 
Störungen  im  normalen  Gang  der  Wärme  oder  die  Uraachen 
des  Wechsels  der  Witterung^  führte  scfaliesst  sich  in  jeder  Be- 
ziehung als  Fortsetzung  an  die  bereits  im  Jahrgang  XXV,  S.  851 
der  F.  d.  Phys.  besprochene  an,  und  giebt  nebst  einer  Wieder- 
holung der  Hauptsätze  die  Witterungsverhältnisse  von  Aacher»- 
leben  während  der  Zeit  vom  Winter  1864  bis  Sommer  1868. 
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O.  C.  F.  LOdicks.  Die  für  den  Ertrag  der  Garten- 
und  Landwirthschaft  maassgebendsten  meteorischen 
Erscheinungen  der  Jahre  1870 — 71  in  ihren  Abwei- 
chungen von  den  17  und  18  jährigen  Mitteln.  Z.  S.  f. 
Naturw.  V.  (XXXIX.)  138-139.t 

In  einer  Tabelle  sind  die  AbweichuDgen  der  Temperatur, 
relativen  Feuchtigkeit,  Höhe  der  Niederschlftge;  Zahl  der  Tage 
mit  Niederschlägen,  Gewitter  und  Windrichtung  in  ihrer  Ab- 
weichung vom  mehrjährigen  Mittel  gegeben.  N, 


R.  Scott  und  W.  Galloway.  Ueber  den  Zusammen- 
hang zwischen  den  Gas -Explosionen  in  den  Kohlen- 
gruben und  der  Witterung.  Nature  V.  1872,  504;  Proc. 
Roy.  Soc.  133.  XX,  292-305;  Naturf.  V.  1872,  220-221;  Jewnbk 
Z.  S.  f.  M.  VII,  196-205.t 

F.  M.  SiMMBRSBACH.  Uebcr  den  Einfluss  meteorologischer 
Vorgänge  auf  die  Luft-Oirculation  unter  Tage  und  auf 
die  Gefährlichkeit  in  den  Kohlengruben.  Jeunek  Z.  S. 
f.  M.  VII.  3T-41.t 

Die  erste  Abhandlung  behandelt  die  während  der  Zeit  von 
1868 — 70  in  den  englischen  Kohlengruben  vorgekommenen  Gas- 
explosionen und  die  gleichzeitigen  Witterungsverhältnisse  in 
ihren  Beziehungen  zu  denselben.  Von  550  der  angeführten 
Fälle  stehen  49  pCt.  mit  Barometerstörungen,  22  pCt.  mit  ano- 
malem hohen  Thermometerstand  in  Beziehung,  während  29  pCt. 
keinen  Zusammenhang  mit  atmosphärischen  Einflüssen  erkennen 
lassen.  In  Beziehung  auf  den  Barometerstand  ergiebt  sich,  dass 
die  Explosionen  nicht  nur  im  Anfange  der  Druckverminderung, 
Bondem  2—3  Tage  danach,  wenn  das  Barometer  bereits  wieder 
im  Steigen  begrifFen  ist,  auftreten  können,  ein  Umstand,  der 
dadurch  erklärlich  wird,  dass  bei  wieder  zunehmendem  Druck 
das  über  den  Ausflussöffnungen  befindliche  Gas  zurückbleibt  und 
allmählich  die  umlagernde  Luft  durchdringt  und  explosibel  maobt. 
Der  Zusammenhang  mit  dem  Thermometerstaude  ergiebt  sich 
ads   der  Efwägung,   dass,   wenn    die   Grubeutemperatur  gleich 
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oder  tiefer  als  die  Lufttemperatur  hi,  der  natürliche  Laftzog 
aufhören  muss  und  der  künstliche  schwer  im  Gang  so  erbalten 
ist.  Der  Wasserdampfgehalt  der  Luft  ist  insofern  von  Einflaas, 
als  trockene  Luft  in  einem  feuchten  Einzugsschacht  eine  leb- 
hafte Verdunstung  hervorruft  und  dadurch  die  Luftsäule  auf  dem 
Boden  kälter  ankommen  kann  als  sie  beim  Eintritt  in  die 
Schachtöffnung  war. 

Die  beigegebene  graphische  Darstellung  giebt  in  übersicht- 
licher Weise  den  Luftdruck,  Temperatur,  sowie  die  durch  einen 
oder  beide  Faktoren  als  wahrscheinlich  veranlasst  zu  erachteli- 
den  Explosionen. 

Die  zweite  Abhandlung,  deren  Hauptzweck  es  ist,  zn  den 
hier  einschlägigen  Beobachtungen  der  meteorologischen  Verhält- 
nisse und  den  gleichzeitigen  Vorgängen  in  den  Gruben  anzu- 
regen, stimmt  im  Wesentlichen  mit  der  vorigen  überein,  und 
bringt  als  Belege  die  statistischen  Angaben  aus  der  bergmänni- 
schen Zeitschrift  ^Glück  auf^,  wonach  im  Oberbergamtsbezirk 
Dortmund  in  dem  Zeitraum  von  1854  bis  incl.  1868  347  Ex- 
plosionsunfälle  in  den  Kohlengruben  vorgekommen.  Der  Stand 
des  Barometers  an  den  Tagen  der  Explosion  vertheilt  aich 
wie  folgt: 

1)  Gegen  den  vorhergehenden  Tag  war  das  Barometer 
198  mal,  durchschnittlich  4,2""*",  gefallen  und  149  mal, 
durchschnittlich  4,7""",  gestiegen. 

2)  An  den  Explosionstagen  blieb  der  Barometerstand  in 
175  Fällen  unter  und  in  172  Fällen  über  dem  Monata- 
mittel. 

3)  Die  Temperatur  war  am  Explosionstage  in  159  Fällen 
tiefer,  in  182  Fällen  dagegen  höher  als  am  Vortage. 

5)  Die  Unglücksfälle  vertheilen  sich  so,  dass  auf  die  Monate 
mit  dem  tiefsten  Barometerstand  die  grösste  Zahl  der 
Unfälle  kommt.  N. 

Die  klimatologische  Bedeutung  des  Waldes«   Ausland  187S, 
601-605.t 
Aus  der  Thatsache,   dass   in   einigen  Theilen  Frankreichs 
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(Picardie^  Normandie,  Bretagne)  und  Englands  der  vor  Jahr- 
hunderten getriebene  Weinbau  aufgegeben  worden  ist,  schloss 
AbagO;  dass  die  Sommer  kühler  geworden  und  dass  überhaupt 
durch  Entwaldung  und  Entsumpfung  das  Klima  weniger  excessiv 
geworden  sei.  Hieran  anknüpfend  bemerkt  zunächst  Verfasseri 
dass  dem  Aufgeben  des  Weinbaues  noch  andere  Ursachen  zu 
Grunde  liegen  können  und  weist  nach,  dass  die  Wirkung  der 
Entwaldung  und  Entsumpfung  die  gegentheilige  sein  müsste, 
denn,  indem  die  Verdunstung  der  Sumpfgewässer  Wärme  binde, 
und  Waldungen  die  Erwärmung  des  Bodens  hindern,  müsste  die 
Wärme  des  Sommers  gemildert,  durch  den  Wasserdampf  der 
Sümpfe  und  die  feuchte  Luft  in  der  Umgebung  des  Waldes  die 
Wärmeausstrahlung  gemindert,  und  müssten  damit  die  Winter-  und 
Nachtfröste  geschwächt  worden  sein.  Durch  Beseitigung  der  Wälder 
und  Sümpfe  würde  sich  mithin  die  Wärme  des  Sommers  erhöht, 
die  Kälte  des  Winters  vergrössert  haben  müssen,  die  Extreme 
hätten  sich  gesteigert,  statt  vermindert.  Diese  Wirkungen  würden 
weniger  an  den  Küsten,  als  im  Innern  des  Continentes  zu  be- 
merken sein  und  müssten,  wenn  die  Verminderung  der  Wälder 
weiter  schreitet,  immermehr  den  verderblichen  Charakter  des 
Steppenklimas  herbeiführen. 

In  Bezug  auf  den  Einfluss,  den  Entwaldung  auf  die  Regen* 
menge  ausübt,  ist  Dove  der  Ansicht,  dass  nicht  das  Quantum, 
wohl  aber  die  zeitliche  Vertheilgng  verändert  wird.  Bewaldete 
Länderstrecken  haben  häufigere  aber  schwächere  Regen,  weil 
eich  die  mit  Wasserdämpfen  erfüllten  Luftströme,  an  der  Ober- 
fläche der  Waldungen  abgekühlt,  ihres  Wasserdampfes  entledigen, 
während  der  vegetationsarme  Boden  durch  die  Sonne  stärker 
erwärmt,  warme  Luftströme  aufsteigen  lässt,  welche  die  regnende 
Wolke  wieder  aufzulösen  vermögen.  Die  fallenden  Tropfen 
vergrössern  sich  durch  den  in  und  über  dem  Wald  befindlichen 
Wasserdampf,  sie  verdunsten  aber  zum  grossen  Theil,  wenn  sie 
auf  kahlen,  trockenen  Boden  fallen.  Der  Wald  erhält  die  all- 
mählich von  Blatt  zu  Blatt  auf  den  Boden  fallenden  und  durch 
das  Moos  etc.  aufgenommenen  Regentropfen  dem  Lande  als 
Quelle,   während    auf  unbewaldetem   Gebiet  der  grösste  Theil 
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abfliegst)  an-  und  abschwenimend  zerstörend  wirkt,  und  so  die  Mög- 
lichkeit anhaltend  fliessender  Bäche  vermindert  wird.  ^^ Europa 
bat  sich  durch  seine  Cultur  in  immer  regelmässigere  Regenseiten 
hineingearbeitet,  welche  veranlassen,  dass  die  Flttsse  eine  lange 
Zeit  hindurch  fast  wasserlos  sind,  während  sie  zu  anderen  Zeiten 
die  herandrängende  Wassermasse  kaum  zu  fassen  vermögen.* 
Hand  in  Hand  damit  geht  die  Versandung  der  Flttsse  und  um- 
liegenden Fluren. 

Zum  Belege  für  das  im  Walde,  gegenüber  dem  im  Freim 
in  den  Boden  eindringende  Wasser  dienen  die  Beobachtungen 
der  bayerischen  Forststationen  Rohrbrunn,  Duschberg  und  Alten* 
furth  für  die  Monate  Mai  bis  incl.  September  1868. 

Es  drangen  von  der  Regenmenge 

1.  im  Walde  bis  2  Schuh  tief  48  pCt, 

bis4      „         ,     40     , 

2.  im  Freien  bis  2       „         »     18     „ 

bis  4      ^         jj     19    „ 
ein. 

Der  Umstand,  dass  der  grösste  Theil  des  Regens  im  Freien 
abgeflossen,  müsste  allein  schon  darauf  führen,  stark  geneigte 
Bergabhänge  mit  Wald  zu  bedecken,  um  Abschwemmang  des 
Erdreichs  zu  verhindern  und  die  Bildung  kleiner  perrennirender 
Wasserläufe  zu  begünstigen. 

Der  Waldbestand  im  Verhältniss  zur  productiven  Boden- 
fläche beträgt  für 


Irland   .     . 
Niederlande 
Frankreich 
Schweiz     . 
Deutschland 


4    pCt. 
9.4    , 
17.6  „ 

26  , 

27  « 


Oesterreich-Üngarn    32.9 
Russland  •     ...    44 
Norwegen      ...    97 


JV. 
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P.  Bert.  Recherches  exp^rimentales  sur  riufluence  que 
les  changements  dans  la  pression  baromötrique  exer- 
cent  sur  les  phönom^nes  de  la  vie.  J.  ehem.  soc  (2)  X, 
831.  1029-1030;  C.  R.  LXXIV,  543-547.  617-621;  LXXV,  29-33. 
88-92.  491-494;  Cbero.  C.  Bl.  1872,  503.  504.  629;  Arch.  sc.  phys. 
(2)  XLIII,  191-194;  Chem.  News  XXVr,  38-39.  136-137;  Mondes 
(2)  XXVIII,  454-456.  492-493.  776-777;  XXIX,  40-41;  Naturf.  V, 
280-281. 

Werden  thierische  Organismeo  abweichenden  Luftdruckver- 
hältnissen ausgesetzt;  so  ist  es  nicht  allein  die  rein  mechanische 
Wirkung  des  jeweiligen  Druckes,  welche  schliesslich  das  Leben 
gefährdet;  sondern  es  ruht  das  wirksame  Moment,  wie  die  Ver- 
suche des  Hm.  Bert  beweisen,  in  der  durch  die  Verschiedenheit 
des  Druckes  beeinflnssten  SauerstofFmenge.  Während  ein  Sper- 
ling in  atmosphärischer  Luft  bei  einem  Drucke  von  18^"^  von 
Todeskrämpfen  befallen  wurde,  konnte  in  sauerstoffreicherer 
Luft  die  Verdünnung  bis  auf  12'''"  herabgehen,  ohne  das  Leben 
des  Thieres  zu  bedrohen  und  eine  weitere  Zuführung  gestattete 
die  Verdünnung  bis  auf  6^  zu  steigern,  ohne  den  Vogel  zu 
tödten.  Eine  Vermehrung  des  Druckes  auf  20  Atmosphären 
führte  rasch  unter  den  charakteristischen  Convulsionen  der  Sauer- 
stoffvergiftung den  Tod  herbei,  während  bei  einem  Druck  von 
3  Atmosphären  und  20  Atmosphären  zugeführten  Stickstoffs  das 
Tbier  langsam,  ohne  Convulsionen,  vergiftet  durch  die  selbst- 
erzeugte Kohlensäure  starb.  In  Bezug  auf  die  Betheiligung  der 
Kohlensäure  gelangt  Hr.  Bert  durch  Versuche  zu  dem  Gesetze, 
dass,  „wenn  ein  Thier  in  abgeschlossener  Luft,  unter  einem 
Drucke,  der  über  dem  normalen  steht,  erhalten  wird,  es  stirbt, 
wenn  es  einen  solchen  Procentsatz  Kohlensäure  gebildet  hat, 
dass  dieser,  multiplicirt  mit  der  Anzahl  der  Atmosphären,  eine 
constante  Zahl  ergiebt.^  In  den  Versuchen  war  diese  constante 
Zahl  bei  Anwendung  einer  Luftmischung,  welche  sehr  wenig 
Sauerstoff  enthielt,  in  der  Grenze  von  12  bis  22  Atmosphären 
=  24.  Unter  Anwendung  gewöhnlicher  Luft  wurde  indess  das 
Produkt 
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bei    6  Atmosphären  =  21 

,9  ,  =18 

,12  ,  =15 

,17  ,  =   9,5. 

VoD  6  Atmosphären  an  tritt  die  giftige  Wirkang  des  Sauerstoffs 
auf,  und  das  Thier  stirbt,  ehe  es  noch  die  tödtlicbe  Menge 
Kohlensäure  erzeugt  hat.  Wenn  somit  der  Einfluss  des  Laft- 
drucks  sich  auf  die  Wirkung  des  Sauerstoffs  zurückführen  lässt, 
so  werden  die  durch  anomalen  Druck  herbeigeführten  Gefahren 
mit  der  Modificirung  des  procentalen  Gehaltes  an  Sauerstoff  ge- 
mindert werden  können,  ein  Ergebniss,  welches  für  Taacher, 
Luftschiflfer  etc.  von  praktischem  Werth  sein  wird.  JV. 


SoLARO.    Recherches  sur  les  causes  et  les  lois  des  mou- 

vements  de  Tatmosphöre.      gr.  8®.  1-500.  (Paris.)    Bespr. 

Mondes  (2)  XXIX,  434-435t. 

Das  Buch  behandelt  in   4  Hauptabschnitten:    Prüfung    der 

verschiedenen  Theorien   betreffs    der   geradlinigen  Winde,    das 

Wesen  der  Elektricität  und  ihre  Ursachen  und  Wirkungen,  die 

Winde  und  Elektricität ,   sowie  die  neueren  Theorien  über   die 

verschiedenen  Winde.  N. 


Becqubrel.     Sur  la  culture  de  la  vigne  dans  les  terrains 
argileux.    C.  R.  LXXIV,  1360-1361t. 

Vielfältige  Beobachtungen  besonders  mit  Hülfe  des  thermo- 
elektrischen  Thermometers  haben  ergeben^  dass  eine  genaue  Be- 
stimmung der  Lufttemperatur  in  einer  Höbe  von  20 — 25*°  über 
dem  Boden  vorgenommen  werden  muss,  wenn  die  Ausstrahlung 
des  letzteren  ihren  Einfluss  nicht  mehr  geltend  machen  boIL 
Kalk-  und  Eieselboden  erhitzen  sich  schneller  und  kühlen  sich 
langsamer  ab  als  thonige  und  feuchte  Bodenschichten,  und  die 
Temperatur  einer  Luftsäule  über  jenen  ist  eine  bis  zu  einer  ge- 
wissen Grenze  sich  mindernde,  während  sie  über  diesen  eine 
zunehmende  ist.    Der  Verfasser  schlägt  nun  vor,  den  erkältenden 
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Einflass  der  thonigen  und  feuchten  Bodenschichten  dadurch  zu 
zerstören,  dass  man  die  Weinreben  an  langen  Pfählen  in  die 
Höhe  zieht,  ähnlich  ^ie  im  Mailändiachen,  wo  Bäume  die  Stelle 
der  Pfähle  vertreten.  Es  werde  dann  auch  möglich  sein,  die 
Weinstöcke  in  mehr  nördlichen  Lagen  zu  cultiviren.  Seit  einer 
Beihe  von  Jahren  hat  der  Verfasser  die  Zweckmässigkeit  des 
Verfahrens  bestätigt  gefunden,  da  er  in  der  Gemeinde  du  Charme 
(Loiret)  in  sehr  nassem  Thonboden  in  einer  waldreichen  Gegend 
Beben  gezogen  hat,  die  allerdings  nicht  ein  Produkt  erster  Qua- 
lität liefern.  S. 


Becqubrel.     Influence  des  courants   marins  sur  les  cli- 
mats.    C.  R.  LXXV,  1406-1407t. 

Gelegentlich  der  Erneuerung  einer  Preisaufgabe,  betreffend 
die  Aehnlichkeiten  und  Verschiedenheiten  zwischen  den  orga- 
nischen Produkten  der  Südspitzen  Afrikas,  Amerikas  und  Austra- 
liens (südlich  vom  25.  Grade  S.  B.)  und  die  Ursachen,  welchen 
jene  Verschiedenheiten  zugeschrieben  werden  können,  giebt  der 
Verfasser  in  einer  Note  einige  Andeutungen  über  die  Bahnen 
der  drei  grossen  kalten  Meeresströme,  welche  vom  Südpole  aus- 
gehen. S. 


Sanno  Solaro.  Essai  sur  renchainenoient  des  ph^no- 
m^nes  m^töorologiques.  C.  R.  LXXV,  1738-I740t;  Mondes 
(3)  XXX,  42. 

Der  Verfasser  entwickelt  in  diesem  Aufsatze  seine  Ansichten 
über  die  Entstehung  der  hauptsächlichsten  meteorologischen  Vor- 
gänge auf  Grund  der  Ansicht,  dass  alle  Erd-  und  Luftelektricität 
ihre  hauptsächlichste  Quelle  in  der  Sonne  habe.  Die  Anhäufung 
grosser  Mengen  von  Elektricität  in  den  Tropengegenden,  beson- 
ders zur  Zeit  der  Aequinoctien,  giebt  sowohl  zur  Entstehung  der 
Cjclonen  in  jenen  Gegenden,  als  auch  zum  Auftreten  stärkerer 
liuftbewegungen  in  unseren  Gegenden  Veranlassung,  da  fort- 
während ein  Abströmen  der  Elektricität  nach  den  gemässigten 
Zonen  und  vorzüglich  nach  dem  Pole  der  Hemisphäre  Uu,  welche 
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die  Sonne  Terlassen  hat,  stattfindet.  Dadurch  wird  auch  erklär* 
lieh,  dass  gerade  nm  die  Zeit  der  Aequinoctien  die  grössere 
Zahl  der  Nordlichter  anftritt.  Die  zunehmende  und  abnefaniende 
Anhäufung  der  Elektricität  in  der  Atmoaphftre  verursacht  die 
täglichen  und  jährlichen  Schwankungen  des  BarometerA.  Wenn 
das  tägliche  und  jährliche  Maximum  der  Elektricität  nicht  mit 
dem  barometrischen  Minimum  zusammentrifft,  so  liegt  dies  in 
der  Methode  der  bisherigen  Beobachtungen,  die  nur  die  Differenz 
zwischen  den  Maxima  der  Boden-  und  Luftelektricit&t  geben« 
Eine  Uebereinstimmung  der  barometrischen  und  elektrischen 
Curven  werde  sich  zeigen,  wenn  man  die  Elektrometer  in  der 
Höhe  anbringe. 

Zuletzt  kommt  der  Verfasser  auf  die  Erdbeben  zu  sprechen, 
von  denen  er  solche  unterscheidet,  bei  denen  eine  Erzittemng 
des  Bodens  gänzlich  fehle  und  deren  eigenthümliche  Verwüstnn* 
gen  nur  durch  atmosphärische  Wellen ,  entstanden  durch  dn 
plötzlich  gestörtes  Gleichgewicht  zwischen  Boden-  und  Lafteldi- 
tricität,  erzeugt  worden  sein  könnten.  S. 
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B.    Meteorologische  Apparate. 

Whitehoüse.  üeber  ein  neues  Hygrometer,  z.  S.  f.  an 
Ch.  XI,  192;  DiNGL.  J.  CCIV,  188-190;  Proc.  Roj.  Soc.  XX,No.l32, 
p.  180-184;  Chem.  News.  XXV,  123;  Phil.  mag.  (2)  XLIII.  SoppL 
638-542;  Naturf.  V,  193;  Arch.  sc.  phys.  (2)  XLIV,  77-78. 

DE  LA  RivE.  On  a  new  Hygrometer.  Philos.  mag.  (4)  XLIII, 
514-516;  JxLiNEK  Z.  S.  Vif,  d37-d40t;  Arch.  sc.  phys.  (3)  XLIY, 
79-81;   Carl  Rep.  VIII,  321 -326t. 

Die  Schwierigkeiten  und  Ungenauigkeit,  welche  der  Psy- 
chrometer bei  seiner  Anwendung  in  einer  Temperatnr  noter 
Null  zeigt,  führten  bereits  vor  25  Jahren  de  la  Rite  anf  Jen 
Gedanken^  die  Menge  der  in  der  Lnft  vorhandenen  Wan» 
dämpfe  durch  Condensation  und  damit  verbundener  Tempertta^ 
erhöhung  vermittels  Schwefelsäure  zu  bestimmen.  Daudbe 
Princip  ist  von  E.  O.  V^ildman  Whitehoüse  wieder  aa^5^ 
nommen  worden  und  besteht  sein  Hygrometer  aus  drei  gleiek 
construirten  Thermometern^  dem  „trocknen*,  „feuchten*  onl 
jpSchwefelsäure-  oder  „sauren*  Hygrometer*,  welche  neben  «»• 
ander  auf  einem  Gestelle  angebracht  sind. 

Vermittels  einer  capillaren  Heberröhre  wird  stetig  vd 
langsam  Schwefelsäure  aus  einer  Flasche  auf  das  Geftai  <!« 
„Schwefelsäure-Hygrometers*  geführt,  und  durch  Aufnahme  i« 
Wasserdaropfes  eine  Temperaturerhöhung  herbeigef&hrt,  u> 
deren  Differenz  mit  dem  „trocknen*  ebenso,  wie  aus  dem  mit 
Wasser  „befeuchteten*  und  „trocknen*  sich  der  Feuchtigkrii» 
gehalt  ergiebt.  Dieser  Hygrometer  dürfte  auch  bei  sehr  iflta* 
siver  Kälte  den  Dienst  nicht  versagen,  über  seine  Brauchbaiieit 
aber  sich  erst  nach  längerer  Versuchsreihe  ein  Urtheil  abg^bci 
lassen«  H* 
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Hermann  und  Pfister.  Das  neueste  Minimum-  und 
Maximum -Thermometer.  Jelinbk  Z.  S.  f.  Meteorolog.  VII, 
334-a35t. 
Aus  den  Vergleichangen  mehrerer  dieser  Metallthermometer 
schliesst  Hr.  Prof.  Wolf,  dasa  dieselben  in  Bezug  auf  Correkt- 
heit  der  Angaben  sogar  auf  Sternwarten  mit  Nutzen  verwendet 
werden  können,  wenn  auf  eine  zweckmässige  Aufstellung  dieser 
Instrumente  die  nöthige  Sorgfalt  verwendet  werde  und  rätfa, 
dass  sie  horizontal  aufgestellt  und  die  Unterlage,  sowie  der 
Deckel  mit  einer  Oeffnung  versehen  werde,  damit  die  Spirale  von 
dem  Luftzuge  ausreichend  getroffen  wird,  die  obere  Oeffnung  aber 
gegen  den  Segen  durch  einen  konischen  Aufsatz  zu  schützen  sei. 
Die  genau  nach  PFiSTEn'schem  Modell  angefertigten  und  auf 
den  sächsischen  meteorologischen  Stationen  benutzten  Instru- 
mente ans  Stahl  und  Zink,  sowie  Stahl  und  Messing,  sind  als 
wenig  empfindlich  gefnnden  worden,  da  trotz  Verkupfern  die 
Spirale  schnell  verrostet;  sie  sind  daher  wegen  Unsicherheit  der 
Angaben  ausser  Benutzung  gekommen.  (Bruhns,  monatliche 
Berichte  über  die  Resultate  der  meteorologischen  Beobachtungen 
1872.)  N. 


Stsrk  und  Büys-Ballot.     Ueber  die  Verdunstung  von 
einer  Wasseroberfläche.      Jelinek  Z.  S.  f.  Meteorolog.  VII, 
223-225t;  Naturf.  V,  274. 
Um   den  Einfluss,    den    die  Erwärmung   der  Gefasswände 
auf  die  Verdunstung  ausübt,  festzustellen,  sind  von  Hrn.  Sterk 
eine  Reihe  vergleichender  Versuche  ausgeführt  worden  mit  einem 
gewöhnlichen  Verdonstungsmesser  und  einem  neuen,  den  er  in 
einen  grösseren  Cvlinder  so  in  das  Wasser  stellte,  dass  er  nicht 
von  dem  angrenzenden  Wasser  benetzt  wurde,  aber  so  gut  an* 
Bchloss,  dass  er  die  Temperatur  desselben  hatte  und  die  Sonnen- 
strahlen  abgehalten  wurden.     Während   im  Verlauf  von  14  Mo- 
naten die  Begenhöhc  744,8*"*"   betrug,  ergab  sich   die  Höhe  des 
verdunsteten  Wassers  im  alten  Verdunstungsmesser  zu  829,0'""', 
im  neuen  dagegen  zu  bTS^S'""*  und  erklärt  sich  damit  die  auf- 
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Callende  EracheiDung,  dase  die  v^duoeteto  Wassenneoge  grttaaor 
als  die  Regenmenge  gefunden  worden  ist  Von  d^n  2X366 
Beobachtungen  gaben  nur  20  Nachtbeobachtungen  und  nur 
3  Tageabeobachtungen  eine  etwas  grössere  Verdunstung  fär  den 
neuen  Verdunstungsmesser.  N. 


Stow,  üeber  vergleichende  Beobachtungen  mit  Anemo- 
metern von  verschiedenen  Dimensionen.  Jeltnbk  Z.  S, 
f.  Meteorolog.  VII,  388-390t;  Qu.  J.  of  met.  Soc.  1,  41. 

Hr.  F.  Stow  hat  neun  Anemometer  einer  vergleichenden 
Beobachtung,  der  ein  Instrument  genau  von  den  Dimensionen 
der  in  Kew  angewendeten  als  Normal -Instrument  zu  Grunde 
gelegt  war;  unterworfen  und  findet,  j^dass  die  Ergebnisse  dieser 
Versuche,  bei  jedem  Instrumente,  ganz  unvereinbar  seien  mit 
dem  von  Robinson  aufgestellten  Satze,  dass  die  Mitten  der  Halb- 
kugeln sich  mit  einem  Drittel  jener  Geschwindigkeit  bewegeoi 
welche  dem  eben  wehenden  Winde  zukommt,  und  daas  dieses 
Gesetz  unabhängig  sei  von  der  Dimension  der  Halbkugeln  und 
der  Länge  der  Arme.^  N. 


Schon  (Brunn).  Neuer  Windrichtungs-Autograph.  Jblinek 
Z.  S.  f.  Meteorolog.  VII,  246-250t;   Carl  Rep.  Vill,  235-241. 

Die  selbstthätige  Aufzeichnung  der  Windrichtungen  durch 
den  Apparat  des  Hm.  Prof.  Schön  wird  im  Wesentlichen  durch 
zwei  excentrische  Scheiben  vermittelt^  welche  nahe  über  einander 
an  der  Drehstange  einer  Windfahne  befestigt  sind.  Jede  der 
Scheiben  tangirt  vermittels  Friktionsrollen  eine  Stange,  welche 
federnd  an  die  Peripherie  angedrückt  wird  und  daher  bei  der 
Drehung  der  Fahne  in  horizontaler  Richtung  hin-  und  berbewegt 
werden  kann.  Die  beiden  Stangen  liegen  Über  einander  und 
tragen  jede  an  ihrem  freien  Ende  einen  nach  unten  gerichteten 
Stift;  bestimmt,  um  die  Bewegung  sichtbar  auf  einen  vermittelst 
Uhrwerk  darunter  bewegten  Papierstreifen  zu  übertragen.  Die 
exoentrisoben    Scheiben    sind    so    gestellt;    dass    ihre    grösstea 
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Badien  nach  Tersohiedenen  Richtungen  liegen  und  der  eine  der 
Stifte  die  Bewegungen  der  Fahne  zwischen  N.  n.  S.  (0—180°); 
der  andere  von  180—360°  autzeichnet.  Bei  der  Stellung  N.  be- 
rühren beide  Stifte  die  mittlere  L&ngslinie  des  Papierstreifens* 
Die  Deutung  der  aufgezeichneten  Gurve  ergiebt  sich,  wenn  man 
die  Zeiteinheiten  in  der  Längsrichtung  durch  Abscissen,  und  die 
Windrichtungen  als  durch  die  Ordinalen  dargestellt  betrachtet. 

N. 


O.  FfiöLiCH.     üeber  Verbesserungen  am  PouiLLET'schen 

Pyrheliometer.    Wild  Rep.  f.  Meteor.  IL  2.  239-250.  1872t. 

Der  Hr.  Verfasser  weist  auf  die  störenden  Einflüsse  hin, 
denen  der  genannte  Apparat  ausgesetzt  ist,  und  welche  besonders 
in  der  Einwirkung  des  Luftzuges,  wodurch  grosse  Quantitäten 
der  Wärme  entfährt  werden,  in  der  Einwirkung  reflektirter 
Wärme  und  Verschiedenheit  des  Leitungsvermögens  der  ein* 
zelnen  Theile  des  Apparates  zu  suchen  sind.  Zur  Beseiti- 
gung dieser  störenden  Einflüsse  schlägt  er  vor,  das  Wassergefäss 
des  Pjrheliometers  von  einem  zweiten,  dieses  von  einem  dritten 
u.  8.  f.  zu  umgeben,  das  äusserste  aber  durch  eine  Hülle 
schlechter  Leiter  zu  schützen,  die  berusste  und  zu  ezponirende 
Fläche  mit  einem  sich  erweiternden  Metallkegel,  welcher  mit 
einer,  der  Grösse  der  berussten  Fläche  entsprechenden  Stein* 
salzplatte  geschlossen  und  möglichst  luftleer  gemacht  ist,  zu 
überdecken.  Durch  die  Axe  des  Apparates  geht  eine  Stange, 
an  welcher  Rührflügel  für  jedes  einzelne  Gef&ss  sitzen,  und 
welche  von  Aussen  bewegt  werden  kann.  Beim  Füllen  des  Appa- 
rates erhält  jedes  Oefäss  ein  Thermoelement.  In  ausführlicher 
Weise  giebt  der  Verfasser  den  Weg  zur  Berechnung  der  Gon- 
stauten  des  Apparates  und  der  Sonnenwärme.  N. 


üeber  gewisse  Beschädigungen  der  Thermometer  durch 

den  Transport.    Jelinek  Z.  S.  f.  Meteor.  VII,  176t;  DiMGL.  J. 
CCVI,  240-241;  cf.  IV,  20. 

Ausser  der  gebräuchlichen  Methode,  den  getrennten  Queck- 
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silberfaden  durch  Schleudern  oder  indirektes  Äuf^tossen  des 
ThermometerB  zu  vereinigen,  wird  für  den  Fall,  dasB  aich  nar 
ein  kleines,  höchstens  einen  Grad  umfassendes  Theilchen  abge- 
trennt hat,  angerathen,  das  Bohr  unter  einem  Winkel  von 
20 — 40^  so  mit  der  Kugel  nach  oben  zu  halten,  dass  ein  gelindes 
Schlagen  auf  die  Kugel  das  Quecksilber  in  Bewegung  bringt, 
bis  es  das  Rohr  erfüllt  hat,  darauf  dasselbe  wieder  durch  ge- 
lindes Neigen  nach  der  Kugel  gehen  zu  lassen,  wodurch  die, 
das  Theilchen  oft  trennenden  Luftbläschen,  sich  nach  dem  Ende 
des  Rohres  begeben.  N. 


Prettner.     Deber  einen  einfachen  Verdunstungsmesser. 
Jelinek  Z.  S.  f.  Meteor.  VII,  319-3l9t;    Carl  Rep.  VIII,  383-384. 

Hr.  Direktor  Prettner  benutzt  ein  ZinkgefiKss  von  der  Form 
und  Oberfläche  des  Regenmessers,  mit  flachem  Boden ,  einem 
2  Zoll  hohen  Rand  und  unten  zuschli essendem  Hahn,  welches 
neben  dem  Regenmesser  auf;^estellt  wird.  Zur  Begrenzung  der 
V^asserhöhe  dient,  wie  im  FoRTiN'schen  Barometer  flSr  die  Queck- 
silberhöhe, hier  eine  feine  N&hnadel.  Zur  Bestimmung  der  ver- 
dunsteten Menge  wird  vermittels  des  Messe jlinders  so  lange 
Wasser  zugegossen,  bis  die  Nadelspitze  berührt  wird  und  im 
Falle  des  Regens,  dan  zuerst  am  Regenmesser  gefundene  Vo- 
lumen durch  den  Hahn  abgelassen.  N. 


V.  WüLLERSTORF-ÜRBAiR.     Zur  wissenschaftlichen  Ver- 

werthung  des   Aneroids.      Denkschrift  d.  Wien.  Akad.  XXXI, 

141-156t. 
Bei  der  Bestimmung  des  Luftdruckes  vermittelst  des  Queck- 
silberbarometers  wird  das  Gleichgewicht  für  ein  und  dieselbe 
Luftsäule  nicht  gestört,  wenn  auch  die  Gravitation  sich  ändert, 
da  sie  denselben  Einfluss  auf  den  zu  wägenden  Körper  —  die 
Luft,  wie  auf  dessen  Gegengewicht  —  die  Quecksilbersäule  aus- 
übt. Im  Ancroid  hingegen  hält  die  Elasticität  der  Feder,  welche 
von  der  Gravitation  nicht  beeinflusst  wird,  dem  Luftdruck  das 
Gleichgewicht.     Stimmen  daher  Quecksilber-  und  Aneroid-Baro- 
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meter  unter  dem  Einflass  ein  und  derselben  Schwerkraft  über- 
ein, 80  wird  dies  nicht  mehr  der  Fall  sein,  sobald  eine  Verän- 
derung derselben  eintritt  und  muss  alsdann  die  Differenz  in  der 
gleichseitigen  Angabe  beider  Instrumente  der  Veränderung  der 
Gravitation  proportional  sein. 

Von  dieser  Idee  ausgehend  hat  der  Hr.  Verfasser  die  wäh- 
rend der  Novara  Expedition  gesammelten  Beobachtungen  benutzt, 
um  daraus  das  Verhältniss  der  Zunahme  der  Schwere  auf  der 
Erdoberfläche  zu  bestimmen.  Er  erhält  für  F,  in  G  =  Fsin^Q, 
0.005083,  während  Airy  aus  Pendelversuchen  0.005133  erhält. 
Der  Hr.  Verfasser  bemerkt  selbst,  dass  die  Fehler  des  Instru- 
mentes nicht  bestimmt  waren  und  dasselbe  nur  von  geringer 
Leistungsfähigkeit  gewesen  sein  dürfte,  weil  in  jener  Zeit  (18o9) 
derartige  Instrumente  noch  nicht  mit  der  jetzt  gewohnten  Sorg- 
falt construirt  waren  und,  dass  es  sich  ^nur  darum  handeln  kann 
zu  beweisen,  welchen  Nutzen  man  aus  gleichzeitiger  Beobach- 
tung des  Aneroid-  und  Quecksilberbarometers  ziehen  kann,  wäh- 
rend die^Bestimmung  von  P  selbst  keinen  Anspruch  auf  sehr 
grosse  Genauigkeit  machen  darf%  doch  dürfte  „die  Leichtigkeit 
mit  welcher,  unter  ganz  gleichen  örtlichen  Verhältnissen,  die 
Beobachtungen,  soweit  das  Meer  fahrbar  ist,  ausgeführt  werden 
können,  zur  Berücksichtigung  dieser  meiner  Methode  führen.'^ 

N. 

Theorell's  Printing  meteorograph.      Natura  1872.  V,  327 
bis  328t;  cf.  Berl.  Her.  1871,  877. 

Der  sehr  complicirte  Apparat  druckt  die  Beobachtungen 
zur  direkten  Benutzung  fertig  auf  Papier  in  entsprechende 
Rubriken.  Das  Begistriren  geschieht  vermittels  elektrischer 
Ströme,  welche  durch  Contakt  zwischen  dem  Quecksilber  der 
Instrumente,  und  Drähte,  die  in  deren  Röhren  hinabgelassen 
(andererseits  eingeschmolzen)  sind,  geschlossen  werden.  Diese 
Drähte  stehen  durch  ein  Hebelwerk  mit  je  einem  Rade  in 
Verbindung,  auf  dessen  Stirn  Ziffern  eingravirt  sind.  Je 
nachdem  das  freie  Ende  mehr  oder  weniger  tief  in  der  Röhre 
bis    zur    Berührung    mit    dem    Quecksilber    eingelassen    werden 
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mussy  stellt  sich  die  entsprechende  Ziffer  des  Bades  obenaaf. 
Der  nun  geschlossene  Strom  hebt  die  Bewegung  des  Bades  aaf| 
die  durch  einen  elektrischen  Motor  hervorgerufen  war.  Der- 
selbe Motor  druckt  die  nach  oben  gekommene  Ziffer  auf  den 
Papierstreifen  und  zieht  die  Drähte  vom  Quecksilber  zu  wieder 
hoher  Thätigkeit  zurück.  Der  Motor  und  dessen  Funktionen 
werden  durch  ein  Uhrwerk  regulirt;  resp.  in  Thätigkeit  erhalten. 

JV. 

Russell.     An  electrical  barograpb.     Nature  VI,  493t;  Meteor. 
Sog.  20./11.  1872. 

Das  Instrument  besteht  im  Wesentlichen  aus  einer  Baro« 
meterröhrO;  deren  unteres  Ende  in  einem  frei  auf-  und  abwärts 
beweglichen  Gefäss  (Cisterne)  mündet,  welches  in  einem  mit 
Quecksilber  gefüllten  Reservoir  schwimmt.  Das  Steigen  oder 
Fallen  des  Quecksilbers  in  der  Barometerröhre  beschwert  oder 
erleichtert  die  Cisterne.  Die  Auf-  und  Abwärtsbewegungen  der 
Cisterne  werden  vermittelst  einer  Feder  (Hebelübersetzung?) 
auf  eine,  durch  ein  Uhrwerk  in  Bewegung  gesetzte  Walze 
übertragen.  iV. 

GüiOT.  Baromfetre  thernoioscopique.  Mondes  (2)  XXIX,  577 
bis  580t. 
Das  Instrument  zeigt  2  auf  einer  Scala  horizontal  liegende 
Röhren,  deren  erste  eine  mit  Weingeist  gefüllte  Thermometer- 
röhre ist  und  deren  zweite  eine  2  Centimeter  lange  als  Index 
dienende  Säule  von  blaugefärbtem  Schwefelsäurehydrat  enthält 
Jede  der  beiden  Röhren  endigt  links  in  einer  Kugel,  und  das 
entgegengesetzte  offene  Ende  der  zweiten  dringt  mit  seiner  Ver- 
längerung in  einen  Raum  des  hinter  der  Scala  befindlichen  einem 
starken  Brette  gleichenden  Kästchens,  das  mehrere  hermetisch 
abgeschlossene  Abtheilungen  enthält,  die  aber  durch  sehr  feine 
Capillarröhrchen  unter  einander  in  Verbindung  stehen.  Diese 
Räume  sind  mit  Stückchen  ungelöschten  Kalks  gefüllt,  dnrch 
die  die  von  aussen  zu  dem  Index  dringende  Luft  ihrer  Feuchtig- 
keit beraubt  wird.    Die  vor  und  hinter  dem  Index  befindliche 
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Luft  spielt  die  Hauptrolle  bei  der  Funktionirung  des  InstrumeDts. 
Der  zonehmende  Druck  oder  die  abnehmende  Wärme  der  äussern 
Luft  wird  den  Index  zurücktreiben,  während  er  sich  vorwärts 
bewegt;  wenn  das  Gegentheil  eintritt.  Die  Dimensionen  beider 
Röhren  und  die  Lage  des  Index  sind  derart,  dass  die  Fltlssig- 
keitssäulen  bei  760"*«  Druck  und  zunehmender  Wärme  gleiche 
Bäume  nach  rechts  durchwandern  werden  und  ihre  Enden  auf 
denselben  Punkt  der  gemeinschaftlichen  Scala  zeigen  müssen. 
Liegt  das  Ende  des  Index  weiter  rückwärts  oder  Torwarts,  so 
ist  der  atmosphärische  Druck  ein  höherer  oder  minderer  als 
760""*.  Durch  die  von  dem  Erfinder  des  Instruments  aufge- 
stellte Formel 

"  =  ^'-'')  273+7 
(wo  t  und  f  die  Zahlen  der  durch  das  Thermometer  und  den 
Index  angezeigten  Grade  und  n  die  Zahl,  um  die  760***"*  erhöht 
oder  vermindert  werden  müssen,  bedeuten)  wird  die  Höhe  des 
Standes  der  Quecksilbersäule  und  zwar  reducirt  auf  0^  Tempe- 
ratur, gefunden. 

Dieses  thermoscopische  Barometer  (12  Frs.  für  Paris),  dessen 
Dauerhaftigkeit  seit  10  Jahren  ausser  Zweifel  gestellt  ist,  ist 
tragbar,  sehr  bequem  im  Oebranche  und  überall  leicht  aufzu- 
hängen. Für  die  Marine  und  für  Bergwerke  würde  es  sich  sehr 
empfehlen.  8. 

J.  F.  Hall.    Glaisher's  (Hall's  improved)  rain  gauge. 

Nature  VI,  103-104t. 
Erwähnt   einige    unwesentliche    Abänderungen    am    Regen- 
messer. iV. 


Fernere   Litteratur. 

Prestel.     Der  Sturmwarner  und  Wetteranzeiger.    Emden 

b.  Heyne.    2  Mrk.  25  Pf. 
Holtschl.     Die  Aneroide  v.  Naudet  u.  Goldschmidt  — 

Einrichtung,  Theorie,  Gebrauch  und  Leistungsfähigkeit 
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beim  Höhenmessen  und  Nivelliren.    gr.  8^    1-264.   Wien. 

6  Mark.     (Peterm.  Mitth.  1872,  472  erwähnt.) 

Ragona.  Descrizione  delF  igrotermografo.  Modena 
1869.    40. 

Gr.  üziELLi.  Barom^tre  hypsom^trique  k  s'oupape. 
Firenze  1872.   (Brochiire,  8  S.)    Cimento  1871/1872.  VII/VIII,  98-104. 

BüCCHiCH.  üeber  den  Gebrauch  des  Tiefen -Thermo- 
meters von   Casella.      Jelinek  Z.  S.  f.  Meteor.  VII,  397-398t. 

Schreiber.  Untersuchungen  über  die  Theorie  und  Praxis 
des  Wagebarometers.     Carl  Rep.  1872.  Viii,  245-316* 

DiNES.  A  new  hygrometer.  Athen.  1872.  (2)  271 ;  Brit.  Ass. 
Brighton;  Engineer.  Oct  1872,  228. 

Lais.     Studi  sul  barometro  Aneroide.   Torinol87i.  8°.  1-72. 
Phillips.    On  the  temperature  correction  of  the  aneroid. 

Athen.  1872.  (2)  271 ;  Rep.  Brie.  Ass.  Brighton. 

Whipple.    A  Suggestion  to  opticians.    (L.)  ♦)  Nature  VI.  122. 
R,  Russell.     Mounting  of  thermometers.    (L.)  Nature  Vi, 

142.     (L  =  Letter.) 

H.  Griffith.     Registering  thermometer.    (L.)  Nature  VI,  221. 

Gordon.  Anemometer  (elektrischer  Registrirapparat). 
Phil.  mag.  (4)  XLIII,  32-38;  Pol.  C.  Bl.  1872,  625-fi31. 

J.  E.  H.  Gordon.  Description  of  a  new.  anemometer 
for  indicating  and  registering  the  force  and  direction 
of  the  wind  at  any  distance  from  the  Vane  etc. 
the  communication  being  made  by  means  of  electric 
wires  and  without  the  aid  of  shafting.  Philos.  mag.  (4) 
XLIII,  32-38;  Pol.  C.  ül.  1872,  625-631;  Pol.  C.  Bl.  1872,  197; 
Mech.  mag.  Dez.  1871,  432;  auch  zu  V,  40  gehörig. 

*)   (L.)  bedeutet  bei  den  Aogabeo   nach  Natare:    letter  (Brief,  briefliche  Mit- 
tbeiluog);  meistens  ohne  grosse  Wichtigkeit.  D.  Red. 
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C.    Temperatur. 

DovE.  Ueber  lang  andauernde  Winterkälte,  insbesondere 
die  im  Winter  von  1870|71.  Monatsber.  d,  Berl  Ak.  Mai 
1871;  Jelinkk  Z.  S.  f.  M.  1872,  p.  68-63t;  Naturf.  V.  1872,  p.  138 
bis  135. 

Ein  Vergleich  der  TemperaturvertheiluDg  verschiedener 
Winter  untereioaDder  zeigt,  dasa  dieselben  in  Beziehung  auf 
Eintritt  der  grössten  Kälte  eine  grosse  Uebereinstimmung  zeigen, 
wonach  sich  ein  Vor-,  Mittel-  und  Nachwinter  unterscheiden 
lässt.  Winter  von  lang  andauernder  Kälte  lassen  sich  auf  eine 
Vereinigung  des  Mittel-  und  Nachwinters  zurückführen.  Zum 
Vei^gleich  des  Winters  1870/71  sind  von  dem  Hrn.  Verfasser 
die  Abweichungen  der  fünftägigen  Mittel  vom  20  jährigen  Mittel 
für  die  drei  Wintermonate  sämmtlicher  Stationen  des  preussi- 
sehen  und  niederländischen  Beobachtungsnetzes,  sowie  einiger 
ferneren  Stationen  gegeben,  aus  welchen  hervorgeht,  dass  die 
andauernde  Kälte  die  Höhepunkte  in  den  Tagen  gegen  Weih- 
Dachten  und  zum  zweiten  Male  in  der  Mitte  Februar  erreichte. 
Der  erstmalige  Eintritt  beginnt  vom  Rhein  und  Würtemberg 
aus,  während  die  zweite  Hälfte  der  Kälteperiode  von  Preussen 
aus  eintritt.  j^Nun  sind  zwei  Fälle  möglich,  entweder  ist  unser 
Beobachtungsgebiet  nach  einander  in  verschiedene  Kältegebiete 
aufgenommen  worden,  deren  gemeinsamen  Durchschnitt  es  dar- 
stellt, oder  wir  haben,  analog  wie  es  bei  den  Staustürmen  sich 
darstellt,  den  sich  wiederholenden  Kampf  einander  entgegen- 
wehender Ströme.^  , Welcher  dieser  Formen  gehören  nun  die 
beiden  den  kalten  Winter  1870/71  bezeichnenden  Kälteepochen 
an?  Für  die  erste  vermag  ich  nichts  über  ihren  etwa  polaren 
Ursprung  zu  sagen/  Für  die  zweite  hingegen  liegt  wie  im 
Jahre  1814  das  Centrum  an  der  Ostseeküste,  weswegen  auch 
die  Wirkung  mehr  das  westliche  als  südliche  Europa  trifft,  das 
Charakteristische  des  Polarstromes  sich  aber  darin  zeigt,  dass 
die  hoch  gelegenen  Stationen  viel  geringere  Abweichungen  als 
die  tieferen  zeigen,  da  ^er  Aequatorlalstrom  bereits  in  den 
Höhen  der  Atmosphäre  eingetreten  ist.  Auch  die  Pentade  22. 
bis  26.  Dezember  zeigt  für  die  hochgelegenen  Stationen  Wang, 
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Glaiistbal;  Oberwiesenthal  im  Erzgebirge,  Olsberg  in  Westphalen, 
Birken feld  in  der  Pfalz,  Scbepfloch  in  Schwaben  und  Burg 
HohenzoUern  keine  Wärmeabnahme  mit  der  Höhe,  wodurch  es 
wahrscheinlich  ist,  „dass  wir  es  hier  mit  einer  aufgestauten 
Luftmasse  zu  thun  haben,  die  sich  eben  darin  ausspricht,  dass 
das  Barometer  am  Ende  des  Dezembers  von  der  russischen 
Grenze  bis  nach  Schlesien  hin  eine  bedeutende  Höhe  erreicht, 
ein  Aufstauen,  welches  dadurch  erzeugt  wird,  dass  ein  heftiger, 
regenbringender  Scirocco  die  kalte  Luft  der  höheren  Breiten 
hindert  nach  Süden  abznfliessen'.  Dies  war  auch  wirklich  in  hohem 
Grade  der  Fall,  denn  am  25.,  26.  und  27.  Dezember  1870  fielen 
in  Rom  81.3"""  Regen,  welche  eine  seit  1637  nicht  dagewesene 
Höhe  der  Tiber  hervorriefen.  Dass  dies  nicht  eine  nur  lokale 
Erscheinung  war,  dafür  sprechen  die  bedeutenden  Regenmengen 
des  Dezembers  in  Florenz,  Perugia,  Neapel,  Rom,  Locorotondo, 
Benvenuto,  üremona,  Velletri,  Catania,  Livorno,  Siena  und 
Genua.  JV. 


DovE.     üeber    den  Nachwinter   von    1841    und   1871. 

Monatsber.  d.  Berl.  Ak.  1872,  712-714.t 
In  den  Berichten  der  Akademie  vom  Juni  1870  zeigt  der 
Hr.  Verfasser,  dass  unsere  Winter  die  Gliederung  in  Vor-, 
Mittel-  und  Nachwinter  erkennen  lassen,  die  in  Lage  der  Wärme- 
Minima  eine  grosse  Uebereinstimmung  zeigen,  und  dass  wenn 
eine  Vereinigung  des  Mittel-  und  Nachwinters  eintritt,  das  Mini- 
mum auf  10. — 14.  Februar  ftllt  (cf.  oben).  Um  dies  zu  veran- 
schaulichen, sind  im  Folgenden  zur  Ergänzung  die  mittleren  Ab- 
weichungen der  Jahre  1841,  1845, 1855, 1865, 1870,  1871  gegeben: 


Janaur 

Februar 

21.-25. 

26.-30. 

31.— 4. 

5.-9. 

10.-14. 

Arys  .  .  . 

-2.63 

-3.09 

—6.91 

-10.71 

-9.41 

Stettin.  . 

-2.47 

-1.81 

-6.23 

-  7.33 

—8.03 

Berlin  .  . 

—2.48 

—2.18 

—5.64 

-  7.24 

-7.96 

Breslao  . 

-2.20 

-2.29 

-6.16 

—  8.55 

—8.57 

Leipzig    . 

-2.57 

—2.02 

-4.11 

—  7.41 

-8.12 

Gütersloh 

—3.05 

—2.53 

-3.45 

-  5.91 

-6.40 

N. 
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NoRDENSKiöLD.  Temperatur  von  Omenak,  Westgrönland. 
Ofversigt  af  kongl.  Vetenskaps  Ak.  Forh.  1870,  No.  10;  Jelinek  Z. 
a  f.  Met.  VII,  141.142.t 

Omenak  liegt  70^  39' 53"  N.Br.,  51^58.8'  W.  v.  Greenw.  auf 
einer  kleinen  Insel  im  OmenakQord  ganz  nabe  der  grossen  Halb* 
insel  Noursoak,  welche  sieb  im  S.  mit  vergletscberten  Bergen 
bis  6000  erbebt.  Die  Beobachtungen  beginnen  1857  und  geben 
bis  Juni  1870.  Die  Beobachtungszeit  war  1^  Vorm.,  12^  Mttg. 
und  ll**  Ab.  Ans  denselben  ergiebt  sich  als  13|  jähriges  Monats« 
mittel  in  Celsius  Graden 


Januar 

-19.8* 

Juli              6.r 

Winter 

-18.6» 

Febrnar 

—21.0 

August            5.5 

Frühling 

—10.5 

März 

—18.4 

September       0.8 

Sommer 

5.3 

April 
Mai 

—12.7 
-  0.4 

Oktober      —  4.7 
November  —  8.5 

Herbst 

-  4.1 

Jani 

3.6 

Dezember  — 14.9 

Jahr 

-  7.0* 
N. 

A.    BucHAN.     Die   Temperatur    der    britischen   Inseln. 
Jelinkk  Z.  S.  f.  Met.  VII,  97-104.t 

Die  13  Jahre  umfassenden  Beobachtungen  sind  in  einer 
Temperaturtafel,  welche  die  mittleren  Monats-  und  Jahrestempe- 
raturen von  40  Orten  giebt,  sowie  auf  drei  Isothermenkarten 
mit  den  auf  das  Meeresniveau  (nach  dem  Maassstab  einer  Wftrme- 
abnahme  von  0.55°  C.  für  SOO'  engl.)  reducirten  Monatsmitteln 
zusammengestellt.  Im  Vergleich  zu  den  benachbarten  Ländern 
ist  die  Temperatur  Grossbritaniens  sehr  anormal  —  unter  glei- 
chen Breiten  hat  im  Januar  Bressaj  (Shetlands  Insel)  3.8^  C«, 
Bergen  (Norwegen)  0.7°;  Aberdeen  2.9°,  Mandal— 0.1°;  Estbonme 
Eent  4.1°,  Ostende  2.8°  mittlere  Temperatur.  Aehnliche  Unter- 
schiede ergeben  sich  auch  für  die  übrigen  Monate.  Auffallend 
gleichförmig  das  ganze  Jahr  hindurch,  ohne  grosse  Extreme, 
gewährt  das  Klima  Grossbritaniens  das  Bild  des  ausgeprägtesten 
Inselklimas.  Unter  den  angeführten  Orten  giebt  sich  leicht  der 
Einflnss  des  Landes  in  Bezug  auf  Temperaturveränderungen  zu 
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erkennen.  Uie  geringste  Differenz  zwischen  wärmstem  und  käl- 
testem Monat  zeigt  Sandwick  (Orkney)  59.0^  N.Br.  =  8.8<>  C.  bei 
einer  mittleren  Jahrestemperatur  von  7.7®  C;  die  grösste  Diffe- 
renz Camden  Town  (London)  5^32'  N.Br.  =  14.5°  C,  bei  10.4*  C. 
mittlerer  Jahreswärme.  Für  die  Beziehung  zwischen  Temperatur 
und  Sterblichkeit  ergiebt  sich  aus  den  Berichten  des  Begistrar 
General  für  England  und  Schottland ,  dass,  „wenn  die  mittlere 
Temperatur  auf  7.2®  sinkt,  die  Todesfälle  fn  Folge  von  Brust- 
krankheiten zu  wachsen  beginnen  und  wenn  sie  auf  4.0®  und 
darunter  fallt,  der  Zuwachs  der  Sterblichkeit  rapid  zunimmt. 
Während  der  intensiven  Kälte  um  Weihnachten  1860  übertraf 
die  Zahl  der  Todesfälle  jene  während  der  Herrschaft  der  Cholera 
oder  einer  anderen  Epidemie.  Andererseits,  wenn  die  Mittel- 
temperatur über  12.8®  steigt^  beginnen  die  Todesfalle  und  Er- 
krankungen der  Baucheingeweide  zu  wachsen,  und  wenn  dieselbe 
auf  15.6°  steigt,  wächst  die  Zahl  der  Todesfälle  sehr  rasch  und 
das  Klima  bekommt  gleichsam  den  Charakter  der  Tropen  in 
seinen  Wirkungen.  Die  geringste  Sterblichkeit  herrscht,  wenn 
die  mittlere  Temperatur  zwischen  7  und  13®  C.  Hegt.  Aus  den 
Karten  ersieht  man,  dass  die  britischen  Inseln  zwischen  den 
Isothermen  von  7.2®  und  11.1®  liegen,  also  jene  Temperaturen 
geniessen,  welche  einer  langen  Lebensdauer  am  günstigsten  sind.' 

N. 

Jelinek.     Ueber    die  Bestimmung  der  Erdtemperatur. 
Jelinek  Z.  S-  f.  Met.  VII,  31-31.t 

'  Die  Methoden  zur  Bestimmung  der  Erdtemperatur  lassen 
sich  je  nach  der  Art  der  Anwendung  der  Instrumente  in  zwei 
Gruppen  bringen.  Entweder  wird  das  zu  verwendende  Instru- 
ment bei  jeder  Beobachtung  aus  dem  dazu  vorgerichteten  Schachte 
heraufgezogen,  wie  es  mit  dem  Geo- Thermometer  von  Magnus 
oder  nach  der  Methode  Lamont's  vermittels  eingesenktem  Wasser- 
gefäss  geschieht,  oder  es  bleibt  das  Messinstrument  constant  an 
derselben  Stelle.  In  diesem  letzten  Falle  benutzt  man  entweder 
Thermometer  mit  aus  dem  Boden  hervorragenden  Röhren,  oder 
nach  RsGNAULT,  Luft-  und  Weingeistthermometer,  deren  im  Boden 
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befindliches  Gefass  mittelst  langer  capillarer  Silberdrähte  mit 
einer  die  Temperatur  anzeigenden  beberförmigen  Glasröhre,  die 
in  das  Zimmer  des  Beobachters  führt,  verbanden  ist,  oder  man 
benutzt  endlich  ein  Thermo -Element  in  Verbindung  mit  einem 
Galvanometer.  N. 


Ansted.  Ueber  die  Tenaperatur  des  Erdinnern  nach 
den  Beobachtungen  beina  Bau  des  grossen  Alpen- 
Tunnels.  Jelinbk  Z.  S.  f.  Met.  VII ,  385-388ti  Proc.  Roy.  Soc. 
cf.  auch  VI,  45. 

Aus  den  Beobachtungen,  welche  die  Temperatur  der  Luft, 
des  in  Form  von  Quellen  auftretenden  Wassers  und  des  Felsens 
selbst  umfassen,  aber  nicht  immer  den  Stempel  der  Correctheit 
tragen,  da  sie  wohl  auf  italienischer  Seite  von  Hrn.  Borelli  mit 
grosser  Sorgfalt  ausgeführt  wurden,  von  der  anderen  Seite  aber, 
durch  den  Mangel  an  Zusammenwirken  zum  grossen  Theil  ver- 
eitelt wurden,  ist  von  Hrn.  Ansted  die  Temperaturzunahme  mit 
der  Tiefe  berechnet  worden.    Es  ergeben  sich  folgende  Resultate: 


EDirernoDg  Tom  S.-End« 
dM  ToiumI.. 

1000  Mtr. 

Tiefe  unter  der  Erd- 
oberflldie. 

520  Mtr. 

Temperalar 
CehiD«. 

17.0» 

Verhältnis«  der 
Zanakne  tod 
10  C.  auf  Mtr. 
24 

2000    , 

520    , 

19.4 

27 

3000    „ 

520   , 

22.8 

33 

4000    „ 

520    , 

23.6 

35 

5000    , 

910    , 

27.5 

36 

6000    „ 

1370    , 

28.9 

46 

6448    „ 

1609    , 

29.5  - 

50 

7000    , 

1447    , 

27.0 
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Die  Beobachtungen  werden  von  Hrn.  Ansted,  sowohl  auf  franzö- 
sischer, als  auch  auf  italienischer  Seite  wiederholt  werden. 

N. 

Eisberge  und  Eisfelder  im   atlanischen  Ocean.     Ausland 
1872,  1032-1032.t 
Zur  Erklärung  der  ungewöhnlichen  Wärme  des  Mai  und 
ebenso  grosser  Kuhle  des  Juni  wird  auf  die  aussergewöhnlichen 
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frOh  eich  zeigenden  bedeutenden  Eismassen  hingewiesen,  welche 
auf  dem  atlantischen  Ocean  herabtreiben  und  sich  einen  Monat 
früher  als  gewöhnlich  eingestellt  haben.  2V* 


DiNES.     Temperature  of  Hill  and  Valley.    Nature  VI.  2./5. 
72,  19;   Meteor.  Soc   12./4.  72. 

J.  J.  Murphy,     Bemerkungen  darüber.   Nature  VI,  45. 

Die  Stationen  hatten  einen  Höhenunterschied  von  600'  and 
die  Beobachtungen  erstreckten  sich  über  einen  Zeitraum  von 
18  Monaten.  Die  Luft  auf  den  Bergen  wurde  kälter  am  Tage 
und  wärmer  in  der  Nacht;  als  im  Thale  gefunden.  Die  täg- 
lichen Variationen  waren  also  auf  der  Höhe  geringer,  und  be- 
trug die  mittlere  Differenz  4j^^  F.  Bei  kaltem  W^etter  worde  die 
Luft  nie  so  kalt  auf  der  Höhe,  als  im  Thale  gefunden.        N. 


EvERBTT.  Fourth  report  of  the  Oommittee  for  investi- 
gations  the  rate  of  increase  of  Underground  tempe- 
rature dounwards  and  in  various  localities  of  dry 
land  and  under  water.  Nature  VI,  402 -4041;  Athen.  1872.  (2) 
271.    cf.  Rep.  Br.  Ass.  Edinb.  14-25  und  frühere  Jahrg.  d.  Fortschr. 

Die  Untersuchungen  der  Temperatur  des  Wassers  der 
Brunnen  zu  La  Cbapelle  und  St  Denis  bei  Paris  ergaben  fol- 
gende Resultate: 
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N. 


Bughan.  Tabelle  der  mittleren  Temperaturen  und  Regen* 
mengen  in  Süd -Afrika.     Jelinek  Z.  S.  f.  Met.  VII,  204-207.t 

Nacb  der  geograpbiscben  Breite  geordnet  mit  Angabe  der  See- 
höhe, Beobachtungszeit  und  Dauer  sind  die  mittleren  Monats- 
temperaturen von  18  Stationen  und  die  Regenmengen  von 
28  Stationen  gegeben.  Die  Stationen  des  Caplandes  sind  in  zwei 
Gruppen,  eine  westlich-südliche  und  eine  östliche  mit  Einschluss 
der  Stationen  im  Innern  getheilt,  die  sich  scharf  durch  die 
Segen vertheilnng  unterscheiden,  da  die  erste  Gruppe  Winter- 
regen,  die  zweite  Sommerregen  hat.  iV. 
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P.  Smith.     The  Rock  thermometers  at  the  royal   ob- 
servatory,  Edinburgh.      Nature  V.  1872,  317-318.t  *) 

Nach  den  40  jährigen  Beobachtungen  der  Felsen  Thermometer 
Bchliesst  SmitH;  dass  es  zwei  Temperaturperioden  giebt,  eine 
grössere  von  etwa  40  Jahren  nnd  eine  kleinere  von  etwas  über 
11  Jahren.  Die  Zeit  der  höchsten  Temperatur  fällt  genau  za- 
samraen  mit  dem  Beginn  der  Zunahmeperiode  der  Sonnen6ecken. 
Unmittelbar  vor  und  nach  dorn  höchsten  Wärmemaximum  zeigen 
sich  die  grössten  Minima.  In  den  besonders  kalten  Jahren  1836 
bis  38  trafen  die  Minima  beider  Perioden  zusammen.  Die  nächste 
grosse  Kälte  würde  demnach  1878.8,  die  nächste  grosse  Wärme 
1880.0  zu  erwarten  sein.  (cf.  letzten  Jahrg.  d.  Fortschr.)      IV. 


Petermann.  Temperatur-Beobachtungen  auf  Spitzbergen. 
Jelinek  Z.  S.  VII,  94-95.t  Aus  No.  58  u.  59  der  Nordpolfahrten, 
cf.  VI.  45  B.  Meere.     Peterm.  Mitth.  1872,  101. 

In  den  verschiedenen  Bemerkungen  wird  namentlich  das 
gesunde  Klima  Spitzbergens  hervorgehoben,  so  dass  möglicher- 
weise Spitzbergen  als  Kurort  noch  in  Aufnahme  kommen  kann. 
Für  den  Sommer  sind  als  Mitteltemperatur  angegeben: 

Mai  Juni  Juli  August         September 

— 5,3«C.    —0,3^0.        +2,8«C.        +1,4^  C.        —2,5^0. 
Das   hieraus  folgende  Sommermittel  ist  zu  niedrig ,   da  es  nacb 
anderen  Beobachtungen  auf  -f  3,4°  C  angenommen  werden  kann. 

Sek. 
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D.     Luftdruck. 

HoRNSTEiK.  lieber  den  Einfluss  der  Elektricität  der 
Sonne  auf  den  Barometerstand.  Wien.  Anz.  1872.  No.  XIII, 
85;  Naturf.  V.  1872,  216-216;  Chem.  C.  Bl.  1872,  433;  Wien. 
Her.  Mai  1872;  Inst.  1872,  310;  Jelinek  Z.  S.  f.  Met.  VII,  412 
bis  414t  (refer.);    Carl  Rep    VIII,  125-126.t 

Vor  circa  SO  Jahren  stellte  Lamont  die  Hypothese  auf,  daaa 
die  Variationen  des  Erdmagnetismus  uud  Luftdrucks  von  der 
Sonne  abhängige  Erscheinungen  seien,  indem  er  voraussetzte, 
daas  die  Sonne  durch  elektrische  Induktion  im  Verlauf  der  Erd- 
rotation eine  atmosphärische  und  elektrische  Fluthwelle  im  Ver- 
lauf von  24  Stunden  hervorrufe.  Prof.  Hornbted*  zeigt  nun  in 
der  vorliegenden  Abhandlung,  dass  die  täglichen  und  jährlichen 
Schwankungen  des  Barometerstandes  eine  nahe  Beziehung  zu 
den  Polarlichtern  und  Sonnenflecken  haben.  Unter  zu  Grunde- 
legung  der  einen  Zeitraum  von  rahe  30  Jahre  umfassenden 
stündlichen  Barometerbeobachtungen  zu  Prag  und  München  ge-. 
langt  er  in  Bezug  auf  die  täglichen  Schwankungen  des  Luft- 
drucks zu  dem  Satze:  „Die  aus  stündlichen  Barometer-Beobach- 
tungen seit  1841  von  Jahr  zu  Jahr  sich  ergebenden  Werthe  des 
Coäfficienten  k  des  atmosphärischen  Ebbe-  und  Fluthgliedes  für 
Prag  und  München  werden  sehr  befriedigend  dargestellt  durch 
die  Voraussetzung,  dass  k  die  längere  (70jährige)  Periode  mit 
den  Polarlichtern  und  Sonnenflecken  gemein  hat,  und  gleichzeitig 
mit  diesen  Erscheinungen  sein  Maximum  oder  Minimum  erreicht. 
In  Bezug  auf  die  Uebereinstimmung  in  der  jährlichen  Periode 
gelangt  er  zu  dem  Satze:  „die  aus  den  Beobachtungen  seit  1763 
erhaltenen  Werthe  der  jäbTlichen  Schwankung  des  Barometer- 
standes in  Prag,  Mailand,  Wien  und  München  werden  sehr  be* 
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friedigend  dargestellt  durch  die  VoraussetzuDg,  dasa  die  jährliche 
Schwankung  dea  Luftdruckes  die  längere  (70jährige)  Periode 
mit  den  Polarlichtern  und  Sonnenflecken  gemein  hat  und  gleich- 
zeitig mit  diesen  Erächeinungen  ihr  Maximum  und  MiDimonn 
erreicht."  N. 

ScHODER.  Hilfstabellen  zur  barometrischen  Höbenbestim- 
mung  nebst  einer  Anleitung  zur  Untersuchung  und 
zum  Gebrauch  der  Aneroid  -  Barometer.  Württemberg, 
naturw.  Jahreshefte  1872t;   Jelinjck  Z.  S.  f.  Met.  VII,  415-415.t 

Die  44  Octavseiten  umfassende  kleine  Schrift  gewährt  darch 
Zurückfuhrung  der  ganzen  Höhenbestimmung  auf  eine  einfache 
Multiplication  eine  leichte  Handhabung,  und  stimmen  die  durch 
dieselbe  erlangten  Resultate  bis  auf  ^Trinr  ^^^  Höhendifferenz 
mit  denen  nach  der  unverkürzten  fiAUERNFEiND'schen  Formel  be- 
rechneten  überein  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  barometri- 
sche Differenz  70— 90"™  nicht  tiberschreitet,  die  Höhe  der  unte- 
ren Station  zwischen  0  und  SoOO*"  und  die  zu  bestimmende 
Höhe  innerhalb  des  37.  und  60.  Breitengrades  liegt.  Ausserdem 
erörtert  sie  alle  Umstände,  welche  eine  correcte  Benutzung  des 
Aneroids  erfordert.  N. 


Pernet.    Die  periodischen  Äenderungen  des  Luftdruckes 
in   St.  Petersburg    nach    50  jährigen   Beobachtungen. 

Separatabdruck  aus  dem  III.  Bd.  von  Wild  Rep.  1872     Jelinek  Z. 
S.  f.  Met.  VII,  384-384.t 

In  den  vom  Jahre  1822  beginnenden  Beobachtungen  wer- 
den 5  Perioden  unterschieden  und  auf  einander  reducirt.  Die 
50  jährigen  Mittel  von  St.  Petersburg  (4.5*"  Seehöhe)  in  Milli- 
meter ausgedrückt  sind: 

Dec.    758.7        März  758.4        Juni  757.4  Sept.  759.3 

Jan.    760.0        April  759.0        Juli  756.5  Okt.    759.1 

Febr.  758.5        Mai     759.2        Aug.  757.8  Nov.   758.4 

Jahr  758.5. 

Der  tägliche  Gang  im  Jahresmittel  (1841—62)  ist  in  Hundertel- 
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Millimeter  ausgedrückt  folgender: 

Ih    2»»     3»»    4»»      6^     6»»     7»^     8»»    9^    10»»   11»»  Mittag 
+3  4-1  --4  —7  —10  —10  —9  —6  —0  +8  +13  +13 
jh     2^     3''     4»»      5'»      6^     7'»     8'»    9^    10»»  11»»  Mitternacht 
+  10  +6  +1  —3   -5   —6   —6  —3  —0  +4   +5       +5 
Das  Zeichen  +  bedeutet  über  dem  Tagesroittel  stehend. 

Das  Hauptmaximum  tritt  ein  um  11»»  SO'  Vormittag,  das 
Hauptminimum  um  b^  20^  Morgens,  die  tägliche  Amplitude  ist 
circa  0,24'"«.  JV. 

MoNCK.     On  the   cause   of  fixed  barometric  variations. 
Nature  V,  407-408,  461-462.t    (Murphy,  Remarks  422.) 

Die  Hauptschwierigkeiten  für  die  Erklärung  der  jährlichen 
und  täglichen  Schwankungen  des  Barometers  durch  Erwärmung 
und  Abkühlung  der  Luft  findet  Verfasser  in  dem  doppelten 
Maximum  und  Minimum,  und  sucht  zu  zeigen,  wie  diese  aus 
dem  Wechsel  der  Temperatur  der  trocknen  Luft  allein  hervor- 
gehen können.  Er  nimmt  zunächst  eine  Atmosphäre  trockner 
Luft,  ganz  diatherman  für  leuchtende  Wärme,  an  und  beginnt 
mit  dem  Moment,  in  welchem  die  Wirkungen  der  Sonnenstrahlen 
sich  für  irgend  einen  Ort  auf  der  Erdoberfläche  zeigen.  Es  wird 
alsdann  an  diesem  Ort  die  Luft  durch  Reflexion  und  Berührung 
mit  der  Erde  erwärmt  und  sich  ausdehnen  und  erheben,  wäh- 
rend der  westlicher  gelegene  Punkt  kalt  und  dicht  bleibt.  Die 
Folge  muss  sein,  dass  die  schwerere  Luft  in  den  bereits  er- 
wärmten Baum  tritt  —  der  Barometer  beginnt  in  Folge  dessen 
zu  steigen.  Da  die  Erwärmung  auf  diesem  Punkte  zunächst 
immer  noch  höher  bleibt,  als  auf  dem  westlichen,  findet  auch 
während  dieser  Zeit  unten  ein  Zufliessen  und  oben  ein  Abfliessen 
Btatt.  Verfasser  nimmt  nun  an,  dass  anfangs  der  untere,  später 
der  obere  Strom  vorwiege,  und  aus  letzter  Ursache  sich  das 
Minimum  einstellen  müsse.  Nach  der  Zeit  der  grössten  Erwär- 
mung wird  aus  demselben  Grund  von  dem  bereits  vorher  abge- 
kühlten östlichen  Punkte  Luft  zufliessen  und  sich  der  Vorgang 
so  wiederholen,  dass  das  zweite  Maximum  und  Minimum  sich 
einstellen  wird.  iV. 

ForUchr.  d.  Phy».  XXVIII.  50 
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J.  A.  Broun.     Sur  la  simultan^'it^  des  variations  baro- 
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tudes.     Sillim.  J.  (.3)  III,  31-36. 


E.      Winde. 

A.  MOhry.  lieber  ein  besonders  deutliches  Beispiel  der 
Wind'Ascension  an  dem  Tafelberge  bei  der  Capstadt 
in   Süd-Afrika.     Jelinek  Z.  S.  f.  Met.  VII,  213-219.t 

WeoD  ein  Luftetrom  auf  seinem  Wege  ein  Hinderaisfl, 
z.  B.  eine  Bergkette  findet,  so  geht  er  an  demselben  aufwärts, 
ähnlich  wie  ein  Flnas  über  das  in  ihm  liegende  Binder niss  hin- 
weggeht. Die  Luft  erleidet  dadurch  in  den  höheren  and  daher 
dünneren  Schichten  eine  Ausdehnung  und  damit  Abkühlung,  in 
Folge  deren    eine   Verdichtung  des  Wasserdampfes  sn  Wolken 
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eintreten  kann^  wenn  der  Luftstrom  diesen  in  ausreichendem 
Maasse  enthielt.  Auf  der  anderen  Seite  des  Berges  unterliegt 
der  abflieesende  Luftstrom  den  entgegengesetzten  Einwirkungen 
und  es  treten  somit  die  entgegengesetsten  Folgen  ein.  Diese 
am  Tafelberge  (Capstadt)  sich  häufig  zeigende  instructive  Er« 
scheinung,  welche  bereits  J.  Herschel  ausführlich  beschrieb  und 
deutete,  wird  in  dem  vorliegenden  Aufsätze  in  umfassendster 
Weise  behandelt.  JV. 


E£RK£R.     Einfluss  des  Windes  auf  die  Verbreitung  der 
Samen  im  Hochgebirge.    Naturf.v,278*28(>f-;  Z. S.d. deutsch. 

Alpenvereius  IL  Heft  1. 

Durch  den  aufsteigenden  Lnftstrom  werden  an  Berggehttngen 
ansserordentliche  Mengen  von  Pflanzensamen  mit  in  die  Höhe 
genommen,  welche  nach  Sonnenuntergang  sich  wieder  zur  Erde 
senken.  Ein  Theil  muss  davon  untergehen,  während  ein  anderer 
Theil  an  Schutthalden  und  Geröllbänken  eine  der  Keimung  gün- 
stige Stätte  findet.  Verfasser  hat  darauf  hin  5  Moränen  Tyrols 
untersucht;  und  nur  Pflanzen  ans  der  nächsten  Umgebung  der 
Gletscher  gefunden.  Um  dem  Einwand  zu  entgehen ,  dass  die 
geringe  Temperatur  der  Moränen  die  Keimung  verhinderOi  unter» 
saehte  er  nach  den  ausgestreuten  Samen  die  Firnfelder ,  fand 
jedoch  auch  hier  nur  der  nächsten  Umgebung  Angehöriges.  „Nur 
staubartige  Gebilde  (Blüthenstauby  Sporen,  Diatomaceenschalen) 
können  durch  Luftströmungen  über  weite  Länder  und  Meere  in 
ununterbrochenem  Zuge  verbreitet  und  auch  in  den  Bereich 
unserer  Alpen  gebracht  werden.'^  Wenn  man  ^^im  Gelände  der 
Alpen,  an  beschränkten  Stellen ,  begünstigt  durch  lokale  Ver- 
bältnisse; Gruppen  von  Pflanzen  findet,  welche  sonst  weit  und 
breit  nirgends  vorkommen,  erst  im  fernen  Süden  wieder  auf- 
tauchen und  deren  Einschleppung  durch  Menschen  und  Thiere' 
ausgeschlossen  ist/'  so  können  sie  nur  als  ;, verlorene  Posten 
eines  früheren,  dureh  ununterbrochene  Standortsreihen  zusam« 
menhängenden  Verbreitungsbezirks  gedeutet  werden.'^  Ans  dem 
Umatand,  dass  südlichere  Pflanzen  in  einzelnen  Punkten  der  öst* 

50* 
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licboD  Alpen  vorkommen,  würde  sieb  seUieBBen  lassen,  dass  nach 
der  Eiszeit  ein  wfirmeres  Klima  geherrscht  nnd  dass  später  durch 
die  Aenderung  desselben  diese  Pflansen  auf  engere  Grenzen  zu- 
rückgedrängt wurden  und  nur  an  vereinzelten  klimatisch  be- 
günstigten Orten  sich  erhielten.  iV. 


L.  Clark.  On  the  storms  experienced  by  the  subma« 
rine  Gable  Expedition  in  the  Persian  Golf  on  Nov. 
1.  and  2.  1869.    Nature  VII,  95-96t;   Meteor.  Soc.  20/11.  1872. 

Das  erste  Ungewitter  brach,  ohne  irgend  ein  vorausgehendes 
Anzeichen  Abends  9  Uhr  los,  als  die  Schiffe  der  Expedition  un- 
gefähr noch  130  Meilen  von  Bushire  entfernt  waren.  Die  Tem- 
peratur fiel  in  wenig  Minuten  um  30^  F«  Von  heftigem  Regen 
und  Blitzen  begleitet,  schritt  es  von  N.W.  nach  S.O.  vor  nod 
dauerte  etwa  2  Stunden,  worauf  sich  der  Wind  in  einen  S.O.- 
Sturm verwandelte,  dem  Windstille  folgte.  Als  am  nächsten 
Tage,  nach  der  Vereinigung  der  Cabelenden  das  Versenken  be- 
gonnen, erhielt  man  Nachricht,  dass  ein  zweites  Ungewitter  von 
N.W.  Bushire  passirt  habe,  und  den  Oolf  herabkomme.  Uns 
3  Ulir  erhoben  sich  schwarze  Wolken  nnd  nach  |  Stunde  brach 
das  ungewitter  los.  Die  herannahenden  Wolken  nahmen  eine 
eigenthUmliche  Form  an,  ähnlich  dem  Hute  eines  grossen  Pilzes, 
und  erstreckten  sich  quer  über  den  ganzen  Himmel.  Die  untere 
Kante  hatte  einen  abgerundeten,  runzlichen  Band,  war  aber 
scharf  begrenzt,  die  Oberfläche  bestand  aus  unzähligen  ähnlichen 
Schichten,  als  ob  Pech  ausgegossen  worden  wäre  und  sieb  sbq 
zahlreichen  Kuchen  verdichtet  hätte,  die  nach  oben  immer  kleiner 
wurden.  Plötzlich  entstand  eine  tiefe  Stille  und  wenige  hundert 
Schritte  vor  uns  sah  man  das  Unwetter  herankommen.  Die 
See  war  noch  überall  mit  hohen  Wellen  bedeckt,  ausser  wo  der 
Orkan  sie  (raf,  unter  dessen  Einfluss  eine  ganz  glatte  Fläche 
mit  milchigem  Schaum  bedeckt,  sich  bildete.  Ais  der  Sturm 
das  Schiff  erreichte,  fiel  die  Temperatur  sogleich  von  SV  aof 
53®  F.  und  Regenströme  ttberflutfaeten  unter  fortwährendem 
Donner  und  Blitz  das  Deck.     Das  Barometer  stieg;  vor  Eintritt 
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deg  Sturmes  um  nur  2  LinieU;  fiel  darnach  ebeuBOviel,  während 
die  empfindlichsten  elektrischen  Messapparate  nicht  beeinflusst 
wurden«  iV. 


Cfl,  Meldbüm.     Cyclones  in  the  Indian  Oeean.       Nature 

VI,  28-29.  357-358t;  Jelinek  Z.  S.  f.  Met.  VU,  340-343t. 
Die  meteorologische  Gesellschaft  von  Mauritius  hat  durch 
einen  Zeitraum  von  21  Jahren  Auszüge  aus  den  Logbüchern 
der  Schiffe«  besonders  der  durch  Stürme  beschädigten  machen 
lassen,  welche  in  den  Hafen  von  Port  Louis  einliefen.  Es  zeigte 
sich  bald;  dass  abwechselnd  einige  Jahre  besonders  reich,  andere 
ebenso  arm  an  Cyclonen  waren.  Hr.  Mbldrum  sucht  nun  nach- 
zuweisen, dass  diese  Periodicität  der  Cyclonenhäufigkeit  in  Be- 
ziehung zur  Periode  der  Sonnenflecken  stehe,  und  dass  inner- 
halb der  Jahresreihe  3  Maxima  und  2  Minima  beider  mit  ein- 
ander correspondiren,  wie  die  folgende  üebersicht  zeigt: 


Sonnenflecken                  Maximum 

Minimum 

Jahre                            1847    48    49 

1865    56    57 

Cyclonen                            4      6      5 

4      1      3 

Summen                                 15 

8 

Maximum                   Minimum 

Maximum 

1859    60    61            1866    67    68 

1870    71     72 

5      8      8                 5      2      2 

3      4      7 

21                                 9 

14 

Nimmt  man  die  zwei  Jahre,  welche  der  Epoche  des  Sonnen- 

flecken-Minimums und  Maximums  vorangehen 

und  folgOD,  so  er- 

giebt sich: 

Minimum 

Maximum 

Jahre        1854    55    56    57    58          1858 

59    60    61    62 

Cyclonen        3      4      13      4               4 

5      8      8      7 

Summen                     15 

'62 

1865    66    67    68    69 

3      5      2      2      3 

15 

JV. 
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Whitmek.     Origin  of  Cyclones.    (L.)    Nature  vii,  I2it. 

Der  Aufsatz  wendet  sich  gegen  Murphy  (Nat.  V,  871),  nach 
'welchem  Cyclone  im  Stillen  Ocean  selten  oder  gar  nicht  vor- 
kommen sollen,  weil  dort,  wegen  der  fast  unveränderlichen  Tem- 
peratur des  See  Wassers  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  ^  die 
Grenze  der  Passate  fast  immer  mit  dem  Äequator  zusammen- 
träfe. Nach  Whitmee  vergeht  aber  kein  Jahr,  dass  nicht  die 
Inselgruppen:  Fidji,  Samoa  und  Herney  von  Cyclonen  heimge- 
sucht werden  und  zwar  besonders  in  der  Zeit,  wenn  die  Sonne 
südlich  vom  Äeqaator  steht,  also  die  Nord-Passatwinde  am  wei- 
testen südlich  reichen.  Den  Cyclonen  geht  gewöhnlich  ein 
starker  nördlicher  Wind  voraus,  während  dessen  das  Barometer 
fiorgftitig  beobachtet  wird,  da  ein  plötzliches  Fallen  als  ein 
sicheres  Anzeichen  eines  Wirbelsturmes  angesehen  wird.        N. 


Th.  Reye.  Die  Wirbelstürme,  Tornados  und  Wetter- 
säiilen  in  der  Erdatmosphäre,  mit  Berücksichtigung 
der  Stürme  in  der  Sonnenatmosphäre.  Hannover  bei 
Rümpler.    gr.  8«.     1872.     1-248.     Bespr.  Sillim.  J.  (3)  IV,  SOf. 

In  klarer  und  lebendiger  Darstellung  giebt  der  Verfasser, 
ausgehend  von  dem  Wirbelwinde  beim  Brande  eines  Rohr- 
gebüsches und  einfachen  lokalen  Erscheinungen ,  wie  sie  bei 
Waldbränden  wahrgenommen  werden,  die  denselben  ähnlichen 
Erscheinungen  der  Land-  und  Wasserhosen  bis  zu  den  Tornados, 
Cyclonen  und  Wirbelstürmen.  Für  sämmtliche  Erscheinungen 
wird  ein  reiches  geschichtliches  Material,  unterstützt  durch  gute 
Abbildungen  und  Karten ;  geboten.  Weitere  Kapitel  geben  die 
älteren  Erklärungsweisen  und  die  auf  der  Sonne  stattfindenden 
Wirbelstürrae,  als  deren  Folgen  vom  Verfasser  die  Sonnenflecken 
und  Protuberanzen  betrachtet  werden.  Den  Schluss  des  Ganzen 
bilden  die  „praktischen  Regeln  für  Seeleute^  und  die  Rechnung, 
worauf  Verfasser  die  Theorie  der  Wirbelstürme  gründet       N. 


WuiTM£B.   Reye.    Dove.    MCufiY.   V.  Wüllerstorf-Urbair.   791 

Dov£.    lieber  die  Stürme  der  gemässigten  Zone.  Moa&tsb. 

d.  Berl.  Ak.  1872,  37p-379t. 
Sind  unsere  LuftströmuDgen  StUrme  (stetige  Winde)  oder 
Wirbelwinde?  Die  Beantwortung  dieser  Frage  bildet  den  Haupt- 
inhalt der  vorliegenden  Abhandlung.  Der  Hr.  Verfasser  bebt 
hervor,  dass  die  Stürme  der  gemässigten  Zone  sich  nioht  auf 
ein  einziges  Schema  zurückführen  lassen,  dass  die  vorwaltende 
Drehung  des  Windes  in  demselben  Sinne  (mit  der  Sonne)  für 
den  stetigen  Wind  spricht,  während  die  alleinige  Annahme  von 
Wirbelwinden,  für  die  zu  beiden  Seiten  der  Mittellinie  des  fort- 
schreitenden Wirbels,  ebenso  wie  für  die  auf  entgegengesetzten 
Seiten  eines  durch  lokale  Einflüsse  hervorgerufenen  stehenden 
Wirbels  liegenden  Paukte  entgegengesetzte  Drehungen  des  Windes 
oder  Bichtung  desselben  ergeben  muss  und,  dass  wie  Maury 
(Gales  in  the  Atlantic.  1857)  durch  Zusammenstellung  vieler 
Schiffsjournale  bewiesen,  der  atlantische  Ocean  das  Gebiet  der 
häufigsten  Weststürme  sei  und  Europa  an  der  Ostküste  des 
Aequatorialstromes  liege.  N. 

A.  MüHRY.  Ueber  die  Fortsetzmig  eines  der  grossen 
europäischen  Weststürme  in  das  Innere  von  ßussland 
und  West-Sibirien.    Jelinek  Z.  S.  f.  Met.  Vir,  42-451. 

An  dem  Verlauf  des  Sturmes  vom  7.  Dec.  1868,  welcher 
darch  gesichertes  Beobachtungsmaterial  bis  nach  Barnaul,  also 
auf  eine  Ausdehnung  von  53  Längengrade  verfolgt  werden  kann, 
wird  nachgewiesen,  dass  die  aus  W.  kommenden  Stürme  bis  in 
das  Innere  von  Sibirien  fortschreiten  und  nicht  wie  oft  ange- 
nommen wird,  an  der  Grenze  Russlands  erlöschen,  oder  wie 
andere  meinen,  endlich  nach  S.O.  oder  N.O.  in  Curvengestalt 
umbiegen.  Für  die  letztere  Ansicht  tritt  aber  Wojeikoff  (Jel. 
Z.  S.  f.  Met.  VII,  75-76)  ganz  entschieden  ein.  iV. 


V.  WüLLERSTORF-ÜRBAiR.  Ueber  die  Berechnung  von 
Mittelwerthen  aus  den  Beobaditungen  der  Richtung 
und  Stärke  des  Windes.    Jjsunek  Z.  S.  f.  Met.  VII,  145-I48t. 

Nach  längerer  Darlegung  der  Nothwendigkeit,  die  genannten 
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Elemente  in  ihren  Mittelwertben  darznateUen^  um  aio  mit  den 
übrigen  meteorologischen  Elementen  in  Beziehung  bringen  zu 
können,  ist  die  ganze  Methode   der  Berechnung  in  Folgendem 

g^eben:   ^ es  sind  die  Stärke  und  Richtung  des  Windes 

für  jede  Beobachtung  in  ihre  Componenten  nach  N.,  S.,  O.  und 
W«  zu  zerlegen  y  das  arithmetische  Mittel  aus  diesen  Compo* 
nenten  mit  Berücksichtigung  der  entgegengesetzten  Richtungen 
zu  nehmen  und  aus  dem  entfallenden  Mittelcomponenten  die 
Resultante  für  Richtung  und  Stärke  des  Windes  innerhalb 
24  Stunden,  der  Behandlung  der  übrigen  meteorologischen  Beob- 
achtungen gemäss  zu  berechnen.^  JV. 


Tabry.  Nouvelle  note  concernant  le  mouvement  de 
reciil  des  cyclones  dans  les  r^gions  äquatoriales. 
C.  R.  LXXIV,  203-203t;  Mondes  (2)  XXVII,  243-244. 

Das  am  9.  Mai  und  20.  Juni  1870  von  dem  Verfasser  der 
Akademie  dargelegte  Gesetz,  dass  Wirbelstürme,  die  ihre  Rich- 
tung von  Europa  nach  Afrika  nehmen,  in  den  Aequatorial- 
gegenden  eine  rückläufige  Bewegung  erhalten  und  in  dieser 
wieder  bis  Europa  zurückkehren,  den  W^üstensand  bis  in  die 
südlichen  Länder  Europas  mit  sich  flihrend,  hat  sich  Ende  1870 
bewahrheitet.  Der  Verfasser  zeigt  nun  an,  dass  er  am  11.  Januar 
1872  dem  Direktor  des  Pariser  Observatoriums  für  die  Zeit  vom 
16.  Januar  an  die  Rückkehr  des  Sturmes,  der  zwischen  dem 
8.  bis  10.  Januar  1872  über  Europa  nach  Süden  gegangen  ist, 
signalisirt  hat.  Ob  diese  Prophezeihung  sich  bestätigt  hat^  ist 
in  den  späteren  Berichten  der  Akademie  nicht  zu  ersehen. 

S. 


Lartigük.     Sur  le  mistral  et  sur  ralimentation  des  cou- 
rantS  aliz^s.     C.  R.  LXXV,  1650-1652t;  Mondes  (2)  683-684. 

Bezüglich  des  Mistral  (Polarwind)  bestätigt  der  Verfasser 
auf  Grund  der  von  Sonrel  dem  Observatorium  von  Paris  ent- 
nommenen und  von  diesem  zusammengestellten  Beobachtungen 
das  frühere  Auftreten  dieses  Windes  bei  den  Pyrenäen,  von  wo 
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er  eich  später  weiter  östlich  verbreitet.     Im  UebrigeD  bietet  der 
Artikel  Neues  nicht.  S, 


Fernere  Litteratur. 

J.  Hann.  Der  Föhn  auf  der  Ostseite  der  Süd -Alpen 
Neuseelands.   Jelinek  z.  S.  f.  Met.  Vll,  95-96. 

A.  WoJEiKOFF.  Die  Passate,  die  tropischen  Regen  und 
die  subtropische  Zone.    Jelinek  Z.  S.  f.  Met.  VII,  177-189. 

V.  BoGüSLAWSKi.  Thermische  Windrose  für  Stettin. 
Ib.  p.  228-229. 

CoLDiNG.      Om    Hoirvelstormen    paa   St.   Thomas    den 

21.  Aug.  1871.    Overs  of  Videos.  Selsk.  1871,  No.  3,  p.  109-126. 

Beziehungen  zwischen  Wind  und  Niederschlag  nach  den 
Registrir- Beobachtungen  in  Bern.  Jelikek  Z.  S.  f.  Met. 
VII,  333-334. 

Stahlbbrger.  Windhose  zu  Fiume  am  20.  September 
1872.    Jeunek  Z.  S.  VII,  335-336. 

A.  WOJBIKOFF.  Die  Winde  Asiens.  Jelinek  Z.  S.  f.  Met. 
VII,  81-88. 

ScHENZL.  Bericht  über  den  Sturm  vom  30.  Juni  1872 
in   Ungarn.     Jelinek  Z.  S.  f.  Met.  VII,  294-296. 

C.  CoRNELissEN.  Routc  voor  Stoomschepcu  door  den 
indischen  Oceaan  van  Aden  naar  Straat  Sunda  en 
terug.  Utrecht  1871.  Bespr.  Jelinek  Z.  S.  f.  Met.  VII, 
346-351. 

BucHAN.  On  the  prevaling  winds  of  Scotland.  Athen. 
1872  (2)  405-405;  J.  of  the  Scot.  Met.  Soc. 

V.  BoGUSLAWSKi.  Ucbcr  den  Nord-Oststurm  vom  13.  No- 
vember   an  der  Ostsee.    Jelinek  Z.  S.  f.  Met.  VII,  408-410. 

K.  Fritsch.  Hohe  Temperatur  und  Föhn -Orkan  An- 
fangs December  1872  in  Salzburg.     Ib.  p.  410-412. 

Lapham.  List  of  hurricanes,  tornadoes  etc.  in  the 
U.-S.  from  1635  to  1870.     Frankl.  J.  1872.  Sept. 
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H,  HiLDEBRANDssoN.  Vindames  frequens  i  Sverige 
under  Januari  och  Juli,  beräknade  for  quinqvenniet 
1859—1863.      Öfvers.  of  Förhandl.  1869.  XXVI,  547-561. 

C.  Ley.  The  laws  of  the  winds  prevaling  in  western 
Europe.     L  Stanford  1872.    Pbil.  mag.  (4)  XLIV,  391-392. 

J.  Ha  AST.     Ein  Föhn   in  Neu -Seeland.        Peterm.  Mitth. 

1872,  37;  Ausland  1872,  1056. 

Discussion  of  the  anemometrical  results  furnished  by 
the  anemometer  at  Sandwich  Mance;  Orkney  1863  bis 
1868«     Append.  to  the  Weather  Rep.  1871;   erwähnt  Athen.  1872. 

(2)  19. 

A.  CüTHüG.     Dust  storm  in  Vermont.     Febr.  12.  1870. 

Archive  of  science  I.  1871.  No.  2,  81-85. 

J.  D.  EvERETT.  On  the  general  circulation  and  distri- 
bution  of  the  atmosphere.  Rep.  Brit.  Ass.  1871.  Edinb.  Not. 
u.  Abstr.  54-55. 

J.  Hann.    Klimatologische  Bedeutung  der  Winde.   Institut 

1872,  6;  Naturf.  V.  1872,  19;  Wien.  Ber.  1871.  Juli  u.  Oct.  LXIV. 
(2)  377-429;  cf:  Jelinek  1871. 

A.  CoLDiNG.  Nogle  Bemärkningen  om  Luftens  Strom- 
ningsforhold.      Overs.  of  Videns.  Selsk  1871.  No.  2,  p.  89-108. 

E.  Chase.     On  the  winds  of  the  United  States.      Proc 

Amer.  Soc.  XII.  1871.  No.  86,  p.  65-70. 

On  the  winds  of  Europe.   Proc  Amer.  Soc.  XII,  123-124. 

Die  Wetterlöcher  in  den  Alpen.    Ausland  1872,  599-600. 

Westerby.     The  cyclone  in  the  West-Indies.     Natare  Y. 

1872,  507-509. 
Webb.    Extraordinary  whirlwind  in  Ireland.  Natura  VI,  541* 

Beaüfort*s  wind  scale  and  the  board  of  trade.  Nature 
VI,  493-494. 

Fron.  Etüde  sur  les  lois  des  cyclones  et  des  temp^tes 
et  sur  leur  reprösentation  geomötrique.  C.  R.  LXXIV, 
1418-1422. 
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Baxendell.  Results  of  observations,  registered  at  Eccles, 
on  the  direction  and  ränge  of  the  wind  for  1869,  as 
made  by  an  automatic  anemometer  for  pressure  and 
direction. 

On  the  relative  velocities  of  different  winds  at 

Southport  and  Eccles  (n.  Manchester).      Nature  V,  515; 
Manch,  soc.  27./2.  1871. 

Hurricane  in  the  West-Indies.    Nature  VI,  502*. 


F.     Hygrometrie. 

K.  Fritsch.  Bemerkungen  über  die  Beobachtungen  mit 
dem  Verdunstungsmesser.  Jeunek  Z.  S.f.  Met.  Vll,  124 
bis  127t. 

In  einem  geschichtlichen  Ueberblick  der  Versuche,  die  Ver- 
dunstuDgagrösse  einer  Wasseroberfläche  zu  bestimmen^  werden 
als  die  am  weiteet  zurückgehenden  die  Prager  Beobachtungen 
aufgeführt.  Sie  beginnen  dort  bereits  im  Aug.  1826  und  reichen 
bis  1845,  sind  jedoch  noch  nicht  veröffentlicht.  Die  angewen- 
deten Methoden  beruhen  entweder  auf  einer  Gewichtsbestimmnng 
des  rückbleibenden  Wassertheils  oder  in  direktem  Ablesen  des- 
selben in  graduirten  Glasgefässen.  Aufstellung  und  Grösse  der 
Oberfläche  ist  höchst  verschieden  gewählt,  da  die  Resultate,  wie 
Bich  aus  Folgendem  ergiebt,  sehr  abweichend  sind.  Der  Einfluss 
der  erwärmten  Gefasswand  fand  noch  keine  Berücksichtigung. 
Nach  einem  Berichte  von  Dufour  betrugen: 

Jährliche  Verdunstung  in  Wien  1868  =  763,4,  1869  =  756,9, 
1870  =  667,2,  Mittel  729,2"". 

Grösste  Verdunstung  in  24  Stunden:  am  18.  August  1868 
=  17,68»™°. 

Mittlerejäbrliche  Verdunstung  in  Wiener-Neustadt  =1386,0'»'", 
also  fast  doppelt  so  gross,  als  in  Wien. 

Die  grösste  Verdunstung,  welche  mit  einem  Apparat  von 
VivENOT  an  der  Centralanstalt  in  Wien  binnen  24  Stunden  ge- 
messen wurdO)  war  1866  nur  8,4"»  (das  Geföss  hatte  nur  35"" 
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Durchmesser).  Hr.  Direktor  Schenzl  in  Ofen  maass  mit  dem 
von  ihm  constrairten  Verdanstungsmesser,  welcher  ^ein  paar 
Quadratfnss^  Oefinung  hatte  und  aus  Zink  bestand 

1863  =  1983.5,  1864  =  1463.8,  1865  =  14860,  im  Mittel 
=  1644.4'«". 

Die  Versuche  des  Hrn.  Verfassers  in  Prag  ergaben  ^ne 
mittlere  jährliche  Verdunstung  von  810,  und  die  grösste  während 
24  Stunden  zu  4.74"»»",  N. 


A.  Regnault.  üeber  die  Bestimmung  des  Feuchtig- 
keitsgehaltes der  Luft.  Bibl.  univ.  de  Geneve  XI,  229;  Gari. 
Rep.  VIII.  1872,  l-7t;  Jelinek  Z.  S.  f.  Met.  VII,  33-37t. 
Zur  Bestimmung  des  mittleren  Feuchtigkeitsgehaltes  der 
Luft  findet  der  Verfasser  weder  das  Haarhygrometer  noch  den 
Psychrometer  als  selbstregistrirendes  Instrument  geeignet  ^  son- 
dern giebt  der  Bestimmung  vermittels  Wägung  den  Vorzug. 
Um  den  Apparat  zu  einem  selbstregistrirenden  zu  machen, 
wendet  er  einen  Gasometer,  wie  selbiger  für  Leuchtgas  benatzt 
wird,  als  Aspirator  an.  Die  Glocke  wird  vermittels  eines, 
durch  ein  Pendel  im  Fallen  zu  regulirendes  Gegengewicht  auf- 
gezogen, und  der  eingesogene  Luftstrom  genöthigt  durch  U-for- 
mige  Röhren,  über  mit  Schwefelsäure  getränkte  Bimssteinstücke 
zu  streichen.  Durch  das  fallende  Gewicht  kann  nach  einem  ge- 
wissen Zeitraum  eine  neue  U-fbrmige  Röhre  in  Anschluss  gebracht 
werden,  indem  sämmtliche  mit  einer  gemeinsamen  Röhre  in  Ver- 
bindung stehen,  in  welcher  eine  zweite  gut  anschliessende  so 
verschoben  wird,  dass  eine  in  ihr  befindliche  Oefinung  unter  die 
Mündungsstelle  einer  neuen  U-förmigen  Röhre  kommt.  Die  Zabl 
der  letzteren  lässt  sich  beliebig  bestimmen  und  giebt  die  Ge- 
wichtszunahme einer  jeden  den  mittleren  Feuchtigkeitsgehalt  fkir 
den  betrefi^enden  Zeitabschnitt.  N. 


G.   Karsten.     Beiträge  zur  Landeskunde   der  Herzog- 
thümer  Schleswig  und  Holstein.    II.  Reihe.  Berlin.  4^  1872t. 

Die  auf  48  Seiten  gegebenen  Beiträge  enthalten  die  Wärme- 
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normalen;  den  Unterschied  der  Erwärmung  eines  frei  nach  Süden 
und  eines  frei  nach  Norden  aufgestellten  Thermometers^  die  jähr- 
liche und  tägliche  Periode,  sowie  Schwankungen  der  Dampf* 
Spannung  und  des  relativen  Feuchtigkeitsgehaltes ,  die  Grösse* 
der  Niederschläge  und  Verdunstung,  sowie  eine  Karte  über  das 
Verhältntss  der  Häufigkeit  des  Hi^els.  N. 


Düfour's  Untersuchungen  über  den  Unterschied  der 
Regenmenge  und  Verdunstung  zu  Lausanne.  Bull.  Soc. 
Vaud.  X,  233-248;  Jelinek  Z.  S.  f.  Met.  VII,  113-123t. 

Zur  Ermittlung  der  gegenseitigen  Beziehung  von  Regen- 
menge und  Verdunstung  wendet  Hr.  Dufour  einen  Apparat  an, 
der  im  Wesentlichen  aus  zwei  in  einander  geschobenen  Zink- 
cylindern  mit  ausreichendem  Zwischenraum  und  einem  über- 
greifenden Rand  des  inneren  GeftLsses  besteht.  Das  innere  Ge- 
fäss  dient  zur  Aufnahme  des  zu  verdunstenden  Wassers  und 
Regens.  Wird  eine  bestimmte  Höhe  durch  das  hinzukommende 
Regen  Wasser  überschritten,  so  fliesst  das  letztere  durch  eine 
Röhre  in  das  äussere  Gefäss.  Die  täglichen  Messungen  der 
Höhe  des  Wasserstandes  im  inneren  und  des  übergeflossenen 
im  äusseren  Gefäss  geben  die  zu  suchenden  Werthe.  Die  ganze 
Vorrichtung  ist  in  freier  besonnter  Lage  in  den  Erdboden  ein* 
gelassen  und  sind  daher  sowohl  der  Regen-  als  auch  Verdunstnngs- 
messer  gleichen  Einflüssen  ausgesetzt.  Hr.  Dufour  unterlässt 
nicht  auf  die  mancherlei  Störungen  und  Mängel  hinzuweisen, 
welchen  auf  diesem  Wege  begegnet  wird,  und  es  kommen  auch 
hier  Fälle  vor,  welche  eine  grössere  Verdunstungs-  als  Regen- 
menge aufweisen  I  z.  B.  im  Jahre  1873  ist  die  Regenmenge 
859"",  die  Verdunstung  1002*"".  Aus  den  Beobachtungen  der 
Jahre  1865 — 1870  ergiebt  sich  die  mittlere  jährliche  Verdunstung 
mit  756""»,  an  vier  Tagen  stieg  sie  auf  8—9"".  »Während  der 
Nacht,  schreibt  Hr.  Dufour,  findet  manchmal  eine  Condensation 
der  Wasserdünste  an  der  Oberfläche  des  Siccimeters  statt  und 
damit  eine  Gompensatiön  der  Verdunstung,  welche  am  Tage 
stattfindet,'' 
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Von  6|  Uhr  Morgens  bis  6^  Uhr  Abends  war  am  83.  Joni 
die  Verdunsinng  T.!*""*,  von  6^  Abends  bis  5^  Ubr  Morgens  des 
nächsten  Tages  bei  absolut  heiterrn  Himmel  und  auffallender 
Windstille  (Min.  der  Temperatur  15^)  nur  LS""*.  (Vei^L  übri- 
gens Berl.  Ber.  1871,  922.)  N. 


KoBER.  üeber  die  angeblichen  Dunstbläschen  in  der 
Atmosphäre.  Pogg.  Ann.  1871.  No.  11,  p.  395-427t;  Jelinek 
Z.  8.  f.  Met.  VII,  364-868;  cf.  I.  7B. 

Der  allgemein  verbreiteten  Ansicht,  wonach  der  Wasser- 
daropf  in  Bläschenform  in  der  Luft  sich  vorfindet,  hält  Verfasser 
entgegen,  dass  es  eine  Eigenschaft  aller  sich  selbst  iiberlaasenen, 
tropfbar  flüssigen  Körper  sei,  Eugelformen  anzunehmen«  ^Der 
Uebergang  des  Wasserdampfes  der  Lufi  in  tropfbar  flüssiges 
Wasser  lässt  sich  a  priori  wohl  nur  so  denken,  dass  einzelne 
Wassermoleküle  einander  näher  kommen,  als  der  Gaszustand 
erlaubt  und  daher  ein  tropfbares  Aggregat,  den  Anfang  eines 
Tropfens  bilden.  Der  frei  gewordene  Baum  wird  durch  andere 
Moleküle  erfüllt,  unter  denen  die  dem  Aggregat  am  nächsten 
gekommenen  gleichfalls  von  demselben  angezogen  werden  und 
so  dasselbe  vergrössern  und  wegen  der  Gleiohmässigkeit  der  An* 
Ziehung  eine  Kugel  bilden.  Je  mehr  Moleküle  Vorhanden  sind, 
d.  h.  je  wärmer  die  gesättigte  Luft  ist,  desto  grösser  müssen 
die  Dunstkörperchen  werden.'^  Hallet  und  Leibnitz  erscheinen 
als  die  ersten  Vertreter  der  Idee  der  Dunstbläschen.  Dieser 
Theorie  gegenüber  wendet  Verfasser  ein,  dass  die  direkte  Beob- 
achtung bis  jetzt  noch  keinen  Beweis  für  die  Existenz  der  Donst- 
bläschen  geliefert  hat,  dass  die  Annahme,  die  aufsteigenden 
Dunstkörperchen  müssten  specifisch  leichter  als  die  Luft,  und 
daher  Bläschen  sein,  sich  nur  so  lange  hat  halten  können,  als 
man  den  aufsteigenden  Luftstrom  noch  nicht  erkannt  hatte,  and 
dass  auch  das  optische  Verhalten  derselben,  die  Unfähigkeit  einen 
Begenbogen  zu  bilden,  nur  so  lange  für  die  Bläschenform  spricht, 
als  man  die  Grösse  der  Dunstkörperchen  ausser  Betracht  Ifisst; 
denn  ,,man  muss  sich  wundem,  dass  Niemand  untersacht  hat, 
wie  der  Begenbogen  durch  die  Grössenverschiedenheit  der  Tropfen 
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modificirt  werde  ^  wie  insbesondere  der  feine  Wasserstaub  sich 
in  dieser  Hinsicht  verhalte.  Solchen  Wasserstaub  erhält  man 
durch  den  einfachen  Zerstaubungsapparat;  der  jetst  8um  Be- 
spritzen der  Zimmerpflanzen  benutzt  wird.  Derselbe  liefert 
gleichzeitig  dreierlei  Tropfen,  erstens  einzelne  grosse ;  dentlich 
als  Tropfen  erkennbare,  zweitens  kleine,  die  anfangs  durch  ein« 
ander  wirbeln,  bald  aber  parallel  niederfallen,  und  drittens  ganz 
feine,  die  nur  nebelartige  Wolken  bilden  und  endlich  eher  zu 
steigen,  als  zu  fallen  seheinen.  In  den  Tröpfchen  der  letzten 
Art  sieht  man  selbst  im  dunklen  Zimmer  fast  keine  Spur  eines 
Bogen bogens;  die  zweite  Art  giebt  einen  Bogen  (blau  und 
orange),  der  deutlich  auf  etwa  ein  Meter  Entfernung  sichtbar 
ist,  weit  deutlicher  jedoch,  wo  die  Tropfen  parallel  fallen,  als 
da,  wo  sie  sich  unregelm&ssig  bewegen,  während  die  einzelnen 
grossen  Tropfen  mitten  in  dem  matten  Bogen  der  kleineren  in 
lebhafter  Farbe  aufleuchten.  Wie  soll  man  hiernach  in  den 
offenbar  noch  viel  kleineren  Tröpfchen,  die  sich  aus  dem  Dampfe 
des  Eochfläschchens  bilden,  einen  Regenbogen  sehen?''  Seine 
Ansicht  über  Entstehung  und  Beschaffenheit  der  Dunstkörperchen 
giebt  der  Verfasser  in  folgenden  ausführlich  begründeten  Sätzen : 

1)  Die  Wasserdünste  der  Atmosphäre  bestehen  sämmtlich 
aus  grösseren  oder  kleineren  Tröpfchen. 

2)  Die  innerhalb  der  Atmosphäre  schwebenden  Wasser- 
tröpfchen überziehen  sich  mit  einer  mehr  oder  minder 
feinen  Luftschicht. 

3)  Solche  gasumhüllte  Tröpfchen  bilden  häufig  zusammen- 
hängende Conglomerate  oder  Complexe. 

4)  Dem  Fallen  der  Donstkörperchen  sind  nicht  blos  auf- 
steigende Luftströmungen  hinderlich,  sondern  auch  Ad- 
häsionsverhältnisse.  N. 
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Durch  die  Abwechslung  heller  und  dunkler  Flächen,  wie 
sie  z.  B.  durch  Wald,  Wasser,  Feld,  Schnee  etc.  gegeben  Bind, 
werden  auch  die  Wolken  durch  Beflexion  verschieden  erleachtet 
sein.  Befindet  man  sich  auf  der  Grenze  dieser  verschieden  be- 
leuchteten Flächen,  so  wird  man  die  eine  Hälfte  des  Himmels 
hell,  die  andere  dunkel,  die  Grenze  aber  natürlich  nicht  sehr 
scharf  sehen.  Die  Trennungslinie  wird  aber  immer  deatlicher, 
wenn  man  sich  nach  der  einen  oder  anderen  Seite  entfernt,  die 
Projection  der  entsprechenden  Linien  der  Erde  geben,  so  daas 
man  mit  ziemlicher  Sicherheit  ihre  Winkelhöhe  über  dem  Ho- 
rizonte bestimmen  kann;  und  da  man  nun  auch  die  Entfernung 
des  Beobachtungspunktes  von  der  Trennungslinie  kennt,  lässt 
sich  die  lineare  Entfernung  der  Wolkenschicht  leicht  berechnen. 

N. 

H.  Klein.  Ueber  die  Periodicitat  der  Oirruswolken. 
Jelinek  Z.  S.  f.  Met.  VIL  1872,  209 -212t;  Naturf.  V.  1872,  248 
bis  249;   Ausland  1872,  1007-1008. 

^Die  Girrusgebilde  zählen  zu  den  merkwürdigsten  Gestalten 
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des  Wolkenhiinniels',  die  nicht  nur  durch  ihre  HöhC;  sondern 
auch  durch  die  Beziehung  ^  welche  sie  zu  tellurischen  und  cos- 
mischen  Vorgängen  zeigen^  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch 
nehmen.  Aus  den  21  Jahre  umfassenden  Kölner  Beobachtungen 
ergiebt  sich  zunächst,  dass  die  Maxima  der  Häufigkeit  auf  März 
und  Novemberi  die  Minima  auf  Februar  und  Juli,  und  nicht, 
wie  man  bisher  meinte,  auf  die  Aequinoctien  und  letztere  auf  die 
Solstitien  fallen.  \us  der  folgenden  Zusammenstellung  der 
Häufigkeit  der  Cirruswolken  in  den  einzelnen  Jahren  und  dem 
Vergleich  mit  der  Oesammtausdehnung  der  Sonnenflecken  findet 
der  Verfasser,  dass  beide  Erscheinungen  dieselbe  Periodicität 
zeigen. 

1850     51      52         1853     54      55         1856    57     58 
124     130    126         93      109    139  83      96     156 

380  (1763)  341  (630)  334^3465^^ 

1859     60      61         1862     63      64         1865    66     67 
149     131    109         179     160    132         91      108    122 
389  (4043)  471  (2729)  321  (929) 

1868     69      70  1871 

117     120    140  105 

377  (-)  (816) 

Die  eingeklammerten  Zahlen  geben  die'.Oesammtausdehnung  der 
Sonnenflecken  zu  der  angegebenen  Periode  in  Millionteln  der 
sichtbaren  Sonnenhälfte  nach  Warrbn  de  la  Ri;b.  JV. 


Prkstel.     Beziehung   zwischen   der  Anzahl  der  hellen, 

meist  trüben  und  ganz  trüben  Tage,  welche  in  einem 

Monat  vorkommen,  zu  der  in  Procenten  ausgedrückten 

Bewölkung  des  Himmels.    Jeunsk  Z.  S.  f.  Met.  vii.  i872. 

62-53.t 

Um  den  in  Procenten  ausgedrückten  Grad  der  Bewölkung 

aus  der  Anzahl   der  trüben  etc.  Tage  ftir  irgend  einen  Monat 

zu  finden,  giebt  Verfasser  folgende  Formel,  in  der  k  =  die  Zahl 

der  hellen  Tage^  t=^  die  Zahl  der  meist  trüben,  6=  die  ganz 

trüben  und  n  die  Zahl  der  Tage  der  Beobachtungsperiode  be- 

Forttchr.  d.  Pbyt.  XXVIII.  51 
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zeichnet.    Danach  ist  die  Bewölkung  W 

n 

In  der  folgenden  Zusammenatellnng  giebt  die  erste  Zahlenreihe 
die  nach  obiger  Formel  berechnete,  die  aweite  Reihe,  die  25  jähri- 
gen Mittel  der  durch  Abschätzung  bestimmten  Bewölkung: 

Dec«    Jan.     Febr.    März    April    Mai 


71 

66 

66 

59 

52 

45 

72 

69 

64 

59 

53 

45 

Juni 

Jali 

Aag. 

Sept. 

Okt. 

Not. 

48 

48 

48 

48 

55 

71 

48 

51 

48 

47 

55 

67 

N. 

H.  Pringle.   Height  of  thunderdouds.   Nature  Vll,  I43.t  (L.) 

Aus  der  Zeit;  welche  der  Eirdachatten;  von  Sonnenuntergang 
an  gerechnet,  braucht ,  um  in  Osten  stehende  Q«witter  nnd 
Cirruswolken  einzuhüllen;  wird  die  Höhe  beziehentlich  su  14075 
und  25590  Fnss  berechnet.  N. 


A.  Smith.     Remarkable  fog  in  Jreland.    Ghem.  News  XXVI, 

262;   Nature  Vit,  ]36f;    Proc.  Manch,  soc.  29/10.  72. 
Der  Verfasser  bespricht  einen  in  Irland  beobachteten  Nebd, 
der  nicht  aus  Wasserbläschen;  sondern  aus  Wasserkttgelchen  von 
ii  vtH  Zoll  Durchmesser  bestand.  N. 
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Wild.  Ueber  die  Bewölkung  Russlands.  Rep.  d.  Meteor. 
U.  2.  261-278;  Naturf.  V.  1872,  261-252;  Jklinsk  Z.  8.  f.  Met. 
VII,  231-234. 

A.  PoeT.  New  Classification  of  clouds.  Smitbsonian  Rep. 
1870,  432-466. 

V.  Wüllbbstobf-Urbaib.  Zur  Bezeichnung  der  Wolken. 
Jelinsk  Z.  S.  f.  Met.  VII.  1872,  1-6. 

MOhry.  Ueber  die  ungeänderte  Richtung  des  Zuges  der 
Cirrugwolken  an  der  Ostseite  der  beiden  winterlichen 
Kältepole  der  Nordhemisphäre,  Jeunek  Z.  S.  f.  Met.  VII, 
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Strachan.     Height  of  cirrus  clouds.   Nature  V,  462. 

Beziehung  der  Sonnenfleckenperiode  zu  den  Cirruswolken 
(gegen  Wolf).      Astr.  Nachr.  LXXX.  No.  1916,  303-304. 


H.    Atmosphärische  Niederschläge. 

DovB.  Ueber  die  Grenze  subtropischer  Regen  Süd- 
europas und  der  Sommerregen  Deutschlands.  Monats- 
ber.  d.  Berl.  Ak.  1872,  323-327.f 

„Die  Winterregenzeit  an  der  Grensse  der  Tropen  tritt,  je 
weiter  wir  ans  von  derselben  entfernen,  immer  mehr  in  zwei 
durch  schwächeren  Niederschlag  verbundene  Maxima  auseinander, 
welche  in  Deutschland  in  ein  Sommermazimum  zusammenfallen, 
wo  also  temporäre  Begenlosigkeit  vollkommen  anfhörf  Der 
Hr.  Verfasser  suchte  die  Grenze  der  subtropischen  Regen  und 
des  Regens  mit  Sommermaximum  im  Gebiet  der  Alpen  und  fand 
dies  durch  neuerlichst  geliefertes  und  in  der  Abhandlung  dar- 
gelegtes Material  bestätigt  N. 


H.  F.  Blanford.    Der  mittlere  Regenfall  in  Bengalen. 

Jelinek  Z.  S.  f.  Met.  VII,  148-157t;    J.  Asiat.  Soc.  II.  No.  3,  1870. 

Die  zahlreichen   Stationen   in  diesem    regenreichen  Gebiet 

Bind  nach  Lage  und  Höhe  in  11  Gruppen  getheilt.    Ausgezeichnet 

öl» 
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durch  enorme  Begenmenge  steht  das  Khasia  Gebirge  mit  den 
Stationen  Cherrapunji  und  Shillong  da.  ,yDie  Station  Gherra- 
pnnji  liegt  nahe  am  oberen  Band  des  südlichen  Abfalles  in  einer 
Höhe  von  4100  Fuss  (engl.?)  und  blickt  unmittelbar  hinab  auf 
die  Ebene  von  Silhet.  Der  SW.-Monsun  streicht  unbehindert 
über  diese  Ebene  vom  Ganges-Delta  herauf  und  wird  hier  plöte- 
lieh  gestaut  durch  die  mauerähnliche  Böschung.  Er  verdichtet 
darum  im  Emporsteigen  seinen  Wasserdampfgehalt  in  Strömen 
von  BegeU;  wie  sie  sonst  nirgends  anderswo  in  der  Weh  bekannt 
sind.  In  einem  Monat;  Juli  1861,  findet  sich  die  erstaunliche 
Begenhöhe  von  9296"**"  in  den  Begistern  aufgezeichnet.''  Von 
den  monatlichen  Begenmengen  der  22  Stationen  sei  nur  die  her* 
vorragendste  oben  genannte  nach  8  jährigem  Mittel  gegeben. 

Dec.    Jan.    Febr.    März    April       Mai 
0        13        93        99        983        1949 

Juni     Juli      Aug.    Sept.      Okt.        Nov. 

3020  3997    2033    1536      449         79 
Jahr  =  14201™. 
Das  nicht  zu  entfernt  liegende  Shillong  (30  miles  nördlich)  bat 
jährlich  nur  2435*"»  Begenhöhe.  N. 


Prettner.  Die  Herbstregen  in  Kärnthen.  Jelinek  Z.  S.  f. 
Met.  vir,  395.t 
Aus  der  nachfolgenden  Tabelle  ergiebt  sich,  dass  die  Grenze 
der  subtropischen  Herbstregen  von  1872  Kärnten  gewesen  ist, 
da  die  Niederschläge  auf  der  Südseite  in  auffallendem  Maaase 
die  Summen  derselben  in  den  Tbälern  der  Centralalpen  über- 
treffen. 

nahe  der  Drau 


Id  den  Tbalern  der 
Centralalpen 

St.  Paul  78"«" 
Hüttenberg  59  „ 
Eberstein  ßl  ,, 
Micheldorf    64,, 


Klagenfurt  121™" 
St.  Nanzian  1 14  „ 
Villach  153  „ 

Sachsenburg  235  ;; 
Greifenbnrg  254  „ 


im  Kalkgebirge 

Saifnitz  301— 

Raibe  490  „ 

Tropelbach  342  „ 

Pontafel  419  „ 


Komat 


334 

N. 


Prbttnib.    Symon8.     Guppelsrödeb.     Martins^  g05 

J.  Symons.     Periodicity  of  rainfall.    Nature  VI,  143-I45.t 

Die  VergleicbuDg  der  RegenmeDgen  der  letzten  fünfzig  Jahre 
ergiebt  für  das  Regenmaximum  eine  Periode  von  12;  für  das 
Minimum  eine  Periode  von  10  Jahren.  In  den  diesem  Zeitraam 
vorausgehenden  100  Jahren  lassen  sich  jedoch  dieselben  ebenso- 
wenig nachweisen;  als  in  den  circa  30  Jahre  umfassenden  Beob- 
achtungen von  22  über  verschiedene  Gegenden  verbreiteten  Orten. 

N. 

GopPELSRöDER.  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Chemie  der 
atmosphärischen  Niederschläge  und  des  Salpetersäure- 
resp.  Nitratgehaltes  verschiedener  Quell-,  Bach-,  Fluss- 
und  Seewasser.  Z.  S.  f.  analyt.  Cb.  XI,  16 -22t;  Verh.  d. 
bchweiz.  naturf.  Ges.  zu  Frauenfeld  1871,  217-227. 

Die  Untersuchungen  bilden  die  Fortsetzung  der  in  Bd.  X, 
Heft  3  obgeminnter  Zeitschrift  gegebenen.  Für  die  3  Monate 
Juli;  August  und  September  stellen  sich  die  Minimal-  und  Maxi- 
malgehalte  wie  folgt  heraus: 

llooat  GMammt menge  der  Minimum  Mnimam 

atmosphär.  Nieder^     des  Gehaltes  einer  Hillion  Theile  aUmoephftr. 
schlage  Niederschlage  an 

Salpeter- 
säure 

Juli  141,4  0,41 

August  26,9  0,08 

September  41,6  0,6 
Bei  den  121  Untersuchungen  während  der  12  Monate  Okt.  1870 
bis  mit  Sept  1871  ergab  sich  als  Minimalgehalt  einer  Million 
Theile:  eine  Spur  Salpetersäure  resp.  Ammonnitrat,  als  Maximal- 
gehalt  einer  Million  Theile:  13,6  Theile  Salpetersäure  resp. 
20,1  Theile  Ammonnitrat,  worin  7^03  Theile  Stickstoflf  ent- 
halten sind.  JV. 

Ch.  Martins.     De  la  nature   orageuse  et  de  la  röpar- 

tition  inegale  des  pluies  ä  la  surface  du  d^partement 

de  l'H^rault.      C.  R.  LXXIV,  1507-1509t;   Mondes  (2)  XXVIII, 

359-360.t 

Voo  den  im  Norden  Frankreichs  auftretenden  andauernden 


Ammon- 
nitrat 

0,6 

Saipctar- 
«Iure 
1,10 

nitrat 

1.63 

0,11 

0,98 

1,40 

0,87 

1,00 

1,46 

g06  ^-    Meteorologie. 

Landregen  und  den  sehr  kurzen  Gewitterregen  unterscheiden 
sich  die  Niederschläge  des  südlichen  Frankreichs  (D^p.  de 
FH^rault)  sämmtlich  darch  ihren  gewitterhaften  Charakter,  ver- 
ursacht durch  zwei  über  einander  hinziehende  entgegengeaetst 
elektrische  Wolkenschichten  (SO.  und  NW.),  zwischen  welchen 
von  Zeit  zu  Zeit  elektrische  Entladungen  stattfinden,  deren 
Blitze  unsichtbar  sind  und  die  von  langandauernden  reichlichen 
Regen  begleitet  sind.  Während  20  Jahre  hat  der  Verfasser 
236  mal  den  von  Regen  begleiteten  Donner  gehört,  ohne  daas 
es  ein  eigentliches  Gewitter  näher  oder  ferner  von  Montpelliw 
gegeben  hätte  und  Blitzschläge  bekannt  geworden  wären.  Dieser 
gewitterhafte  Charakter  der  Regen  erklärt  die  grosse  Verschieden- 
heit der  Regenmengen,  die  im  Departement  H^ranlt  an  einander 
ziemlich  nahe  gelegenen  Orten  zu  Boden  fallen.  Im  Jahre  1870 
zeigt  sich  zwischen  den  jährlichen  Regenmengen  von  Beaiers 
und  Fraisse  (46  Eilom.  horizontale  Entfernung  und  930"  Höhen- 
unterschied) ein  Unterschied  von  SS*"*",  im  Jahre  1871  zwischen 
Olonzac  und  Poujol  (46  Eilom.  Entfernung  und  97*°  Höhenunter- 
schied) ein  Unterschied  von  1,436*^  und  zwischen  Cette  and 
Montpellier  (30  Eilom.  Entfernung,  Höhenunterschied  0)  im  Jahre 
1871  ein  Unterschied  von  421"""  und  1857  ein  solcher  von  56&"-. 
Vergleiche  zwischen  von  einander  weiter  entfernten  Orten  im 
Departement  de  la  Loire  infärieure  angestellt,  ergeben,  dass-  im 
Zeiträume  von  1859 — 1866  der  grösste  Unterschied  der  Regen- 
mengen zweier  Orte,  Saint -Satur  und  Tours  (horizontale  Ehit- 
fernung  160  Eilom.  und  93">  Höhenunterschied)  396"»  betrug. 
Im  Flussgebiete  des  AUier  betrug  der  grösste  Unterschied  wäh- 
rend desselben  6jährigen  Zeitraums  520»»  (Laugogne  u.  Ebreuil). 
Von  4  Stationen  im  Flussgebiete  des  Doubs  findet  sich  während 
der  Jahre  1859 — 1866  zwischen  den  Regenmengen  von  Besanfon 
und  dem  Fort  Joux  (744»  Höhenunterschied  und  42  Eilom.  Ent- 
fernung) der  grösste  Unterschied  von  551»». 

Den  gewitterhaften  Charakter  der  Regen  des  Departemente 
H^rault  und  die  dadurch  veranlassten  starken  Niederschläge  er- 
klärt der  Verfasser  daraus,   dass  über  die  hohe  Bergkette  im 
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Norden  (Seve^non)  ein  nördlicher  Wind  abkühlend  in  die  von 
Süden  kommenden  tiefgehenden  Wolkenschicbten  einbricht. 

S. 
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und  Niederschlag  nach  den  Begistrirbeobachtungen  in 
Bern,     Zürich  1872.   4». 

Keut6£N.  The  temperature  and  rainfall  of  Juli  1872 
(Staten  Island).    Sillim.  J.  (3)  IV,  248. 

A.  Bknt£LI.  Die  atmosphärischen  Niederschläge  in  den 
sieben  Hauptflussgebieten  der  Schweiz.  Jelinek  Z.  S. 
f.  Met.  VII,  273-281;    Bern.  Mitth.  745-791.  1871,  344-366. 

A.   Vogel.      Presence   of  Ammoniac    in    snow  -  water. 

J.  ehem.  Soc.   (2)  X,  980;     Münchner  Ber.  1872.  II,  124-133;    N. 
Report.  Pharm.  XXI,  329-330;    Ghem.  News  XXVI,  204. 

Die  Mainiederschläge  in  Kärnten.    Jelinek  z.  S.  f.  Met.  VII, 

207-208. 
Karlinski.      Regenmenge    in    Galizien,     August    1872. 

Jelinek  Z.  S.  f.  Met.  VII,  320. 

—  —  Regenmenge  in  Schlesien,  August  1872.     ib.  320. 

—  —  Regenfall  im  October  1872  in  Oesterreich. 
Ib.  395-396. 

Whipple.     Rainfall  in  Bombay  (Sept.)   nach  Chambers. 

Nature  VI,  534-535. 

Rawson.  Rainfall  at  Barbados  (Brief  1.  Notiz).  Nature 
VII,  124. 

Staubregen  am  10.  und  11.  Mäi*z  in  Italien.  Heis  W.  S. 
XV.  1872,  200.    Im  April  p.  376. 


I.    Allgemeine  BeobachtuogeD. 

Die  Witterungs Verhältnisse   im   Monat  December    1870 
in  Deutschland  etc.    Hkis  W.  S.  XV.  1872,  97-lOl.t 

Die  Berichte;  deren  Fortsetzaog  weiter  unten  angeführt  ist, 
geben  von  den  Orten:  Münster,  Brüssel,  Upsala,  Krakau,  Wien, 
Schwyz,  Maria  Laach,  Moncalieri,  dieMaxima  und  Minima  desLuft^ 
drucks  und  der  Luftwärme,  ferner  Mittheilangen  über  Ozon,  Son- 
neohöfe,  Nebeosonneoi  Mondregenbogen,  Ueberschwemmungen^ 
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OrkanO;  Gewitter,  Erdbeben,  Nordlichter,  Feaerkugeb,  sowie  io 
symbolischer  Darstellung  die  fünftägigen  Mittel  der  Windriebtang 
nnd  Bewölkung 

1871 


Januar 

Februar 

Mära 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 


187 
187 
187 
187 
187 
187 
187 


September  187 

October  187 

November  187 

December  187 

Januar  1872 

Februar  1872 

März  1872 

April  1872 


121—124, 
128—132, 
145--.148, 
161—165, 
169-172, 
185-188, 
225^228, 
265—268, 
p.  273—275, 
p.  289—292, 
p.  305—307, 
p.  321-323, 
p.  329—331, 
p.  353-356, 
p.  337-340, 
p.  369—372. 


iV. 


Bruhns.     Resultate  aus  den  meteorologischen  Beobach- 
tungen im  Jahre  1869.f    Leipzig  1871.  iP. 

Der  vorliegende  Jahrgang  giebt  gleich  den  früheren  die 
Resultate  der  regelmässigen  Beobachtung  von  25  Stationen  des 
Königreichs  Sachsen,  sowie  die  Erscheinungen  des  PflauEen-  nnd 
Thierlebens,  Ozonbeobachtungen  mehrerer  Stationen,  die  Beob- 
achtungen der  Erdtemperatür,  der  Regenmenge  zweier  R^en- 
messer  in  verschiedener  Höhe;  Grundwassermessungen  za  Leip- 
zig, Dresden  und  Zwickau,  die  Wasserstände  der  Elbe,  Moldan, 
Mulde,  Zschopau  und  Elster,  die  Gonstruction  und  Resultate 
eines  Registrirbarometers  der  Leipziger  Sternwarte  und  die  Ba- 
rometer-Höhenbestimmung von  825  Punkten  der  Umgebung 
Leipzigs.  iV. 


BrUHNS.      ClAWES»      IflUrSSTUA«  gXl 

Bruhns.  Meteorologische  Beobachtungen,  angestellt  auf 
der  Leipziger  Universitats-Stern warte  im  Jahre  1870. 
Leipzig  1871.  30  S.f 

Ausser  den  vonständigen  tftglichen  Beobaehtangen  sind  die 
fünftägigen  Mittel  der  Wfirme  und  des  Luftdrucks^  die  Monats-, 
Quartals-  und  Jahresresultate  gegeben  und  eine  graphische  Dar- 
stellung derselben  beigeftLgt  N. 


F.  Clawbr.  Catalog  der  meteorologischen  Beobachtun- 
gen im  Bussischen  Reich.  Rep.  f.  Met.  II,  2t;  Vorwort  und 
Ortsverzeichniss  I-VIII;  Catalog  1-35,  Erklärung  der  Abkürzungen  36. 

Der  auf  Veranlassung  des  Hrn.  Dir.  Wild  angefertigte 
Catalog  enthält  alle,  sowdt  überhaupt  Eenntniss  zu  erlangen 
war,  im  Bussischen  Reiche  angestellten  und  publicirten  meteoro- 
logischen Beobachtungen  sowohl  nach  dem  russischen  als  nach 
deutschen  Alphabete  geordnet.  N. 


Iswestija  der  Ejuserlich  Russischen  geographischen  Ge- 
sellschaft (Zeitschrift).  Bd.  VII,  No.  5-8,  Bd.  YUI,  No.  1. 
Petersburg  1871/72  (meteorol.  Beiträge  enthaltend).  Petebji.  Mitth. 
1872,  234. 

Heft  6  des  VII.  Bd.  enthält  den  Peterh.  Mitth.  zufolge  in 
russischer  Sprache  drei  Beiträge  zur  Meteorologie  von  A.  J. 
WoiiEixow: 

1)  Der  Winter  des  Jahres  1870/71. 

2)  Richtung  und  Temperatur  der  Winde  zu  Krasnojarsk. 

3)  Untersuchungen  über  die  Gewitter  in  Frankreich  und 
Norwegen. 

Ferner:  M.  A.  Btkatschow,  Eriäuterungen  zu  den  fünf  Ta- 
bellen mit  graphischen  Darstellungen  des  Temperaturganges  und 
den  Schwankungen  des  Barometerstandes  des  Winters  1870/71 
in  St  Petersburg.  —  Uebersicht  der  meteorologischen  Litteratur: 
Jahrbuch  des  physikalischen  Haupt-Observatoriums  ftir  die  Jahre 
1865  und   1866;    Meteorolegiscbes  Archir   der  Akademie  der 
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WisBODSchafteD;  Bd.  I:  der  tägliche  Gang  der  Tetnperator  in 
Barnaul  und  Nertscbinsk  vod  BvEATSCHaw;  von  den  Hegen  Wd 
den  Winden  in  der  Eryni;  von  Koppen.  Richtung  und  Stärke 
des  Windes  in  Orenburg,  von  Owodow.  Die  meteorologiBchen 
Beobachtungen  in  Dorpat,  redigirt  von  Dr.  A.  v.  Obttjmgeh 
1869/70.  N. 

Preussische  Statistik.  —  Dovb,  Elimatologie  von  Nord- 
Deutschland  1848|70.  4«.  Berlin  1872.t  Pol.  BibHothek 
1872;  J£UN£K  Z.  S.  f.  Met.  VII,  383-384. 

Die  angeführte  Schrift,  welche  die  Regenhöhe  behandelt, 
bildet  die  II.  Abtheilung  und  Fortsetzung  der «1868  erschienenen 
,,Klimatologie  von  Nord-Deutschland'S  welcher  die  ,,Luftw&nne'' 
vorlag.  Die  Eintheilung  der  228  Stationen  ist  theils  nach  poli- 
tischer, theils  nach  Höhen-Lage  gegeben,  so  dass  die  Stationen 
des  Harzes  oder  Schlesiens  in  der  Ebene  von  denen  auf  der 
Höhe  getrennt  sind«  Um  den  Wünschen  der  Landwirthe  nach 
speciellerer  Angabe  der  Regenvertheilung  in  den  drei  Sommer- 
monaten zu  genügen,  sind  für  16  Stationen  die  dem  23  jährigen 
Zeitraum  entlehnten  Mittelwerthe  der  Regenhöhe  und  AdsaU 
der  Regentage  gegeben.  Die  Stationen  sind  so  gewählt,  dass 
jede  Provinz  wenigstens  durch  eine  Station  vertreten  ist. 

N. 

DovE.  Monatliche  Mittel  des  Jahrganges  1871  für  Druck, 
Temperatur,  Feuchtigkeit  und  Niederschläge  in  fünf- 
tägigen Mitteln.  40.  Berlin  1872.  Jslinsk  Z.  S.  f.  Met.  VII, 
383-384. 

Das  vorliegende  XXV.  Heft  der  Preuss.  Statistik  'giebt  die 
Resultate  der  regelmässigen  Beobachtungen  von  sämmtlichen, 
mit  dem  meteorologischen  Institut  verbundenen  deutschen  Sta- 
tionen.    Ausserdem  enthält  dasselbe: 

1)  Dunstdruck  für  die  Temperatur  von  2  zu  2*  R.,  berech- 
net aus  den  Beobachtungen  zu  Bernbnrg  1863 — 1870 
und  nach  den  Quadranten  der  Windrose,  zasammen« 
gestellt  von  Prof.  Dr*  Suras. 
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3) 


2)  Tägliche  Mittel  der  Temperatur  ans  zweistttncllichea 
BeobachtQDgen  zu  Crefeld  von  Dr.  Lobe. 
Werthe  der  Monatsmittel  der  Temperatur^  des  Barometer- 
standes and  der  Regenhöhe,  sowie  des  Unterschiedefl 
der  absoluten  Extreme  für  1865—1869,  berechnet  von 
Bertram. 

4)   Abweichungea  der  monatlichen   Mittel  der  Temperatar 
vom  20jäbrigen  Mittel  1871.  N. 


Bergsma.      Meteorological    observations    frona   Jan.    1. 

1866  tO  Dec.  81.  1868  at  Batavia.  Besonderes  Werk. 
gr.4^  Bd.  I,  1871.  Besprochen:  Jelinbk  Z.  S.  f.  Met.  398-400t;  Ba- 
rometer IV-XXV;  Temperatur  XXVI-XXXVII;  Feuchtigkeit  XXXVIII 
bis  LIX;   Niederschlag  LX-LXVII;    Wind  LXVIII-LXXIV. 

Batavia  li^t  6**  11'  S.Br.,  106M9,6'  ö.  v.  Gr.  Seehöhe  8'". 
Die  Sonne  geht  am  4.  März  und  8.  October  durch  das  Zenith 
von  Batavia,  es  fallen  dem  entsprechend  die  Maxima  der  Tem- 
peratur in  unseren  Frühling  und  Herbst,  die  Minima  auf  Juli 
and  Januar.  Die  grosse  Gleichförmigkeit  des  Klimas  ergiebt 
sieb  aus  Folgendem: 


Luftdrac 

k  Mm. 

tagi. 

Tem| 

»eratui 
tagl. 

io  Gel 

Feocfatigkeit 

Regea 

Mittel. 

Am- 
pli- 
tode. 

MiUel. 

Am- 

plL- 
tade. 

Mittel. 

Ex- 
treme. 

DuDSt- 

drack. 

Pro- 
cente. 

Meoge. 

Tage. 

December 
JaDoar.  . 

Februar  . 

759,0 
59,3 
58,5 

2,5 
2,6 
2,7 

25,3 
25,1 
25,3 

4,8 
4,5 
4,3 

31,1 
30,4 
30,1 

21,8 
21,4 
22,0 

20,7 
20,9 
21,1 

86,5 
88,1 
87,9 

309 
427 
358 

18,6 
25,8 
19,4 

MSrz.  .  . 
April.  .  . 
Mai   .  .  . 

59,2 
58,7 
58,4 

2,8 
2,7 
2,7 

26,1 
26,2 

26,5 

5,9 
5,7 
6,6 

31,5 
31,3 
32,1 

22,2 
22,6 
22,0 

21,5 
21,8 
21,4 

85,9 
86,0 
83,4 

144« 

100 

93 

14,0 

13,6 

8,6 

Jani  .  .  . 
jQli    .  .   . 
Aosntt.  . 

59,1 
59.0 
69,2 

2,5 
2,6 
2,9 

26,3 
25,9 
26,0 

7,0 
6,8 
6,9 

31,6 
31,4 
32,1 

21,7 
21,6 
21,1 

20,9 
20,2 
19,7 

82,7 
81,9 
79,3 

79 
54 

82 

7,2 
6,8 
6,6 

September 
October  . 
Nofember 

59,1 
58,8 
59,3 

3,1 
2,8 
2,7 

26,5 
26,2 
26,3 

7,2 
6,5 
0,5 

32,6 
31,8 
32,4 

21,4 
21,7 
22,4 

20,1 
20,6 
20,8 

78,9 

,81,8 

82,4 

67 
143 
133 

6,8 
10,0 
12,2 

Jahr  .  .  . 

759,0. 

2,7 

26,0 

0,1 

31,5 

20,8 

20,8 

83,7 

1987 

149,6 

Von  keinem  der  eigentlichen  Aequatorialsone  angehörigen  Orte 
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exiBtirt  bis  jetst  eine  so  om£A§sende  Reihe  stfindfidier  Beobach- 
tnng  Bämmtlicher  meteorologischer  Elemente*  Im  Folgenden 
sind  die  Jahresmittel  gegeben. 

Stündlicher  Gang  der  meteorologischen  Elemente  zn  Batavia: 


Tag 

6h 

7h 

ßb 

9h         loh          i|h 

Laftdnick    . 

+  0,15 

+0,58 

+0,97 

+1,13    +1,01     +  0,65 

Temperatnr. 

-  2,8 

-2.4 

-1,2 

+0,3      +1.6      +  2.5 

DuDstdrack . 

-  0,9 

-0.6 

-0,1 

+0,1          0,0      -  0,1 

Feuchtigkeit 

+IO,t 

+9,6 

+5,1 

-1,8      -7,7       -11,9 

12h 

Ih 

2"« 

3h             4h          5h 

Luftdrock   . 

+  0,15 

-  0,49 

-  1,07    —  1,49    —  1,57    -1,» 

Temperator. 

+  3,1 

+  3,2 

+  3,2 

+  3,0      +  2,5      +1,» 

DoDstdrock. 

0,0 

+  0,2 

+  0,4 

+  0,4       +  0,4      +0,4 

Feachtigkeit 

-13,9 

—13,9 

-13,0 

—12,2      -10,4       —7,« 

Nacht 

6>> 

7h 

Sh 

»h          lOh         iih 

Lnfldrack   . 

-0,85 

-0,33 

+0,18 

+0,60    +033    +0,8» 

Temperator . 

+1,1 

+0,3 

—0,3 

_0,7      —1,0      —1.3 

Danttdrack . 

+0.5 

+0,5 

+0,4 

+0,4      +0,3      +0,1 

Fcncbtitkeit 

-3,8 

0,0 

+2,5 

+4,3      +5,6      +6,7 

12h 

Ih 

2h 

Sh           41'            51' 

Lofldnick    . 

+0.68 

+0,27 

-0,07 

—0,27    -0,33    —0,16 

Temperatur . 

-1.6 

-1,8 

-2,1 

-2,8      -2,5      -2,6 

Dooitdrock . 

0,0 

-0,2 

-0.3 

-0.5      —0,5      —«,8 

Feachtigkeit 

+7,5 

+8,3 

+8,7 

+9,2      +9,6      +9,8 

Das  Hauptroinimnm  des  Luftdrucks  fUllt  auf  3^  44'  Nachm., 
das  Hauptmaximum  9h  8'  Vorm.  Die  Verschiebung  dieser  Stande 
ist  im  Laufe  des  Jahres  nur  gering.  JV. 


J.  Hann.     üeber  die   Wärmevertheilung  auf  der  süd- 
liclien  Halbkugel.     Jelinek  Z.  S.  f.  Met.  VII,  261-264.t 

Drei  kleine  Isothermenkarten;  nach  Bucham  entworfen,  geben, 
da  sie  auf  das  neueste  und  reichhaltigste  Material  gestützt  aind^ 
ein  neues  Bild  der  Wärmevertheilung  der  Süd-Hemisphäre.  Neu 
deswegen  zu  nennen,  weil  der  weit  verbreiteten  Ansicht,  daas 
die  südliche  Erdfiälfte  auch  in  den  höheren  Breiten  (über  40*) 
kälter  als  die  nördliche  Hälfte  sei,  auf  Orund  des  gesicherten 
Materials  entgegengetreten  wird. 
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Die  Bttdlichsten  Stationen,  ab: 

Martendale  (NeiiaeelaDa)        46^  17'  S.Br.  mit  10,2*  C. 
Falklands  Inseln  52*  d        »      8|5' 


,0 


9 


Punta  Arenas  (Magellanstr.)  53*12'  »  ,,  6,2*  . 
mittlerer  Jahreswärme,  sind  darchgehends  wärmer  als  die  ent- 
sprechenden Punkte  nördlicher  Parallelkreise.  Für  die  Breite 
von  Punta  Arenas  ist  dieselbe  z.  B.  nur  3,4*  C.  Die  Annahme, 
dass  noch  höhere  Breiten  der  Südhälfte  ebenfalls  wärmer,  iMs 
die  entsprechenden  nördlichen  Breiten  seien,  stützt  Verfasser 
durch  die  Erfahrung,  welche  das  Bild  der  Jahresisothermen  zeigt, 
dass  nämlich  j^unter  niedrigen  Breiten  die  Landflächen  wärmer 
als  die  Meere,  unter  höheren  Breiten  die  Continente  kälter  als 
der  Ocean  sind".  JV. 


Jblikbk.  Ueber  die  Organisation  der  telegraphischen 
Witterungsberichte  in  Nord- Amerika.  Jeunkk  Z.  S.  f. 
Met.  VII,  321.326t. 

Nach  dem  Jahresbericht  des  Vorstandes  der  betreffenden  Ab- 
theilnng,  Brigade-General  Albert  Mtbr  an  das  Eriegsministerium 
über  die  Organisation  der  Witterungstelegraphie  ergiebt  sich, 
dass  der  Dienst  von  der  Armee  und  zwar  von  der  Branche 
,,Signal  Service"  (unsere  Militär  Telegraphen -Abtheilung?)  be- 
sorgt wird. 

Die  Beobachter  gehören  sämmtlich  dem  Militärstande  an 
and  sind  in  der  Regel  Sergeanten,  welche  in  der  Schule  auf 
Fort  V^hipple  in  Virginien  ihre  Unterweisung  empfangen  haben. 
In  dem  zweiten  Examen  werden  gründliche  Kenntnisse  in  der 
Meteorologie  und  Bekanntschaft  mit  den  meteorologischen  Appa- 
raten erfordert.  Gemeine  Soldaten  können  als  Oehülfen  an  den 
Stationen  verwendet  werden.  Im  Jahre  1871  waren  83  Sergeanten 
und  40  Gemeine  in  Verwendung.  Vielleicht  sind  auch  die  Ge- 
balte der  Beobachter  von  Interesse. 
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Ad  Gage 204  Dollars 

Aequivalent  für  Natural -Verpflegmig  274        ,, 

Für  UntformiruDg 35        ,, 

„    Wohnung 120        „ 

f,    Brennmaterial 96        „ 

An  Eztrazulagen ,  128        „ 

857  Dollars. 
fr 

Mit  dem  Gentralamte  zu  Washington  stehen  55  andere  Sta- 
tionen in  Verbindung,  welche  ihre  Beobachtung  dreimal  täglich 
nach  Washingtoner  Zeit;  nämlich  1^  35'  am.,  4^  35^  und  11^  35^ 
pm.  anstellen. 

Ausser  diesen  werden  noch  drei  Beobachtungen  nach  Orts- 
zeit um  7*^  am.,  2''  und  9^  pm.  angestellt  und  wöchentlich  mittels 
Briefpost  an  das  Signal  Office  eingesendet 

Unter  den  55  Stationen  befinden  sich  einige  Bergstationen: 
Mount  Washington  (6292  engl  F.  Seehöhe),  Cfaeynne  (6057)  nnd 
Corinna  (4308),  welche  die  Barometer -Beobachtungen  auf  das 
Meeres-Niveau  reduciren. 

An  dem  Centralamte  zu  Washington  sind  fünf  Gehülfen  in 
Verwendung:  ftir  Anstellung  der  Beobachtung,  Vergleichong  der 
Instrumente,  für  photographische  Arbeiten,  für  Druckerei  (Text 
und  Karten)  und  für  Correspondenz  und  Kanzlei.  CapitMa 
HowGATB  ist  der  Leiter  der  Station  und  beaufsichtigt  die  meteo- 
rologischen Berichte,  während  Capitain  Mallbrt  die  umfaDgreiehe 
Correspondenz  besorgt.  Ausserdem  wusste  man  sich  der  Dienste 
eigentlicher  Fachgelehrten  als:  Prof.  J.  A.  Lapbam  (1870),  Prof 
Cl.  Abbe  (1871)  und  Prof.  Th.  R.  Maüry  (1871)  zu  versichern. 

Ein  Muster-Observatorium  mit  den  neuesten  Registrir- Appa- 
raten ist  noch  nicht  zur  Ausführung  gelangt,  doch  wird  provi- 
sorisch im  Centralamte  ein  Baum  eingerichtet  und  sind  vorzüg- 
liche Instrumente  in  Europa  und  den  Vereinigten  Staaten  er- 
worben. 

27  Telegraphen -Linien  befördern  die  telegraphischen  Be- 
richte. 

Die  Sturmsignale   gehen    von    dem   Centralamte  aus    nach 
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20  Häfen  der  Ettsten  des  aüiuitischeii  Oceana,  des  Heerbusens 
▼OD  Mexiko  und  der  nördlichen  Seeen. 

Die  Witterangsberichte  gehen  bis  nach  den  entfemteBtea 
Funkten  der  Staaten.  Durch  Wetterkarten,  welche  in  graphischer 
Darstellung  die  atmosphttrischen  Verhältnisse  geben,  wird  den 
Handelsämtern  t  Handelskammern  etc.  eine  leicht  ttbersichtliche 
Darstellung  des  jeweiligen  atmosphärischen  Zustandes  überliefert. 

Der  Erfolg,  mit  welchem  die  Ausgabe  dieser  Karten  be* 
gleitet  war,  hat  zur  Veröffentlichung  ähnlicher  Karten  unter 
Leitung  des  gedachten  Amtes  (Signal  Office)  zu  New-York, 
Philadelphia,  Cincinnati  und  New-Orleans  geführt.  Diese  Karten 
sind  jedoch  nicht  Copien  der  zu  Washington  angefertigten  und 
publicirten,  sondern  sie  werden  in  den  genannten  Städten  auf 
Grundlage  der  eingegangenen  telegraphischen  Berichte  entworfen 
und  veröffentlicht.  Uebersicht  und  Angaben  der  wahrscheinlichen 
Witterung  („probabilities^)  werden  seit  dem  Febr.  1871  dreimal 
des  Tages  in  ununterbrochener  Folge  entworfen,  und  den  ver- 
Bchiedenen  Post-Büreaus  in  Abzügen  übersendet  69  pCt.  dieser 
y^Probabilities'^  wurden  durch  die  darauf  folgende  Witterung  be- 
stätigt. Das  Publikum  der  Vereinigten  Staaten  nimmt  den  leb- 
haftesten Antheil  an  der  neuen  Organisation  und  wird  dieselbe 
auch  nicht  ohne  Rückwirkung  auf  die  sehr  beschränkten  Ver- 
hältnisse der  ähnlichen  europäischen  meteorologischen  Systeme 
sein.  N. 


Ch.  Sainte  -  Clairb  Dbyillb.  Note  accompagnant  la 
Präsentation  des  derniers  nunoiöros  du  buUetin  de 
rObservatoire  m^t^orologique  central  de  Montsouris. 
Mondes  (2)  XXVII,  169.  628-629;   C.  R.  LXXIV,  96-98.  922-923t. 

Der  Verfasser  übergiebt  der  Akademie  die  meteorologischen 
Beobachtungen  für  den  Monat  December  1872  und  die  ersten 
8  Januartage  1878  und  erwähnt,  dass  mit  den  letzteren  das 
vierte  Beobachtungsjahr  der  Anstalt  angefangen  hat,  der  für 
1871  nach  und  nach  60,000  Frs.  von  der  Nationalversammlung 
bewilligt  worden  seien. 

Forttcbr.  d.  Pbys.  XXVilL  52 
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Bei  Gelegenheit  der  Ueberreiehung  der  meteorologischen 
Berichte  für  die  ersten  3  Monate  des  Jahres  1872  zeigt  CSh.  Db- 
viLLB  der  Akademie  an,  dass  es  ohne  Zweifel  das  lotete  Mal 
sein  werdoi  dass  er  die  Arbeiten  des  von  ihm  1869  gegründeten 
nnd  bis  jetzt  mit  den  grössten  Schwierigkeiten  von  ihm  erhal- 
tenen Observatoriums  überreichen  könne,  da  dasselbe  nach  oiner 
Zuschrift  des  Ministers  des  öffentlichen  Unterrichts  seine  Seibst- 
stfindigkeit  verlieren  und  eine  einfache  unter  die  Direktion  des 
Pariser  Observatoriums  gestellte  Station  werden  solle.  8. 


Oh.  Sainte-Olaihe  Deville.  Nouvelles  m^töorologiques 
de  1870  (la  troisi^me  ann^e  des  ^Nouvelles  m^t^oroL"). 
C.  R.  LXXIV,  688-588t;  Mondes  XXVII,  ^04. 

Dieser  Band,  dessen  Erscheinen  in  Folge  der  Eriegsereig- 
nisse  verzögert  worden  ist,  enthält  die  meteorologischen  Notizen 
für  64  Stationen  Frankreichs  und  des  Auslandes  für  das  Jahr 
1870.  S. 


Beobachtimgen  der  meteorologischen  Station  Münster 
im  Monat  Januar  1872.    Heis  W.  S.  XV.  1872,  79-80. 

Die  Witterungsverhältnisse  im  Monat  Dezember  1870 
in  Deutschland  etc.  Heis  W.  S.  XV.  1871,  97-100.  (Luft- 
druck,  Ozon,  Temperatur,  Sonnenhöfe,  Regenbogen,  Orkan,  Nord- 
lichter etc.)  cf.  oben. 

Phänologische  Beobachtangen  im  Jahre  1871.     Heis  W.  1872. 

XV,  196.  etc. 
V.  B.    Uebersicht  der  Witterungs Verhältnisse  zu  Stettin   in  den 

Frühlingsmonaten  März,  April   nnd  Mai  1872.     Hsis   W.  S. 

1872.  XV,  276.279. 
V.  BoGUSLAwsKi.    Die  Witterung  von  Stettin  im  meteorologischen 

Jahr  1871.     Heis  W.  S.  XV.  1872,  p.  286-288.     (Siehe   die 

Angaben  unter  Litteratur.) 
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Ferner«   Litterator« 

Bnlletin  m^t^orologique  de  Tobservatoire  de  Paris  (Dec. 
1871).    C.  R.  LXXIV,  74-76. 

F^vrier   1872.     ib.  690-692;  Mondes  (2)  XXVII,  49-50  etc. 

Bulletin  m^t^orologique  de  robservatoire  de  Paris.  Janv. 
1872.  C.  R.  LXXIV,  398-400;  Avril  1274-1276;  Mai  1478-1480; 
Juin  LXXV,  46-48;  Juillet  450-452  etc. 

Renou.  Note  sur  l'annuaire  m^töorologique  de  Tob- 
servatoire  de  Paris  pour  1872.    C.  R.  LXXIV,  252-256. 

Delaünat.  Remarques  sur  la  note  de  M.  Renou  rela- 
tive k  l'annuaire  m^t^orologique  de  l'observatoire  de 
Paris  pour  1872.  C.  R.  LXXIV,  299-301;  Mondes  (2)  XXVII, 
270. 

Renou.      R^ponse.    C.  R.  LXXIV,  382-383;  Mondes  (2)  XXVII,  312. 

DiLAUNAY,  Serrbt,  lb  Vbrribr.  ObservatioHs  et  r^- 
ponses.      C.  R.  LXXIV,  401-403,  502-505. 

C.  Leeson  Prince.  Observations  upon.the  climate  of 
Uckfield  in  the  Weald  of  Sussex.  (London  1871.) 
Bespr.  Philos.  mag.  (4)  XLIII,  161-151. 

Annals  of  tiie  Dudley  observatory  II.  Kurz  ber.  Silliman 
J.  (3)  III,  n. 

Weather  charts  issued  daily  by  the  meteorologieal  of&ce. 
Erwähnt  Philos,  mag.  (4)  XLIII,  306-307. 

Report  of  the  Kew  committee  of  the  British  Association 
for  tiie  advancement  of  science  for  1870 — 1871.  Rep. 
Brit.  Assoc.  (EdinbuTg)  1871,  p.  L-LIII. 

Schweizerische  meteorologische  Beobachtungen,  heraus- 
gegeben von  R.  Wolf.  Januar  1871,  53-104;  Februar  108 
bis  156;  Hfirz  158-208;  April  209-265;  Mai  266-316;  Juni  318-368; 
Jaü  370-420;  August  422-472;  September  474>524;  Oktober  526-576; 
November  578-626. 

Sehweizerische  meteorologische  Beobachtungen.  Deci  1871, 

p.  1-52;  Jan.  1872,  p.  53-104;  Febr.  1872,  p.  106-156.      • 
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Sands.  Astronomical  and  meteorological  observatioos 
made  at  the  ü.  S.  Naval  Observatory  during  the 
year  1867.  Washington  1870.  Erwähnt  Pjcteru.  Mitih. 
1872,  117. 

OüRRiER.    Meteorological  register  at  Newport.   Dec.  1869 

bis  July   1870.    Archive  of  science  I.  1870.  No.  1,  p.  26-42. 

Delaunat.  R6sum6  d'un  rapport  präsente  ä  la  com- 
mission  de  Tinspection  de  Tobservatoire  de  Paris.  Inst 
1872,  238-240. 

H.  Mohn.    Det  Norske  Meteorologiske  Instituts  Storm- 

Atlas.     Christiania  1871.    Folio. 

Astronomical  and  magnetical  and  meteorological  obser- 
vations  made  at  the  R.  Observatory,  Greenwich  in 
1869.      London  1871.    4°. 

Observations  m^t^orologiques  faites  k  Tobservatoire  de 

Gen^ve  SOUS  M.  PlaNTAMOUR.  Arch.  sc.  phya.  (2)  XLm. 
Janv.  1872,  201-204;  Fevr.  289-292;  Mars  437-440;  XLIV.  Avril  97 
bis  100;  Mai  193-196;  Juin  273-276;  Juillet  361-364;  XLV.  Ao6t 
113-116;  Sept.  201-204;  Oct.  292-296;  Nov.  421-424. 

Tableau^des  observations  m^töorologiques  faites  au  St. 
Bernard  pendant  les  mois  de  1872.  Arch.  sc  phjs.  (2) 
XLIII.  Jan.  205-207;  Fevr.  293-295;  Mars  441-443;  XLIV,  AvrillOl 
bis  103;  Mai  147-149;  Juin  277-279;  Juil.  365-367;  XLV.  Aoüt  117 
bis  119;  Spt.  205-207;  Oct.  297-299;  Nov.  425-427. 

Bulletin  m^töorologique  mensuel  de  Tobservatoire  de 
Paris.     No.  1-12.    4®.    1-32.     Paris,   cf.  oben  p.  819. 

Observations  upon  the  climate  of  Uckfield.  A  metereo* 
log.  record  from  the  district  from  1843  to  1870  by 
L.   PriNCE.     Natura  V,  419-420.    oben  erwähnt  819. 

Quarterly  weather  Report  of  tlie  meteorological  ofiice. 
III.  July  to  Sept.  1870.  Ständford  1872.  Nature  1872.  V, 
441-442. 

Scottish  Meteorology  from  1856  to  1871.  Edinb.  Astron. 
ObserV.  XIII.     Nature  V,  479, 
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QuETBLKT.  Annuaire  de  Tobservatoire  royal  de  Bruxelles. 
(390  annee.  1-379.  32^.  bei  Hayez  )    Mondes  (2)  XXVII,  229. 

B.  J.  Paine.     On  the  climate  of  Boston.     Silliman  J.  (3) 

III,  395. 

A.  V.  Oettingen.  Meteorologische  Beobachtungen  an- 
gestellt  in    Dorpat   im  Jahre   1870    (IV.  Jahrgang). 

IV,  1-104  (1871), 

E.  Chase.  American  weather  notes.  Proe.  Amer.  phil.  soc 
XII.  1871.  No.  86,  p.  40-40. 

P.  Dymond.  Meteorology  of  West  Cornwall  and  the 
Scilly  Islands  for  1871.     Natura  VI,  33. 

Annual  report  of  the  R.  Cornwall.    PoljtechD.  Soc.  1871. 

United  States  naval  observatory.  The  astronomical  and 
meteorological  observations  made  during  1869. 

4^    Washington. 

J.  Prettner.  Tabellen  über  die  meteorologischen  Beob- 
achtungen zu  Klagenfurt  v.  Dec.  1869  bis  Nov.  1870. 

Jahrb.  d.  Kärnth.  Laodesmus.  XL  1871.  191.  I-XXXXVIII.  (Anhang.) 

Bulletin  m^t^orologique  mensuel  de  Tobservatoire  de 
Tuniversitö  d'Upsal.  Dec.  I868,  Bd.  I,  p.  1-12;  Nov.  1869, 
p.  1-73;  Bd.  III,  No.  1-6,  Dec.  1870  bis  Mai  1871,  p.  1-36;  Bd.  III, 
No.  7-12,  Juni  bis  Nov.  1871,  p.  37-73;  Bd.  II,  No.  7-12,  Juni  bis 
Nov.  1870,  p.  37-73. 

F.  Schlegel.  Zur  Klimatographie  Coburgs  und  seiner 
Umgebung.  Programm  der  Realschule  zu  Coburg  Ost.  1872. 
4^    1-13. 

Bolletino  meteorologico  ed  astronomico  del  Regio  Ob- 
servatorio  dell'  üniversitä  di  Torino.  VI.  1872.  4^.  1-104. 
Torino. 

Garibaldi.     Stato  meteorologico  della  citta  di  Genova 

per  Tanno   1871.     8".     1-26.    Genova  1872. 

Meteorologiska  Jaktagelser  i  Sverige.  Utgifna  af  K.  Sv. 
Vetensk.  Ak.-Anställda  och  bearbetade  under  inseende 
af  E.  EdLUND.  IX.  Bd.  1867,  p.  1-192;  X.  Bd,  J868,  p.  M92,- 
XI.  Bd.  1869,  p.  1-180. 
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F.  Weber.  I.  JahreBbericht  fiir  das  meteorologische 
Jahr  1869  (Badenische  Beobachtungen).  Karlsruhe. 
1-371.     Jelinek  Z.  S.  f.  Met.  VII,  16-16  (erw-ihnt). 

J.  Margüet.  Bulletin  m^t^orologique  1871.  Bull.  soc. 
Vaud.  XI.  No.  67,  215-268. 

Meteorologiska  jaktagelser  anställda  pa  Beeren  Eiland 
vintern  1865|66  af  Tobiesen;  och  inom  Norra  Polar- 
hafvet  sommaren   1868   af  v.  Otter  och  Palandbb, 

KongL  Svensk.  Vetensk.  Forh.  1869.  VIII,  1-20. 

BüCHAN.     Remarks  on  the  climate  of  Jerusalem,     Arch. 

sc.  phys.  (2)  XLIV,  230-235;    Proc.  of  the  Engl.  Meteor.  Soc.  VIH 
187;  erwähnt  Nature  VI,  276. 

V.  Oettingen  u.  K.  WEiHRAUcm.  Meteorologische  Beob- 
achtungen,    angestellt    in    Dorpat    im    Jahre   1871. 

V.  Jahrg.  Bd.  II.  1.  p.  1-103. 

B.  F.  Sands.  Astronomical  and  meteorological  obser* 
vations  made  at  the  ü.  S.  Naval  Observatory  during 
the  year  1869.  Washington  1872.  (Siluman  J.  (3)  iv, 
156  erwähnt)  I-XLIV  u.  396.  4^  ^ith  an  appendix  of  p.  132. 

Iswestija  der  sibirischen  Sektion  der  Kaiserl.  Russ. 
Geogr.  Gesellschaft.  4^.  Irkuzk.  Bd.  I,  No.  1-3.  1870.  No.  4 
und  5  1871.     (In  russischer  Sprache.)     Peterm.  Mitth.  1872,  236. 

V.  Osten -Sacken.  Jahresbericht  der  Kaiserl.  Russ. 
geographischen  Gesellschaft  für  1871.     Petersburg  1872. 

(In  russischer  Sprache.)    Peterm.  Mitth.  1872,  211  (erwShnt). 
Meteorologische    Beobachtungen    in    Hessen  -  Darmstadt 

1870|71.     Notizblatt  d.  Ver.  f.  Erdkunde   und  verwandte  Wissen- 
schaften zu  Darmstadt  und  des  Mitteldeutschen  geol.  Vereins  1871. 

Handt.  Notiz  über  die  älteren  meteorologischen  Beob- 
achtungen in  Lemberg.    VTien.  Ber.  LXIV.  (2)  57-61. 

Meteorological  material  of  the  Smithsonian  Institute. 
Smithson.  Rep.  for  1870,  65-80. 

S.  Elliott.  Climate  of  Kansas;  Smithson.  Rep.  for  1870, 
472-474. 
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War  department's  weather  maps,  June  1872.  War  de* 
partment:  some  meteorological  telegrams.   Enthaltend  die 

verschiedeneu  meteorologischen  Elemente  d.  Nord.  Amer.  Stationen. 

Osservazioni  meteorolog.  dei  mesi  di  Agosto  e  Set- 
tembre  1870.  Rendic.  Lomb.  (1)  III,  689-694;  Ottobre  772-774; 
Novembre  800-802;   Decembre  831-833. 

Osservazioni  meteorolog.    del    mese    di  Gennajo    1871, 

Rendic.  Lomb.  (2)  IV,  110-112;  Febbr.  154-156;  Marzo  218-220;  Apr.' 
302-304;  Mai  354-356;  Giugno  450-452;  Luglio  534-536 ;  Agosto  614 
bis  616;  Settembre,  Ottobre  663-666;  Novemb.  698-700;  Decembre 
779-782;  Gennajo  1872.  Rendic.  Lomb.  (2)  V.  Febbrajo  364-366. 

Prestel.  Die  jährliche  periodische  Veränderung  der 
Moussons  im  ostindischen  Archipelagus.  (Nach  oben 
genannter  Schrift  von  Bergsma  bearbeitet.)  Jelinek  Z. 
S.  f.  Met.  VII,  391-392. 

J.  Weinberg.    Observations  mötöorologiques  ä  Moscou. 

Bull,  de  MosGou  1872,  p.  1-27. 

Meteorologische  waarnemingen  in  Nederland.  Nederl. 
meteor.  Jaarboek  1871.  XXVIL  (1)  96. 

Afwijkingen  van  temperatur  en  baiH>meterstand  in  Neder- 
land in  verband  met  de  winden  daarop  volgende. 
Nederl.  Meteor.  Jaarb.  XXVII,  117-168. 

Overzicht  over  de  weersgesteldheid  in  elke  maand. 
Ib.  169-260. 

Overzicht  over  het  jaar  1871.    ib.  261-275. 
Thermometerstanden  en  regen  te  Paramaribo.    Ib.  275-279. 

Annual  Report  of  the  Director   of  the  meteor.  observ. 

Central  Park  New -York.      i-42.    8^.    Erwähnt  Sillim.  J. 

(3)  IV,  424. 
C.  Brchns.     Monatliche  Berichte  über  die  Kesultate  aus 

den   meteorologisefaen   Beobachtungen,    angestellt    an 

den  König].  Sachs.  Stationen  1871.      Dresden  1872.    4o, 

I-LII.    cf.  den  Bericht. 

A.  Ernst.  Die  Witterungsverhältnisse  des  Thaies  von 
Caracas.  Z.  8.  d.  Ges.  f.  Erdk.  1872.  VII,  248-258;  Jelinek  Z. 
8.  f.  Met  VII,  379-880* 
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BuciiAK.     Zum  Klima  der  Mandschurei   (bearbeitet  toh 

MeADOw).    Jelim£K  Z.  8.  VII,  7,  . 

Behm.  Beiträge  zur  Klimatologie  von  Süd -Amerika. 
Nachtrag:    Chiloe  und  die  Chonos  -  Inseln  (bearbeitet 

von   GORMAZ  und   WeSTHOFP).       Ref.  v.  Hann.     Jelinkk  Z. 
S.  f.  Met.  VII,  7-11. 

C.  Fkiedel.  Zum  Klima  von  Hinterindien.  (Ref.  ▼.  Hahn) 
ib.  21-23. 

J.  Prettnee.  Witterung  des  Dezember  1871  in  KärntheD. 
Ib.  23-24. 

V.  Oettingen.  Meteorologische  Beobachtungen,  ange- 
stellt in  Dorpat  im  Jahre  1869  und  1870.  Bespr.  Je- 
LiNBK  Z.  8.  f.  Met.  VII,  26-28.   cf.  die  Titel  oben. 

Russell.  Results  of  Meteorological  Observations  made 
in  New  South  Wales  during  1870.  (Sydney  1871.) 
Bespr.  Jeunek  Z.  S.  VII,  28-29. 

Zur  Meteorologie  von  Japan  II.  Yokohama,  Decima, 
Nafa  (beob.  von  Mourier,  Buys-Ballot).     Bespr.  ib. 

46-47. 

R.  Scott.     Zum  Klima  von  West- Australien.     (Ref.  Ton 

Hann)  ib.  53-55. 

A.  WojEiKOFP.  Travaux  möt^orologiques  tires  des 
publications  de  la  Soc.  Imp.  Geogr.  de  Russie.  No.  2. 
Petersburg  1871.     Bespr.  Jelinek  Z.  8.  f.  Met.  VII,  63-64. 

J.  Hann.     Das  Klima  von  Kairo.    Ib.  65-70. 

KUma   von    Zanzibar,    zusammengestellt    nach  Burton, 

RiGBT.    JKLiinEK  Z.  S.  f.  Met.  VII,  225-226. 

F.  Pettersbn.     Zur  Klimatologie  von  Texas,    ib.  142-143; 

343-344. 

E.  Weber  (und  F.  Weber).  Meteorologische  Beobach- 
tungen in  Mannheim.    Ib.  143-144. 

DE   BoER.      Meteorologische   Beobachtungen   im    Jahre 
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1871  in  Buenos- Aires,  mitgetheilt  von  Buts-Ballot. 
Jelinek  Z.  S.  VII,  159-160. 

Klima  von  Belize  (Honduras).  (Ref.  Ton  Hann)  Jelimck  1. 
S.  VII,  160. 

J.  Hann.     Zur  Klimatologie   von  Süd -Amerika   (nach 

BeSCHOREN).     Ib.  226-228. 

Gh.  Grad.  Essais  sur  le  Climat  de  TAlsace  et  des 
Vosges.      Mulhouse   1870.      Bespr.  ib.  235-240,  251-252. 

V.  BoGUSLAWSKi.  üebersicht  der  Witterungsverhältnisse 
zu  Stettin  in  den  Frühlingsmonaten  März,  April^  Mai 
1872.    Heis  W.  S.  XV.  1872,  276-279. 

Die  Witterung  von  Stettin  im  meteorologischen 

Jahre   1871.     Hb»  W.  8.  XV.  1872,  286-288. 

Phänologische  Beobachtungen  im  Jahre  1871.  Heis  W.  8. 
XV,  147.  163.  196.  252.  339.  355.  371. 

Astronomical  and  magnetical,  meteorological  observa- 
tions  made  at  the  R.  Observatory  Greenwich  1870. 
London  1872.    4^ 

Report  of  the   meteorological  committee   of   the  royal 

Society  for  the  year  1870.     Jelinek  Z.  S.  f.  Met.  VII,  12-15. 
(Beobachtung  von  Toynbeb.) 

Scott.  Contributions  to  our  Knowledge  of  the  Meteoro- 
Jogy  of  Cape  Hörn  and  the  West  Ooast  of  South* 
America.    London  1871.   Bespr.  Jklinek  Z.  S.  f.  Met.  VII,  252-254. 

Schodeb.  Die  Witterungsverhältnisse  des  Jahres  1870. 
Stattgart  1872.    Jelinek  Z.  8.  VII,  256. 

Klima  der  Oolonie  Victoria.  Nach  Dr.  Neumatkr's 
„Results  of  meteorol.  Obs.  taken  in  Victoria  1858-63* 
bearbeitet  von  Hann.    Jelinek  z.  S.  VII,  257-261,  289-294. 

Myer.  Telegraphische  Witterungsberichte  aus  Nord- 
Amerika.     Bespr.  ib.  316-317. 

Klima  von  Athen  nach  Raulin,  Schmidt  etc.    ib.  281-283. 

Wbszblovsky.    Die  meteorologischen  Verhältnisse  von 
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Anva-Varalja  (bespi\  von  Schenzbl).      Jisliker  Z.  8.  f. 

Met.  VII,  300-303. 
J.  Chavannb.     Klima  von  Gra^.     Ib.  315-3 16;  Miuh.  d.  Ba- 

turw.  Ver.  f.  Steiermark  II.  1871. 

J.  Hann.  EJima  von  St.  Louis  am  Mississippi  (nach 
Engelmann).    Ib.  326-333. 

Uebersicbt  der  meteorologischen  Beobacbtangsnetze  und 
deren  Jahresberichte,  nach  Bkhm's  geogr.  Jahrbuch. 
Bd.  IV.  Perthes  1872.  Besprochen;  Jelinek  Z.  S.  f.  Met.  VII,  3S3 
bis  359. 

BucHAN.  Zum  Klima  von  Island.  Temperatur  und 
Winde  zu  Stykkisholm  (nach  Thorlacius).     Ib.  359-360. 

K.  Fritsch.     Pbänologische  Beobachtungen  in  Würtem- 

berg.     Ib.  407-408. 

C.  R.  Martin.     On  the  meteorology  of  Southland. 

New-Zealaud  1871.     Meteorol.  Soc.  VI.  20.;11.  72. 

G.  RoHLPS.  Meteorologische  Beobachtungen  zu  Gha- 
dames,  Kuka  etc.     Pkterm.  Ergzh.  No.  34,  107-120. 

Hann.     Resultate  daraus.    Ib.  120*124. 

E.  Plantamour.  R(5sum6  m^töorologique  de  Tann^e 
1871  pour  Genfeve  et  le  grand  Saint-Bernard.  Arcb. 
sc.  phys.  (2)  XLV,  301-304. 

Main.  Results  of  astronomical  and  meteorological  ob- 
servations  made  at  the  Radcliffe  Observatory.  Oxford 
1869.  XXIX.  1872.  8p.    Moades  (2)  XXIX,  622-627. 

R.  Wolf.  Astronomische  Mittheilungen.  (Längenver- 
gleichung.  Zürich — Naunburg,  Barometervergleichun- 
gen, —  Wkilmann's  Arbeiten.  Apparate  der  Züricher 
Sternwarte.)     Wolf  Z.  S.  XVL  4.  342-408.  1871.* 

Weilemann.  Untersuchungen  über  die  Beziehungen 
zwischen  Barometerstand,  Temperatur  und  Höhe  in 
der  Atmosphäre.     Wolf  Z.  S.  XVI.  4.  1871.  354  ff. 

Observations  m^t^orologiqües  faites  k  9  heures  au  ma- 
tin  k  Tobservatoire  dß  Ly.qnv  du  1*'  d^c.  1869,  1"  <Wc. 
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1870  soufi  la  direction  de  M.  Lafon.  4«.  1-26.  i.yoii  187;.V 
Po].  Bibl.  181. 

Thiriax«  RÖ8um6  des  observations  m^t^rologiques 
faites  ä  Vagney  et  sur  divers  points  du  d^partement 
des  Vosges,  pendant  Tannöe  1871.  12<^.  1-22.  Remiremons 
1872.     Pol.  Bibl. 

H.  Wild.  Annalen  des  physikalischen  Centralobserva- 
toriams  (Russland)  Jahrgang  1870  —  enthält  die  me- 
teorologischen Beobachtungen  sämmtlicfaer  russischer 
Stationen  tabellarisch  zusammengestellt.  Einleitung  l  bis 
XXXIII.  4^  Tabellen  1-584.  Meteorologiscbe  und  magnetische  Be- 
obachtungen zu  Petersburg,  Anhang  1-103. 
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C.  Holten.     Explication  des  tables  m^t^orologiques  de 

Copenhague.     Overs  Vidensk.  Selsk.  Forh.  (Resume)  1871,  No.  3, 
33-34. 

Argblander.  üeber  die  klimatischen  Verhältnisse  von 
Sanjago  de  Chile  und  Valparaiso.  Rhein.  Verh.  XXVII, 
Sitzungsbericht  38. 

Büys-Ballot.  Meteorologische  Beobachtungen  zu  Yo- 
kohama auf  Japan  1869 — 71  (nach  Gratama),  Jelinek 
Z.  S.  f.  Met.  VII,  361-361. 

Schusjdlbr.  Die  meteorologischen  Verhältnisse  von  Dat- 
schitz.    Ib.  380-380. 

Ocean  meteorological  observations,  remarks  to  accom- 
pany  the  monthly  charts  of  meteorological  observa- 
tions for  No.  3  Square,  extending  from  the  equator 
to  10"  N.,  and  from  20"  to  30"  W.    Nature  vii,  43  44. 

Stmons.     Remarks.     ib.  68. 

P.  Smtth.  Recueil  d'extraits  du  XXX*  volume  des  ob- 
servations astroDomiques  faites  ä  Tobservatoire  royal 
d'Edinbourg.  Arch.  sc.  phys.  (2)  XLV,  209-222  besprochen 
Ton  Gauthier. 

Ho&N6TEiii.    Resultate  aus  den  meteorologischen  Beob* 
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achtungen  zu  Prag  (namentlich  meteorol.  Instrumente). 
Maja  meteor.  Red.  zu  Prag  1871,  Jahrg.  XXXII,  p.  XXIII-LI. 

—  —  Einzelne  Beobachtungen.    Ib.  i-eo. 

V.  Maltzan.     üeber  das  Klima  des  westlichen  und  süd- 
lichen Arabiens.     Peterm.  Mitth.  1872.  330-232. 

Monthly  record  of  the  Melbourne  Observatory  1871-1873- 

Annals  of  the  Dudley  observatory  by  Hough  (1862-1871). 
Nature  V.  1872,  250. 


43.     Erdmagnetismus. 


H.  Petersen    und    A.  Erman.     Die   GAUSs'schen    erd- 
magnetischen Potential-Constanten  für  das  Jahr  1829. 

Astr.  Nachr.  LXXX,  41-64t. 
In  seiner  allgemeinen  Theorie  des  ErdmagnetismoB  hat 
Gauss  gezeigt,  wie  alle  Werthe  der  magnetischen  Elemente  fOr 
jeden  Punkt  der  Erde  aus  dem  Potential  aller  magnetischen 
Massen  abgeleitet  werden  können.  Diesem  nach  KugeHunktioneo 
entwickelten  Potential  hat  er  für  einen  Punkt  der  Erdober- 
fläche den  Ausdruck  gegeben: 

wo  P  die  entsprechende  Kugelfunktion  von  cos»,  u  das  Com* 
plement  der  geographischen  Breite  ^  X  die  geographische  Länge 
bedeuten. 

Nachdem  schon  Gauss  selbst  aus  erdmagnetischen  Karten, 
welche  aus  dem  Jahre  1833  stammen^  die  Werthe  der  Conatanten 
^1,0  bis  A«,«  berechnet  hat,  haben  nanmohr  die  Hrn.  Pktkbseh 
und  Ebman  eine  neue  Berechnung  unternommen,  bei  welcher 
ein  viel  umfassenderes  Beobachtungsmaterial  benutzt  worden  ist. 
Zunächst  sind  die  Verfasser  von  der  Bemerkung  aoBgegangeiiy 
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daaa  die  AendeniBgeD  aller  erdmagnetiBobfn  Elementd  sich  we- 
nigstens  in  diesem  Jahrhundert  darch  einen  Ausdruck: 

ausdrüdcen  lassen«  Durch  Vergleich  erdmagnetischer  Karten 
aus  grösseren  Zeitintervallen  liessen  sich  dann  diese  Constanten 
bestimmen  und  dadurch  alle  Werthe  auf  eine  bestimmte  Zeit- 
epoche reduciren,  zu  welcher  die  Verfasser  das  Jahr  1829  ge- 
wählt haben. 

Die  gefundenen  Zahlenwerthe  sind  in  der  folgenden  Tabelle 
enthalten: 

jVi  =  +916,041     äM  =  —  17,776 
j»A  ==  +  81,144     ^-^  =  -    3,640 
A«,t  =  —172,030     Ä^'3  «  —  20,744 
gVi  =  4-    3,463     ^.0  =  —  78,353 
^,1  =  —127,463     g*^  =  —109,919 
AV  =  4.    2,060     ftV=:_    9,150 
j^^  sr  +    3,575     /»^  =  —  44,624 
*V  =  —  36,167     Ä^  =  +  31,054 
yJ,«  =  —  53,699     j/^^  =  +  19,198 
g^^  =  4-  85,466     h*^  =  +    8,627 
A3.1  =  +  47,069     ^'*  =  +    2,561 
^,^  =  _  87,942     AM  =  +    8,17;i 
Ohne  auf  die  Einzelheiten  der  Berechnung   und  Reduktion 
dieser  Constanten  weiter  einzugehen,  wollen  wir  nur  bemerken, 
dass  die  zu  Grunde  liegenden,  experimentellen  Daten  die  fol- 
genden sind: 

1)  Karten  der  Isogonen  aus  dem  Jahre  1784  von  C.  Hanstsen 
und  aus  dem  Jabre  1840  von  £.  SABims. 

2)  Karten  der  Isoklinen  von  1780  und  1840  von  denselben 
Autoren. 

3)  Karten  der  Isogonen  aus  dem  Atlas  des  Erdmagnetismus 
von  Gauss  und  Wjbbse  von  1829. 

4)  Die  Karte  von  Bsrqhaus  für  1858. 

Die  Arbeit  enthält  weiter  eine  Tabelle  der  Componenten 
des  Erdmagnetismus^  welche  Gauss  mit  X,  Y,  Z  bezeichnet  hat 
(X  die  niNrdUche  Horizontalcomponente^   Y  die  westliche,  Z  die 
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Vertikakoniponeiite)  für  «in  System  von  Pmikten,  welche  gleiob- 
mässig  ttber  die  f^anze  Erdoberfläche  vertheilt  sind^  und  eine 
VergleichuDg  einiger  berechneten  Werthe  dieser  Componenten 
mit  den  direkten  Beobachtungen.  Ok, 


P.  Zöllner,  üeber  den  Ursprung  des  Erdmagnetismas 
und  die  magnetischen  Beziehungen  der  Weltkörper. 
Leipz.  Ber.  1871,  47d-575t;  Phil.  Mag.  (4)  XLIII,  845-368  n.  SappL 
481-502;  Naturf.  V.  1872,  123-125. 

Nachdem  schon  Bd.  XXVII^  988  dieser  Fortschritte  die 
Haaptresnltate  der  ZöLLNER^schen  Theorie  des  Erdmagnetismus 
erwähnt  worden  sind^  kann  nun  nach  dem  Erscheinen  der  voll- 
ständigen Abhandlung  ausführlicher  auf  dieselbe  eingegangen 
werden.  Den  Ausgangspunkt  derselben  bildet  die  von  Quinckb 
entdeckte  Thatsache,  dass  durch  die  Reibung  von  Flüssigkeiten 
an  festen  Wänden  elektrische  Ströme  entstehen.  Der  Verfasser 
glaubt  hiernach  annehmen  zu  dürfen,  dass  auch  an  den  Berüh- 
rungsstellen  feurig  flüssiger  Massen  und  fester  Körper  ähnliche 
Elektricitätserregungen  stattfinden.  Solche  Beibungsvorgänge sollen 
nun  im  Innern  der  Erde  vorkommen.  Der  Verfasser  hat  näm- 
lich in  einer  früheren  Arbeit  „lieber  die  Temperatur  and  phy- 
sische Beschaffenheit  der  Sonne'  (Leipz.  Ber.  1870)  gezeigt,  dass 
in  der  Sonnenatmosphäre  in  Folge  der  Botation  und  der  Ab- 
kühlung durch  Ausstrahlung  in  den  oberen  Schichten  ein  Aequa- 
torialstrom,  in  den  unteren  ein  Polarstrom  entsteht.  Dieses  Re- 
sultat lässt  sich  auf  das  Erdinnere  übertragen.  Es  werden 
nämlich  die  glühend  flüssigen  Theile,  welche  der  festen  Kmste 
zunächst  liegen,  abgekühlt  und  zwar  am  stärksten  an  den  Polen, 
schwächer  am  Aequator.  So  entsteht  im  flüssigen  Erdionem 
ein  oberflächlicher  Strom  vom  Aequator  nach  den  Polen  und 
darunter  ein  entgegengesetzt  gerichteter;  ähtlltch  wie  bei  den 
Luftströmungen  an  der  Erdoberfläche.  Der  äquatoriale  Strom 
erleidet  in  Folge  der  Azendrehung  eine  westliche  Ablenkung. 
Die  nach  oben  angeführter  Hypothese  hierdurch  erzeugten  elek- 
trischen Ströme  fliessen  in  der  Flüssigkeit  in'  en^fegengesetstec 
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BichtoBg.  Diese  Ströme  ge&ügen;  um  die  Wirkung  des  Erd- 
mogoetisiiiiis  sn  der  Erddberflüche  ihrem  Hanpttheile  nach  20 
erklären.  Da  ttbor  die  Dicke  der  festen  Erdkruste  nichts  be- 
kannt ist;  so  genügt  es  eine  onsymroetrische  innere  Gestaltung 
dersdben  anEonebmen;  nm  die  Abweichung  der  magnetischen 
Pole  von  den  astronomischen  su  erklären.  Anch  die  säkularen 
Aenderungen  der  erdmagoetischen  Elemente  wUrden  mit  einer 
langsamen  Veränderung  der  Erdkruste  zusammenhängen.  Wir 
müssen  es  uns  versagen,  hier  die  Consequenzen  der  sinnreichen 
Hypothese  des  Verfassers  weiter  zu  verfolgen.  Es  erklären  sich 
ans  derselben  der  Zusammenhang  der  magnetischen  Variationen 
mit  Erdrevolutionen ,  besonders  mit  vulkanischen  Eruptionen, 
sowie  die  Art  der  Verbreitung  einer  magnetischen  Störung  ihrer 
Orösse  und  Zeit  nach  über  einzelne  Theile  der  Erdoberfläche. 

Da  die  Sonne  nach  der  Annahme  des  Verfassers  aus  einem 
fenrig  flüssigen  Kern  mit  darüber  lagernder  Dampfatmosphäre 
besteht,  in  welcher  ebenfalls  Strömungen  stattfinden,  so  sind 
auoh  hier  die  Bedingungen  Air  kontinuirlicbe  elektrische  Ströme 
vorhanden;  die  Sonne  ist  also  ebenfalls  als  ein  Magnet  anzu- 
sehen. Da  i\e  Sonnenflecken  die  regelmässigen  Strömungen 
Btören,  00  liegt  hierin  die  Erklärung  der  von  Wolf  entdeckten 
Tbatsache,  dass  die  Jahre,  welche  besonders  reich  oder  arm  an 
Sonnenflecken  sind;  mit  den  Maximis  und  Minimis  magnetischer 
Variationen  zusaiämenfallen.  Ebenso  würde  sich  daraus  der  erst 
▼or  Kurzem  behauptete  Zusammenhang  einer  26tägigen  Periode 
der  magnetischen  Variation  mit  der  Umdrehungszeit  der  Sonne 
erklären  lassen.     (S.  übrigens  das  folgende  Referat.) 

Der  Darstellung  dieser  Theorie  schliesst  sich  noch  die  Be- 
schreibung des  von  Zöllner  entdeckten  Horizontalpendels  an; 
sowie  die  Besprechung  einiger  Versuche  über  Elektricitätserre- 
gung  durch  Beibung  von  Flüssigkeiten  (vergl.  Elektricität).     Oh. 


G.  ß.  AiRT.  On  a  supposeii  periodicity  in  the  elements 
of  terrestrial  magnetismw  PhiL  Mag.  (4)  XLIV,  I4i-l45t; 
Proe.  roy.  soc.  No.  134.  XX,  306-319;  Naturf.  V.  1872>  248. 

Anger^t  durch  die  von  Hornstbin  behauptete  Beziehung, 
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welche  zwischen  der  Umdrehangaseit  der  Sonne  und  den  Ela» 
menten  des  Erdmagneiismas  bestehen  soll  (vgl.  Berl.  Ber.  XXVII, 
983),  hat  der  Verfasser  versucht  in  früheren  Beobachtnngen  des 
Observatoriums  zu  Greenwich  ebenfalls  den  fraglichen  Zusammea- 
hang  zu  entdecken.  Indess  lässt  sich  weder  in  den  Beobach- 
tungen aus  den  Jahren  1850  bis  18ö2|  noch  aus  denjenigen  1868 
bis  1870  eine  Periode  von  26  bis  27  Ti^en  erkennen.       Ok. 


M.  LiON.  Observations  relatives  k  Taction  des  con- 
jonctioDs  öcliptiques  sur  les  ^I^ments  du  magn^tisme 
terrestre.     C.  R.  LXXIV,  I99t. 

DiAM.  Moller.  Marche  de  Taiguille  aimant^e  pendant 
les  ^clipses  solaires.     C.  R.  LXXlV,  i99-20it. 

MiCHEZ.  Sopra  una  probabile  connessione  fra  le  eclissi 
di  Sole  ed  il  magnetismo  terrestre.    Rendic.  d.  Bol.  71/72, 

21-23;  Mem.  di  Bologna  (3)  IL  Heft  1,  3-46t. 

In  Band  XXVII,  980-981  dieser  Fortschritte  sind  Beobach- 
tungen von  D.  MüLLBR  besprochen  worden,  ans  welchen  hervor- 
zugehen scheint,  dass  eine  Sonnenfinsterniss  auf  die  Deklination 
von  Einfluss  ist.  Es  sind  hier  und  in  den  folgenden  Referaten 
eine  Reihe  von  Abhandlungen  zusammengestellt,  welche  sich  mit 
dieser  Frage  beschäftigen.  Zunächst  hat  Lion  an  langen  Tele* 
griq>henleitungen;  deren  Enden  mit  der  Erde  verbunden  waren, 
Beobachtungen  anstellen  lassen,  bei  welchen  sich  Erdströme 
während  der  Sonnenfinsterniss  vom  U.  December  1870  sa  er* 
kennen  gaben« 

Auf  Wunach  von  D.  Müller  hat  Michrz  in  Bologna  die 
Greenwicher  Deklioationsbeobachtungen  der  Jahre  1842  bis  1847 
und  1858  bis  1869  einer  eingehenden  Prüfung  unterzogen,  am 
den  Einfluss  früherer  Sonnenfinsternisse  auf  die  magnetische 
Deklination  festzustellen.  Hierbei  soll  sich  im  allgemeinen  eine 
etwas  östlichere  Stellung  der  Magnetnadel  ergeben  haben,  ab 
in  den  entsprechenden  Stunden  von  Tagen  ohne  Finsternias. 

Ok. 
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'8cHiAPARBLLi.     Sopra  una  possibile  connessione  tra  le 
eclissi  totali  del  Sole  e  le  variazioni  del  magnetismo 

terrestre.      Rendic.  Lomb.  (2)  IV,  223-227t. 

Der  Verfasser  bat  ebenfalls  die  Greenwicher  Beobachtangen 
der  Jabre  1842  bis  1860  beuuUt  und  bei  5  SonneDfinsternissen 
einen  Eiofloss  auf  den  Gang  der  Magnetnadel  su  constatiren 
gesncht.  Er  kommt  jedoch  zu  dem  Resultati  dass  sich  ein  solcher 
nirgends  zu  erkennen  giebt,  Ok. 


M.  Bbrgsma.  Observations  de  la  d^clinaison  oiagnötique 
ä  Batavia  et  k  Buitenzorg  pendant  F^clipse  de  soleil 
du  12  d^cembre  1871.  C.  R.  LXXIV,  1466-1468t;  Mondes 
(3)  XXVII,  77;  Naturf.  V.  1872,  257- 

Beobachtungen  der  Deklination  von  5  zu  5  Minuten  wurden 
'Während  einer  Reihe  von  Tagen  augestellt;  um  den  Einflnss  der 
Sonnenfinsterniss  vom  12.  Dezember  1871  auf  den  Gang  der 
llagnetnadel  nachzuweisen.  Derselbe  war  indess  weder  zu  Ba- 
tavia noch  zu  Buitenzorg;  wo  die  Finsterniss  eine  totale  war, 
zu  constatiren.  Oh. 


J.  Ä.  Broun.  Sur  les  variatioiis  magn^tiques  pendant 
r^clipse  du  12  d^cembre  1871  ä  Trevandrum.  CR. 
LXXV,  443-446t;  Mondes  (2)  XXVIIl,  729-730. 

Auch  hier  war  die  Sonnenfinsterniss  eine  totale.  Aus  dem 
Vergleich  des  Ganges  der  Magnetnadel  mit  früheren  Tagen, 
ging  ebenfalls  hervor,  dass  ein  Einfluss  der  Sonnenfinsterniss 
auf  die  Deklination  nicht  stattgefunden  hat.  Ok. 

S.  J.  Perrt.  Magnetic  observations  made  at  Stonyhurst 
during  tbe  lata  total  eclipse.  Nature  V,  269t  (cf  auch 
p.  534). 

Auch  bei  diesen  Beobachtungen  gab  sich  keine  Beziehung 
zwischen  der  Sonnenfinsterniss  und  der  Deklination  zu  erkennen. 

Ok. 
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M.  Whipple.     Magn^c   disturbance   during   the    solat* 

eclipBe.      Nature  V.  1872^  286t- 

Nach  den  in  den  letzten  Referaten  besprochenen  Beobach- 
tnngen  ist  der  Einflusa  der  Sonnenfinsterniflae  auf  die  Deklination 
wohl  als  sehr  anwahrscheinlich  anzusehen.  Eine  anffallende  B^ 
Btätignng  dieses  negativen  Resnitates  giebt  die  im  Titel  genannte 
Notiz.  Die  Störung,  aus  welcher  Diam.  Müllbr  den  fraglich« 
Einflass  glaubte  folgern  zu  dürfen  (vergl.  Bd.  XXVII,  980),  ist 
auch  an  andern  Orten,  besonders  in  Lissabon  beobachtet  worden, 
fiel  aber  dort  zeitlich  nicht  mit  der  Totalität  zusammen,  rührte 
also  wohl  von  anderen  Ursachen  her.  Ok. 


S.  J.  Perry  and  Sidgreaves.  Magnetic  Survey  of  the 
east  of  France  in  1869.  Phil.  Trans.  (4)  XLIV,  141-145t; 
Jelinek  Z.  S.  VII,  404-406;  Proc.  R,  fe.  XX.  16./11.  No.  130,  39-41. 

Den  Bd.  XXVI^  877  besprochenen  Messungen  des  Verfasse» 
für  den  Westen  Frankreichs  schliessen  sich  nunmehr  die  Messun- 
gen für  östliche  Stationen  an.  Die  Beobachtungen  der  drei  mag- 
netischen Elemente  sind  auf  den  ersten  Januar  1869  redactrt 
Wir  heben  aus  Tafel  XX.  die  folgenden  Zahlen  hervor: 

loklinatioD«       Deklidatioa.      Hör.  Comp. 


AvignoD    . 

.    .    61,814» 

16,046" 

4,6224 

Boulogne  . 

.    .    67,126" 

18,227" 

3,9458 

Clermont  . 

.    .    63,607» 

16,460" 

4,4013 

Grenoble  . 

.    .    62,903" 

15,882" 

4,4317 

Lyon    .    .    . 

.    63,268" 

— 

4,4454 

Paria     .    .    . 

.    65,859" 

17,260" 

4,1151 

Rheims 

.    .    65,936" 

16,722" 

4,1170 

Ok. 

DiAM,  Müller.     Magn^tisme  terrestre.    C.  R.  LXXIV,  looi 
bis  1002t;  Mondes  (2)  XXVII,  409. 
Der  Verfasser  hat  der  Akademie  eine  SpecialkArte  der  Iso- 
gonen   im  adriatischen  Meere  überreicht ,    wobei  er   auf  einige 


Whipple.    Pkrryu.  Sidgbcavbs.    MÜllkr.     Grad  etc.      836 

bemerkenswertbe  UnregelmüsaigkeiteD  aofmerksaEn  macht,  welche 
daroh  naheliegende  Felsen  verarsacht  tn  seia  »ehernen.      Ok. 


Grad.  Sur  la  döclination  noiagnötique  en  Algerie.  CIL 
LXXIV,  1468-147(>t;  Mondes  (2)  XXVIII,  279-280;  Jelinrk  Z.  S. 
Vn,  296-297. 

Ausser  den  Resnltaten  seiner  Deklinationsbeobachtangen  für 
eine  Beihe  Ton  Stationen  in  Algier  giebt  der  Verfasser  die  fol- 
gende  Zasammenstellang  früherer  Deklinationen  der  Stadt  Algier : 

1704:   5«—  6»  westlich. 

1805:U'— 16*        „ 

1832:19^—26«        „ 

1833 :     19,40' 


Ok. 


J.  Evans.  On  the  present  amount  of  westerly  mag-« 
netic  decJination  on  the  coasts  of  Great  Britain  and 
its  annual  changes.  Proc.  Roy.  Soc  XX,  434-435;  Natixre  VI, 
253t. 

Uebersicht  üt)er  die  Abnahme  der  magnetischen  Deklination 
für  verschiedene  Küstenstationen  Gross  -  Britanniens.  Dieselbe 
iet  in  den  nördlichen  Theilen  grösser,  als  in  den  südlichen;  nnd 
grösser  an  der  Ostküste  als  an  der  Westküste.  Ok. 


1842: 
1860: 
1872: 

18,36» 
17,48» 
16,36" 

C.  A.  YoüNG.     Magnetometer  indications   on  Sept.  7**\ 

SiLLiM.  J.  (3)  III,  69-TOt;  Naturf.  V.  1872,  113;  Boston  Journal  of 
Chem.  1871.  Dec.  p.  68. 

Correspondenz  über  einen  zu  Hannover  beobachteten  mag- 
netischen Sturm  am  7.  September  1871.  Ok. 
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S.  J.  Pbrrt.     Magnetic    observations    made  at  Stony- 
hurst  College  observatory  from  April  1863  to  March 

1870.     Phil.  Trans.  CLXI,  69-75t. 

Mittheilung  der  Monatsmittel  der  Horizontalcomponentö  ond 
InklinatioD,  und  schHessliche  Berechnung  der  Mittelwerthe  f&r 
das  Jahr  1866;  sowie  Angabe  der  jährlichen  Aenderungen. 

Ok. 

B.  ViN£8.     Magnetical  and  meteorological  observations 
at  Havana.    Nature  V,  347t. 

Mittheilung  über  einen  magnetischen  Sturm  in  der  Havana 
am  9.  und  10.  November  1871  ^  welcher  mit  Nordliohterschei- 
nnngen  zusammenzuhängen  scheint;  welche  an  demselben  Tage 
in  England  beobachtet  wurden.  Ok. 


Sanno  Sgl  ARO.  Note  sur  la  cause  imm^diate  des  va- 
riations  magnötiques  du  globe.  C.  R.  LXXV,  1638-16421; 
Mondes  (2)  XXIX,  682. 

Der  Verfasser  bespricht  die  Erklärung  der  Aendernngeo 
der  erdmagnetischen  Elemente  durch  elektrische  Erdströme« 
Zunächst  hebt  er  hervor^  dass  die  gleichzeitigen  Beobachtaogen 
an  einem  mit  einem  langen  Leitungsdrahte  verbundenen  Galvano- 
meter und  an  den  magnetischen  Messinstrumenten  keinesw^ 
denselben  Gang  zeigen ,  dass  selbst  das  Biftlarmagnetometer, 
welches  mit  dem  Galvanometer  noch  am  meisten  übereinstimmt, 
seine  Aenderungen  meist  etwas  später  zeigt.  Hieraus  glaubt 
der  Verfasser  schltessen  zu  müssen,  dass  höchstens  einzelne, 
unregelmässige  Störungen  von  den  Erdströmen  herrühren ,  daas 
die  magnetischen  Störungen  aber  wahrscheinlich  mit  den  Ent 
strömen  eine  gemeinsame  Ursache  haben,  welche  in  dem  elek- 
trischen Zustande  der  Atmosphäre  liegen  soll.  Oft. 


Erdströme   und  Linienstörungen   in  der  Nacht  voai   14. 
bis  15.  October  1872.    Jeunek  Z.  S.  VII,  363.t 

Dieselben    wurden   m  Triest  von  12*"  2f/  bis  S**  Morgens 


Perry.    Vines.     Solabo,     Bottomlcy.     Dubois  etc.        g3^7 

beobachtet  und  scheineD  mit  einem  gleichfalls  beobachteten  Nord- 
licht in  Zusammenhang  zu  stehen«  Ok. 


A  treatise  upon  terrestrial  magnetism.    1871.  London. 
SiLLiM.  J.  (3)  III,  79t;   Nature  V,  No.  114,  p.  181. 

Kurzes  Referat  über  das  genannte  Bach  eines  anonymen 

Verfassers.  Ok. 


J.  Th.  BoTTOMLEY.    The  recent  aurora  and  a  new  form 
Of  magnetometer.     Nature  V.  1872,  326t. 

Beschreibung  eines  neuen  und  sehr  einfachen  Instrumentes, 
um  feine  Aenderungen  der  Deklination  zu  beobachten.        Ok. 


E.  Dubois.     Le  Gyroscope  boussole.      Mondes  (2)  XXYII, 
1873,  3-4.t 
Vermittelst  des  genannten  Instrumentes  will  der  Verfasser 
die  genaue  Richtung  des  magnetischen  Meridians  an  Bord  eines 
Schiffes  ermitteln  können.  Ok. 


FoüRNiER.  R^sum6  d'une  m^thode  nouvelle  et  rapide 
pour  la  r^gulation  des  compas  k  la  mer  dans  tous 
les  Cas  possibles.  C.  R.  LXXY,  25 -29t;  Mondes  (2)  XXYIII, 
452-454. 

Um  auch  auf  Eisenschiffen  die  Lage  des  magnetischen 
Meridians  erkennen  zu  können,  schlägt  der  Verfasser  den  Ge- 
brauch eines  Instrumentes  vor,  das  er  ,,alidade  d^viatrice' 
nennt.  Dasselbe  besteht  aus  einem  Magnetstab,  welcher  zu- 
nächst in  die  Verlängerung  der  augenblicklichen  Richtung  der 
Magnetnadel  zu  bringen  ist,  so  dass  deren  Ablenkung  nicht  ge- 
ändert wird.  Darauf  wird  der  Magnetstab  auf  einem  Kreise  um 
den  Mittelpunkt  der  Compassnadel  gedreht,  so  dass  derselbe  stets 
in  Richtung  eines  Radius  verbleibt.  Hierbei  wird  die  Compass- 
nadel um  einen  Winkel  abgelenkt;  welcher  für  einen  bestimmten 


838  '  ^'    Erdmagoettsnus. 

DrehuDgswiokel  des  Stabes  ein  Maximum  erreicht,.  In  dieflem 
Fall  ist  Stab  und  Nadel  senkrecht  zn  eioaader;  und  kaan  mu 
aus  diesem  Winkel  die  auf  die  Nadel  ausserdem  noch  wirkenden 
Kräfte  berechnen. 

Der  Verfasser  glaubt  mit  Hülfe  dieser  Beobachtungen  die 
wahre  Richtung  der  Magnetnadel  aus  der  scheinbaren  beBtimmeo 
und  gleichzeitig  solche  Beobachtungen  zu  wissenschaftlichen  Be- 
stimmungen der  erdmagnetischen  Elemente  verwerthen  zu  köiiBen. 
Leider  genügt  der  kurze  Auszug  nicht,  um  hierüber  speciellere 
Angaben  machen  zu  können.  •  Oft. 


GjlojsjS£N£R.     Nouvelle  boussole  älectromagnötique. 

loßt.  1872,  229t;  Bull,  de  Brux.  aml  1872. 
Da  es  vorkommt,  dass  durch  Nordlichter  oder  nahe  BliU- 
schlage  der  Magnetismus  der  Compassnadel  auf  SchifFen  zerstört 
Wird  oder  die  entgegengesetzte  Richtung  erhält,  so  schlägt  der 
Verfasser  vor,  ausser  den  gewöhnlichen  Bussolen  auch  eine  solche 
^u  benutzen,  bei  welcher  die  Magnetnadel  durch  einen  Btsb  too 
weichem  Eisen  ersetzt  wird,  den  man  durch  einen  consUntefi 
Strom  stets  gleichmässig  magnetisch  erhalten  kann.  Es  folgt 
eine  kurze  Beschreibung,  wie  ein  solches  Instrument  etwa  m 
zurichten  wäre.  Ok 

Trauer.     Der  magnetische  Theodolith,  construirt  nach 
Angaben  von  H.  Wild.     J£un£k  z.  S.  VU,  49-öit;  Wild 

Rep.  Bd.  I. 
Dieses  Instrument  besteht  aus  einem  Tbeodolith  mit  excen- 
tridcbem  Fernrohr,  auf  welches  ein  Gestell  aufgesetzt  werd« 
kami,  in  dem  ein  kleiner  Magnet  aufgehängt  ist.  An  dem  Fen- 
rohr  ist  eine  Vorrichtung,  durch  welche  eine  sehr  genaue  Eis* 
Stellung  des  Fernrohrs  senkrecht  gegen  den  Spiegel  des  Magneti 
ermöglicht  wird.  Ausserdem  sind  Vorkehrungen  getroffen,  am 
J»n  Ablenkongsstab  auf  einer  Schiene  in  yerschiedene  Eatfer 
nungen  bringen  zu  können,  so  dass  man  mit.  dem  lastritmeDt 
sowohl  Deolinationsbeobachtung«n  ak  auch  Messungen  der  ab- 
soluten Intensität  ausführen  kann.  Oi 


Gloksknkb.     Brauer.    Wild.  gS9 

H«  Wild.     Ein  neues,  magnetisches  Uniyersalinstrument. 
Caäu  Rep.  VIII,  208-216.t 

Dieses  bequem  transportable  uad  daher  besonders  für  Beise- 
beobachtungen  bestimmte  Instrument  ist  so  eingerichtet;  dass  mi( 
demselben  nicht  allein  die  gewöhnlichen  ^  astronomischen  Reise- 
beobachtungen gemacht  werden  können,  sondern  dass  dasselbe  auch 
zur  Bestimmung  der  drei  Elemente  des  Erdmagnetismus  dienen 
kann.  Dasselbe  ist  im  Allgemeinen  so  eingerichtet  wie  das  in 
dem  vorigen  Beferat  beschriebene  Instrument.  Während  an  der 
einen  Seite  desselben  der  Verticalkreis  für  Höhenmessungen  an- 
gebracht ist,  befindet  sich  aber  an  der  entgegengesetzten  Seite 
ein  Gehäuse  fUr  die  vertical  bewegliche  Magnetnadel  zur  Be- 
stimmung der  Inclination.  Da  man  schon  für  die  Declination 
den  magnetischen  Meridian  möglichst  genau  ermitteln  musste, 
so  kann  diese  Stellung  des  Instruments  sogleich  für  die  Incli- 
nationsbestimmung  benutzt  werden.  Durch  den  Fuss  des  Theo- 
dolitbs  geht  ein  horizontaler  Maassstab,  auf  dem  ein  kleines 
Gehäuse  verschoben  werden  kann  zur  Aufnahme  des  Magnet- 
stabes, welcher  die  Ablenkung  hervorbringen  muss,  die  zur  Be- 
stimmung der  Horizontalcomponente  gehört.  Ok. 


H.  Wild,  üeber  ein  neues  Variationsinstrument  für  die 
Verticalintensität  des  Erdmagnetismus.  Carl  Rep.  VIII, 
217-226t;  Jelinek  Z.  S.  VII,  392-393;  Mel.  phys.  du  bull,  de  TAc. 
Imper.  de  St.  Petersbourg  VIII. 

Um  ein  Instrument  zu  besitzen^  welches  die  Aenderungen 
der  Verticalcomponente  des  Erdmagnetismus  mit  derselben  Ge- 
nauigkeit aogiebt;  wie  das  Bifilarmagne^ometer  die  Aenderungen 
der  Horizontalcoppponente^  hat  der  Verfasser  eine  Aenderung  an 
der  LLOYD'schen  Waage  vorgenommen.  Dieselbe  besteht  im 
Wesentlichen  darin,  dass  die  Scheide^  auf  welcher  die  drehbare 
Magnetpadel-ruht^  durch  zwei  horizontal  gespannte  Drähte  er- 
setzt worden  ist^  wodurch  die  fimpfindlichkeit  des  Instruments 
erheblich  vermehrt  sein  soU,  An  die  Beschreibung  des  Instru- 
mentes scbliesst  sich  eine  kurze  Theorie  an   und  ein  Bericht 
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über  die  gleichzeitigen  Beobaehtangea  an  dem  neuen  Instrument 
and  an  der  LLOYD'schen  Waage.  Ok, 


Meyjerstein.     Der    magnetische   Theödolith.      Carl  Rep. 
VIII,  197-20T.t 

Specielle  Beschreibung  eines  Instrumentes,  mit  welchem  nach 
den  Gauss- WEBER'schen  Vorschriften  bestimmt  werden  kann: 

1)  Die  magnetische  Declination. 

2)  Die  absolute  Intensität  der  Horizontalcomponente. 

3)  Diejenigen  astronomischen  Messungen,  welche  auf  Reisen 
gewöhnlich  angestellt  werden. 

Als  eine  besondere  Eigenthümlichkeit  dieses  Instrumentes 
ist  hervorzuheben,  dass  der  Magnetstab  ein  Hohlcylinder  ist, 
dessen  Höhlung  durch  zwei  Objectivgläser  verschlossen  ist,  so 
dass  man  durch  denselben  mit  Hülfe  des  Fernrohrs  eine  Micro- 
metertheilung  sehen  kann.  Jlierdurch  ist  es  möglich,  das  Fern- 
rohr sehr  genau  in  diese  Richtung  der  Axe  des  Magnets  zu 
bringen.  Es  folgt  der  Beschreibung  ein  Bericht  über  magneti- 
sche und  astronomische  Messungen,  welche  mit  dem  Instrument 
angestellt  wurden  und  ein  befriedigendes  Resultat  lieferten. 

Ok. 
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44.    Atmosphärische  Elektricität. 


A.    Luftelektricität. 

Beoquerbl.  Memoire  sur  Torigine  solaire  probable  de 
r^lectricit^  atmosph^rique,     0.  R.  LXXV,  1045-1054, 1146 

bis  1155t;    Mondes  (2)  XXIX,  456-457,  501. 

Lettre  de  M.  Faye  ä  M.  Becqueeel.  Sur  Torigine  bok 
laire  de  T^lecitricit^  atmosph^rique.  C.  E.  LXXY,  ii55 
bis  1158t;   Mondes  (2)  XXIX,  501. 

Ueber  den  Kernpunkt  der  vorliegenden  Abhandlang,  daas 
Dämlich  der  Ursprung  der  atmosphärischen  Elektricität  der  Erde 
^n  den  von  der  Sonne  emporgescbleuderten  Wasserstoflfmassen 
2U  suchen  sei,  ist  schon  im  Berl.  Ber.  v.  1871  nach  einer  in  den 
O.  B.  LXXII,  709-714  enthaltenen  Mfttheilung  berichtet  worden. 
Wesentlich  Neues  ist  aus  der  Bpäteren,  oben  citirten  Abhandlung 
nicht  hinzuzufügen ;  dieselbe  hat  vielmehr  den  Zweck,  die  eratere 
ireiter  auszuführen,  vor  allem  den  Bildungsprocess  der  Elektri- 
cität auf  der  Sonne  zu  erklären  und  die  Ueberleitung  derselben 
in  die  irdische  Atmosphäre  wahrscheinlich  zu  machen. 

Der  erste  Theil  der  Arbeit  enthält  die  bekannte  Kant- 
LAPLAcs'sche  Theorie  von  der  Bildung  des  Planetensystems,  eine 
Untersuchung  der  zur  Erklärung  der  jetzigen  Beschaffenheit  der 
Sonne  aufgestellten  Hypothesen,  endlich  eine  Besprechung  der 
bei  Oelegefiheit  der  Sonnenfinsterniss  von  1869  durch  Bayet 
und  Janssen  gemachten  Beobachtungen  über  die  Natur  der  Pro- 
taberanzen. Hiermit  ist  denn  die  Ueberleitung  zu  dem  eigent- 
lichen Gegenstände  der  Abhandlang  gegeben.  Der  die  Protu- 
beranzen bildende  Wasserstoff  ist  durch  chemische  Vorgänge  im 
loBera  des  Sonnenkernea  entstanden  nad  dann  wie  aus  Kratern 
mit  grosser  Oewalt  emporgeschlendert  worden.  Er  führt  eine 
der  beiden  Elektricitäten,  nämlich  die  positive,  mit  sich,  welche 
vorher  in  den  Verbindungen,  von  denen  er  einen  Bestandtheil 
-bildete,  enthalten  waren.  Er  verbindet  aicb  in  den  planetariachen 
Bäumen  mit  Eörpercben  (corpuBcnles),  die  steh  dort  überall  in 
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grosser  Menge  vorfinden  und  lässt  bei  diesem  Processe  seine 
Elektricität  frei  werden,  die  dann  durch  das  Medium  eben  jener 
Eörpercben  in  unsere  Atmosphäre  gelangt.  Daher  nimmt  die 
atmosphärische  Elektricität  in  eben  dem  Maasse  an  Intensität 
ab;  als  man  sich  dem  Erdboden  nähert.  Sie  wirkt  auf  den  leta- 
teren  durch  Influenz  und  es  findet  in  Folge  dessen  eine  Ver- 
einigung der  beiden  entgegengesetzten  Elektricitäten  statt.  Jeder 
Verlust  aber,  den  die  atmosphärische  Elektricität  durch  diese 
Vereinigung  erleidet,  wird  sofort  auf  die  angegebene  Weise  ans 
dem  planetarischen  Baume  ersetzt.  Da  nun  eine  solche  Vereini- 
gung ununterbrochen  vor  sich  geht  —  vermittelst  der  ßpitzen 
der  Berge  und  Bäume,  der  Polarlichter  etc.  — ,  so  ist  die  at- 
mosphärische Elektricität  in  einer  fortwährenden  Bewegung. 
Diese  Strömung  ist  in  der  Luft  und  in  der  Erde  durch  Ma.t- 
TEucci  nachgewiesen.  Die  Existenz  der  Körperchen,  von  denen 
oben  gesprochen  worden  ist,  —  meint  der  Hr.  Verfasser  — 
werde  wahrscheinlich  gemacht,  einmal  durch  die  Myriaden  von 
Sternschnuppen,  an  deren  Vorhandensein  nicht  zu  zweifeln  sei, 
dann  aber  auch  durch  die  zahlreichen  Beobachtungen,  bei  denen 
in  den  atmosphärischen  fliederschlägen  mineralische  Substanzen 
(Pyritkrystalle,  Eisen,  Nickel)  gefunden  worden  sind. 

Was  die  in  der  Sonne  zunächst  zurückgebliebene  freie  ne- 
gative Elektricität  betrifft,  so  verbreite  sich  auch  diese  allmählich 
in  den  planetarischen  Baum.  Da  sie  dann  die  positive  Elektri- 
cität, auf  die  sie  treffe  und  die  ja  auch  von  anderen  Gestirnen 
als  gerade  der  Sonne  herrühren  könne,  nentralisiren  müsse,  so 
vermindere  sie  das  Quantum  positiver  Elektricität,  das  nach  der 
Erde  gelangen  könne.  Eine  Bestätigung  für  seine  Theorie 
sucht  Hr.  Begquerel  in  dem  Vorhandensein  der  Polarlichter 
und  gewisser  Nebelwolken,  die  man  in  Norwegen  in  grossen 
Höhen  beobachtet  hat  und  die  durch  ihren  charakteristischen 
Ozongeruch  elektrische  Entladungen  anzeigten.  Beide  Erschei- 
nungen seien  das  Resultat  einer  längere  Zeit  hindurch  fort- 
dauernden Vereinigung  entgegengesetzter  Elektricitäten.  Da  nun 
die  von  der  Erdoberfläche  aufsteigenden  Nebel  und  Dünste  ne- 
gativ elektrisch  seien  und  somit  den  unteren  Theil  der  positiven 
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atmosphKrischen  Elektricität  Bofort  neotralisireo,  so  könne  eine 
dauernde  Vereinigung  beider  Elektricitäten  nur  da  eintreten,  wo 
der  der  positiven  Elektricität  zugefbbrte  Ersatz  der  negativen  « 
das  Gleichgewicht  halte.  Dies  geschehe  aber  stets  erst  in  be- 
deutenden Höhen  über  der  Erdoberfläche  und  beweise  damit, 
dass  der  der  positiven  Elektricität  zugeführte  Ersatz  aus  dem 
planetarischen  Baume  herstamme.  Dass  gerade  in  den  nördlichen 
Regionen  der  Erde  Polarlichter  und  jene  ozonisirten  Nebel  wahr- 
genommen werden,  hänge  mit  dem  Fehlen  der  Gewitter  zusam- 
men. (Hierüber  vergleiche  man:  Lehström,  Observations  sur 
r^lectricit^  de  Tair  et  sur  Taurore  boräale.  Arch.  sc.  pbjs.  (2) 
XLI,  147-165.  DB  LA  BivB,  Remarques  etc.  Arch.  sc.  phys. 
(2)  XLI,  165-168;  Berl.  Ber.  1871.) 

Der  von  Hrn.  Fate  an  Hrn.  Bbcquebel  gerichtete  Brief 
wendet  sich  gegen  die  Hypothese  des  letzteren  von  der  Ueber- 
tragung  des  Wasserstoffs  und  seiner  Elektricität  in  die  irdische 
Atmosphäre.  Ebr«  Fatb  schreibt  vielmehr  der  Sonnenphotosphäre 
eine  so  grosse  abstossende  Kraft  zu,  dass  dadurch  allein  der 
Wasserstoff;  wenn  auch  in  sehr  verdünntem  Zustande;  bis  zur 
Erdatmosphäre  geschleudert  werde.  Dass  die  letztere  nichts* 
destoweniger  keine  Spur  von  Wasserstoff  aufweise;  könne  viel- 
leicht dadurch  erklärt  werden,  dass  sich  derselbe  sofort  mit  dem 
terrestrischen  Ozon  verbinde.  HL 


A.  W18LIZBNUS.   Atmosphärische  Elektricität  zu  St.  Louis. 
Jelinek  Z.  S.  VII;  406-407.t 

Die  Beobachtungen;  welche  einen  Zeitraum  von  20  Jahren 
umfassen,  wurden  an  einem  DsLLMANN'schen  Elektrometer  ange- 
stellt Sie  bestätigten  zunächst  die  allgemeine  Wahrnehmung; 
dass  die  Luft  in  der  Regel  positiv  ist;  ausser  wenn  in  der  Nähe 
des  Beobachtungsortes  das  atmosphärische  Gleichgewicht  durch 
Oewitter,  Regen  oder  Sturm  gestört  ist;  dass  ferner  die  negative 
Elektricität  die  positive  gewöhnlich  an  Intensität  überragt.  Inter- 
essant ist  die  Bemerkung;  dass  die  Empfindlichkeit  des  Elektro* 
meters  in  der  Anzeige  herannahender  atmosphärischer  Störungen 
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im  allgemeinen  die  des  Barometers  übertraf;  sollte  sich  diese 
Beobaehtang  bestätigen;  so  wird  man  in  Zukunft  bei  meteoro* 
%  logischen  Untersnchangen  jenes  Instrument  als  Ergänzung  des 
letzteren  benutzen  können.  Ob  die  tägliche  Periode  mit  2  hdch* 
sten  (9^*  Morgens  und  6^  Abends)  und  2  tiefsten  (8^  Nachmittags 
und  wahrscheinlich  Mitternacht)  Ständen;  die  sich  für  St  Loais 
regelmässig  ergab,  sowie  die  monatliche  Periode;  nach  welcher 
das  Maximum  der  Intensität  der  positiven  Elektricität  in  den 
Winter,  das  Minimum  in  den  Sommer  fällt,  von  lokalen  oder 
allgemein  zutreffenden  Ursachen  herrührt;  kann  zur  Zeit  noch 
nicht  entschieden  werden;  doch  scheint  für  die  letztere  Periode 
allgemeine  Gültigkeit  beansprucht  werden  zu  können.     Et. 


DuPREz.     Electricit^  atmosphörique.      Institut  1872;  14-I6.t 

(Acad.  d.  Brux.  9.  Mai  1871.) 
Fortsetzung  einer  Diskussion  der  hauptsächlich  zu  Gand  (Gent) 
angestellten  Beobachtungen  der  atmosphärischen  Elektricität,  Aber 
welche  im  Berl.  Ber.  v.  1869  referirt  worden  ist.  Während  in 
jener  ersten  Abhandlung  von  der  vergleichsweisen  Häufigkeit; 
wird  in  dieser  Fortsetzung  von  der  Intensität  der  beiden  at* 
mosphärischen  Elektricitäten  und  zwar  zuerst  der  positiven;  dann 
der  negativen  gesprochen.  In  2  Tafeln  werden  die  monatlichen  und 
jährlichen  Mittel  der  positiven  Elektricität  nach  den  von  1855  bis 
1864  zu  Gand  (Gent)  am  PELTiER'schen  Elektrometer  angestellten 
Beobachtungen  mitgetheilt;  in  der  ersten  ohne  Bücksicht  auf  den 
Zustand  der  Atmosphäre ;  in  der  zweiten  mit  Ausschluss  aller 
deijenigen,  die  bei  nicht  normalem  Zustande  derselben  (also 
während  Bogen;  Hagel;  Schnee  oder  Nebel)  angestellt  worden 
waren«  Uebereinstimmend  mit  den  Beobachtungen  zu  Brttaaeli 
KeW;  St.  Louis;  München;  Kreuznach;  Stuttgart  zeigte  sich  ein 
Maximum  im  Winter;  ein  Minimum  im  Sommer;  nämlich  resp. 
im  Januar  und  Mai;  während  abweichend  die  anderen  Stationen 
Deaember  und  Juni  ergaben.  Die  absoluten  Werthe  der  Span- 
nungen zeigten  im  Winter  regelmässig  eine  Zunahme  bei  g^öaser 
werdender  Heiterkeit  des  Himmela>  im  Sommer  liess  sieb  ein 


DtPiteZ.     VOLPICELLt.  347 

•okber  ZiiiiamiDeiibang  nieht  wahrnehmen«  Nebel  yergrösserteB 
die  SpannoDg  etets  um  ein  bedeutendes. 

In  Betng  auf  die  negative  Elektricität  ergab  sich,  dass  ihre 
Spannung  diejenige  der  entgegengeseüiten  stets  überragte,  häa^ 
fig  um  das  12  bis  17  fache,  und  dass  allein  während  des  Maxi- 
mums..der  positiven  Elektricität  im  Dezember  das  umgekehrte 
Verhalten  stattfand.  Die  Periode  der  negativen  Elektricität 
acheiot  ein6;a  entgeg^geseteten  Gang  einzuschlagen  wie  die  der 
positiven/ ihr  Spannungemaximum  tritt  im  Frühling,  ihr  Mini- 
mnm  im  Winter  ein.  Ee  sind  dies  dicnelben  Zeiten,  in  welche 
auch  das  Ma:timum  resp.  Minimum  ihrer  Häufigkeit  fällt  Die 
Beobachtungen  zu  Brüssel  ergaben  für  das  Maximum  sowohl 
der  Hänfigkeit  alt  auch  der  Intensität  ebenfalls  den  Frühling, 
ebenso  ftir  da»  Minimum  der  Häufigkeit  den  Winter,  für  das 
der  Intensität  dagegen  nicht  diesen,  sondern  den  Herbst. 

In  Bezug  auf  den  Einfluss  des  Luftdrucks  und  der  Winde  auf 
die  positive  Elektricität  befanden  sich  Gand  (Gent)  und  Brüssri 
ebenfalls  in  Uebereinstimmnng,  indem  sie  beide  eine  Zunahme 
der  Spannung  mit  Abnahme  des  Barometerstandes  konstatirten, 
bei  der  negativen  Elektricität  dagegen  zeigte  sich  hierin  gar 
keine  Uebereinstimmnng,  so  dass  die  Untersuchuugen  über  die- 
sen Punkt  noch  nicht  hinlänglich  durch  Beobachtungen  begründet 
na  sein  scheinen«  Ht. 

VoLPiCELLi.  Sur  r^leetricit^  atmosph^rique«  Arch.  sc 
phys.  (2)  XLV,  7.9t5  Inst.  1872,  396-397. 
Bandelt  von  der  besten  Methode,  die  atmosphärische  Elek- 
tricität zu  untersuchen.  Der  Hr.  Verfasser  hat  sowohl  das  Fban8> 
un'sche  Elektrometer,  bei  dem  der  isolirte  metallische  Schaft 
fisBt  steht,  als  aueh  das  pELXiBR'sohe,  bei  dessen  Anwendung 
eine  metallische  Spitze  in  die  Luft  emporgehoben  wird,  ange«- 
wandt.  Häufig  lieferten  beide  Methoden,  gleichzeitig  angewandt, 
in  Beeng  atif  die  Quantität  sehr  abweichende,  in  Bezng  auf  die 
Qnalitftt  geradezu  entgegengesetzte  Resultate.  Nach  des.  Hrn» 
Verfassen  Ansicht  ist  der  P&LtiER'scbe  Apparat  zu  verwerfen, 
da  sich  oaobweisen  laiee,  dass  jeder  isolirte  Leiter  unter  der  Int 
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flaenB  der  elektrisch  negativen  Erde,  wenn  er  in  die  Atmosphire 
emporgehoben  wird,  positive,  wenn  er  herabgelassen  wird,  ne- 
gative Elektricität  anzeigen  müsse.  Sollte  sich  diese  Behauptung 
bestätigen,  so  würden  die  mit  dem  PflLTiasB'schen  Apparat  ge* 
wonnenen  Resnltate  nachträglich  einer  strengen  Kritik  bedOrfan. 

m. 

Fr.  Zantkdesghi.  On  the  electricity  of  induction  in 
the  aerial  strata  of  the  atmosphere,  which  in  the 
shape  of  a  ring  Surround  a  cloud,  that  is  resolving 
into  rain,  snow  or  hail.  Smithson.  Rep.  for  1870,  466-469t: 
Trans,  of  Venet.  Inst.  (3)  XIL 

Hr.  Palmisri  hat  das  Gesetz  ausgesprochen,  dass  eine  Wolke, 
die  sich  in  Regen,  Schnee  oder  Hagel  auflöst;  stets  von  einem 
Ringe  negativer  Elektricität  umgeben  sei.  Es  sei  die  letstere 
die  Wirkung  der  Influenz  der  positiven  Elektricität  der  Wolke» 
welche  während  der  Bildang  der  Niederschläge  in  reichlicher 
Menge  erzeugt  werde.  Der  Ring  könne  sich,  namentlich  im 
Sommer,  bis  auf  eine  Distanz  von  20  Meilen  von  der  Wolke 
erstrecken. 

P.  SsccHi  und  QüBTELET  haben  dies  Gesetz  bestätigt  E«inen 
direkten,  experimentellen  Beweis  für  die  Richtigkeit  desselben 
hat  man  nach  des  Hrn.  Verfassers  Ansicht  noch  nicht  geftlhrt 
(cf.  d.  folgende  Abhdlg.).  Es  müsste  derselbe  dadurch  ermi^ 
licht  werden,  dass  gleichzeitig  im  Centrum  der  Niederschläge 
nnd  an  der  Peripherie  derselben  Beobachtungen  angestellt  würden« 

Dagegen  hat  Hr.  Zantbdssohi  einen  Zimmerveraach  ge- 
macht, der  die  direkten  Beobachtungen  ersetzen  soll. 

Eine  isolirt  hängende  hohle  messingene  Engel  elektriairta 
er  abwechselnd  positiv  und  negativ.  Er  fiihrte  um  dieselbe  (na- 
türlich ohne  sie  zu  berühren)  den  mit  einem  Strobhalmelektroakop 
in  Verbindung  stehenden  Draht  und  näherte  denselben  der  Kugel 
soweit,  bis  das  Elektroskop  eine  Divergenz  zeigte.  Unteniachte 
man  nun  die  Natur  der  Elektricität  desselben,  so  war  sie  atets 
identisch  mit  der  der  Kugel.  Näherte  man  letzterer  den  Draht 
noch  mehr,  so  nahm  die  Divergenz  stetig  zu,  ohne  an  irgend 
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eiaem  Pankte  einen  Wechsel  in  der  BeBchaffenheit  der  Elektri- 
eität  anzuzeigen. 

Ganz  dasselbe  Resultat  ergab  sich,  wenn  die  Metallkngel 
durch  einen  künstlichen  Regen  elektrisirten  Wassers  ersetzt 
wurde. 

Hr.  Zantedeschi  fordert  die  Physiker  auf,  seine  Versuche 
zu  wiederholeui  da  durch  ihre  Ergebnisse  das  PALMiERi'sche  Ge- 
setz von  der  durch  Influenz  bewirkten  Elektrisirung  der  Luft 
event.  nmgestossen  werden  würde.  Ht. 


Palmieri.     On   the   presence    of  electricity   during  the 

fall  of  rain.     Smithson.  Rep.  for  1870»  469-471.t 

Handelt  von  dem  in  der  vorigen  Abhandlung  angeführten 
Gesetze  und  enthält  im  Wesentlichen  eine  zur  Bestätigung  des- 
selben geeignete  Beobachtung  und  eine  Erklärung  der  schein- 
baren Ausnahmen. 

Am  20.  September  1868  erschien  westlich  von  dem  Vesuv- 
observatorium  über  der  See  ein  kleines  Gewölk.  Der  beweg 
liehe  Konduktor;  dessen  sich  Hr.  Palbueri  bediente^  ergab  eine 
starke  positiv  elektrische  Spannung.  Die  Oszillationen  des 
BoHNEEVBBRGER^schcn  Goldblattclektroskops  zeigten  Blitze  an.  Das 
Gewölk  näherte  sich  mit  Südwestwind  dem  Observatorium.  Gegen 
Mittag  wurde  die  Spannung  negativ  und  erreichte  eine  solche 
Stärke,  dass  Funken  übersprangen.  Nur  während  einiger  Augen- 
blicke, während  welcher  man  deutliche  Donnerschläge  hörte,  war 
sie  Null.  Ueber  Kampanien  regnete  es.  Um  1**  regnete  es 
auf  dem  Observatorium,  und  die  Elektricität  wurde,  nachdem 
sie  Null  passirt  hatte,  positiv.  Um  3^  zog  der  Regen  weiter 
und  ergoss  sich  über  Gastellamare.  Sofort  kehrte  die  negative 
Elektricität  mit  grosser  Intensität  zurück,  bis  es  endlich  auch 
über  den  Bergen  von  Gastellamare  zu  regnen  aufhörte.  Die 
Elektricität  wurde  wieder  positiv  mit  einer  schwachen  Spannung 
von  etwa  15®. 

Einige  Physiker    wollen    auch    negativ    elektrische   Nieder- 
schläge beobachtet  haben.    Wenn  man  aber  bedenkt,  wie  häufig 
Foruchr.  d.  Phys.  XXVIll.  54 
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Begenschichten  wahrgenoinmen  werden,  welche  horisoDtat  neben 
einander  gelagert  und  nur  durch  einen  geringen  Zwischenraom 
von  einander  getrennt  sind,  so  erklärt  sich  diese  Tbatgacbe  ein- 
fach dadurch,  dass  die  positive  Elektricitat  der  schwftcheren 
Schicht  durch  die  negative  der  die  andere  umgebenden  Zone 
ttbertrofifen  wird.  Das  Resultat  muss  natürlich  die  algebraische 
Summe  beider  Elektricitäten  sein. 

Zum  SchlusB  führt  der  Hr.  Verfasser  einige  BeobacbtnDgen 
Bsccabta's  und  Peltier's  an,  welche  man  gewöhnlich  gegen  sein 
Gesetz  herangezogen  hat  und  zeigt,  dass  dieselben,  richtig  ge- 
deutet, eher  eine  Bestätigung  als  eine  Widerlegung  desselben 
enthalten.  Ht. 


B.     Wolkenelektricität. 
(Gewitter,  Blitze,  Blitzableiter.) 

H.  Behrens,  üeber  Gewitterbildung.  Ausland  1872,  769 
bis  774.t 
F.  Mohr  hat  in  einer  Abhandlung  über  die  Entstehung  des 
Hagels  (PooG.  Ann.  CXVII.  1862)  die  Ansicht  ausgesprochen, 
dass  die  bei  Gewittern  auftretenden  elektrischen  ErscheinuDgen 
eine  blosse  Folge  der  Reibung  der  Wolken  -  gegen  die  hinein- 
stürzende  Luft  seien.  Man  hat  sich  mit  Recht  mit  dieser  Er- 
klärung nicht  zufrieden  gegeben  und  seitdem  mannigfache 
Theorien  über  jenen  Gegenstand  aufgestellt,  so  Wettstkin  in 
seiner  Abhandlung  über  die  Beziehung  der  Elektricitat  zum  Ge- 
witter, Wolf  Z.  8.  XIV.  1869,  60-105.  Ob  Hr.  Behrens  diese 
Theorie,  nach  welcher  die  Wolkenelektricität  aus  der  durch  die 
Kondensation  des  Wasserdampfes  frei  werdenden  W&rme  ent* 
stehen  soll,  gekannt  hat,  ist  leider  aus  seiner  Abhandlung  nicht 
zu  ersehen.  Seiner  Ansicht  nach  ist  die  Elektricitat  der  Gewitter- 
wolken aus  der  allgemeinen,  stets  vorhandenen  atmosphärischen 
Elektricitat  zu  erklären.  „Findet  in  einer  elektrischen  Partie 
der  Atmosphäre  Wolkenbildung  statt,  so  werden  alle  Dnnst- 
tropf  eben  Elektricitat  aufnehmen ;  schreitet  nun  die  Kondensation 
fort,  so  vereinigen  4Sich  jBiehrere  mikroskopisch  kleine  Tröpfcboi 
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ZU  einem  grösseren^  dessen  Oberflficha  kleiner  ist  als  die  Summe 
der  Oberflächen  jener  ursprünglichen  Tröpfchen«^  Da  sich  nun 
die  Elektricität  nicht  gleichmässig  durch  die  ganze  Masse  des 
Körpers  verbreite;  sondern  auf  der  Oberfläche  ansammele;  so 
müsse  durch  den  angedeuteten  Process  der  Tropfenbildung  die 
elektrische  Spannung  zunehmen.  Eine  zweite  Ursache  der  Zu- 
nahme derselben  sei  mit  der  Zusaramendrängung  der  Tröpfchen 
gegeben;  die  durch  das  Hinzukommen  neuer  Dampfmassen  oder 
durch  Volumenverrainderung  der  Wolke  zu  Stande  komme. 
Hierdurch  fänden  die  Tröpfchen  Gelegenheit,  ihre  Elektricität 
an  die  peripherisch  gelegenen  abzugeben.  Sobald  ausserdem 
irgendwo  das  elektrische  Gleichgewicht  gestört  sei;  finde  von 
den  am  stärksten  geladenen  Partien  aus  Anziehung  der  schwächer 
geladenen  statt;  es  erfolge  Ueberspringen  der  Elektricität  von 
einer  Schicht  zur  anderen;  bis  endlich  die  ursprünglich  gleich- 
massig  in  der  Wolke  vertheilte  Elektricität  sich  auf  ihrer  Ober- 
fläche angesammelt  habe. 

Nach  dieser  Darstellung  hat  also  die  Wolkenbildung  die 
Folge;  dass  die  zerstreute  Elektricität  der  Atmosphäre  auf  einen 
kleineren  Raum  zusammengedrängt  und  damit  ihre  Spannung 
vergrössert  wird.  Ob  dieselbe  bis  zur  Funkenentladung  gelangt, 
hängt  dann  von  der  Schnelligkeit  der  Tropfenbildung  und  davon 
ab;  ob  ein  für  die  Entladung  geeignetes  Objekt  der  Wolke  ge- 
nügend nahe  kommt.  Bilden  sich  gleichzeitig  an  vielen  Stellen 
Kondensationscentren,  so  gehen  statt  weniger  starker  Entladungen 
gleichzeitig  von  verschiedenen  Punkten  viele  schwächere  aus. 
Geschieht  das  im  Innern  der  Wolken,  so  wird  dadurch  ihre 
Ladung  nicht  vermindert.  Hierdurch  erklärt  sich  die  Häufigkeit 
dieser  Blitze  (Flächenblitze)  gegenüber  derjenigen  der  Linien- 
blitze. 

In  Bezug  auf  die  Anwendung  der  entwickelten  Grundsätze 
auf  die  Erklärung  der  allgemein  bekannten;  bei  Gewittern  auf- 
tretenden Erscheinungen  verweise  ich  auf  die  Abhandlung.. 

Et. 
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Scott,     üeber   die  Gewitter  in   England.      Quart.   J.    of 
meteor.  soc.  1872,  April;   Jelinek  Z.  S.  VII,  286.t 

ZasammenstelluDg  der  in  den  Jahren  1866 — 71  an  das 
Meteor.  Office  gemeldeten  Gewitter.  Durch  grosse  Differenzen 
in  der  monatlichen  Vertheilung  derselben  zeichnen  sich  die  beiden 
Stationen  London  im  Osten  und  Valentia  im  Westen  aus,  wie 
aus  der  folgenden  Tabelle  zu  ersehen  ist: 
Dez.  Jan.  Febr. 
3 
5 
Aug. 
15 
S 

Die  jährliche  Gewitterzahl  beträgt  hiernach  für  London  84,  für 
Valentia  64.  Et. 

BOUE.      Merkwürdiger  Blitz.    Jelinek  Z.  S.  VII,  Siö.f 

Beobachtung  eines  BlitzeS;  dessen  Lauf  nicht  von  oben  nach 
unten,  sondern  schräg  von  unten  nach  oben  gerichtet  war.  Der 
Himmel  war  stark  umwölkt,  Regen  ßel  spärlich«  Die  üeberein- 
Stimmung  in  den  Aussagen  vieler  Leute  macht  eine  Sinnes- 
täuschung unwahrscheinlich.  Hl 


London 

2 

2 

Valentia 

8 

13 

Jnni 

Juli 

London 

11 

18 

Valentia 

3 

3 

März 

April 

Mai 

0 

7 

9 

5 

3 

2 

Sept. 

Okt. 

Nov. 

13 

2 

2 

9 

8 

2 

E.  Nasse.     Foudre   globulaire    ä  BriVes,  le   Vendredi, 
17  mai.       C.  R.  LXXIV,  1384t;   Mondes  (2)  XXVIII,  280. 

Ein  Kugelblitz  fällt  auf  den  Erdboden  herab  ^  erhebt  sich 
wieder  und  theilt  sich  in  mehrere  Blitze,  die  nach  verscbiedenen 
Bichtungen  hin  einschlagen.  Ht, 


MONTIGNY.      Doppelblitze.       Bull,  de  l'ac.  de  Brux.  ISTl.  XKXIl; 
Insf.  1872,  63-64t;   Jel.  Z.  S.  VII,  318-319;    Naturf.  V.  1872,  9. 

Am  2.  Juli  1871  wurde  zu  Brüssel  während  eines  Gewitters 
mehrere  Male  die  merkwürdige  Beobachtung  gemacht^  dass  einem 
Blitze  unmittelbar  daranf  W  anderer  folgte,  der  von  derselben 


Scott.    Bovi.    Nasse.     Montigny.     Cabpart.  §53 

Stelle  der  Wolke  aosgehend  genau  dieselbe  Bahn  durchlief  wie 
der  erste.  Es  scheint  dieser  Umstand  darauf  hinzudeuten,  dass 
der  Weg  der  elektrischen  Entladung  keineswegs  ein  willkühr- 
licher  ist,  sondern  durch  die  vorhandenen  Bedingungen  genau 
bestimmt  wird,  dann  aber  auch,  dass  ein  Funke  nicht  inuner 
ausreicht,  die  Wolke  momentan  zu  entladen.  Was  die  Erklä- 
rung der  angeführten  Erscheinung  betrifift,  so  sei  hier  an  die 
Versuche  erinnert,  welche  Faraday  an  Elektrisirmaschinen  an- 
gestellt hat  und  aus  denen  hervorging,  dass,  wenn  ein  Funke 
eine  Luft-  oder  Gasschicht  durchschlagen  hatte,  jeder  folgende 
denselben  Weg  weit  leichter  zurücklegte.  Es  scheint  somit  die 
liuft  oder  ein  Gas  durch  eine  hindurchgehende  elektrische  Ent- 
ladung eine  gewisse  molekulare  Veränderung  zu  erleiden,  welche 
der  Elektricitätsleitung  förderlich  ist.  Hi, 


£.  Caspary.  Mittheilungen  über  vom  Blitz  getroffene 
Bäume  und  Telegraphenstaiigen.  Schrift,  d.  Königsb.  phys. 
Ges.  XII.  1871,  69-86.t 

Bericht  über  53  vom  Blitz  getroffene  Bäume  und  Telegraphen- 
stangen. In  keinem  dieser  FfiUe  war  eine  Entzündung  des  Holases 
eingetreten.  Es  sind  zwar  Fälle  verbürgt  worden,  in  denen  der 
Blitz  die  getroffenen  Bäume  in  Brand  gesetzt  hat,  doch  hat  eine 
nähere  Untersuchung  noch  jedesmal  ergeben,  dass  die  Stämme 
faul  und  in  den  abgestorbenen  Theilen  durch  anhaltende  Hitze 
ausgetrocknet  waren.  Man  wird  daher  wohl  als  Regel  ansehen 
können,  dass  gesundes,  lebendes  Holz  nicht  vom  Blitze  ent- 
zündet wird. 

Es  ist  eine  alte  Behauptung,  dass  gewisse  Bäume  (Ulmen^ 
Kastanien,  Eichen,  Fichten)  vom  Blitze  vorzugsweise,  andere 
wie  Buchen,  Birken,  Ahorn,  Lorbeer  gar  nicht  getroffen  würden« 
Wenn  nun  auch  diese  Klassifikation  nicht  richtig  ist,  wie  z.  B. 
das  Einschlagen  in  Birken  wiederholt  beobachtet  worden  ist,  so 
scheint  doch  nach  der  Mehrzahl  der  Wahrnehmungen  so  viel 
festzustehen,  dass  —  unter  übrigens  gleichen  Umständen  — 
einige  Baumarten  häufiger  vom  Blitz  getroffen  werden  als  andere. 
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Maa  hat  den  Grund  hierfür  in  der  verschiedenen  Aasbreitiing 
der  Wurzeln  gesucht  and  geglaubt^  diejenigen  Bäome  s^^  den 
Blitz  am  meisten  an,  deren  Wurzeln  am  tiefsten  ins  Erdreich 
drängen,  und  somit  die  beste  Leitung  nach  fenehten  Boden- 
schichten bildeten.  Das  mitgetheilte  Verzeichniss  von  53  FiUen 
liefert  keine  Bestätigung  dieser  Ansicht.  Vielleicht  weicht  man 
weniger  von  der  Wahrheit  ab,  wenn  man  den  Grund  flir  jene 
verschiedene  Anziehungskraft  der  Bäume  in  der  verschiedenen 
Leitungsftbigkeit  ihres  Holzes  sucht  Eines  kann  man  jedenfalls 
nach  allen  Beobachtungen  schon  jetzt  als  sicher  auasprechen, 
dass  die  Höhe  der  Bäume  auf  ihre  elektrische  AnziehuDgakraft 
einfinsslos  ist 

Caspart  hat  über  die  elektrische  LeitungsfUhigkeit  der  Hoher 
eine  Reihe  von  Versuchen  angestellt,  indem  er  Quer-  und  Längs- 
schnitte verschiedener  Holzarten,  Rinde  und  Blätter  von  elek- 
trischen Funken,  die  er  mittelst  einer  Reibungselektrisirmaschine 
und  einer  Leydener  Flasche  erzeugte ,  durchschlagen  Hess.  Et 
zeigte  sich,  dass  die  Funken  in  longitudinaler,  radialer  und 
tangentialer  Richtung  verschieden  geleitet  wurden,  so  dass  s.  B. 
beim  frischen  Lindenholz  die  Maxime  der  Dicken  der  in  longi- 
tudinaler,  radialer  und  tangentialer  Richtung  durchschlagenen 
Holzstücke  sich  zu  einander  wie  19  : 2 : 1,  beim  trockenen  Roth- 
tannenholze  wie  7:2:1  verhielten.  Die  mikroskopische  Unter- 
suchung der  durchschlagenen  Holz-  und  Blattstückcfaen  seigte, 
dass  die  der  Oeffnung  benachbarten  Zellen  aller  Gewebetheile 
zerrissen  und  zerfetzt  waren.  Es  scheint  somit  die  Ansicht  des 
Hrn.  CoHN  unhaltbar  zu  sein,  dass  das  Kambinm  als  ein  gnter 
Leiter  den  Hauptstrom  der  Elektricität  fortführe.  Die  Eambial- 
schiebt  ist  zwar  relativ  der  bestleitende  Tbeil  des  Baumes,  aber 
immerhin  noch  ein  schlechter  Leiter  und  wird  da,  wo  sie  vom 
Blitze  getroffen  wird,  auch'  sicher  zerstört.  Dass  der  Blitz  stets 
auf  einen  besonders  hervorragenden  Theil  eines  Baumes  über- 
Bpringe,  ist  eine  zweite  Ansicht  Cohn's,  die  durch  die  Beobach- 
tungen nicht  bestätigt  wird,  ebenso  wenig  wie  die  dritte,  dass 
die  Ablösungsrichtung  der  Rindenstreifen  nicht  die  Bahn  des 
Blitzes,  sondern  nur  diejenigen  Stellen  bezeichne,  die  der  Ex* 


Caspa&y.    Colladon.     Becquerbl»  855 

plosioD  den  geringsten  Widerstand  geleistet  hätten.  Entsprechend 
der  Leitangsfähigkeit  des  Holzes  ist  vielmehr  die  Zerstörung 
dnreh  den  Blitz  in  longitudinaler  Bicbtong  die  ausgedehnteste^ 
dann  aber  freilich  in  tangentialer  Richtung  häufig  grösser  als  in 
radialer,  so  dass  hierbei  noch  andere  bisher  unbekannte  Um- 
stände störend  einzuwirken  scheinen.  Was  endlich  die  Ursache 
der  mechanischen  Zerstörung  betrifft,  so  kann  sie,  da  sie  auch 
im  trockenen  Holze  vor  sich  geht,  keineswegs  allein  eine  Folge 
der  Verdunstung  des  Saftes  der  getroffenen  Zellen  sein,  sondern 
wird  mindestens  eben  so  sehr  der  plötzlichen  Ausdehnung  der 
eingeschlossenen  Luft  zugeschrieben  werden  müssen.        HL 


D.  Colladon.      Effets    par  la   foudre  sur   les    arbres. 
0.  R.  LXXV,  1083-1085t;    Inst.  1872,  373. 

E.  Becqüerel.     Remarques.    C.  R.  LXXV.  1085-I086.t 

Verfasser  hat  die  Wahrnehmung  gemacht,  dass  jede  Baum- 
art ganz  besondere,  ihr  eigenthümliche  Verletzungen  bei  Blitz- 
schlägen aufweise.  Im  Allgemeinen  schlage  der  Blitz  nicht  in 
einen  einzigen  Punkt  des  Baumes  ein,  sondern  verbreite  sich 
ttber  die  Gesammtheit  der  oberen  und  seitlichen  Zweige,  von 
denen  dann  jeder  seinen  Theil  der  Elektricität  dem  Stamme  zu- 
leite, in  welchem  somit  schliesslich  der  ganze  Strom  vereinigt 
werde.  Schlägt  z.  B.  der  Blitz  in  eine  Weinpflanzung  ein,  in 
der  ja  die  Stöcke  alle  gleich  hoch  gehalten  werden,  so  bildet 
die  getroffene  Fläche  einen  Kreis,  innerhalb  dessen  sich  die 
Wirkung  vom  Centrum  nach  der  Peripherie  hin  abschwächt« 
Der  Durchmesser  desselben  wechselt  zwischen  6  und  20"*. 

Der  Verlauf  des  Blitzes  am  Stamme  entspricht  nach  Hrn. 
Colladon  der  Längslagerung  der  Zellen  des  jungen  Holzes,  die 
relativ  die  bestleitenden  Theile  des  Baumes  sind. 

Eine  merkwürdige  Beobachtung  hat  der  Hr.  Verfasser  an 
zwei  Bäumen,  einer  Pappel  und  einer  Tanne  gemacht  und  die 
darin  bestand,  dass  man  längs  einer  vom  Blitze  herrührenden 
longitndinalen  Spalte  1  bis  2"  Über  dem  Boden  mehrere  kreis- 
runde Flecke  von  brauner  Farbe  wahrnahm.     Es  rührten  die« 
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Beiben  von  einer  starken  lokalen  Austrocknang  und  einer  Art 
AushöbluDg  des  jungen  Holzes  her  und  hielten  sich  anverändert 
4  Jahre  hindurch.  Später  hat  man  noch  bei  einer  anderen  Tanne 
dieselbe  Erseheinung,  nämlich  10  solcher  Flecke  von  2  —  5*" 
Durchmesser  und  einer  Depression  in  der  Mitte  von  1 — 2^'"" 
beobachtet. 

Hr.  Begquerel  knüpft  an  die  besprochene  Abhandlung  einige 
Mittheilungen  über  die  Wirkung  künstlicher  elektrischer  Enda- 
düngen  auf  Blätter  und  Blüthen  an,  BL 


H.  Wilde.  On  the  influence  of  gas  —  and  water  pipes 
in  determining  the  direction  of  a  discbarge  of  lightning. 
Phil.  mag.  (4)  XLllI,  115 -1181;  Mancliest.  Proceed.  9.  Jan.  1872; 
Chem.  News.  XXV,  43-45;  Naturf.  V.  1872,  121;  Dingl.  J.  CCIV, 
29-33. 

J.  Baxendell.  Note  on  the  destruction  of  St.  Mary's 
church,  Crumpsall,  on  the  4'^  of  January  1872  by 
fire  from  a  lightning  discharge.  Chem.  News.  XXV,  91t; 
Manch.  Proc.  6.  Febr.  1872. 

Die  Wirksamkeit  der  Blitzableiter  wird  durch  die  Anlage 
voD  Gas-  und  Wasserleitungen  wesentlich  beeinträchtigt.  Wieder- 
holt ist  wahrgenommen  worden ;  dass  der  Blitz  die  Leitung, 
namentlich  in  der  Nähe  des  Erdbodens,  verlassen  hat  und  bb 
Gas-  und  Wasserröhren,  selbst  auf  beträchtliche  Entfernungen 
hinübergesprungen  ist.  Es  ist  dies  um  so  weniger  auffallend,  als 
die  Rohrleitungen  häufig  eine  bessere  Verbindung  mit  dem 
feuchten  Erdreich  herstellen,  als  der  Blitzableiter.  Mechanische 
Zerstörungen  sind  bei  diesem  Ueberspriugen  selten,  jeden  falls 
nicht  von  Bedeutung  vorgekommen ,  wohl  aber  ist  damit  jedes- 
mal Feuersgefahr  verbunden.  Verfasser  schlägt  daher  vor,  den 
unteren  Theil  des  Blitzableiters  mit  dem  Gas-  oder  Wasserrohr 
an  der  Aussenseite  des  Gebäudes  zu  verbinden, und  glaubt,  dass 
dadurch  die  im  Innern  des  Mauerwerks  sich  befindenden,  leicht 
schmelzbaren  Bleiröhren  der  Einwirkung  des  Blitzes  entzogen 
bleiben. 


WiLOE..  Baxemdell.    de  Fomviklle.    Secchi.  857 

Als  Beispiele  fttr  die  gefl&hriiche  Wirkung  der  RohrleituDgen 
werden  drei  Fälle  angeführt,  welche  an  einer  Fabrik  zu  Oldham, 
einer  Kirche  zu  Kersall-Moor  und  einer  ebensolchen  zu  Grnmp- 
sall  sich  ereignet  haben. 

Den  Unfall,  Ton  dem  die  letztere  betroffen  worden  war,  hat 
Hr.  Baxemdell  genauer  studirt  und  a.  a.  O.  darttber  Bericht  er- 
stattet. Betreffs  der  Mittel,  ähnliche  Unfälle  zu  verhüten,  erklärt 
er  sich  mit  Hrn.  Wilde  einverstanden.  Bt. 


W.  DE  FoNviELLE.     Note  suF  Ics   moyens   de  prot^ger 
les   habitations  contra  les  dangers   d^une    fulguration 
"provoqu^e   par  les  tuyaux  de   gaz  etc.     C.  R.  LXXIV, 
715-716t;    Mondes  (2)  XXVII,  496;    Dingl.  J.  CCIV,  138-139. 

Kurze  Notiz  über  denselben  Gegenstand.  Nothwendig  sei 
es,  die  Gasröhren  in  gut  leitendem  Zustande  bis  zum  Boden  zu 
führen;  ferner  auf  die  zweckmässige  Anbringung  des  Gasmessers 
die  gröBste  Sorgfalt  zu  verwenden.  Auch  auf  richtige  Anlegung 
der  Regenrinnen  müsse  geachtet  werden.  In  Bezug  auf  die 
Vorschläge  Hrn.  Wilde's  hat  Verfasser  schon  in  den  G.  R. 
LXXIV,  676-677  seine  Priorität  gewahrt;  auch  die  drei  von  dem- 
selben angeführten  Beispiele  einer  Kritik  unterzogen.       Ht. 


Sbcghl    De  quelques  ph^nom^nes  produits  par  la  foudre 

ä  Alatri.         C.  R.  LXXIV,  850-851;    Mondes  (2)  XXVII,  576; 

XXVIII,  612-617.t 
Die  Kathedrale  von  Alatri  war  unter  Hrn.  Secch^s  Leitung 
mit  einem  Blitzableiter  versehen  worden.  Die  Schwierigkeit, 
welche  die  Bettung  der  Erdleitung  darbot,  da  der  Boden  Kalk- 
felsen und  somit  von  geringem  Feuchtigkeitsgehalt  war,  war  end- 
lich mit  grosser  Umsicht  überwunden  worden,  so  dass  man  hoffen 
durfte,  eine  fehlerlos  wirkende  Leitung  hergestellt  zu  haben. 
Vier  Jahre  darnach  war  für  die  Städte  Alatri  und  Ferentino 
eine  Wasserleitung  gebaut,  und  das  Reservoir  dicht  neben  der 
Kirche,  einige  Meter  von  dem  Blitzableiter  entfernt,  errichtet 
worden.    Man  hatte  es  nicht  für  nöthig  gehalten,  letzteren  mit 
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den  Wasserröhren  zu  verbinden,  da  man  sich  inawiacheo  von 
seiner  Vortrefflichkeit  überzeugt  hatte  und  glaubte,  dasa  durch 
die  Nähe  des  Beservoirs  der  benachbarte  Erdboden  erst  reckt 
die  zur  schadlosen  Vertheilung  des  abgeleiteten  Blitzes  erforder- 
liche Feuchtigkeit  erhalten  würde.  Hierin  sah  man  sich  getlnacht 
Als  sich  nach  einer  Periode  anhaltender  Trockenheit  ein  Gewitter 
über  Alatri  entlud,  wurde  der  Blitzableiter  der  Kirche  von  drei 
Schlägen  getroffen,  von  denen  der  letzte,  ausserordentlich  atarke, 
zwar  nicht  in  der  Kirche,  wohl  aber  in  der  Wasserleitung  be- 
deutende Verheerungen  anrichtete.  Vom  Erdende  der  Leitnng 
aus  warf  der  Blitz  nach  dem  Reservoir  hin  einen  förmlichen 
Graben  von  10*°  Länge  und  etwa  70^  Tiefe  auf,  erreichte  das 
Rohr  in  der  Leitung  von  Ferentino,  schlug  durch  die  Maner, 
zerstörte  einen  Theil  des  Rohres  und  schmolz  das  Blei,  womit 
dasselbe  mit  dem  Rohre  der  Leitung  von  Alatri  verbunden  war. 
Ein  Theil  der  Entladung  verbreitete  sich  über  die  letztere,  ge- 
langte in  die  Stadt  nach  einem  kleineren  Reservoir,  richtete  dort 
einige  Zerstörungen  an  und  verliess  endlich  die  Leitung  durch 
die  Röhren  der  öffentlichen  Fontaine.  Als  man  die  Spitze  des 
Blitzableiters  untersuchte,  fand  man  sie  abgestumpft,  ange- 
schmolzen und  theilweise  (bis  auf  1*^  Tiefe)  zerrissen.  Die  Ver- 
goldung war  vollständig  verflüchtigt.  Man  kann  hieraaa  den 
Scbluss  ziehen,  dass  es  besser  ist,  die  Spitze  schnell  zu  verjüngen, 
als  sehr  lang  und  dünn  auszuziehen,  da  sie  letzterenfaUs  jeden- 
falls leichter  und  auf  eine  grössere  Strecke  zum  Scbmels« 
gebracht  werden  kann  als  in  dem  anderen  Falle.  Was  die  an- 
gerichteten Zerstörungen  betrifft,  die  sich,  wie  schon  gesagt  anf 
die  Kirche  gar  nicht  erstreckten,  so  werden  dieselben  jedenfalls 
nicht  allein  der  direkten  mechanischen  Einwirkung  der  Entla- 
dung, sondern  vielmehr  der  Explosion  des  durch  dieselbe  ver- 
dampften Wassers  sowohl  im  Erdboden,  als  auch  in  der  Bohr- 
leitung zuzuschreiben  sein.  Hl, 


Emile  Duchbmin.     Essai  sur  la  construction  des  para- 

tonnerres.     Mondes  (2)  XXVII,  509-5ll.t 
Der  Blitzschlag,  von  dem  der  Leuchtthurm  zu  F^ci^oip  ge- 
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troffen  worden  ist,  ist  ein  dentlicher  Beleg  dafttr^  wie  nothwendig 
es  ist^  die  Leitung  bis  zu  feuchtem  Erdreich  zu  führen,  von  dem 
ans  ein  Hinderniss  in  der  Ausbreitung  der  Elektricität  nicht 
mehr  vorliegt;  und  dass  es  keinesfalls  genügt,  die  Verbindung 
mit  einer  Gisterne  herzustellen*  Ob  jene  günstige  Bedingung 
bei  der  Anlage  der  Leitung  zu  erreichen  ist,  erkennt  man  am 
'  besten  aus  dem  Vorhandensein  grosser  Bäume,  deren  Wurzeln 
natürlich  in  immer  feuchtes  Erdreich  hineinragen  müssen.  Fehlt 
eine  solche  Vegetation  in  der  Nähe^  so  genügt  es  keines wegs, 
die  Leitung  in  eine  mit  Kohle  gefüllte  Höhlung  zu  führen^  son- 
dern man  muss  zu  den  natürlichen  Brunnen  seine  Zuflucht 
nehmen. 

Um  die  Brauchbarkeit  eines  neu  angelegten  Blitzableiters 
zu  prüfen,  dessen  Ende  bis  zu  einer  Tiefe  geführt  war,  bis  zu 
der  die  tiefsten  Wurzeln  nahestehender  Bäume  reichten;  verband 
Verfasser  die  Spitze  der  Leitung  mit  dem  saftreichen  Theile 
eines  solchen  Baumes  und  fand  in  der  That;  dass  dadurch  eine 
eingeschaltete  Batterie  fehlerlos  geschlossen  wurde.  Hob  man 
das  Ende  der  Leitung  mehr  und  mehr  aus  dem  Boden  heraus, 
80  wurde  der  Ausschlag  der  kontrolirenden  Nadel  immer  kleiner. 

m. 

PüCHOT.     Beitrag  zur  Theorie  der  Blitzableiter.     Ann.  d. 

chim.  Juillet  1872.  (4)  XXVI,  310-318;    Bull.  d.  l.  soc.  Linneenne 
d.  Normandie  (2)  111;   Naturf.  V.  1872,  261-263.t 

Nach  der  Theorie  von  der  Wirksamkeit  der  Spitzen  miisste 
ein  Einschlagen  des  Blitzes  in  einen  Blitzableiter  unmöglich  sein, 
sowohl  wenn  derselbe  mit  der  Erde  in  fehlerlosem  Kontakt  sich 
befände  I  als  auch  wenn  das  nicht  der  Fall  wäre.  Im  ersteren 
Falle  miLsste  die  Elektricität  der  Erde  dauernd  durch  die  Spitze 
abfliessen  und  somit  die  zur  Erzeugung  eines  Funkens  nothwen- 
dige  Spannung  unmöglich  werden,  im  anderen  die  Wolkenelek- 
tricität  in  den  Leiter  überströmen.  Es  könnte  dann  zwar  in 
dem  letzteren  eine  bedeutende  elektrische  Spannung  entsteheui 
aber  nur  von  Elektricität^  die  mit  der  Wolkenelektricität  gleich- 
namig wäre* 
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Um  das  trotzdem  häufige  Einschlagen  des  Blitzes  in  gute 
wie  schlechte  Leitungen  zu  erklären,  stellte  Hr.  Puchot  an  der 
Elektrisirmaschine  eine  Reihe  von  Versuchen  an,  aus  denen 
hervorging,  dasp,  wenn  man  statt  zweier  Konduktoren  drei  oder 
mehrere  einander  gegenüberstellt,  von  denen  irgend  einer  mit 
einer  Spitze  versehen  ist,  doch  ein  Ueberschlagen  von  Fonken 
nach  dieser  Spitze  stattfindet,  falls  nur  wenigstens  einer  der 
zwischen  den  Conduktoren  sich  befindenden  Zwischenräume  dorch 
abgerundete  Flächen  begrenzt  ist.  Auf  den  Blitzableiter  wird 
dieser  Fall  Anwendung  finden,  wenn  eich  über  ihm  zwei  Wolken 
in  verschiedenen  Höhen  befinden,  von  denen  die  obere  elektriach 
geladen,  die  andere  neutral  ist.  Ist  die  Kontinuität  der  Leitung 
gestört,  so  kann  man  sogar  von  der  Bedingung  des  Vorbanden- 
seins zweier  Wolken  absehen,  da  dann  die  Grenzflächen  des 
Risses  wie  die  abgerundeten  Flächen  zweier  Konduktoren  wirken. 

Ueber  die  angedeuteten  Versuche  im  einzelnen  vergL  man 
die  Abhandlung.  Iß. 

DK  FoNviELLE.  SuF  refficaclt^  des  paratonnerres.  C.  R. 
LXXV,  831-834t;    Mondes  (2)  XXIX,  291;  Dinol.  J.  CCVI,  271-273. 

Die  von  einem  Blitzableiter  beschützte  Zone  scheint  ein 
Kegel  zu  sein,  dessen  Spitze  die  Spitze  der  Leitung  und  dessen 
Basis  ein  Kreis  ist,  dessen  Durchmesser  das  Vierfache  der  Höhe 
der  Auffangestange  ist.  fli. 

Ad.  Berigny.  Sur  un  coup  de  foudre  produit  k  Ver- 
sailles dans  la  soir^e  du  6  juin  1872.  C.  R.  LXXIV, 
1534-1536;   Inst.  1872,  193-194;    Mondes  (2)  XXVIII,  365-366. 


C.      Ozon. 

Gorup-Besanez.  Ueber  die  Ozonreaktionen  der  Luft  in 
der  Nähe  von  Gradirhäusern.  Liebio  Ana.  CLXI,  232-251t; 
Chem.  C.  ül.  1872,  276;  Naturf.  V.  1872,  153;  Pol.  C.  Bl.  1872, 
473-474. 

Die  in  der  Nähe  der  Gradirwerke  zu  Kissingen  beobachtete 


DK  FoNVivixB.    BftRiGNY.    Oorttp-Besancz.    Houzbau  etc.  gßl 

starke  Bläuttog  der  Jodkaliumstärkepapierey  welche  diejenige,  die 
man  an  anderen  Orten  Kisdingens  beobachtete  ^  meistens  um 
mehrere  (3  bis  4)  Nummern  der  ScHÖNBEiN'sohen  Skala  übertraf, 
veranlasste  den  Hm.  Verfasser^  der  Ursache  dieser  Erscheinung 
nachssnspüren  und  ausserdem  festsastellen,  ob  die  Reaktionen 
dem  Ozon  oder  anderen  Stoffen  (Wasserstoffsuperoxyd,  freier 
salpetriger  oder  Untersalpetersäure,  salpetrigsaurem  Ammoniak) 
anzuschreiben  seien. 

Die  Versuche  ergaben,  dass  jedesmal  bei  hoch  gesteigerter 
Wasserverdnnstung  ein  Körper  gebildet  wird,  der  Jodkalium 
unter  Freiwerden  von  Jod  zersetzt  und  Thalliumoxvdul  in  Oxyd 
▼erwandelt,  sie  ergeben  ferner,  dass  dieser  Stoff  Ozon  sein 
müsse.  Die  Ozonbildung  ist  demnach  keine  den  Gradirwerken 
specifische  Eigenschaft,  sondern  eine  allgemeine  die  Verdunstung 
begleitende  Erscheinung.  Die  Bemerkung  Huizinqa's,  dass  sal- 
petrigsaures Ammoniak  bei  Gegenwart  von  Kohlensäure  Bläuung 
der  Jodkaliumstärkepapiere  bewirke,  bestätigte  sich  bei  jenen 
Versuchen  nicht,  vielmehr  ist  es  wahrscheinlich,  dass  Huizinoa 
auf  die  Reinheit  der  Kohlensäure  von  Spuren  mit  übergerissener 
Säuren  nicht  die  nöthige  Sorgfalt  verwendet  hat  Ebensowenig 
vermochte  das  salpetrigsaure  Ammoniak  Thallinmoxydul  in  Oxyd 
zu  verwandeln.  Ht. 

A.  HorzEAU.  Sur  la  proportion  d'ozone  contenue  dans 
Fair  de  la  campagne  et  sur  son  origine.  C.  R.  LXXIV, 
712-715t;  Bull.  soc.  chim.  XVH,  444-445;  Mondes  (2)  XXVII,  495 
bis  496;   Ohem.  C.  Bl.  1872,  242;    J.  ehem.  soc.  (2)  X,  465. 

—  —  Sur  le  pouvoir  d^colorant  de  Tozone.  C.  R.  LXXV, 
349-S51t;  Bull.  soc.  chim.  XVIII,  306-309;  Inst.  1872,  273-274; 
Chem.  C.  Bl.  1872,  578. 

P.  Thenard.     Observations.    C.  R.  LXXV,  3511 

Arn.  Thenard  and  P.  Thenard.  Comparison  of  the 
action  of  ozone  on  sulphate  of  Indigo  and  on  arsenious 
acid.  C.  R.  LXXV,  458-465;  Bull.  soe.  chim.  XVlil,  437;  Mon- 
des  (2)  XXVIII,  769-770;   J.  chem.  soc.  (2)  X,  977-979.t 

Die  Landluft,  zwei  Meter  übei*  dem  Boden  antersucht,  ent- 
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hält  im  Maximtim  ttuVvit  '^^^^  Gewtcbtfl,  oder  tvAyt  ihre» 
Voinmens  Osod,  die  Dichte  des  letasterOD  nach  Sorbt  zo  IfiöS 
aDgenommon.  Dieses  Verh&ltniss  ist  DatOrlich  kein  konstantes. 
Mit  der  Erhebung  über  dem  Boden  scheint  es  sich  stets  sn  ver- 
grössern.  Was  den  Ursprung  des  Obods  in  der  Atmosphäre 
betrifft,  so  wird  es  gut  sein,  sich  daran  zu  erinnern ,  dass  der 
elektrische  Funke,  direkt  durch  die  Luft  geführt,  nur  salpetrige 
Säure,  der  Funke  des  Kondensators  dagegen  (wie  z.  B.  bei 
dem  HcuzBAi/schen  Ozonisator)  Ozon  erzeugt.  Da  nnn  die 
Wolken  und  vor  allem  die  Gewitterwolken  mit  dem  Erdboden 
einen  stetigen  Austausch  von  Elektricität  eingehen,  so  wird  man 
die  Wolken  und  die  Erdoberfläche  als  die  Wände  eines  groaaen 
Kondensators  ansehen  können,  dessen  Wirkung  dann  die  Osoni- 
sirung  der  Luft  zuzuschreiben  ist.  Nach  des  Hrn.  Verfassers 
Wahrnehmungen  hätten  nicht  alle  Gewitter  die  Eigenschaft,  die 
Luft  in  verstärktem  Maasse  zu  ozonisiren,  vielmehr  müsse  man 
auch  bei  den  Blitzen  zwei  Arten  unterscheiden,  von  denen  die 
eine  wie  ein  direkter  Funke  wirke  und  nur  Stickstoffverbin- 
dungen, die  andere  dagegen  Ozon  erzeuge. 

Die  zweite  Abhandlung  handelt  von  der  enterbenden  Wir- 
kung  des  koncentrirten  Ozoni«.  Dieselbe  ist  bei  einigen  Farb- 
stoffen, vor  allem  bei  dem  Indigosulfat,  von  einer  überraschenden 
Stärke,  sowohl  was  die  Schnelligkeit  der  Wirkung  als  auch  die 
Volumina  der  entfärbten  Flüssigkeit  betrifft.  Verglichen  mit  der 
entsprechenden  Wirkung  des  Chlors  kann  man  die  des  Ozons 
etwa  40  mal  so  stark  nennen.  Die  Zerstörung  des  Indigosol&ts 
durch  Ozon  ist  jedesmal  von  einer  Bildung  von  Wasserstoffsaper 
ozyd  begleitet,  und  da  auch  dieser  Stoff  entfärbend  wirkt,  so 
ist  durch  seine  Bildung  sowohl  die  Intensität  als  auch  die  lange 
Dauer  des  entfärbenden  Processes  erklärt.  Es  zerfällt  derselbe 
hiernach  in  zwei  Theile,  einen,  in  welchem  die  Entfllrbung  durch 
das  Ozon  selbst  und  zwar  sehr  rapide  bewirkt  wird  und  einen 
anderen,  in  welchem  das  Ozon  zwar  verbraucht  ist,  aber  das 
Wasserstoffsuperoxyd  den  Process,  wenn  auch  langsamer,  fortsetzt 

Auf  diesen  letzten  Punkt  bezieht  sich  eine  kurze  Mittfaeilang 
von  Hm.  P.  Thenaiud  a.  a.  O. 
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In  seiner  zweiten  Abhandlung  nnterzieht  derselbe  Verfasser 
susammen  mit  Hrn.  A.  Thenard  die  entfilrbende  Wirkung  des 
Osons  anf  Indigo  und  auf  arsenige  Säure  einer  Vergleichung 
und  findet,  dass  die  erstere  eine  dreimal  stärkere  als  die  letztere 
ist.  Auch  bei  diesen  Untersuchungen  ergaben  sich  wieder  die 
beiden  Perioden  der  osydirenden  Wirkung.  HL 


Palmibri.     Sur  Fozone  ataiosphörique.     C.  R.  LXXIV,  1266 

bis  1267t;   Mondes  (2)  XXVIII,  127;    Chem.  C.  Bl.  1872,  466. 

Ch.  Saintk-Claire  Deville.     Note.     c.  R.  Lxxiv,  i267.t 

Angeregt  durch  Houzeau's  Erklärung  der  Ozonbildung  in 
der  Atmosphäre;  versuchte  Palmieri,  das  Verhältniss  der  elek- 
trischen Spannung  der  Luft  zu  ihrem  jedesmaligen  Ozongehalt 
experimentell  näher  zu  bestimmen.  Zu  dem  Ende  fertigte  er 
einen  grossen  Aspirator  an,  mittels  dessen  er  in  bestimmten 
Zeiten  genau  gemessene  Quantitäten  Luft  über  die  ozono- 
skopischen  Papiere  hinwegführen  konnte.  Merkwürdigerweise 
f&rbten  sich  die  Papiere  in  diesem  Apparat  so  gut  wie  gar  nicht 
and  nur  die  empfindlichsten  Hessen  eine  Spur  von  Bläuung  er- 
kennen. Es  scheint  demnach  die  Luft  bei  ihrem  Durchzuge 
durch  die  Glasröhre  die  Eigenschaft,  auf  die  ozonempfindlichen 
Papiere  zu  wirken^  zu  verlieren. 

Hr.  Deville  macht  hierzu  die  Bemerkung,  dass  diese  Beob- 
achtung mit  einer  Erfahrung  Houzeau's  übereinstimme,  wonach 
Ozon  beim  Durchgange  durch  eine  lauge  Glasröhre  theilweise 
zerstört  werde.  Houzeau  schreibt  diesen  Umstand  der  Reibung 
gegen  die  Wände  der  Röhre  zu.  Ht. 


H.    Croft.      Eine    eigenthümliche   Bildung    von    Ozon. 

Phil.  mag.  (4)  XLIM.  Suppl.  547t;  Chem.  News.  XXV,  87;  Sillim. 
J.  June  1872;  Naturf.  V,  290;  Chem.  C.  Bl.  1872,  305;  Arch.  sc. 
phys.  (2)  XLV,  97. 

Dampft  man  eine  Lösung  von  Jodsäure  bis  zur  Syrupsdicke 
ab;   so  dass  sie  zu  krystallisiren  beginnt;   so  giebt  im  Äugen- 
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blicke  der  ErystalliBation  die  über  der  Lösung  befindliche  Luft 
die  charakteristischen  Reaktionen  auf  Ozon.  Eine  Erkl&rung 
hierftir  vermag  Verfasser  nicht  zu  geben.  S.  Hunt  socbt  eine 
solche  in  einer  partiellen  Desoxydation,  ähnlich  wie  bei  der  Zer- 
setzung der  übermangansauren  Salze ^  doch  ist  diese  Erklärung 
um  deswillen  nicht  zutreffend,  weil  die  krystallisirte  Säure  voll- 
kommen farblos  bleibt,  was  nicht  möglich  wäre,  wenn  ein  nie- 
deres Oxyd  des  Jods  entstanden  wäre.  Ei. 


C.  Bkllucci.     Formation  of  ozone  by  plants.      J.  ehem. 

soc.  (2)  X,  5l5-516t;    Gazz.  chim.  ital.  I,  687-690. 
Verfasser  bestreitet,    dass  die  grünen   Pflanzentbeile    nnter 
der  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  Ozon  entwickeln.    Cf.  Mantb- 
GAzzA,   Deir  azione  delle  essenze  e  dei  fiori  etc.  Rendic.  Lomb. 
(2)  III,  219-221;  Berl.  Ber.  1871.  HL 


BoiLLOT.  Sur  un  nouveau  mode  de  production  de 
Tozone  au  moyen  du  charbon.  C.  R.  LXXV,  I7i2-I7i3t; 
Mondes  (2)  XXIX,  729. 

Der  Apparat  besteht  aus  zwei  Röhren,  einer  äusseren  von 
40^1"  Länge  und  13'"*"  Durchmesser  im  Lichten  und  einer  inneren 
von  4ö^*"  Länge  und  10*"'"  Durchmesser.  Der  Zwischenraum 
zwischen  beiden  wurde  mit  fein  pulverisirter  Retortenkohle,  die 
innere  Röhre  mit  einfach  zerstossener  Kohle  angefüllt.  Durch 
die  letztere  ging  ein  Strom  trockenen  Sauerstoffs,  während  die 
Entladungen  eines  RuHMKORFF^schen  Induktionsapparates  durch 
die  fein  pulverisirte  Kohle  geleitet  wurden.  Ein  genUgend  deut- 
liches Bild  von  der  Anordnung  des  Apparates  im  einzelnen  ist 
aus  der  angeflihrten  Notiz  nicht  zu  entnehmen.  Hl. 


Fernere     Litte  ratur. 

Schon  früher  berichtet. 

A.   HouzEAU.     Sur  la  pr^paration   de  l^ozone  ä   T^tat 
concentr^.    tust  1873,  p.  27;   Mondes  (2)  XXVII,  260*261 ;  C.  R. 


Beluicci.     BoiLi.oT.     Littcratur.  865 

LXXIV,  256-257;    J.  d.  pharmacie.  Mars  1872;    Z.  S.  f.  Ch.  XIV, 
(2)  VII,  632;  Chem.  C.  Bl.  1872,  242.  cf.  Berl.  Ber.  1871. 

Gaugain.     Tube  ozoniseur.    Moudes  (2)  XXVIH,  303-804. 

LoNGLBT.     Merkwürdige   Wirkung   des   Ozons    auf  ex- 
plosive Substanzen.    Ausland  1872,  456.  cf.  Berl.  Ber.  1870, 899. 

Rühmkorff's  Ozon-Erzeugungs-Apparat.      Carl  Rep.  Vlll. 
1872,  53.   cf.  Berl.  Ber.  1871,  p.  1004. 

Becqukrel.    Memoire  sur  Torigine  Celeste  de  T^lectricit^ 

atmosph^rique.       i^.     1-20.     Paris.     Mem.    de    l'Ac.    de    Paris. 
T.  XXXVIII.  cf.  Berl.  Ber.  1871. 


Ch.  St.  Gl.  Deville.  Sur  Tapplication  probable  des 
sym^tries  quadruple,  dodöcuple  et  ti'idod^cuple  ou 
des  pöriodes  de  90  jours,  de  30  jours  et  de  10  jours 
aux  retours  moyens  des  phenomfenes  61ectriques  de 
Tatmosph^re.  (Orages  et  aurores  bor^ales.)  C.  R. 
LXXIV,  577-581. 

Lucht-electriciteit  te  Utrecht  en  Helder.  Nederl.  met.  Jaarb. 
1871.  XXIII.  (1)  111-116.    Tabellen. 

FoNViELLE.  Resultats  de  Tobservation  des  derniers  orages. 
C.  R.  LXXV,  251-253;    Mondes  (2)  XXVIII,  621-622. 

—  —  Nouveaux  exemples  du  danger  r^sultant  du  voi- 
sinage  des  masses  m^talliques  pendant  les  orages. 
C.  R.  LXXIV,  1383-1384;  LXXV,  224;  Mondes  (2)  XXVIII,  232 
bis  233;   Dingl.  J.  CCV,  109-110;  523-524. 

ScHiEFFERDECEER.  Ueber  die  Wirkungen  des  Gewitters 
vom  29.-30.  Juli  1871.  Schrift,  d.  Ronigsb.  phys.  Ges.  XII, 
1871,  19-21.    Beschreibung  eines  Blitzschlages. 

Plant.     Gewitter  am  18.  Juni  1872  in  England.    Jel.  Z. 

S.  VII,  267. 
Fassiaux.     Report   on   the   thunderstorm  during  which 

the  turret  of  the   railway    Station   at  Mechelen   was 

Struck  by  ligbtning.     Chem.  News  XXVI,  180;   Bull.  d.  l'acad. 

de  Belgique.  1872,  No.  8.    Kurze  Notiz. 

H.  Mohn.     Tordenvejr  i  Norge,  1870.    Forh.  Vidensk.  Selsk. 

(Christiania)  1871,  111-124. 
Fortschr.  d.  Piiys.  XXVII!.  55 
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Landsbbrg.     Lightning  rods  and  conductors.    Chem.  News 

XXV,  71.    (Notiz.)    Bayr.  Indnstr.  u    Gewbl.  1872.  Jan. 

Krumme.  Apparat  zur  Demonstration  der  Wirkungs- 
weise des  Blitzableiters.  Carl  Rep.  VIII.  1872,  48-49.  Ref. 
nicht  zugänglich. 

Desire.     Paratonnerre  foudroy^.      Mondes  (2)  XXViii,  300 

bis  302;    Inst.  1872,  247-248.t 

Gloesener  and  Maas.  Lightning  conductor  lately  des- 
troyed  by  lightning  at  Wetteren  (West  Flandern  ). 
Chem.  News  XXVI,  94;    Bull.  d.  Brnx.  1872,  136;   Inst.  1872,  278. 

Melsens.  Sur  les  paratonnerres  ä  conducteurs  multiples. 
C.  R.  LXXIV,  1300;    Mondes  (2)  XXVIII,  188-189.     Kurze  Notiz, 

die  keinen  Auszug  zulasst  und   auf  eine  später  zu  TcrofTentl  ich  ende 
grössere  Abhandlung  hinweist. 

T.  MOFPAT.  On  OZOnometry.  Rep.  Brit.  Ass.  1871.  Ediub.  76. 
Ref.  nicht  zugänglich. 

KiNGZETT.      Ueber  Ozon.     Chem.  News  XXV,  242-243;    Ber.  d. 

chem.  Ges.  V.  1872,  485-486;  Chem.  C.  Bl.  1872,  625.    (Chemisch.) 
Odling.     On  the  history  of  ozone.    Chem.  News  XXVl;  281 

bis  283;  294-296.     Geschichte  der  Entdeckung  und  Erforschung  des 

Ozons. 

HouzEAU.  Sur  Fozone  atmosphörique.  J.  ehem.  soc.  (2)  X, 
976-977;  Ann.  d.  chim.  (4)  XXVll,  5-68.  Zusammenstellung  der 
Arbeiten  von  1858-1872. 


45.     Physikalische  Geographie^ 


A.    Allgemeines. 
J.  Geikie.     On   changes   of  climate  during  the  glacial 

epoch.       SiLUM.  J.  (3)  IV,  231 -234t;    Geol.  mag.   VIII  und  IX 
(cf.  VI,  45  G.) 

Hr.  G.  sucht  die  Eiszeit   und  die  Aenderung   des  ElimM 
auf  den  britischen  IdboIq  aus  der  Annahme  einer  Aendemng  der 
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Excentricität  der  Erdbahn^  wie  Hr.  Groll ^  za  erklären.  Es 
werden  36  Schlasafelgerangen  fbr  die  Erklärung  dieser  merk- 
würdigen geologischen  Epoche  in  Europa  aufgestellt,  bei  denen 
zugleich  die  Veränderungen  in  Land-  und  Meer-Vertheilung 
während  dieser  langen  Epochen  Berücksichtigung  finden.  Die 
Abhandlung  ist  ausführlich  im  Geol.  Mag.  Bd.  VIII.  und  IX. 
veröffentlicht.  Seh, 


Pratt.     On  the  Constitution  of  the  solid  crust  of  eartb. 
Philos.  Trans.  CLXI.  (2)  335-3ö8.t 

Der  Verfasser  bat  in  Betreff  der  Constitution  der  festen 
Erdrinde  folgende  Hypothese  aufgestellt:  Die  Mannigfaltigkeit 
in  der  Oberflächenconfiguration  (Berge^  Seebecken  etc.)  ist  durch 
angleichmässige  Zusammenziehung  der  Erdrinde,  als  sie  aus  dem 
flüssigen  oder  halbflüssigen  Zustand  in  den  festen  überginge  ent- 
standen. Unter  den  Gebirgen  müssen  sich  Hohlräume^  unter  den 
Ozeanen  Anhäufungen  von  Materie  finden^  so  dass  in  jeder  Verti- 
kalrichtung die  Oesammtmasse  fast  genau  dieselbe  ist.  (Zuerst  auf- 
gestellt 1864  in  den  Proc.  Boy.  Soc).  Aus  den  indischen  Pendel- 
beobachtungen geht  hervor,  dass  weder  der  Himalaja  noch  die 
ozeanische  Fläche,  die  Lokalanziehung  wesentlich  beeinflussen, 
ipvenngleich  kleine  Abweichungen  an  den  einzelnen  Orten  Statt 
finden.  Die  Diskussion  der  Pendelbeobachtungen  von  5  Stationen 
des  indischen  Meridians  und  einigen  Küstenstationen  ergiebt  Hm. 
Pratt  Resultate,  die  für  seine  Hypothese  sprechen.  In  Betreff 
der  Zahlen  muss  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden. 

8ch. 


J.  LE  CoNTE.  A  theory  of  the  formation  of  the  great 
features  of  the  earth's  surface.  Sillim.  J.  (3)  IV,  345-355, 
460-472.t 

Der  Verfasser  sucht  die  Entstehung  der  Bergketten ;  ihre 
liftge  u.  8.  w.  zu  erklären  durch  horizontalen  Druck,  welcher 
die  ganze  Felsenmasse  zusammenpresste  und  emporschnellen 
lieaa.     Dieser  Druck  soll   durch    die   säkulare  Contraktion   des 
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Erdinneren  hervorgebracht  werden;   die  kleineren  Unebenheiten 
der  Erdrinde  sind  durch  Erosion  entstanden.  Sc4. 


W.  Zopf.  Die  Verwitterungsvorgänge  in  der  anorgani- 
schen Natur.      Z.  S.  f.  ges.  Naturw.  (2)  V,  XXXIX,  281-371.t 

Ausführliche  Darstellung  der  verschiedenen  Ursachen  der 
Verwitterung  der  festen  Erdrinde  unter  Benatzung  des  ver- 
schiedenartigsten Materials,  namentlich  auch  Muldeb's  Cheinie 
der  Ackerkrume.  —  „Wanne  und  Wasser  beginnen  die  mecha- 
nische Zerstörung  der  Mineralkörper.  Ihnen  schliesst  sich  nun 
bald  die  auflösende  Kraft  und  die  chemische  Verwand  tsrhaft 
des  Wassers  an,  die  alsdann  erhöht  wird  durch  die  von  dem- 
selben absorbirten  Sauerstoff  und  Eohlensäuregase,  und  die  nun- 
mehr die  Verwitterung  bis  zu  ihren  letzten  Resultaten  durchzu- 
führen strebt,  die  in  Erzeugung  möglichst  löslicher  Verbindongeo 
und  solcher  Rückstände  besteht,  die  fernerhin  durch  die  Atmo- 
sphäralien  unangreifbar  sind.  Und  dabei  geben  bald  nach  der 
ersten  Einleitung  des  Vcrwitterungsprocesses  die  Organismen 
einen  immer  mächtiger  werdenden  Verbündeten  der  atmosphi- 
rischen  Verwittern ngsagentien  ab.^ 

Namentlich  ausführlich  werden  die  Wirkungen  des  Wassen 
in  Verbindung  mit  denen  der  anderen  Agentren  besprochen.  Es 
genügt  hier  auf  diese  eingehend  zusammenstellende  Abhandlung 
aufmerksam  gemacht  zu  haben.  Sdk. 

E.  Dunker.  Ueber  die  Benutzung  tiefer  Bohrlocher 
zur  Ermittelung  der  Temperatur  des  Erdkorpers  und 
die  deshalb  in  dem  Bohrloche  I  zu  Sperenberg  auf 
Steinsalz  angestellten  Beobachtungen.  Z.  8.  f.  Berg-  b. 
Hüttenwesen  1872.  XX,  p.  206;  Z.  S.  f.  Naturw.  (2)  1872.  (2)  VI, 
XL,  319-378. t 

Die  Temperaturmessungen  in  dem  bezeichneten  Bohrlocbe 
haben  deshalb  ein  besonderes  Interesse ,  weil  das  Bohrloch  bb 
zur  Tiefe  von  4052'  rh.  getrieben  wurde  und  keine  zuflieasenden 
Wasser  besass.  Nach  eingehender  und  sorgfaltiger  Beschreibung 
des  angewendeten  MAGNUs'schen  Oeothermometers  und  der  Vcnt- 


Zopf.    Dunker.  gg9 

BichUmaassregeln,  um  es  gegen  Druck,  Temperaturinittbeilung 
u.  8.  w.  zu  schützen,  Angabe  der  Controle  der  Temperatur  nach 
dem  Heraufholen;  wird  die  Tabelle  mitgetheilt,  die  die  beob- 
achteten Temperaturen  in  einer  grossen  Anzahl  von  Tiefen  in 
sehr  geringen  Distanzen  mittheilt.  Zwei  kurze  Stellen  gaben 
«ine  Temperaturabnahme  von  sehr  geringem  Betrage ;  die  wohl 
lokalen  Einflüssen  zuzuschreiben  ist,  sonst  folgte  eine  stetige 
Temperaturzunahme  und  zwar  nicht  gleichmässig,  für  je  100' 
Ton  0,13*R.  bis  1,8"  R-,  also  durchschnittlich  0,965*  R.  In 
der  Tiefe  von  4042'  wurde  eine  Temperatur  von  38,5"  R., 
bei  lOO'  Tiefe  11"  R.  gefunden.  —  Es  handelte  sich  zunächst 
darum,  zu  constatiren,  wie  weit  die  Temperatur  des  Bohrloch- 
wassers der  Temperatur  des  benachbarten  Gesteins  gleich  ist, 
wie  weit  überhaupt  also  solche  Beobachtungen  für  die  Auffindung 
eines  Gesetzes  der  Temperatnrzunabme  verwerthbar  sind.  Es 
zeigt  sich  hierbei,  dass  von  sicheren  Resultaten  nicht  die  Rede 
sein  kann,  da  durch  den  Wärmeaustausch  der  unteren  und  oberen 
Schichten  die  Temperatur  in  den  unteren  Regionen  zu  niedrig, 
in  den  oberen  zu  hoch  gefunden  wird.  Auch  wurde  durch  die 
Beobachtungen  constatirt,  dass  die  durch  die  Bohrarbeit  ent- 
stehende Wärme  einen  Einflnss  auf  die  Wassertemperatur  aus- 
übt, denn  es  zeigte  sich,  dass  die  Temperatur  nach  einiger  Zeit 
heruntergegangen  war:  so  betrug  die  Temperatur  in  lOO'  Tiefe 
1869  Juli  (nach  der  Bohrung)  11"  R.,  am  28.  Januar  1871  nur 
9,6"  R.  Solche  Beobachtungen  in  frei  communicirendem  Wasser 
können  daher  nur  das  allgemeine  Gesetz  der  Temperaturzunahme 
erkennen  lassen.  Grösseren  Werth  erlangen  diese  Beobachtungen^ 
wenn  sie  in  einem  vom  übrigen  Bohrlochwasser  abgeschlossenen 
Theile  angestellt  werden.  Die  hierzu  gebrauchten  Apparate 
werden  eingehend  beschrieben  und  muss  in  Betreff  ihrer  Ein- 
richtung, da  dieselben  ohne  Zeichnungen  nicht  gut  verständlich 
sind,  auf  die  Abhandlung  p.  348  ff.  verwiesen  werden.  Die  Zeit 
in  der  das  abgeschlossene  Wasser  die  Temperatur  des  umge' 
benden  Gesteins  annahm,  betrug  mindestens  10  Stunden,  und 
waren  die  in  den  obersten  Schichten  angestellten  Beobachtungen 
nicht  verwerthbar,  weil  die  eisernen  Futterrohren  fremde  W^ärnic- 
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zufuhr  bewirkten,  so  dass  die  Temperatur  in  diesen  Schicbtea 
zu  hoch  gefunden  wurde^  und  sind  solche  Tbeile  des  Bohrloches 
für  Temperaturbeobachtungen  ungeeignet  Jedoch  auch  dieses 
und  die  Fehlerquellen,  die  durch  den  Druck  des  Glases  und 
Quecksilbers  im  Thermometer  entstehen,  berücksichtigt ,  zeigen 
die  beobachteten  Temperaturen  zwar  eine  grössere  Annäherung 
an  das  bekannte  Gesetz,  geben  aber  keinen  deckenden  Beweis. 
Es  ergiebt  sich  für  lOCy  0,904<*  R.  (1^  0.  für  27,8")  Zunahme, 
und  stimmen  die  berechneten  Werthe  nicht  mit  den  direkt  beob- 
achteten. 

In  der  Z.  S.  f.  ges.  Naturw.  1872.  VI,  179-182  findet  sich 
ein  kurzer  Auszug  aus  der  Abhandlung  und  eine  ZuBammen- 
Stellung  der  für  Beobachtungen  in  Bohrlöchern  gewonnenen  Se- 
sultate  in  13  Sätzen,  Seh. 


Zenker,  üeber  das  Depressionsgebiet  der  Liby'schen 
Wüste  und  den  Fluss  ohne  Wasser  (Bah-bela-mä). 
Z.  S.  f.  Erdkunde  zu  Berlin  VII.  1872,  209-218.t 

In  Anschluss  an  die  mit  einem  Aneroidbarometer  gefundene 
und  nicht  absolut  sicher  fest  stehende  von  Rohlfs  angenommene 
Depression  südlich  von  Cjrenaica^  bespricht  Hr.  Zemksr  die 
Unmöglichkeit,  dies  Gebiet  durch  ITnterwassersetzung  werthvoU 
zu  machen  und  die  Möglichkeit  eines  Flusslaufes  in  dem  äuesent 
schmalen  Gebiete  (6  M.  breit,  circa  100  M.  lang).  Seh. 


Dr.  Schmick's  Theorie  über  die  grossen  säkularen 
Schwankungen  des  Seespiegels  und  die  Temperatur 
zwischen  der  nördlichen  und  südlichen  Hemisphäre. 
(1^  Thlr.)      Ausland  1872,  36-39,  61-64.t 

Hr.  ScHMiGK  hat  drei  Abhandlungen  über  diesen  Gegenstand 
veröffentlicht.  1869:  Die  Umsetzungen  der  Meere  und  die  Eis- 
zeiten der  Halbkugeln  der  Erde,  ihre  Ursachen  und  Perioden. 
1871:  Tbatsachen  und  Beobachtungen  zur  weiteren  BegrUndaog 
seiner  neuen  Theorie    einer  Umsetzung  der  Meere   durch    die 
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Sonneoanziehung  und  einas  gleichzeitigen  Wechaela  der  Eiszeiten 
auf  beiden  Halbkugeln  der  Erde  zusammengestellt  (Görlitz  bei 
Nemer)  und  1872:  Die  grossen  säkularen  Schwankungen  des 
Seespiegels  und  der  Temperatur  (Umsetzung  der  Meere  und 
Eiszeiten)  mit  allgemeinen  Resultaten  der  Geologie  in  Ueber- 
einstimmung  gezeigt;  durch  ganz  specieüe  geognostische  Unter- 
suchungen als  Naturgesetz  begründet  und  demzufolge  als  solches 
ssur  Aufstellung  direkter  Fragen  der  Geologie^  Paläontologie  und 
Ethnologie  benutzt  (Münster  1872.)  Hr.  Schmick  faest  die 
geologischen  Veränderungen  nicht  auf,  als  durch  Hebungen  und 
Senkungen  (daher  auch  gegen  Lyell  polemisirend)  hervorgebracht, 
sondern  er  sucht  dieselben  aus  regelmässigen  Schwankungen  des 
Seespiegels  auf  der  nördlichen  und  südlichen  Halbkugel ,  durch 
astronomische  Gesetze  bedingt;  herzuleiten.  Da  dem  Beferenten 
die  Originalabhandlungen  nicht  zugänglich  sind  und  der  Auszug 
im  Ausland  zu  Grunde  gelegt  werden  musste,  genügt  es  auf  die 
Arbeiten  aufmerksam  zu  machen.  Bemerkt  mag  indess  werden, 
dasB  schon  früher  sich  verschiedene  Forscher  gegen  die  An- 
nahme säkularer  Hebungen  erklärt  und  die  Eiszeiten  aus  kosmi- 
schen Verhältnissen  abgeleitet  haben.    (Muriphy,  Wallace«) 

Sc*. 

S.  J.  WuiTMELL.      Notes  on  atoUs   or   lagoon    Islands. 
Philos.  mag.  (4)  XLIV.  Suppl.  541t;   Geol.  soc.  8./5.  I872.t 

Der  Verfasser  theilt  einige  Data  mit,  welche  gegen  das 
Sinken  der  Atolls  sprechen,  und  spricht  über  das  durch  Sturm 
hervorgebrachte  gefurchte  Aussehen  einiger  dieser  Inseln  und 
eine  Süsswasserlagune  auf  der  Insel  Quiros.  Seh. 


V.  Prschewalski.  Von  Eiachta  nach  Peking.  Petzrm. 
Mitth.  1872,  10-14.t 
Diese  Reisenotizen  enthalten  eine  grosse  Zahl  von  physi- 
kalisch-geographischen Bemerkungen  über  die  bezeichnete  Route, 
so  Temperaturangaben,  aus  denen  namentlich  die  rein  kontinen- 
tale Natur  des  Klimas  der  Strecke  zwischen  Kiachta  und  Ealgan 
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hervorgeht.  Auch  die  Bodentemporatnr  war  sehr  niedrig  (Nov. 
December)  — 6  bis  — 15  bei  einer  Lufttemperatur  von  — 18  bis 
— SO^'C;  der  an  einzelnen  Orten  liegende  Schnee  zeigte  eine 
sehr  niedrige  Temperatur.  Seh» 

Programme   des   observations  physiques   qui  vont  etre 

executees  dans  le  tunnel  des  Alpes  par  le  P^re  Secchi, 

ringänieur  D«   Müller   et  le  P^re  Denza.       Mondes  (2) 

XXVII,  605-608.t 

Bei  einem  Besuche  des  Tunnels  am  7.  und  8.  November  1871 

wurde  beobachtet: 

Atmosphärischer  Druck    .    .    642^0™"* 
Temperatur  der  Galerie   .    .      19^ 
Magnetische  Inklination    .    .      61*^57'. 
Ein  voriiberfahrender  Zug   ändert   nur  vorübergehend    letstere 
um  9'.    Es  sollen   wiederholte  Beobachtungen  über   Anziehung 
mit  Hilfe   von  Pendeln ,   magnetische  Verhältnisse  und   Tempe- 
ratur der  Gesteine  angestellt  werden.  Soft. 


*    Fernere    Litteratur. 
H.  NiLES.     Peculiar  phenomena  observed  in  quarrying. 

Sii.LiM.  J.  (3)  III,  222-223.  (Verfasser  macht  auf  selbststriuüig  ent- 
stehende Brüche  und  Spalten  aufmerksam,  die  in  Steinbrüchen  beob* 
achtet  sind.) 

Hennbssy.  The  rigidity  of  the  earth.    Nature  V.  1872, 288-289. 
St.  Hunt.     Rigidity  of  the   earth  and  liquidity  of  the 

lavas.  Natare  VI,  200.  (L.)  (Fi\r  die  Annahme  einer  grosseren 
Dicke  der  Erdrinde  und  die  Entstehung  der  vulkanischen  Erschei- 
nungen durch  Druck.) 

J.  C.  Moore.     Error  in  Humboldt's  Cosmos.     Nature  v, 

479-480. 

G.  PiLAH,  Die  Excentricität  der  Erdbahn  als  Ursache 
der  Eiszeit.     Verb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  1872.  Nr.  5,  99-102. 

Wagner's  Dimensionen  des  Erdsphäroids.  Peterm.  Mitth. 
1872,  312.  Aus  „der  kartographische  Standpunkt  Europas  vom  Jährt 
1869-1871".   ib.  297-315. 
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Recent  geographica!  work  in  the  U.  States.  (Das  Gey- 
sirgebiet am  Yellowstone  und  Uebersicht  von  Fluss- 
läufen.)    SnxiM.  J.  (3)  III,  321-327.   cf.  VI.  45  E. 

Folie.    Density  de  la  terre.     Inst  18T2,  245-246;   Ball,  de 

Brux.  6./5.  72.   cf.  Bull.  d.  Briix.  1872.  XXXIII.    (cf.  nächst.  Jahrg.) 

Westropp.  Sketch  of  the  physical  geology  of  North- 
West  Cläre.  Ir.  Gcol.  Soc.  10./4.  12;  Cham.  News  XXV,  200. 
Notiz. 

Pratt.  The  figure  of  the  earth.  (4""  edition,  London. 
Macmillan.)  Besprochen  Nature  VI,  79-80*  von  James  Stuart. 
Philos.  mag.  (4)  XLIV,  68.     (Hinzufugung  eines  Beweises.) 

Jentzsch.  Ueber  die  Gliederung  und  Bildungsweise 
des  Schwemmlandes  in  der  Umgegend  von  Dresden. 
Leonhard  Jahrb.  1872,  449-480;  Verh.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst. 
1872.  No.  13,  275-276. 

J.  Tyndall.     The  forms  of  water  in  clouds  and  rivers, 

ice  and  glaciers.  Athen.  1872.  (2)  701.  Besprechung  des  betr. 
Buches  aus  der  Internationalen  Bibliothek ;  sie  hebt  besonders  hervor, 
dass  das  Buch  nichts  enthält,  was  nicht  schon  anderweitig  veröffent- 
licht wäre. 

Delesse.  Etüde  sur  les  döformations  subies  par  les 
terrains  d.  1.  France.    C.  R.  LXXIV,  1225-1227;  155M552»; 

Mondes  (2)  XXVIII,  119-120. 

—   —  Les  oscillations  des  cötes  de  France.     Bull.  d.  I. 

soc.  geogr.  d.  Paris  1872,  1-2;  Verh.  d.  k.  k.  Reichsanst.  1872. 
Nr.  7,  p.  150. 

A.  Geikie.    Address  to  the  section  of  Geology.    Rep.  Brit. 

Ass.  Edinb.  1871,  Not.  u.  Abstr;  87-90. 

W.  Ogilby.  New  theory  of  the  figure  of  the  earth 
considered  as  a  solid  of  revolution;  founded  on  the 
direct  employment  of  the  centrifugal  force  instead  of 
the  common  principles  of  attraction  and  variable  den- 
sities.  Bespr.  Philos.  mag.  (4)  XLIU,  308-309.  (London  b.  Long- 
manns. 1872.  4'.   M04.) 

W.  Thomson.     The  rigidity  of  the  earth.    Nature  V.  1872, 

223-224. 
O.  FiSHBR.    Remarks.    ib.  242,  ib.  VI,  241.  (L.) 
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W.  Thomson.     The  internal  fluidity  of  the  earth. 
Nature  V.  1872,  257-259. 

O.  FiSHER.  On  the  elavation  of  mountains  by  lateral 
pressure;  its  canse  and  the  amount  of  it  with  a  spe- 
culation  on  the  origin  of  volcanic  action.  Natare  V, 
1872,  381;    Trans,  of  Cambr.  Soc.  XI,  Abth.  3. 

Th.  Bland.  On  the  physical  geography  and  geology 
of  the  West-India  Islands.  Proc.  Amer.  philos.  soc.  XU. 
1871.  IV.  86,  56-63. 

Pendelbeobachtungen  im  Tunnel  der  ostlichen  Alpen. 
(Mont  Cenis.)  (SeOCHI.)     Heis  W.S.  XV.  1872, 11-12.  cf.a.a.0. 

Europäische  Gradmessung.    Heis  W.  8.  XV.  1872,  78-79.  cf.  Li. 

D.  Dana.  Corals  and  Coral  islands.  Verh.  d.  k.  k.  geoL 
Reichsanst.  1872.  No.  16,  p.  330-331.  London  1872.  8«.  Natare  VU, 
119-121. 


B.      Meere. 

Report  on  scientific  researches  carried  on  during  the 
months  of  August,  September  and  October  1871  in 
H.  M.  Surveyingship  „Shearwater".  By  W.  B.  Cab- 
PENTER.  Proc.  R.  Soc.  1872.  No.  138.  Bd.  XX,  p.  535-644.  (Mit 
mehreren  Karten.) 

Der  ausfuhrliche  Bericht  zerfällt  in  folgende  Theilo.  I.  Tem- 
peratur-VerbältDisse  im  Atlantischen  Ozean  in  Beziehung  ZQ 
denen  anderer  Meere  und  die  aligemeine  ozeanische  Strömaog 
p.  539.  IL  Weitere  Untersuchungen  der  Gibraltarströme  p.  565. 
III.  Physikalische  Untersuchungen  im  Mittelmeer  p«  578.  IV.  Bio- 
logische Untersuchungen  im  Mittelmeer.  Anhang.  L  Ueberdes 
Golfstrom  in  Beziehung  zur  allgemeinen  ozeanischen  Strömung. 
II.  Ueber  die  Tiefenströme  in  den  Dardanellen  und  den  bal- 
lischen Meerengen  (Ostsee). 

Nach  Mittheilung  einiger  äus&erer  Verhältnisse  fixirt  Hr.  C. 
den  Zweck  dieser  Untersuchungen  in  sechs  Punkten,  von  deoeo 
die  wesentlichsten  die  Untersuchung  der  Temperaturvertbeiloog 
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in  den  benachbarten  Meeresbecken ;  Mittelmeer  und  atlantischer 
Ozean,  und  die  Beschaffenheit  des  Mittelmeerwassers  nebst  den 
daraus  zu  ziehenden  Folgernngen  sind«  Die  Temperaturunter- 
sucbungen  im  atlantischen  Ozean  begannen  an  der  Küste  von 
Portugal  38^  20;5'  N.Br.  bei  einer  Oberflächentemperatur  von 
66°  F.  und  stimmten  zunächst  nicht  mit  den  allgemeinen  Be- 
snltateu;  indem  die  Temperatur  in  der  Tiefe  von  circa  600  Faden 
etwas  zu  hoch  gefunden  wurde.  Sonst  lassen  sich  nach  den 
zahlreichen  Messungen  folgende  Resultate  aufstellen.  Man  kann 
drei  Schichten  unterscheiden:  eine  obere  warme  Schicht,  eine 
Mischungsschicht  (Stratum  of  intermixture)  und  die  untere  kalte 
Schicht.  Die  oberste  warme  Schicht  erstreckt  sich  ungefähr  bis 
zur  Tiefe  von  700  Faden;  hierbei  hat  man  die  oberste  von  der 
Sonnenwärme  wesentlich  beeinflusste  Lage  zu  unterscheiden, 
welche  eich  erstreckt  bis  circa  100  Faden  Tiefe,  wo  die  Tempe- 
ratur auf  57,7®  F.  gesunken  ist.  In  TOO'  Faden  Tiefe  ist  die  Tempe- 
ratur 50,5®,  so  dass  je  100  Faden  Tiefenzunahme  eine  Temperatur* 
abnähme  von  1,2®  F.  entspricht.  Die  oberste  Schicht  ist  noch  da- 
durch ausgezeichnet,  dass  in  den  ersten  zehn  Faden  geringe 
Temperaturabnahme  (3®  F.),  bisweilen  eine  Temperaturzunahme 
beobachtet  wird  (letztere  wird  aus  den  Oberflächen- Verdunstungs- 
verhältnissen erklärt),  und  dann  findet  ein  stärkeres  Sinken  von 
6— 10®  F.  für  je  10  Faden  Tiefe  statt.  —  Die  Mischungsschicbt 
reicht  ungefähr  bis  1000  Faden  und  sinkt  die  Temperatur  auf 
38®  F.,  also  bei  je  100  Faden  Tiefenzunahme  um  4,2®,  von 
1000  Faden  Tiefe  ab  wird  die  Temperatur  bis  1500  Faden 
gleichmässig  zwischen  38®  und  37,5®  F.  gefunden.  —  Ganz  anders 
gestaltet  sich  die  Sache  im  Mittelmeer.  Hier  findet  man  zunächst 
eine  Oborflächenschicht  von  100  Faden,  in  der  die  Temperatur 
von  circa  68 — 69®  F.  schnell  (bei  je  10  Faden  Tiefenzuwachs 
um  10 — 14®)  bis  54,5®  sinkt,  dann  aber  bleibt  die  Temperatur 
dieselbe  bis  zum  Boden  (  1400  —  1500  Fadentiefe ) ,  die  nie- 
drigste Wintertemperatur  des  Mittelmeerbeckens  und  des  Bo- 
dens in  der  betreffenden  Tiefe.  In  südlicheren  Theilen  des  at- 
lantischen Ozeans  ist  die  obere  Schicht  noch  dünner  bis  zu 
200  Fadeu;  und  wird  die  kältere  Schicht  schon  viel  früher  erreicht. 
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(Untersucbungon  des  Schulschiffs  Mercary,  cf.  Litteratoraogaben.) 
Auch  im  tropischen  indischen  Ozean  bat  Kapitän  Cbdoco*)  äbn- 
liehe  Verhältnisse  constatirt,  bei  400  Faden  Tiefe  sank  das  Ther- 
mometer von  75^  auf  47"",  bei  1806  Faden  auf  Sö^Q"",  bei  2306 
auf  SS^e""  und  bei  2656  Faden  auf  32*  F.  in  der  Breite  vod 
3^  18,5^  S.  Diese  Verhältnisse  benutzt  Hr.  Carpenteb  als  yo^ 
treffliche  Stütze  seiner  Theorie  der  allgemeinen  ozeanischen 
Strömung,  die  im  letzten  Bericht  kurz  auseinandergesetzt  ist, 
und  die  im  wesentlichen  darin  besteht ,  dass  die  kalte  Wasser- 
schicht von  iein  Polen  herstammend  sich  nach  dem  Aequator 
mehr  und  mehr  der  Oberfläche  nähert,  dort  aufsteigt  und  zurück- 
fliesst.  Da  nun  das  Mittelmeer  durch  eine  hohe  Barre  von  den 
Tiefen  des  Ozeans  getrennt  ist,  kann  das  kalte  Wasser  nicht  ein- 
dringen und  verhält  sich  daher  dieses  Meer  ähnlich  einem  BioDen- 
see,  dessen  tiefste  Schichten  durch  gleichmässig  erwärmtes  Wasser 
gebildet  werden.  Wenn  diese  Anschauung  richtig  ist,  so  müssten 
dieselben  Verhältnisse  bei  ähnlichen  Bedingungen  sich  wieder 
holen,  das  heisst  bei  Meeresbecken,  die  selbst  von  grosser  Tiefe 
durch  Barren  von  dem  freien  Ozean  getrennt  sind,  wie  dies  bei 
dem  rothen  Meere  und  der  Sulu  See  der  Fall  ist.  Dass  bei 
letzterer  die  Tiefentemperatur  ein  wenig  niedriger,  als  der  Theorie 
entspricht,  gefunden  wird,  rührt  wohl  daher,  dass  die  die  Sula 
See  schutzenden  Riffe  nnd  Bänke  nicht  so  ununterbrochen  sind, 
wie  die  bei  den  engen  Strassen  von  Gibraltar  und  Babel  MandeL 
Zur  weiteren  Stützung  der  Anschauung  von  einer  «geDeral 
oceanic  circulation^  werden  dann  auch  die  Temperaturverhältnisse 
im  nördlichen  atlantischen  Meere  und  frühere  Autoritäten,  die 
sich  für  die  weite  Verbreitung  dej  Polarwassers  ausgesprocben 
haben,  herangezogen,  und  sucht  der  Verfasser  dann  in  längerer 
Auseinandersetzung,  Croll's  Behauptungen,  dass  so  geriDf;e 
Temperaturdifferenzen  (unter  Berücksichtigung  von  spez.  Gew. 
etc.)  die  grossen  Strömungen  nicht  hervorbringen  könnten,  so 


*)  Die  MessQogen  finden  sieb  in  einem  Zusätze  p.  591  angegeben,  wobei  locb 
Ibnliche  Verbaltnisse  for  die  norwegischen  Fjords,  die  ancb  gleicbmässige  Tiereolcinpc- 
ratur  baben,  erwähnt  werden. 
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entkräften.  Vorher  stellt  Hr.  C  die  Gründe  für  seine  Anschau- 
ungen in  sechs  Punkten  zusammen.  — 

Bei  der  Untersuchung  der  Gibraltar -Ströme  wird  sowohl 
durch  direkte  Strommessung  als  durch  Bestimmung  spezifischer 
Gewichte  die-unterseeische  Aussenströmung  des  Mittelmeerwassers 
nachgewiesen ;  sie  ist  aber  wesentlich  durch  Ebbe  und  Fluth  be« 
einflussty  welche  eine  Umkehr  der  Strömungen  veranlassen  können« 

I.  Mit  Ebbe  und  Fluth  wird  der  obere  und  untere  Gibral- 
tarstrom umgekehrt;  aber  während  der  Unterstrom  (der  aus  dem 
Mittelmeer  hinausgehende)  während  der  Fluth  stärker  ist;  ist  der 
obere  Strom  während  der  Ebbe  stärker.  II.  Die  obere  Schicht 
besteht  immer  aus  fast  reinem  atlantischen  Wasser,  woraus  her- 
vorgebt, dass  diese  Umkehr  durch  die  Ebbe  nicht  im  Stande 
ist,  Mittelmeerwasser  nach  Westen  herausfliessen  zu  lassen. 
III.  Die  untere  Schicht  besteht,  auch  während  der  Umkehr,  aus 
Mittelmeerwasser  oder  ist  doch  stark  damit  gemischt.  IV.  Die 
Schicht  Mittelmeerwasser,  welche  in  einer  Tiefe  von  100  bis 
125  Faden  auf  der  Barre  (seichteste  Stelle  der  Strasse  zwischen 
Spartel  und  Trafalgar)  gefunden  wird,  stammt  von  der  Schicht 
in  dem  tieferen  westlichen  Theile  der  Strasse  her  (200  Faden 
tiefer),  so  dass  diese  Unterschicht  eine  geneigte  Ebene  bilden 
müsste. 

In  Bezug  auf  die  Temperaturverhältnisse  der  Strasse  von 
Gibraltar  ist  von  Interesse,  dass  die  Temperatur  an  der  afrika- 
nischen Küste  niedriger  ist  als  an  der  spanischen.  Die  Mittel- 
meeruntersuchungen erstreckten  sich  diesmal  hauptsächlich  auf 
das  östliche  Becken.  Die  Temperaturbeobachtungen  ergaben 
dasselbe  Resultat  wie  im  westlichen  Becken,  wenngleich  die 
Temperaturabnahme  nicht  überall  dieselbe  war  und  die  warme 
Oberflächenschicht  dicker,  bis  200  Faden,  gefunden  wurde.  Dies 
letztere  erklärt  sich  indess  leicht  aus  der  Jahreszeit  der  Messun- 
gen (Sommer)  und  der  Lage  des  Beckens  überhaupt,  woraus 
auch  eine  um  2^  F.  höhere  Tiefenteroperatur  als  für  den  west- 
lichen Theil  folgt.  Die  Dichtigkeit  des  Wassers  ist  in  den  unter- 
sachten  Theilen  des  östlichen  Beckens  ebenfalls  etwas  höher  als 
im  westlichen,  wo  sie  1,0280  bis  1,0284  gefunden  wurde^   wäh- 
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rend  sie  dort  1,0284  bis  1,0294  und  in  der  Tiefe  sogar  bis  1,0 
gefunden  wurde.  Da  auch  hier  das  Wasser  in  der  Tiefe  mht, 
mnss  der  Oasgehalt  in  dem  Tiefenwasser  bedeutend  anders  sein 
als  an  der  Oberfläche,  der  Eohlensäuregehalt  bat  bedeutend  ta- 
genommen  30—48  pCt.,  während  Sauerstoff  und  Stickstoff  tb- 
genommen  haben,  so  dass  sich  hieraus  die  bekannte  Beschrftokaog 
des  Thierlebens  im  Mittelmeer  auf  die  obersten  Schichten  erklärt, 
eine  Beschränkung,  die  ja  im  freien  Ozean  nicht  stattfindet 

In  der  ausführlichen  Abhandlung  über  den  Golfstrom  und 
seine  Einwirkung  auf  das  Klima  entwickelt  der  Verfasser  suent 
die  hauptsächlichsten  über  diese  Frage  bestehenden  Ansichten. 
Der  Verfasser  selbst  misst  dem  ursprünglichen  Floridastrom,  wie 
FiNDLAT  und  Andere,  gar  keinen  Einfluss  zu,  nimmt  aber  seiner 
Theorie  gemäss  eine  tiefe  warme  Strömung  in  nordöstlicher 
Bichtung  an,  hervorgebracht  durch  das  Vordringen  der  oberen 
Warm  Wasserschicht  des  mittleren  atlantischen  Ozeans,  um  den 
AbfluBs  der  unteren  Kaltwasserschicht  vom  Pol  her  zu  ersetsen. 
Zum  Beweise  hierfür  werden  die  Temperaturverhältnisse  des  at- 
lantischen Ozeans  und  der  britischen  Inseln  einer  genauen  Be- 
sprechung unterzogen,  woraus  hervorgeht,  dass  die  Ansicht  des 
Verfassers  bei  weitem  den  Thatsachen  am  meisten  entspricht, 
und  kann  sich  Referent  derselben,  zumal  da  sie  die  gesammteo 
Wärmeverhältnisse  der  Meere  unter  einem  allgemeinen  Oesichts- 
punkte  zusammenfasst  nur  anschliessen,  wenngleich  sich  ja 
nicht  verkennen  lässt,  dass  auf  Bichtung  der  Strömangen  ond 
Temperaturabweichungen  noch  die  mannichfachsten  Verhältnisse, 
Wind,  Erdrotation,  Eisschmelzung  etc.  Einfluss  haben  werden. 

In  dem  zweiten  Anhange  findet  Hr.  Cabpemter  auch  nach 
Spratt's  (cf.  Berl.  Ber.  1871,  1034)  Untersuchungen  und  denen 
des  Shearwater  seine  Annahme  eines  ünterstromes  in  20  Faden 
vom  Mittelmeer  in  das  Marmora  Meer  durch  die  Dardanellen 
bestätigt  und  mit  Beziehung  auf  die  Verhältnisse  am  Mittelmeer 
und  der  Ostsee  hält  er  seine  Theorie  als  ^a  good  working  hjpo- 
ihesie'  aufrecht. 

Die  beigegebenen  verschiedenen  graphischen  Karten  geben 
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eine   gute   Uebersicht    über   die   einzelnen    besprochenen    Ver- 
hältnisse. Seh. 


W.  B.  Oarpenter.  On  the  temperature  and  other 
pfaysical  conditions  of  Inland  seas  considered  in  re- 
ference  to  geology.  Nature  VI,  362t;  R^P-  B"t.  Ass.  Brighton 
XLII.  Not.  u.  Abstr.  96-98.t 

Zunächst  Angabe  der  schon  früher  erwähnten  Temperatur- 
vertlieilung  im  westlichen  Becken  des  mittelländischen  Meeres. 
Die  gleichmäsftige  Tiefenteraperatur  von  54*  F.  (von  100  Faden 
an  bis  zu  Tiefen  von  1600  Faden)  Hess  den  Verfasser  zuerst 
zur  Annahme  einer  Erwärmung  durch  die  Erdrinde  gelangen, 
spätere  Untersuchungen  zeigten  ihm  aber,  dass  dieses  Verhält- 
niss  auf  die  durchschnittliche  Wintertemperatur  dos  Mittelmeer- 
beckens zurückzuführen  sei.  Im  östlichen  Theile  findet  sich  eine 
ähnliche  (isocbeimale)  Schicht  von  56^  F.  Der  Austausch  mit 
den  oberen  Wasserschichten  ist  ein  geringer,  so  dass  der  Kohlen- 
säuregehalt höher,  der  Sauerstoffgehalt  geringer  ist  als  in  ent- 
sprechenden Tiefen  des  atlantischen  Ozeans,  und  erklärt  sich 
hieraus  wohl  die  Thatsache,  dass  das  thierische  Leben  im 
Mittelmeere  bei  circa  300  Faden  Tiefe  aufhört  (cf.  oben).  Auch 
bei  dem  Snlu-Meere  findet  sich  eine  isocbeimale  Schicht.  Hier 
wie  im  chinesischen  Meere  ist  eine  Oberflächen- Temperatur  von 
80— 88*,  in  der  Sulu  See  f&llt  diese  bei  500  Faden  auf  50*^  F. 
und  dann  nicht  mehr,  während  beim  chinesischen  Meere  die 
Temperatur  in  der  Tiefe  37*  F.  beträgt.  Solche  Umstände  haben 
besonders  grossen  Einfluss  auf  die  in  den  betreffenden  Meeren 
vorhandenen  Organismen.  (Diese  Arbeit  enthält  also  nur  einen 
Auszug  aus  der  vorigen.)  Seh. 


6.  S.  Nares.  Investigations  of  the  currents  in  tbe  strait 
of  Gibraltar,  made  in  August  1871.  Proc.  R.  soc.  XX. 
1871,  97-106.t     Commanicated  by  Admiral  Richards. 

Die  Arbeit  bat  namentlich  den  Zweck,  die  Einwirkung  der 
Flath  auf  die  Strömung  festzustellen,  die  nicht  unbedeutend  da* 
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von  afifizirt  wird ,  auch  der  Unterstrom  wird  von  der  Floth  b^ 
einflasst.  (Die  weitere  Auaführnng  im  Bericht  von  Gakpbmter.) 
Hr.  N.  bat  die  UnterBUchnngen  mit  dem  ,ycarrent  drag^  Strom- 
mesBor  angestellt.  Sek, 


Carpenter.  Dardanelles  and  Bosporus  undercurrent 
Nature  VJ,  520-521. t 
Hr.  Carpenter  macht  darauf  aufmerksam ,  dasa  seine  Be- 
hau ptung,  dass  ein  Tiefseestrom  vom  Aegeischen  Heere  som 
schwarzen  Meere  und  ein  Oberflächenatrom  in  entgegengesetzter 
Richtung  existire,  sich  als  wahr  erwiesen  bat.  Gf.  Berl.  Ber. 
1870  und  1871.  Seh. 


A.  MOhry.     Das  System  der  Meeresströmungen  an  der 
Südspitze  von  Amerika.      Pbtekm.  Mitth.  1872,  126  138t; 
Jelinek  Z.  S.  VII,  104-107.t 
Ausgebend  von  der  Annahme  einer  allgemeinen  OBeanisckei 
Strömung  wird  zunächst  die  Dürftigkeit  der  theoretischen  B^ 
trachtungen    für    die  Erklärung   und   Erforschung    der  Heeres- 
strömungen betont  und  im  Anschluss  an  die  BBROHAUs'sche  Chart 
of  the  wold;  deren  Darstellung  der  südamerikaniBchen  StrdmoD- 
gen  Hr.  M.   für  unrichtig  hält,  in   eingebender  Discussion  ebe 
bessere  Feststellung  versucht^  indem  namentlich  die  Vertheilaog 
der  Seetemperatur  und  die   Mächtigkeit  der  betreffenden  StrS* 
mungen  erörtert  werden.    Der  Verfasser  gelangt  dabei  so  fol- 
genden Schlüssen: 

1)  Der  Brasilische  Strom  hat,  als  fundamentaler  aotipoliri* 
scher  wärmerer  Arm  der  thermischen  ozeanischen  Gi^ 
kulatioui  eine  Fortsetzung  weit  in  das  Südpolargebiet 
hinein,  nach  Südwest  hin. 

2)  Der  sogenannte  Kap  Horn-Strom,  der  ostwärts  siebt,  ist 
nur  eine  auf  der  Oberfläche  jenes  Massenstromes  darch 
das  Vorherrschen  der  oft  stürmischen  Nordwest-  nnd 
Südwestwinde  bewirkte  und  unterhaltene  Strömung  oder 
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Trift;  von  etwa  25 — iff  Mächtigkeit.  Sie  masB  daher  ah 
solche  und  weder  als  eine  kältere  noch  als  eine  Abgren- 
Eung  vom  antarktischen  d.  i.  polarischen  Strome  des  par 
zifischen  Ozeans  gedacht  und  aof  den  Karten  dargestellt 
werden. 
3)  Die  Fortsetzung  des  Brasilischen  Stromes  befindet  sich 
so  sttdwestwärts  ziehend  zwischen  den  beiden  sogenann- 
ten  antarktischen  Strömen,  dem  pazifischen  und  dem 
atlantischen,  welche  ihre  Richtung  nach  Nordost  hin 
haben.  Auch  die  Winde  und  Ströme  finden  so  unstreitig 
bessere  Erklärung.  —  Die  in  Jslinbe  Z.  S.  angeknüpfte 
Betrachtung  über  ,,  Teleologie "  in  den  Naturwissen- 
schaften bedarf  keines  Referats.  Seh. 


Cruise  of  Schoolsbip  „Mercury^  in  the  tropical  Atlantic 
Ocean.  187ü-1871.  1-34.  8^.  cf.  Natura  V.  1872,  324-32öti  Naturf. 
1872,  125-126. 

CaKPENXER.      Remarks.     Nature  V,  341.t 

Nach  den  auf  diesem  von  dem  Department  of  public  cha- 
rities  and  correction  zur  nautischen  Instruktion  vagabundirender 
Knaben  ausgesandten  Schiffe  angestellten  Beobachtungen,  schliesst 
Hr.  Dbap£R,  dass  Carpenteb's  Ansichten  über  die  allgemeine 
Circnlation  des  Meerwassers,  Berl.  Ber.  1871,  p.  1028,  auch  hier 
Bestätigung  zu  finden  scheinen.  Auch  hier  wurde  die  kalte 
äcbicfat  von  circa  50^  F.  constatirt.  Sek. 


CoLBiNG.  Die  Meeresströmungen  im  nördlichen  atlanti- 
schen Ozean.  Naturf.  V.  1872,  108-110;  Vidensk.  Selsk.  na- 
turw.  Afd.  (5)  9.  Bd.  III. 

Zu  dem  schon  1871,  p.  1025  über  diese  Arbeit  gegebenen 
kurzen  Referate  mag  noch  Folgendes  hinzugefügt  werden.  — 
£f  ach  einer  kurzen  Schilderung  des  Verlaufs  des  Golfstroms  und 
de&  kalten  Grönlandstroms  nebst  Angabe  ihrer  Geschwindigkeiten 
^die  Geschwindigkeit  des  Golfstroms  0,3 — 6'  in  der  Sekunde,  Po- 
larstrom  {')  führt  Hr.  Coldinq,  gestützt  auf  seine  theoretischen 
Betrachtungen,  die  Ursachen  der  grossen  Strömungen  nach  seinen 

Forucbr.  d.  Pbys.  XXVlIl.  56 
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ÄascbaauDgen  aus.  Als  ersten  Grand  der  Gßsammtcirculation  sieht 
er  die  verschiedene  Dichtigkeit  des  Meerwaseers  in  den  verschie- 
denen Breiten  und  in  verschiedenen  Tiefen  an.  Nach  Forch- 
HAMMER  ist  die  Dichtigkeit  am  Aeqoator  am  kleinsten,  erreicht  bei 
60®  ihr  Maximum  und  nimmt  dann  wieder  ab,  auch  nimmt  der 
Salzgehalt  mit  zunehmender  Tiefe  etwas  ab.  Unter  Berück- 
sichtigung dieser  Umstände  und  der  Temperatorabnahme  kann 
man  annehmen ,  dass  die  Dichtigkeit  des  Meerwassera  in  SOV 
Tiefe  =  1  ist,  an  der  Oberfläche  um  so  kleiner,  je  mehr  man 
sich  dem  Aequator  nähert.  Hieraus  mUsste  eine  NiveaudiiFerens 
für  die  verschiedenen  Breiten  abgeleitet  werden:  für  die  Tropen 
6,6',  zwischen  den  Tropen  und  40'  4,2';  zwischen  40—50*  2,?; 
zwischen  50-60°  0,9';  bei  60°  O'  und  zwischen  60—70"  3'.  Die 
hieraus  nothwendig  folgenden  Strömungen  werden  nur  durch  die 
Winde  wesentlich  modificirt.  So  soll  der  Nordostpassat  das 
Wasser  im  Golf  von  Mexico  noch  um  3'  aufstauen,  so  dass  die 
Gesammtniveaudifferenz  hier  9,5'  wäre,  da  aber  auch  hieraus 
Geschwindigkeit  und  Ausbreitung  des  Golfstroms  sich  nicht  hin- 
länglich erklären  würden,  nimmt  Hr.  C.  die  Rotation  der  Erde 
zu  Hilfe,  indem  er  Betrachtungen  über  die  Wirkungen  der  Elrd- 
rotation  auf  in  einem  Kanäle  sich  nordwärts  bewegendes  Wasser 
zu  Grunde  legt.  Diesen  sehr  bedeutenden  Wirkungen  sei  nament- 
lich die  Ausbreitung  des  Golfstroms  zuzuschreiben.  Auch  geht 
der  Verfasser  näher  auf  die  Beziehungen  des  Golfstroms  zu  dem 
Polarstrome  ein. 

Ueber  die  Ansichten  Croll's  und  Carpenter's  in  Betreff  der 
Meeresströmungen  und  ihrer  Ursachen  findet  sich  ein  brieflicher 
Gedankenaustausch  in  Nature  V  und  VI.  Folgende  Stellcai 
mögen  erwähnt  werden:  Croll.  Ocean  current.  Nature  V.  1872, 
p.  201-202,  263,  602-503;  VI,  240-241.  Evbrbtt.  ib.  V,  243; 
VI,  329.  Wallace.  VI,  328  329.  Ferrel.  V,  384  385;  VI,  120; 
VI,  432433.  J.  Groll.  V,  399;  VI,  453454.  Carpenter.  VI, 
473,  532-533.  Lauqhton.  ib.  515-516.  —  Eine  Veranlassoiig, 
näher  auf  diese  Arbeiten  und  Notizen  einzugehen,  liegt  nieht  vor. 

Sek. 


HfcRAUD.      LdFFLEB.      BjENT.  ggg 

Gr.  Heraud.     Maries  de  la  basse  Cochinchine,  d^termi- 

nation  des  ondes  diurnes  et  demi-diurnes.    C.  R.  LXXIV, 

1209-1210.1 

Der  Verfasser  stellt  für  Cap  Saint  Jacques,  Cocbinchina,  eine 

Flatbformel  auf.    Eigenthümlich  ist  dass,  während  die  halbtägige 

Fluth  nur  i  von  der  zu  Brest  beträgt,  die  tägliche  dieselbe  um  das 

10  fache  übertrifft;  auch  finden  die  niedrigsten  Ebben  nicht  2ur 

Zeit  der  ÄequinoktieU;  sondern  zur  Zeit  der  Solstitien  statt. 

Seh. 

E.  LöFFLKR.  Beiträge  zur  Hydrographie  des  Kattegat. 
(Geographie  undErforschung  der  Polarregionen  No.62.) 
Petbrm.  Mitth.  1872,  175-I76.t 

An  eine  Tabelle,  welche  die  Oberflächentemperatur  des 
Kattegats  und  Sundes  enthält,  schliesst  der  Verfasser  die  Mit* 
theilungen  über  die  Beobachtungen  der  Strömungen,  der  Salz* 
Wasserströmung  nach  Süden  und  Ostseeströmung  nach  Norden 
und  ihrer  Vertheilung.  Zu  Orunde  gelegt  sind  die  Notizen  von 
den  Leuchtschiffen  Trindelen,  Kobbergrunden,  Läsö-Rende, 
Knoben,  Dragdeu  aus  den  Jahren  1869  und  1870.  Für  Februar 
finden  si6h  gar  keine  Beobachtungen,  Januar  -{-Iß  bis  2,6°  R.; 
März  1,4  bis  2,5*^  R.;  April  3,0  bis  5,2;  Mai  6,6  bis  8,5;  Juni 
9,4  bis  10,7;  Juli  12,1  bis  13,3;  August  12,0  bis  14,8;  Septem- 
ber 10,2  bis  12,1;  Oktober  7,5  bis  9,7;  November  4,6  bis  6,2; 
Dezember  1,8  bis  3,7.  Die  Strömungen  scheinen  so  verbreitet, 
dass  die  aus  dem  Sande  u.  s.  w.  kommenden  Oberflächenströ- 
mangen  vom  Ostseewasser  im  Kattegat  sur  Seite  eines  mittleren 
Salzwassercanals  sich  trennen.  Seh. 


S.  Bknt.     Thermal  paths  to  the  pole.     (Address  before 
the  St.  Louis  Marc.  Association.)  Bespr.  Nature  Vi,  loi-ioi.f 

Verfasser  ist  auch  der  Meinung,  dass  nur  auf  dem  Golfstrom 
nnd  seiner  Ausbreitung  der  Zugang  zum  Nordpol  möglich  sei^ 
ODd  meint,  Amerika  könnte  mit  geringen  Kosten  Europa  zu  einer 
yyfrozen  wilderness^  machen,  wenn  ein  breiter  Abzugskanal  durch 
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den  Isthmus  von  Panama  gebildet  würde,  der  nicht  halb  so  Tiel 
kosten  würde,  wie  der  dentscb- französische  Krieg.         8ch* 


H.  Mohn.  Resultate  der  Tiefsee -Temperatur -Beobach- 
tungen im  Meere  zwischen  Grönland,  Nord -Europa 
und  Spitzbergen.  (Geographie  und  Erforschung  der 
Polarregionen  No.  66.)  Peterm.  Mitth.  1872,  3l5-3i8t; 
Nature  VI,  374-375.* 

Die  auf  der  Meeresoberfläche  stattfindende  jährliche  Va- 
riation von  5^  nimmt  nach  der  Tiefe  zu  schnell  ab,  so  dass 
sie  schon  in  150  Faden  Tiefe  sehr  klein  ist^  doch  ist  die 
Variation  an  einzelnen  Stellen  noch  bei  700  Faden  bemerklich. 
Auch  kommen  durch  den  Golfstrom  umgekehrte  Temperaturen 
vor.  So  fand  Ulve  8r20'N.Br.  und  18^42'O.L.  v.  Gr.  1871 
an  der  Oberfläche  1,1*  C.  und  in  300  Faden  Tiefe  5,6'C.  Auf 
die  übrigen  Einzelangaben  kann  hier  nicht  eingegangen  werden. 

^Vereinigt  man  alle  diese  einzelnen  Züge  zu  einem  Geaammt- 
bild,  so  sehen  wir  vorerst,  dass  das  tiefe  Becken  des  Eismeeres 
von  oben  bis  unten  mit  einer  ungeheuren  kalten  Wassermasse 
angefüllt  ist,  welche  im  Süden  und  Osten  von  den  warmen  Ge- 
wässern des  Golfstroms  eingefasst  wird  und  unter  dem  Golfstrom 
weg  zu  den  Küsten  Europas  vordrängt.  Das  Polarmeer  findet 
durch  den  tiefen  Grönland-Island-Canal  seinen  Hauptabflass  nack 
den  untersten  Schichten  des  atlantischen  Ozeans;  zwischen  Is- 
land und  den  Faröer  hindert  das  seichte  Meer  jeden  Abfloü 
und  nur  der  schmale  untere  Theil  des  Faröer -Shetland-Canab 
ermöglicht  einen  solchen.  Jeden  anderen  Abfluss  nach  Süden 
hemmen  die  Bänke  um  die  Britischen  Inseln,  die  flache  Nordsee 
und  die  vor  Norwegen  liegenden  Bänke,  auch  nach  Osten  tu 
treten  die  Bänke  zwischen  der  Bären -Insel  und  Norwegen  hin- 
demd  entgegen.^  Aehnlich  wird  nun  die  Ausbreitung  des  Golf- 
stroms geschildert.  Auch  das  Wasser  in  den  norwegischen 
Fjorden  stammt  aus  dem  Golfstrom.  So  zeigte  1868  das  Wasser 
im  West- Fjord  bis  zur  Tiefe  von  320  Faden  die  Temperatur 
Ton  7®,  während  ausserhalb  in  der  entsprechenden  Tiefe  nur  4' 


Mohn.    Zaddacb.    Thomson.    NcmfATiB.  gg5 

gefunden  wurde.  Winterbeobachtungen  liegen  nur  wenige  vor, 
doch  wird  im  Allgemeinen  die  Wärmeacbac  des  Golfstroms  mehr 
von  der  Küste  fortgedrängt.  SA. 


Zaddach.     üeber  die  neueren  Untersuchungen  grosser 

Meerestiefen.      Schriften   d.   Koni«,sb.   Ges.   XII,   1871.    Sitzber. 

12-16,  16-19.t 
Besprechung  der  Untersuchungen  von  Pourtalks  im  Golf- 
strom,  der  von   Garpenter   im  nördlichen    atlantischen   und  im 
mittelländischen  Meere  und  Notizen   über  die  Pommerania- Ex- 
pedition, sämmtlich  auch  in  den  Berl.  Her.  erwähnt.        Sd^ 


W.  Thomson.     Report  of  tbe  Tidal  Committee.     Athen. 
1872.  (2)  271  .t 

Im  Canal  kann  man  die  Flutherscheinungen  nicht  aus  einer 
einfach  fortschreitenden  Fluthwelle  erklären,  da  sich  namentlich 
zu  Portland,  Portsmouth  und  Cowes  Abweichungen  zeigen« 
Ausserdem  wird  eine  Fluthuhr  beschrieben,  die  die  durch  Fluth 
hervorgebrochenen  Niveau äuderungen  angeben  soll,  während  Hr. 
Parkes  eine  Methode  angiebt,  die  nicht  durch  Fluth  hervor- 
gebrachten Variationen  zu  verzeichnen.  Auch  wird  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dass  es  wünschenswerth  ist,  regelmässige 
Flnthbeobachtungen  von  Inseln  wie  den  Andamanen  etc.  zu  er- 
halten. Ein  ausführlicher  Bericht  über  die  vom  Gomitd  für  Fluth- 
beobachtungen  zusammengestellten  Daten  findet  sich  Bep.  Brit 
Ass.  Brighton,  p.  355.  Seh. 

Neumatbr.     Die  Erforschung  des  Südpolargebiets.    Z.  8. 

d.  Ges.  f.  Erdk.  zu  Berlin.  VII,  p.  120 -164t;    Natura  VII,  21-23; 
VII,  65-66  und  138-140. 

Die  eingehende  nnd  interessante  Arbeit  verfolgt  den  Zweck, 
in  Deutschland  das  Interesse  für  eine  Südpolarexpedition  im  An- 
scbluss  an  die  nach  Eerguelen  zu  sendende  Venusexpedition  in 
weiteren  Kreisen  anzuregen.    Leider  ist  dieser  Zweck  nicht  er- 
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reicht;  obg^Ieich  gewiss,  da  seit  verhältnissmässig  langer  Zeit  eine 
Sttdpolarezpedition  nicht  nnternomtnen  ist,  die  Aosbeute  der  bei 
den  vielen  Nordpolexpeditionen  gewonnenen  mindesteDs  gleich 
gekommen  wäre.  Der  Verfasser  hebt  namentlich  hervor,  das 
auf  der  südlichen  Halbkugel  durch  das  Fehlen  der  vielgestaltigeo 
Ländermassen  die  physikalischen  Verhältnisse  viel  einfacher  sein 
werden  und  dass  man  eine  grosse  Menge  wissenschaftlicher  Re- 
sultate (magnetische,  thermometrische  etc.  Beobachtungeo)  er- 
langen werde,  die  wahrscheinlich  gesetzmässige  Beziehungen 
würden  erkennen  lassen.  —  Hr.  Neumayer  giebt  zunächst 
eine  vollständige  und  kurze  üebersicht  über  die  verschiedeneii 
in  der  Südpolarzone  angestellten  Entdeckungsexpeditionen  und 
fügt  in  einem  zweiten  Theile  die  Resultate  der  BeobachtuDgeo 
hinzu,  indem  er  namentlich  den  Punkt  in  Untersuchung  zieht, 
von  wo  aus  es  am  gerathensten  und  fruchtbarsten  erschebt, 
in  die  Südpolarzone  einzudringen.  Er  gelangt  dabei  zu  dem 
Vorschlage,  den  Cours  von  Kerguelen  resp.  den  Mc.  Donald 
Inseln  aus  zu  nehmen.  Eine  übersichtliche  Karte  erläutert  die 
in  der  Abhandlung  berülirten  Verhältnisse.  Die  Einzelheiten 
sind  in  der  Arbeit  selbst  nachzusehen.  Seh, 


F.  V.  Kühn.     Ueber  die  Ursachen   des   eisfreien  Meeres 
in  den  Nordpolar-Gegenden.    Jelinek  Z.  S.  vfi.  1872,  I61 

bis  167t;  Ausland  1872,  481-484;  Naturf.  V.  1872,  218. 
Nach  allgemeinen  Betrachtungen  über  die  klimatischen  Ver- 
hältnisee  der  Westküsten  der  Continente,  glaubt  der  Verfasßer 
die  eisfreien  Stellen  im  nördlichen  Eismeer  zwischen  Spitzbergen 
und  Sibirien  nicht  aus  den  Wirkungen  des  Golfstroms  allein  er- 
klären zu  können,  da  die  Temperatur  desselben  südlich  schon 
viel  niedriger  gefunden  wurde  (2°)  als  unter  dem  71*  u.  7:i*N.Br, 
wo  Patbk  sogar  6^  R.  maass.  Auch  die  wärmeren  Gewässer 
der  grossen  Ströme  Sibiriens  erklären  die  Erscheinung  jeoer 
Poljnieu;  eisfreien  Stellen,  nicht  hinlänglich.  Hr.  v.  KuHNgUobt, 
dass  warme  Luftströmungen,  die  namentlich  in  der  Sahara  ibreo 
Ursprung  haben  sollen,  die  Ursache  dieser  merkwürdigen  Tempe- 
raturerhöhung seien.  ScA. 


V.  Kuhn.     Wbyprecht.  887 

Bericht  des  Hrn.  Weyprecht  über  seine  und  Pater's 
Expedition  im  Nowaja  Semlja-Meere,  Juni  bis  Sept. 
1871.  No.56  derNordpolmittbeilungen  (cf.  Litteratur). 
P£T£BM.  Mitth.  1872,  69-72t;  Mitth.  d.  geogr.  Ges.  zu  Wien  1872; 
Naturf.  V.  1872,  34-36*j    Ausland  1872,  25-31*;    Inst.  1872,  159-160. 

Pid  Arbeit  bespricht  die  EisverhfiUnisae  im  arktischen  Meere 
in  Beziehung  zu  den  Strömungen,  so  den  mächtigen  Strom  an 
der  Ostküste  Grönlands,  der  jährlich  circa  200000  Quadratmeilen 
Eismasse  dem  Süden  zuführt,  so  dass  dadurch  einer  Anstauung 
des  Eises  im  Norden  vorgebeugt  ist.  Die  Oberflächentempera- 
toren  zeigen,  dass  die  ganze  Gegend  zwischen  dem  Nordkap, 
der  Bären -Insel  und  Nowaja  Semlja  wärmeres  Wasser  enthält, 
das  also  auch  zum  Schmelzen  des  Polareises  beitragen  wird 
nnd  als  Ausbreitung  des  Golfstroms  angesehen  werden  kann. 
Es  bildet  dieses  warme  Wasser  eine  streng  geschiedene  obere 
Schicht,  deren  Wärme  und  Tiefe  abnimmt  je  weiter  man  nach 
NO.  kommt.  Folgende  Beobachtungen  illustriren  diese  Ver- 
hältnisse: 


Breite  72'30'N. 

Breite  76<'40'N. 

Breite  77'>26>N. 

Länge  ^ 

W'O.  V.  Gr. 

Länge 

55«  0.  V.  Gr. 

Länge 
Tie^ 

44»0.v.Gr. 

Tiefe 

Temp. 

Tiefe 

Temp. 

Temp. 

12bi9ll4'+4,8»C. 

6-36' 

+2,50  C. 

6-30' 

+2,2«  C. 

144' 

+2.5 

48»  - 

+1,0 

3& 

+1,8 

174' 

+2,0 

60' 

0,0 

60' 

+0,3 

204' 

+  1,5 

72' 

—0,6 

75' 

-0,9 

234' 

+1,3 

90' 

—0,8 

90» 

-0,8 

264' 

+1,0 

120' 

-1,3 

120' 

-1,6 

360» 

+0,5 

180' 

-1,2 

180» 

-1,8 

46^ 

0,0 

300» 

-1,2 

360» 

-1,6 

600' 

-0,4 

800' 

-1,3 

Die  Ostküste  Nowaja  Scmlja's  wird  dadurch  im  September  fast 
eisfrei.  Im  karischen  Meere  wird  die  Eisschmelzung  durch  die 
grossen  Ströme  Ob  und  Jenisei  befördert  und  die  dadurch  ent- 
stehenden warmen  Gewässer  scheinen  z.  Th.  an  der  Ostspitze 
von  Nowaja  Semlja  vorbei  nach  NW.  sich  zu  wenden,  wo  sie 
mit  den  äussersteo  Ausläufern  des  Golfstroms  zusammentreffen« 
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Hieraas  erklärt  sich  aach,  dasa  die  ebfreie  Zeit  des  Kiii. 
sehen  Meeres  der  September  ist  und  die  Neabildang  des  Eaici 
im  Oktober  beginnt,  während  in  den  anderen  arktischen  B» 
gionen  diese  Zeiten  einen  Monat  vorrücken.  Die  übrigen  An- 
gaben sind  von  zn  speziellem  Interesse  nnd  enthalten  namentlidi 
Pläne  fbr  die  Nordpolezpeditionen.  SA 


Delesse.     Lithologie  du  foud  des  mers.     (200.  8*.)  Arcb 

sc.  phjB.  (2)  XLIV,  245-249t;  C.  R.  LXXV,  130-131;  Mondes  (2) 
XX Vm,  534 -536t;  Verh.  d.  k.  k.  geol.  Reichsaust.  1872.  No  11, 
244-245. 

Das  sehr  empfohlene  schon  früher  erwähnte  Werk  serßlk 
in  ö  Theile:  1)  Einleitung  (Methode  der  Untersocbnng,  On» 
graphie  Frankreichs).  2)  Vorzügliche  Ägentien  fftr  die  Meerei' 
Sedimente.  (Organische,  nnorganische  Ägentien,  Atmosphäre,  txt- 
strömende  Wasser,  das  Meerwasser  selbst,  unterirdische  Gewisser, 
Verändernngen  der  festen  Erdrinde.)  3)  Mineralogische  Znsui- 
mensetzung  des  Bodens  an  den  Küsten  Frankreichs.  4)  Litho- 
logie der  haaptsächlichsten  Meere  der  Erde.  5)  Frankreich  in 
den  verschiedenen  geologischen  Epochen«  Eine  etwas  weitere 
Ausfbhrung  dieser  Titel  findet  sich  in  den  Arch.  sc.  phys. 

Sek. 

Kropf.  Beiträge  zu  den  Segelanweisungen  und  zur 
physikalischen  Geographie  des  rothen  Meeres,  hum 
Z.  8.  Vn,  415.416.t 

Die  Capitel  des  Werkes  sind:  Küstenformation,  Winde;  Be- 
wölknngi  atmosphärische  Niederschläge,  Laftdmck,  Lnfttempe- 
ratnr,  Salzgehalt  und  Temperatur  der  See,  Strömungen,  Heeres* 
tiefe,  Segelan  Weisungen  (mit  den  Haf^nplätzen  von  Tur,  el  Wiscb, 
Djiddah;  Suakin),  meteorologische  Beobachtungen. 

Die  Temperaturen  sind  ausserordentlich  hoch,  so  so  Mas- 
saua  Winter  26,6*0.,  Frühling  31,7*  C,  Sommer  85,5»,  Herhil 
31,9^1  Jahr  81,4*  C.  Bogen  ist  ausserordentlich  selten,  der  Thao- 
fall  aber  aehr  stark  und  war  in  Djiddah,  die  Feuchtigkeit  M 


Dklbssk.    Kropf.    Wbitkaves.    M'Intosh.    Himly  etc.     8g9 

28' — ^29^ C.  80  hoch,  dass  fenchte  Leinwand  trotz  der  Sonnen^* 
hitze  nnr  schwer  trocknete.  Die  höchste  Temperatur  des  See- 
wasserB  wurde  im  Juni  zu  Djiddah  beobachtet  mit  32,6"  C,  die 
niedrigste  war  zu  Suez  19®  C.  im  November  und  Dezember. 

Seh. 

F.  Whiteaves.  On  deep  sea  dredging  round  the  Is- 
land of  Anticosti,  in  the  Golf  of  St.  Lawrence.  Nature 
VI,  424-425.     Rep.  Brit.  Assoc.  Brighton. 

Tiefenuntersuchungen  hauptsächlich  von  zoologischem  Inter- 
esse. Die  Temperatur  des  Tiefseeschlamms  ergab  durchschnitt- 
lich 37— 38*  F.  Seh. 

0.  M'Intosh.    Light  of  the  bottom  of  the  ocean.   Suxim. 

J.  (3)  III,  238;  Annais  and  Magazine  of  Naf.  Hist.  Januar.  18T2. 
Ideen  über  Ursachen  und  Existenz  der  Phosphorescenz  des 
Meeres  in  grossen  Tiefen  und  Polemik  gegen  Cakpenter  in  Be- 
treff seiner  Beobachtung  der  Temperatur  der  untersten  Schichten 
des  Mittelmeeres  und  die  daraus  gefolgerten  Schlüsse  über  die 
Existenz  von  Organismen  daselbst.  Seh. 


HiMLT.  Ueber  Bestimmung  von  Kohlensäure  im  See- 
wasser. Ber.  d.  ehem.  Ges.  V.  1872,  393.  (C);  Chem.  News 
XXV,  198;    Chem.  C.  Bl.  1872,  p.  552;    J.  ehem.  soc.  (2)  X,  455-456. 

Bestimmung  durch  Fällen  mit  salpetersau  rem  Baryt,  salpeter- 
saurem Ammon  und  Ammoniak;  Beschreibung  eines  Schöpf- 
apparats für  grosse  Tiefen  mit  elektromagnetischem  Schluss. 

Seh. 

SoNSTADT.      On  the   presence  of  iodate  of  calcium  in 

sea  water.      Chem.  News  XXV,  196-198,  231-232,  241-242.t 

Der  Verfasser  hat  durch  verschiedene  Mittel  im  Seewasser 
Jodate  namentlich  Calciumjodat  nachgewiesen.  Wenn  faulende 
Organismen  im  Meerwasser  vorhanden  sind;  lässt  sich  freies 
Jod  nachweisen;  auf  Jodkalinm  berechnet  würde  filr  100^  Wasser 
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0,000203  bis  0,C00330s'  Jodkalium,  also  für  250000  Th.  1  Th. 
Calciumjodat;  für  1  Kubikmeile,  11072  Tods  Jod  gefuDden. 

Sek. 

Scott.  Zur  Bestimmung  der  Temperatur  der  Meeres- 
tiefe.    Jelinek  Z.  S.  VII,  175-176.t 

Hr.  Scott  glaubt,  dasa  auch  das  Six'sche  (von  Miller*Ca- 
8SLLA  verbesserte)  Maximum-MiDimumthermometer  (Jelinek  Z.S. 
V,  529)  keine  genauen  Resultate  ergebe ,  wenn  die  Temperatar 
nic.ht  nach  der  Tiefe  zu  regelmässig  abnimmt  und  das  Maximum 
sich  an  einer  zwischen  Oberfläche  und  Einsenkungstiefe  vorliaD- 
denen  Stelle  befindet.  ScA. 

Oh.  Martins.  Empfehlung  der  Walferdin^schen  Minima- 
Thermometer  für  Tiefsee  -  Messungen  im  Eismeer. 
Peterm.  Mitth.  1872,  232.t 

Den  Petebm.  Mitth.  1871,  315  ausgesprochenen  Behauptun- 
gen über  die  Unsicherheit  in  der  Messung  der  Tiefaeetempen- 
turen  gegenüber  hält  Hr.  M.  die  mit  dem  Walferdin'schen  Ther* 
mometer  erhaltenen  (beschrieben  in  WüllneR;  Müller-Pouillet, 
Eisenlohr)  für  auBreichend  zuverlässig.  Gontrolversuche  gaben 
1839  in  73*»  36'  N.Br.,  18^32' O.L.  v.  Par.  in  einer  Tiefe  m 
870*"  gute  Uebereinstimmung.  (In  den  Zahlen  des  Originalfl  iit 
wohl  0,01  verdruckt  für  0,10".)  Se*. 


W.  Thomson,  üeber  Stahldraht  zum  Lethen  in  bedeu- 
tenden Meerestiefen.  Dingl.  J.  CCIV,  22-24t;  Engineer.  18i2. 
Sept.  156;   Rep.  Urit.  Ass.  Brighton;    Athenaeum  1872.  (2)  2da 

Der  zur  Anwendung  gelangende  Stahldraht  soll  bei  einer 
Länge  von  3  Meilen  (Seem.)  ein  Gewicht  von  13^^  Pfd.  perSe^ 
meile  besitzen.  Er  hat  0,03  Zoll  Durchmesser  und  ^erriss  bei 
einem  Gewichte  von  252  Pfd.  Ein  Versuch  mit  einem  30  ?ii 
schweren  Bleiloth  im  biscajischen  Meerbusen  gelang  befriedigend, 
es  wurde  bis  zu  einer  Tiefe  von  2700  Faden  gelothet. 

Sek. 


Scott.    Martin«    Thombon.     MOhry.    Nordpolfahrten.     891 
A.  MDhbt.     Submariner  Strpmweiser.    Carl  Rep.  VIII,  119 

bis  123t»  Abhandl.  des  naturw.  Ver.  10  Bremen. 
Hr.  MüBRY  macbt  einen  Vorschlag  für  einen  Apparat,  am 
Bicbtung  und  Tiefe  der  Triften,  der  durch  den  Wind  ereengten 
Oberflächenströmungen,  zu  messen.  Er  schliesst  sich  dabei  dem 
AniE'schen  Tiefstrom  -  Weiser  Ann.  d.  chim.  XIII.  1845,  p.  460 
an,  indem  er  meint,  dass  eine  schwimmende  metallene  Hohlkugel 
mit  Zeiger,  die  an  einer  Messkette  eine  Stromfahne  trägt  und 
mit  Senkblei  versehen  ist,  den  Zweck  erfüllen  würde.  Ausge- 
führt ist  der  Apparat  nicht.  In  Betreff  der  Tiefe  der  Triften 
schliesst  sich  der  Verfasser  den  Anschauungen  Findlat's  und 
W.  Thomson's,  die  beide  die  Tiefe  als  sehr  gering,  letzterer  nur 
höchstens  10 — 20^  annehmen,  an.  Seh. 


Nordpolfahrten. 

Indem  wir  auf  die  allgemeinen  Bemerkungen  in  den  Be- 
richten 1870  und  1871  verweisen,  geben  wir  hier  einiges  aus  der 
ausserordentlich  umfangreichen  Litteratur,  die  sich  in  Pstbrmann's 
Mittheilnngen ,  wie  die  geographische  Litteratur  überhaupt,  so 
ausgedehnt  berücksichtigt  findet. 

Petbrmann  and  J.  Pater.     Recent  German   arctic  ex- 

plorations.      (Letters.)  Sillim.  J.  (3)  Ili,  50-54. 
CoPELAND.     On  the  second  German    arctic  expedition. 

Rep.  Brit.  Assoc.  1871,  Edinb,  Not.  u.  Abstr.  176-178. 

Geographie  und  Erforschung  der  Polarregionen  No.  54 

und  No.  55  enthalten: 
£•  Bessels.     Die  amerikanische  Expedition   nach  dem 

Nordpol  unter  F.  Hall.    Peterm.  Mitth.  1872,  17-21. 

V.  Heüglin.     V.  Rosen thaFs  Forschungs-Expedition  nach 
Nowaja  Semlja.    Ib.  21-31. 

Geographie  und  Erforschung  der  Polarregionen  No.  56: 

Beridit    des    k.   k.  Schiffslieutenants   Weyprecht    an 

.    die  Kais.  Ak.  d.  Wissensch.  in  Wien  über  seine  und 
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Paeyer's  Expedition  im  NowajarSemlja  Meere,  Juni 
bis  September  1871.     Peterm.  Mitth.  1872,  69-75. 

No.  57:  A.  Rosenthal's  Forschungs- Expedition  nach 
Nowaja  Semlja,  Juli  bis  September  1871.    3.  Bericht 

(Die  Belusjha  Bucht  und  die  Meta-Bei  im  Matotschkin  Scharr  von 
E.  Stille;  Verzeichniss  der  auf  Nowaja  Semlja  und  der  Waigatsch 
Insel  beobachteten  Vögel  von  Th.  v.  Heuglin;  Bemerkungen  zu  den 
4  Karten  von  A.  Petermann.)    Peterm.  Mitth.  1872,  75-78. 

Die  englisch-norwegischen  Entdeckungen  im  Nordosten 
von  Spitzbergen,  Nordfahrten  von  Smyth,  ülve,  Tor- 
kildsen,   19.|6.— 27.|9.  1871.    (No.  58.)     Peterm.  Miuh. 

1872,  IUI -111. 

Gillis  Land,  König  Karl  Land  imd  das  Seeboden-Relief 
um  Spitzbergen  nach  der  Eenntniss  von  1872.  (No.  59.) 
Ib.  111-113. 

Die  österreichische  Nordpolarexpedition  unter  Wbyprecht 
und  Paykr.  (No.  60.)  Inst.  1872,  143;  Peterm.  Mitth.  1872, 
145-150;   Nature  VII.  7-8. 

Treibholzsammlungen  der  zweiten  deutschen  Nordpol- 
expedition von  Zeil  etc.    (No.  61.)    Ib.  150-153.  cf.  Aw 

land  1872,  1038-1042. 

Geographie  und  Erforschung  der  Polarregionen,  No.  63: 
Aufenthalt  und  üeberwinterung  der  holländischen  Ex- 
pedition unter  Heemskerk  und  Berents  auf  Nowaja 
Semlja.     Peterm.  Mitth.  1872,  177-189. 

No.  64:  A.  Rosenthal's  Forschungs -Expedition  nach 
Nowaja  Semlja,  Juli  bis  September  1871.  4.  Bericht 
üeber  die  Land-Säugethiere  von  Nowaja  Semlja  und 
der  Waigatsch  Insel.  Von  Th.  v.  Heüglin.  Pätibm. 
Mitth.  1872,  217-222. 

Geographie  und  Erforschung  der  Polarregionen,  No.  65: 
Die  grosse  Eingangspforte  in  die  centralen  Nordpolar- 
Regionen,  die  geologischen  Untersuchungen  Th.  v. 
Heüglin's  in  Ost -Spitzbergen,  der  Stand  der  neuen 
diesjährigen  Expeditionen  zu  Ende  Juni  1872. 
1.  Die  grosse  Eingangspforte  in  die  centralen  Nordpolar -Regiooen, 
p.  273.    2.  Heüglin's  geologische  Untersuchungen  in  Ost-Spitzbergen. 
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Von  Prof.  O.  Fraas,  p.  275.  3.  Uebersicht  der  neuen  Nordpolar- 
Expeditionen,  24.  Juni  1872:  Die  Amerikanische  Nordpol-Expedition 
unter  Hall  via  Baffin-Bai,  p.  277.  Kapitän  Tobiessn'b  Expedition 
zur  Umfahrung  von  ganz  Spitzbergen  etc.,  p.  277.  Ed«^ard  Wbym- 
prr's  Expedition  zur  Erforschung  des  Innern  von  Grönland,  p.  278. 
Graf  Wii.t8Chkk'6  Expedition  nach  Spitzbergen  und  Nowaja  Semlja, 
p.  278.  Die  Oesterreichisch  -  Ungarische  Nordpolar -Expedition  unter 
Weyprecht  und  Payer,  p.  279.  Kapitän  8vcno  Foyn's  Dampfschiff- 
fahrt in's  Sibirische  Eismeer,  p.  279.  Kapitän  G.  Jknsen's  Dampf- 
schifffahrt in's  Sibirische  Eismeer,  p.  279.  Die  fünfte  grosse  schwe- 
dische Nordpolar  -  Expedition  unter  dem  Befehl  von  Prof.  Nordenb- 
KiÖLD,  p.  280.  Die  französische  Nordpolar  -  Expedition  unter  dem 
Befehl  von  Ambert  und  Mack,  p.  280.  Die  Unternehmungen  von 
Ikbunikoff,  Meinebt,  Pavy;  Grosse  Industrielle  Unternehmungen 
zur  Ausbeutung  des  europäisch-asiatischen  Eismeeres,  p.  280.  Sämmt« 
liehe  Angaben  Peterm.  \litth.  1872. 

Petermann.  Geographie  und  Erforschung  der  Polar- 
Regionen.  No.  67:  Nachrichten  über  die  neuen  Nord- 
polar-Expeditionen  bis  zum  2.  September  1872.  — 
Kap.  Altmann's  Erreichung  und  Erforschung  von  Eönig- 
Earl-Land.    Peterm.  Mitth.  1872,  353-364. 

No.  68:  Die  5  monatliche  Schiffbarkeit  des  sibirischen 
Eismeeres  um  Nowaja  Semlja,  erwiesen  durch  die 
Norwegischen  Seefahrer  1869,  1870  u.  1871.  Peterm. 
Mitth.  1872,  381-395. 

No.  69 :  Die  neuen  norwegischen  Aufnahmen  des  nord- 
ostlichen   Theils   von    Nowaja   Semlja    durch    Mack, 

DoRMA,   CaRLSEN  U.  A.    1871.     ib.  395-397. 

No.  71:  Rosenthal's  Forschungs-Expedition  nach  No- 
waja Semlja,   Juli  bis  September  1872.     5*"  Bericht. 

Ib.  420-421. 

Fortschritt  der  Polarforschung:  Nachrichten  über  die 
sieben  zurückgekehrten  Expeditionen  unter  Graf  Wilt- 
scHEK,  Altmann,  Johnsen,  Nilsen,  Smith,  Gray,  Whym- 
per;  die  dreiUeberwinterungs-Expeditionen:  die  Ameri- 
kanische, Schwedische,  Oesterreichisch-Üngarische  — 
und  die  zwei  neuen :  die  Schwedisch  -  Norwegische 
Winter -Expedition  und  diejenige  unter  Kapitän  Mack. 
(Geographie  u.  Erforschung  der  Polar-Ke^onen,  No.72.) 
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1.  Graf  Wiltschek's  Expedition  nach  Spitzbergen  nnd  Nowaja  Semlj&, 
p.  457.  2.  Die  Entdeckungen  von  Ai^tmannn,  Johnsen,  Nilssn  im 
Osten  von  Spitzbergen,  p.  460.  3.  Die  Fahrten  von  Lsigh  Siim 
und  Kapitän  David  Gray  bei  West -Spitzbergen  und  Ost -Grönland, 
p.  461.  4.  Edward  Whympeb's  zweite  Expedition  nach  West-Gron- 
land,  p.  463.  5.  Die  Amerikanische  und  Oesterreichisch-Ungariscbe 
Ueberwinterungs-Expedition,  p.  464.  6.  Die  Schwedische  U^benrin- 
terungs-Expedition  in  Spitzbeigen  und  die  Norwegische  Winterfahrt 
im  Dampfer  „Albert'S  P-  ^8.  7.  Schlussbemerkung.  Die  neue  Ex- 
pedition unter  Kapitän  Mack,  p.  469.  Alle  Angaben  nach  Pktkum. 
Mitth.  1872. 

Kapitän  Mack's  Reise  in  der  Earasee.     Ausland  18T2, 96; 

Bull.  soc.  geogr. 

Petermann.  Temperaturbeobachtungen  auf  Spitzbergen. 
Jelinek  Z.  S.  1872,  94-95.    Nach  No.  58  der  Nordpolfahrten. 

Schwedische  Polarexpedition  1872.  Meteorologische 
Beobachtungen  unter  80"  N.Br.  Jkunsk  Z.  S.  VII.  1872, 
189190. 

Sh.  Osborn.  On  recent  explorations  of  the  north  polar 
region.     Nature  VI.  1872,  18-19;  Roy.  Geogr.  Soc.  22./4.  72. 

Mat^riaux  pour  servir  k  Thistoire  des  exp^ditions  po- 
laires  arctiques.    (1870  bis  1871.)     Conference  d.  M. 

KOLDEWEY.  Wien,  geogr.  Ges.;  Mondes  (2)  XXVIII,  201  •206. 
9./5.  71.     (Ueber  die  Expedition  der  Germania.) 

Der  gegenwärtige  Stand  der  Nordpolar -Forschungen. 
(Zusammenstellung.)  Ausland  1872,  524-526,  537-542,564 
bis  567,  580-587,  610-614.     (Ref.  v.  Hellwald.) 

üebersicht  der  neuen  Nordpolar-Expeditionen.  Ausland 
1872,  810-813. 

JoHANNESEN.  Joumal  undcr  en  fangstresa  tili  Novasemlia. 
Ofver.  k.  Vetensk.  Ak.  Förhandl.  XXVII.  1870,  11M15. 

A.  E.  NoRDENSKioLD.  Redogorelsc  för  en  expedition 
tili  Grönland  är  1870.  Öfver.  k.  Vetensk.  Ak.  Forhandl. 
XXXVII.  1870,  973-1081. 

Capitan  Hall's  arctic  expedition.     Nature  VI,  415. 
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üebdr   die   verschiedenen    Expeditionen    (Rosenthal' 8, 
.  Payjbr's  etc.)  finden  sich  auch  Nachrichten:  Atheaaeum 
(2)  1872»  502*503,  638-638;   Mondes  (2)  XXIX,  295-296,  481-485, 
573-576. 


Fernere    Litteratur. 

Cabpentbr.  Oceanic  circulation,  Athen.  (1)  1872,  303-309. 
(Gegen  Ly£ll.) 

The  latest  fluctuations  of  the  sea  level  on  our  own 
coasts.  —  Ocean  currents  and  their  eflfect  on  climate. 
Nature  V,  210  erwähnt  aus  dem  Annual  Report  of  the  Belfast  Na- 
turalists'  field  club  for  1870-71. 

Delesse.  Die  Schwankungen  der  Küsten  Frankreichs. 
Naturf.  V.  1872,  143-144.*  (Geologisch.)  Mondes  (2)  XXVIII,  406t; 
Ball.  d.  1.  SOG.  d.  geogr.  1872.  Jan. 

T.  K,  Abbot.  Further  notes  on  the  theory  of  the  tides, 
Philos.  mag.  (4)  XLIII,  20-23.   (cf.  Abschn.  I,  5.) 

Goast  Burvey  deep  sea  dredging  expedition.       Sillim.  J. 

(3)  III,  73-74.     (Aeusserliehes  betreffend.) 

"W.  B.  Carpenter.  On  the  thermodynamics  of  the  ge- 
neral  oceanic  circulation.  Rep.  Brit.  Ass.  1871,  Edinb.  Not. 
u.  Abstr.  51-51*   Cf.  Bericht:  Berl.  Ber.  1871,  p.  1028 ff. 

E.  Roberts.  Report  of  the  committee  appointed  for 
the  purpose  of  promoting  the  extension,  improvement 
and  harmonic  analysis  of  Tidal  observations.  (W. 
Thomson,  0,  Adams,  J.  Oldham,  W.  Parkes,  Rankine 

and  Richards.)     Rep.  Brit.  Assoc.  1871,  Edinb.  201-207. 

Seltsame  Erscheinung  an  der  ^schwedischen  Küste  (bei 
Stromstad)    —  (rothes    Meer,    durch    kleine   Thiere 

hervorgebracht)»     Ausland  1872,  192.* 

Expedition  der  Pommerania  1871.  (Allgemeiner  Bericht.) 
Ausland  1872,  384.   cf.  Berl.  rfer.  1871. 

W.  Williams.     The  Pacific  Gulf-Stream  or  oceanic  cur- 

rent  flowing  northward  along  by  the  Asiatic  continent. 

SiLLiM.  J.  (3)  in,  394-395.     Enthält  die  Notiz,  dass  der  Knro  Siwo, 

.    chinesische  GoMitrom,  den  chinesischen  Seefahrern  bekannt  war.       > 
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J.G.Kohl.  Greographische  Lage  von  Stockholm.  (S.Gon- 
figuration  der  Küsten  und  Meerbusen  der  Ostsee.) 
1.   U.   2.  Mälarsee.    Ausland  1872,  390-393,  419-427. 

GoussARD.     Analysis   of  the   mud  of  the  harbours  of 

Toulon  and  Rochefort.  Chem.  News  XXV,  155;  Rer.sdeDt. 
1./2.  72.  (Beide  Schlammsorten  sind  sehr  reich  an  organischen  Sub- 
stanzen, chemisch.) 

A.  GiRARD.  l^tude  sur  les  marais  salants  et  rmdustrie 
sauniere  du  Portugal.  C.  R.  LXXIV,  1195-1199;  Mond«  (2) 
XXVIII,  81-82. 

Ergebnisse  der  Bathometrie.     Ausland  1872, 498-503.  (Popa- 

läre  Zusammenstellung  der  Tiefseemessungen.) 

Oesterreichbr.  Sondages  dans  TAdriatique.  Mond«  (3) 
XXVIII,  481-482.  (Beschaffenheit  des  Meeresbodens,  gelber  SchlamoL) 

Ch.  Grad.     Meerestemperatur  bei  Algier.     Peterm.  MittL 

1872,  229-230.t    (14-15«  C.) 

Ehrenberg.  Mikrogeologische  Studien  als  Zusammen- 
fassung seiner  Beobachtungen  des  kleinsten  Lebens 
der  Meeres-Tiefgründe  aller  Zonen  und  dessen  geo- 
logischen Einfluss.      Berl.  Monatsber.  1872,  265-322.* 

L.  F.  Ekman.     Om  salthalten  i  hafsvattnet  utmed  Bohos- 

länska  Küsten.      Kongl.  Svensk.  Vetensk.  Handlingar.  (2)  187a 

IX.  (1)  1-44.  cf.  1871. 
V.  Maclay.     Eine  Temperaturbeobachtung  der  Tiefe  des 

äquatorialen,  atlantischen  Ozeans.     Naturf.  V.  1872,  i9(i; 

Bull.  d.  Petersb.  XVI,  4;   Nature  VI,  129;   Berl.  Her.  1871,  10» 

J.  D.  Dana.  On  the  oceanic  coral  Island  subsidence. 
SiLLiM.  J.  (3)  IV,  31-37.  (lAber  die  unterirdischen  Bergzuge,  weicfae 
die  Koralleninseln  und  Riffe  tragen.) 

H.  Berghaüs.  Weltkarte  zur  üebersicht  der  Meeres- 
strömungen und  des  Schnellverkehrs.     (Stielers  Atlas 

Bl.  7.)  Bespr.  Jelimek  Z.  S.  Vtl,  29.  (Empfehlung  der  Tonir 
liehen  Karte.) 

Peirce.     On    the    coast   survey    of  the  United  States. 

Nature  VI,  443.* 

Wheildon.    Against  the  gulf  stream  theory.  cf.obenKivL 


Litteratar.    Hildkbrandsso^.  g97 

Nature  VI,  444  (Die  offenen  Stellen  im  Polarmeere  werden  dnrch 
Windströmungen  erkl/irt.) 

Waa6£.  Nogle  Jagttagelser  om  Saltmaengden  i  Eristi- 
ania^ordens  Vand.     Forh.  Vidensk.  SeUk.  1871,  504-507. 

J.  G.  Jbffbsts.  A  few  remarks  on  submarine  explo* 
rations  with  reference  to  M.  Delbssb's  work  entitled: 
Lithologie  du  fond  des  mers.  Nature  VI,  424;  Rep.  Brit. 
Abs«  Brightoo.  (gedauert,  dass  Dblesse  nicht  die  englischen  For- 
schungen 1869-70  und  die  Rede  Prestwich's  1871  berücksichtigt 
hat.)    Cf.  oben. 

Maclay.  Eine  Temperaturbeobachtung  der  Tiefe  des 
äquatorialen  atlantischen  Ozeans.  Ausland  1872,  864.  cf. 
Berl.  Ber.  1871.    p.  1026. 

Carpenter.     Thermal   circulation   of  the  ocean.     Athen. 

1872.  (2)  271;  Rep.  Brit.  Ass.  Brighton.  Mit  Bemerkungen  von 
Thomson  und  Everett.  (Gegen  Groll's  Ansicht  der  Niveaudifferenz, 
▼ergl.  die  Berichte  über  Cabpenter's  Arbeiten.) 

Carpenter,  Jeffreys  and  W.  Thomson.  Sur  les  son- 
dages  ex^cut^s  k  bord  du  Porcupine  dans  le  cours 
de  Y4it6   1869.      Mondes  (2)  XXIX,  4-6.  cf.  Berl.  Ber.  1870, 1871. 

Tiefmessungen  in  der  Ostsee.    Hus  W.  S.  XV.  1872,  79. 


C.      S  e  e  e  n. 

H.  H.  HiLDEBRANDSsoN.  Die  Eisverhältnisse  in  Schwe- 
den während  des  Winters  1870—1871.  (Isförhallandena 
i  Sverige  under  vintern  1870—71.  Upsala,  Univer- 
sitets  Arskrift  1872.)     Jelinek  Z.  S.  1872, 287-288,  303-304.t 

Hr.  H.  hat  regelmäsBige  Beobachtungen  über  verschiedeDO 
meteorologische  VerhättDisse  in  Schweden  ins  Leben  gerufen^ 
und  Biod  ihm  in  Betreff  der  Eiaverhältaisae  acbon  so  viele  Mit- 
theilaogen  zugegangen,  dass  er  aus  denselben  einige  allgemeinere 
Scblttase  ziehen  kann.  Am  unregetmässigsteD  sind  die  Eiaver- 
hältniBse  am  Meere  und  bei  dem  Wener-  und  V^etter  See.  Eine 
graphische  Eintragung  der  gleichen  Eiszeiten  in  die  Karte  giebt 
Lfioien  gleicher  Eiszeiten  Equiglacialen,  die.  die  Eisverhält- 
aisse  Schwedens  nach  dieser  Bichtung  hin  übersichtlich  darstellen, 
ForUcbr.  d.  Phys.  XXVIIl.  57 
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So  folgt  dio  Eqniglaciale  von  100  Tagen  der  Südgrenee  von 
Smaland  (56^  N.Br.),  die  von  260  Tagen  Hegt  in  der  N&he  voo 
Lainio  in  Tornea  Lappmark.  (68^  N.Br.)  Einen  wesentfidien 
EinflasB  bat  auf  diese  Linien  ausser  d^er  Breite  die  Höhe  der 
Orte^  so  haben  die  Pktteaua  im  südlichen  Schweden  20  Tap 
lEngere  EisMit  ah  die  benachbarten  Orte. 

Auch  die  Auf-  und  Zugangzeiten  der  Gewässer  mi  dorch 
solche  Ourven  dargestellt,  die  den  Equiglacialen  sehr  Ebolieli 
sind,  doch  zeigen  sich  hier  ganz  bedeutende  ünregelmäsBigkeiteo. 
In  19  Tabellen  sind  die  einzelnen  Beobachtungen  dargeleg[t  lo 
Jahre  1871  sind  die  schwedischen  Seen  etwas  später  als  g^ 
wohnlich  aufgebrochen.  Der  Mälarsee  bricht  ziemlich  um  St 
selbe  Zeit  auf  wie  die  MeerC;  der  frühste  Aufbruch  war  la 
14.  März  1750  und  15.  März  1822,  der  späteste  am  20.  Mai  1867. 

Sek. 

G.  Bender.  Der  Liebfrauensee  zu  Kissingen.  Ber.  k 
ehem.  Ges.  1872.  V.  842-845t;  Chem.  News  XXVI,  2&2;  J.  d« 
soc.  (2)  XI.  1873,  352;    Chem.  C.  Bi.  1872,  793. 

Die  in  diesem  See  aufsteigenden  Gasblasen  bestehen  ni 
Stickstoff  (84;6)  und  Sauerstoff  (15,4),  während  das  absorinitB 
Gas  74,7  pCt.  Stickstoff  und  25,3  pCt.  Sauerstoff  enthält,  so  dw 
dieses  Auftreten  von  atmosphärischer  Luft  herrührt,  die  UDter 
hohem  Drucke  (circa  3  Atmosph.)  absorbirt  wurde.  Vielleidit 
ist  diese  Lufl;  durch  die  den  See  speisenden  unterirdischen  Kasik 
gewaltsam  mit  fortgerissen.  Verfasser  beschreibt  ausserdem  nodi 
einen  praktischen  Apparat  für  die  Aufsammlung  der  Gase. 

Sd. 

Fernere   Litteratar. 

Smith.     Der  Grund  des  Lake  Superior.      Naturf.  V.  18» 

63-64;    SiLtiM.  J.  Nov.  71.  cf.  Berl.  Ber.  1871,  1047.* 

NiwoLOG.     Aus  dem  östlichen  Sibirien.    Ausland  18W;  ^ 

Baikal  See  125t;   d.  Amur.  I264d0.t 
Der  Aralsee    und    die  Frage    seines  periodischen  Vcr 
Schwindens.      Ausland  1872,  319-325.     (Zusamm^stellons  ^ 
über  die  Frage  vorii^enden  Materials.) 


Bbndkr.    LitteratoT.  §99 

KiKAHAN.  Od  tbe  formation  of  Valleys  and  lake  baains 
with  special  reference  to  Loch  Lomond.    Nature  V,  516 

bis  516;    Ir.  Geol.  Soc.  22./2.  72. 

K.  MOller.  Das  Wasser  des  Bittersee's  im  Suezkanal. 
Petbkm.  Mitth,  1872,  190.  (Soll  4,506  pOt.  chlorsaares  Natron» 
0,564  chbrsaure  Magnesia  enthalten,  soll  wohl  Chlornatrium,  Chlor* 
magnesium  heissen;  Kalisalze  fehlen,  es  sind  u ur  4 Bestand theile  bestimmt) 

Ueber  das  periodische  Austrocknen  des  Neusiedler  See's. 
Ausland  1872,  575-576. 

E.  Johnston.     On  the  Lake   basin  of  eastern  Africa. 

Revue  scientif.  No.  43.  1872.    (Nicht  zagänglich.) 

H,  V.  ScHLAGiNTWEiT.  Untersuchungen  über  die  Salz- 
seen im  westlichen  Tibet  und  in  Turkestan.  I.  München. 
1872.  4P, 

Hajech.     Ricerche    sperimentali    sulV    evaporazione   di 

un  lagO.     (Als  Litteratur  nachgetragen.)     Rendic.  Lomb.  (2)  IIL 
19.  Heft.  785-791  (1870). 

A.  Bbnteli.  Ueber  den  Einfluss  der  Correktionsarbeiten 
auf  die  Wasserstände  des  ßieler  Sees  und  der  Ziehl 
im  Jahre   1870.     Bern.  Mitth.  1871.  No.  745-791,  p.  227-234. 

A.  Nicholson.    Preliminary  notice  of  dredgings  in  Lake 

Ontario.    Nature  VI,  425.*  (Rep.  Brit  Ass.  Brighton.)  (Geologisch.) 

Jblesnow.  Microscopical  investigation  of  the  sanative 
mud  met  with  in  the  salt-water  lakes  Sak  and  Mainak, 
ürimea.  Bull.  d.  1.  Ac.  Imp.  de  St.  Petersb.  XVIL  No.  5.  1872; 
Chem.  News  XXVI.  No.  683,  312-313.  Schlammanalysen  :  so  enthielt 
der  Mainak  See -Schlamm:  28,99  kohlensauren  Kalk;  3,69  kohlen- 
saure Magnesia,  8,565  Chlornatrium,  0,793  Chlormagnesium,  3,79 
schwefelsauren  Kalk,  0,457  schwefelsaure  Magnesia,  Spur  Brom- 
magnesium,  3,0  Sand  undThon,  20,81  organische  Materie,  30,00  Wasser. 


D*      F  1  ü  8  8  e. 
LiAUTERBüRG.      Abflussmasscn    der    Schweizer    Strome. 

Yerh.  d.  Schweiz,  naturf.  Ges.  zu  Frauenfeld  LiV.  Jahresbericht  1871, 
137-154.t 

Die  Arbeit  ist  besonders  dadurch  wichtig,  dass  sie  neben 

57» 
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den  Angaben  über  die  Abflnssmengen  der  Schweizer  Ström« 
aach  Methoden  vorschlägt;  die  zar  Bestimmung  der  minimalen, 
mittleren  and  maximalen  Ausflussmenge  jedes  beliebigen  Stromes 
an  jeder  beliebigen  Stelle  aus  den  Hauptzuständen ,  der  Orosse 
nnd  Niederschlagsmenge  des  betreffenden  Flussgebietes  ohne 
weitere  Eenntniss  des  dortigen  Gefälls  oder  des  Querprofils  oder 
der  Wassergeschwindigkeit  dienen  sollen.  Dies  Verfahren  soll 
einen  Einblick  verschaffen  1)  in  den  Antheil  der  Versickerung, 
Verdunstung  etc.  am  Rückstande  der  atmosphärischen  Nieder- 
schläge; 2)  in  den  Antheil  der  Gletscherschmelze  (derselbe  ist 
verhältnissmässlg  gering,  bei  der  Bhone  kaum  17  pCt.  bei  Hoch- 
wasserstand,  bei  der  Reuss  5,6,  Tessin  1  pCt.  etc.  des  ganzen 
Flusswassers);  3)  in  den  Einfluss  der  Entwaldung,  und  auch  &n 
Hilfsmittel  für  annähernde  Berechnung  der  GeschiebsmasseB 
liefern.  Diese  letzten  4  Punkte  sind  in  einer  besonderen  Bro- 
schüre, die  dem  Referenten  nicht  vorliegt,  besprochen.  Für  den 
nächstliegenden  Zweck  schickt  der  Verfasser  eine  allgemeine 
Theorie  voraus.  Er  legt  6  Wasserstandsstadien  zu  Grunde: 
1)  Denkbar  kleinster  Wasserstand  C^.  2)  Mittel  der  Eleinwaaser- 
stände  C,.  3)  Absolutes  Mittel  aller  Wasserstände  C,.  4)  Hittd 
der  Hochwasserstände  C^.  5)  Denkbar  höchster  Wasaerstaod 
Cj.  6)  Ausserordentliche  (traditionelle,  ausser  alle  Berecfanong 
fallende)  Katastrophenzustände  Cq.  Diesem  entsprechend  werden 
aus  der  Grösse  der  Flussgebiete  und  der  Niederschlafjrsmengen 
die  entsprechenden  theoretischen  Mengen  berechnet,  wobei  die 
übrigen  Flussgebietszustände  zu  berücksichtigen  sind.  Diese 
theoretischen  Werthe  müssen  dann  lange  Zeit  mit  den  praktiacli 
gefundenen  verglichen  werden  und  läuft  die  Betrachtun^weiae 
doch  schliesslich  auf  praktische  Beobachtung  hinauS|  zomal  da 
noch  viele  störende  Ursachen,  unterirdische  Quellen  etc.  vorhan- 
den sein  können.  Eine  ausführliche  Tabelle  giebt  eine  nach 
diesen  Prinzipien  aufgestellte  Uebersicht  der  schweizerischen 
Stromabflnssmässen. 

Die  gemessenen  Grössen  stimmen  nicht  sehr  genau  mit  den  theore- 
tisch berechneten.  Als  Probe  mag  eine  den  Rhein  betreffendeTabeDe 
folgen,  da  sie  die  zu  berückaichtigenden  Punkte  in  Zahlep  enthält 
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ÄbflussmeDgen  per  Sekunde  in  Kobikmetern. 
Theoretisch  berechnete  Besiiltate. 


Atmosphärische       j 

NiederschlSge  uad  GlettcherschmeiM.      | 

9 

Gleti 
mam 

cherschn 

Mittel 
G 

lelze. 

Maxi- 
muo) 

c, 

Ausser- 
ordeotl. 

Mittel 
d.  ord. 

Ca 

Absolotes 
Mittel. 

G4 
Mittel  d. 
orde&tl. 

C5 
Aasser- 
ordentl. 

Beoer. 
koagei.* 

6 

6 

Mioim. 

Mioim. 

Mazima. 

Maxim. 

1 

3,76 

17,75 

'20,5 

4,16 

22,4 

66,11 

266 

1003 

Fürdeo 

2 

2,59 

12,23 

14,0 

3,32 

19,9 

59,3 

280 

1327 

ADKincfcH 
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6,35 

29,98 

34,5 

7,5 

42,2 
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1865 

ist  tor  B^ 

4 

0 

0 

0 

0,6 
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7,7 
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recfaooDi 
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0,77 

2,55 

4.2 

1,46 

6,8 

19,3 
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fODC4& 
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9,13 
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38,8 

13,7 

60,8 

152,5 
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1951,3 

tiilicbe 
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2116 

maiimalf 
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6,2 

17,9 

43,0 

210 

67Ö 
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genoaiM 
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0 

6 

0 
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15,0 

.19,8 
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13 

0 

0 

0 

3,5 

12,7 

33,2 

154 

429 

Auch    über    die    anderen  Flussgebiete    der  Schweis  fiodeD 
sich  ähnliche  Zusammenstellungen.  Sek. 


E.  DE  WissocQ.  Etüde  et  expos6  des  travaux  ä  exe- 
cuter  pour  combattre  la  cause  ä  laquelle  sont  dos 
les  döbordements  de  la  Loire.  C.  R.  LXXV,  1693-I695t; 
Mondes  (2)  XXIX,  725-726. 

Vorschlag,  den  Ueberschwemmungen  der  Flüsse,  nameotlicb 
der  LoirC;  dadurch  vorzubeugen,  dass  das  Flussbett  vertieft  wird. 
Dies  soll  durch  passend  angelegte  Deiche  und  Dämme  von  dem 
Fluss  selbst  bewirkt  werden;  die  an  anderen  Stellen  entotebeD- 
den  AUuvien  würden  bei  Ausnutzung  durch  Ackerbau  die  Uo- 
kosten  decken.  Sek 


J.  Prestwich.     Solvent  action  of  water.    Sillim.  J.  (3)  IV, 

412-413.    (from  the  anniversary  address  febr.  1872.) 
Nach  Frankland  und  Oolinq  nimmt  das  der  Themse  zog«* 
führte  Begenwasser   für  je    100000  Th.  25,58  bis  32,95,  ako 
aurchschnittlicli  29,26  Th.  auf  (20,48  Grains  auf  die  Gallone). 


DE  Wi88oca.    Prbstwich.    Lombakdini.  903 

Das  ThemMwaMer  enthält  20;82  und  von  diesen  «ind  ungef&br 
19  Grains  unorgaDische  Substanz^  eine  Grösse,  die  sich  nur  w^iig 
ändert.  Für  das  Jahr  ergaben  sich  548230  Tons  und  würde 
demnach  die  durch  die  Gewässer  des  Themsebeckens  bewirkte 
Verwitterung  in  13200  Jahren  nur  1  Fass  des  Ealkgesteins  fort* 
nehmen.  8ch, 

Bericht  der  schweizerischen  Hydrometrischen  Kommission 
an  die  54.  Versammhing  der  schweizer,  naturf.  Ges. 

Verh.  d.  Schweiz,  naturf.  Ges.  zu  Frauenfeld  1871,  p.  96-103.t 
In  dem  Berichte  finden  sich  ausser  Mittheilungen  über  die 
äusseren  Einrichtungen  Notizen  über  die  Arbeiten  und  Projekte 
der  CommissioD;  so  die  Einrichtung  der  Wassermessungsstation 
Belp  im  Gurbenthal  und  die  Beschreibung  eines  Instruments  für 
Grund  Wasserbeobachtungen  „Ueberdruckklimnigraph^  genannt, 
der  anstatt  des  früheren  Differentialhebers  gebraucht  werden 
soll.  Auch  die  Veröffentlichung  der  meteorologisch -hydrome- 
trischen Karte  steht  in  Aussicht  filc&. 


LoMBARDiMi.  Esami  degli  studj  idrologici  fatti  e  da  farsi 
sul  Tevere,  e  cenno  dei  provvedimenti  che  richie- 
derebbe  la  condizione  delle  sue  adjacenze.  (CoUe 
due  tavole  —  Tibergebiet  und  graphische  Darstellung 
der  Nivellirung  des  Flusses.)    Mem.  del  R.  Ist.  Lomb.  XII 

«(8)  IN,  Heft  2,  p.  111-136.     Im  Auszuge:  Rendic.   Lomb.  (2)  IV, 
21-24. 

—  —  Appendice  alla  memoria  sulF  idrologia  del  Tevere, 

Mem.  del  R.  Ist.  Lomb.  XII  »(3)  III,  Heft  .3,  p.  169-180.    Auszug: 
Rendic.  Lomb.  (2)  IV,  3i3*315.t 

Die  ausführliche  und  eingehende  Arbeit  handelt  von  hydro* 
logischen  Verhältnissen  der  Tiber,  den  Hochfluthen  dieses  Flusses 
u.  s.  w.,  ist  aber  von  zu  lokalem  und  speziellem  Interesse^  um 
an  dieser  Stelle  einen  Bericht  zuzulassen^  Seh. 
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E.  Bblgrakd.    Note  sur  les  crues   de  la  Seine  et  de 

ses  affluents.  C.  R,  LXXV,  1584.1ö94t;  Mondes  (2)  XXIX,  674 
bis  675,  722;  C.  R.  LXXV,  167ö-1676.t  (Enthält  die  Verbesserong 
einiger  Druckfehler.) 

Daussb.  Sur  le  r6le  attribu^  par  M.  Bblgrand  aox 
terrains  permeables  du  bassin  de  la  Seine  dans  les 
inondations.  C.  R.  LXXV,  1788-I788.t  (Hr.  D.  sucht  die  ür- 
Sache,  weshalb  die  Sommerregen  kein  bedeutendes  Steigen  der  Seiae 
veranlassen,  darin,  dass  der  poröse  trockene  Boden  sich  erst  mit 
Wasser  sättigt,  während  er  im  Winter  gesättigt  ist  und  das  Regen- 
wasser  durchlässt.) 

Die  Arbeit  ist  ein  Auszug  aus  einem  Theile  des  1870  Te^ 
öffentlicbten  Buches:  „La  Seine,  ^tudes  hydrologiques',  ans  dem 
Berl.  6er.  1870,  864,  924  schon  einiges,  namentlich  in  Beziehung 
auf  Eintheilung  des  Terrains  und  der  Zuflüsse  mitgetheilt  ist. 
Diese  findet  sich  hier  z.  Th.  wieder  berührt  und  stellt  der  Ver- 
fasser sechs  Sätze  darüber  zusammen,  denen  er  aus  der  zweiten 
Abtheilung  noch  4  weitere  hinzufügt.  Das  durchlässige  Terrtin 
ist  besonders  für  die  allmähliche  Abnahme  der  Flüsse  günstig, 
wie  dies  bei  der  Seine  der  Fall  ist,  wo  das  ganze  Gebiet  79000'^^ 
beträgt,  von  welchen  34000^1  Einfluss  auf  die  Stände  des  Flnsteg 
haben,  während  das  übrige  Gebiet  keinen  Einfluss  darauf  besitst 
Hierauf  theilt  Hr.  B.  seine  Methode,  das  Hochwasser  vorher- 
zusagen  mit,  und  giebt  eine  Zusammenstellung  der  grösstes 
Hochwasserstände  seit  dem  Jahre  1801;  die  höchsten,  über 
6  Meter,  haben  ömal  stattgefunden,  1801,  1802,  1807,1834 
und  1850  und  zwar  immer  im  Januar  bis  Februar,  der  absolute 
höcbste  Wasserstand  war  am  3.  Januar  1802  =  7,45"".  Von 
ähnlichen  hohen  Wasserständen  sind  aus  früheren  Jahrhonderteo 
nur  noch  7  bekannt,  der  höchste  war  am  27.  Februar  1608 
=  8,91"»-  *  Sek. 

Laroüsse.  ifetudes  sur  les  embouchures  du  Nil  et  sur 
les  changements  qui  se  sont  produits  h  ces  embou- 
chures pendant  les  derniers  sifecles.  C.  R.  LXXIV,  642 
bis  644t;   Mondes  (2)  XXVII,  408. 

Bei  der  Ueberreichung  dieses  Werkes  an  die  Akademie  f&gt 
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Hr.  JuRiEN  PE  LA  Gravisbe  einige  Notizen  daraas  hinzu.  Die 
Mündung  von  Damiette  ist  in  den  letzten  Jahrhunderten  am  3"* 
jährlich  vorgerückt;  noch  hedeatender  die  Mündung  von  Rosette^ 
bei  der  die  Jahre  1687—1800  ein  durchschnittliches  Vorrücken 
von  10"  ergeben.  Was  Port  Said,  die  Mündung  des  Suez-Ganals 
anbetrifft,  so  scheint  es  nicht  gut  möglich,  diesen  Hafen  ohne 
unverhältnissmädsige  Kosten  in  gehöriger  Tiefe  zu  erhalten,  und 
hatte  man  früher  gerade  in  dem  flachen  Alluvialufer  der  dortigen 
Mittelmeerküste  eine  Hauptschwierigkeit  für  Anlegung  des  Suez- 
kanals gesehen.  Seh. 


Fernere   Litteratur. 

Les  ötats  des  crues  et  diminutions  de  la  Seine  pendant 
rannte  1871.  C.  R,  LXXIV,  317.  (Höchster  WassersUnd  1871 
am  16./2.  und  2./5.  am  Pont  Royal  3,60»,  niedrigster  am  20./12. 
0,28«.) 

N.  Walker's  Reise  zum  Ogowai  und  Ngunie  1866; 
Aymes'  Expedition  auf  dem  Ogowai.  Peterm.  Mitth. 
1872,  49-59. 

Ch.  Düfgür.  Temperatur  der  Rhonequelle.  Naturf.  V. 
1872,  47;   Bull.  d.  L  Soc.  Vaud.  X. 

L.  WüRTENBERGER.  Untersuchungen  über  die  Bildung  des 
Rheinfalls.    Ausland  1872.  No.  9,  212-215. 

BeLGRAND.  La  Seine.  Nature  V.  1872,  377-380.  (Die  Arbeiten 
von  B.  sind  schon  erwähnt  Der.  1870  und  71  cf.  oben.) 

Rawlinson.     Stanley's  expedition  (Congo  and  Lualaba). 

Lond.  R.  Geog.  Soc.  ll./ll.  72;   Nature  VII,  39. 

F".  Webber.  On  the  floatation  of  sand  on  the  surface 
of  the  river  Ganges.  Ir.  Acad.  8./4.  72;  Chem.  News  XXV, 
200.    (Titetootiz.) 

C.  Ramsay.  On  the  river  coupses  of  England  and  Wales, 
Philo8.mag.  (4)  XLIV,  146.147;  Geol.  soc.  7/2.  1872.  (Geologisch.) 

Dausse.  Etudes  relatives  aux  inondations  et  ä  Tendi- 
guement  des  rivi^res.    C.  R.  LXXIV.  12./2.  72  erw.;   Mondes 
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(2)  XX VIII,  361.   (TitelDotiz.)    Mem.  des  Sav.  etrang.  XX.    (Nidii 
zugänglich.) 

Lombardini.  Sul  regolamento  dei  corsi  d'acqua  alla 
destra  del  Basso  Po.  Rendic.  Lomh.  (2)  V,  54-61.  (1872)» 
(An  frühere  hydrographische  Arbeiten  anknüpfend.) 

L.  Grunbr.  Zur  Charakteristik  der  Boden-  und  Vege- 
tationsverhältnisse des  Steppengebietes  und  der  Dniepr- 
und  Konka-Niederung  unterhalb  Alexandrowsk.  Bull.  d. 

Mose.  1872.  No.  1,  79-144.*  (Haupts<'ichlich  von  botanischem  Interesse.) 

Cfl.  Beke.     News  of  Dr.  Livingstone.    Athen.  1872.  (1)  752, 

786.  (2)  149-151,  180-181,  532-633,  566-567. 
Stanley.     Discoveries  on  Northern   end  of  Lake  Tan- 

ganyika.       Rep.  Brit.   Ass.  Brighton;    Athen.  1872.  (2)  246-247, 

626-629,  658-659. 
Behm.     Livingstone's   Erforschung   des   oberen  Congo, 

Peterm.  Mitth.  1872,  405-412. 
J.  Kyle.     El  aqua  del  rio  de  la  Plata,  su  analisis  qui- 

mico   con   observaciones   sobre  las  variaciones  en  su 

composicion.    (Buenos  Aires  1872.)     Chem'.  News  XXVI 

213-214. 
ViRLET  d'AoUST.     Les  origines  du  Nil.      Mondes  (2)  XXn, 

532-537. 
—  —  Examen  des  principales  objections  faites  ä  Fhy- 

pothfese  de  la  d^couverte  des  sources  du  Nil  de  MM. 

Livingstone  et  Stanley.     Mondes  (2)  XXlX,  569-573. 

Nicholson.    Analysis  of  water  of  the  river  Mahanuddy. 

Chem.  News  XXVI,  306,    (0,12  Gr.  fester  Subst,  im  Liter,  Schwier^- 
.  keit  die  suspendirten  Substanzen  niederzuschlagen.) 

Dausse.  Note  relative  ä  la  meilleure  place  ä  donoer 
aux  'hydromfetres  -  types  sur  le  cours  des  rivi^res. 
C.  R.  LXXV,  1841-1842*;  Mondes  (2)  XXX,  88.  (Punkte,  wo  der 
regelmllssige  Stand  und  dem  Fallen  und  Steigen  kein  Hindemi» 
(unregelmässige  Con6guration  etc.)  entgegengesetzt  ist) 

d'Omaliüb  d'Halloy.  Sur  la  formation  des  limons. 
Inst  18T2,  31-32;   Bull.  d.  Brux.  8./6.  1871.    (Geologisch.) 
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E.     Quellen. 

V.  Haydbn.  The  hot  spring»  and  Geysers  of  the  Yel- 
lowstone  and  Firehole  Rivers.  Sillim.  J.  (3)  III,  105-115, 
161-l76t;  Verh.  d.  k.  k.  geoL  Reichsanst.  1872.  No.  7,  147;  Peterm. 
Mitth.  1872,  241-253,  321 -326t;   Nature  VI,  397-404,  437-439. 

Hierher  gehört  auch:  Map  of  the  Geyser  Region  of  the 
Yellowstone  and  Firehole  Rivers,  Wyoming  Territory; 
Map  of  the  Lower  Geyser  Basin,  Firehole  River; 
Map  of  the  Yellowstone  Lake.    Sillim.  J.  (3)  III,  160.* 

Preliminary  Report  of  the  ü.  S.  Geological  Survey  of 
Montana  and  portions  of  adjacent  territory,  being  a 
fifth  Annual  Report  of  Progress.  Sillim.  J.  (3)  III,  375. 
(Die  letztere  Notiz  enthält  eine  Angabe  über  die  Zosammensetzung 
des  Kieselsäuresediments  der  heissen  Quellen ;  dieser  sogenannte  Gey- 
serit  enthält  83,83  p Ct.  Kieselsäure,  11,02  pCt.  Wasser,  4,00  Chlor- 
magnesium;  specifisches  Gewicht  1,866  und  Härte  6.) 

Dieses  neben  dem  neuseeländischeD  und  isländiachen  Geiair- 
gebtete  grösste  Gebiet  heisser  Quellen  auf  der  Erde  wurde  erat 
im  Jahre  1871  der  Wiasenachaft  erachloaaen  und  durch  Erlaaa 
des  Geaetzea  vom  1.  Mars  1872  ala  Nationalpark  (the  Yellow* 
«tone  National  Park,  Sillim.  J.  (3)  III,  294-296"^)  vor  jeder 
späteren  Entstellung  geschützt.  Das  Gebiet  umfsaat  168,15 
deutsche  Quadratmeilen  und  liegt  durchschnittlich  6000^  über 
dem  Meere,  die  Oegend  ist  durchweg  vulkanisch,  z.  Th.  mit 
schönem  Fichtenwalde  besetzt  und  von  10 — 12000^  hohen  z.  Th. 
schneebedeckten  Bergen  umgürtet.  Gewitter  und  Stürme  sind 
selten,  häufig  sinkt  die  Temperatur  auf  —3,3'' C.  (26'' F.)  und 
kein  Monat  des  Jahres  ist  frei  von  Frost.  Die  Scenerie  wird 
z.  Th.  namentlich  am  Yellowstone  Lake  als  eine  herrliche  ge- 
schildert, eine  groaae  Heilkraft  den  Quellen  vindicirt,  ao  daas 
vielleicht  hier  ein  groaaartigea  Zukunftabad  entatehen  kann. 

Man  kann  im  Ganzen  folgende  Hauptdiatrikte  unterscheiden: 
1)  im  Yellowstone -Gebiet  die  White  Mountain  hot  Springs  am 
Oardiner  river,  ein  kleines  Nebenflüaachen  dea  Yellowatone, 
dann  2)  die  Schwefel-  und  Schlammquellen  der  Crater  Hills, 
«wiachen  den  Fällen  des  Yellowstone  nnd  dem  Lake;  3)  Quellen 
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am  See  selbst  (Südwest  und  Nordost);  4)  id  dem  Becken  des 
Madison  river,  das  Lower  Geyser  Basin  und  5)  das  Upper 
Oeyser  Basin.  Madison  und  Yellowstone  River  gehören  zu  den 
ersten  Nebenflüssen  des  Missouri.  Einer  der  bekanntesten  be- 
nachbarten Höhen-Punkte  ist  der  Mt.  Washburne,  IGbW  hocL 
—  Die  Quellen  zählen  nach  Tausenden^  der  See  selbst  (Übrt 
kaltes  Wasser.  Die  Quellen  sind  sämmtlich  kieselsäurehaltig 
mit  Ausnahme  der  White  mountain  springS;  in  welchen  kohlen- 
saurer Kalk  vorherrscht.  Man  kann  sie  auch  in  intermittireode, 
siedende  und  sprudelnde  (spouting)  theilen;  die  ersten  haben 
während  des  Ausbruchs  eine  höhere  Temperatur  als  der  Siede- 
punkt^ in  den  Zwischenzeiten  150^  F.  Die  der  zweiten  ElasM 
haben  ungefähr  Siedetemperatur  und  einige  von  ihnen  werfen 
in  regelmässigen  Pulsationen  das  Wasser  5—6'  hoch.  Die  dritte 
Klasse  besteht  aus  erloschenen  Geysiren;  diese  Quellen  haben 
eine  Temperatur  von  188^ — 80^  F.,  in  einigen  sind  grosse  Quan- 
titäten von  Eisenozyd  abgesetzt.  Die  Schlammquellen  finden 
sich  am  Yellowstone,  50 — 200*  über  dem  Niveau  des  Flusiesj 
sie  werfen  unter  Puffen  Blasen,  den  Schlamm  bis  2V  hoch 
schleudernd.  Der  Schlamm  ist  ausserordentlich  fein  zertheilt  ud 
in  den  kraterartigen  Vertiefungen  fast  in  fortwährender  Wallong. 
Der  höchste  der  Oeysire  ist  die  Oiantess,  das  Wasser  bis  n 
einer  Höhe  von  25(y  schleudernd.  Karten  mit  Angabe  der 
Quellen  und  ihrer  Temperaturen  geben  einen  guten  UeberbKd^ 
über  dies  interessante  Gebiet  Sek 


F.  Fischer.     Die  Brunnenwasser  der  Stadt  Hannover. 

DiNGL.  J.  CCVI,  495-496t;  Hannoversch.  Wochenbl.  1872,  No.43. 
Kein  einziges  der  45  untersuchten  Brunnenwasser  geofigito 
allen  an  ein  gutes  Trinkwasser  su  stellenden  AnforderangeOi 
Diese  sind:  1)  Trinkwasser  mnss  farblos  und  geruchlos  sein« 
2)  Die  Temperatur  desselben  darf  in  den  verschiedenen  Jahr«- 
«eiten  nur  innerhalb  geringer  Qrenzen  schwanken.  3)  Trink- 
wasser darf  keine  grösseren  Mengen  von  Salpetersäuren,  scfaweiel- 
aauren  und  Chlorverbindungen   enthalten.     4)   Die  alkaluch« 
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Erden  in  einem  Liter  Waaser  dürfen  zusammen  hdob'etens 
200*°«'  Kalk  entsprechen,  also  20  deutsche  oder  25  englische 
Biärtegrade  zeigen.  5)  Die  Oesammtmenge  der  festen  Bestand- 
theile  darf  höchstens  Ofi^^'^  im  Liter  betragen.  5)  Ein  Liter 
darf  nicht  mehr  als  50"sr  darch  übermangansaures  Kali  zerstör- 
bare organische  Substanzen  und  durchaus  keine  Organismen 
enthalten.  Als  mittelmässig  sind  hiernach  noch  4  Wässer^  alle 
übrigen  als  schlecht  zu  bezeichnen.  Seh. 


Fernere    Litteratur. 

DE  LüCA,  Recherches  chimiques  sur  un  alun  complexe, 
obtenu  de  Teau  tbermomin^rale  de  la  solfataj*e  de 
Pouzzoles.  C.  R.  LXXIV,  123-124;  Mondes  (2)  XXVIL  207-208. 
(Beim  Eindampfen  erhalten.) 

YoRKE.     Caesium  in    den   heissen   Quellen    von   Wheal 

Clifford.  Ber.  d.  ehem.  Ges.  V.  1872,  224.  (1,000000  Th.  ent- 
halten 1,7  Th.  Cs.,  beim  Durkheiraer  Wasser  sind  in  derselben  Menge 
nur  0,17  Th.  enthalten  ) 

Ph.  Yorke.  Note  on  the  quantity  of  caesium  contained 
in  the  water  of  the  hot  spring  found  in  Wheal  Clif- 
ford. J.  of  ehem.  soc.  (2)  X,  273-274;  Chem.  News  XXV,  128; 
Chem.  C.  Bl.  1872,  343. 

A.  CuTTiNG.    Qualitative  analysis  of  the  mineral  Springs 

of  Essex  COUnty   Vt.     Archive  of  scienc.  Vt.  I.  1870,  17-20. 

C.  Aeby.  üeber  die  städtischen  Grundwasser.  Erdm.  u. 
KoLBE  J.  (2)  V,  206-214*;  Liebig  Ann.  CLX,  303.  (Chemisch 
analytisch.) 

L.  Martin.  Sur  Talt^ration  des  eaux  sulfureuses  dös 
Eaux-Bonnes  au  contact  d'un  air  limitö.  .  C.  R.  LXXIV, 
968-969t;  Chem.  News  XXVI,  103;  Mondes  (2)  XXVII,  670;  Ann. 
des  roines  1872,  No.  3.     (Von  chemischem  Interesse.) 

Bbcchi.     Zwei  Mineralwasseranalysen  (Italien).  Ga2.chim.; 
Ber.  d.  chem.  Ges.  V.  1872,  292.     (Das  Wasser  von  Castrocaro  ent- 
.  h«lt  0,196  MgJ,  und  0,117  MgBr,  im  Liter.) 

Dbwar.     Sur  une  nouvelle  source  d'eau  minörale  ferrar 
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gineuse  d'ficOBSe.     Mondes  (2)  XXVIII,  711-713.    (Sehrstirktf 

Eisengehalt) 

Prestwich.     Aonual  address  to  the  geological  soc  of 

London   16.  Febr.  72.     (Springs  and  water  supply.) 

Nature  V.  1672,431-433,451-453,470-472  (Goal  mines),  490-492.  cf.obeQ. 

A.  Waneltn.     The  registrar  generalis  reports  on  the 

London  waters.     Chem.  News  XXV,  159-160,  169-170.  cf.  Arch. 
sc.  phjrs.  (2)  XLV,  92-97;   Philos.  mag.  Soppl.  Juijr. 

Lethbbt.      Quality    of   the  water    supply   of  London« 

Chem.  News  XXV,  206-207. 

GuBLER.     The  mineral  waters  of  France.       Chem.  News 

XXV,  276.     (Erwähnt  aus  Revue  scient.  d.  France  et  de  TEtr.  11./S. 
1872. 

Chandler.     Lecture  on  water.    Chem.  News  XXV,  254-m 

F.  0.  Schneider  und  J.  Kottsdörfer.  Analyse  der 
Mineralquellen  des  Herkulesbades  nächst  Mehadia. 
Chem.  C.  Bl.  1872,  343;  Verh.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst  1872,  No.3, 
58-59;   Wien.  Sitzber.  LXIV,  577-622;   Inst.  1872,  135-136. 

E.  Reichardt.  Die  chemischen  Untersuchungen  der 
Brunnen  und  Quellwasser  in  Beziehung  auf  Gesund- 
heitspflege. Z.  S.  f.  Epidemiologie  und  Gesundheitspflege  1871. 
Bespr.  Verh.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  1872,  38-39.  cf.  Z.  S.  f.  an. 
Chem.  XI,  271.   (Pres.)    J.  chem.  soc.  (2)  XI,  412. 

BoüE.  üeber  die  Verbreitung  der  Thermalwässer  zu 
Vöslau  bei  Wien.  Verh.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  1872.  No.  6, 
113-114. 

C.   V.  Hauer.     Der   Eisensäuerling   von    Neu   Lublau. 

Verh.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  1872.  No.  6,  117-118. 
P.  V.  Mertens.     Analyse  des  Wassers  vom  sogenannten 
kalten  Brunnen  bei  ünterach  am  Attersee.     Verh.  i  t 
k.  geoL  Reichsanst.  1872.  No.  6,  162-163. 

Barth,  Senhofer  und  Eöllb.    Analyse  der  Therme  am 

Brenner.     Brennerbad.     Ber.  d.  naturw.  Ver.  z.  Innsbruck,  ft 
1.  Heft,  26. 

Analyse  der  Ranigler  Quelle  bei  Botzen.   Ib.  29. 

Analyse   der  Pirchabrucker  Quellen   im  Eggen- 
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.  thale  bei  Boteen.  ib.  31.  (Verh.  d.  k.  k.  ^eoL  ReichttiDei;. 
1872.  No.  10,  226.) 

E.  Nicholson.    The  analysis  of  water  in  India.     Chem. 

News  XXVI,  64-65,  80-81,  171,  185,  246.  (Polemisch  gegen  den  in 
Indien  znr  Wasseranalyse  vorgeschlagenen  Weg  und  Bemerkungen  über 
das  indische  Wasser.) 

W.  G.  Palorays.  Mineral  spring  of  Shana  near  Trebizond. 

Nature  VI,  163-164.    (Stark  schwefelwasserstoffhaltiges  Wasser.) 

Wittstein.  Untersuchung  des  Wassers  der  Gutiquellen 
bei  Partenkirchen.  Chem.  C.  Bl.  1872,  522»;  Wittst.  Viertel- 
jahrschr.  XXI,  228.     (Analytisch.) 

Ch.  Deville.  Sur  Fabsence  de  gaz  combustibles  dans 
les  ^manations  de  la  Caldeira  de  Furnas  ä  San  Miguel. 
(Azores.)  (Brief  von  FoUQÜÄ.)  Mondes  (2)  XXVIII,  631 
bis  631;  C.  R.  LXXV,  115-116;  J.  chem.  soc.  (2)  X,  885;  Inst. 
1872,  235. 

Santagata.  Analisi  delle  acque  potabili  delle  cittä  di 
Bologna.    Rendic.  d.  Bol.  71/72.  100-105.* 

Mallet.      Ueber   freie    Schwefelsäure   im  Quellwasser. 

(Texas.)  Ber.  d.  ehem.  Ges.  V.  1872,  817;  Sillim.  J.  (2)  IV, 
418-419;  Chem.  News  XXVI,  147-148.^  (Im  Liter  5,29  Gr.  Schwefel- 
säure.) 

V.   Gorijp-Besanez.      Üeber  dolomitische   Quellen    des 

Frankenjura.  Ber.  d.  Erlanger  phys.  Ges.  III.  1870/71,  65-74. 
cf.  Berl.  Ber.  1871.     (Normal dolomite  gehen  unverHndert  in  Losung.) 

Schneider.     Jodquellen  der  Schlammvulkane  bei  Soera- 

baya  auf  Java.  Tagebl.  d.  Naturf.  1872,  130-131.  (1000  Liter 
können  150  Gr.  Jod  liefern.)    Beschreibung  der  Schlammvulkane. 

WüRTZ.  Estimation  of  Lithia  in  mineral  waters.  Chem. 
News  XXVI,  181;  Monit.  scient.  1872.  No.  370.  October.  (Rein 
chemisch.) 

E.  V.  Meyer.  Ueber  die  Beschaffenheit  des  im  Inselbad 
bei  Paderborn  zur  Inhalation  gebrauchten  Gases. 
(Gase  der  Ottilienquelle.)  Erdmann  u.  Kolbe  J.  (2)  V!,  360 
bis  366.  (Die  Gase  bestehen  aus  einem  Gemisch  von  O  und  N,  ahn* 
lieh  der  Luft,  früher  waren  sie  stickstofiFreicher.) 


912  ^'    Phynkalische  Geographie. 

BoiLLBAU,  Bblgrand.     Sur  Teau  potable.     C.  R.  LW, 

1840-1841;  Mondes  (2)  XXX,  87-88.  (Das  Wasser  des  Reserroir 
von  Dhais  und  einige  andere  Wasserprobeo  haben  sich  während  dir 
Belagerung  von  Paris  unverdorben  erhalten.) 


F.    HöhenbestimmnngeB. 

Sinken  die  Anden?    Ausland  1872,  480.t 

Nach  den  MeasungeD  von  Stübel  und  Beiss  (cf.  unten)  etc. 
ergeben  sich  für  die  einzelnen  Punkte  Ecuadors  minder  niedri- 
gere Werthe  als  früher^  z.  B.  für  Quito 

1745  LA  CONDAMINE     .     •     .     9596', 

1803  Humboldt     ....    957», 

1831  bousbignault     .    .    .    9567', 

Bureau  des  longitudes    9540^, 

1867  Orton 9520^, 

1870  BEISS  und  Stübel      .    9350^. 
Aehnlich  für  den  Pichincha  etc.     Auf  ein   allgemeines  Sinken 
der  Anden  lässt  sich  wohl  kaum  daraus  schliessen.        SA, 


P.  DE  Lbon.     Memoria  relativa  a  la  determinacion  de 
la  altura  del  Popocatepetl  sobre  el  nivel  del  oceaoo. 

Bol.  d.  1.  Sociedad   de   Geogr.  y  Estatistica    de   le  Repl.  Mexcoam 
1870,  702-707;    Peterm.  Mitth.  1872,  320.t 

Durch  trigonometrische  Messung  wurde  die  Höhe  auf  «^91* 
bestimmt.  Humboldt  5387"",  Oltmanns  5399'*',  die  barometrisehflo 
Messungen  geben  höhere  Werthe  5423—5450"».  SA. 


Gerhard  Rohlfs.    Reise  durch  Nord-Afrika  von  Kub 

nach  Lagos.     Peterm.  Mitth.  Ergzb.  No.  34.  1872,  l-124.t 

Neben  einer  ausführlichen  Beisebeschreibung  finden  sich 
meteorologische  Beobachtungen  ans  den  dortigen  Gegenden,  die 
Hr.  Hann  weiter  bearbeitet  hat.  In  einer  Tabelle  sind  auch  £• 
auf  dem  Wege  von  Tripolis  nach  Murznk,  Kuka,  Benue  ood 


DE  Leon.    Rohlfs.    Davidson  and  Lawson  etc.  913 

bis  Lagos  angestellten  Höhenmessungen  gegeben.  Aas  letzteren 
möge  hervorgehoben  werden  Ghadames  39]'";  Murznk  503*"; 
Kuka  356*",  Benue  157%  der  höchste  gemessene  Punkt  ist  1364». 
Die  meteorologischen  Beobachtungen  geben  besonders  Feuchtig- 
keit, Luftdruck,  Temperatur  von  Euka,  Murzuk  etc.       Seh, 


Davidson  and  Lawson.     Height  of  Mt.  Rainier  and  Mt. 

Baker.     Sillim.  J.  (3)  IV,  156;   Peterm.  Mitth.  1872,  319-320.t 

Mount  Rainier  46«  51' 0,9"  N.Br.,  12^  45^28"  L.  ist  14444' 
hoch,  der  Mount  Baker  10760'  (der  Shasta  144400-  Der  letztere 
ist  ein  im  Erlöschen  begriffener  Vulkan  und  geben  andere  For- 
scher die  Höhe  etwas  niedriger  an.  (Coleman's  Messung  mit 
dem  Aneroid  10613'.)  Seh. 

List  of  elevations  and  distances  in  that  portion  of  the 
United  States,  west  of  the  Mississippi  River;  coUated 
and    arranged    by   Prof.    0-    Thomas    p.  1-32.     12". 

Washington  1872. 
Angabe  einer  grossen  Anzahl  von  Höhenpunkten  und  der 
allgemeinen  Configuration  der  dortigen  Gegend.  Einige  bekann- 
tere Punkte  sind  Mount  Harvard  (Whitney)  14270';  Mt.  Lincoln 
14123',  Jones's  Pass  12400',  Mt.  Audubon  13402',  Pike's  Peak 
(Parry)  14216'  etc.  Seh. 


B.  SoNKLAß.    Die  Zillerthaler  Alpen.    Peterm.  Mitth.  1872. 

Ergzh.  l-61.t 
Die  Arbeit  enthält  eine  eingehend  physikalisch-geographische 
Beschreibung  dieses  Theiles  des  Alpengebiets  mit  einer  grossen 
Anzahl  von  Höhenaoiessungen,  geordnet  nach  den  einzelnen 
Kämmen:  Hauptkamm,  Zillerkanm],  Plattenkamm  etc.  Bei  einer 
Vergleichung  der  Ostalpen  stellt  sich  heraus,  1)  dass  die  Erhe- 
bung der  Octzthaler  Alpen  am  grössten  ist,  2)  dass  ihr  die  der 
westlichen  Tauern  am  nächsten  steht,  3)  dass  zu  beiden  Seiten 
(der  Brenner)  eine  Depression  stattfindet  (Stubayer  und  Ziller- 

FortBchr.  d.  Phys.  XXVIII.  58 
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thaler  Alpen)  und  dasa  vou  den  westlichen  hohen  Taaem  gegen 
Osten  hin  die  allgemeine  Höhe  der  Alpen  rasch  abnimmt.  Aoeh 
über  Mittelhöhe  and  Ausdehnung  der  Thäler,  Gletscherareal  ete. 
finden  sich  interessante  und  eingehende  Zusammenstellongen. 
Von  der  Reichhaltigkeit  des  Materials  giebt  der  ausführliche  In- 
halt eine  gute  üebersicht. 

I.     Orographie,  Orometrie,  Topographie. 

1)  Grenzen,  Gliederung,  1-5.  Begriffsbestimmung  ond 
Grenzen  der  Zillerthaler  Alpen,  Begründung  der  Oreose 
am  Gerlos  Sattel,  Dimensionen  und  Areal,  eigentliche 
Zillerthaler  Alpen  und  Tuxer  Gebirge,  Landschaftliche 
Charakteristik  des  Gebirges. 

2)  Die  Gebirgskämme  der  Zillerthaler  Alpen.  (A.  In  den 
eigentlichen  Zillerthaler  Alpen:  der  Zillerthaler  Haopt- 
kämm  etc.  B.  Im  Tuxer  Gebirge:  der  Tuxer  Haupt- 
kämm,  die  Nebenkämme  dieses  Hauptkamms.) 

3)  Die  Thäler  der  Zillerthaler  Alpen.  (Das  Zillerthal,  dy 
Gerlostbal  und  seine  Nebenthäler  etc.   No.  14-31.) 

4)  Die  Gletscher  der  Zillerthaler  Alpen.  (32.  Die  Eiehe- 
deckung  der  Zillerthaler  Alpen  im  Allgemeinen.  33.  Ni- 
men  und  geographische  Vertheilnng  der  Gletscher. 
34.    Topographie  der  wichtigsten  Gletscher.) 

5)  Die  Gewässer  der  Zillerthaler  Alpen.  (35-40.  Derlnn, 
der  Ziller  und  die  Vill  mit  ihren  Zuflüssen  etc.) 

6)  Die  Hypsometrie  der  Zillerthaler  Alpen.  (41.  Allg^ 
gemeines  und  Register  der  in  den  Zillerthaler  Alpen  bis- 
her gemessenen  absoluten  Höhen ,  sofern  sie  nicht  in 
den  Thälern  liegen.  42.  Summarische  Rekapitolatioa 
und  Rangverzeichniss  von  49  Höhenpunkten  ttber  lOOOiy 
absoluter  Höhe.  43.  Register  der  bisher  gemessenen 
Thalhöhen. 

II.    Numerische  Zusammenstellungen. 

7)  Die  Schichtenkarte  der  Zillerthaler  Alpen.  (44.  AUge* 
gemeines  über  ihre  Anfertigung ,  Nomenklatur  und  Iio- 
hypsen,  —48.) 
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8)  Mittlere  Eammhöhe  niid  mittlere  Schartang.  (49.  Tar 
belle  über  mittlere  Kamm -Gipfel  und  Sattelhöhen  nnd 
mittlere  SchartongeO;  No.  51.) 

9}  Mittlere  Gef&lle  der  Thalwände,  mittlere  Thalhöhen, 
allgemeine  Sockelköhe,  Volumen  des  Gebirges  und  Eis- 
bedeckung. No.  52-60.  (Tabelle  über  die  mittleren  Ge- 
falle der  Eammgehänge,  Vergleichungen,  Tabellen  über 
die  Mittelhöhe  und  Gefälle  der  Thfiler  etc.  etc.) 

III.    Zur  Geognosie  der  Zillerthaler  Alpen. 
10)    Gebirgsbau,  Petrographie.     (61.    Geognosie   der  Ziller- 
thaler Alpen  im  Allgemeinen,  Petrographie  etc.) 
Karten.    (3  Tafeln.)  Seh. 


Fernere   Litteratur. 
F.  V.  HocHSTETTER.     Das  Vitos- Gebiet  in  der  Central- 

Türkei.  Peterm.  Mitth.  1872,  82-lOü.  (Enthält  eine  grosse  An- 
zahl von  Hohenangaben  aas  der  Central -Türkei,  ohne  allgemeines 
Interesse.) 

Madagascar   nach    den   Forschungen    A.    Grandidieb^b. 

Peterm.  Mitth.  18^2,  14-16.* 

W.  Rbiss  u.  A.  StObel.     Höhenmessungen  in  Ecuador. 

Peterm.  Mitth.  1872,  37-38.  cf.  Berl.  Der.  1871,  p.  910. 

Geazion.  Messung  des  höchsten  Berges  in  Brasilien. 
(Itatiaiossu.)     Ib.  38.  cf.  Berl.  Ber.  1871,  1060.    (2712«,  SSötf.) 

J.  Payer.  Die  centralen  Ortler-Alpen.  Peterm.  Mitth.  1872. 
Brgh.  No.  31,  1-36.     (Eingehende  Beschreibung  der  Ortler  Tauem.) 

Fedtschenko.  Aus  Centralasien.  (Höhen  in  Kokand.) 
Ausland  1872,  71-72.  (Beim  Altai-Plateau  wurden  einige  Gipfel  auf 
25000^  geschätet.) 

Clarbnce  Eikg's  Besteigung  des  Shasta  Berges  in  Cali- 

fornien.    Ausland  1872,  47-48.t 
A.  Heim,     üeber  Bildung  und  Alter  der  Alpen.      Mitth. 

d.  geogr.  Ges.  zu  Wien  1872.  XV.  No.  4;  Naturf.  V.  1872,  255-256; 
Verh,  d.  Schweiz,  naturf.  Ges.  zu  Frauenfeld  1871, 155-177.  (Von  geo- 
logischem Interesse.) 
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F.  V.  RiCHTHOPEN.  Reisen  in  China.  Bericht  aus  Tshing- 
tu-fu  über  das  Tapa  und  Tsing-ling  Gebirge.  Verh.d. 
k.  k.  geol.  Reichsanst.  1872.  No.  10,  206-206. 

W.  MuNZiNGER.  Die  nordliche  Fortsetzung  der  Abessini- 
sehen  Hochlande.  —  Neue  Forschungen  in  den  Ge- 
bieten der  Beni-Amer  und  Habab.     Peterm.  Mitth.  1872, 

201-205. 

J.  Hann.  Seehöhen,  gemessen  von  Munzinger.  Ib.  205-206. 

(Die  Seehohen  sind  nach  den  Gaussschcn  Tafeln  berechnet.) 

B.  Studer.  Noch  einmal  die  Einth eilung  der  Schweizer- 
alpen. Peterm.  Mitth.  1872,  227-228.  Anerkennende  Bemerkang 
über  die  Sonklarsche  Eintheilung  Berl.  Ber.  1870. 

Ch.  Grad,    Die  Nieder-Vogesen.     Ausland  1872,  776-780, 

795-800.     (Litter.,  über  die  physikalische  Geographie  des  Elsass.) 

YouNG.     Höhenmessungen   zu  astronomischen  Zwecken. 

Ausland  1872,  1080;    Athenaeum? 

A.  Heim.     Die  Alpen  und  ihr  Vorland.    Z.  S.  d.  schw.  Al- 

penv.;   Verh.  d.  k.  k.^geol.  Reichsanst.  1872.  No.  13,  277.  veigl.  oben. 

ScHWEiNFURTH^s  Höhenmessungcn  in  Chartum,  dem  Djur 
Lande  und  Dar  Fertit  nach  J.  Hann.  Petebu.  Mittb. 
1872,  432-433.    (Chartum  462«,  Gondokoro  674«.) 

0.  Peschel.  Ein  neues  Lehrbuch  über  die  Uneben- 
heiten der  Erdoberfläche.    Ausland  1872,  1212-1214. 

P.  Grohmann.  Bericht  an  den  Central -Ausschuss  des 
deutschen  Alpenvereins  über  die  Eruirung  eines  em- 
pfehlenswerthen  Aneroids.  Z.  8,  d.  dtsch.  Alpenv.  III.  1872, 
351*356.  (Die  Aneroide  von  Goldschmid  in  Zürich  und  v.  Bsck  in 
London  am  meisten  empfehlenswerth.) 

A.  Waltenberger.  Urographie  der  AUgäuer  Alpen. 
Mit  einer  hypsometrischen  Karte  und  einer  verglei- 
chenden Darstellung  der  Höhen   und  Profilschichten 

der  AUgäuer  Alpen.       Augsburg.     Lampert  u.  Comp.   1  Thlr. 
18SgT. 

F.  F.  TucKETT.  Determination  of  height  by  means  of 
the  Thermo-Barometer.    Alpine  J.  V.  No.  33. 


Litteratur.    Helland.  9  |  7 

Ipsometria  di  alcuni  punti  deir  alto  Piemonte,  ottenuta 
mediante  il  barometro,  dal  conte  P.  di  Saint  Robert, 
BolL  del  club  alpino  it.  V.  No.  18. 

Ipsometria  di  alcuni  punti  del  bacino  idrografico  della 
valle  di  Oogne,  communicazione  delF  abate  J.  B.  Oarrel. 

BolL  del  Club  alp.  ital.  V.  No.  18. 

Gü  osservatori  meteorologici  di  Valdobbia  e  di  Doino- 

dossola.     Boll.  del  club  alp.  ital.  V.  No.  18. 

G.  Stüdbr.  üeber  Eis  und  Schnee.  Die  höchsten 
Gipfel  der  Schweiz  und  die  Geschichte  ihrer  Bestei- 
gung.    3.  Abth.    Bern,  Dalp. 


G.     Gletscher. 

A.  Helland.     Die  glaciale  Bildung  der  Fjorde  und  Al- 
penseen in  Norwegen.    Pogg.  Ann.  CXLVI,  538-562.t 

Der  Verfasser   begründet   in   seiner  Abhandlang   folgende 
Sätze  dorch  beigebrachte  Thatsachen  näher: 

1)  Die  Mächtigkeit  der  Gletscher  in  Norwegen  während  der 
glacialen  Zeit  war  sehr  gross.  (1800  bis  2000"  Mächtig- 
keit, ans  der  Beschaffenheit  der  Fjordthäler  nnd  den  ab- 
geschliffenen Inseln  an  ihrer  Mündang  geschlossen.) 

2)  Der  innige  geographische  Zusammenhang  zwischen  Fjor- 
den und  Alpenseen  und  glacialen  Bildungen  ist  keine 
Zufälligkeit. 

3)  Die  Lage  der  Alpenseen  hinter  den  Moränen  und  hinter 
den  Terrassen  mit  Moränen,  Phänomene,  die  sich  in 
Norwegen  vielfach  wiederholen,  ist  kein  sonderbares 
Spiel  der  Natur.  (Ausgeführt  an  den  Moränen  von 
Moos  und  ihren  Seen  wie  Vand  Sjö,  Or  Sjö,  Ise 
Vand  etc.) 

4)  Der  Mangel  an  präglacialen  Süsswasserbildungen  scheint 
für  die  glaciale  Bildung  der  Seen  zu  sprechen.  (In 
Norwegen  fehlen  die  Formationen  vom  Devon  an  bis  zur 
glacialen  Periode.) 
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5)  Die  Tiefe  der  Fjorde  ist  grösser  als  die  Tiefe  der  Nord- 
seO;  was  ein  Resultat  der  aashöhlenden  Arbeit  der  Glet- 
scher und  der  ausfüllenden  Arbeit  der  Eisberg^e  ist 
(Die  Tiefe  der  Nordsee  geht  selten  über  100",  die  der 
Fjorde  erreicht  durchschnittlich  600"  und  mehr,  z.  B. 
SogneQord  im  innersten  Theile  344%  wo  der  Fjord  sich 
mit  dem  BardaIsQord  vereinigt  930%  mit  dem  Fjarlands- 
fjord  1199"  etc.) 

6)  Wenn  sich  jene  Fjorde  vereinigen,  so  wird  der  Fjord 
tiefer,  denn  die  Mächtigkeit  und  mit  dieser  die  aut- 
höhlende  Kraft  der  Gletscher  wurde  grösser. 

7)  Die  Tiefen  der  unterseeischen  Fjorde  im  Meere  sind 
nicht  so  gross,  wie  die  Tiefen  der  Fjorde  im  Lande, 
denn  die  erodirende  Kraft  ist  im  Meere  verringert. 

8)  Die  unterseeischen  Fjorde  endigen  plötzlich,  denn  die 
Gletscher  endigten  plötzlich. 

9)  Die  unterseeischen  Fjorde,  Aushöhlungen  im  Meeres- 
boden endigen  eben  wo  die  glacialen  Bänke  anfaDgen. 
Die  Gletscher  gingen  nicht  zufälligerweise  eben  an  das 
Ende  der  unterseeischen  Fjorde. 

10)  Die  Moränen  am  Ghristiania^orde  zeigen,  dass  die  6Iet> 
scher  sich  in  einem  Abschnitte  der  glacialen  Zeit  aof 
einem  gewissen  Standpunkte  gehalten  haben,  und  dieser 
Standpunkt  correspondirt  mit  innerhalb  liegenden  tiefen 
Bassins. 

11)  Die  Fjorde  und  Seen  liegen  in  den  Wegen  der  Gletscher 
und  sie  liegen  so,  wie  es  ihre  glaciale  Bildung  fordert 
(Näherer  Beweis,  dass  die  Fjorde  nicht  Spaltenthaler 
sein  können.) 

12)  Die  Fjorde  an  der  westlichen  Küste  Norwegens  sind 
tiefer  als  an  der  südlichen  Küste,  denn  die  Gletscher 
waren  hier  näher  an  ihren  Zuflüssen  in  den  hohen  Ge- 
birgen, wurden  daher  auf  dem  Wege  nicht  entkräftet 
und  die  Neigung  gegen  das  Meer  ist  hier  gross,  und  die 
Geschwindigkeit  und  die  Erosion  daher  grösser.  Femer 
ist  ein  Fjord  wie  der  Sognefjord  tiefer  als  der  Hardao- 


Helland. 
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gerfjord,  weil  der  Gletscher  im  SogneQord  seine  Zuflüsae 
von  höheren  and  weitläufigeren  Gebirgen  erhielt 
Aach  nntersttttzt  der  Verfasser  seine  Ansichten  ausser 
durch  die  vielen  Gletscherspuren  und  die  Hebang  des  Landes 
durch  Heranziehung  ähnlicher  Verhältnisse  in  anderen  Ländern, 
wo  wir  bei  gleichen  Gletscherspuren  ganz  ähnliche  Fjordbildun- 
gen wahrnehmen  wie  bei  Schottland;  der  Westküste  von  Nord- 
amerika (Vaucouver  Insel  und  nördlich),  Grönland,  Patago- 
nien etc.  Seh, 


Areal  der  Gletscher  im  Rhonebecken.     Bull.  soc.  Vaud.  X. 
No.  64,  663;   Peterm.  Mitth.  1872.  190-191.t 

Zusammenstellung  der  Gletscher,  die  eine  grössere  Ober- 
fläche als  4  Quadratkilometer  besitzen,  wobei  die  Felsen  abge- 
rechnet sind.  Die  Messungen  wurden  auf  dem  Atlas  der  Schweiz 
mit  Ambler's  Planimeter  vorgenommen.  Es  sind  59  Gletscher 
mit  797,89  D*^  Oberfläche  vorhanden  (der  grösste  der  Aletsch- 
gletscher  mit  103,78D^",  Vieschgletecher  36,37a>^»  etc.),  dazu 
kommen  196  kleine  Gletscher  mit  239,380^"',  so  dass  die  Ge- 
sammtoberfläche   1037,27D^  beträgt. 

Folgende  Zusammenstellung  ist  von  weiterem  Interesse  : 

Oberfl&che  d.      OberOache  d.       Verfaflltnusd. 
Gletscher  io     Stromgebiete  in       Gletscherfl. 
Qkm  Qkm  ^uui  Strom- 

gebiet. 

265,75  15909,50  1,67  pCt. 

294,42  11616,82  2,53  „ 

145,07  8411,03  4,25  ^ 

45,26  2414,03  1,87  „ 

1037,27  7994,51  12,98  « 

125,81  6548,09  1,92  ^ 

1971,36  9,26  ^ 


Becken  d.  Bheins  bis  Waldsbut 
j,  der  Aar  bis  Brugg  . 
9  der  Reuss  .  .  .  . 
9  der  Limmat  .  •  .  . 
^  der  Khoue  bis  Genf  • 
n      des  Tessin     •     .     •     . 


des  Inn     .     .     .     .     .     182,51 
Summa  2096,09 


Seh. 
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J.  MCll£R.  Ueber  die  optischen  Eigenschaften  des 
Gletschereises.  Pogg.  Ann.  CXLVII,  624-626t;  Schweiz,  naturf. 
Ges.  z.  Freiburg  i.  W.  1872;  Arch.  sc.  phys.  (2)  XLV,  9-9;  Inst 
1872,  397. 

Veranlasst  durch  Heim's  Arbeit  über  Gletscher  (Berl.  Bor. 
1870;  943)  und  Grad's  Aeusseruugen  hat  Hr.  Müller  Eis  too 
Grindelwaldgletscher  auf  Polarisationserscheinungen  untersucht 
und  fand;  dass  ein  Theil  sich  wie  Seeeis  verhielt,  andere  Tbeile 
bestanden  aber  aus'  einer  Menge  krjstallisirter  Plättchen.    Sek 


V.  Marschall.     Zui-  Erklärung  der  Eiszeit.     Z.  S.  f.  gea. 

Naturw.  (2)  VI,  109-115t;    Carlsruh.  Verh.  V,  51-71. 

Verfasser  ist  durch  die  gewöhnlichen  Annahmen  zur  Erklärang 
der  Eiszeit  nicht  befriedigt,  sondern  glaubt,  dass  ausser  der  ver- 
änderten Gebirgsbeschaffenheit  (hohes,  schroffes  geschlossenes 
Gebirge)  die  ungewöhnliche  Ekliptikschiefe  und  zweimaliges  Zo- 
sammenfallen  des  Wintersolstitiums  mit  dem  Apheliom  Veran- 
lassung gewesen  seien.  Diese  Annahmen  würden  zu  2  Eiszeiten 
führen,  die  letzte  müsste  um  54000—27000  v.  Chr.  stattgefanden 
haben.  Scft. 


W.  Mathews.    Oii  Canon  Moseley's  views  upon  glacier 

motion.       Sillim.  J.  (3)  III,  99-104;    Philos.  mag.  Dec.  1871.t 
cf.  Berl.  Ber.  1871,  1063. 

H.  MoSELET.  On  the  mechanical  impossibility  of  the 
descent  of  glaciers  by  their  weight  only.  Philos.  mag 
(4)  XLIII,  38-47.t 

E.  Vansittart  Neale.     On  glacier  motion.     Philos.  m 

(4)  XLIII,  101-106. 
In  den  Berichten  der  letzten  Jahre  ist  schon  wiederholt 
auf  die  Ansicht  Moseley's  und  den  daraus  entstandenen  Streit 
aufmerksam  gemacht.  Hr.  Moseley  hat  unter  Zugrundelegung 
eines  theoretischen  Gletschers  auf  Grund  eines  Versuchs  über  die 
Verschiebbarkeit  der  Eistheile  gegen  einander  (scheerende  Kraft) 
die   Unmöglichkeit   einer   Bewegung   der   Gletscher  durch  die 


MCller.    V.  Marschall.    Mathews.    Moseley  etc.       921 

Schwerkraft  behauptet,  and  unter  ADnahme  dieser  erhaltenco 
Grösse  und  unter  Voraussetzungen  von  Verhältnissen,  die  in  der 
Natur  auch  nicht  annähernd  zutreffen,  diese  Theorie  mathema- 
tisch begründet.  Hr.  Mathews  konnte  diesen  Gründen  nicht 
beistimmen  und  jetzt  versucht  Hr.  Moseley  Hrn.  Mathews  seine 
Ansicht  auf  ganz  elementarem  Wege  auseinanderzusetzen;  ohne 
sich  freilich  grossen  Erfolg  davon  zu  versprechen.  Hr.  Neale 
kann  sich  den  Anschauungen  des  Hrn.  Moselet  auch  nicht  an- 
schliessend ebenso  wenig  der  Referent.  Hr.  Moselet  hat  die 
Plasticität  des  Eises  bei  hohem  Druck  und  die  Verschiedenheit 
zwischen  seinen  Voraussetzungen  und  den  in  der  Natur  vorhan- 
denen Bedingungen  nicht  berücksichtigt.  Seh, 


The  Ancient  Glacier  of  the  Rhone.  Sillim.  J.  (3)  IV,  135; 
Bibl.  uuiv.  1870.  XXXVIII,  118;  1872.  XLIV,  46;  Bull.  See.  geol. 
1869.  XXVI,  360. 

Hr.  Falson  und  Chantre  haben  den  Weg  des  alten  Glet- 
scher über  Lyon  hinaus  nach  Vienne  in  der  Dauphinde  verfolgt. 

Seh. 

C.  DB  Seüe  (Sexe?).     La  N6v6  de  Justedal  et  ses  gla- 

ciers.     1-56.    4°.    Christiania  1870.     Silllm.  J.  (3)  IV,  134-135. 

Das  Justedalschneefeld  hat  eine  Länge  von  42  Meilen  und 
eine  Oberfläche  von  900  Quadratmeilen.  Es  werden  24  primäre 
Gletscher  aufgezählt,  z.  B.  Vetelfiord,  Boium,  Langedal  etc. 
Von  dreien  ist  die  Bewegung  genau  festgestellt,  so  bei  dem 
Gletscher  von  Boium,  Tunsbergdal  und  Sodal.  Bei  allen  wurde 
die  Bewegung  bei  ungefähr  gleich  geneigter  Stelle  bestimmt, 
die  gefundene  Verschiedenheit  leitet  der  Verfasser  von  dem 
Terschiedenen  Drucke  des  oberen  Eises  ab  und  constatirt,  dass 
ähnlich  wie  bei  Flüssen  an  der  convexen  Seite  die  Bewegung 
schneller  ist.     Üf.  BerL  Ber.  1869  die  Arbeit  von  Sexe. 

Seh. 
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Litteratur. 

J.  D£  Laski.  Glacial  action  on  mount  Katahdin  (Maine). 
SiLLiM.  J.  (3)  III9  27-31.  (Erratische  Blocke,  Erosion,  abgeschUffene 
Blöcke.) 

R.  Griffith.  On  the  Boulder  Drift  and  Esker  Hills 
of  Ireland  and  on  the  position  of  erratic  blocks  in 
the  COUntry.  Rep.  Brie.  Assoc.  1871,  Edinb.  Not.  u.  AbsCr.' ^ 
bis  lOO.f 

J.  GuNN.  On  the  agency  of  alternate  elevation  and 
subsidence  of  the  land  in  the  formation  of  boulder- 
clays  and  glaciers,  and  the  excavation  of  Valleys  and 
bays.  Rep.  Brit.  Assoc.  1871,  Edinb.  Not.  u.  Abstr.  100-100.* 
cf.  Nature  VI,  477. 

Ch.  Dufour  u.  Forel.  Die  Gletscher  und  die  Feuchtig- 
keit der  Luft.  Naturf.  V.  1872,  58-60;  Verh.  d.  Schweiz.  Nt- 
turf.-Ges.  zu  Fraaenfeld  1871,  60-61,  73-74;  Bull.  d.  1.  soc.  vaud.  X, 
cf.  Berl,  Ber.  1871,  1061. 

Gletscher  in   Nordamerika  (am  Mt.  Rainier   lO"^**  1.). 

Ausland  1872,  384* 

Davidson.  Glaciers  of  the  mountains  of  the  Pacific 
(am  Mt.  Rainier).  Silum.  J.  (3)  IV,  156-157*;  Proc.  Caled. 
Soc.  IV,  161.  (1871). 

Dakyns.  On  the  glacial  phenomena  of  the  Yorkshire 
Upland.  Lond.  Geol.  Soc  8./5.  72;  Philos.  mag.  (4)  XLIV,  541 
bis  542;   Nature  VI,  74.*    (Gletsclierspuren.) 

V.  Lasaulx.  Erosions-  und  Gletscherwirkungen  im  Mont 
Dore  in  Centralfrankreich  und  ihr  Einfluss  auf  seine 
jetzige  Form.    Ausland  1872,  460-463,  512-516. 

Agassiz's  South  American  expedition  (Hasslbr  Exp.). 
(Gletscherspuren  Südamerikas.)  Mondes  (2)  XXIX,  7-8; 
Nature  VI,  229-231,*  270-273,  352-354,  414-415,  496-497,  509-51Ö; 
SiLLiM.  J.  (3)  IV,  135-136.* 

GreeNWOOD.  (Remarks.)  Letter.  Nature  VI,  455-456  *  (Gkt- 
scherspuren  in  Patagonien,  Magellanstrasse  etc.,  roches  moatonnecs.) 

R.  P.  Stevens.     On  glacial  phenomena  in  the  vidnity 

of  New -York.      Silum.  J.  (3)  IV,  88-90. 
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Die  verschiedenen  Theorien   über  die  Eiszeit,  (üeber- 

sichtliche  Zusammenstellung  der  Theorien.)  Ausland 
1872,  667-669,  689-693,  714-716. 

Oh.   Grad.     Constitution   and    movements   of  glaciers. 

Revue  scient   d.  1.  Fr.  1872.  3./8. 

Alph.  Favre.  Quatri^me  rapport  sur  l'^tude  et  la  con- 
servation  des  blocs  erratiques  en  Suisse.  Verh.  d.  na- 
tnrf.  Ges.  zu  Frauenfeld  1871,  193-216. 

H.  WiNCHELL.     Surface  geology   of  northwestern  Ohio. 

SiLLiM.  J.  (3)  IV,  321-322.    (Gletscherspuren.) 
Palgrave.     Vestiges  of  glacial  action   in  north -eastern 
Anatolia.      Nature  VI,  536-538.    (Gletscherspuren  in  Kleinasien.) 

C.  W.  Gümbel.  Gletschererscheinungen  aus  der  Eiszeit. 
(Gletscherschliffe  und  Erdpfeiler  im  Etsch-  und  Inn- 
thale.)    Münchn.  Ber.  1872.  2.  223-225. 

A.  Geikie.  Sur  les  changements  de  climat  pendant  T^poque 
glaciaire.  Inst.  1872,  406-407.  Folgerungen  aus  den  folgenden 
Abhandlungen  über  die  Venmderungen  des  Klimas. 

Notes  for  a  comparison  of  the  volcanic  geo- 
logy of  central  Scotland  with  that  of  Auvergne 
and  the  Eifel.  Trans,  of  Edinb.  geol  Soc.  IL  Abth.  1.  1872, 
21-24. 

—  —  Notes  etc.  of  the  Phlegraeon  fields,  Naples,  with 
that  of  the  centre  and  West  of  Scotland.    Ib.  126-127. 

A.  Heim.  Wirkung  der  Glacialperiode  in  Norwegen. 
WoLP  Z.  S.  XVI.  2.  1871,  112-116. 

W.  Bleasdell.  On  modern  glacial  action  in  Canada. 
Philos.  mag.  (4)  XLIV,  542;  Geol.  Soc.  8./5.  72.  (Zerstörung  ein- 
zelner Inseln  durch  Treibeis.) 

HuTTON.  On  the  date  of  the  last  great  glacier  period 
in  New-Zealand  and  the  formation  of  the  Wakatipu 
Lake.      Nature  VII,  135-136;   New  Zealand  Philos.  soc.  17./9.  72. 

J.  Brown.     On  local  glaciation  in  the  Pentland  Hills. 

Trans,  of  Edinb.  geol.  Soc.  II.  Abth.  1.  1872,  133-137. 

A.  S.  Myers.  On  blocks  and  boulders  lying  loose  on, 
and  imbedded  in  the  Rocks  which  form  the  Seabord 
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of  Benholm  parish,  Kincardineshire,  between  high  aod 
low  water  marks.    Ib.  141-144. 

Ch,  Grad.     Sur  les  glaciers  de  Touest  des  Etats  Unk 

inst.  1872,  381-383.     (ZusaninieustellaDg  und  Beschreibung  derUnta" 
suchungen   der  amerikanischen  Geologen  am  Mt.  Hood ,  Rainier  etcj 


H.     Vulkanische  ErscheiDQDgen. 

W.  St.  Menteath.     On  the  origin  of  volcanoes.     RfjL 
Brit.  Ass.  1871,  Edinb.  Not.  u.  Abstr,  104-105.t 

Der  Verfasser  ist  ein  Auhänger  der  chemischen  Theorie 
der  Vulkane  und  sucht  gestützt  auf  die  Verhältnisse  einiger  e^ 
loschener  Vulkane  in  Spanien  und  Portugal  und  der  tbatigen 
des  Mltt^lmeerbeckens  nachzuweisen,  dass  diese  vulkanischoi 
Erscheinungen  sich  aus  der  Oxydation  organischer  Materies 
(Kohlenstoff  und  kohlenstoffhaltiger  Verbindungen)  ond  tob 
Schwefelverbindungen;  eingebettet  in  den  sedimentären  Schichten, 
erklären  lassen. Sek 

BucHANAN.     Neue  Theorie  der  Vulkane  und  ErdbebcL 

Naturf.  V,287-288t;  Nature  VI,  260-261;  Ausland  1872.  112711Ä 
Diese  ^neue  Theorie^  soll  den  Zusammenhang  zwischeD 
Erdbeben  und  entfernten  vulkanischen  Ausbrüchen  erklireo. 
Ausgehend  von  der  bekannten  Erfahrung;  dass  in  irgend  eioea 
geschlossenen  Gefässe  (als  Beispiel  wird  eine  zugeschmolieiM 
Qlasröhre  gewählt)  mit  einem  stark  gespannten  Gase  angefällii 
ein  Zerbrechen  erfolgt;  wenn  der  Druck  an  einer  Stelle  aQ^ 
hoben  wird,  glaubt  der  Verfasser  hierin  die  Erklärung  für  Jen« 
Zusammenhang  gefunden  zu  haben.  Entferntere  Gegenden  iSt 
nen  durch  unterirdische  Höhlungen  mit  einander  in  VerbiodmC 
stehen;  erfolgt  nun  an  einer  Stelle  durch  eine  vulkanische  Emptioo 
eine  Druck  Verminderung;  so  wird  sich  dies  in  den  entfemter«B 
Gegenden  als  Erdbeben  äussern.  Sek 


Menteath.    Bdchanan.    Mallet.    Gorceix.  925 

Mallet.  Volcanic  energy:  an  attsmpt  to  develop  its 
trae  origin  and  cosmical  relations.  Silltm.  J.  (3)  IV,  409 
bis  412;  Proc.  R.  Soc.  No.  136.  1872.  XX,  438-441;  Philo«,  mag. 
(4)  XLIV,  468-47ü.t 

Hr.  Mallet  giebt  zunächst  eine  kurze  Kritik  der  verschie- 
denen vulkanischen  Theorien.  Die  chemische  Theorie  ganz  bei- 
läufig erwähnend,  hebt  er  in  Bezug  auf  die  mechanische  Theorie 
(flüssiger  Erdkern)  hervor,  dass  dieselbe  eine  sehr  dünne  Erdkruste 
und  ein  Hinzutreten  von  Wasser  zu  de/n  Heerde  voraussetze, 
während  man  aus  anderen  Gründen  auf  eine  viel  dickere  feste 
Schicht,  die  eine  solche  Erklärung  vulkanischer  Erscheinungen 
unmöglich  mache,  schliessen  müsse.  Auch  die  Hypothese  einiger 
lokaler  unterirdischer  Seen  mit  feurig  flüssigen  Substanzen  hält 
Er.  M.  nicht  für  haltbar.  —  Dann  deutet  der  Verfasser  auf  einen 
Zusammenhang  zwischen  vulkanischen  und  Erdbeben-Erscheinun- 
gen und  den  Gebirgserhebungen  hin.  Durch  die  Zsammenzie- 
liung  der  erkaltenden  Erde  und  den  entstehenden  seitlichen 
Druck  entstanden  die  ersten  Gebirge.  Auch  bei  anderer  Zu- 
sammenziehung der  Kerne  müssen  Zusammenstürzen  und  Dislo- 
kation vorkommen,  die  sich  in  Wärme  umsetzen  und  dadurch 
benachbarte  Felsmassen  zum  Schmelzen  bringen;  tritt  zu  solchen 
Lokalitäten  Wasser,  so  erfolgen  vulkanische  Eruptionen.  Um 
diese  Anschauung  zu  stützen,  werden  zwei  Reihen  von  Experi- 
menten angegeben.  Durch  die  eine  Reihe  soll  bewiesen  werden, 
dass  durch  das  Zermalmen  der  Felsen  Wärme  entsteht;  die 
andere  wurde  mit  Schlacken  angestellt,  nur  um  die  Contraktions- 
coefficienten  beim  Festwerden  aufzufinden.  Auf  verschiedene 
vortheilhafte  Punkte  seiner  Theorie  macht  Hr.  M.  besonders 
aufmerksam,  die  also  im  Wesentlichen  darauf  hinausläuft,  die 
vnlkanischen  Erscheinungen  aus  der  sekularen  Abkühlung  der 
Erde  zu  erklären.  Seh. 


GoRCBix.     Sur  las  gaz  des  solfatares.      Ann.  d.  chim.  (4) 
XXV,  559-566;   J.  ehem.  soc.  (2)  X,  469-470.t 
Resultate  der  Analysen: 
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CO. 

H.S 

0 

N 

Temperatur. 

Grosse  Solfataren 

88,8 

7,0 

0,7 

4,5 

110-120» 

Stofa  E      .    .    . 

29,5 

Sparen 

13,2 

57,3 

25« 

Lago  d'Agnano    . 

96,1 

— 

— 

— 

— 

Hundsgrotte    .    . 

77,0 

— 

— 

— 

— 

Acqaa  ferrata  von 
Gastellamare     . 

29,1 

00,0 

0,7 

70,2 

Luft  28* 

Waaaer  25' 

Sek. 

GoRCEix.  Etüde  des  d^gagements  gazeux  de  Santorin 
pendant  la  fin  de  Töruption  de  1866.  c.  R.  LXXV,  270 
bis  2Y2.t 

R^sum6  des  ph^nomfenes  dont  le  vulcan  de  San- 
torin a  &t&  le  si^ge,  ä  la  fin  de  T^ruption  de  1866 
(de  decembre  1869  au  mois  d'octobre  1871).  C.  R 
LXXV,  372-374.t  Vergleiche  auch  J.  ehem.  soc.  (2)  X,  885 -88€; 
Inst.  1872,  275;   Mondes  (2)  XXVIII,  625-626. 

In  der  ersten  Arbeit  werden  Analysen  verflchiedener  Fl- 
marolen  mitgetheilt,  angestellt  en  verschiedenen  Zeiten.  Dit 
brennbaren  Gase  sind  verschwunden,  und  die  Temperatur  hat 
sich  vermindert.  In  der  zweiten  Abhandlung  giebt  Hr.  O.  eise 
Beschreibung  des  Zustandes  des  Vulkans,  aus  der  bervoi^bl, 
dass  seine  Thätigkeit  dem  Erlöschen  nahe  ist.  Sek. 


DB  LucA.  Recherebes  sur  la  composition  des  gaz  qm 
se  d^gagent  des  fumaroUes  de  la  solfatare  de  Poiizzoles. 
Ann.  d.  ohim.  (4)  XXV[,  289-309;  CR.  LXXIV,  536-538;  Moodcs 
(2)  XXVII,  410;  Naturf.  V.  1872,  120-121;  J.  ehem.  soc.  (2)  X, 
294. 

BoussiNGAULT.  Observations  relatives  k  la  communicatioo 
de  M.  de  Luca.   C.  R.  LXXiV,  538-538.t 

Der  Verfasser  fasst  die  Resultate  seiner  üntersaefaangen, 
die  er  ausführlicher  in  den  Ann.  d.  chim.  cf.  oben  veröffeotlieht 
hat,    in  10  Punkten   zusammen,    von  denen  wir  einige  fae^vo^ 
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hebeo.  Die  grosse  Famarole  so  Pnzznoli  strömt  unter  starkem 
Drock^  namentlich  Eoblensftnre,  Schwefelwasserstoff,  schweflige 
Sänre  und  Wasserdampf  ans  (Eisen-  und  Ammoniakverbindungen 
sind  auch  vorbanden)  und  zeigt  noch  in  10  Meter  Entfernung 
die  Gegenwart  von  Arsenverbindungen.  Im  Innern  der  Fnma- 
role  ist  keine  atmosphärische  Luft  enthalten,  während  dies  bei 
den  sekundären  Fnmarolen  der  Fall  ist.  Auch  ist  die  Tempe- 
ratur der  letzteren  nur  97^^  während  die  der  grösseren  Mannit 
schmilzt  (160*).  Ausströmungen  von  reiner  Kohlensäure  sind 
Belten,  Hr.  Boussingaxtlt  bemerkt;  dass  die  Oase  der  Anden- 
Vulkane  ähnliche  Zusammensetzung  zeigen  (1833  mitgetheilt) 
wie  die  aus  dieser  Solfatare.  Seh, 


Fuchs.  Die  Veränderungen  in  der  flüssigen  und  er- 
starrenden Lava.  Naturf.  V.  1872,  91-93t;  Tschermak.  ininer. 
Hitth.  1872,  Heft  IL 

Der  Verfasser  stellt  seine  namentlich  an  den  italienischen 
Laven  (Ischia  etc.)  angestellten  Beobachtungen  zusammen  (cf. 
auch  Tschermak.  miner.  Mitth.  Heft  I)  und  unterscheidet  bei 
den  Veränderungen  in  der  noch  flüssigen  Lava  chemische 
nnd  mechanische  Einwirkungen  als  Ursachen.  Bei  den 
ersteren  werden  unterschieden:  Oxydations- Erscheinungen  (be- 
sonders durch  den  Sauerstoff  der  Luft),  Reduktionen  in  der  Lava 
(durch  H  etc.),  Veränderung  der  Basicität.  Unter  den  mecha- 
Dischen  Einwirkungen  wird  besonders  auf  die  Zertrümmerung 
der  Krystalle  und  molekulare  Umlagerungen  hingewiesen. 

Seh. 

V.  Rath.     Die  thätigen  Krater  des  Vesuvs.       Naturf.  V. 
1872,  149-151t;   Z.  S.  d.  dtsch.  geol.  Ges.  XXIII,  No.  4. 
Genaue  und  lebendige  Beschreibung  eines  Seitenkratera  des 
Vesuvs,  besucht  am  1.  April  1871  und  des  Hauptkraters,  besucht 
im  17.  April.  Seh, 


928  ^^*    Physikalische  Geographie. 

V.  Rate.  Merkwürdiger  Lavablock,  geschleudert  vom 
Vesuv  bei  der  grossen  Eruption  im  April  1872. 
PoGG.  Ann.  CXLVI,  562-568.+ 

Das  von  Hrn.  Scacchi  übersandte  Bruchstück  schloss  in 
Innern  Magneteisen,  Glimmer^  Sodalith  etc.  ein  und  glaubt 
Hr.  V.  Bath,  dass  diese  and  ähnliche  Bildungen  sich  vielleielit 
aus  der  Wirkung  der  vulkanischen  Dämpfe  erklären.        Sd 


GoRCEix.  l^tat  du  V^suve  et  des  d^gagements  gazeux 
des  Champs  Pbl^gr^ens,  au  mois  de  juin  1869. 
C.  R.  LXXV,  154-156;     Mondes   (2)  XXVIII,  542;    J.  ehem.  soc, 

(2)  X,  884-885.+ 

Bemerkenswerth  ist,  dass  sich  die  Zusammensetzung  der  G» 
exhalationen  der  phlegräischen  Felder  verhältnissmässig  Bchodi 
ändert;  dies  geht  aus  Vergleichung  der  Untersuchungen  toq 
GoRCEix  mit  denen  von  Deville  1862  und  Fouque  1865  berror. 
So  wurde  in  der  „Grotta  d'Ammoniaca^  kein  Schwefelwasier* 
Btofi  mehr  gefunden  und  in  derGrotta  di  Solfo  fand  sichSamp^ 
gemengt  mit  Wasserstoff  und  Schwefelwasserstoff,  welcher  1865 
nicht  vorhanden  war.  Sek 


Eruption  du  V^suve  dans  la  nuit  du  24  avril  1872. 
Palmieri.     Sur  Töruption  actuelle  du  V^suve  (26  avril). 

C.  R.  LXXIV,  1298-1299+;  Z.  S.  f.  ges.  Naturw.  (2)  VI,  411;  Mon- 
des (2)  XXVIII,  187-188;  Inst.  1872,  164;  Jelinek  Z.  S.  VII,  319 
bis  320;    Naturf.  V.  1872,  216. 

DE  Vernbüil.  Note  relative  ä  la  dernifere  Eruption  du 
V^SUVe.  CR.  LXXIV,  1373-1376;  Inst.  1872,  170-171;  Monte 
(2)  XXVIII,  231-232. 

GüiscARDi.     Sur   r^ruption   actuelle  du  V6suve.     CJ. 

LXXIV,  1422-1424. 
Saüssure.     Sur   F^ruption    du  V^suve    en  avril  187i 

C.  R.  LXXV,  151-154;  Inst.  1872.  235,  283-288;  Mondes  (2)  XXYIÖ, 

541-542. 

Ch.  Deville.     Remarques*    C.  R.  LXXV,  154. 


v.'Rath.  Oorcbix.  Palm^bi.  dc  Vebmbvtl.  Guiscardi  etc.   ^29 

D.  Franco.     Sar  T^ruption  du  Vösuve  en  av^il  1872; 

C.  R.  LXXV,  ö04-&06t. 
Es  kann  hier  nicht  der  Platz  sein,  eine  ausführliche  nnd 
eingehende  Schilderung  des  Ausbruches  vom  26.  April  1872  su 
geben,  da  ein  solcher  Bericht  den  Zweck  der  Fortschritte  weit 
übersehreiten  würde.  Ist  doch  seiner  Zeit  auch  über  das 
Aeussere  des  Ausbruchs ,  der  zu  einer  traurigen  Katastrophe 
Veranlassung  gab  und  die  Thätigkeit  des  Vesuv-ObseryatoriuniB 
in  helles  Licht  stellte,  an  den  verschiedensten  Orten  berichtet 
worden.  Merkwürdig  ist  der  Ausbruch  dadurch,  dass  er  ge- 
wissermaassen  den  Abschluss  der  Eruptionsepoche  1871 — 1872 
bildet,  dass  der  Hauptlavastrom  aus  seitlicher  OelBfnung  heraus« 
gedrückt  wurde  und  dass  verschiedene  neue  wissenschaftliche 
Beobachtungen  angestellt  werden  konnten.  Der  Hauptspalt 
öffnete  sich  an  der  Nordwestseite  und  erstreckte  sich  über  den 
Atrio  del  Gavallo  bis  100  Meter  von  den  Abdachungen  der 
Somma.  Die  Lava  strömte  am  Atrio  heraus,  hob  die  alten 
Laven  von  18o&  etc.  hoch,  einen  Hügel  bis  60  Meter  Höhe  bil- 
dend, nnd  orgoss  sich  nach  San  Sebastiane  zu,  das  z.  Tb.  er- 
reicht wurde.  An  den  Bändern  der  Lava  bildeten  sich  in  Fosso 
della  Vetrana  an  einzelnen  Punkten  kleine  ErupttonenV  bei 
denen  Schlacken  emporgescbleudert  wurden  und  waren  die  Rän- 
der besonders  mit  Fumarolen  besetzt. 

Die  Lava  erstarrte  ausserordentlich  schnell.  Der  zweite 
Strom  richtete  sich  nach  Besina  zu,  z.  Th.  in  der  Bichtung  des 
Stromes  von  1858,  ohne  jenen  Ort  zu  erreichen;  ein  dritter  sehr 
kleine  Lavastrom  brach  an  der  Südseite  des  Regals  hervor. 
Die  ausgeschleuderte  Asche  ist  weisslich,  die  Lava  grauschwarz 
mit  Angitkrystallen,  der  Gipfel  des  Berges  wurde  etwas  niedriger 
und  abgestumpft.  Ausserdem  untersuchte  Hr.  Palmibhi  mit  Hilfe 
seines  bifilaren  Apparates  mit  beweglichem  Conduktor  die  EIek* 
tricität  der  Dämpfe  nnd  der  Asche.  Der  Dampf  allein  ohne 
Asche  gab  positive  Elektricität,  die  Asche  negative  Elektricitä^ 
sind  beide  gemengt,  so  beobachtet  man  Abwechselungen.  ^Blitze 
entstehen  in  dem  Dampfe  nur,  wenn  derselbe  mit  einer  grossen 
Menge  von  Asebe  gemengt  ist,  und  es  ist  nicht  richtig,  wie  dieft 
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^e  akefa  GescbicbtoAcbreiber  dea  Vesnva  bebaoptet  bdieD|  da« 
diese  Blitze  ohne  Donner  auftreten.'  Uebrigens  bat  Hr.  Pii* 
ifiBRi  über  diese  Eruption  ein  Bucb  Teröffentlicbt  (übersetct  von 
Prof.  BabcmblsbbrG;  Verlag  bei  D^nicke),  daa  alle  Besultate  aeiner 
Beobacbtangen  während  ond  nacb  der  Erupftion  entbäli 

Aueb  folgende  Notisen  und  Arbeiten  bezieben  sich  auf  diMeo 
Ansbrach: 

Tell-Mkrricoffre.     Deux  photographies  de  F^roption 
actuelle.    C.  R.  LXXIV,  1268. 

Die  Eruption  des  Vesuvs  im  April  1872.     Ausland  1872, 

616-518;    Athenaeum  (2)  1872,  85. 

The  last  eruption   of  Vesuvius.     Natura  VIL  No.  158, 1-4 

Zusammenstellung. 

N.   Beale.     Analyse   des  cendres   du  V6suve  tomb&s 
pendant  la  nuit  du  27  au  28  avril  1872.     Moades(2) 

XXIX,  706;    ünione  medica  di  Napoli. 

Splitgerber.     Ausbruch    des  Vesuvs    im.  Jahre   1872. 
Sitzber.  d.  naturf.  Freunde  in  Berlin  1872.  18./6.  51-55. 


G.  FoRBES.     The  observatory  on  mount  Vesuvius. 

Natura  VI,  U5-148t. 
Palmieri's  Seismograph  zur  Beobachtung  der  Erdstosse, 

welche   den  Eruptionen   des  Vesuvs  vorangehen  und 

dieselben  begleiten.    Engineer  Juni  18T2,  407;    DIKGL.J.C0) 

99-104t;  Smithsou.  Rep.  1870,  425-428. 
Von  den  auf  dem  Vesuv-Observatorium  benatsten  Imini- 
menten  sind  von  besonderer  Wichtigkeit  der  Seismograpb  oiJ 
der  Apparat  zur  Beobachtung  der  Luftelektrieitftt.  Aoaaerdci 
befinden  sieb  noeh  mannigfache  andere  Apparate  und  SammloDg« 
dorty  so  eine  Swnmlnng  von  Vesuv -Mineralien,  Spektroskope 
Apparate  für  magnetische  Messungen,  BÄbrea  sur  Aufsangoif 
von  Gasen  etc.,  und  ist  es  mit  Hilfe  der  Erfahrung  und  betrrf- 
lendtti  Apparate  Hrn.  Palmieri  gelungen,  Vesuv-Emptionen  w 
ausausagen.  —  Der  Seismograph  soU  einmal  lUchtnng  ooi 
Intensität  des  Stos9^;  sei  er  rertikal  oder  borisontali 
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dann  aneh  den  Verlauf  des  Erdbebens  Terseichnen.  Für  die 
verbalen  Stösse  findet  steh  über  einem  G^f&SBe  mit  Qoeckailber 
ein  gewundener  Draht  aafgebängt;  durch  den  Stoas  taoobt  dieaer 
Draht  in  das  Queokailber,  ein  Strom  wird  gescbloaaen,  welcher 
ein  laafendes  Uhrwerk  arretirt  und  eine  Glocke  läutet,  so  dasa 
man  benachrichtigt  wird  und  die  Zeit  des  Stoatea  genau  beatim«' 
men  kann.  Auch  dienen  kleine  federnd  befestigte  MagnetCi  die 
bei  dem  Stosse  in  nahe  darunter  liegende  Eisenfoile  taocheii, 
daau,  die  Intensität  des  Stoases  zu  bestimmen.  Um  die  horieoD« 
talen  Stösse  zn  controliren,  dienen  vier  U-förmige  Olasrdhreni 
deren  einer  Schenkel  einen  wenigstens  doppelt  so  grossen  Darohf- 
messer  hat  als  der  andere  und  die  so  gerichtet  sind,  dass  die 
eine  in  der  Ebene  NS.,  die  »weite  W.— O.,  die  dritte  NW.— SO., 
die  vierte  NO.— SW.  steht.  Die  Gefiisse  smd  mit  Quecksilkev 
gefbllt.  Ueber  denselben  findet  sich  eine  Metallsohiene^  von  der 
lierab  ein  Platindraht  in  das  Quecksilber  des  kttrseren  weiteren 
Schenkels  taucht;  über  dem  Quecksilber  in  dem  längeren. enge» 
ren  Schenkel  befindet  sich  das  Ende  eines  anderen  Platindrahts, 
80  dass  bei  Schwankungen  des  Niveaus  das  Quecksilber  diese 
Bpitse  bertibrt  und  dadurch  em  Strom  gesttblosaeii  wird,  det  nttH 
die  verschiedenen  Registrirungen  vornimmt 

Da  nun  die  Bohren  nach  den  verschiedenen  Richtungen  auf- 
gestellt sind,  ist  man  auch  in  den  Stand  gesetst,  die  Richtung 
des  Stosses  zu  oontroliren.  Gleichzeitig  wird  die  Grösse  des 
Stosses  durch  einen  Schwimmer  bestimmt,  der  an  einem  Cocon- 
faden  Ober  eine  empfindliche  Elfenbeinrolle  läuft  und  durch  ein 
Gegengewicht  äquilibrirt  ist.  Die  Grösse  der  Umdrehung  der 
Bolle  giebt  ein  Maass  für  die  Stärke  des  Stosses.  Auch  hier  wird 
in  derselben  Weise  wie  oben  die  Zeit  des  Stosses  registrirt.  Um 
aber  den  Verlauf  des  Erdbebens  controliren  zn  können,  ist  em^ 
telegraphische  Begistrirung  angebracht,  die  bei  jedem  Ötoss 
durch  ein  Anziehen  des  Magneten,  denselben  auf  eiven  laufen- 
den Streifen  Papier  zeichnen  lässt.  —  Das  Nähere  über  den  Appa^ 
rat  ist  mit  Hilfe  der  Zeichnungen  leicht  au  ersehen. 

Die  Luftelektricität  wird  mit  dem  Goldbktt-Elektroskop 
und  tiifilar-Elektrometer  beobachtet,  die  mit  dem  aas  einer  MetalV 
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Scheibe ;  mit  Metallstab  unterstiitet,  bestehenden  Conduktor  in 
Verbindung  gesetzt  werden  können.  Wenn  nicht  in  Gebraoch, 
ist  der  Conduktor  herabgelassen  und  steht  mit  der  £rde  in 
leitender  Verbindung,  beim  Hoebziehen  wird  diese  Verbindung 
gelöst  und  die  mit  den  Beobachtungsapparaten  hergestellt.  Als 
Begel  für  die  Luftelektricit&t  hat  Hr.  Palmieri  gefunden,  dass^ 
wenn  in  der  Entfernung  von  50  Meilen  kein  Begen,  Ha^el  oder 
Schnee  ist,  die  Elektricität  posiüv  ist,  ausgenommen  bei  Ascben- 
answürfen.  An  der  Stelle  des  Begenschauers  ist  positive  £iek- 
tricit&ty  umgeben  von  einer  Zone  negativer,  die  wieder  von  posi- 
tiver eingeschlossen  wird.  — 

Als  Anseichen  der  Eruption  werden  aufgestellt:  1)  Wenn 
sich  der  Krater  anfüllt  und  die  QnantiUit  des  daraus  aufsteigen- 
den Dampfes  sich  vermindert  2)  Wenn  der  Eraterdampf  vid 
Eisen-  oder  Natronverbindungen  ablagert.  3)  Wenn  das  Wasser 
in  den  benachbarten  Quellen  sinkt  —  Der  Eruption  unmittelbar 
vorher  gehen  Erderschütterungen  und  Unregelmässigkeiten  der 
magnetischen  Variationen.  Sek. 

W.  Sket.     On   a  form  of  electromagnetic  Seismograph 

for  indicating  and  registering  minute  shocks.     Chem. 

News  XXV,  135.t 

Hr.  Skey  ist   mit  der  Einrichtung  der  Seismographen,  die 

die  Stdsse  durch  Schliessen  des  Stromes  registriren^  nicht  gmoi 

snfrieden,  indem  er  z.  Th.  ungegründete  Ausstellungen  macht 

und  schlägt  ein  Arrangement  vor,  das  auf  dem  entgegengesetsten 

Prinzip,  Unterbrechung  des  Stromes  durch  den  Stoss  beruht 

Sek. 

CoRFiBLD.  Volcanoes  and  eartbquakes.  Nature  VI.  1872, 
61-62t. 
Allgemeine  Bemerkungen  über  einen  möglichen  Zusammen« 
hang  des  Vesuvausbruchs  und  der  kurz  vorher  eingetretenen 
Erdbeben  an  anderen  Orten  (Antiochia  etc.)  nebst  Betrachtangen 
über  die  Au vergne -Vulkane  mit  Bücksicht  auf  die  unter  Litte- 
rätnr  erwähnten  Briefen.  Soft. 


Skby.  Corfield.  Silbermann.  Fron.  OouMBARYetc.        933 

SiLBfiRMANN.  Sur  la  relation  entre  les  ph^nom^nes 
möt^orologiques  et  les  4ruptions  volcaniques.  G.  R. 
LXXIV,  1269-1270t;   Mondes  (2)  XXVIII,  127-128. 

Aus  häufigen  Sternschnuppenfällen  und  auffölligen  Cirrns- 
Wolkenbildungen  schliesst  Hr.  Silberhann  ,  dass  am  5.  Hai  eine 
vulkanische  Eruption  stattgefunden  habe!  Seh. 


Fron.  Sur  la  prövision  de  certains  tremblements  de  terre. 
C.  R.  LXXIV,  3ai-332t;   Mondes  (2)  XXVIf,  279-280. 

Hr.  F.  glaubt  an  einen  Zusammenhang  zwischen  gewissen 
atmosphärischen  Zuständen  und  Erbbeben  und  sieht  eine  Be- 
stätigung seiner  Meinung  darin,  dass  dem  am  24.  eingetretenen 
schlechten  Wetter  in  Frankreich  und  Italien  ein  Erdbeben  in 
der  Türkei  folgte!  Seh. 

OoüMBARY.     Notice  sur  les  pr^dictions  des  tremblements 
de  terre.    C.  R.  LXXIV,  719.720t;  Mondes  (2)  XXVII,  496. 

Auch  Hr.  C.  schliesst  sich  der  Ansicht  Fbon's  an  und  fügt 
noch  hinzu,  dass  Bulard  in  Algier  ebenfalls  verschiedene  Erd- 
beben vorausgesagt  habe.  Seh. 

C.  W.  C.  Fuchs.   Die  Erdbeben  in  den  deutschen  Alpen. 
Z.  S.  d.  dtsch.  A.-V.  III.  1872,  1  u.  f. 

Folgende  Tabelle  giebt  die  Zahl  der  Erdbeben  von  ganz 
Deutschland  und  Oesterreich  während  der  siebenjährigen  Periode 
1865—1871 


Jsbr. 
1865 

GMammtiabl 
alter  Crd- 
bdi«n. 
63 

Erdbeben  io 
ganz  Deatsch- 
Und. 
9 

OaTon.  kommen 
anf  Oeater- 
reicb. 
9 

1866 

64 

4 

2 

1867 

87 

13 

11 

1868 

94 

18 

11 

1869 

100 

18 

12 

1870 

131 

20 

14 

1871 
Summa 

45 

16 
98 

9 
68 
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VoA  den  6S  österreichischen  Erdbeben  fallen  58  auf  die  Alpes 
und  deren  A«al&«fer  (Karst  eto,)^  welche  tabellarisch  geasner 
angegeben  sind.  Ancb  hier  zeichnen  sich  manche  Ceitren  mit 
besonderer  Häufigkeit  aus  wie  das  Unter -Innthal  mit  Eosdl, 
Landstrass  in  Erain,  Bleiberg  in  Kärnten  ^  der  Karst^  Lubacb, 
LeobeO)  der  Monte  Baldo  und  Glarns  in  Vintschgau.  Die  Mehr- 
zahl der  Stösse  hat  in  der  Nacht,  am  frühen  Morgen  oder  spiten 
Abend  stattgefunden,  was  sich  Tielleicht  daraus  erklär!^  dass  £e 
schwachen  Stusse,  die  die  häufigsten  sind,  am  Tage  oft  unbeob- 
achtet bleiben.  In  den  schweizer  Alpen  sind  die  Erdheben 
weniger  häufig.  Der  Verfasser  kann  der  FALB'schen  Ansicbt 
(Flaththeorie)  nicht  beistimmen;  acceptirt  aber  die  Eintheilong 
in  vulkanische  und  nichtvulkanische  Erdbeben.  Vielleicht  kom- 
men Senkungen  der  Oebirgsmassen  für  letztere  wesentlich  mit 
in  Betracht,  und  meint  der  Verfasser,  dass  auch  bei  den  büI- 
amerikanischen  Erdbeben  solche  Senkungen  eine  Bolle  spiekn 
könnten,  indem  er  auf  Höbenmessungen  einzelner  Punkte,  die 
immer  kleinere  Werthe  ergeben  (cf.  oben  p«  912)  rekurrirt 

Sek. 


C.  G.  Rockwood.     Notices  of  recent  Eartbquakes. 
SILLIM.  J.  (3)  IV,  i-4.t 

Folgende  Erdbeben  finden  sich  erwähnt  und  kurz  besprocbeo: 
Am  16.  Januar  1872  Erdbeben  zu  Shamaka  (Caucaras)  in  Bau- 
land ;  am  6.  Februar  8^  Vorm.  schwaches  Erdbeben  zu  WesoM 
Mich;  am  8.  Februar  5**  Vorm.  schwaches  Erdbeben  zu  Qm 
Hin;  am  6.  März  Erdbeben  in  Norddeutschland;  am  26.  MSn 
starkes  Erdbeben  in  Galifornien  (Haqptstoss  2*^  10™  zu  Jick- 
sou;  2'»  45"  zu  White  Pine  Nev.,  Dauer  2««<'  bis  3",  Beschri 
bung  der  Wirkungen);  am  26.  März  schwacher  Stoss  zu  Padod, 
Ey  und  zu  Utah,  ebenso  am  28./3.;  am  S.April  S*"  Morgeni 
starkes  Erdbeben  zu  Antiochia;  16.  bis  18.  April  Erdbeben  la 
Hasvik;  am  24.  April  Ausbruch  des  Vesuv.  SA. 


Rockwood.    Bhigiiam.    Whitsey.  935 

BsiouAiL    Historical  notes  on  the  earthquake«  of  New 
England   1638—1869.    (Boston.)     Jäunek  Z.  8.  Vil,  6-6t; 

Nature  V.  1872,  240-240;    Memoirs  of  Boston  Society  of  Nat.  History 
II.  Jao.  1872. 

Aufzählung  und  BenchreibuDg  der  Erdbeben  dor  betreffen- 
den Periode.  Es  lassen  sich  baaptsächlich  3  Erschtttterungs- 
räume  abgrenzen :  eine  Region  von  eliiptiscber  Form  in  Canada 
snit  Montreal  als  westlicher  Focos,  jeine  Region  an  der  Mfladang 
des  Marrimackflusses  in  New  Hampshire  und  Ma9sachusets  bis 
nach  Boston;  ein  Gebiet  um  Newbaven  Lyme  und  East  Haddam. 
Von  1638  —  1869  finden  sich  231  Erdbeben  aufgezeichnet ^  die 
nach  den  Monaten  folgenderroaassen  vertheilt  sind: 

December  22  März  22  Juni       14  September  10 

Januar       20  April  9  Juli         13  Oktober       19 

Februar    ^  Mai  \3^  August  Jö  November  29^ 

Winter  78  44  42                           58 

80  dass  das  Winterhalbjahr  doppelt  so  viel  Erdbeben  (148)  auf- 
zuweisen  hat^  als  das  Sommerhalbjahr  (74).  Seh. 


J.  D-  Whitney.  Owen's  Valley  Earthqaake.  Sillim.  J. 
(3)  IV,  316*3iat  (Inyo  Erdbeben.) 
Dieses  Erdbeben  fand  am  26.  März  1872  statt  und  bildet 
einen  Theil  des  a.  a.  Orten  erwähnten  kalifornischen  Erdbebens. 
Das  Thal  liegt  in  der  Sierra  Nevada;  es  ist  vulkanischer  Natur 
mit  Solfataren  und  beisseu  Quellen  versehen.  Unterirdische  6e- 
räusohe,  Spalten  und  Einsenkungen  wurden  bemerkt,  auch  ent- 
stand in  dem  dortigen  See  eine  Erdbebenweile.  Verfasser  ver- 
muthet  den  Ursprung  der  Bewegung  in  mindestens  50  Meilen 
(ei^I.)  Tiefe  y  fast  in  der  Achse  der  Sierra ,  und  pflanzten  sich 
die  entstehenden  Wellen  nach  beiden  Richtungen  parallel  mit 
der  Gebirgsachse  mit  SO — 35  Meilen  (engl.)  Geschwmdigkeit  in 
der  Mintite  fort.  Sdt, 
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A.   B.   Mbybr.     The  Phiilippine   Islands  (Earthquakes, 
Typhoon).     Nature  VI,  180t. 

Briefliche  MittheiluDg  über  die  1872  bemerkten  Erdbeben 
am  27.|1.,  7.|2.,  5.|3.,  6.|3.,  22.|3.  und  einen  Typhoon  zu  Cebo 
am  4.|4.  nebst  Angabe  der  Barometerstände.  SA. 


Die  Hebung  der  schwedischen  Küste«    Ausland  1872,  leimt 

Notiz ,  ddss  bei  Morup  (Halland'sche  Küste)  ein  10^  hober, 
15'  breiter  Felsblock,  der  nach  Messungen  1816  4'  vom  Stnod« 
entfernt  lag,  jetzt  120'  davon  entfernt  liegt.  Sei 


J.  Roth.    Bemerkungen  über  das  Erdbeben  am  6.  Min 
1872.      Naturf.  V.  1872,  224-225;    Pogg.  Ann.  CXLV,  630-636.1 

V.  Sebbach.     Erdbeben  vom  6.  März.    Mitth.  d.  geogr.  Ges. 
zu  Wien.  XXV,*No.4;   Naturf.  V.  1872,  266. 

Der  Verbreitungsbezirk  dieser  in  Norddeutschland,  das  durdi 
seinen  Diluvialboden  gegen  heftigere  Erderschütterungen  ge- 
schützt zu  sein  scheint,  bemerkten  Stösse  ist  ein  ziemlich  grosser. 
Die  Erschütterung  hatte  ihren  Sitz  an  den  südlich  gelegenes 
Gebirgen  und  pflanzte  sich  von  hier  aus  fort.  Es  liegen  darfiber 
Nachrichten  aus  folgenden  das  Gebiet  bezeichnenden  Stidtes 
vor  (Dauer  der  Erschütterung  3 — 5  See):  Breslau,  Glogso, 
Berlin,  Hannover,  Giessen,  Wiesbaden,  Stuttgart,  Hecbioges, 
Augsburg,  Begensburgy  Cham,  Blattna,  Prag.  Die  Zeitangaben 
sind  wenig  genau  und  würden  nach  v.  Skebagh  eine  Fortpflsfi- 
znngsgeschwindigkeit  von  3,7  geogr.  M.  in  der  Minute  eigebes, 
auch  die  Richtung  wird  verschieden  angegeben  (W.— ^0.  in  Lüb- 
benau, ONO.— VSTSVS^.  an  anderen  Orten  etc.).  In  einem  Tbeile 
des  Gebiets,  der  etwa  durch  Leipzig,  Halle,  Jena,  Rudolstadt, 
Loben&tein,  Geroldsgrün,  Eger,  Buchholz,  Chemnitz,  Nebren- 
brück  begrenzt  wird,  war  das  Erdbeben  durch  unterirdiscbei, 
donnerähnliches  Bollen  begleitet.  Die  früheren  Erdbeben  io 
Norddeutschland  werden  nach  verschiedenen  Quellen  angeftbrt 
(Klöden,  V.  Hoff,  Perrey,  Keferstein,  Mallbt).     Das  ante 
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grosse  Erdbeben  wird  ans  dem  Jahre  822  berichtet  und  finden 
sich  dann  Angaben  aus  folgenden  Jahren:  997,  1011;  1410,  1412, 
1572,  1628,  1638,  1680,  1683,  1699,  1710,  1715,  1724,  1736, 
1752,  1755  (das  Lissaboner  Erdbeben  l.|ll.),  1755  25.|12.,  1786, 
1789,  1800,  1805,  1819,  1822,  1824,  1828,  1829,  1832,  1839, 
1841,  1841  15.|7.,  1861 ,  woranter  aber  manche  unzuverlässige 
und  zweifelhafte  Angaben« 

lieber  dasselbe  Erdbeben  finden  sich  noch  von  verschieden- 
sten Orten  Nachrichten  aus  Eger  (Stainhausen)  etc.  in  Jelinek 
Z.  S.  VIT,  137138  und  in  Z.  S.  f.  ges.  Naturw.  (2)  V,  228-243 
(namentlich  ausfUbrlfch  aus  Halle  und  Thüringen).         8ch. 
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41.    Meteorologische  Optik. 


A.    Theorie  und  vermischte  Beobachtungen. 

Laxlbmand.  Sur  la  polarisation  et  la  fluorescence  de 
l'atmosph^re.  Nature  VI,  445;  Frsnch.  Assoc.  Bordeaux  1872; 
C.  R.  LXXV,  854-860t;  Mondes  (2)  XXIX,  178-179t;  Inst  1872, 
338. 

CoLLAS.  Cause  de  la  couleur  bleue  du  ciel.  Mondes  (2)  xxix. 
647-649t. 
Hr.LALLBMANB  ist,  Wie  er  im  Eingänge  seiner  Mittheilung 
lagt,  durch  sein  anhaltendea  Studium  der  Polarisation  der  At- 
nosphäre  sn  der  Uebersengung  gekommen,  dass  dieselbe  zu 
Ion  Erlenchtangs^EracheiiiiiDgen  durchsichtiger  Körper  dordi 
latürlichea  Licht  gehöre,  wie  sie  beim  Eindringen  eines  sohwach- 
lonvergirenden  Lichtkegels  in  eine  farblose  Flüssigkeit  zu  Tage 
reften.  Gleichseitig  mit  den  direct  durchgehenden  nnpolarisirt 
»leibenden  Strahlen  gingen  von  den  getroffenen  Molekülen  des 
ilcdinms  nach  allen  Bichtnogen  hin  Strahlen  aus,  von  denen 
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die  gegen  die  EtnfallflBtrftlileD  senkreokteD  Tollstäikdig  p^larvirt, 
die  schiefen  partiell,  and  zwar  mit  BunehmeDder  Schiefe  aboeli- 
mend  polarieirt  erBchienen.  Die  £racheiiraiig  erkläre  eich  eie- 
£aeh  aus  der  Beitlichen  Fortpflanzung  der  Vibrationabewegnng, 
da  die  Einhüllende  der  nach  allen  Richtungen  hin  orieDtirten 
transversalen  elliptischen  Schwingungsbahnen  der  Moleküle  eii 
Kreis  ist,  welcher  senkrecht  gegen  den  erregenden  Strahl  g^ 
seheui  geradlinig,  schief  gesehen  dagegen  als  Ellipse  erschein^ 
deren  kleine  Axe  mit  der  Schiefe  der  Visirlinie  zunimmt.  Da» 
der  Antheil  des  polarisirten  Lichtes  sich  nach  dem  Sinm-Qaadrai 
der  Neigung  der  Visirlinie  in  der  That  richtet,  Hesse  sich  leick 
mittels  eines  ARAoo'schen  Polarimeters  erhärten.  In  Wahrheit 
sei  auch  die  Polarisation  der  Luft  ein  Maximum  in  der  auf  der 
Richtung  der  Sonnenstrahlen  senkrechten  Ebene,  und  wenn  d« 
Polarimeter  nicht  in  allen  Richtungen,  welche  gegen  die  Aie 
des  Sonnenstrahls  gleich  geneigt  sind,  dieselbe  Stärke  der  Pob* 
risation  zeige,  so  komme  dies  von  der  Mischung  mit  den  Lidit- 
strahlen,  welche  von  den  in  den  niederen  Luftschichten  achwfr 
benden  Staubtheilchen  reflectirt  werden.  Zur  Bestätigung  dessa 
wird  auf  den  Einfluss  aufmerksam  gemacht,  den  die  Mitwirkoif 
leichteren  und  dichteren  Gewölks  ausübt.  Die  Ursache  der  mo- 
lekularen Licbtzerstreuung  eiebt  der  Verfasser  in  einer  Verdicb* 
teng  des  Aethers  um  die  Luftmoleküle.  Daher  sei  auch  dai 
polarisirte  Licht  des  Himmels  weiss,  und  man  habe  bisher  mit 
Unrecht  auch  das  blaue  Licht  des  Himmels  für  polariairt  u- 
gesehen.  Vom  Gegentheil  aber  könne  man  sich  durch  Verglei- 
chung  der  complementären  Bilder  im  Polariscop  beim  theflwei- 
sen  Uebereinanderdecken,  sowie  bei  verschiedenen  SteilangCB 
des  Polariscops  überzeugen.  Am  leichtesten  werde  die  Veigkf- 
chung,  wenn  man  ein  Polariscop  gegen  eine  intensive  blaie 
Stelle  des  Himmds  richte,  und  gleieheeitig  durch  ein  weitsi 
Sehr  mit  einem  Polarimeter,  dessen  Quarse  mit  denen  des  erstso 
Instruments  aus  derselben  Platte  geschnitten  sind  nnd  folglich 
auch  gleiche  ENcke  haben,  eine  wolkige  Stelle  betrachte,  mck- 
dem  man  vorläufig  zur  Herstellung  gleicher  Verhältnissse  im 
etntretende  Licht  durch  einen  Glassatz  in  entsprechender  Weis« 
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partMl  polorisirt  habe.  Bei  übereinatiniraendeD  SteKongen  imi 
Drehangen  des  AnalyBators  erscheinea  daDn  in  beiden  Apparaten 
die  Farben  der  Doppelbilder  v«*Bchieden;  und  es  genügt  cur 
Identificirung^  zwischen  Auge  und  Polarimeter  ein  heUblauet 
Glas  oder  eine  paisende  Schicht  einer  blauen  Flttssigkeit  einzu- 
ichaltea.  Die  Farbenidentität  bleibt  dann  für  alle  Stellungen 
des  PoUrisators  bestehen  —  ein  Beweis  für  die  Neutralit&t  des 
blauen  Antheik  des  Himmelslichts« 

Die  blaue  Farbe  des  Himmels  wird  nach  des  Verfasser* 
Meinung  durch  hypochromatische  (auf  die  übervioletten  Strahlen 
wirkende)  Fluoreicens  hervorgebracht.  Diese  Art  der  FliM>r* 
escenz  lasse  sich  in  grösserem  oder  geringerem  Grade  bei  den 
meisten  farblosen  Flüssigkeiten;  insbesondere  bei  Salzlösungen^ 
beobachten.  Die  Bildung  der  neutralen  Punkte  (des  ARAoo'schea 
nnd  des  BABmBT'schen,  welche  in  dem  durch  die  Sonne  gehei»- 
den  Vertikal  anf  derselben  Seite  resp.  150°  und  17°  von  jener 
entfernt  liegen)  schreibt  Hr.  L.  der  Einwirkung  der,  in  M^oge 
in  den  unteren  Luftschichten  schwebenden  festen  Theiloben  zul 
Wenn  man  sich  n&mlich  der  Ein&chkeit  wegen  die  Sonne  im 
Horizont  denke,  den  Blick  horizontal  nach  der  entgegengesetzten 
Seite  gerichtet;  so  würde  die  Luft  nach  den  gewöhnliehen  Er- 
leachtungsgesetaen  in  dieser  Biditung  im  Polariscop  neutral  er* 
scheineu;  allein  die  Reflexion,  die  sich  unter  verschiedenen  Ein- 
fallswinkeln an  der  Oberfläche  der  Staubtheilehen  vollzieht ,  lie- 
Tert  je  zwei  horizontale  convergirende  und  symmetrisch  gegen 
lie  durch  Sonne  und  Beobachter  gehende  Vertikalebene  liegende 
Sirahlenbündel,  welche  wiederum  durch  seitliche  Fortpflanzung 
1er  Vibrationabewegung  Licht  erzengen,  welches  die  der  Sonne 
fe^enttberliegenden  Luftschichten  horizontal  polarisirt  ersdieinen 
BBse.  Andererseits  erzeugt  in  einer  gewissen  Höhe  über  dem 
lorizont  und  im  Azimuth  der  Sonne  das  directe  Sonnenlicht 
orch  seitliche  Verbreitung  eine  vertikale  Polarisation,  welche 
ie  erste  neutralisirt  und  so  zur  Entstehung  des  AaAGo'schen 
eotralen  Punktes  Veranlassung  g^ebt.  In  dem  besonderen,  hier 
e trachteten  Fall  eonstatire  man,  wenn  man  mit  dem  Polari- 
reter,  von  der  Sonne  ausgehend,  die  Punkte  des  Horizottts  tmot 
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cesBiv  dorcbl&ufty  dass  die  Luft  stets  in  horizontaler  Bbeoe  po- 
larisirt  ist«  dass  der  polarlsirte  Theil  wächst  bis  zq  einem  Ab- 
stand  Ton  90^  um  dann  langsam  wieder  abzunehmen  und  von 
160°  ab  nahezu  constant  zu  bleiben.  In  gleicher  Weise  erkläre 
sich  der  neutrale  Punkt  von  Babinet.  Wende  man  aich^  die 
Sonne  wiederum  im  Horizont  gedacht;  gegen  dieselbe,  so  habe 
man  wieder  vor  sich  durch  Reflexion  an  den  Staubtheilchen  ent- 
stehend convergirende,  in  Bezug  auf  das  Azimnth  der  Sonne 
symmetrische  Strahlenbündel,  die  aber  in  horizontalem  Sinne 
schwächer  sind,  als  im  vorigen  Fall.  Für  eine  bestimmte  Ind- 
denz  und  in  einer  mit  dem  Horizont  parallelen  Schicht,  sind  die 
zur  Erzeugung  der  beiden  neutralen  Punkte  mitwirkenden  Staub- 
theilchen in  zwei  ungleichen  supplementären  Sektoren  vertheilt 
Der  kleinere  Sektor,  der  desto  kleiner  ist,  je  näher  der  BinfalU* 
Winkel  an  90°  liegt,  gehört  dem  BABDVEi'schen  Pnnkte  bu,  nnd 
es  wird  derselbe  daher  weniger  hoch  über  dem  Horisont  er- 
scheinen, wie  der  von  Arago.  —  Auch  die  Verschiebung  des 
Punktes  von  Araqo  bei  theilweise  bewölktem  Himmel,  vom  Azi- 
muth  der  Sonne  aus  gegen  den  unbewölkten  Theil  des  Himnida 
hin,  wird  hierbei  erklärlich. 

In  dem  zweiten,  in  der  Ueberscbrift  citirten  Artikel  spricht 
CoLLAS  sich  gegen  die  LALLSMANo'sche  Erklärung  der  blaues 
Himmelsfarbe  aus  und  hält  deren  Ursache  für  viel  einfacher. 
Nach  seinen  Untersuchungen  rührt  die  Farbe  aller  blau  erschei- 
nenden Oewässer  (die  des  Meeres,  der  Schweizer  und  ander» 
Seen,  sowie  vieler  Quellen  and  Bäche)  von  höchst  fein  sertheil- 
tem  Kieselsäurehjdrat  her.  Wie  er  an  stark  blau  gefbbtes 
Quellen  in  der  Auvergne  selbst  gefunden,  setze  sich  selbigei 
auch  in  seiner  gallertartigen  Form  an  deren  Bändern  ab.  Bd 
einer  Quelle  am  Fusse  des  Puy-de-D6me  sei  die  Färbung  m 
intensiv,  dass  sie  schon  in  einer  werssen  Weinflasche  dentlieh 
erkennbar  sei,  und  ein  Liter  des  Wassers  gebe  8  Centig^mn 
fester  Bestandtheile,  die  fast  ganz  aus  Kieselsäurehjdrat  beständen. 
Dies  kieselhaltige  Wasser  polarisire  auch  das  Licht.  Da  die 
Kieselsäure  zu  den  am  weitesten  in  der  Natnr  verbreiteten  Stof 
fen  gehöre  ~  in   früheren  Erdperioden  sei  sie  ja  auch  in  griS- 
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iBoren  Masaeii  an  der  Erdoberfläche  aasgeschieden  —  und  da 
hr  Hydrat  zn  den  feinst  zertheilbaren  und  leichtesten  Stoffen 
sähle;  80  l^önne  es  nicht  fehlen  ^  dass  sie  bei  der  Verdampfong 
les  Wassers  mit  in  die  Höhe  geführt  werde^  und  er  glaube  da- 
ler,  dass  in  ihrer  Anwesenheit  in  der  ja  immer  mehr  oder  we- 
siger  feuchten  Luft  die  Ursache  der  blauen  Himmelsfarbung  zu 
inchen  sei.  Es  werde  diese  AnBicht  auch  dadurch  bestätigt, 
lass  in  den  heissen  Gegenden,  wo  die  Verdampfung  am  stärk- 
iten  ist|  die  Farbe  des  Himmels  am  intensivsten;  in  den  kalten 
hegenden  am  mattesten  sei.  Rd. 


ZöLLNEE.    üeber  die  Natur  der  Kometen.      Leipzig  1872t. 

On  the  nature  of  comets.    Sillim.  J.  (2)  III.  476-4'r9t. 

Zenker,  üeber  die  physikalischen  Verhältnisse  und  die 
Entwickelung  der  Kometen.  Berlin  1872t;  Astr.  Nachr. 
LXXIX.  No.  1890-1893t,  273-326;  Naturf.  V,  275-277, 

Zöllner,    üeber  die  elektrische  und  magnetische  Perne- 

wirkung  der  Sonne.     Ber.   d.    sSchs.   Ges.  d.  Wissen.    1872t; 

Astr.  Nachr.  LXXX,  No.  1904,  113-124t. 
Hr.  Zöllner  geht  bei  seiner  in  dem  Werke  über  die  Natur 
1er  Kometen   dargelegten   Theorie   Ton   folgenden    Betrachtun- 
ren  aus: 

Nach  den  von  Th.  Andrews  angestellten  Untersuchnngen 
Berl.  Ber.  1870;  571)  .ist  es  wahrscheinlich ,  dass  es  fär  jeden 
Körper  eine  Temperatnrgrenze  (die  kritische  Temperatur  des 
Slörpers)  gebe,  über  welche  hinaus  unter  keinem  Druck  dessen 
Dftmpfe  sich  zu  einer  Flüssigkeit  mehr  condensiren  lassen.  (Für 
Kohlensäure  z.  B.  ist  dieser  Punkt  bei  -fSPC;  für  Schwefel- 
Ither  bei  200®).  Die  Thatsache  ferner;  dass  Flüssigkeiten,  wie 
Nasser,  Quecksilber  etc.  auch  in  festem  Zustande  Dampf  ab- 
geben; und  dass  selbst  manche  Metalle  und  Mineralien  durch  den 
hnen  eigenen  Geruch;  sowie  durch  spectroscopische  Erfahrungen 
mf  Verdampfung  schliessen  lassen,  die  sich  nur  wegen  ihrer  Ge* 
*ingfügigkeit  selbst  unsem  feinsten  Messungsmitteln  entzieht, 
ässt  es  dem  Verfasser  möglich  erscheinen,  dass  die  Verdampfungs- 

ForUchr.  d.  Pbys.  XXVIll.  60 
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föhigkeit  eine  allgemeine  EigenBcbaft  aller  festen  und  flQwgei 
Körper  Bei.  Es  wäre  somit  nicht  ohne  alle  Wahrscheinlichkeit, 
dass  alle  im  Welträume  schwebenden  Körper  mit  einer  «h 
ihren  Dämpfen  gebildeten  Atmosphäre  umgeben  seien.  Im  (be- 
schlossenen Räume  höre  die  Verdampfung  auf,  wenn  die  Spu- 
nung  der  Dämpfe  ein  von  der  Temperatur  abhängiges  HaximBD 
erreicht  habe;  im  freien  Welträume  dagegen  würde  eine  Sti* 
bilität  des  Aggregationszustandes  eines  Körpers  nur  stattfioda 
können;  wenn  in  jedem  Punkt  seiner  Atmosphäre  die  centrifDgik 
Expansionskraft  durch  die  GräTitation  seiner  Masse  im  Gleieb- 
gewicht  erhalten  werde.  Um  sich  der  Beantwortung  der  Fragt 
nach  den  zu  diesem  Zustande  erforderlichen  Bedingungen  n 
nähern  ;•  setzt  der  Verfasser  zunächst  einen  flüssigen  Kern  Tor 
aus,  der  iu  hinreichender  Entfernung  von  anderen  kosmischei 
Körpern ;  die  auf  ihn  merklich  einwirken  könnten,  von  kogd- 
förmiger  Gestalt  angenommen  werden  kann,  und  desseo  At- 
mosphäre demgemäss  auch  aus  concentrischen  sphärischen  SM' 
ten  von  gleicher  Dichtigkeit  gedacht  werden  dürfte  —  und  soeb 
einen  Ausdruck  für  die  Masse  des  Körpers  auf,  welche  ebei 
hinreichend  ist,  um  auf  die  gebildete  Dampfatmosphäre  einesolck 
Anziehung  auszuüben;  dass  der  Druck  jener  Atmosphäre  n 
seiner  Oberfläche  dem  Maximum  der  Spannkraft  für  die  berr- 
sehende  (in  der  ganzen  Masse  constant  gedachte)  Tempentv 
entspricht.  Es  ist  dies  offenbar  die  nothwendige  (wenn  aocii 
nicht  nothwendig  ausreichende)  Bedingung  fbr  das  Aufhören  itr 
nerer  Verdampfung,  also  der  Erhaltung  der  Aggregatsfonn,  ^ 
lange  die  Temperatur  sich  nicht  ändert. 

Behufs  der  Lösung  der  Aufgabe  entwickelt  der  Verfiüff 
einen  Ausdruck  für  den  hydrostatischen  Druck  p,  welcher  in  eieff 
ruhenden  flüssigen  Masse  von  bestimmter  Temperatur  und  res 
speeifiscben  Gewichte  a,  die  unter  dem  Einfluss  der  Gravitit!« 
ihrer  Tbeile  die  Gestalt  einer  Kugel  vom  Radius  r,  angenoi* 
men  hat,  in  der  Entfernung  r  vom  Oentrum  stattfinden  wQrJe 
und  erhält  schliesslich 
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weDD  p  gemessen  wird  durch  die  Höhe  einer  Qoecksilbersäule, 
die  unter  dem  Einfluss  der  Schwere  an  der  Erdoberfläche  stehti 
und  wenn  anter  r^  der  Erdradins^  unter  a^  das  mittlere  speci- 
fische  Gewicht  der  Erde  und  unter  ^,  das  specifische  Gewicht 
des  Quecksilbers  verstanden  wird.  Für  den  Druck  im  Centrura 
der  Engel  hat  man  folglich  (r  =  0  setzend) 

und  umgekehrt  erhält  man  daher  als  Werth  für  den  Radius 
einer  Kugel  vom  specifischen  Gewicht  a,  wenn  der  hydrosta- 
tische Druck  im  Centrum  einen  gegebenen  Werth  p  haben  soll, 


3)    r=  J^l/2p.o,r.. 


Setzt  man^  den  Meter  als  Längeneinheit  nehmend, 

r,  =  eSTOSOO«",  und  Q^  =  13,597,  a,  =  5,60, 
so  ergiebt  sich 

4)    r  =  31147-^, 

oder  wenn  man  für  den  Radius  r  die  Masse  tn  (=  iftr^a)  ein- 
führt, 

P,^    «  «  2087    Vp' 

Im  Centrum  ist  aber  der  hydrostatische  Druck  am  grössten.  Ist 
also  dort  derselbe  (der  Werth  von  p  in  (2^5))  kleiner  als  das 
Maximum  der  Dampfspannung  bei  der  herrschenden  Temperatur, 
so  wird  nicht  sowohl  dort  Dampfentwickelung  möglich,  sondern 
am  so  viel  mehr  auch  in  allen  übrigen,  weil  unter  geringerem 
Druck  stehenden,  Punkten  der  Kugel ,  so  dass  durch  die  ganze 
Masse  ein  Sieden  bis  zur  völligen  Auflösung  der  Masse  in 
Dampf  erfolgen  muss.  Nimmt  man  daher  in  den  Formeln  (4) 
und  (5)  für  p  den  Werth  jenes  Maximums  der  Dampfspannung 
selber,  so  liefern  dieselben  für  r  resp.  m  den  Grenzwerth,  wel- 
chen der  Radius,  resp.  die  Masse  des  Körpers  überschreiten 
muss,  wenn  es  nicht  zu  dieser  vollständigen  Verdampfung  aus 
dem  Innern  heraus  kommen  soll.    Um  eine  Vorstellung  von  dem 

60* 
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Betrag  dieser  Grössen  zn  geben ,  hat  Verfasser  eine  kleine  Ti- 
belle  berechnet,  welche  für  eine  Ansahl  Stoffe ,  deren  Dampf 
Spannungsverhältnisse  bekannt  sind  (für  Wasser,  Alkohol,  Be» 
zin,  Schwefelkohlenstoff;  Quecksilber)  jene  Grenzwertbe  Tonr 
und  m  für  verschiedene  Temperaturen  enthält*)  Angewendet 
auf  Temperaturen,  bei  denen  jene  Stoffe  starr  sind,  verliert  alk 
dings  das  p  die  Bedeutung  als  hydrostatischer  Druck  im  Centn» 
der  Kugel;  aber  da  dieselben  auch  im  festen  Znstand  an  ihrer 
Oberfläche  so  lange  Dämpfe  entwickeln;  als  deren  Spannkraft 
ihr  Maximum  noch  nicht  erreicht  hat,  so  würden  die  ans  gege- 
benen Werthen  von  p  berechneten  Massen  in  diesem  Fallen 
klein  werden,  um  vermöge  ihrer  Anziehung  auf  ihrer  Oberfl&elie 
den  Maximaldruck  des  Dampfes  zu  erzeugen.  Man  dürfe  datier 
schliessen,  dass  auch  der  feste  Znstand  der  Körper  bei  den  so 
(4)  und  (5)  gezogenen  Grenzwerthen  von  r  und  m  noch  keis 
stabiler  ist;  indess  werde  die  Umwandlung  in  Dampf»  weilile 
nur  an  der  Oberfläche  stattfinden  kann,  unvergleichlich  viel  Ub^- 
samer  vor  sich  gehen,  wie  beim  flüssigen  Zustande.  -^  Die  g^ 
fundenen  Beziehungen  behalten  natürlich  auch  ihre  Geltung  hi 
solchen  Körpern ,  deren  Dampfspannungen  wegen  ihrer  Oeriic- 
fügigkeit  und  der  Unzulänglichkeit  unserer  Messungamittel  10 
unbekannt  sind.  Für  eine  flüssige  Etsenkugel  von  20™"  Dvcb- 
messer  und  7,1  specifischem  Gewicht   würde   beispielsweise  & 

Gleichung  (2)  p  =  (tat  )      liefern,   welcher  Betrag  etwa  60m 

Mal  kleiner  ist  als  die  grösste  Spannung  der  Quecksilberdiopfc 
bei  20^  C.  Wäre  nun  in  der  That  dies  die  MaximalBpanDini? 
des  Eisen dampfes  bei  20^  C,  so  würde  eine  Ei8enkQ£:el  t« 
20»»  Durchmesser  bei  dieser  Temperatur  sich  im  Wcitnoa 
mit  der  Zeit  schon  vollständig  in  Dampf  auflösen. 

Die  nächste  Frage  ist,  ob  die  obige  nothwendige  BedingvBg 
für  die  Stabilität  des  Aggregatzustandes  auch  ausreichend  i0> 
speciell:  ob  die  Dampfatmosphäre,  nachdem  die  erste  BedingiiB{ 


*)  Bei  00  z.  B.  findet  sich  dort  für  Wasser  t  «  2113%  für  Alkohol  rs435<*< 
für  Benzin  m5646>n,  für  Schwcfelkohleostoff  rB8754in,  für  Quecksilber  r»1Ä* 
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erfüllt  ist;  vermöge  ihrer  Expansion  sich  in  den  Weltraum  zer* 
»Irenen  und  dadurch  eine  fortgesetzte  Verdampfung  an  der  Ober- 
lache  des  Kernes  ermöglichen  werde  ^  so  dass  dennoch  scbliess- 
ich  eine  Auflösung  des  -letztereni  wenn  auch  unendlich  viel  lang- 
samer wie  im  ersten  Falle  ^  erfolge.  Als  besonderer  Fall  stellt 
»ch  der  heraus,  ob  die  nach  vollendeter  Verdampfung  gebildete 
Dampfkugel  (mit  nach  aussen  hin  abnehmender  Dichtigkeit)  eine 
itabile  Existenz  haben  könne.  Bei  der  vorigen  Frage ;  wo  es 
»ch  um  den  Gleichgewichts-Zustand  der  Theile  im  Innern  einer 
lüssigen  Kugel  von  constanter  Dichte  (und  constanter  Temper 
-atur)  handelte,  hatte  man  es  mit  einer  rein  hydrostatischen  Auf- 
rabe zu  thun,  während  hier,  wo  der  Oleichgewichtszustand  in- 
lerhalb  einer  Oaskugel  zu  untersuchen  ist,  auch  bei  wiederum 
konstant  angenommener  Temperatur  die  Dichtigkeit  mit  der  Ent- 
-örnung  vom  Oentrum  sich  ändert,  und  daher  die  Kenntniss  des 
[Gesetzes  der  Dichtigkeitsabnahme  erforderlich  scheint.  Hr.  Z. 
seigt  indessi  wie  sich  auch  ohne  diese  Kenntniss  ein  Resultat 
nittels  der  Annahme  der  allgemeinen  Gültigkeit  des  Mabiotte'- 
ichen  Gesetzes  erhalten  lasse.  Indem  er  mit  der  Bedingungs- 
^leicfaung  des  hydrostatischen  Oleichgewichts,  in  derselben  die 
Dichtigkeit  als  veränderlich  behandelnd,  die  das  MARiOTTE'sche 
jresetz  ausdrückende  Gleichung  verbindet,  kommt  er  auf  einen 
l^usdruck  für  die  Dichtigkeit  a  in  einem  beliebigen  Abstand  r 
rom  Kugelcentrum  (die  Kugel  vorläufig  vollständig  als  gasför- 
nig  gedacht)  und  prüft  dann,  ob  bei  einem  beliebig  grossen, 
iber  endlichen  Werth  von  r  die  mit  diesem  Werth  als  Radius 
im  das  Centrum  beschriebene  Kugelfläche  dergestalt  bei  Erfül- 
lung des  Gleichgewichts  die  gesammte  Dampfmasse  in  zwei 
rheile  theilen  könne,  dass  die  ausserhalb  dieser  Kugelfläche  ge- 
bliebene Masse  verschwindend  klein  sei  gegen  die  Masse  in  dem 
7on  derselben  umschlossenen  Räume.  Im  Verneinungsfalle  würde 
lie  Herstellung  eines  bleibenden  Gleichgewichtszustandes  unmög- 
ich  und  die  vollständige  Zerstreuung  im  Weltraum  die  Folge  sein. 
Die  gefundene  Dichtigkeitsformel  ist 

6)    cj  =  (Tje     «0+«0r 
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WO  r^  den  Radius  irgend  einer  beBtimmten  concentriacheo  Kogel' 
fläche  innerhalb  des  Körpers ,  g^  die  Intensität  der  GraTitati« 
auf  dieser  Fläche,  a|  die  dortige  Dichtigkeit^  I  die  Tempentv 
des  Grases,  und  a  das  von  der  Natur  des  Gases  abhaogige 
Verhältniss  des  Druckes  zur  Dichtigkeit  bei  der  Temperatur 
t  =1  0  bezeichnet,  und  das  Resultat  der  erwähnten  Prüfung  nach 
dieser  Formel  lautet  in  der  That  verneinend.  Würde  demoacli 
die  Verdampfung  als  allgemeine  Eigenschaft  der  Materie  (her 
dem  absoluten  Nullpunkt  gedacht,  so  würden  in  einem  unb^reiu- 
ten  Räume  auch  die  grössten  Massen,  so  lange  sie  endlich  siod, 
sich  bis  zum  Verschwinden  verflüchtigen  müssen. 

Unmittelbar  nach  dieser  Formulirung  des  Resultats  erklirt 
der  Verfasser  als  eine  Folge  der  Stabilitätsbedingong:  die  mi' 
terielle  Erfüllung  des  Raumes  mit  allen  denjenigen  Stoffen,  au 
welchen  die  in  ihm  befindlichen  Körper  bestehen.  Bei  eioer 
ins  Unbestimmte  wachsenden  Ausdehnung  des  Gasraumea  kl 
jedoch,  wie  noch  bemerkt  werden  muss,  das  Dichtigkeitageieli 
(6)  höchstens  wohl  nur  als  ein  angenähertes  zu  betrachten,  h 
bei  seiner  Herleitung  die  Gravitation  der  weiter  als  r,  entfen- 
ten  Gastheilchen  unberücksichtigt  geblieben  ist.  Es  würde  ab 
bei  thatsächlicher  Bestätigung  einer  angenäherten  Richtigkeit 
des  Gesetzes  (6)  bei  vorhandenem  Gleichgewichtszustand  & 
Einflusslosigkeit  jenes  Umstandes  noch  einer  Erklärung  bedii^ 
fen.  Andererseits  liesse  sich  bei  etwaigen  Incongruenzen  daiaa 
denken,  dass  das  zum  Grunde  liegende  MARioiTE'sche  Gescti 
eine  Gültigkeitsgrenze  habe. 

Hr.  Z.  wendet  nachher  seine  Formel  auf  den  Fall  an,  dan 
der  Kern  (beispielsweise  die  Kugel  vom  Radius  r^)  fest  oder 
flüssig  ist,  ohne  auf  die  Berechtigung  hierzu  besonders  eiofl' 
gehen,  und  ohne  zu  untersuchen,  ob  nicht  vielleicht  der  atam 
Zustand  geeignet  sei,  der  unendlichen  Zerstreuung  der  Atmoaphin 
Grenzen  zu  setzen.  Er  scheint  letzteres  in  der  That  bis  a 
einem  gewissen  Grade  wenigstens  vorauszusetzen.  Er  fl^ 
nämlich  fort,  dass,  wenn  man  von  einer  im  freien  Baum  scbve* 
benden  Kugel  fände,  dass  ihre  Atmosphäre,  im  Gleichgewichte^ 

*)  lo  Wirklichkeit  braucht  man  dabei  nicht  an  ein  abaolotes  Gleichgewicbt  n 
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sich  befiDdend,  angenähert  das  in  (6)  ausgesprochene  Gesetz  der 
Dichtigkeitsabnahme  von  einer  gewissen  Entfernung  r,  ab  be- 
folge; wie  das  in  der  That  für  die  permanenten  Gase  der  Erd- 
atmosphäre der  Fall  zu  sein  scheint  —  dies  sich  etwa  durch  die  An- 
nahme erklären  lasse,  dass  der  Baum,  in  welchem  sich  der  Kör- 
per befinde,  nur  sehr  gross  oder  endlich  begrenzt,*)  und  die  von 
einer  Kugelfläche  vom  Radius  r^  umschlossene  Masse  gegen  die 
Gasmasse  im  übrigen  Raum  so  gross  sei,  dass  letztere  gegen  die 
erstere  vernachlässigt  werden  könne. 

Auf  die  Erde  angewendet,  lässt  sich  die  Formel  (6),  unter 
Tj  den  Erdradins,  und  unter  h  die  Höhe  über  der  Erdoberfläche 
▼erstehend,  so  schreiben: 


7)  a  =  a,e<^*(r^+h^ 

und  steht  in  der  That  in  Uebereinstimmung  mit  der  gewöhn- 
lichen Annahme  über   die  Dichtigkeit  in   unserer  Atmosphäre. 

Hier  ist  —  =  273,  und  a  die  von  der  Natur  des  Gases  abhän- 
a 

gige  Constante.  Für  unsere  atmosphärische  Luft  ergiebt  sich, 
wenn  bei  der  druckbestimmenden  Quecksilberhöhe  das  Me- 
ter als  Längeneinheit  genommen  wird,  a  =  78380,  für  Stickstoff 
=  80690,  für  Sauerstoff  =  70930,  für  Wasserstoff  =  1131600. 

Setzt  man  in  obige  Formel  h  =  oo,  so  liefert  sie  als  Grenze, 
welcher  sich  die  Dichtigkeit  der  im  Gleichgewicht  befindlichen 
Gasatmosphäre  mit  wachsender  Entfernung  vom  Centralkörper 
nähert 

8)  a  =  a,e    ^ 

Befände  sich  in  dem  mit  diesem  Gase  erfüllten  Räume  noch 


deokeo,  da  die  VeränderuDgen ,  welche  auf  dem  Wege  zur  Heratellung  eines  von  der 
Natur  entreblen  GieicbgewicbtszustaDdes  vor  sich  gehen,  so  anendlich  langsam  ge- 
dacht werden  können,  dass  dieselben  lange  ZeitrSume  bindarcb  selbst  der  schärfsten 
BeobachtQDg  entgehen,  also  für  den  Beobachter  schon  thataflchlicb  Gleichgewicht  statt* 
Cndet 

*)  Vielleicht  denkt  Hr.  Z.  hierbei  an  eine  begrenzte  Sternenwelt,  geschieden  von 
dem  übrigen  anendlichen  sternlosen  Haam  durch  eine  Grenzschicht,  wie  sie  Foisson 
in  seiner  Wärmetheorie  sich  gedacht  hat,  d.i.  durch  eine  Schicht,  die  in  Folge  ihrer 
tiefon  Temperatur  vollkommen  onelastitch  geworden  ist. 
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ein  zweiter  Himmelskörper,  welchem  die  GrösseD  a^^g^,r^  m^ 
hören y  80  erhielte  man  für  das  Verhältniss  der  Dichtigkeft  des 
Oases  an  der  Oberfläche  der  beiden  Körper 

9)    ^  =  ^-;5-f"'.-''-'J 

welches  Verhältniss  sich,  wie  man  sieht,  mit  wachsendem  a,  alio 
mit  abnehmender  Dichtigkeit  des  angenommenen  Gases,  und  mit 
steigender  Temperatur  der  Einheit  nähert. 

Nimmt  man  an,  der  Banm,  in  welchem  sich  unser  SoDoes- 
sjAem  befindet,  habe  überall  die  Temperatur  0^,  and  sei  (n 
einem  als  Gleichgewichtszustand  zu  betrachtenden  Zustande)  mit 
unserer  atmosphärischen  Luft  erfüllt,  die  sich  um  die  Planeteo 
zu  Atmosphären  mit  nach  Aussen  hin  abnehmender  Dichtigkeit 
verdichtet  hat,  so  lässt  sich,  wenn  man  die  Dichtigkeit  derselbeo 
an  der  Oberfläche  des  einen  Planeten  (etwa  der  Erde)  kernt, 
mittels  der  Formeln  (8)  und  (9)  nicht  nur  die  Grenze  bestiD- 
men,  unter  welche  die  Dichte  der  Luft  an  keiner  Stelle  jenes 
Raumes  herabsinken  kann,  sondern  auch  ihre  Dichte  an  der 
Oberfläche  aller  übrigen  Planeten,  deren  Massen  und  Dorclh 
messer  bekannt  sind. 

Für  a^  den  der  Erdoberfläche  entsprechenden  Werth  eii- 
setzend,  erhält  man  für  jenen  Grenzwerth  a  =  -tt^äT'    ^^ 

Werth  ist  so  gering,  dass  eine  Luftmasse  von  1,29  Gr.,  die  an 
der  Erdoberfläche  unter  den  normalen  Verhältnissen  den  Banm 
eines  Kubikdecimeters  einnimmt,  den  Raum  einer  Hohlkngel 
gleichförmig  erfüllen  müsste,  deren  Radius  vom  Liebt  erstb 
lO**  Jahren  durchlaufen  werden  würde.  Schon  in  der  Ent- 
fernung des  Mondes  ergäbe  sich  a  =  -tttho";   ^1*^    ^^^  ^  ^*'' 

schwindendem  Werthe,  dass  die  Luft  in  dieser  Entfernung  donb* 
aus  keine  entdeckbarc  Wirkung,  weder  auf  die  Richtung  fe 
Lichtstrahlen,  noch  auf  die  Bewegung  anderer  im  Räume  sid 
bewegender  Massen  ausüben  könnte.  Noch  viel  kleiner  aber 
würden   die  Werthe   werden ,   wenn    man  die  Temperator  de« 
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Weltraumes   statt    =  0^   mit   Fouribr    =—60*0.,    oder   mit 
PoüiLLET  =  — 142^  C.  annähme. 

Die  Dichtigkeit  an  der  Oberfläche  der  anderen  Körper  des 
Sonnensystems  anlangend,  so  findet  sich  ilieselbe  für  den  Mond 

=      „,   von  der  an  der  Erdoberfläche  stattfindenden,  und  auch 

für  die  mittleren  Planeten  (Merkur,  Venus,  Mars)  wird  sie  von 

fast  ganz  verschwindendem  Werthe  Kür  die  Venus  z.  B.  =  Tj^ü/ 

während  für  die  grösseren  Planeten,  und  noch  mehr  für  die 
Sonne,  ungeheure  Zahlen  resultiren.  Es  veranlasste  dies  Er- 
gebniss  den  Verfasser  zu  der  Annahme,  dass  bei  der  Venus  und 
dem  Mars,  bei  denen  die  Erscheinungen  deutlich  auf  das  Vor- 
handensein einer  Atmosphäre  hindeuten,  diese,  da  sie  hiernach 
nicht  aus  Stickstoff  und  Sauerstoff  bestehen  könne,  von  Wasser- 
dämpfen,  und  bei  der  Venus  wegen  der  hohen  Temperatur  viel- 
leicht auch  noch  von  anderen  flüchtigen  Stoffen  gebildet  werde; 
während  bei  den  grösseren  Planeten  den  beiden  atmosphärischen 
Gasen  Stickstoff  und  Sauerstoff  noch  Gase  und  Dämpfe,  deren 
Bildung  von  den  dortigen  besonderen  Druck-  und  Temperatur- 
verhältnissen  hat  begünstigt  werden  können,  in  hinreichenden 
Quantitäten  beigemischt  sein  möchten,  um  den  Eigenthümlich- 
keiten  des  Spektrums,  wie  sie  z.  B.  Uranus  und  Neptun  darzu- 
bieten scheinen,  ihre  Entstehung  zu  geben. 

Nach  den   vorstehenden  Betrachtungen,  denen  noch  einige 
andere,  wie  z.  B.  solche  über  die  Dichtigkeit  des  Lachtäthers, 
angereiht  sind,  kommt  nun  Hr.  Z.  auf  die  Kometen  zu  sprechen. 
jBr  erklärt  die  kleineren  derselben,  welche  kugelförmigen  Dunst- 
massen  gleichen,  fQr  flüssige  Körper,  die  bei  Annäherung  an 
wärmestrahlende  Weltkörper  in  einen  lebhafteren  Verdampfungs- 
procesB  treten,  und  hält  es  für  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sie 
im  Wesentlichen  aus  Wasser  oder  aus  flüssigen  Kohlenwasser- 
stoflTen  bestehen,  wohin  namentlich  die  Spektra  mehrerer  kleiner 
Kometen,  sowie  einiger  Nebelflecke  deuten.     Da  dort  die  Ver- 
dampfung  nicht,    wie   auf  der  Erde,   durch  einen   starken   At» 
mosphärendruck  gehemmt  oder   verlangsamt  werde,  so   würde 
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schon  bei  niedrigeren  Temperaturen  and  geringen  Wärmesteige- 
rnngen  die  rnhige  oberflächliche  Verdampfung  in  eine  lebhafte, 
siedende  überzugehen  vermögen^  und  den  obigen  Betrachtangen 
gemäss  das  Sieden  bis  zu  um  so  grösseren  Tiefen  eindringen, 
je  kleiner  die  Masse  und  je  grösser  die  Temperaturändernng  ist 
An  den  Stellen  der  Bahn,  wo  noch  die  Strahlung  keines  Fix- 
sternes wesentlich  überwiegt;  an  der  Temperatur  des  Welt- 
raumes theilnehmendy  werde  bei  der  wirksam  werdenden  An- 
näherung an  die  Sonne  der  Komet;  wofern  er  keine  rotirende 
Bewegung  hat,  zuerst  an  der,  der  Sonne  zugekehrten  Seite  sich 
erwärmen  und  den  Verdampfungs-,  resp.  Siedeprocess  beginneo, 
während  auf  der  abgewendeten  Seite ;  wo  die  Flüssigkeit  durch 
Ausstrahlung  eine  Temperaturemiedrigung  erfilhrt,  vorzugsweise 
üondensatiottserscheinungen  auftreten^  und  unter  günstigen  Um- 
ständen selbst  eine  Ueberführung  in  den  festen  Znstand  erfolgen 
könne.  Es  werde  somit  der  Körper  von  einer  DnnsthüUe  um- 
geben erscheinen  y  die  auf  der  der  Sonne  zugewandten  Seite 
fortdauernd  neue  Nahrung  erhält.  Bei  kleineren  Massen  werde 
es  hierbei  schliesslich,  und  zwar  je  kleiner  die  Massen  sind,  schon 
in  desto  grösserer  Entfernung  von  der  Sonne  zu  einer  vollstän- 
digen oder  fast  vollständigen  Verdampfung  kommen,  in  welchem 
Falle  alsdann  die  beiden  Seiten  in  Folge  der  leichteren  Durch- 
strahlbarkeit  der  ganzen  Masse  keine  Unterschiede  mehr  zeigen 
werden. 

Was  die  beiden  von  den  Kometen  dargebotenen  Haupt- 
Erscheinungen:  das  durch  Spektralanalyse  bewiesene  Selbst* 
lenchten  und  die  Seh  weif  bildung  betrifft,  so  schreibt  der  Ver- 
fasser beide  elektrischen  Erregungen  zu.  Hinsichtlich  der  ersten 
Erscheinung  bekennt  er  sich  zu  dieser  Auffassung ,  weil  eine 
Verbrennung  als  Erklärungsgrund  fUr  das  Selbstleuchten  anzu- 
nehmen, mehr  als  einen  Grund  gegen  sich  habe,  und  eine  dritte 
Erzeugungsweise  von  Licht  nicht  bekannt  sei,  andererseits  weil 
auch  die  zweite  Erscheinung  auf  dieselbe  Erklärung  hindrängt 

Hinsichtlich  dieser  zweiten  Erscheinung  —  der  Schweif- 
bildung  —  beruft  er  sich  zunächst  auf  Olbers  und  Bessbl, 
welche,  der  erste  bei  seiner  Discuaeion  d^s  Kometen  von  1811, 
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der  zweite  bei   der  des  HALLEY'scben  Kometen  tod  18Sö,  auf 
die  Analogie  der  bei  der  Schweifbildung  wirksamen  Kraft  mit 
der  Elektricität  hingewiesen  haben.    Namentlich  habe  Bessel  in 
seiner  Schrift  (die  Hr.  Z.  vollständig  in  seinem  Werk  mit  auf- 
genommen hat)  ausser  Zweifel   gestellt^  dass  die  ErscheinuDg 
nnr  durch  eine  von  der  Sonne  ausgehende  Repulsivkraft  zu  er- 
klären sei,  und  für  eine  Bepulsivkraft  bliebe  innerhalb  des  Be* 
reichs  der  bekannten  Naturkräfte  keine  weitere  Wahl.    Da  die 
kometarische  selbstleuchtende  Dnnathttlle  seiuen   Betrachtungen 
zufolge    durch    einen    permanenten   Verdampfungs*    und  Siede- 
process  erzeugt  werde^  so  schliesst  er,  dass  die  Quelle  der  Elek- 
tricität nur  in  diesem  Process  zu  suchen  sei;  sei  es  in  der  Ver- 
änderung des   Aggregatszustandes ;  sei   es  in   der  beim  Sieden 
stattfindenden  mechanischen  Trennung  und  Zerstäubung  in  feine 
Tröpfchen.     Die  Elektricitätserregnng  durch  Umänderung   der 
Aggregatsform    werde   auf  Orund    von    Versuchen    von    vielen 
Autoritäten  (Pouillet,  Faraday^  Biess  etc.)  geläugnet;  während 
zahlreiche  Versuche  ergeben  haben,  dass  mechanische  Zerreissung 
von  Flüssigkeitstheilchen ;   das  Zerstäuben    von   Wasserstrahlen 
eine  ergiebige  Quelle  von  negativer  Elektricität  sei,  und  man 
habe  sich    daher  an   diese   letzte  Entstehungsweise   zu   halten. 
Die  von   der  Sonne  abgewendete  Schweifrichtung  führe  ferner 
darauf;  die  Sonne  al»  einen  Heerd   gleichnamiger   Elektricität 
anzunehmen;  und  diese  Annahme  finde  darin  eine  Stütze;  dass 
nach  Lamomt  alle  Erscheinungen  der  Luftelektricität  durch  die 
Voraussetzung  einer  gewissen   permanenten  Menge  freier  —  E« 
an    der    Erdoberfläche    erklärbar    seien;     und    dass    die     Ur- 
sachen;  welche   diesen   Zustand   auf   der  Erde   hervorgebracht 
faaben  können;  in  erhöhtem  Maasse  auf  der  Sonne  vorhanden 
seien.     Auch  erinnern   die  fortdauernd  mit  ungeheurer  Gewalt 
in  Form  von  Protuberanzen  hervorbrechenden  Dampf-  und  Gas- 
ströme an   die   Elektricität  erzengenden  Dampfstrahlen   in    der 
Armstrongschen  Dampfelektrisirmaschine. 

Um  von  der  ungeheuren  Geschwindigkeit  Rechenschaft  zu 
geben;  mit  der  oft  die  Schweife  aus  den  Kernen  hervor- 
scbiessen  und  sich  in  wenigen  Tagen  über  Strecken  von  vielen 
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Hillionen  Meilen  hin  ausbreiten,  stellt  er  folgende  Betrachtun- 
gen an: 

Eine  aus  der  Materie  des  Kometen  gebildete  Engel  wird, 
der  Anziehnng  der  Sonne  überlassen,  vom  Zustand  der  Buhe 
ausgehend  nach  der  Zeiteinheit  dieselbe  Endgeschwindigkeit  an- 
nehmen^ welche  deren  Theile  annehmen  würden,  wenn  sie  in 
eine  beliebige  Anzahl  kleiner  Kugeln  von  beliebig  verschiedener 
Grösse  getheilt  worden  wäre,  weil  die  Gravitation  proportional 
der  Masse  wirkt,  und  diese  durch  die  Theilung  sich  nicht  ändert 
Wird  dagegen  dieselbe  Kugel  der  alleinigen  elektrisch eo 
Wirkung  der  Sonne  ausgesetzt,  so  wird  die  Endgeschwindig- 
keit^ wenn  sie  ungetheilt  bleibt,  geringer  als  bei  den  Theil- 
kugeln  im  zweiten  Fall, —  wofern  nur  in  beiden  Zuständen  die 
Dichtigkeit  der  Elektricität  an  den  Kugeloberflächen  als  dieselbe 
angenommen  wird  —  und  zwar  werde  sich  die  Geschwindig- 
keit umgekehrt  verhalten  wie  die  Durchmesser,  weil  die  elek- 
trische Wirkung  den  Oberflächen  proportional  ist  Steht  daher 
ein  Körper  gleichzeitig  unter  dem  Emfluss  der  Gravitation 
und  der  freien  Elektricität  eines  anderen,  so  waltet  bd  zu- 
nehmender Masse  die  Gravitation,  bei  abnehmender  Masse,  die 
Elektricität  vor,  und  demnach  stehen  die  Kerne  der  Kometen 
als  grössere  tropfbar  flüssige  Massen  unter  dem  Einflaas  der 
Gravitation,  die  entwickelten  Dämpfe  als  Aggregate  sehr  kleiner 
Massentbeilchen ,  sowie  deren  etwaige  staubförmige  Condensa- 
tionsproducte  unter  dem  Einfluss  der  freien  Elektricität  der 
Sonne.  Um  eine  Vorstellung  von  den  hiernach  realisirbaren  Ge- 
schwindigkeiten zu  gewinnen,  hat  Hr.  Z.  den  analytischen  Aus- 
druck für  die  Bewegung  entwickelt,  welche  einer  kleinen  kugel- 
förmigen Masse  unter  dem  Einfluss  der  Gravitation  und  der 
elektrischen  Fernewirkung  der  Sonne  mitgetheilt  wird  nnd  iu 
einem  Beispiel  auf  eine  Kugel  von  ll'^"'  Durchmesser  und  ^^ 
Milligramm  Gewicht  angewendet.  Unter  der  Annahme,  daas  die 
freie  Elektricität  an  der  Sonnenoberfläche  nicht  grösser  ist  ab 
diejenige,  welche  Hankel  an  einem  massig  heiteren  September 
tage  in  der  Nähe  von  Leipzig  an  der  Erdoberfläche  gefunden 
und  nach  absolutem  Maass  bestimmt  hat  (Abb«  dt  Sachs,  Ges«  d. 
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W.  m,  441)  fand  sich  für  die  Engel;  wenn  sie  mit  der  Anfangs- 
geschwindigkeit Null  die  Sonnenoberfläche  verlassen  hat,  in  der 
mittleren  Entfernung  des  Merkur  eine  Geschwindigkeit  von 
408,4  geographischen  Meilen.  Ein  gleichförmig  mit  dieser  Ge- 
schwindigkeit bewegter  Körper  würde  in  2  Tagen  eine  Strecke 
von  70540000  geographischen  Meilen  zurücklegen,  also  einen 
Weg,  der  vergleichbar  ist  mit  dem  an  dem  grossen  Kometen 
von  1680  beobachteten,  welcher  nach  Newton*s  Angaben  in  der 
Nähe  seines  Perihels  innerhalb  zweier  Tage  einen  Schweif  von 
ungef&hr  60  Millionen  Meilen  entwickelt  hat. 

Dass  die  Annahme  einer  solchen  elektrischen  Repulsion  der 
Sonne  nicht  auf  bemerkbare  Störungen  der  Kometenbahn  ftthre, 
wird  durch  die  Bemerkung  klar  gestellt,  dass  selbst  ein  Kometen- 
kern von  der  Masse  nur  eines  Grammes  Wasser  unter  den  vor- 
her gemachten  Voraussetzungen  3914  Mal  stärker  durch  die 
Gravitation  als  durch  die  Elektricität  der  Sonne  afficirt  werden 
würde.  Dagegen  könnte  bei  grossen  Kometen  ^  welche  der 
Sonne  näher  kommen,  die  Gestalt  des  Schweifs  leicht  durch 
die  elektrische  Fernewirkung  eines  Planeten,  wie  der  Venus, 
beeiuflusst  werden  und  dadurch  vielleicht  solche  Einbiegung  er^ 
fahren,  wie  sie  z.  B.  beim  DoNATf sehen  Kometen  beobachtet 
worden  ist. 

Ferner  werden  in  dem  ZöLLNER'schen  Werke  noch  Erklä- 
rungen für  verschiedene  andere  an  den  Kometen  beobachtete 
Eigenthümlichkeiten  angereiht.  So  für  die  Bildung  eines  der 
Sonne  zugekehrten  Schweifes,  wie  ein  solcher  z.  B.  bei  dem  Ko- 
meten von  1823  neben  dem  normalen  Schweif  vorhanden  war, 
indem  dafür  eine  durch  irgend  welche  umstände  herbeigeführte 
Aenderung  des  Vorzeichens  der  Elektricität  der  Kometendämpfe 
in  Anspruch  genommen  und  auf  die  Beobachtungen  an  den 
Dampfstrahlen  hydroelektrischer  Maschinen  hingewiesen  wird, 
nach  denen  das  Zeichen  der  Elektricität  von  der  An-  oder  Ab- 
wesenheit verschiedener  Substanzen  in  dem  Kessel  oder  den 
Bohren  abhängt.  —  Zu  den  weiter  erklärten  Erscheinungen  ge- 
hört 1)  die  Krümmung  des  Schweifes  in  der  Nähe  des  Perihels 
2)  die  Vervielfältigung  der  concentrischen  Dunsthüllen  am  Kopfe 
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der  Kometen ;  3)  die  von  Bessel  am  HiXLSY'Bchen  Kometen 
beobachtete  o&cillirende  Bewegung  der  Ausströmung;  4)  die  Con- 
traction  der  Dunsthüllen  in  der  Nähe  des  Perihels. 

Bezugs  des  ersten  Punktes  ist  nur  auf  die  hier  noch  un« 
verändert  passende  erschöpfende  Erklärung  Bessel's  verwiesen, 
da  sie  darauf  hinausläuft;  den  Weg  eines  Theilchens  zu  verfol- 
gen; welches  mit  der  Anfangsgeschwindigkeit  des  Kometenkems 
unter  der  Wirkung  einer;  nach  dem  umgekehrten  Entferoungs- 
quadrat  sich  richtenden  Bepulsivkraft  der  Sonne  steht.  Den 
zweiten  Punkt  anlangend  werde  von  den  Hüllen,  welche  zuwri- 
len  am  Kopfe  auf  der,  der  Sonne  zugewendeten  Seite  concen- 
trisch  den  Kern  umgebeu;  die  erste  durch  die  Anhänfangen  und 
Condensationen  der  von  der  erwärmten  Seite  des  Kerns  ans- 
strömenden  Dunsttheilchen  da  gebildet;  wo  diese  durch  die  Be- 
pulsivkraft der  Sonne  allmählich  verlangsamt;  momentan  zum  Still- 
stand gebracht  und  endlich  umgelenkt  werden;  die  aweite, 
schwächere  Hülle  erzeuge  sich  ebenso  aus  der  ersten  wie  diese 
aus  dem  KernO;  und  der  zweiten  könne  in  gleicher  Weise  eine 
noch  schwächere  dritte  folgen;  wie  dies  am  DoNATfacben  Ko- 
meten am  29.  September  1858  deutlich  beobachtet  worden  ist. 
Die  dritte  Erscheinung;  die  von  Bessel  am  HALLET'acheii  Ko- 
meten beobachtete  oscillirende  Bewegung  des  Ausströmongs- 
büschels;  mit  der  Besonderheit;  dass  die  Ausströmung  am  inten- 
sivsten war;  wenn  der  Büschel  genau  gegen  die  Sonne  gerichtet 
war;  und  am  schwächsten  zur  Zeit  der  grössten  AnsweichimgeD 
—  wird  auf  die  Beaction  des  ausströmenden  Dampfes  auf  den 
flüssigen  Kern  zurückgeführt;  also  auf  eine  Art  Bückstoas,  von 
dessen  nothwendigem  Vorhandensein  auch  Bessel  gesprochen 
hatte.  Der  Verfasser  setzt  den  Vorgang  wie  folgt  auseinander. 
Die  von  der;  senkrecht  unter  der  Sonne  liegenden  Stelle  der  stärk- 
sten Erwärmung  ausgehende  Ausströmung  hat  einen  Rückstoei 
zur  Folge^  dessen  Wirkung  sich  aber  nur  dann  im  Wesentlichen 
auf  einO;  wenn  auch  unmerkliche  Zarückweichung  der  ganzen 
Masse  beschränken  würde,  wenn  die  Besultirende  genau  dardi 
den  Schwerpunkt  des  Kerns  gehe ;  aber  schon  bei  geringen 
Abweichungen  von  dieser  Bichtung  werde  in  Folge  der  grossen 
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Beweglichkeit  der  flttBsigen  Masse  der  Erfolg  eine  Drehung  nm 
den  Schwerpflnkt  und  eine  Verschiebung  der  erhitsien  Stelle 
sein.  Bei  einem  gewissen  Grade  der  Excentricität  des  Rück- 
stOBBes  werde  die  verschobene  Ausströmungsstelle  nicht  mehr 
nahe  senkrecht  von  der  Sonne  bestrahlt,  die  Verdampfung  ver- 
ringere sich  wieder,  aber  zugleich  auch  die  BeaktioUi  und  das 
Bestreben  der  MasBe,  die  ursprüngliche  Oleichgewichtsfigur  wie- 
der ansunehmen,  erzeuge  eine  Art  Fluthwelle,  welche  die  Aus- 
strömungsbfinung  wieder  zurückführe.  Die  Trägheit  bewirke 
dabei  jedoch  ein  Ueberschreiten  der  Stelle  der  wirksamsten  In- 
solation, und  so  komme  es  zu  der  beobachteten  Oscillation  mit 
ihren  wesentlichen  Nebenumständen. 

Bücksichtlich  der  vierten  Erscheinung  endlich,  der  Gon- 
traktion  des  Kopfes  am  Perihel,  wird  darauf  Bezug  genommen, 
dasB  im  Perihel  sich  die  thermischen  und  elektrischen  Wirkungen 
zu  einem  Maximum  steigern.  Die  thermische  Aktion  vermehre 
die  Verdampfung,  die  elektrische  dagegen,  durch  Repulsion  die 
Dampfatmosphäre  zurückdrängend  und  darauf  ihren  Druck  er- 
höhend, führe  im  Oegentheil  leicht  zu  Copdensationen.  Aen- 
derten  sich  die  beiden  antagonistischen  Kräfte  in  demselben 
VerbältnisB,  nähme  also  die  Dampfspannung  mit  der  Annäherung 
an  die  Sonne  wie  die  elektrische  Abstossung  in  umgekehrtem 
quadratischem  Verhältniss  zu,  so  würden  sich  beide  Wirkungen 
compensiren;  überwiege  aber  die  letztere,  so  müsse  eine  Con- 
traktion  eintreten.  Dass  die  letzte  Eventualität  der  Wirklichkeit 
entspreche,  finde  auch  in  einem  Versuche  von  Fuchs  (Poog.  Ann. 
GII,  633)  eine  Stütze,  in  welchem  sich  zeigt,  dass  eine  so 
schwach  gespannte  Elektricität,  wie  die  einer  geriebenen  Glas- 
stange, bei  der  Annäherung  den  feinen  aufsteigenden  Wasser- 
strahl einer  Fontaine  zum  völligen  Zerstieben  zu  bringen  ver- 
möge. 

Schliesslich  bespricht  Hr.  Zöllner  in  seinem  Werke  im 
Sinne  der  von  ihm  dargelegten  Anschauungen  noch  verschiedenfi 
^Erscheinungen,  wie  die  Ursache  der  Verschiebung  des  Mond- 
Schwerpunktes,  die  Corona,  das  Zodiakallicht,  die  Polarlichter 
nnd  die  Phosphorescenz  des  nächtlichen  Himmels. 
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In  der  Brochure:  ^^Ueber  die  physikaliscben  Verh&ltnisae 
der  EometeD"  hat  sich  nun  Hr.  Zenker  entschieden  gegen  die 
ZöLLNER'sche  Theorie  ausgesprochen,  wenigstens  so  weit  sie  auf 
der  elektrischen  Fernwirkang  der  Sonne  beruht  Sein  haopi- 
sächlichster  Einwand  ist  der,  dass  nach  allen  bisherigen  Erfah- 
rungen jede  Elektricitätsentwickelung  nur  in  einer  Trennung 
beider  Elektricitäten  bestehe,  und  daher  die  Annahme  einer  ein- 
seitigen Ladung  der  Sonnenoberfläche  unzulässig  sei.  Man  wäre 
nur  berechtigt,  die  beiden  entgegengesefbten  Elektricitäten  nach 
ihrer  Trennung  etwa  in  über  einander  liegenden  concentrisches 
Schichten  zu  denken,  und  da  man  bei  der  Bestimmung  der  Wir- 
kung auf  einen  entfernten  äusseren  Punkt  ihren  Sitz  nach  dem 
Sonnencentrum  zurückverlegt  denken  dürfe,  so  müsaten  sich 
beide  Wirkungen  in  dem  fernen  Punkt  nach  allen  Bicfatonges 
hin  gegenseitig  aufheben. 

In  der  hierauf  erfolgenden  Entgegnungsschrift  (betitelt: 
Ueber  die  elektrische  und  magnetische  Fernwirkung  der  Sonne) 
weist  Hr.  Zöllner  darauf  hin,  dass  er  in  seiner  ersten  Schrift 
selbst  schon  auf  jenen  Einwand  Bücksicht  genommen  habe,  in- 
dem er  dort  namentlich  ausgesprochen,  dass  ein  Aufheben  der 
Wirkungen  der  beiderlei  Elektricitäten  in  der  Feme  schon  des- 
wegen nicht  stattfinden  könne,  weil  nach  den  von  ihm  entwickd- 
ten  Anschauungen  über  die  allgemeine  Verdampfung  die  Träger 
der  geschiedenen  Elektricitäten  nicht  stets  in  gleicher  Menge  an 
der  Oberfläche  verblieben.  Die  Sonne  müsse  demgemias  in 
ähnlicher  Weise  eine  Wirkung  in  die  Feme  aasüben,  wie  eise 
Dampfelektrisirmaschine,  deren  -|-  oder  —  elektrische  Dämpfe 
sich  durch  fortdauernde  Entfernung  vom  erhitzten  Keaael  in 
Baume  verbreiten,  so  dass  der,  der  Feraewirkung  aoageaetzte 
Körper  sich  nicht  in  gleichem  Maasse  ausserhalb  der  Anaaia«- 
lung  der  Gesammtmenge  beider  geschiedenen  Elektricititsniengea 
befindet  Femer  beruft  er  sich  auf  andere  Autoritäten,  welche 
keineswegs  die  elektrischen  Femewirknngen  in  Widerspmdi 
mit  den,  aus  den  bisherigen  Erfahrungen  gewonnenen  Anedyo- 
nngen  gefunden  hätten.  So  z.  B.  auf  Becqukbbl,  d«r  auch  (S. 
Beri.  Ber.  1871,  990)  von  der  partiellen  FortAhrong  dea 
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elektrische]]  Flaidnms  darch  die  Verdampfungsprocesse  an  der 
Sonnenoberfl&che  spreche;  ferner  auf  Wibdbüann  und  Böhuianii 
in  einer  Abhandlung:  ^Ueber  den  Durchgang  der  Elektricität 
durch  Gase^  (Pogo.  Ann.  CXLV,  364)  und  auf  Edlund  in  einem 
Memoire  „sur  la  nature  de  rElectricit^''  (Arch.  d.  sc  de  la  bibl. 
nnivers.  April  1872). 

Die  ZBNKSR-sche  Schrift  enthält  ausser  der  Kritik  der  Zoll- 
NEK'schen  Theorie  noch  eine  Kritik  einiger  älteren  Kometen- 
theorien ^  namentlich  der  von  Newton,  ferner  der  von  Lehmann 
(enthalten  in  Bode's  astron.  Jahrbuch  für  1826)  und  der  von 
Tyndall  (S.  Berl.  Ber.  1869,  757),  und  schliesst  mit  einer  eige- 
nen Theorici  in  welcher  die  Schweifbildung  auf  den  Bückstoss 
surückgeftthrt  wird,  welcher  von  den  durch  die  Sonnenwärme  her- 
vorgerufenen Dampfströmungen  auf  die  verdampfenden  Theilchen 
ausgeübt  wird.  Auch  er  denkt  also  die  beobachteten  Ansatrö- 
mungen  als  durch  Verdampfung  entstanden,  und  hält  ebenso  wie 
Zöllner  dafür,  dass  die  verdampfenden  Theile  des  Körpers  im 
Wesentlichen  aus  Wasser  und  Kohlenwasserstoffen  beständen, 
die  aber  bei  den  tiefen  Temperaturen,  die  sie  aus  dem  Welträume 
mitbrächten,  in  starrem  Zustande  sich  befanden.  Nach  seiner 
Darstellung  verlieren  die  auf  der  der  Sonne  zugekehrten  Seite 
hervorströmenden  Dämpfe  bald  durch  die  rapide  Ausdehnung 
und  die  allseitige  Ausstrahlung  in  den  freien  Raum  so  viel 
Wärme,  dass  sie  sich  zu  starren  (£is)-BäIlchen  verdichten,  und 
diese  Bällchen,  durch  Insolation  an  der  Vorderseite  erwärmt  und 
von  neuem  zur  Verdampfung  gebracht,  erfahren  durch  die  mit 
Heftigkeit  hervorbrechenden  Dampfstrahlen  einen  Bückstoss,  in 
dessen  Folge  sie  wegen  der  ununterbrochenen  Fortdauer  des 
Yerdampfungsprocesses  mit  einer  wachsenden  Geschwindigkeit 
zurückweichen  und  das  Material  des  ungeheuer  rasch  sich  aus- 
dehnenden Schweifes  bilden.  Der  Gedanke  an  einen  Bückstoss 
sei  schon  von  Bessel  (s.  dessen  oben  citirte  Schrift)  in  die 
Kometentheorie  eingeführt  worden,  aber  nur  in  Bezug  auf  die 
Bewegung  des  Kerns.  Derselbe  hätte  nämlich,  indem  er  die 
lebhafte  Ausströmung  beim  HALLET^schen  Kometen  mit  der  einer 
brennenden  Rakete  verglich,   und  darnach  a^cb  liuf  die  Noth- 
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wendigkeit  der  Bttckwirkang  aaf  den  ansetrömenden  E5rper 
schloBS;  die  Frage  gestellt,  ob  diese  Reaktion  nicht  eine  merk- 
bare Störung  der  elliptischen  Bahn  desselben  sn  verarsacben  im 
Stande  sei.  Wenn  aber  anch  die  Wirkung  anf  Massen^  ivie  die 
des  Kerns  viel  zu  gering  ausfallen  müsse,  um  neben  der  sehr 
viel  mächtigeren  Gravitation  wahrnehmbar  au  werden,  so  koDoe 
doch  der  Einflnss  auf  die  Condensationsprodukte  des  Dampfet, 
auf  die  so  überaus  kleinen  Bällchen,  zweifellos  als  sehr  bedeo- 
tend  angesehen  werden. 

Hr.  Zöllner,  der  in  der  oben  erwähnten  Entgegnungssebrift 
die  ZENKBR'sche  Theorie  entschieden  verwirft,  sagt  dageg;eo,  ei 
müssten  die  Dampfströme,  die  durch  ihre  Reaktion  auf  die 
Schweifelemente  die  rückkehrende  Bewegung  der  letstereD  er 
zeugen  sollen,  doch  sichtbar  sein,  und  daher  bei  ihrer  nolhveih 
dig  viel  grösseren  Geschwindigkeit  (wegen  der  nach  Maassgike 
der  grösseren  Masse  verschwindenden  Reaktionsbewegung  der 
Bälle)  stets  nur  einen  der  Sonne  zugekehrten  Schweif  des  Ko- 
meten erzeugen  können.  Auch  der  zum  Vergleich  herangezogene 
Baketenkörper  würde  relati?  fast  still  zu  stehen  scheinen,  wen 
die  Verbrennung  nicht  in  der  widerstehenden  Luft;  sonderD  if 
freien  Weltraum  geschähe.  Bd. 


E.  BuDDE.  üeber  einige  Folgerungen  aus  der  heutigen 
Lehre  vom  Kosmos.  Pogg.  Ann.  CXLV,  463-469t;  Natwt 
V.  1872,  196-197. 

Der  Verfasser  beginnt  seine  Abhandlung  mit  der  Bemerkaog, 
dass  —  wenn  die  Sternschnuppen  und  Aerolithen  kleine  Welt- 
körper seien ;  welche  dem  NEWTON'schen  Gravitationsgesetz  ge- 
horchen —  ein  solcher  Körper,  wenn  er  von  fernher  kommend 
mit  einer  relativen  Geschwindigkeit  v  an  einem  Orte  a  in  den 
Anziehungsbereich  der  Erde  trete,  letztere  fernerhin  als  Satellit 
begleiten   oder   nur  eine  vorübergehende   Bahnstörung  erfahreo 

werde,  je  nachdem  -^  kleiner  sei  als  die  Potentialfunktioo  l^f 

der  Erde  für  den  Punkt  a  oder  nicht  —  vorausgesetzt  ztiniclist, 
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dfi88  a  ausserhalb  der  AtmoBphäre  liege,  und  wofern  weitere 
Störungen  nicht  hinzukommen.  Wird  dann  ferner  angenommen, 
dass  der  Körper  bei  a  in  die  Atmosphäre  trete  und  so  schief 
auf  deren,  sphärisch  gedachte  Grenze  treffe,  dass  er  nach  kurzem 
Verlauf  dieselbe  wieder,  etwa  bei  einem  Punkte  hy  verlasse,  so 
wird  durch  den  erfahrenen  Luftwiderstand  die  Oeschwindigkeit 
▼ermindert  und  dort  einen  Werth  v'(<t))  angenommen  haben, 
während  für  beide  Punkte,  a  und  b,  weil  an  der  Grenze  der 
(sphärischen)  Atmosphäre,  also  in  derselben  Niveaufläche  gelegen, 
die  Potentialfunktion  denselben  Werth  aufweist.  Liegt  daher  üa 
gerade  zwischen  \f>^  und  |v'*,  so  wird  sich  die,  vor  dem  Eintritt 
in  den  Luftkreis  planetarische  Bahn  des  Körpers  nach  dem  Aus- 
tritt in  eine  elliptische  um  die  Erde  verwandeln,  und  zwar  wird 
dag  Perigeum  oiFenbar  innerhalb  der  Atmosphäre,  also  zwischen 
a  und  6  fallen,  so  dass  der  Körper  bei  einem  Punkte  a^,  der 
jenseits  desselben  symmetrisch  zu  6  liegt,  von  neuem  in  die  At- 
mosphäre eintritt,  und  die  Geschwindigkeit  wird,  wenn  es  zu 
einem  zweiten  Wiederaustritt  kommt,  wiederum  eine  Schwächung 
erfahren,  und  die  Bahn  die  einer  kleineren  Ellipse  werden.  Es  ist 
danach  klar,  dass,  wofern  es  nicht  in  der  Atmosphäre  vorher  in 
Folge  der  Erhitzung  zu  einer  Zertrümmerung  kommt,  das  Aus- 
treten sich  mehr  oder  weniger  oft  wiederholen,  und  die  Bahn 
eine  spiralförmig  dem  Erdcentrum  sich  nähernde  werden  kann, 
deren  ausseratmosphärische  Theile  kleinere  und  kleinere  Ellipsen 
werden,  bis  schliesslich  das  Auftreffen  auf  die  Erdoberfläche  der 
Bewegung  ein  Ende  mächt.  Es  wäre  somit  die  Möglichkeit  ge- 
geben, dass  der  Körper  in  dem  Spirallauf  ein  oder  mehreremal 
(nämlich  in  den  atmosphärischen  Bahntheilen)  zu  vorübergehen- 
dem Glühen  und  Leuchten  kommt.  Dies  leitet  den  Verfasser 
auf  die  Vorstellung,  dass  analoge  Vorgänge  auch  bei  grossen, 
mit  sehr  ausgedehnten  Atmosphären  versehenen  Weltkörpern, 
die  sich  in  sehr  excentrischen  Bahnen  um  einander  drehen,  ein« 
treten  könnten,  und  dass  alsdann  die  dichteren  Theile  des  einen 
beim  Durchlaufen  der  Atmosphäre  des  anderen  zu  temporärem 
Leuchten  kommen,  so  dass  sie  ein  System  darbieten,  welches  in 
langen,  aber  sich  immer  verkürzenden  Perioden  plötzlich  und 
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mächtig  erglüht;  endlich  jedoch  nach  einem  leisten  Aufleadttn 
in  dauernde  Lichtabnahme  versinkt.  In  dieser  Weise  wOHe 
sich  z.  B.  die  vermuthete  Periodicität  des  tychonischen  Staus 
von  1572  erklären  lassen.  Rd, 


Emm.  Liais.     Sur  les  observations  m^ridiennes  absokes 
dans    les    basses    latitudes    de    Tb^misph^re    austrat. 
Disposition  nouvelle    prise   ä  Tobservatoire  impW 
de  Rio  Janeiro.      C.  R.  LXXIV,  310-312t;   Mondes  (2)  XXVII, 
272-274.t 
Um  das  Meridian- Instrument  der  Sternwarte  von  Bio  Ja- 
neiro für  absolute  Meridianbeobachtnngen  herzurichtOD;  aod  mit- 
hin sich   von  anderwärts  bestimmten  Stern- BectascensioDeD  ob- 
abhängig  zu  machen,  wandte  Hr.  L.  behufs  genauer  Festatelloni 
des  Meridians,   da  die  Beobachtungen   des  oberen  und  notereo 
Durchganges  eines  Circumpolarsterns  in  so  niedrigen  aüdlichei 
Breiten,  wie  die  von  Rio  JaneirO|  unthunlich  sind,  Beobachtangti 
der    äussersten    Azimuthe    von    Gircumpolarsternen   an.    Diese 
Hessen  sich  dann  von  solcher  Orösse  und  Lage  wählen,  dass  lie 
bei  Tag  wie  bei   Nacht  im   Fernrohr   erkennbar    blieben,  mJ 
auch  eine  hinlängliche  Höhe  über  dem  Horizont  böten. 

Nach  vorgängiger  Beseitigung,  resp.  Bestimmung  des  CS 
mationsfehlers  und  nach  Sicherung  der  Horizontalität  der  dtt 
hungsaxe  bediente  er  sich  zu  jenem  Zwecke  eines  vor  dem  süd- 
lichen CoIIimator  aufgestellten  Altazimuths.  Mittels  desaelbes 
lässt  sich  der  Azimuthaiwinkel  zwischen  der  optischen  Axe  da 
(horizontal  eingestellten)  Meridianfernrohrs  und  der  beiden  Sosser- 
sten  Azimuthalsteilungen  eines  und  desselben  Gircumpolarsterai 
genau  ermitteln,  und  damit  die  Abweichung  des  Fernrohrs  ro0 
Meridian  gewinnen.  Man  wird  somit  auch  in  den  Stand  geseilt, 
Rectascensions-Differenzen  von  Sternen  zu  bestimmen,  ohne  tof 
die  Beobachtungen  von  anderen  Sternwarten  angewiesen  zu  t^ 
Der  Umstand,  dass  die  Beobachtungen  sich  nicht  auf  die 
Zeit,  sondern  auf  die  Bogenwerthe  beziehen,  verbunden  mit  der 
Möglichkeit,  die  Messungen  in  der  Nähe  der  äussersten  Azimutlie 
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in  grosser  Zahl  zu  repetiren  resp.  zu  wiederholen,  und  mittels 
einer  leichten  Correktioosformel  auf  die  wahren  äussersten  Azi- 
muthe  zu  reduciren,  erlaubt  eine  so  grosse  Schärfe  in  den  Be- 
stimmungen, dass,  zumal  man  unabhängig  von  den  Anomalien 
der  Uhr  wird,  wie  Hr.  L.  bemerkt,  die  Methode  einen  entschie- 
denen Vorzug  vor  der  Methode  der  Beobachtung  der  Meridian- 
durchgänge  beanspruchen  dürfte. 

Ein  weiterer  Vortheil,  der  sich  an  die  beschriebene  Einrich- 
tung knüpfen  lässt,  ist  die  gleichzeitige  Aufstellung  eines  Fern- 
rohrs im  ersten  Vertikal,  welches  mittels  des  in  seiner  horizon- 
talen Lage  senkrecht  auf  den  Meridian  hinübergeführten  Alta- 
zimuths  in  derselben  Weise  wie  das  Meridianrohr  zu  orientiren 
ist.  Die  Verbindung  der  Beobachtung  zweier  Durchgänge  eines 
Sterns  durch  den  ersten  Vertikal  mit  der  seines  Meridiandurch- 
ganges giebt  ein  Mittel,  den  Gang  der  Uhr  zu  controliren  und 
die  Unregelmässigkeiten  derselben  zu  erkennen  und  zu  eliminiren. 
Hierzu  macht  le  Verrier  C.  R.  LXXV,  312  einige  Bemerkungen 
und  fUgt  Hrn.  le  Verrier  gegenüber  auch  Lauoibr  einige  No- 
tizen über  die  Länge  von  Rio  hinzu.  Rd» 


N.  S.Shalbr.    Earthlight  on  the  moon.    Phil.  Mag.  (4)  XLIV, 
123-125. 

Hr.  8.  führt  gelegentlich  der  Besprechung  einer  Sharpe'- 
schen  Bemerkung  über  das  aschfarbige  Licht  der  Mondscheibe 
zur  Zeit  des  ersten  Erscheinens  der  Sichel  nach  dem  Neumond 
(Ph.  M.  XLIII,  427),  betreffs  der  Deutlichkeit  der  Erscheinung 
in  guten  Telescopen  an,  dass  er  in  seinem  15  zölligen  Merz'- 
schen  Fernrohr  unter  günstigen  Umständen,  und  wenn  der  Mond 
nicht  über  24  Stunden  alt  sei,  sämmtliche  Krater  von  mehr  als 
15  (engl.)  Meilen  Durchmesser,  so  wie  von  den  Streifen  die 
Hälfte  derer,  welche  man  bei  Vollmond  unter  100  roaliger  Ver- 
grösserung  sähe,  habe  klar  erkennen  können.  Das  vollkommen 
deutliche  Hervortreten  des  Reliefs  bloss  durch  die  Helligkeits- 
nnterschiede  der  einzelnen  Partien  ist  ihm,  da  durch  senkrechtes 
Auffallen  der  beleuchtenden   von  der  Erde  reflektirten  Sonnen- 


966  ^1-    Meteorologische  Optik. 

strahlen  die  Bildung  von  Schlagschatten  auBgeschloBaeo  war, 
ein  Beweis,  dass  hierbei  nur  die  Unterschiede  in  der  Reflexiom- 
fäliigkeit  der  verschiedenen  Theile  der  MondoberfläcbO;  nicht 
die  Erhitzung  durch  die  direkte  Bestrahlung  der  Sonne  während 
des  langen  Mondtages  das  Wirksame  sei.  Ferner  spreche  die 
gleichmässige  Vertheilung  des  Lichts  über  der  ganseo  Mond- 
ääche  gegen  die  von  Sharpe  angenommene  Mondatoiosphire, 
die  eine  Lichtverringerung  mit  der  Entfernung  vom  Sichelraode 
hätte  bewirken  müssen.  Rd. 


W.  R.  BiRT.  Report  of  the  committee  for  discussing 
observations  of  lunar  objects  suspected  of  change. 
(The  committee  consists  of  the  Rev.  Webb  and  Edw. 
Crossley.)     Rep.  Brit.  Ass.  1871,  Edinb.  60-97  .f 

Hr.  BiRT^  der  sich  schon  früher  selbstetändig  mit  der  auf 
planmSssigen  Beobachtungen  gegründeten  Untersuchung  des 
Mondkraters  Plato  beschäftigt  hatte  (s.  Berl.  Ber.  1871,  743], 
wurde  vom  obstehenden  Comitä  mit  dem  Bericht  und  der  Er 
örterung  seiner  neugewonnenen  Beobachtungsresultate  beanftragL 
Diesem,  an  der  obigen  Stelle  des  Bep.  Br.  Ass.  enthaltenen  Be- 
richt, der  sich  vornehmlich  wieder  auf  dieselbe  Mondg^end  b^ 
zieht,  liegen  Beobachtungen  zum  Grunde,  welche  nach  einem 
erweiterten  Plan,  von  mehreren  Beobachtern  gleichzeitig  an  ver- 
schiedenen Orten  in  England  angestellt  worden  sind,  und  bd 
welchen  vorzugsweise  die  hellen  Flecke  (spots)  und  Streifes 
(streaks)  im  Innern  des  weiten  Bingwalles  jenes  Kraters  die 
sorgfältigste  Beachtung  fanden. 

Unter  den  Lichtstreifen  sind  hier  die  breiten  und  schmales, 
geraden  und  gewundenen  hellen  Lichtbänder  zu  versteheui  wdcbe 
die  Flur  ähnlich  den  Haupt-  und  Nebenwegen  eines  Parkes 
durchziehen  und  sich  an  einer  Stelle  zu  einer  grösseren  seclor 
förmigen  Fläche  erweitern,  während  die  Lichtflecke  die  sehr 
kleinen  (punkt-  oder  scheibenförmigen)  helleren  Stellen  yon  sehr 
verschiedenen  Helligkeitsgeraden  bezeichnen,  welche  der  Heh^ 
zahl  nach  in  den  Streife  oder  an  deren  Grenzen  sich  vorfindesi 
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mehr  oder  weniger  erhaben  über  dem  Niveau  der  Streifen  sich 
eu  erheben  scheinen,  und  ihrer  Position  nach  unterschieden  und 
genauer  bestimmt  worden  sind.    Ein  Theil  derselben,  und  unter 
ihnen  namentlich  die  grössten  und  hellsten,  die  sich  auch  durch 
häufigere  Sichtbarkeit  auszeichnen,  sind  in  Betracht  ihres  Aus- 
sehens und  sonstiger  Umstände  als  kleinere  Krater  (craterlets) 
angesprochen  worden.     Jene  Lichtflecke   sind    es    auch,   deren 
Sichtbarkeitsverhältniss,    welches  ziemlich   gleichen  Schritt   mit 
dem  (normalen)  Helligkeitsverhältniss  hält,  ohne  aber  genau  da- 
mit zusammen  zu  fallen,  Bibt  bei  seinen  früheren  Arbeiten  (s. 
a.  a.  O«  der  Berl.  Ber.)   numerisch    festzustellen   versucht  und 
auch  bei  den  neuen  Discussionen  verwerthet  hat    Um   das  je- 
weilige Belief  der  inneren  Kraterfläche  und  die  Gestaltung  dos 
Bingwalls  möglichst  genau   festzustellen   und  den  Einfluss   der 
äusseren  Beleuchtung  bei  der  Vergleichung  der  Beobachtungen 
an  verschiedenen  Tagen   in  Rechnung  zu  bringen,  wurden  die 
Beobachtungen  nach  31  Zeitabschnitten  von  je  12  Stunden  (in 
dem  Intervall  von  Sonnenaufgang  bis  Sonnenuntergang)  für  die 
verschiedenen  flöhenstände    der   Sonne    eingetheilt.     Am    lehr- 
reichsten sind  die  Abschnitte  in  der  Nähe  des  Sonnen-Auf-  und 
-Untergangs,  da  alsdann  die  Durchlässe  der  Lichtstrahlen  durch 
Lücken  und  Oeffnungen  des  Bingwalles  sowohl   diese  letzteren 
als  die  Unebenheiten  des  Ornndes  leichter  erkennen  lassen,  wo 
nicht,  wie  in  einzelnen  Fällen,  Lichtstreifen  besonderer  Art  sich 
bilden,  welche  an   die  Strahlenerscheinung  des  durch  Wolken- 
Ittcken  dringenden  Sonnenlichts  in  unserer  Atmosphäre  erinnern. 
Gleichzeitige  Beobachtungen  an  verschiedenen  Orten ,  an  denen 
die  atmosphärischen  Zustände  von  einander  abwichen,  erlaubten 
Schlüsse  auf  den  Antheil,  welchen  der  Einfluss  der  Erdatmosphäre 
auf  die  Sichtbarkeit  verschiedenartiger  Objekte  ausübte.    Auch 
der  Wechsel  in  der  relativen  Helligkeit   der  beiderlei  Objekte 
(der  Streifen  und  hellen  Flecke)  gegen  einander  gab  die  Unter- 
lage EU  Schlüssen  über  deren  Natur,   über  die  Existenz  von 
Spuren  einer  Mondatmosphäre    in  den   grösseren  Vertiefungen, 
so    wie   über   die  Wahrscheinlichkeit    temporärer    vulkanischer 
Thätigkeit.    Namentlich  gab  Pbatt,  einer  der  Hauptbeobachter, 
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Gründe  für  die  Verroutbung  an,  dass  die  hellen  Streifen  Schlackea 
oder  Lava,  oder  Mischungen  von  Beiden  seien,  die  der  Tbatig' 
keit  von  Flecken  von  Eraternatur  ihre  Entstehung  verdankten. 
Besonders  günstige  Anzeichen  für  einen   thatsächlichen  Tolkini* 
flehen  Ausbruch,  der  im  August  und  September  1869  stattgefiu* 
den  habe,  glaubte  Pratt  in  den  Aenderungen  zu  erkeoDen,  die 
in  jener  Zeit  nicht   bloss    innerhalb    des  Plato   selbst,  sondeni 
auch  in   den  nächst  anstossenden  Partieen  der  Mondoberflidu 
beobachtet  wurden.     Diese  Aenderungen  beschränkten  sicli,  im  ' 
charakteristisch  ist,  auf  die  niedrigst  gelegenen  Theile  der  Flor 
des  Plato  und   der  in   dessen  Nähe   gelegenen  MM.  Imbrioni, 
Serenitatis  und  Frigoris.    Vorzugsweise  äusserte  sich  die  Ersch» 
nung   in    dem   Undeutlich  werden    reap*  Verschwinden  gewisier 
Streifen,   so   wie   in    der  Abnahme  der  Sichtbarkeit  resp.  des 
völligen  Verschwinden  der  geringeren  Lichtflecke  in  dieser  6^ 
gend.     Aus  einem  besonderen  Zustand  der  Erdatmospb&re  liesi 
sich   das  nicht  erklären  wegen   der   eingeschränkten  Lokalittt, 
und  weil  die  höheren  Objekte  (die  helleren  Lichtflecke)  dort  u 
Sichtbarkeit  nichts  verloren.  —  Lokale  vorübergehende  Aende- 
rungen ähnlicher  Art  wurden  unter    anderen   im  Mai  und  is 
August  1870  beobachtet. 

Temporärer  Sichtbarkeitswechsel  an  den  niedrigeren  Gego- 
ständen  lässt  sich  auch  aus  einer  niedrig  schwebenden  oder 
direkt  aufliegenden  Nebeldunstschicht  in  einer  dünnen ,  da 
niedrigsten  Theil  der  Flur  erfüllenden  Atmosphäre  erklären.  Di 
aber,  wie  Pratt  bemerkt,  vulkanische  Thätigkeit  ohne  vorbao- 
dene  Atmosphäre  sich  nicht  gut  denken  lasse,  so  dürfte  die  An- 
nahme jener  auch  zu  der  viel  bestrittenen  Annahme  der  leUteres 
führen,  und  es  wäre  demnach  um  so  mehr  angezeigt,  auf  dea 
eingeschlagenen  Wege  fortzugehen,  und  durch  anhaltend  for^ 
gesetzte  Beobachtung  bestimmter  geeigneter  Theile  der  Mood- 
oberfläche  Resultate  zu  sammeln,  welche  jene  Hypothesen  statsco 
oder  entkräften  könnten.  Rd. 
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Faye.  Note  sur  Tassociation  nouvellement  fond^e  en 
Italie  60U8  le  titre  de  sodetä  dei  speltroscopisU  itaU-' 
am.  C.  R.  LXXIV,  913-918t;  Inst.  1872,  115-115t;  Mondes  (2) 
XXVII,  626-627.t 

Tacchini.  Lettre  ä  M.  Faye  k  propos  de  la  note  pre- 
c^dente.     Ib.  1237-1240.t 

Faye.    Röponse.    ib.  1240-I243.t 

Der  obige  Artikel  enthält  eine  Discussion  des  Programms 
der  genannten  italienischen  Oesellschaft^  deren  allgemeiner  Zweck 
das  Stadium  der  Sonnenoberfläehe  durch  spectroscopische  Beob- 
achtangen  ist.     An  letzteren  betbeiligen  sich  namentlich  Sbcchi, 
Rbspighi,  LorenzonI;  Gasparis  und  Tacchini.     Was  die  Oesell- 
Schaft  sich  vornehmlich  als  Aufgabe  gestellt  hat,  ist:  die  Zeich- 
nung  und  Verfolgung  der  ausgezeichneten  Hjdrogen-Eruptionen 
von  Minute  zu  Minute,   die  in  detaillirtester  Weise  ausgeführte, 
den  ganzen  Sonnenumfang  umfassende  tägliche  Zeichnung  der 
Chromosphäre,  verbunden  mit  einer  Analyse  der  letzteren,  syste- 
matisch  die  chemischen  Elemente  klassiiicirend,   welche   durch 
die  Eruptionen  in  die  Höhe  gerissen  werden.     Während  Hr.  F. 
diesen  Vorschriften  als  vollkommen  zweckentsprechend  zustimmt, 
billigt  er  weniger  die  Nebenvorschriften,   welche  dahin  gehen, 
die  Sonnenflecke  und  Fackeln  nach  Projektionen  auf  einen  ein- 
fachen Schirm  zu  verzeichnen,  um  die  Beziehungen  zu  den  Pro- 
tnberanzen  zu  untersuchen,  ferner  häufige  Messung  des  Sonnen- 
durchmessers   nach    verschiedenen   Richtungen    anzustellen,    die 
Aufmerksamkeit   auf  Nordlichterscheinungen    zur   Zeit   grosser 
Protuberanzen  zu  richten,   sowie  auf  magnetische  Störungen  zu 
achten,   die  auf  einen  Zusammenhang  mit  den  Eruptionen   auf 
der  Sonne  deuten  könnten. 

Hr.  Faye  äussert  sich  nämlich  dahin,  dass'  der  Erdmagnetis- 
mus, nach  seinen  sekulären  Variationen  zu  urtheilen,  in  keinem 
näheren  Zusammenhang  mit  der  Sonne  zu  stehen  scheine,  wie 
mit  den  übrigen  Erscheinungen  auf  der  Erde,  welche  von  der 
Temperatur  abhängen,  und  es  würde  daher  auffallen,  wenn  die 
flüchtige  Erscheinung  einer  Protuberanz  eine  merkliche  thermi'^ 


970  ^1-    Meteorologische  Optik. 

•che  WirkoBg  haben  sollte,  welche  magnetische  Stoningen  her- 
▼orznbringeo  im  Stande  seL  Ferner  würden  bei  der  Häufigkeit 
der  Nordlichter  in  den  Polargegenden  and  der  Häufigkeit  der 
ProtuberanzbildangeD;  ganz  natürlich  zufällige  CoincidenzeD  nickt 
selten  sein  können  und  dürften  daher  solche  leicht  zu  irrigen 
Schlüssen  auf  einen  nothwendigen  Zusammenhang  fähren.  Aock 
äussert  Hr.  F.  seine  Zweifel  über  eine  merkliche  Einwirkung 
der  verschwindend  geringen  Variationen  der  ChromosphSre  swf 
die  Dimensionen  der  Sonnenscheibe,  und  erklärt  sich  gegen  die 
Zerstreuung  der  Aufmerksamkeit  der  Beobachter  zu  Gonsten 
wenig  versprechender  Ergebnisse.  Endlich  hält  er  für  die  Er- 
forschung des  Zusammenhanges  zwischen  den  Fackeln  and 
Sonnenflecken  einerseits  und  den  Vorgängen  in  der  Chromo- 
Sphäre  andererboits  die  Zeichnungen  nach  den  auf  Schinnen 
projicirten  Sonnenbildern  für  zu  ungenügend  und  empfiehlt  n 
diesem  Zweck  photographische  Aufnahmen;  wie  er  denn  des 
Wunsch  ausspricht;  dass  zur  Ergänzung  des  Instituts  der  italifr 
nischen  Gesellschaft,  in  Frankreich  spectroscopisch-photograpbucb' 
chemische  Laboratorien  errichtet  würden,  in  denen  täglich  photo- 
graphische  Aufnahmen  der  vollständigen  Sonnenscheibe  ausgefilbit 
würden,  verbunden  mit  Zeichnungen  der  durch  das  Spectroscop 
gelieferten  ChromosphärC;  und  detaillirten  chemischen  AnalyNo 
der  letzteren* 

In  seiner  Entgegnung  beruft  sich  Tacchimi  auf  die  ronir 
sehen  chronographischen  Messungen,  welche  entschieden  unregel' 
mädsige  Variationen  des  Sonnendurchmessers  ergeben,  zusammen- 
gehalten mit  den  eigenen  Beobachtungen  ungleicher  Höhe  der 
Gesammt-Chromosphäre,  die  es  der  Mühe  werth  erscheinen 
Hessen,  genauer  zu  prüfen,  ob  die  beiderlei  Beobachtungen  in 
Beziehung  zu  einander  stehen.  Auch  vertheidigt  er  die  Hin- 
länglichkeit der  Schärfe  der  von  ihm  und  Secchi  ausgef&hrta 
Positionsbeobachtungen  der  Flecke  und  Fackeln  und  ihrer  Ver 
gleichung  mit  den  Positionsbeobachtnngen  der  Protuberanzen. 

Diese  Gegenbemerkung  von  Tacchini  veranlasste  Hrn.  Fits 
zu  erwiedem,  dass  er  glaube,  dass  die  in  Born  beobachteta 
kleinen  Variationen  des  Sonnendurchmessers  nur  scheinbar  gt- 
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wegen  seien^  und  ihre  Uraache  in  der  Erwttrmung  deB  Beobacb- 
tungsfernrohra  gehabt  haben.  Die  Wirkung  der  Sonnenwärme 
auf  die  Luft  innerhalb  des  Strahlenkegels  im  Fernrohr  führe 
eine  Vergröaserung  des  BilddurcbmeaaerB  herbei ,  welche  pro* 
p4>rtional  mit  der  Länge  des  Bohrs  und  mit  der  erwärmenden 
Kraft  der  SonnuuBtrahlen  sei,  und  daher  am  stärkaten  sich 
äussere  in  der  warmen  Jahreszeit  und  innerhalb  des  Tages  zur 
Zeit  der  grössten  Tageswärme.  Durch  Didcussion  einer  langen 
Beihe  von  Meridianbeobachtungen  der  Sternwarte  von  Green- 
wich  habe  er  Gelegenheit  gehabt ,  die  Realität  dieser  Wirkang 
nachzuweisen.  Somit  habe  die  Beobachtung  mit  schwach  ver- 
silbertem Objektiv  und  die  photographische  Beobachtungfimethode 
vor  der  gewöhnlichen  optischen  einen  entschiedenen  Vorzug: 
jene,  weil  der  Silberttberzug  die  Wärmestrahlen  mehr  oder 
weniger  ganz  absorbirei  diese^  weil  die  Kürze  der  Expositiona- 
dauer  es  zu  einer  Erwärmung  nicht  kommen  lasse.         Rd. 


J.  Williams.  Observations  of  coraets  form  B.  C.  60 
to  A.  D.  1640  extracted  from  the  Chinese  Annais. 
London  1871.     Phil.  mag.  (4)  XLIII,  305-306.t 

Diese  Stelle  im  Phil.  mag.  enthält  eine  Empfehlung  des 
unter  obstehendem  Titel  herausgegebenen  WiLLiAMs'schen  Ko- 
meten-Katalogs, namentlich  wegen  der  vortrefflichen  Einrichtung 
und  Darstellung,  welche  trotz  der  mangelnden  Bahnberechnung 
eine  Identificirung  neuer  Kometen  mit  alten  erlaube ;  und  weil 
er  daneben  eine  interessante  Darstellung  der  alten  chinesischen 
Astronomie  und  der  chmesischen  Chronologie  darbiete.       Rd. 


W.  A.  Norton.  On  cometary  phenomena.  Chem.  News 
XXV,  U6-147t. 
Hr.  Norton  hebt  Hrn.  Reynolds  gegenüber  seine  Schlüsse 
über  die  abstossiende  Kraft  der  Sonne,  gezogen  ans  den  Unter- 
suchungen über  den  Donatischen  Kometen,  hervor,  in  denen  er 
namentlich  zu  numerischen  Werthen  jener  Kraft  gelangt.    Hier- 
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nach  wirkt  dieae  Kraft  auf  die  yerBchiedenen  Theile  des  Schwo- 
fes mit  angleicber  loteDsit&t,  manchmal  die  Gravitationskraft  der 
Bonne  bedeutend  übertreffend«  Auch  macht  er  darauf  aufmerk- 
sam, dass  er  versucht  habe^  die  sekundären  Schweife  sn  erklä- 
ren und  ist  geneigt;  die  Kometenphänomene  aus  der  Annahme 
einer  allgemeinen  abstossenden  Kraft  abzuleiten.  Sek. 


Fate.    Sur  la  com^te  d'Encke  et  les  phönom^nes  qu'elle 

vient  de  präsenter  k  sa    derni^re   apparition.     CR. 

LXXIV,  216-218t. 

Nach  einer  Mittheilung  von  Hugqiks  glich    das  Spektrom 

des  ENCKs'scben  Kometen  sehr  dem  von  Komet  IL  1868  (Berl 

Ben  1869;  360)  drei  helle  Banden  mit  Banden  des  Kohlenstob 

zusammenfallend;  die  Wellenlängen  waren  ungefähr  5160  Hillion- 

tel  ■"*»  bei  b,  4735  Milliontel  "*»  und  bei  der  schwächsten  5632 

Milliontel  "*").     Das  Licht    des    Kometen  war  nicht  polarifflrt 

Die  Kometenmasse  schien   nach  der  Sonne  hinzuströmen,  was 

mit  Aiby's  Beobachtung  hierüber  nicht  zu  stimmen  scheint.  Hr. 

Faye  sucht  diese  Erscheinungen  aus  seiner  Theorie  zu  erkläreo, 

indem  er  namentlich  die  Hypothese  von  einem  Verluste  der  Eo- 

metenmasse  im  Peribel  zu  Hülfe  nimmt.  Seh. 


D.  WiNSTANLEY.  On  a  new  theory  explanatory  of  the 
phenomena  exhibited  by  comets.  Ghem.  News  XXV,  223; 
Manch.  Soc.  16/4.  1872. 

Hr.  W.  glaubt^  dass  weder  die  Annahme  unbekannter  Krit^ 
noch  die  Voraussetzung  unbekannter  Stoffe  zur  Erklärung  der 
Kometenerscheinungen  nothwendig  sei.  Die  grosse  Excentricitit 
der  Kometen-Bahn  soll  genügen,  um  die  Erscheinungen  aus  dea 
ausserordentlichen  Temperaturveränderungen  zu  erklären.  So 
werden  darauf  die  verschiedenen  wolkenartigen  und  schweifartigen 
Gebilde  zurttckgefbhrt,  indem  die  verdampfenden  Massen  z.  Th. 
vollständig  als  Gase  auftretend ,  erst  in  höheren  Regionen  sicli 
wieder  zu  wolkenartigen  Gebilden  verdichten»    So  können  cos- 
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centrische  Ringe  von  verBchiedener  chemischer  BoBchaffenheit 
an  der  Sonnenseite  entstehen.  An  der  der  Sonne  abgeweudeten 
Seite  wird  zunächst  ein  konischer  Schattenraum  entstehen,  der 
umgeben  ist  von  den  erleuchteten  Dampfpartikelchen  und  dieser 
Halbschatten  bildet  den  Schweif.  Die  Stellung  und  das  Aus- 
sehen des  Schweifes  muss  sich  daher  mit  der  Fortbewegung  des 
Kometen  ändern^  und  auch  die  Krümmung  desselben  lässt  sich 
aus  denselben  Prinzipien  ableiten.  Schwierig  würde  hiernach 
die  Erklärung  mehrerer  Schweife  sein,  auch  bleibt  die  Frage 
nach  dem  Sto£Pe;  woraus  die  Kometen  zusammengesetzt  sind,  be- 
stehen.    Seh. 

C  KiRKWOOD.  On  the  formation  and  primitive  struc- 
ture  of  the  Solar  system.  Proc.  Amer.  phUos.  soc  XII.  No.  87, 
163-167. 

Der  Verfasser  macht  auf  einige  Begelmässigkeiten  im  Pla- 
netensystem aufmerksam,  indem  er  besonders  die  verschiedenen 
Ringbildnngen  hervorhebt.    (Astronomisch).  Seh, 


G.  FoRBBS.     On  astronomical  refraction.      Athenaeum    (2) 
1872,  237-238t;  (Rep.  Brit.  Ass.  1872,  Brighton). 

Hr.  FoRBES  will  bei  der  atmosphärischen  Refraktion  den 
Barometerdruck  des  Beobachtungsortes  und  der  Qegend^  nach 
-welcher  hin  man  beobachtet  (bei  Bestimmung  der  Zenithdistanz 
der  Sterne)  berücksichtigt  haben.  Wenn  letztere  höheren  Druck 
habe,  wird  die  Refraktion  vermehrt;  cf.  nächsten  Jahrgang. 

Scft. 


X>ie  Entwickelung   der  Welt  nach   einem  stabilen   End- 
zustand.    Ausland  1872,  979-981t. 

Hr.  FicK  hatte  aus  der  Entropie  der  Welt  geschlossen,  dass 
die  Welt  durch  ein  Wesen  verursacht  sein  müsse,  welches,  nicht 
^ur  Welt  gehörig,  ihren  Gesetzen  nicht  unterworfen  ist;  Hr. 
IS.EUSCHLE  hat  dann  unternommen   zu  beweisen;  dass  die  Welt 


374  41*    Meteorologische  Optik. 

keinem  Endzustand  zustrebt  und  ein  Anonymas  sacht  im  Aoi- 
Und  einige  Bedenlcen  hiergegen  zu  begründen ,  so  dass  die  A^ 
beit  mehr  in  das  Gebiet  der  Spekulation  als  der  exakten  For- 
schung gehört.  Sek. 


J.  J.  Silbermann.  Memoire  sur  les  lois  des  mar^es  at- 
mosph^riques  et  les  cons^quences  qu'on  peut  tir^ 
au  point  de  vue  du  Systeme  du  monde.     C.  R.  LXXIV, 

959-964.     (Das  Weitere  unter  Abschnitt  „Nordlicht«*.) 
—  —  Sur  les  rapports  qui  existent  entre  la  m^t^orolo- 
gie  terrestre  et  les  mouvements   des   corps  Celestes. 
Faits  r^v^l^s  par  les  mar^es  atmosph^riques,  rendues 
visibles   de  jour  par  les  nuages  et  le  soir  par  des 
lueurs  Ölectriques.    C.R.LX»V,1136-lia8t;MoDde8(2)XXT1I, 
669-670. 
Interessant  für  Diejenigen,  welche  aus  einzelnen  giciehsei' 
tigen  Erscheinungen  auf  orsächliehen  Zusammenhang  schlieiNn 
und  diesen  für  alle  Fälle  erweitern.     Die  Arbeiten  stellen  Be- 
ziehungen zwischen  allen  nur  möglichen  Naturerscheinungen  auf. 

Sc*. 


Litteratur. 

Ueber  die  physikalischen  Verhältnisse  und  Entwickelung 
der  Kometen  (Zenker).  Heis  w.  S.  XV.  1812.  318,  cf.  (^ 
Ph.  - 

H.  J.  Klein.  Der  Bau  der  Milchstrasse  und  des  Him- 
mels.    Heis  W.  S.  1872.  XV,  4-8,  16.* 

Hagenbach.  Das  Licht  des  Landschaffcsdufts.  Natorf.v. 
1872.  23-24;  Verh.  d.  natur.  Ges.  Basel.  V,  3;  Jelinbk  Z.  VII.  298, 
cf.  Berl.  Ber.  1871.  762. 

pROSPER  Henry  et  Paul  Henry.     Sur  la  construction 

de  cartes  Celestes  tr^s  d^taillöes.    C.  R.  LXXIV,  246-24r 

Delaxjnay.    Observations  h  la  communication  pr^c^dente. 

CR.  LXXIV,  247;  Mondes  (2)  XXVII,  255-256,  (von  astronoinischf« 
Interesse.) 
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I      G.  J.  Klein.    Die  Nebelflecke  des  Himmels  naeb  dem 
dermaligen    Zustand    der  Wissenschaft     Auslaiid  1872. 

I  178-181. 


*      Edinburgb  Astronomical  observations  XIIL  1860-1870. 
Kurz  besprocheo.    Sillim.  J.  (3)  IV.  156. 

i      Le  Verbieb.     Sur  les  masses  des  planstes  et  la  parall- 
axe  du  Soleil.       Mondes  (2)  XXVIH,  574-M7;    C.  R  LXXV, 

165-172. 

H.  J.  Eleik.  üeber  unsere  gegenwärtigen  Kenntnisse 
von  der  physischen  Natur-  und  Wehstellung  der  Ko- 
meten.   Ausland  1872.  441-446. 

Fate.  Sur  la  Situation  actuelle  du  Bureau  des  longi- 
tudes.     C.  R.  LXXV.  1721-1729.; 

American  preparations  for  the  fourth  Coming  transit  of 
Venus.    Natore  VI,  494-496. 

Proctoe.  The  orbs  around  us:  a  series  of  fam^iliar 
essays  on  the  moon  and  planets,  meteors  and  comets, 
the  aun  and  coloured  pairs  of  sun.     (Longmans  and 

Green.  London   1872).      Besprochen    Pbilos.   mag.   (4)  XLIV, 
388-390.    (Ungünstige  Kritik  eines  populären  Buches). 

Md.  Maillt.   De  Fastronomie  dans  Tacadömie  royale  de 

Belgique.      Rapport  seculaire  1772-1872.  (Bruxelles,  Hayez  1872), 
besprochen  Nature  VII,  23-25. 

XiAKE.  The  electro  -  magnetie  condition  of  the  sun  and 
heavenly  bodies.    Athen.  1872  (2)  117  (Prioritätsanspruch.) 

ü^sumö  du  rapport  de  Tastronome  royal  au  conseil 
des  inspecteurs  de  Tobservatoire  royal  de  Grreen- 
wich,    (Airy).    Mondes  (2)  XXVIII,  386-392. 

W.  DE  LA  RuE.  Astronomical  photography.  (Rede  zu 
Brighton).  Nature  VI,  312-317;  Athen.  (2)  1872, 236-237 ;  Mondes 
(2)  XXIX,  12-34. 

/.    F.   J.  Schmidt.     Beobachtungen   auf  der  Sternwarte 

zu    Athen.    Astron.  Nachr.  LXXIX.  No.  1874.  17-24. 
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G.  B.  AiRT.  On  a  supposed  alteration  in  the  amoont 
of  astronomical  aberration  of  light  produced  by  the 
passage  of  tbe  light  through  a  considerable  diickness 
of  refracting  medium.  Proc.  R.  Soc.  17./11.  1871.  XX,  35-39* 
cf.  d.  Bericht  unter  III.) 

HoüZEAü-  Procöd^  pour  mesurer  la  distance  des  centres 
de  Venus  et  du  soleil  lors  du  passage  de  la  plannte 
sur  le  disque  solaire.  Bull,  de  Brux.  14/10.  71;  Inst.  1872, 
79-80;  Bull,  de  ßrux.  1./5.  1872;  Institut  1872,  277-278. 

Y.  ViLLARCBAU.  Sur  la  constante  de  Taberration  et  la 
vitesse  de  la  lumi^re  consid^r^es  dans  leurs  rapports 
avec  le  mouvement  absolu  de  translation  du  Systeme 
solaire.      C.  R.  LXXV,  854-860*;  Mondes  (2)  XXIX,  328-329. 


B.    Regenbogen,  Binge,  Höfe. 

W.  DE  FoNviELLB.  Explication  de  Tapparition  d'anneaux 
n'offrant  point  la  d^composition  chromatique  pendant 
les  ascensions  a^rostatiques.    C.  R.  LXXIV,  7i-7lt. 

Bei  den  LuftschiiFfahrten  sieht  man  öfters  bei  tieferena  Stande 
der  Sonne,  wenn  oberhalb  des  Luftballons  weissliche  Nebel  sich 
befinden,  das  Bild  des  Ballons  innerhalb  eines  weisslichen  Rin- 
ges, der  mehr  und  mehr  elliptisch  wird,  wenn  sich  die  Sonne 
dem  Horizonte  nähert.  Bei  höherem  Stande  der  Sonne  ober- 
halb des  Ballons,  kann  man  ein  ähnliches  Bild  auf  tiefer  liegen- 
gen  Wolkenschichten  erhalten.  Die  Erscheinung  erklärt  sich  aus 
der  Reflexion  der  Sonnenstrahlen  an  den  Ballonoberflächen,  die 
wie  sphärische  Spiegel  wirken.  Die  eigentliche  Theorie  der 
Erscheinung  wird  nicht  näher  auseinandergesetzt;  dieselbe  ist 
in  früheren  Abhandlungen,  Berl.  Ber.  1871;  7,  enthalten. 

Sek. 

W.  DE  FoNviELLE.  SuF  quelques  observations  faites  pen- 
dant les  ascensions  de  Fa^rostat  la  Lea.      C.  R.  LXXV, 

40-42t. 


DE   FOMVIELLE.     FlAMMAEION.      TiMAKOIBB.      6aY.  077 

Flammahion.     Remarques.    C.  R.  LXXV,  loif. 

Hr.  Fv.  f)igt  einige  Bemerkungen  der  vorigen  Notiz  hinza 
und  hebt  hervor,  daaa  bei  der  unternommenen  Luftschifffahrt 
namentlich  merkwürdig  gewesen  sei,  dass  der  Ballon  so  gut  wie 
keine  Rotation  gezeigt  habe.  •  Die  Bemerkung  von  Hm.  Flam- 
MARION  scheint  eine  z.  Th.  persönliche,  z.  Th.  enthält  sie  die 
Stellen,  auf  die  sich  Hr.  Fonvibllb  bezieht:  C.  B.  13/7.  1868,  dann 
in  den  Voyages  a^riens  p.  291  und  TAtmosphdre  p.  204-207.  Dem- 
nach fasst  Hr.  Fonvielle  die  Sache  als  Befraktionsphänomen  auf. 

Seh. 


Gr.  TisSANDiER.    Ph^Dom^ne  d^optique  observä  dans  une 

ascensioD  a^rostatique  (mit  Zeichnung).  G.  R.  LXXV,  38 

bis  42t;  Mondes  (2)  XXVIII,  456-457;  Inst.  1872>  221. 

Die  Erscheinung  bestand  darin ,   dass   der  Ballon  auf  einer 

benachbarten   weissen  Cumuluswolke  einen   vollständig  scharfen 

Schatten   gab,   umgeben  von  einem  elliptischen  Binge  mit  den 

Bieben  Begenbogenfarben.    Die  Erscheinung  wird  als  Diffraktions- 

erscheinung  aufgefasst.  5cA. 


J.  Gat.    Sur  un  ph^nom^ne  optique  observ^  k  la  Grande- 
Chartreuse  ä  propos  d'une  communication  r^cente  de 

M.  TiSSANDIBR.  G.  R.  LXXV,  IGlf;  Mondes  (2)  XXVIII,  544. 
Der  Verfasser  wird  durch  Tissandibr's  erwähnte  Notiz  an 
eine  ähnliche  Erscheinung  erinnert^  die  er  am  3.  September  1868 
auf  dem  Grand-Som  (2033*"  hoch)  beobaehtete.  Die  schon  tief 
stehende  Sonne  entwarf  einen  deutlichen  Schatten  der  einzelnen 
Gegenstände  umgeben  von  einem  farbigen  Schein  auf  eine  Wolken- 
Bchicht.  Auch  das  Brockengespenst  und  der  cercle  d'Ulloa,  an 
anderen  Orten  spectre  d'UUoa  genannt,  gehören  nach  dem  Ver- 
fasser in  dieselbe  Kategorie  von  Erscheinungen.  In  Betreff  des 
ersteren  ist  indess  zu  bemerken,  dass  die  farbigen  Ringe  nur 
selten  beobachtet  werden. 


ForUchr.  d.  Phys.  XX\I1|.  Q2 
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W.  A.  Traill.    On  Parhelia,  or  mock  «uns  observed  in 

Ireland«     Rep.  Brit.  Ass.  1871;  Edub.  Not.  u.  Abstr.  56-56t. 
Beschreibung  der  Erscheinung;  schliesslich  entstanden  swei 
farbige  Höfe.  Zeit  der  Beobachtung  28.  Januar  1869;  Ort:  Strang- 
ford 54^ 21' NB.  in  Irland;   auch  die  gleichzeitigen  meteorologi< 
sehen  Verhältnisse  finden  sich  angegeben.  Scft. 


S.  Shabpe.  On  the  moon  seen  by  the  naked  eye.  Philos. 
mag.  (4)  XLIIf,  427-428t. 
Aus  dem  Aussehen  des  zunehmenden  Mondes  schliesst  Hr. 
Sh.  auf  eine  Atmosphäre  des  Mondes;  das  Grössererscheinen  des 
Mondes  am  Horizonte  erklärt  er^  wie  schön  Mancher  vor  ihm, 
aus  der  scheinbaren  Abplattung  des  fiimmelBgewölbes  im  Zenith. 

Sek. 

V.  Ijttbow.  Zwei  merkwürdige  Regenbogen.  Jkuxek  Z. 
S.  VII,  285r286t. 
Hr.  LiTTBOW  theilt  zwei  Beobachtungen  von  Hrn.  Hogb- 
MAYR  piit.  Am  I.Juni  1872  zeigte  sich  ein  siebenfacher  innerer 
und  ein  doppelter  äusserer  Begenbogen  (ein  ähnliches  Ph&nomen 
i¥urde  am  28.  Juli  1861  bemerkt.  Wien.  Ben  Bd.  XLV.) ;  einige 
Tage  darauf  erschienen  zwei  gleichzeitige  sich  durchkrenzende 
Regenbogen.    (3.  Juli  1872).  Sdi. 


W.  WooLSEY  Johnson.    On  a  solar  halo.     Sil^im.  J.  (S) 

IV,  439t. 
Ausserordentlich  merkwürdige   Combination    von    mehreren 
prismatisch  gefärbten  und  weissen  Sonnenhöfen,   beobachtet  zu 
Gambier;  Ohio,  am  2.  März;   ohne  Zeichnung  würde   die  Be- 
schreibung sehr  umständlich  und  doch  nicht  klar  sein.        SdL 


P.  Smtth.     Spektrum  der  Dämmerung.  Naturf.V.  1872,185; 
Proc.  R.  soc.  XX,  No.  132. 

Hr.  S.  hat  das  Licht  der  Dämmerung,  als  die  Sonne   18* 


Traill.    Sharpe.    Lxttrov.    W.  Johnson  etc.  ^.^^ 

unter  dem  Horizonte  staad^  spektralanalytiscb  ui^t^rsncbt,  mp 
womöglich  die  AusbreitoDg  der  Sonnenatmosphftjre  festsusteUeD. 
Er  fand,  daas  der  zuletzt  sichtbare  Theil  des  koDtinairlicben 
Spektrums  bei  5700  lag,  während  das  Zwielichtspektrum  aus 
eineiQ,  Lichtstreifen  bei  5300  bestand)  der  also  ziemlich  mit  der 
Hauptlinie  der  Corona  übereinstimmte,  so  dass  mau  veromthen 
kann,  das»  das  Dämmerungslicht  von  einer  weit  binausliegenden 
Sonnenhülle  herrühre.  Seh. 


CoLLAS.  Cause  de  la  couleur  bleue  du  cieL  Mondes  (?) 
XXIX,  6l7-619t.  Cf,  oben  p-  944. 
Hr.  CohUL»  glaubt,  dass  die  blaue  Farbe  der  Gewässer  her- 
rühre von  Kieselsäurehydrat  in  äusserst  feiner  Zeribeilang, 
welches  Polarisation  u«d  da^mit  die  blaue  Farbe  veran- 
lasse, eine  Ansicht,  die  er  auch  schon  am  8.  Febrnar  1870  ia 
<len  Mondes  ausgesprochen  bat  (Cause  de  la  coloration  bleue  du 
lac  de  Gen^ve,  des  eauz  de  lac  d'Huis  etc.);  unlöslicher  organi- 
scher oder  unorganischer  Staub  verhindert  die  Erscheinung.  Die 
Bläue  der  Luft  soll  nun  ebenso  durch  Verdunstung  des  Wassers 
und  mit  hocbgehobenea  Eieselsäurehydrat  erklärt  werden. 

Sek. 


E*  Wabtmann.     Iris   observ^s  sur  le  lac  de  Gen^ve. 

Arch.  scienc.  phys.  (2)  XLIII,  263-269t;  Sillim.  J.  (3)  IV,  79;  Mon- 
des (2)  XXIII,  667;  Inst.  1872,  182. 

Die  Erscheinung  war  ähnlich  der  1869  beobachteten  (Berl. 
Ber.  1869  p.  764).  Es  wird  eine  genaue  Beschreibung  derselben 
und  ihres  Verlaufs  gegeben.  Man  beobachtet  diese  farbigen 
Bögen  verhältnissmässig  selten.  Es  finden  sich  solche  Beobach- 
tungen ausserdem  erwähnt  vom  5«  Juli  1871  durch  Valier  und 
Tom  11.  Februar  1872  (die  vorliegende  Erscheinung.)  Die 
Ursache  wird  in  einer  grossen  Zahl  fester  Theilchen,  welche  auf 
dem  See  schwimmen,  gesucht,  die  gleichsam  ein  Netz  auf  der 
Wasseroberflllche  bilden.   Ausserdem  mttssen  natürlich  der  Son- 

62* 
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nenstand  und  die  atmosphftrifichen  Verh&UniBse  günstig  sein.  IXo 
nähere  Erklärang  siehe  in  der  Originalabhandlung.  Sdk. 


H.  Burkhart-Jezlbr.  Die  Abendlichter  an  der  östlicheD 
Küste  Süd- Amerikas.  Pogg.  Ann.  CXL,  196-218,  337-d64t; 
Naturf.  IV.  1872;  Jelinek  Z.  S.  VII,  271-272,  286-287t. 

Ausführliche  Beschreibung  der  prachtvollen  Farbenentwicke- 
Inngen  beim  Sonnenuntergänge  in  Brasilien.  Angabe  von  Bi- 
zold's  Beschreibung  der  Dämmerung  in  unseren  Breiten.  (Ba- 
zoLD  über  die  Dämmerung.  Pogg.  Ann.  GXXIII.  1864,  ef.  Kinn 
Meteor.  Bd.  III.).  Hr.  Burkhart-Jezlbr  sucht  diese  Ejrachci- 
nungen  am  Abendbimrael  durch  die  Veränderungen  in  den  Dunst- 
bläschen  der  Atmosphäre  zu  erklären,  welche  um  die  Zeit  des 
Sonnenunterganges  eintreten.  Jedes  Dunstbläschen  omachlieert 
einen  Luftkem,  das  Volumen  der  eingeschlossenen  Luft  moH 
sich  aber  nach  bekannten  Gesetzen  der  Ausdehnung  durch  W&nne 
und  Druck  ändern,  wenn  die  Dunstbläschen  steigen  oder  sinkes 
und  dabei  in  verschieden  temperirte  Luftschichten  gelangen.  Das 
VerbältnisB  des  inneren  Halbmessers  K  und  des  äusseren  B  des 
W^asserhäutchens  wird  sich  bei  Temperatnränderungen  ebenfalls 

R' 

verändern  und  je  näher  -^  der  Einheit  ist,  um  so  weniger  wird, 

wie  der  Verfasser  nachweist,  eine  Farbenentwickelnng  aichtbar, 

je  mehr  sich  aber  dieser  Werth  von   der  Einheit  entfernt,  om 

so  mehr  farbige  Strahlen  werden  sichtbar. 

„Mit  der  steigenden  Temperatur  rückt  die  VSTärmezoDahiiie 

in  immer  grössere  Höhen  und  damit  der  Ort  der  Liquefaktioiiy 

bis  mit  dem  Maximum  der  Temperatur  auch  das  Mazimam  der 

Höhe  dieses  Ortes  erreicht  ist.    Nach   diesem  Zeitpunkte  wird 

sich   eine  Wärmeabnahme  in  allen  Schichten  geltend    machoii 

der  Thaupunkt   wird   von    oben   nach    unten   fortschreiten,    die 

Dunstbläschen,   welche   sich   beim  Eintritte    desselben    gebildet 

haben,  werden  durch  die  fortwährende  Wärmeabnahme  verklei- 

Bf 
nert;  in  noch  grösserem  Maasse  das  Verhähniss  -^.   Dies  ent- 
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spriobt  dem  Stedium  der  Coloration.  Nnn  beginnen  die  Dunst* 
bläschen  zu  sinken;  weil  die  Wärmeabnahme  den  Lnftkern  ver- 
kleinert nnd  ZQ  dem  einsinkenden  Luftstrom  sie  rascher  in  tiefere 
Schichten  hinabführt.  Hier  können  sie  nun  bald  in  solche  Tie- 
fen gelangen,  in  welchen  sie  wieder  erwärmt  und  za  demjenigen 

Ä' 

Werth  von  -^  zurückgeführt  werden ,  den  sie  bei  ihrer  Ent- 
stehung hatten  and  der  bei  ihrer  derzeitigen  Entfernung  vom 
Beobachter  farbige  Strahlen  nicht  zur  Erscheinung  kommen 
lässt.  Es  werden  also  die  früher  sichtbaren  Färbungen  ver- 
schwinden und  jenes  Stadium  eintreten,  das  beim  Alpenglühen 
mit  teinte  cadavereuse   bezeichnet   wird.     Die   abermalige 

Bf 
Verminderung  des  Werthes  -^  wird  nun  dadurch  erfolgen,  dass 

die  Nebelbläscben  durch  ihre  Ausdehnung  an  Fallgeschwindig- 
keit verlieren,  und  da  sie  kälter  sind  als  ihre  Umgebung,  durch 
Condensation  des  Wasserdampfes  an  ihrer  Oberfläche  ihr  Wasser- 

Rf  . 

quantum  und  damit  A  vergrössern, -=-    vermindern,    womit   die 

Farbenentwickelung  aufs  Neue  erzeugt  wird.  Dies  ist  das  Sta- 
dium der  gResurrection'.  Eine  Wiederholung  dieses  Vorganges 
wird  in  mittleren  Breiten  selten  eintreten,  häufiger  in  den  Tro- 
pen, wo  der  durchsichtige  Raum  des  Dunstkreises  grösser  ist' 
Am  Schluss  folgt  der  mathematische  Kachweis,  dass  die  Ver- 

Bf 

rmgerung  des  Verhältnisses  -=- die  Farbenentwickelung  erzeugt. 

8ch. 
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J.  Ericsson.     On   the  temperature   of  the   surface    of 

the  SUn.     Sill.  J.  (3)  IV,   152-155;    Nature  V,  505-507;    cf.  ib. 
p.  287-288. 

Faye,  Becqübrel  etc.     Observations.     C.  R.  LXXVI,  35. 72. 

Secchi«  Die  Sonne.  Deutsche  Ausgabe,  Braunschweig  1872» 
p.  562  u.  f. 

Von  den  verschiedenen  Actinometern  giebt  Ssccm  seinem 
oaob  Watsrston  conatmirieii  Instrumente  den  Vorzug.  Es  wird 
berechnet  b^  Millionen  Grade  als  diejenige  Temperatur,  welche 
ein  mit  vollkommenstem  Absorptionsvermögen  versehener  thermo- 
metrischer  Körper  annehmen  wUrde^  wenn  man  ihn  bis  eu  einer 
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solchen  Tiefe  in  die  Sonnenmasse  eintauchte ,  dass  er  von  allen 
Seiten  eine  der  äusseren  Sonnenstrahlung  gleiche  Summe  von 
Strahlungen  erhielte.  Diese  für  die  ^normale*  Schicht  gefun- 
dene Temperatur  müsste  noch  mit  8  multipKcirt  werden  in  Rück- 
sicht auf  die  absorbirende  Wirkung  der  HüUe^  indessen  soll  die 
Zahl  nur  beiläufig  yerdoppelt  werden,  also  dass  10  Millionen 
Grade  angenommen  werden.  Das  Resultat  Ericsson's  ist  2}  Hil- 
lionen Grade. 

VicAiRS  bestreitet  die  Anwendbarkeit  der  von  Secchi  nach 
dem  NswTON'schen  Gesetze  gebrauchten  Formel  t-^O  =^  a^T. 
In  dieser  Formel  sind  t  und  0  die  Temperaturen  für  das  den 
Sonnenstrahlen  ausgesetzte  Thermometer  und  flir  das  der 
Hülle,  T  die  Temperatur  der  Sonne,  ferner  a^l:  183980  das 
Verhältniss  der  scheinbaren  Fläche  der  Sonne  sur  Oberfläche 
der  Himmelssphäre.  Weit  eher  wäre  nach  Dulono  die  Formel 
a* — a*  =  O'ü^  anzuwenden,  wo  a  =  1,0077.  Die  Rechnung  lie- 
fert dann  1398®,  was  mit  dem  von  Pouillet  angesetzten  Resul- 
tate nahe  übereinstimmt.  Indem  Dulono  und  Pbtit  die  Gültige 
keit  ihres  Gesetzes  bis  300*  geprüft  haben,  Pouillet  dasaelbe 
bis  1000®,  mag  doch  bei  einer  höheren  Temperatur  eine  Ab- 
weichung eintreten.  Es  würde  aber  jedenfalls  der  Schluaa  xu- 
lässig  sein,  dass  die  Temperatur  der  Sonnenoberfläche  vergleich- 
bar wäre  derjenigen  unserer  Flammen.  Nach  weiteren  Erwä- 
gungen wird  angenommen,  dass  die  Temperatur  niedriger  alt 
3000*  sein  müsse. 

Deyille  erinnert  daran,  dass  dicT  Wasserstoffflamme  bei 
einem  bestimmten  Druck  dieselben  Spektrallinien  giebt  wie  der 
an  der  Oberfläche  der  Sonne  ausströmende  Wasserstoff*.  Nach 
der  von  D.  beschriebenen  Methode  lässt  sich  aber  die  Tempe- 
ratur der  Wasserstoffflamme  bei  diesem  Druck  bestimmen,  und 
erhielte  man  somit  Temperatur  und  Druck  der  Gase  fbr  die 
Stellen  der  Sonnenoberfläche,  wo  jene  Linien  beobachtet  sind. 
Er  ist  der  Ansicht,  dass  diese  Temperatur  nicht  weit  von  2500* 
oder  2800*  entfernt  sein  werde.  — r. 


Janssen.    Lockyer.    Respioht.  985 

Beobachtungen  der  Sonnenfinsterniss  vom  12.  Dec.  1871. 
Janssen.     Lettres   address^es    au  s^cr^taire   perp^tuel. 

G.  R.  LXXIV,  107-llOt.  514;  Reisebericht  111;  lettre  addressee  k 
Mr.  Faye  ib.  111;  Sillim.  J.  (3)  III,  226;  sur  les  consequences 
principales  qu'il  peut  des  aujoard'hui  tirer  de  ses  observations  sar 
l'eclipse  de  decembre  dernier  ib.  175-  176;  Proc,  R.  soc.  XX,  138; 
Natare  V,  249.  259;  Chem.  C.  Bl.  1872,  47. 

LocKTER.    On  the  solar  eclipse  of  Dec.  12.  1871.  Sillim. 

J.  (3)  tu,  226230 ;  Natare  V,  217.  265 ;  Mondes  (2)  XXVII,  337;  Chem. 
News  XXVI,  224226.  235-237. 

Respighi.  Acconnt  of  observations  made  at  Poodicottah 
(Decembersonnenfinsterniss).  Mondes  (2)  XXVII,  340-342; 
Nature  V,  237;  Sillim.  J.  (.3)  III,  312-314;  Naturf.  V,  57. 

Diese  Beobachter  beschäftigten  sich  vorzugsweise  mit  der 
Untersuchung  der  Corona.  Janssen  fand  das  Spektrum  der  Co- 
rona nicht  continuirlieh;  es  wurden  die  hellen  Linien  des  Wasser« 
Stoffs,  die  helle  grüne  Linie  1474  mit  einigen  anderen  schwachen 
Linien^  ferner  verschiedene  dunkele  Linien  des  Sonnenspektrunia 
beobachtet.  Durch  die  Beobachtungen  werde  bewiesen,  dass 
eine  sehr  ausgedehnte  Atmosph&re  die  Sonne  umgiebt,  die 
weiterhin  sehr  verdünnt  ist  und  Wasserstoff  als  Hauptbestand- 
theil  enthält.  Diese  werde  gespeist  von  der  Substanz  der  Pro- 
taberansen,  welche  mit  so  grosser  Heftigkeit  aus  dem  Innern 
der  Photosphäre  emporgeschleadert  wird,  aber  sie  unterscheide 
Bich  von  der  Chromosphäre  und  den  Protuberanzen  durch  eine 
▼iel  geringere  Dichtigkeit  und  eine  weniger  hohe  Temperatur. 
Dieselbe  wäre  ^atmosph^re  coronale'  zu  nennen,  um  zu  be- 
zeichnen, dass  hauptsächlich  dieser  Atmosphäre  die  Lichterscbei- 
anngen  der  Corona  zuzuschreiben  sind. 

LocxTER  beobachtete  an  der  Corona  ein  lebhaftes  Wasser« 
spektrom,  in  welchem  die  Linie  C  auffallend  hell  war,  ferner 
überragend  die  Linie  1474.  Das  Spektrum  war  das  eines  glü- 
benden  Oases.  Darauf  die  Beobachtung  ohne  Spalt  fortsetzend 
konnte  er  4  Hinge  unterscheiden,  entsprechend  den  Linien  C, 
F,  6  und  schwächer  als  diese  der  Bing  der  Linie  1474.  Diese 
von  einem  unreiaen  continuirlichen  Spektrum  eingehüllt. 
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KfifiPiGui  beobachtete  ohne  Spalt  die  farbigen  Zonen  der  C- 
und  F-Linien  und  der  grünen  Linie  1474.  Die  grüne  Zone  er- 
reichte eine  Höhe  von  6  bis  7  Minuten.  — r. 


OuDEMANS.  Extrait  du  rapport  g^n^ral  des  observa- 
tions  faites  aux  Indes  nöerlandaises  sur  T^clipse  to- 
tale du  soleil  du  12  Dec.  1871«     C.  R.  LXXV,  666-669; 

Natura  VI,  160-161;  Mondes  (2)  XXIX,  139;  Astr.  Nachr.  LXXIX, 
No.  1895,  p.  367;  Inst.  1872,  314. 

J.  P.  Maglbab.    Solar  eclipse  of  Dec.  12.     Observations 

made  at  Bekul.    Silum.  J.  (3)  IH,  310-S12;  Natore  y,  219;  Mon- 
des (2)  XXVJI,  337. 

WiNTBR.     Observations  on  the  Corona  seen  during  the 

eclipse  of  Dec.   12.    1871.      Phil.  mag.  (4)  XLIII,  191-194. 

Progtor.     Photographie  de  la  derni^re  Eclipse.     Mondes 

XXVIII,  294-2961;  Mech.  mag.  may  1872. 

Davis.  Photographie  der  Corona.  Natur/.  V,  261;  ArcL 
sc.  Juin  1872,  158. 

Das  Licht  der  Corona  zeigte  sich  radial  polarisirt,  bo  da» 
also  auch  Licht  reflektirt  wird.  In  den  Photographieen  ist  dai 
Bild  der  Corona  fein  gestreift,  mit  Lücken  an  den  Polen;  die 
Streifen  sind  über  dem  Sonnenftquator  aenkreoht,  anderwirte 
gekrümmt.  Die  längsten  Strahlen  entfernten  sjch  von  der  Sonne 
bis  auf  750000  engl.  Meilen ,  mögen  aber  in  Wirklichkeit  aick 
noch  weiter  erstreckt  haben,  weil  man  bei  den  Photographieen, 
deren  Expositionszeit  länger  war,  die  Strahlen  weiter  verfolgen 
konnte,  als  bei  denen  von  kürzerer  Ezpositionszeit 

Maclear  richtete  seine  Anfmerksamkeit  vorzngaweiae  auf 
die  hellen  Spektrallinien  am  Sonnenrande,  deren  Annafal  eidi 
bei  zunehmender  Verfinsterang  vermehrte  und  awar  beaondaca 
schnell  bei  herannahender  Totalität,  bis  es  anf  einen  Angenblick 
schien,  als  wären  alle  donkelen  Linien  des  Sonnenepektrams  in 
helle  umgewandelt.  Darauf  nahm  der  Glanz  der  Linien  mach 
ab,  and  bald  darauf  blieben  nur  die  Waaseratofflinieo  mit  inni* 
gen  anderen  als  helle  übrig.    VergL  SbcgbI|  die  Seune,  deninhe 


OUDEMAKS.      MaCLEAR.      WlNTCR.      pROCTOft.      DaVIS   etC.      $87 

Ausgabe,  p.  891,  468  u.  f.  p.  882  a.  f.  Ausser  Maclbar  haben 
ancb  Respiqhi  u.  A.  die  Erscheinong  bei  dieser  Finsterniss  beob- 
acbtet,  aber  schon  früher  Youno  bri  der  totalen  Finsterniss  am 
22.  Dec.  1870;  cf.  auch 

N,  LocKYER.     Od  the  solar  ecHpse  of  dec.  12.  1871. 

SiLUM.  J.  (3)  III,  226-230;    Nature  Jan.  p.  217,  259;    Mondes  (2) 
XXVII,  33t  etc.  oben.  —r. 

Eine  weitere  Ergänzung  ist  folgende: 

YoüNG.     The  Sherman  astronomical  expedition.      Nature 
VII,  107-109;   Inst.  1872,  339t. 

YouNG  Hess  sein  grosses  Femrohr  auf  den  8300  Fuss  hohen 
Berg  Sherman  bringen,  wo  er  zwar  nicht  vollständige  Um- 
kehruDg  des  Spektrums  beobachten  konnte,  aber  doch  ein  con- 
iiDuirliches  Spektrum  mit  hellen  Linien,  deren  Anzahl  beträcht- 
lich grösser  war  als  in  der  Chromosphäre.  Die  Dicke  dieser 
Schicht  war  nicht  grösser  als  eine  Sekunde.  Ueber  jedem  der 
untersuchten  20  Flecken  zeigten  sich  die  Wasserstofflinien  um- 
gekehrt. In  Bezug  auf  letzteres  bemerkt  P.  Secchi,  dass  es 
dem  P.  Ferrari  gelungen  sei,  Ober  einem  Fleck  auch  die  Mag- 
tiesinm-Linien  umgekehrt  zu  sehen. 

Ein  ausführlicherer  Bericht  über  die  Beobachtungen  und 
Besoltate  der  verschiedenen  Forscher  findet  sich  von 

N.  LocKYEB.     On  the  eclipse  expedition  1871.       Chem. 

News.  XXVI,  224-226.  235-237;  cf.  Nature  VI. 
Siehe  auch 

J^ROCTOR.     La  derni^re  Eclipse  totale  du  soleil.     Mondes 
(2)  XXVIII,  293-294.  — r. 


C.  Abbb.     ObservatioDs  on  the  total  eclipse  of  the  Sun 
..  of  1869,      SiLWM.  J.  (8)  UI,  864.»TtJ  Natare  V,  367-368. 

Dei^  Verfasser  theilt  nachtrS^ich  eine  merkwürdige  Beob- 
acfatnng  über  die  Augustsonnenfinsterniss  1869  mit.  Er  bemerkte 
oberhalb  der  Protuberanzen  drei  konische  Hervorragungen  von 
terdmehtigoa  LtebtmaMen,  an  den  Seiten  mitacbftrfen  Conturen, 
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an  den  SpitzüD  verschwommen  und  mit  eigeatfaümlicber  StreifiiQg 
versehen.  Die  Höhe  variirte  von  ^— |  Sonnenradios.  Der  Ver- 
fasser hält  diese  Gebilde  für  Theile  der  echten  SonnencoroiiA. 

Sek. 

R.  T.  Paine.     Od  the  eclipse  of  the  Sun  on  September 
29*''  1875.     SiLLiM.  J.  (3)  III,  308-3i(>f. 

Angaben  über  den  Verlauf  jener  bevorstehenden  Sonnen- 
finsterniss  in  den  Vereinigten  Staaten  mit  Hinzufttgung  einiger 
Daten  über  frühere  Finsternisse  ebendort.  Sek. 


Bestimmung  der  Sonnenparallaze. 

C.  PowALKT.  Bestimmung  der  Sonnenparallaxe  aus 
dem  Verhältniss  der  Erd-  zur  Sonnenmasse.  Astroo. 
Nachr.  No.  1874,  pag.  25t. 

Dies  Verhältniss  hat  einen  erheblichen  Einfinss  auf  die  jähr- 
liche Veränderung  der  Enotenlänge  der  Venasbahn«  Ans  den 
Meridianbeobachtungen  der  Venus  1836  bis  1858  in  Greenwick 
und  Paris  hat  Levebkier  Tafeln  für  1850  berechnet,  welche  aber 
für  die  beobachteten  Zeiten  der  Ein-  und  Austritte  bei  den 
Venusdurchgängen  d.  J.  1761  und  1769  sehr  erhebliche  Abwei- 
chungen ergeben.  Diese  Abweichungen  sind  durch  eine  Aen- 
derung  der  Enotenlänge  zu  beseitigen,  was  durch  Aenderong 
der  Erdmasse  geschehen  kann*  Indem  letztere  auch  als  Viel- 
faches der  Sonnenparallaxe  auszudrücken  ist,  folgt  ans  dieser 
Aenderung  auch  eine  Bestimmung  der  Parallaxe,  nämlich  8,74''. 
Wird  ausserdem  eine  zulässige  Aenderung  der  Vennsmasse  ein- 
geführt, so  ergiebt  sich  die  Sonnenparallaxe  ==  8|77'^  «r. 


C.  PowALKT.  Ueber  die  verschiedenen  Methoden  zur 
Bestimmung  der  Sonnenparallaxe  und  die  in  neuerer 
Zeit  nach  derselben  gefundenen  Resultate.         Astn». 

Nachr.  No.  1903,  p.  97t. 
Ausser  dem  vorher  erwähnten  Verfahren  werden  beaproohett 


Painc.    Powalky.    Oallk.    Becchi.  9^9 

Bw«i  verschiedene  Bestimoiatigen  ans  Berechnungen  der  Mond* 
bahn,  eine  Bestimmnng  vermittels  der  Marsparallaxe  und  die 
Bestimmung  ans  den  Vennsdorcbgängen.  — r. 


J,  G.  Galle,  üeber  die  Anwendung  von  Beobachtun- 
gen der  kleinen  Planeten  zur  Ermittelung  des  Werthes 
der  Sonnenparalloxe.  Astroo.  Nachr.  No.  1897,  Bd.  LXXX, 
p.  MOt. 

Es  wird  der  Vorschlag  gemacht,  die  kleinen  Planeten  zur 
Zeit  ihrer  AnnSherung  an  die  Erde  in  der  Weise  ftr  Bestim- 
mung der  Sonnenparaliaze  zu  benutzen,  dass  Declinationsunter- 
schiede  zwischen  den  betreffenden  Planeten  und  benachbarten 
Hzstemen  zugleich  auf  Sternwarten  der  nördlichen  und  süd- 
lichen Halbkugel  beobachtet  würden.  (Diesem  Vorschlage  ge- 
mfiss  sind  i.  J.  1878  auf  drei  Sternwarten  der  südlichen  Halb- 
kogel  und  neun  Sternwarten  der  nördlichen  Halbkugel  corre- 
spondirende  Beobachtungen  der  Flora  angestellt  worden.  Durch 
Berechnung  derselben  erhielt  Galle  8,873'^  für  die  Parallaxe, 
woraus  die  mittlere  Entfernung  der  Erde  von  der  Sonne  folgt 
=  19979000  geogr.  Meilen  oder  »  148250000  Kilometer.  — 
(Oallx,  Bestimmung  der  Sonnen-Parallaxe  etc.  Breslau  1875.  8^) 


P.  Ssccfli.  Sülle  variazioni  dei  diametri  solari  osser- 
vati   a  Palermo  e  Roma  da  A.  Sbcchi,   P.  Rosa  e 

Cr.   CaCCIATORB.    Mem.  d.  Soc.  d.  Sp.  it.  I,  97-103. 

—  —  Observations  des  variations  des  diam^tres  so- 
laires;  observations  des  protubörances  de  la  chromo- 
sph^re;  observations  des  ^toiles  filantes;  aurore  bö- 
rdle observ^e  ä  Rome  le  10  aout  k  10^  du  matin. 
C.  R.  LXXV,  606-613;  Mondes  (2)  XXIX,  95*96;  Inst  1672,  323; 
Naturf.  y,  393. 

Sur  les  tachea  et  le  diam^tre  solaire.  C.R.LXXV, 

l&81-1584t;  Mondes  (2)  XXIX,  673-674. 
Die  bedeutenden  Aenderungen,  welche  an  der  Sonnenober- 


990  ^^*    Meteorologische  Optik, 

fläche  bei  den  Beobachtangen  der  Protuberwzen  gofaodep  w«r- 
deo;  müBBen  Bedenken  erregen,  ob  dabei  der  Sonnendarcbmeflaar 
unveränderlich  gein  könne.  Es  sind  daher  mit  mOfUchater  Sorg- 
falt Beobachtungen  des  SonnendurchmeaserB  in  Born  nnd  Pa- 
lermo angestellt  worden,  um  diese  Frage  za  entscheiden,  uod  in 
der  That  scheint  danach  die  Grösse  di9s  SonnendnrchmeaseiB 
von  der  auf  der  Sonne  herrschenden  Thätigkeit  abhängig  lo 
sein«  Die  Vergleichung  der  Curven  für  die  Orösse  der  Soiuien- 
durchmesser  und  der  Curven  für  die  Häufigkeit  der  Flecke  und 
Protuberanzen  ergab  das  Resultat,  dass  die  systematisch  grösse- 
ren Durchmesser  den  Epochen  der  kleineren  Anzahl  von  Pro- 
tuberanzen und  Flecken  entsprechen.  Andererseits  fanden  sich 
Minima  der  Durchmesser- Curven  für  die  Gegend  rwischen  20* 
nnd  23",  wo  die  Anzahl  der  Flecke  und  Protuberanzon  am 
grössten  war^  so  dass  also  die  Sonnenscheibe  den  kleiosten 
Durchmesser  hätte  in  der  Gegend  der  grössten  Thätigkeit. 

— r. 

A.    AuwBBS.      Ueber    eine    angebliche   Veränderlichkeit 

des  Sonnendurchmessers.     Monatsb.  d.  Akad.  d.  W.  z.  Berlin. 
Mai  1873t. 

Die  genaue  Vergleichung  der  an  anderen  Orten  (in  Oreen- 
wich,.Neuchätel^  Oxford,  Washington^  Paris,  Königsberg,  Brüssel) 
von  Juli  1871  bis  Juli  1872  angestellten  Messungen  des  SoDsen- 
durchmessers  lieferte  den  Beweis,  dass  die  von  P.  Sjbcchi  über 
Veränderungen  des  Sonnendnrchmessers  au%ei^tellten  Beh«ap 
tungen  durchaus  unbegründet  sind,  dass  vielmehr  die  Erklärung 
der  beobachteten  Schwankungen  sowohl  in  Beobachtungafehlem 
als  auch  in  Rechenfehlern  zu  finden  ist 

Ferner  sind  die  WoLF'schen  Belativapahlep  für  den  jährlicben 
.Fleck^nBl$nd  der  Sonne  su  einer  Verglei^^hni^g  b^nutst  in  Be- 
treff der  jährlicben  Resultate  für  den  Sonnendurchmesaer  nmch 
den  Beobachtungen  Bradlet's  1750—1760,  MASEXLTNs'a  1765  bia 
.1786,  in  Königsberg  1820-^1828,  in  Oorpat  1833-^1838,  m 
Oreenwich  1851—1870.  Hier  hätte  sich  namentUeh  für  die 
J^khre  des  Fleck enminimum's   und  Fletckßniji^taximuni's  in  «aflfUIi- 
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ger  Weise  ebe  entsprediencte  SchwaDknng  id  der  ertDitieltMi 
Grösse  des  Sonnendarchmessers  seigCD  können ,  indessen  die 
Sehwanknngen  der  Beobacbtongsresultate  sind  von  den  Wolt'« 
sehen  Zahlen  TöUig  nnahhäi^g.  — r. 


Aosgezeiehnete  Protuberanzen. 
0.  A.  YoUNG.     An  explosion  upon  the  sun.    Frankun  J. 

1871.  Nov.;    Inst.  1872,  55.  56;    Arch.   sc.  phys.   XLIII,   168- ITI; 
Natnrf.  IV,  876t. 

Die  ansgezeicbneten  Veränderungen  einer  Protnberanz  wer- 
den beschrieben;  beobachtet  am  7.  September  1871.  Abgerissene 
Aidenförmige  Theile  erreichten  die  Höhe  7^  49''  oder  45800  geogr. 
Meilen,  die  grösste  bisher  beobachtete  Höhe.  Eine  ausführliche 
Schilderung  mit  Zeichnungen  findet  man  in  Ssccnfs  Werk:  Die 
Sonne,  deutsche  Ausgabe  p.  479-483.  — r. 


Sbochi.  Sur  r^ruption  aolaire  observ^e  le  7  Juillet  et 
sur  les  ph^om^nes  qui  Tont  accompagn^es.  C.  R. 
LXXV,  314*322;  Mondes  (2)  XXVIU,  589;  Mem.  della  societ4  d^l. 
Spettroscopisti  italiani  I,  73.  74. 

Spobber.    Ueber  eine  ausgezeichnete  Protnberanz.    Astron. 

Nachr.  LXXX,  No.  1905,  p.  139-142;  Naturf.  V,  415. 

AiRT.  Solar  outbursts  and  magnetic  storms.  Nsture  VI, 
328;  Naturf.  V,  351;  Mondes  (2)  XXIX,  146-147. 

Eine  bedeutende  und  in  ihren  Formen  sehr  veränderliehe 
'Protnberanz  beobachtete  Ssccm  am  Nachmittage  des  7.  Juli 
Wfthrend  mehrerer  Stunden.  Merkwürdig  war  dabei^  dass  das 
Bild  der  Protnberanz  auch  zwischen  den  Linien  B  und  C  (che 
h  a  0,4  circa  da  C  verso  B)  sichtbar  war,  allerdings  matt  und 
▼erwaschen.  Dieselbe  Erscheinung  hat  auch  Sfobbbr  beobachtet, 
aber  der  höhere  Sonnenstand  seines  Beobachtungsortes  erlaubte 
dieselbe  länger  zu  verfolgen.  Um  7  Uhr  Abends  entstanden 
plötzlich  Bwei  niedrige  Strahlen  von  ausgezeichnetem  Olanse, 
und  das  vollkommen  scharfe  Bild  dieser  Strahlen  war  swi- 
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Bchen  B  and  C  bei  der  Linie  654^3  EmcHHorr  (HorrnAzni)  sicht- 
bar, ebenso  noch  in  der  Gegend  der  Linie  a,  wo  vorher  gleidi- 
falls  ein  verwaschenes  Bild  aufgetreten  war.  Der  uDbekannte 
Stoff,  welcher  dieses  Licht  aassendete,  breitete  sich  schnell 
weiter  aus,  ein  leuchtendes  Segment  über  dem  Sonnenrande 
bildend,  und  dem  entsprechend  vergrösserte  sich  auch  das 
scharfe  Bild  des  Segmentes  an  den  drei  Stellen.  Die  Geschwin- 
digkeit dieser  Ausbreitung  (der  fortschreitenden  Entsfindang?) 
betrug  etwa  1000  geogr.  Meilen  in  der  Minute.  Die  b^deo 
Nebenbilder  im  Roth  jenseit  C  wurden  matter,  indem  nach  der 
zuerst  erfolgten  flachen  Ausbreitung  des  Segmentes  auch  deasea 
Höhe  rasch  zunahm ;  sie  verschwanden  um  1^  SO",  als  das  Seg- 
ment die  Höhe  28"  (2700  geogr.  Meilen)  erreicht  hatte. 

An  demselben  Tage  wurden  zu  Green  wich  magnetische 
Störungen  beobachtet,  welche  plötzlich  um  ö  Uhr  an  allen 
Instrumenten  auftraten,  nämlich  an  der  Declinationsnadel^  dem 
horizontalen  Magnetometer,  dem  Magnetometer  fUr  vertikale 
Kraft,  in  dem  Drath  für  den  Erdstrom,  der  die  Richtung  von 
Nordost  nach  Südwest  hat,  und  in  einem  andern,  dessen  Bidh 
tung  von  Nordwest  nach  Südost  geht  Die  Störung  dauert^ 
allmählich  abnehmend,  bis  zum  Abend  des  9.  Juli.  Während  eines 
Theiles  dieser  Zeit  war  sie  von  einem  Nordlicht  begleitet. 


J.  H.  Leach.   Spectroscopic  notes.  Natura  VI,  No.  137,  p,  i». 

126t;  Naturf.  V,  273;  Frankl.  J.  1872;  Ausland  1872,  1151. 
Am  2.  April  fand  in  den  Mittagsstunden  eine  grossaitige 
Eruption  statt,  welche  specieller  geschildert  wird.  Losgelöste 
Massen  in  Gestalt  dünner  Wolken  erreichten  eine  Höhe  von 
5  Minuten.  Die  Linien  C  und  F  waren  oben  ganz  gebrochen, 
da  sie  nach  beiden  Enden  des  Spektrums  verschoben  worden. 
Auch  die  Linie  D^  erlitt  eine  bedeutende  Verschiebnng.  An 
der  Magnetnadel  wurde  keine  ungewöhnliche  Störung  gefanden. 


Lbach.    Flemimg.    äpöRfifi.  993 

Ueber  äholiche  Ersoh einungen  handelt: 

Fleming.     Solar  eruptions  and  magnetic  storms.    Nature 
V.  1872,  243.  244. 


SpOrer.  Beobachtungen  der  Sonnenflecken  und  Protu- 
beranzen. A»tron.  Nachr.  LXXIX,  337-344;  LXXX,  363-362; 
Inst  1872,  301;  Berl.  Monatsber.  1872>  398t. 

Die  heliographischen  Oerter  der  Sonnenflecke  sind  fortlau- 
fend berechnet,  ebenso  die  Oerter  der  Protoberanseu.  Bei  der 
Beobachtung  einer  Protuberanz  ist  ein  gleichaeitig  am  Sonnen- 
rande befindlicher  Fleck  nicht  sichtbar;  es  sind  daher  in  Betreff 
der  Znsammengehörigkeit  die  berechneten  beliograpfaischen  Oerter 
maassgebend  gewesen.  Die  aus  zahlreichen  Fällen  entnommenen 
Besultate  lauten: 

1)  Ausgezeichnete  und  höchst  intensive  flammige  (metal- 
lische) Protuberanzen  kommen  vor,  ohne  dass  in  der 
betreffenden  Gegend  Flecke  erscheinen. 

2)  Die  flammigen  Protuberanzen  scheinen  niemals  zu  fehleui 
wo  grossartige  Neubildungen  und  Umformungen 
von  Fleckengruppen  auftreten.  In  speciellen  Fällen 
konnte  mit  Hülfe  der  Rechnung  nachgewiesen  werdeUi 
dass  solche  Protuberanzen  an  demselben  Orte  vorher 
stattfanden,  wo  später  Flecke  sich  bildeten.  Auch  all- 
mählich bis  zum  Orte  der  Protuberanz  fortschreitende 
Flockenbildung  ist  beobachtet  Das  helle  Feld  inner- 
halb einer  Doppelgruppe,  ebenso  die  hellen  Canäle, 
welche  eine  Gruppe  durchziehen,  sind  mit  flammigen 
Protuberanzen  besetzt« 

3)  Dem  Entstehen  einer  Fleckengruppe  und  selbst  der 
grössten  geht  immer  die  Bildung  kleinster  FIcfcke  vor- 
aus. Diese  sind  dann  schon  von  intensiven  Fackeln  — 
und  wie  wir  jetzt  sagen  können:  von  ausgezeichneten 
flammigen  Protuberanzen  —  umgeben,  wenn  eine  grössere 
Fleckenenlwickelung  bevorsteht.  Mit  dem  Abschluss  der 
Phase  der  schnellen  Entwickelung  und  Umformung  der 

Forticbr.  d.  Pbys.  XXVIU.  63 
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Flecke  verschwindet  meist  &or  ein  Theil  der  Gruppe, 
und  in  dem  verbleibenden  Theile  bildet  sich  ein  isolirter 
behofter  Fleck,  welcher  erst  nach  und  nach  grössere 
Begelmässigkeit  der  Gestalt  erlangt.  Bei  solchen  be- 
heften  Flecken  treten  die  flammigen  Protaberanzen  nicht 
in  gleicher  Weise  anf,  wie  vorher  wShrend  der  Eot- 
wickelangsphase.  (Spaltung  der  Fleeke  und  dergleieheo 
ist  als  eine  Zurückversetzung  in  die  erste  Phase  sn  be- 
trachten.) Dieselbe  Unterscheidung  der  Flecke,  welche 
sich  hier  an  dem  geringeren  Auftreten  der  flammigcB 
Protuberanzen  zeigt,  ist  schon  bei  Untersochong  der 
Rotationswinkel  gemacht  worden,  indem  sich  ergab,  dssi 
AbweiehuDgen  von  dem  Gesetze  der  mit  der  faeliogn- 
phischen  Breite  abnehmenden  Botationswinkel  nmsomdir 
auftreten,  je  mehr  sich  der  Fleck  noch  in  der  ersten 
Entwickelungsphase  befindet. 

4)  Auch  diejenigen  Protuberanzen,  welche  nicht  den  flam- 
migen Charakter  haben,  (keine  metallischen  Linien  babeo) 
üben  nicht  selten  eine  Einwirkung  auf  benachbarte 
Fleckenbildung  aus.  Es  lässt  sich  wohl  annehmen,  dias 
diese  Einwirkung  in  verstärktem  Maasse  auftritt,  wo  die 
Flecke  einer  Lücke  zwischen  Protuberanzen  entsprechen. 
Solche  Fälle  wurden  besonders  zahlreich  aufgefunden. 

5)  Grosse  Protuberanzen  sind  an  demselben  Orte  beob- 
achtet worden,  wo  der  Rechnung  gemäss  kurze  Zeit 
vorher  eine  Gruppe  bestanden  hatte.  Abgesehen  von 
dem  Einflüsse,  welcher  im  Allgemeinen  Auflösung  der 
Flecke  bewirken  mag,  zeigt  sich  also,  dass  auch  durch 
neu  entstehende  Protuberanzen  (mechanisch?)  die  Flecke 
zerstört  werden. 

6)  Ais  eine  besonders  aufiUllige  Beziehung  ist  anaafbhreD, 
dass  Protuberanzen  beobachtet  sind,  welche  der  Rech- 
nung gemäss  über  dem  Orte  eines  Fleckes  oder  über 
dem  Orte  des  vorher  verschwundenen  Fleckes  in  einem 
grossen  und  weit  entfernten  Bogen  fortzogen.         — r. 


Schmidt.    Leppio.    Wolp.    Loewy.  995 

J.  F.  J.  Schmidt.     Zählung  der  Sonnenflecke  im  Jahre 

1871.    Astron.  Nachr.  No.  1878.  LXXIX,  93-96. 

Tabellen    für   die   beobachtete    Anzahl    der   Gruppen    and 
Flecke.  — r. 


H.  Leppig.     Sonnenflecke  für  die  Jahre  1870  und  1871. 
Astron.  Nachr.  No.  1882,  p.  l5M58t. 

Angaben  der  Tage,  an  welchen  bedeutendere  Fackeln  beob- 
achtet wurden,  und  mit.  Angaben  wann  die  Penumbra  bei  Flecken 
in  der  Nähe  des  Sonnenrandee  nach  dem  Sonnenrande  zu  breiter 
gesehen  wurde,  nebst  Angabe  zweier  Fälle,  wo  sie  schmaler  er- 
schien. (Cf.  auch  Bruhns,  Beobachtungen  von  Sonnenflecken, 
angestellt  auf  der  Leipziger  Sternwarte  Astron.  Nachrichten 
Bd.  LXXIX.)  -r. 


R.  Wolf.     Relativzahlen  der  Sonnenflecke.     Astron.  Nachr. 
No.  1904. 

Für  die  einzelnen  Monate  der  Jahre  1870  und  1871  werden 
die  Relativzahlen  der  Flecke  angegeben,  darauf  die  Jahresmittel. 
Die  magnetische  Variation  in  Prag,  München  etc.  wird  in  ge- 
nügender Uebereinstimmnng  befunden.  Die  von  Dr.  Grothe 
in  Köln  erhaltenen  Hänfigkeitszahlen  der  Cirrus -Gebilde  lassen 
sich  auch  durch  eine  einfache  Formel  darstellen,  welche  die 
Sonnenflecken- Relativzahlen  enthält.  (Vergl.  auch  Wolfes  Ar- 
beit über  Sonnenflecke,  Wolf  Z.  S.  XVL  1871.) 

Baxendell  hat  dies  nach  Petersburger  Beobachtungen  in 
Bezug  auf  den  Regen  nachgewiesen:  Connexion  entre  les  chan- 
gements  de  temps  et  les  p^riodes  de  taches  solaires.  Mondes  (2) 
XXVIII,  297;  Mech.  mag.  mai  1872.  — r. 


B.  LoEWY*    R^sum^  of  two  papers  on  sun  spots.   Wolf. 

On  the  form  o£  the  sun  spot  curve.     Fritz,    On  the 

connexion  of  sun  spots  with  planetary  configuration* 

Proc.  Roy.  Soc.  XIX.  1871.  No.  127,  p.  392. 

Wolf's  Arbeit    über  Fleckonperioden ,    3,7  und    7,4  Jahr; 

63» 
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Fritz's  Anschauungen  über  Planeteneinfluss  cf.  BerL  Ber.  1871, 
p.  804.  Sc*. 


Sbcchi.  R^sum^  des  observations  des  protub^rances 
solaires  du  1*"'  janvier  au  29"*  avril.  C.  R.  LXXIY, 
1315-l320t;  Mondes  (2)  XXVIII,  221-222;  Inst.  1872,  178-179. 

Zahl,  Höhe,  Breite  der  Protuberanzen,  Zahl  und  Aoadeb- 
nung  der  Fackeln,  Mittheilung  der  daraus  folgenden  ScblllMe, 
Ansichten  ttber  die  Strahlungen  der  Chromosphäre.  Sdk. 


Sbrpieri.  Di  una  probabile  relazione  tra  i  pennacchi 
luminosi  del  Sole  e  le  posizioni  dei  pianeti.  Rendic 
Lomb.  (3)  IV,  167-173.  568-573t. 

Hr.  Sbrpieri  sucht  einen  Zusammenhang  zwischen  SteUong 
der  Planeten  und  den  federbuschartigen  Ausstrahlangen  der 
äussersten  Sonnenhülie  zu  begründen.  Es  gehören  dieae  Strah- 
lungen, die  man  bei  den  totalen  Sonnenfinsternissen  wahrnimmt, 
zu  der  Sonnenatmosphäre;  sie  bestehen  aus  einer  äusserst  dQnnea 
Materie,  die  sich  bis  in  ausserordentlich  grosse  Entfernungen  eg' 
strecken  kann.  Da  nun  die  Planeteui  ebenso  wie  die  Sonne  auf 
sie  elektrisch  einwirkt,  auf  die  Sonne  elektrisch  einwirken  we^ 
den,  können  durch  solche  äussere  Kräfte  derartige  Hervor- 
Strahlungen  entstehen.  Auch  die  Nordlichter^  die  durch  die  der 
Sonne  innewohnende  Kraft  oder  durch  äussere  Kräfte  (wie  die 
planetarischen)  entstehen  können^  scheinen  mit  dieser  äuasersten 
Sonnenhülle  zusammenzuhängen  und  scheinen  ihre  StraUnngeo 
auch  mit  der  Stellung  der  Planeten  in  Beziehung  zu  stehen. 
Um  diese  Anschauungen  zu  stützen  wird  in  der  zweiten  Abhand- 
lung ein  Brief  Tacchini's  über  solche  Hervorragungen  beige- 
bracht,  über  den  schon  Berl.  Ben  1871,   p.  791  berichtet  ist 

Seh. 


SiccHi.    Sebpieri.    de  LA  RuE.     Stewart.    Loswy  etc.    997 
Planeten  -EinflasB. 

Warren  de  la  Rue,  Balfour  Stewart,  Benjamin  Loewy, 
Further  investigations  on  planetary  influence  upon 
solar  activity.     Proc.  R.  Soc.  XX,  210.  289-290t. 

Aus  der  ZusammeoBtellang  einer  grossen  Anzahl  von  Beob- 
achtangen  scheint  hervorzugehen ,  dass  die  durchschnittliche 
Orösse  eines  Flecks  sein  Maximum  erreicht  an  der  Seite  der  Sonne, 
welche  von  Venus  oder  Mars  abgewendet  ist,  dagegen  das  Mi- 
nimum in  der  Nähe  von  Venus  oder  Merkur«  (Ans  den  Bese- 
arcbes  on  solar  physics.  cf.  Philos.  mag.  (4)  XLIII|  385-390.) 


Perioden  der  Flecke. 

De  LA  RüE,  B.  Stewart,  Loewy,  Die  Perioden  der 
Sonnenflecke.  Nature  Jan.  1872;  Proc.  R.  soc.  XX,  No.  131.  82 
bis  87.  290;  Naturf.  V.  1872,  63. 

Nach  einem  Maximum  erfolgt  die  Zunahme  durchschnittlich 
in  3,52  Jahren,  darauf  die  Abnahme  der  Häufigkeit  in  7,55  Jahren. 
Statt  dieser  Zahlen  werden  3^7  und  7,4  von  Wolf  angegeben. 
(Auf  p.  290  Proc.  B.  Soc.  werden  Fehler  verbessert  zu  p.  86; 
Maximum  nicht  1846,6  sondern  1848,6  etc.)  — r. 


Raxyard.     Sur  le  sifege  probable  de   la  force  Eruptive 

des  protub^rances.        Mondes  (2)  XXVIII,  114t.     (Nach  den 

MonthL  Not.). 

Es  wird  die  Frage  aufgeworfen,  ob  nicht  die  Protuberanzen 

entstehen  könnten  durch  feste  Körper,  welche  von  Aussen  auf 

die  Sonne  herabstürzen.  — r. 

0.  Braun.     Ueber  direkte  Photographirung  der  Sonnen- 
protuberanzen.     Astron.  Nachr.  No.  1899,  p.  33t. 

Mit  einem  stark  zerstreuenden  Spektralapparat  soll  möglichst 
monochromatisches  Licht  hergestellt  und   der  enge  Spalt  über 
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das  Fernrobrbild  der  Sonne  fortgeführt  werden.  Dadurch  soll 
zu  erreichen  sein,  dass  die  Sonne  mit  Flecken ,  Fackeln  qqj 
Protuberanzen  photographisch  dargestellt  werden  könne.  £b 
bezüglicher  Apparat  wird  näher  beschrieben  und  zur  AuafähniDg 
empfohlen.  — r. 


P.  E,  Chase.  New  method  of  estinaating  the  sun'« 
mass  and  distance,  by  means  of  the  heating  eoergy 
of  flames.    Sillim.  J.  (3)  lil,  292-294t. 

Spekulationen  auf  Grund  thermochemischer  Annahmen  nnd 
Theorien;  die  dazu  führen  sollen,  eine  grosse  Menge  astroDo- 
mischer  Daten  (Sonnentemperatur  etc.)  festzustellen.        — r. 


Paschen,     lieber  die  Anwendung  der  Photographie  auf 

die   Beobachtung   der  Vorübergänge  der   Venus  vor 

der  Sonne.      Astron.  Nachr.  LXXIX,  No.  1883  und  1884,  p.  161 

bis  194t. 

Okularvergrösserung    des    Fokalbildes.      Anwendung  eioa 

Netzes  mit  horizontalen  und   vertikalen  Linien.     Untersachaog 

der  Fehlerquellen.     Cf.  BerL  Ber.  1870,  p.  788 ff.  -r. 


Ghant.  Sur  les  observations  telescopiques  des  pheno- 
menes  vus  en  contiguit^  avec  le  limbe  de  la  luoe, 
pendant  les  ^clipses  de  soleil,  et  les  cons^quences 
qui  en  ont  6t6  d^duites,    Mondes  (2)  XXVII,  eiSf. 

Nachdem  durch  Spektralbeobachtungen  gefunden  wordeo, 
dass  eine  röthliche  Umhüllung  die  Chromosphäre  des  Sonneih 
körpers  umgiebt,  entsteht  die  Frage^  ob  diese  röthliche  Um- 
hüllung bei  Sonnenfinsternissen  schon  teleskopisch  beobachtet 
ist.  Ans  einer  grossen  Anzahl  von  beobachteten  Sonnenfinster- 
nissen hat  sich  ergeben;  dass  an  beliebigen  Stellen  der  Sonnes* 
Scheibe  der  übertretende  Mondrand  einen  röthlichen  Bogen  seigte> 
Weil   dies  an   yeraehiedenen  Stellen   der  Sonnenscheibe  beob- 
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achtet  war,  konnte  man  schliesaen;  dass  am  ganzen  Bande  ein 
solcher  röthlicher  Saum  existire.  — r. 


Tacchini.  Fisica  solare.  Naturf.  1872,  140 -Ulf;  Arch.  sc. 
phjs.  (2)  XLIII,  163-166*;  Bull,  meteor.  del  R.  Osservatorio  di  Pa- 
lermo 1871,  agosto  e  settembre. 

Hr*  Tacchini  unterscheidet  bei  den  Protuberanzen  Ersohei- 
Bungea  unter  dem  Namen  ^Sonnenregen*;  mdem  er  darunter 
die  Fälle  versteht^  in  welchen  Bündel  ledcfatender  Fäden  oder 
losgelöster  Punkte  sich  von  einer  isolirten  Wasserstoffinasse  ent* 
fernen  und  unter  der  Form  von  Regen  auf  die  Chromosphäre 
fallen«  Aus  den  ausführlichen  Chromosphärebeobachtungen  ist 
hervorzuheben ;  dass  an  einzelnen  Stellen  das  Spektrum  sehr 
complicirt  ist  (bis  zu  17  Linien);  immer  findet  sich  in  diesen 
Strecken  Magnesium  (Magnesium  -  Gebiete).  Da  die  Sonnen- 
fackeln mit  den  Gegenden  des  gemischten  Spektrums  zusammen- 
fallen,  kann  man  die  Fackeln  als  Folge  einer  Lichtzunahme  an- 
sehen,  die  durch  Ankunft  innerer  hellerer  Massen  in  der  Chro- 
mosphäre erzeugt  wird,  so  dass  Fackeln  und  Protuberanzen 
unabhängig  von  einander  vorkommen  können.  Die  Theile  der 
Sonnenscheibe  können  daher  zu  verschiedenen  Zeiten  eine  sehr 
verschiedene  Intensität  haben  und  ist  Hr.  Tacchini  geneigt,  die 
bei  totalen  Sonnenfinsternissen  in  der  Corona  beobachteten  Licht- 
verschiedenheiten auf  solche  Magnesiumgebiete  zurückzuführen. 

Ueber  diese  Verhältnisse  handelt  auch: 

Tacchini.  On  the  forms  of  the  solar  protuberances 
and  the  regions  of  magnesium  on  the  surface  of  the 
SUn.  Nature  No.  145.  VI,  293-294.  (Referat  nach  den  Mem.  d. 
societa  d.  spettrosc.  Ital.). 

Tacchini.  Presence  of  magnesium  in  the  chromosphere. 
Inst.  1872.  10./7.;  Sillim.  J.  (3)  IV,  244.  Seh. 
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Secchi.  Riassunto  delle  ossei*yazioni  suUe  protuberaoze 
solari  e  la  loro  distribuzione  fatte  alF  osservatorio 
del  collegio  romano  nell'  anno  1871.  Cimcnto  V-Vi,  109 

bis  127;  Natur  f.  V,  205.  (Resume  des  reclierches  faites  da  23.aTTil 
au  31  decembre  sur  la  distribution  des  protuberances  sur  le  disqoe 
solaire.   Mondes  (2)  XXVIll,  712-T16.) 

Es  liegen  Maxima  zwischen  20  und  30*  nördlicher  Breite, 
Minima  fallen  zwischen  60  u.  70®  NB.  und  50-60®  SB.  In  den  Re- 
gionen^ wo  die  Protuberaneen  am  zahlreichaten  sind,  erreichen 
sie  anch  die  grösste  Höhe.  Von  471  Protaberanzen,  welclie 
dentliche  seitliche  Ablenkung  zeigten,  sind  370  nach  dem  Bäeb- 
sten  Pole  and  101  entgegengesetzt  gerichtet.  Aach  Spöur  ht 
auf  die  überwiegende  Bichtang  nach  den  Polen  hingewiesen. 

Sek. 


Faye.  De  Thypothese  des  vents  aliz^s  sur  le 
Mondes  (2)  XXVII.  627-628;  C.  R.  LXXIV,  918-922t.  Geg« 
Secchi's  Resultat,  dass  in  den  Regionen  über  der  ChromosphaR 
Strömungen  existiren,  welche  vom  Aequator  nach  dem  Pol  geriditet 
sind. 

Secchi.  Sur  quelques  particularit^s  de  la  Constitution 
dn  soleil.  C.  R.  LXXIV,  1087-1091 ;  Mondes  (4)  XXVIII,  33-34, 
gegen  Faye. 

Rbspighi.  R^ponse  ä  une  note  pröc^dente  du  F.  Secchi. 

C.  R.  LXXIV,  1387-1390*;  gegen  SECcars  Resultate  etc. 

Secchi.  R^ponse  aux  observations  pr^sent^es  par  IL 
Respighi  sur  quelques  particularitös  de  la  Constitution 
du  soleil.  C.  R.  LXXIV,  1501-1507;  Mondes  (2)  XXVIU,  3M 
bis  359. 

Respighi.     R^ponse  aux  eritiques  du  P.  Secchi.     C.  R. 

LXXV,  134-138;  (Durchfuhrung  von  Streitigkeiten;  Respighi,  dia 
die  Behauptung  der  nach  den  Polen  gerichteten  StrömungeD  nicht 
zutreffend  sei.  R.  habe  manches  eher  bekannt  gemacht,  was  Sxcchi 
sich  später  zuschreibt.)  — r. 
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Faye.  Sur  les  Stades  pliotographiques  du  soleil  röcem- 
ment  entreprises  h  Tobservatoire  de  Lisbonne.      C.  R. 

LXXIV,  1082;  Mondes  (2)  XXVIII,  32. 

DE  FoNViELLE.  Sur  Thypoth^se  du  soleil  aimant^.  C.  R. 
LXXIV,  1091-1092,  118M182;  Mondes  (3)  XXVIII,  34. 

Jenkins.     Cholera  and  sun  spotö.  Nature  Vi.  No.  132, 26-27. 

SxoNET.  On  the  Constitution  of  the  outer  atmosphere 
of  the  sun.    Chem.  News  XXV,  300. 

Pessina.  Considerazione  sul  movimento  del  sole.  Messiua 
1872,  8«. 

Froctor.  Sur  le  mouvement  de  la  mati^re  lancäe  par 
le  soleil  etc.  Mondes  (2)  XX VII,  668;  Monthl.  Not.  Dec.  1871. 
Mittheilung  eines  Briefes  von  J.  Herscuel,  welcher  verschiedene  Fra- 
gen enfhSlt  und  den  Ausdruck  der  Verwunderung  über  die  Gleich- 
zeitigkeit der  schnellen  Bildung  einer  bedeutenden  Fleckengruppe  und 
der  in  Kew  beobachteten  magnetischen  Störungen. 

Schuster.    Sun  spots  and  the  vine  crop.    Nature  V,  501. 
P.   Sbcchi.     Sulla  distribuzione  delle  protuberanze  in- 

torno  al  disCO  solare.  Tab.  l.  dal  23  aprile  1872  al  12. 
agosto  1872.  Tab.  II.  dal  13.  agosto  al  31  dicembre  1872;  Mem.  d. 
soc.  d.  sp.  it.  II.  pag.  10-15;  Cimento  V./VI.  109-127. 

—  —  Sur  les  protubörances  solaires.  C.  R.  LXXIV,  218 
bis  224,  1317-1320;  Astr.  Nachr.  No.  1875  pag.  34-38;  Naturf.  V. 
1872,  75. 

P.  Tacchini.  Regioni  del  magnesio  osservate  al  bordo 
solare.  Mem.  d.  soc.  d.  sp.  it.  1,  63,  72,  81;  II.  5,  37,  48,  87; 
C.  R.  LXXV,  23-26;  Naturf.  V,  260.  cf.  oben. 

—  —  On  the  forms  of  the  solar  protuberances  and  the 
regions    of  magnesium  on    the  surface  of   the    sun. 

Nature  No.  145.  VI,  293,  294;  Arch.  sc.  ph.  1872  Febr.,  cf.  oben. 

Bericht  in  der  öffentlichen  Sitzung  der  k.  Uni- 
versität zu  Palermo,  Nature  No.  145 ;  Naturforscher  V,  301 
bis  304, 
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ViCAiRE.  La  Constitution  physique  du  soleil.  C.R.LXXV. 
527-531*;  Mondes  (2)  XXVIII,  31;  Institut  1872,  571. 

P.  Secchi.  Sur  les  protub^rances  solaires.  C.  B.  LXXiv, 
218-224;  Naturf.  V.  1872,  78. 

Kapporti  suUe  osservazioni  dell^Jeoclisse  di  sole  del  22 
dicembre  1870.     Palermo  18T2.  4°! 

Die  Corona  der  Sonne.  Naturf.  V,  57-58.  Dezieht  sich  auf  die 
Beobachtungen  der  totalen  Sonnenfinsterniss  (12.  Dec.  1871)  dard 
LocRYBR ,  Respiohi  ,  Janssbn,  Wasserstoff  Üoie  und  die  grQne  Lide 
1474. 

P.  Blaserna.    Sur  Tatmosphöre  solaire.      c.  R.  LXXiv, 

378-379;  Mondes  (2)  XXVII,  240. 

—  —  Sulla  polarizzazione  della  Corona  solare  osservata 
in  Augusta,  durante  Tecclisse  totale  del  22  decembre 
1870.    N.  Cimento  V./VI.  1872,  191-197;  cf.  Berl.  Ber.  1871,796. 

A.  Secchi.  Schreiben  an  den  Herausgeber  der  astro- 
nomischen Nachrichten  (über  Protuberanzen.)  Aitn». 
Nachr.  No.  1875,  34-38;  cf.  Berl.  Ber^  1871,  779. 

The  first'appendix  to  the  Washington  Observation^  for 
1869  (being  Reports  on  observations  of  the  total  solar 
eclipse  of  Dec.  22"*  1870.)  (Newcomb,  Harkness).  Sillim.  J. 
(3)  III,  70-71. 

The  government  eclipse  expedition.     Athen.  (1)1872,53,81 

J.  Ellery.  Australian  preparations  of  observing  the  solar 
eclipse.    Nature  V.  1872,  205. 

The  Australian  eclipse  expedition.     Nature  V,  351-354. 

Palagi.  Della  ecclisse  totale  di  sole  de  1  decembre  1870. 

Mem.  d.  Bologna  (3)  1.  3,  351-364. 
E.  J«  Stonb.    Phenomena  of  contact.  Nature  V.  No.  114, 182. 
Eclipses  pom*   1872.    Mondes  (2)  XXVII,  332-333. 

BoESiNGER.  The  total  eclipse  as  seen  at  Ootacamund 
Nature  V.  1872,  300-302. 

H.  Griffrath.  Die  Expedition  zur  Beobachtung  der 
totalen  Sonnenfinsterniss  am  12.|12.  1871  in  Nord- 
Australien.     Z.  S.  d.  Ges.  f.  Erdkund<^  iq  Berlin  XVIL  H.  3,  219-821. 
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LoRENZQNi.  On  the  spectrol  analysis  of  protuber^Dees« 
Mem.  degli  Spettrosc.  Ital.  1872,  H.  1. 

Secchi.    New  micrometer  for  measuring  the  height  of 

the  protuberances.    Mem.  degli  Spettrosc.  ItaL  1872,  H.  1. 

Tacchini.  Comparison  of  the  observations  of  protube- 
rances  made  simultaneoody  in  Palermo  and  Romo. 
Mem.  degli  Spettrosc.  Ital.  1872  H,  1. 

Secchi,  Observations  on  solar  protuberances  and  their 
distribution.    Mem.  degli  Spettrosc.  Ital.  1872  H,  1. 

Secchi,  Tacchini,  Lorenzoni.  Spectroscopic  images  of 
the  solar  margin  made  at  Borne  etc.  Mem.  degli  Spettrosc 
Ital.  1872  H.  1 ;  cf.  Nature  VI,  14.  (Ueber  die  wichtig$teu  Resultate 
der  letzten  Arbeiten  ist  schon  1871  berichtet). 

Solar  spots  observed  by  Denning.     (L.)  Natura  VI,  393. 

Earth  currents,  solar  spots.   (L.)  Nature  VI. 

D.  Müller.  Rapport  sur  les  observations  m^töorolo- 
giques  et  magn^tiques  faites  k  Terranova  (Sicile)  ä 
r^poque  de  F^clipse  totale  de  soleil  du  22|12  1870. 

BrosehQxe.     cf.  Abschnitt  VL  48. 

C.  Bond.  Annais  of  the  ObserVatory  of  Harvard  Col- 
lege.     SiLLiM.  J.  (3)  IV,  242-243. 

J.  Capello.   Sur  Faspeet  du  soleil  vers  le  9  aoüt.     C.  R. 

LXXV,  729-730;  Mondes  (2)  XXIX,  184. 

Faye.  CompUment  de  la  theorie  physique  du  soleil; 
explicationdestaches.  C.  R.  LXXV,  1664-1672,  1793-1796; 
Aloudes  (2)  XXIX,  719-721,  XXX,  77-78.  (Diese  Arbeit  wird  bessev 
im  nächsten  Jahrgänge  besprochen »  da  sich  ihr  mehrere  erst  später 
pahlicirte  Artikel  anreihen.) 

Wolf.    Astronomische  Mittheilungen.  WourZ.S.XVlLl872. 

(Sonnenflecke  etc.). 

DoNATi.  Osservazioni  spettroscopiche  di  macchie  solari. 
Cimenti  VU/VIII,  117^123. 

Die  auf  VL  41  C.  sich  beziehenden  Arbeiten  aus  Heis  W.  S.  sind 
in  Folgendem  zusammetigesteUt ; 


1004  ^^*    Meteorologische  Optik. 

Sporbr.  Spektralbeobachtungen.  (Protuberanzen).       Rm 
W.  8.  XV.  1872,  46-48. 

Webbr  (Peckeloh).  Sonnenflecken-Beobachtungen.  Um 
W.  8.  XV.  1872,  153-157. 

Die  Sonnenfinsterniss  am  12.  December  1871.  Hs»  W.s. 
1872.  XV,  197-198* 

Weber  (Peckeloh).  Sonnenflecken-Beobachtungen.  Grup- 
pen und  Flecken  vom  Januar— März  1871.  HsisW.S. 
1872,  XV,  268-272. 

Die  Parallaxe  der  Sonne.  Heis  w.  S.  XV.  1872, 297-299  (otdi 
LS  Vebrier). 

Eruption  auf  der  Sonne  (Secchi).  Heis  W.  S.  XV.  1872, 906 
bis  310;  8./7.  1872. 

Lamont.  Bemerkung  über  die  Natur  der  Protuberanzen. 
Heis  W.  S.  XV.  1872,  327-328. 

Weber  (Peckeloh).  Sonnenflecken -Beobachtungen  vom 
April— Mai  1872,  Juli— Sept.  1872.  Heis  W,  s.  XV.  1878, 
333-336,  341-344. 

H«  Eruptionen  auf  der  Sonne  am  8.  Juli  und  gleich- 
zeitige Nord-  und  Sfidlichter.  Heis  W.  8.  XV.  1872, 361-361 

Beobachtungen  der  Sonnen-Protuberanzen  in  Rpm.  H«d 
W.  S.  XV.  1871,  362,  363. 


D.    Feuerkugeln,  Sternschnuppen. 

D.  KiRKWOOD.     On  the  meteors  of  April  SO*"* — Mayl". 
SiLLiM.  J.  (3)  IV,  52-53t;  Nature  VI,  294-295. 

Der  Meteorscbwarm  vom  30.  April— 1.  Hai;  dessen  aus  den 
Italienischen  Beobachtungen  von  Schiapabelli  berechneten  Bs* 
diationspunkt  in  der  nördlichen  Krone  [a  =  237®,  ^  =  ^55*] 
lag,  und  dessen  Periodicität  auch  von  Obbo  erkannt  worden  war, 
wird  hier  mit  alten  Beobachtungen  zusammengestellt ,  wdcbe 
demselben  Strome  anzugehören  scheinen.  Es  sind  dies  zufolge 
des  Katalogs  aus  Qustblbt's  Physique  du  Olobe  (p.  290—297) 
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mit  Angabe  dea  (durch  Berttckaichtigung   der  Präceaaion)   auf 
das  Jahr  1870  bezogenen  Datums,  die  folgenden: 
1.    401  n.  Chr.    9.  April  —  redncirt  auf  1870:  29.  April, 


2.    538 


3.  839 

4.  927 
ö.  934 
6.  1009 


6. 


25.  April, 


1.  Mai, 
30.  April, 

1.  Mai, 
28.  April. 


17.      - 

17.  - 

18.  . 
16.      . 

Diese  Beobachtungen  würden  sämmtlich  mit  einander  stim- 
men^  wenn  man  eine  Periode  von  6f — 7  Jahren  annimmt,  näm- 
lich sswischen   der  1.  und  2.  Beobachtung  würden  20  Perioden 
zu  6,85  Jahren,   zwischen  der  2.  und  3.  44  Perioden  zu  6,84 
Jahren,  zwischen  der  3.  und  4.   13  Perioden  zu  6,77  Jahren, 
zwischen  der  4.  und  5.  1  Periode  zu  7  Jahren,  und  zwischen  der 
5.  und  6.    11    Perioden   von   6,82   Jahren    zu   liegen   kommen. 
Diese  Periode  kommt  derjenigen  mehrerer  Kometen  nahe,  deren 
Apbeldistanz  etwas  grösser  als  die  mittlere  Entfernung  des  Ju- 
piter ist.     Die  grösseren  zwischen  ^en  obigen  Beobachtungen 
verflossenen  Zeiträume  ist  Hr.  E.  geneigt  daraus  zu   erklären, 
dasa  der  Schwärm  anfllnglioh  nur  eine  geringere  Strecke  seiner 
Geaammtbahn  erfüllt  habe,  die  Nähe  der  4.  und  5.  Beobachtung 
daraus,  dass  der  Schwärm  damals  sich  schon  weiter  ausgedehnt 
habe,  und  der  vordere  Theil  den  30.  April  927,  der  nachfolgende 
Tfaeil  am  1.  Mai  934  durch  den  Knoten  gegangen  sei.    Die  Sel- 
tenheit der  Beobachtung  in  der  neueren  Zeit  könne  durch  häu- 
fige Störungen  Seitens  des  Jupiter  bewirkt  worden  sein.    End- 
lich hält  er  es  für  möglich,  dass  der  Schwärm  ursprünglich  mit 
dem  Kometen  zusammengehangen  habe,   der   den  29.  April  136 
V.   Chr.  durch  sein  Periehel  ging.  Ad. 


Bruhns,  Kowalczyk,  Vogel,  lieber  den  Stemschntip- 
penfall  am  27.  November  1872.  Astr.  Nachr.  LXXX,  273 
bis  278t. 

GrAr.LB.  Sternschnuppenbeobachtungen  zu  Breslau  am 
27.  November  1872.    ibid.  279-282t. 
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J.  Birmingham.     Great  meteor  shower.   ibid.  281 -282t. 

Palisa,  Nicolaüs  von  Konkoly,  Bakhüyzen.  Stern- 
schnuppenfall  am  27.  November  1872.   ibid.  283-286t. 

J.  Schmidt.  Heber  den  grossen  Meteorstrom  am  27. 
Nov.  1872,  beobachtet  zu  Athen,    ibid.  289-298t. 

Heis.  Der  grosse  Sternschnuppenfall  am  27.  Nov.  1872 
in  Münster,     ibid.  327-330t;  C  R.  LXXV,  1647-1648t. 

Secchi,  Sur  la  pluie  d'^toiles  filantes  du  27.  Nov-  ob- 
servöe  k  Rome.  C.  R.  LXXV,  1439-1440t;  Mondes  XXIX,  632 
bis  633t. 

Andre.  Pluie  d'^toiles  filantes  du  27.  Nov.  Monde 
XXIX,  563-564t. 

Van  de  Stadt.  Pluie  d'^toiles  filantes  du  27  Nov.  1872. 
Mondes  XXIX,  61B-616t. 

Denza.     Pluie    d'^toiles   filantes    du    27   Nov.     Moodts 

(2)  XXIX,  613.61Bt. 
S.   Hsrschel.     Ueber  die  Beobachtungen   des   Meteor- 

schwarms  in  Grossbrittanien.    C.  R.  LXXV,  i649-50t. 

Peters.  Ueber  die  Annahme  einer  Identität  des  Stern* 
schnuppenschwarms  vom  27.  November  1872  mit  dem 
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Ueber  den  Stern  schnappenfall  vom  27.  November  1872, 
weUihfr  aa.dea  earop^chen  Beobachtung99rten  mit  angebender 
DlLmmernog  (Bwischeo  ö**  ü.  &"  A.)  5egaBn  und  an  vielen  Orten 
bis  über  13'*  hinaus  dauerte,  stimmen  die  allseitigen  Beridite 
daliin  .ttberaiii,  dass  er  an  Bciicbthum  der  Uete^e  dem  vooi 
13.  November  1866  völlig  gleichkam  und  nur  in-  Berag  aaf  die 
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Zahl  der  helkten  (derer  der  ersten  niid  mehr  als  ersten,  Groaae) 
deiDselbeQ  nachstand.  Da«  wo  die  Wittemag  die  Bestimmnng 
zuliess,  fiel  das  Maximum  durchschnittlich  zwischen  1^  und  9'*, 
aber  vielerorts  war  die  Häufigkeit  noch  um  11**  ausserordentlich. 
Um  die  Zeit  des  Maximums  wird  mehrseitig  die  Zahl  auf  100 
per  Minute  angegeben.  So  s.  B.  schätzte  Bruhns  in  Leipzig  die 
Durchschnittszahl  zwischen  1^  und  9*^  ^auf  diese  Höhe;  ebenso 
KowALczYK  in  Warschau  (der  einige  Mal  10  —  20  auf  einmal 
sah)  in  dem  Zeitraum  vom  8''  bis  10^.  Um  9^'  zählte  der  letz- 
tere blos  in  der  Vertikalzone  vom  Pegasus  bis  zur  Milchstrasse 
47  in  H  Min.;  auch  Gaixe  giebt  die  Zahl  um  7^**  auf  100| 
Secchi  um  8^**  auf  93  per  Min  an ,  und  Devza  theilt  mit,  dass 
seine  Beobachter  um  die  Zeit  des  Maximums  alle  H  1^^°-  un 
Mittel  440  gezählt  hätten^  dass  aber  die  wirkliche  Zahl  viel  grö- 
sser gewesen  9  da  man  häufig  nur  die  hervorragenderen  hätte 
berücksichtigen  können;  Duimou  in  Montauban  zählte  gegen 
9^  mit  drei  Gehülfen  500  in  4  Minuten;  Lowe  in  Beeston  bei 
Nottingham  schätzte  die  von  ihm  allein  um  ßi'SO'"  (ohne  Ge* 
hülfen)  beobachteten  auf  110  in  der  Minute  und  Gasparis  in 
Neapel  spricht  von  2  per  Secunde« 

Was  die  Gesammtzahl  der  Meteore  anlangt,  so  schätzte 
J.  Schmidt  dieselbe  für  Athen  auf  30000  (also  höher  als  am 
13.  November  1866).  Vito  Euoenio  registrirte  in  Matera  (Süd- 
italien) von  6**  bis  12**  deren  38513;  Bruno  in  Mondovi  von 
6>>18">  bis  14^5"*,  30881.  In  Moncalieri  wurden  von  4  Beob- 
achtern von  6^  bis  12>*30>",  33400  Meteore  gezählt  und  Lews 
sclUitzte  die  Zahl  der  von  b^bO""  bis  lO'^dO™  in  Nottingham  sicht- 
bar gewesenen  auf  mehr  als  58000. 

Der  Badiationspunkt  wurde  durchweg  nahe  bei  f  Andre- 
medac  (also  nahe  bei  a  =  29®,  d  =^  +AI%1)  angegeben.  ^ Bruhns 
z*  B.  bestimmte  denselben  in  a  =  23®,  d=s43^3;  Gaixe  fand 
für  ihn  a  s  22^  d^-f  42®  mit  einem  wahrscheinlichen  Fehler 
von  etwa  +1%  bemerkt  aber,  dass  er  später  seine  Lage  geändert 
za  haben  schiene,  da  er  um  13i^  die  Lage  o  ==•  35®i  d  =  45®,  al^er 
mit  einer  Unsicherheit  von  mehreren  Graden  gefunden  habe; 
3JRHINGHA1I  in  Scarborough   giebt  a  =  1**  27",  d  ss  45®  33'  an; 
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KoNKOLY  in  O.-OyalU  bei  Comorn,  a  =  2«'+8-  iJ  =  öO*+? 
and  Schmidt  in  Athen  glaubte  ^  wie  bei  den  Meteoreii  tob 
10.  August  und  13.  November  einen  mehrfachen  Radianten  »■ 
nehmen  zu  müssen ,  und  setzt  als  Mittel  aus  3  oder  4  nahe  bei 
einander  liegenden  Ausgangspunkten:  a  =  22%,  S  =  42^5.  Bus 
endlich  nahm  q>  Persbi  (cx  =  23®  39^;  d  =  59*47)  an. 

Die  Lage  des  Radiationspunktes  und  die  Zeit  der  Eneho- 
nung  brachte  sogleich  mehrere  Astronomen  auf  die  Vermndinng 
eines  Zusammenhanges  mit  dem  BusLA^schen  Kometen^  dettco 
Wiedererscheinen,  nachdem  er  sich  1846  getheilt  gezeigt  hatte, 
nun  schon  mehrmals  vergebens  erwartet  worden  war.  BRUHNsfasd 
als  parabolische  Bahnelemente  des  Meteorschwarms  n  =  106*55^, 
Q  =  245^55',  f  =  15nr,  logg  =  9,9315,  und  diese  BÜmmen  n 
nahe  mit  den  von  Michez  berechneten  Bahnelementen  jenes  Ko- 
meten überein,  dass  an  der  Identität  nicht  mehr  zu  zweifth 
war.  Ferner  berechnete  derselbe  umgekehrt  aus  den  Elemeota 
des  BiELA'schen  Kometen  den  Radiationspunkt,  und  fand  eine 
vollkommen  genügende  Uebereinstimmung  (o=2d*15',  i)=42'44, 
wenn  er  annahm ,  dass  die  Erde  nicht  durch  das  Centrum  da 
Meteorschwarms,  sondern  um  0,0171  von  demselben  entferDt 
durchgegangen  sei,  oder  was  auf  dasselbe  hinausläuft,  dau  u 
der  Stelle,  wo  die  Erde  durchgegangen,  der  Schwärm  eine  der 
Kometenbahn  ganz  ähnliche  Ellipse,  nur  mit  einer  etwas  genn- 
geren  grossen  Aze  beschrieben  habe. 

Bakhützen  in  Delft  hatte  nach  der  Angabe  von  vm  m 
Stadt  in  Arnheim,  dass  y  Andromedae  der  Radiationspunlct  des 
Schwanns  gewesen  sei,  dafbr  a  =  28^  45^  ^=^41^38^  nebmend, 
für  die  Bahnelemente  der  Sternschnuppen  bei  parabolischer  Ge- 
schwindigkeit ft  =  245*57',  %  =  14*22',  und  für  den  Badioi 
Vektor  r  beim  Durchgang  durch  den  niedersteigenden  Enolei 
6,9862  gefunden,  während  für  den  BiELA'schen  Kometen  nach 
MicHEz's  Elementen  ß  =  245*50',  t  =  12*12',  r  =  0,9986  wird. 
Indem  er  alsdann  für  die  Geschwindigkeit  der  Meteore  diejen^ 
annahm,  welche  der  BiELA^sche  Komet  beim  Durchgang  dorcb 
den  niedersteigenden  Knoten  hat,  erhielt  er  für  die  Bahnnetgoog 
12*1'  statt  14*22',  also  bis  auf  eine  verschwindende  Grösse  die 
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des  Kometen.  Auch  fand  B.  eine  auffallende  Uebereinstimmung 
in  dem  Winkel  zwischen  dem  Radius  Vektor  und  der  Sichtung 
der  Kometen-  und  Meteorbewegung  in  dem  niedersteigenden 
Knoten.  Die  MicHEz'schen  Kometenelemente  geben  nSmlich 
108^39^;  und  der  Badiationspunkt  y  Andromedae^  verbunden  mit 
der  elliptischen  Geschwindigkeit  für  die  Meteore,  108^56'. 

Galle  führt  an^  dass  er  bei  einer  früheren  Gelegenheit  aus 
den  von  Hubbard  für  1852  berechneten  Elementen  des  Bibla» 
Bchen  Kometen  den  Badiationspunkt  bestimmt  habe^  und  dessen 
Coordinaten  mit  den  von  ihm  bestimmten  Coordinaten  des  Ba- 
diationspunktes  der  Meteore  (siehe  oben)  bis  auf  1^  übereinkom- 
nen.  Fast  genau  dasselbe  Besultat  (nämlich  a  =  23M^  d=4S^(y) 
Latte  die  Berechnung  von  Weiss  (Wien.  Ber.  1868)  geliefert. 
Die  diesmalige  ungewöhnlich  reiche  Entfaltung  des  Phänomens 
schreibt  Galle  dem  umstände  zu,  dass  der  Periheldurchgang 
erst  kurz  vorher  (nämlich  am  6.  Oktober),  und  der  Durchgang 
durch  den  niedersteigenden  Knoten  auch  erst  unlängst  (nach 
IfiOHEz's  Elementen  am  6.  September)  stattgefunden  habe.  In 
ähnlicher  Weise  wäre  der  reiche  Sternschnuppenfall  im  Novem- 
ber 1866  dem  Perihel  des  Kometen  1866,  I.  gefolgt.  Welcher 
von  den  beiden  Theilen  des  BiELA'schen  Kometen  hierbei  durch 
die  Erdbahn  gegangen  sei,  bleibe  vorerst  unentschieden,  doch 
könne  man  aus  der  Menge  der  Meteore  wenigstens  schliessen, 
dass  der  betreffende  Theil  noch  keinesweges  in  gänzlichem  Zer- 
streuen begriffen  sei,  wenn  er  auch  vielleicht  wegen  zu  geringen 
TJmfanges  der  Beobachtung  in  Fernrohren  leicht  entgehe. 

Klinkehfües  glaubte  trotz  der  entgegenstehenden  Berech- 
nung der  Perihelszeit  des  BiELA'schen  Kometen  aus  der  Lebhaf- 
tigkeit des  Phänomens  schliessen  zu  müssen,  dass  wir  am  27.  No- 
vember den  Kopf  des  Kometen  selbst  oder  doch  seine  nächste 
Umgebung  passirt  hätten.  War  dies  der  Fall,  so  musste  der  Ko* 
met  in  seinem  geocentrischen  Orte  mit  den  Meteoren  den  Sprung 
vom  Badiationspunkt  der  Divergenz  nach  dem  der  Convergenz 
machen,  und  in  den  nächstfolgenden  Tagen  bei  der  begonnenen 
Convergenz  fast  stationär  bleiben  und  dort  bei  6  Centauri  aufge- 
funden werden  können,  wenn  schnell  genug  eine  Nachricht  nach 
Fortscbr.  d.  Pbys.  XXVIU.  64 
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ieiner  ^hioläpglicfa  südlich  gelegenen  Sternwarte  gelangte.  Er 
telegraphirte  daher  sofort  nach  Madras,  und  in  der  That  meldete 
alsbald  Poqson  von  dort  her,  dass  er  einen  Kometen  an  der  ihm 
bezeichneten  Stelle  aufgefunden  und  am  2.  und  3.  December, 
wo  allein  das  Wetter  günstig  war,  beobachtet  und  bestimiit 
habe.  Derselbe  erschien  ihm  am  2.  schweif  los,  am  3.  mit  einm 
schwachen,  8'  langen  Schweif.  Es  kam  nun  darauf  an,  festEo- 
stellen,  ob  dieser  Komet  in  Wirklichkeit  mit  dem  BisLA'scben 
identisch  sei,  und  es  wurden  von  mehreren  Seiten  Berechnaogen 
dieserhalb  angestellt,  die  aber  nur  mit  Hülfe  von  mehr  oder  we- 
niger gewagten  Unterstellungen  ausgeführt  werden,  und  demoadi 
auch  nur  unsichere  Resultate  liefern  konnten,  weil  die  zwei  Be- 
obachtungen, die  überdies  nur  24  Stunden  von  einander  getrenst 
waren,  eine  genaue  Bahnbestimmung  nicht  gestatteten.  Kl.  selbet 
glaubte  ans  einer  Bestimmung  der  Durchschnittspnnkte  der 
PoosoN^schen  Beobachtungsrichtungen  mit  der  alten  Babnebeoe 
des  BiBLA  von  1852  einen  für  seine  Hypothese  günstigen  Scbloss 
ziehen  zu  dürfen.  Holotscbek  in  OGyalla  verband  drei  der 
Elemente  des  Biela,  wie  sie  Hubbard  für  die  ErscheinuDg  io 
Jahre  1852  gegeben  hatte,  mit  jeder  der  beiden  Beobachtungeo 
von  Fqqbon  zusammen,  um  daraus  die  zwei  noch  feblendes 
Elemente  zu  finden.  Beide  Beobachtungen  führen  auf  ein  neo- 
lieh  übereinstimmendes  Besultat,  als  Perihelzeit  den  23.  Deceo- 
her  und  logg  =  9,92115,  während  nach  Qvbbard  logq  =:  9,93180 
sein  sollte.  Nach  der  gefundenen  Bahn  müsste  am  27.  Noveo- 
ber  der  Kopf  des  Kometen  bereits  in  die  südliche  Hemisphire 
übergetreten  gewesen  sein,  und  die  Erde  also  in  einem  betnckt- 
liehen  Abstand  vom  Kopf  sich  befunden  haben.  Im  GanM 
gebt  aber  das  Resultat  dahin,  dass  für  die  Identität  der  beides 
Kometen  eine  grosse  Wahrscheinlichkeit  nicht  in  Anspruch  ge- 
nommen werden  kann. 

Endlich  discutirte  Oppolzbr  die  PoasoN'schen  BeobachtoB- 
gen.  Er  überzeugte  sich  zunächst,  dass  sich  mit  Hülfe  der 
MicHEz'schen  Elemente  ein  genügender  Anschlu&s  an  dieselben 
nicht  erreichen  lasse,  dass  aber  verhältnissmässig  geringe  Aen- 
derungen  in  iien  ßleoienten  bedeutend  den  geocentrischen  Ort 
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nnd  die  geocentriache  Bewegung  in  Folge   der   grossen    Nähe 
des  Kometen  zu  beeinflussen  im  Stande   wafen.    Um  zu  einer 
plausiblen  Bahn  für  den  PoosoN'scben  Kometen  mittels  der  zwei 
Beobachtungen    desselben    su    gelangen,   entwickelt   O.    zuerst 
unter  alleiniger  Annahme,  dass  die  einem  Zeitraum  von  24  Stun- 
den entsprechenden  Aenderungen   der  Coordinaten   als  Grössen 
erster  Ordnung  betrachtet  werden  können,  eine  Gleichung,  welche 
aus  der  Differenzialformel  für  die   Geschwindigkeit   hervorgeht 
und  als  Unbekannte  nur  die  halbe  grosse  Axe  a  der  Bahn  und 
die  Entfernung  J  des  Kometen  von  der  Erde  nebst  deren  Aende- 
rung   dJ  enthält.     Für  a  wird  dann   der  Werth  aus  der  Bahn 
des  BiELA  eingesetzt  (nachdem  zur  Rechtfertigung  der  Willkür- 
lichkeit  dieser  Annahme  bemerkt  worden^  dass  eine  Vergrösse- 
rnng  des  Werthes  bis  zum  Unendlichen,  also  bis  zur  Annahme 
einer   vollkommen   parabolischen  Bahn,    das   Resultat   nur   un- 
wesentlich ändern  würde),  und  endlich  werden  versuchsweise  fär 
^/  auccessive  die  drei  Werthe  0,04 ;  0,08  und  0,12,  in  deren  Be- 
reich der  wirkliche  Werth  von  J  mit  Wahrscheinlichkeit  anzu- 
nehmen ist,  substituirt'.    Die  oben  gedachte  Gleichung,  die  dann 
nnr  noch  das  dJ  als  unbekannt  enthält,  wird  in  Bezug  auf  diese 
Grösse  quadratisch  und  liefert  für  jedes  J  zwei  Werthe,  einen 
positiven  und  einen  negativen,  von   denen  aber  nur  der  erste 
beizubehalten   ist,  weil  nur  dieser  eine  mit  der  des  Biela  ver- 
wandte Bahn  liefert.    Die  nun  mittels  dieser  Annahmen  für  die 
Bpoche  Dec.  30,0  berechneten  Elemente  zeigen  eine  auffallende 
Aebnlichkeit  mit  den  von  Michbz  für  Bibla  berechneten,  nament- 
lich wenn  man  für  J  einen,  dem  mittleren  der  oben  versuchs- 
weise substituirten  Werthe  nahe  gleichen  Werth  annimmt,  und 
es  kommt  O.  auf  das  Resultat,  dass  der  PoosoM'sche  Komet  mit 
hoher  Wahrscheinlichkeit  in  innigem  Zusammenhang   mit  dem 
Sternscbnuppenfall  vom  27.  Nov*  steht,  so  wie  dass  es  allerdings 
möglich  ist,  dass  derselbe  ein  Kopf  des  Biela  war,  wenn  auch 
ein    hoher  Grad  der  Wahrscheinlichkeit  dafür  nicht  behauptet 
-werden  könne.     Dass  der  zweite  Kopf  nicht  gefunden   wurde, 
sei    nicht  entscheidend,    da  derselbe   bei  der  grossen  Erdnähe 
wohl  leicht  in  einem  ganz  entfernten  Theil  des  Himmels  stehea 
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konnte  und  überdies  vielleicht  wegen  LichtscLw&che  bei  der 
grösseren  Entfernung  unbemerkt  geblieben  war. 

Was  den  speeifischen  Charakter  des  Meteorschwarmes  be- 
tri£ft,  so  berichtet  darüber  J.  Schbodt  (Ästron.  Nachr.  p.292) 
Folgendes. 

Während  das  Phänomen  vom  13.  Nov.  1866  sich  aosteick- 
aete  durch  den  Glanz  der  Meteore,  durch  soviel  hundert  wirk- 
liche Boliden,  durch  Schmalheit  und  Helle  der  Schweife,  dord 
das  Vorwiegen  der  grünen  Farbe  und  besonders  durch  die  grone 
Schnelligkeit  der  scheinbaren  Bewegung,  war  am  27.  Nov.  1872 
die  grosse  Mehrzahl  der  Sternschnuppen  sehr  lichtschwach  (ä 
bis  6.  Grösse),  ein  Schweif  zwar  sehr  häufig,  aber  breit  und 
rauchartig*),  so  dass  viele  der  grösseren  Meteore  den  kngg«' 
schweiften  Kometen  glichen.  Die  Farben  lagen  meist  swiscbcD 
weiss  und  rothgelb.  Die  Bewegung  war  ausnahmslos  langsani 
sanft  schwebend,  häufig  von  1'  bis  2,5'  Dauer.  Die  Helligkeit 
anlangend  sah  er  glänzende  Feuerkugeln  höheren  Ranges  keioe; 
nur  2  oder  3  hatten  die  Helle  des  Jupiter,  ö  oder  6  die  da 
Sirius,  etwa  250 — 300  die  von  Sternen  erster  Grösse;  alle  Gbri- 
gen  waren  lichtschwach,  aber  selten  ohne  Schweif.  Zaweib 
zogen,  und  zwar  an  verschiedenen  Stellen  kleine  Gruppen  m 
3  bis  7  Meteoren  neben  einander  in  parallelen  Bahnen.  Nadi 
81**  erschienen  schmale  Züge  von  10 — 20  neben  und  hinter  eii- 
ander,  nicht  nur  nahe  der  Badiationsstelle,  wo  sie  in  flutheoder, 
pulsirender  Bewegung  schaarenweise,  oft  nur  als  kurze  Licht: 
linien  allseitig  ausströmten,  sondern  auch  50—60°  davon  entfent 
Gegen  9''  sah  einer  der  Beobachter  im  Schwan  einen  lic^t* 
schwachen  3 — 5°  langen,  V  breiten  Büschel,  eine  Art  Kniiel 
▼OD  vielen  staubartigen  Lichtpunkten  und  von  nicht  fibereju- 
stimmender  Bewegung.-  Während  in  der  Nähe  des  Radianta 
lichtstarke  Meteore  selten  waren,   gab  es  deren  eine  Menge  io 


*)  Auch  Heis  berichtet,  dass  der  Schweif  sich  häufig  in  eio  wolkiges  GeUit 
aufgelost  habe.  Einige  Meteore  bfitteo  gar  keinen  Kern  gehabt,  sondern  hittea  iff 
aus  einer  schwach  leuchtenden  Nebelmasse  mit  terschwommenen  Rändern  b«clsniA 
und  gerade  diese,  von  denen  eine  einen  Durchmesser  von  etwa  15  Minuten  htsm, 
hätten  eine  geringe  Geschwindigkeit  gehabt. 


Wittstein.  1013 

grossen  Abständen.  Namentlich,  führt  Schmidt  an,  habe  der 
Anblick  in  SO.  und  O.;  dem  Horizont  schon  nahe,  einem  steten 
Tropfenfalle  geglichen,  wenn  in  Momenten  gesteigerter  Häufig- 
keit 20  bis  40  Sternschnuppen  4.;  3.  und  3.  Grösse  langsam  mit 
zunehmendem  Glänze,  und  zwar  soviele  in  10 — 20^  gleichseitig 
sich  berabsenkteu.  Bemerk enswerth  ist,  dass  Galle  gerade  in 
derselben  Himmelsgegend  (im  Osten  und  Südosten)  bei  den 
Beobachtungen  nach  Mitternacht  eine  eigenthümliche  Helligkeit 
"wahrgenommen  hatte,  die  von  dem  Monde  nicht  herrühren 
konnte,  und  zu  deren  Erklärung  er  an  feine  Eometen*Fartikeln 
dachte  (Astr.  Nachr.  LXXXI,  127). 

Endlich  sei  noch  erwähnt,  frühere  Erscheinungen  anlangend, 
daas  Heis  in  seinen  eigenen  Beobachtungsnotizen  für  die  Zeit 
Nov.  26,  27,  28,  29  1850  aussergewöhnlich  viele  Sternschnuppen 
verzeichnet  gefunden  hat,  und  dass  Humboldt  bereits  für  den 
27.  Nov.  einen  periodisch  wiederkehrenden  Sternschnuppenfall 
vermuthet  hat,  und  im  Cosmos  I,  404  anführt,  dass  Capocci 
von  1809  bis  1839  zwölf  wirkliche  Aerolithenf&lle  zwischen  dem 
27.  und  29.  Nov.  beobachtet  habe.  Rd. 


WiTTSTBiN.  Ueber  zwei  bei  der  Beurtheilung  von  Me- 
teorschwärmen zu  beachtende  Momente.  Astron.  Nachr. 
LXXX,  329-332t. 

Der  erste  Punkt,  auf  den  Hr.  W.  aufmerksam  macht,  ist 
dass  man  zuweilen  irrthümlich  die  Abnahme  und  das  Aufhören 
eines  äternschnuppenfalles  als  einen  Beweis  ansieht,  dasa  die 
£rde  aus  dem  Meteorstrome  herausgetreten  sei,  während  beides 
zunächst  und  hauptsächlich  .  nur  eine  Folge  der  geänderten 
Stellung  des  Beobachters  gegen  den  Strom  sei,  und  dieser  noch 
mit  unveränderter  Stärke  die  Erde  treffen  könne.  Wenn  man 
nämlich  ein  begrenztes  Stück  der  Erdoberfläche  mit  dem  darauf 
ruhenden  Theile  der  Atmosphäre,  soweit  ein  Beobachter  solche 
-übersieht,  bei  der  täglichen  Rotation  verfolge  und  dabei  den  die 
!Brde  treffenden  Strom  in  allen  Theilen  gleich  dicht  voraussetze, 
80  erkenne  man  sogleich,  dass  dort  die  in  einer  gegebenen  Zeit- 
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einheit  beobachtete  Zahl  der  Meteore  ein  Maximum  sein  werd« 
zu  der  Zeit,  wo  der  Radiant  kulmiuirt,  und  dass  mit  der  Ent- 
fernung desselben  vom  Meridian  die  Zahl  wegen  des  scbiefer 
werdenden  Einfalls  abnehmen  müsse«  Wenn  q>  die  Polhöbe  des 
Beobachters  I  d  die  Deklination  des  Radianten  ^  m  die  Zahl  da 
in  einer  Minute  beobachteten  Meteore  zur  Zeit  des  MaximoiDs 
und  n/  die  Zahl  derselben  zur  Zeit  t  vor  oder  nach  der  Oalmi- 
nation  bedeutet^  so  erb  Kit  man 

,  /.        2co8g>cosd    .    /  I  V\ 

«^  =  ^\}-  coB(y-d)  "°CtJ> 
Vergleichungen  der  Beobacbtungszahlen  können  daher  auch  nur 
mit  Berücksichtigung  der  geographischen  Lage  der  Beobachtungt- 
orte angestellt  werden.  Das  Maximum  maximornm  tritt  an  d« 
Orten  und  zu  der  Zeit  ein^  wo  der  Radiant  durch  das  Zeoitii 
gebt. 

Für  den  Fall  vom  27.  November  fiel  die  Culmination  des 
Radianten  nahe  um  9^^  Ä.;  und  es  findet  sich  nach  obiger  For- 
mel z.  B.  für  q>  =  52",  d  =  43^;  wenn  m  =  1  gesetzt  wird,  filr 
ö»*  und  13»»  m'  =  772,  für  16»»  m'  =  0,426  und  für  19*  »t'  =  0,iaa 

Von  Einfluss  musste  der  bezeichnete  Irrthnm  auch  s.  R 
bei  den  Beobachtungen  vom  10.  August  1871  zu  Rom  gewesea 
sein,  wo  der  Radiationspunkt  um  6  Uhr  Morgens  culminirte  xsxA 
schon  um  2^  M.,  wegen  scheinbarer  Abnahme  der  H&ufigkeit 
die  Beobachtungen  abgebrochen  wurden,  so  dass  der  beste  Thefl 
der  Beobachtungen  verloren  ging« 

Das  zweite  besprochene  Moment  bezieht  sich  auf  die  es- 
weilen  sehr  grosse  Unsicherheit  in  der  Bestimmung  des  Radia- 
tionspunktes.  Für  das  Phänomen  vom  27.  November  bat  mai 
8  Angaben  von  verschiedenen  Beobachtern,  in  denen  die  Rectase. 
von  22  bis  43^  die  Decl.  von  37  bis  50""  schwankt.  Hr.  W.  erkliit 
diese  Abweichungen,  welche  nicht  lediglich  aus  Beobacbtungs- 
fehlern  entsprungen  sein  konnten,  aus  dem  Umstände,  daas  die 
Meteore  derselben  Qruppe  nicht  streng  in  parallelen  Babnea 
sich  bewegen,  sondern  dass  vielmehr  die  Bewegungen  dnrcii 
ihre  gegenseitige  Anziehung  beeinflusst  werden,  so  dass  die 
Gruppe  ein  System  von  Körpern  vorstellt,  die  auf  mannigfacbe 
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Art  sich  amkreiaen.  Die  Bichtangen,  welche  die  Bahnen  in 
der  karsen  Zeit  ihrer  Sichtbarkeit  haben,  würden  sich  also  im 
Allgemeinen  nicht  in  demselben  Pnnkt,  speciell  nicht  in  dem 
wahren  Badiationspunkt  schneiden,  als  welcher  nnr  der  Badia- 
tioBspnnkt  des  Schwerpunktes  der  Grnppe  anzusehen  ist.  Nur 
dorch  die  Combination  einer  grossen  Zahl  von  Bestimmungen 
ans  Bahnpaaren,  die  Abweichung  der  einzelnen  Körper  vom 
Parallelismns  mit  der  Bahn  des  Schwerpunkts  als  eine  zufällige 
ansehend,  werde  man  auf  einen  möglichst  zuverlässigen  Ort  des 
Punktes  kommen.  Rd. 


P.  VoLPiCELLi.     Sur    la  natura    probable  des    anneaux 
de  Saturne.     C.  R.  LXXV,  954.955t;   Mondes  (2)  XXIX,  372-373. 

Es  wird  hier  bemerkt,  dass  die  HiRN'sche  Hypothese,  dass 
die  Ringe  des  Saturn  discontinuirliche  Massen  seien,  nicht  neu 
sei.  Sie  sei  schon  von  Cassini  II.  ausgesprochen,  und  Bessel 
habe  bei  der  Besprechung  der  Excentricität  des  Saturnringes 
erklärt,  dass  diese  voraussetzen  lasse,  dass  der  Bing  entweder 
gar  keine  Botationsbewegung  habe,  oder  dass  er  aus  einer  grossen 
Zahl  von  einander  getrennter  Satelliten  bestehe,  die  sich  frei 
bewegen,  aber  einander  «so  nahe  ständen,  dass  die  Zwischen- 
räume von  der  Erde  aus  nicht  mehr  erkennbar  wären.      Rd. 


Fatb.     Note   relative  aux   travaux  de  M.  Heis  sur  les 
Ötoiies  filantes.      C.  R.  LXXIV,  168 -168t;   Mondes  (2)  XXVII, 
214-215t. 
Hr.  F.  führt  hier' die,  seine  Darstellung  bestätigende  brief- 
liche Mittheilun^  von  Hbis  an,  dass  von  ihm  als  Badiationspunkte 
der  Novembermeteore  neben  }^Leonis  die  von  ihm  mit  A,  C,  D 
und    K   bezeichneten  Punkte   alljährlich    beobachtet   worden 
seien,  und  dass  gleichfalls  das  Zeugniss  von  J.  Schmidt  in  Athen 
ebendahin  gehe.    Merkwürdig  sei,   dass  schon  in  den  Comptes 
rendus  von  1837  der  Punkt  [«  =  15*,  d  =  +62^,  d.  i.  der  in 


lOlQ  41.    Meteorologische  Optik« 

der  Ca8Biopea  gelegene  Punkt  C  voq  Heis,  als  Radiationspunkt 
angegeben  werde,  Rd, 


Report  on  observations  of  luminous  meteors.  1870 — 71. 
By  a  committee  consisting  of  J.  Glaisher,  R.  Greg, 
A.  S.  Herschel  and  Ch.  Brooke.  Rep.  Brie.  Ass.  1871. 
Edinb.  26-62t. 
Nach  einem  kurzen  Auszug  aus  diesem  Comit^bericht  der 
Br.  Ass.  (enthalten  in  Nature  IV)  sind  schon  im  vorigen  Jahr- 
gang (Berl.  Ber.  1871^  813)  Notizen  mitgetheilt  worden,  und  o 
mag  hier  nur  ergänzungsweise  Einiges  nachgetragen  werden.  — 
Schon  im  vorigen  Comit^bericbt  (s.  Berl.  Ber.  1870,  813)  waren 
für  16  der  August-Meteore  von  1870  die  aus  zusammenatimmen- 
den  Beobachtungen  berechneten  Höhen  und  Geschwindigkeiten 
angegeben.  Die  in  dem  neuen  Bericht  mitgetheilten  13  BestiiD- 
mungen  für  Meteore  aus  denselben  Tagen  sind  unter  Benntznng 
der  Greenwichcr  Beobachtungen  hervorgegangen,  die  bei  jenen 
noch  unbenutzt  geblieben  waren.  Unter  diesen  13  Meteoren 
fanden  sich  10  neue,  die  unter  den  früheren  16  nicht  enthalten 
sind.  Während  jene  16  Meteore  für  die  mittlere  Anfangs-  und 
Endhöfae  resp.  71,4  M.  und  47,6  M.  ergeben  hatten,  gaben  die 
10  neuen  resp.  71,7  M.  und  54,4  M.  *—  die  20  Meteore  von 
1863  hatten  auf  reap.  81,6  M,  und  57,7  M.  geführt.  —  Als  relative 
Geschwindigkeit  der  Perseiden  fand  sich  für  die  Beobachtungen 
von  1863,  34,4  M.,  für  die  gedachten  neuen  Beobachtungen  37  M., 
während  Schiaparelli  durch  Rechnung  für  die  Meteore^  als 
Fragmente  des  Kometen  1862,  III  betrachtet,  als  Geschwind]^ 
keit  beim  Eintritt  in  unsere  Atmosphäre  in  auffallender  Uebe^ 
einstimmung  38  M«  erbalten  hatte. 

Von  den  22  im  Bericht  weiter  angeführten  grossen  Me- 
teoren waren  14  nach  ihrer  scheinbaren  Grösse  und  ihrer  Hellig- 
keit  mit  dem  Monde  verglichen  worden,  und  zwei  zeichneten 
sich  ganz  besonders  durch  die  lange  Dauer  des  nachgelaaseneii 
Lichtschweifes  aus  —  nämlich:  ein  am  17.  März  1871  in  Paris, 
Bochette  und  anderen  Orten  Frankreicha  beobachtetes  und  anch 
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in  Ghicheater  in  England  gesebenes,  bei  welchem  an  einem  Ort 
der  Schweif  über  eihe  Stunde  sichtbar  bliebe  und  ein  am 
18.  März  1871  in  Turin  nnd  anderen  Orten  Piemonts  gesehenea, 
dessen  Kern  ein  länglicher  Sternhaufen  bildete,  und  dessen  be* 
sonders  breiter  glänzender  Schweif  10 — 15  Min.  stehen  blieb. 

Unter  den  im  Bericht  besprochenen  Schriften  erwähnen  wir 
neben  der  von  Kirkwood  über  Kometen  und  Meteore  (s.  Berl. 
Ber.  1870;  821)^  die  von  Schiaparelli,  welche  unter  dem  Titel 
s^Alcuni  resultati   preliminari  tratti  dalle   conversazioni  di  stelle 
cadenti  nelle  effemeride  degli  anni  1868,  1869;   1870';   erschien 
und  in  Verbindung  mit  dem  Mailänder  Sternschnuppen-Katalog 
ans  denselben  JabreU;  die  Bestimmung  der  Radiationspunkte  der 
Meteore  des  ersten  Semesters  (vom  Januar  bis  Juni)   enthält. 
Bei  der  Gonstruktion  der   Liste  ist  der  Zeitraum  in   Intervalle 
Ton  5  zu  5  Tagen  getheilt;  und  sind  in  derselben  die  Radiation»- 
orte  [ob  punktförmig  (exakt)  oder  über  eine  Fläche  sich   aus- 
dehnend (diffuse)];  und  die  Meteore  nach  ihren  Hauptcharakteren 
unterschieden.    Es  fanden  sich  mehrfach  Radiationspunkte  (resp. 
Hadiationsfläcben);  obgleich  von   getrennter  Lage  und  getrennt 
durch  Nächte  ohne  vermittelnde  Meteore;  welche  sich  in  mehre- 
ren  Beziehungen  vollkommen  glichen;  und  die  daher  Seh.  als 
Glieder  eines  und  desselben  Meteorsystems  betrachtet.     Solche 
Gruppirnngen  in  Familien  fallen  namentlich  in  den  Januar  und 
April.     Scb.  erklärt  sich  den  Zusammenhang;  wie  folgt:  Wenn 
die;  nach  dem  Eintritt  einer  von  aussen  kommenden  Meteorwolke 
in  das  Sonnensystem  anfängliche  parabolische  oder  sehr  excen« 
irische  Bahn   durch   den   ablenkenden  Einfluss  eines   grösseren 
Planeten   in    eine  mit  kurzer  Periode  um    die  Sonne  laufende 
Bahn  umgewandelt  wird;  bewirkt  die  ungleiche  Einwirkung  auf  die 
vorderen  und  hinteren  Theilchen  eine  Verlängerung  der  Wolken- 
form   in  der  allgemeinen  Bahnrichtung;   die  sich  im  Laufe  der 
Zeit  wegen  der  ungleichen  erworbenen  Geschwindigkeiten  zu  einer 
vollständigen  Ringbildung  steigert.     Wirken   ferner;   bevor   der 
Hing  vollständig  geworden  ist;  auf  dessen   verschiedene  Theile 
Planeten  in  verschiedener  Weise  störend  ein,  so  kann  die  Ring-» 
form  durch  Abbeugung  des  vorscbreitenden  Endes  in  eine  Spiral- 
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form  übergeführt  werden,  und  scblieeslich  darch  weiteren  Fort- 
gang  zu  einer  Spirale  von  mehrfachen  Windungen  und  Dnrck- 
kreuenngen  sich  gestalten,  ohne  dass  die  Continaität  gelöst  wird. 
Man  kommt  so  auf  die  Erscheinung  von  doppelten  und  mehr- 
fachen Badiationspunkten.  Treten  dann  neue  Störungen  darch 
Planeten  hinzu,  und  geben  Anlass  zu  weiteren  Abzweigungen, 
BO  können  Erschemungen  hervortreten,  wie  sie  beispielsweise 
die  Äugustmeteore  darbieten.  Ad. 


D.  EiBKwooD.  Ueber  das  Auflösen  der  Kometen.  Nstul 
V.  1872,  243-244;  Nature  V,  433-436t. 

Hr.  KiRKWOOD  nimmt  zunächst  fttr  sich  die  Priorität  dei 
Oedankens,  dass  zwiachen  Kometen  und  Meteoren  eine  innige 
Verwandtschaft  existire,  für  sich  in  Anspruch  >  während  Hr. 
ScHiAPARELLi  den  Nachweis  geführt  habe.  Er  habe  schoo  1861 
folgende  H7pothe8en  aufgestellt: 

^Dasa  die  Meteore  und  Meteorringe  die  Trtimmer  aind  vn 
alteu;  nun  aufgelösten  Kometen,  deren  Masse  längs  ihrer  Bahnoi 
vertheilt  wurde; 

dass  die  Spaltung  des  BiELA'schen  Kometen,  als  er  aicfa  der 
Sonne  im  Dezember  1845  näherte,  nur  ein  Vorgang  in  einer 
Reihe  ähnlicher  war,  welche  sich  wahrscheinlich  fortsetzen,  hk 
die  einzelnen  Fragmente  unsichtbar  wurden; 

dass  gewisse  leuchtende  Meteore  in  das  Sounensvatem  asi 
den  Zwischenfixsternräumen  kamen; 

dass  die  Bahnen  mancher  Meteore  und  der  periodiscbcB 
Kometen  durch  Planetenstörungen  in  Eüipaen  verwandelt  wir- 
den,  und 

dass  zahlreiche  Thatsachen  —  einige  in  alten,  andere  ii 
neuen  Zeiten  beobachtet  —  entschieden  auf  ein  Auflöaen  der 
Kometen  hinweisen. 

Hieran  schliesst  Hr.  K.  eine  Aufzählung  von  Thataachea. 
durch  die  die  Existenz  einer  trennenden  Kraft,  durch  welche 
die  Kometen  in  der  Nähe  ihrer  Perihelien  in  Stttcke  getheik 
werden,  nacligewiesen  werden  soll.    Die  ersten  fünf  Tbataachen 
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Btomruen  aus  Zeiten ,  die  nicht  die  geriogate  Garantie  für  ge- 
sauere  Beobachtung  geben.  (Beobachtung  von  EphoriWi  chine* 
«ische  Beobachtungen  etc.)  Dann  wird  der  Komet  von  1618, 1661| 
1806  und  der  BuBLA'ache  Kemet  angeführt  und  versucht,  bei 
diesen  eine  solche  Auflösung  nachzuweisen.  Seh. 


F.  Zöllner.      Ueber    den   Zusammenhang   von    Stern- 
schnuppen   und  Kometen.    Leipz.  Der.  1872.  12./12.  8  Seiten. 

Auf  Grund  der  f^tdeckung  ScmAPARSLLi's  (1866),  dass  die 
Bahnen  einiger  kleiner  Gometen  mit  periodisch  wiederkehrenden 
Steroscbnuppenfällen  übereinstimmen,  was  auch  1872  durch  den 
lifo vembersch warm  in  Beziehung   zum  BiELA^schen  Kometen  be- 
stätigt zu  seni  schien,  hatte  man  die  DnnsthflNen  und  Schweif* 
bildnngen   durch    aus   grossen    Entfernungen    gesehene   Meteor- 
Bchwärme  erklären  wollen«     Hiergegen   spricht  zunächst  die  be* 
kannte  Discontinuität  des  Spektrums,  das  ja  aus  einzelnen  Banden 
besteht  (cf.  frühere  Jahrgänge  d.  Fortschritte),  während  andern- 
falls da«  Licht  reflektirtes  Sonnenlicht  sein  müsste-    Scbiaparelli 
selbst  hat  sich  auch  stets  gegen   die  Identificirung  der  Meteor- 
schwärme mit  den  Kometenschweifen  ausgesprochen  und  werden 
Terschiedene  Belegstellen  dafür  angeführt.     Hiernach  deutet  die 
Coincidonz  der  Phänomene  nur  auf  ursprüngliche  Zusammenge- 
hörigkeit der  Stoffe,  aus  denen  jene  Körper  gebildet  sind.    Nach 
Zöllner's  in  der  Abhandlung  „Ueber  die  Stabilität  kosmischer 
Massen  etc.^  begründeter  Anschauung  sind  beide  Klassen  von 
Körpern  Bruchstücke  eines  grösseren  )^ltkörpers  und  zwar  die 
Kometen  die  flüssigen,  die  Meteoriten  die  festen  Ueberreste  die- 
ses Weltkörpers.  Seh,. 


J.  6.  Galle.     Teleskopisch  beobachtete  Sternschnuppen, 
aus  mehreren  Theilen  bestehend.    Astron.  Nachr.  No.  1881, 

p.  ll»-142t. 
Hr.    G.   theilt    zwei  Beobachtungen    von    getheilten   Stern- 
Bchnuppen,  wahrgenommen  von  Hrn.  Beimank,  mit,  indem   er 
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auf  frühere  Litteratur  und  Beobachtungen  (Haidinger^  J.  ScHimyr 
etc.)  aufmerksam  macht.  Hr.  G.  ist  der  Meinung,  dass  die  M^ 
teoriten  schon  vor  dem  Zerspringungspunkte  getrennt  sind  (dsi- 
mentlicb  beim  Meteoriten  von  Pultusk  nachgewiesen).      Sdi. 


Nkgkr.     Ueber  Kometen  und  Sternschnuppen.       Abb.  d. 
naturhist.  Ges.  zu  Nürnberg  V.  1872,  91-102t. 

Zusammenstellung   wichtiger   Kometen  -  Erscheinungen  nod 
kurze  Auseinandersetzung  der  ScHiAPARELLi'schen  Theorie. 

Sek. 


Karlinski.  Sternschnuppenfall  am  Abend  des  27.  No- 
vember. Jelinek  Z.  S.  VII,  396-397.  (Siehe  unten  die  volUtSo- 
dige  Litteratur  über  diesen  merkwürdigen  Sternschnuppenfall  uod 
oben  den  Bericht.) 


Tarry.     Sur  la  Constitution  de  Fessaim  d' ^tolles  filantes 
d'aoüt.     C.  R.  LXXV,  635-638t;  Mondes  (2)  XXIX,  132-134. 

Hr.  Ghapelas  hatte  geäussert^  dass  es  ihm  schiene,  dass  dii 
Augustphänomen  au  Intensität  abnehme.  Hr.  Tarrt  beweist  au 
der  italienischen  Beobachtung ,  dass  es  gerade  zuletzt  aosser- 
ordentlich  glänzend  gewesen  sei;  da  in  den  Tagen  von  9.  bis 
11.  August  3225  Sternschnuppen  dort  beobachtet  warden. 

Sek 


A.  Proctor.     On  meteoric  astronomy;       Nature  vi,  I9t; 
Quart.  J.  of.  sc.  1872.  April. 

Hr.  P.  sucht  auch  einige  Erscheinungen  der  SoDnencoroDa 
aus  Meteorschwärmen  und  Cometen  zu  erklären^  ebenso  wie  das 
Zodiakallicht.  S(^ 


Neger.  KARLiNSKt.  I^abby.  t^RoCTOR.  CuWELL.  Litteratur.    1021 

J.  C.  Co  WELL.     Curious  fireball.    Nature  Vil,  lUffi 

Zeichnung   und   kurze   Beschreibung   einer   niederfallenden 
Feuerkugel  am  30.  November  1872  bei  Slougb.  S<^. 
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1871.  C.  R.  LXXIV,  202;  Mondes  (2)  XXVII,  243.  (Meteor, 
welches  in  mehrere,  in  getrennten  Bahnen  sich  fortbevregende  Frag- 
meute zersprang.) 

W.  Ferrua.  Delle  stelle  cadenti  considerati  sotto  i  rap- 
porti,  astronomico  e  meteorico.  (Citirt  nach  Pol.  Bibl.) 
16^     1-80.    Milano. 

Ghapelas.  Observation  d'un  bolide  faite  h  Reims  dans 
la  nuit  du  19  au  20  avril.    C.  R.  LXXIV,  1210-1211* 

Perris.  Observation  d'un  bolide  faite  ä  Agde  dans  la 
soir^e  du  24  avril.  C.  R.  LXXIV,  1211*;  Mondes  (2)  XXVIll, 
83-84.     (Bahnangabe  ohne  hervorragende  Bedeutung.) 

Denza.     Bolides  observ^s  en  Pi^mont  le  soir  du  24  avril 

1872.  C.  R.  LXXIV,  1424-1425*;  Mondes  (2)  XXVIII,  235-236. 
(Celestische  Bahn  angegeben,  ohne  besondere  Bedeutung.) 

Le  Verrieb   et  Wolf.     !^toiles  filantes   des  9,  10   et 

11  aoüt  1872.  C.  R.  LXXV,  387-391;  Mondes  (2)  XXVIII, 
723*.  (Angabe  der  Zahl  dejr  gesehenen  Meteore  in  Marseille  und  au 
verschiedenen  Orten  in  Ober-Italien.) 

Secchi.     Sur  les  diverses  circonstances   de  Tapparition 
d'un  bolide  aux  environs  de  Konie  6t  sur  les  specti'e9 
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KoWALZiK  (Warschau)  ebend.     Ib.  275-278. 

H.  Vogel,    ib.  277-278. 

Galle  (Breslau).    Ib.  279-281. 

J.  Birmingham  (Scarborough).    ib.  ^81-282. 

J.  Falisa  (Hamburg).    Ib.  283-284. 

N.  V.  KoNKOLY  (Comorn).    ib.  283-284. 

V.  D.  Sande  Bakhtzen  (Delft).   ib.  285-286. 

J.  F.  Schmidt  (Athen).   Ib.  LXXX,  No.  1915,  p.  289-298.  (in 

fuhrliche  Arbeit.) 

V.  D.  Stadt  (Arnheim).    Mondes  (2)  XXIX,  615-6X7. 
Heis,  Faye,  A.  S.  Herschel,  Resal.     c.  r.  lxxv,  m 

bis  1650;  Mondes  (2)  XXIX,  683;  Inst.  1872,  412. 

Meteoric  shower  of  Nov.  27.  72.  v.  Barber.     Astron.  Nicfcr. 

LXXX,  No.  1917^  p.  323-324.  £bend.  Engelmann  u.  Heis  ib.^ 
bis  330.  Wittstein  ebend.  Astron.  Nachr.  1917,  p.  329-332.  Schwab 
ebend.  p.  331-332. 

A.  S.  Herschel.  The  cometary  star  shower  28.|I1. 
1872.  Nature  VII,  77-78t;  Mondes  (2)  XXIX,  606-603;  ctolio 
p.  1005. 

Tacchini.  Sur  la  pluie  d'^toiles  filantes  du  27  dot. 
1872  observ^e  k  Paler me  et  sur  une  apparition  d'ao- 
rore  bor^ale.     C.  R.  LXXV,  l788-n90». 

A.  Newton  (Gale  College).    L.  Nature  vii,  122. 

DenZA  (MontCalieri).  L.  Nature  VII,  122;  Mondes  (2)  XII^ 
613-615. 

A.  Hall  (Washington).   L.  Nature  Vll,  122-123. 

KiRKwooD  (Bloomington),  Anderson  (Pan).  L.  NaioreVli 
123.    Barber  (Liverpool).  L. 
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SfiCCHi.  Sur  la  pluie  d^^toiles  filantes  du  27  nov.  ob- 
serv^S  k  Rome.  C.  R.  LXXV,  1439-144();  Mondes  (2)  XXIX, 
632-633. 

Nach  Heis  W.  S.  sind  folgende  Beobachtangeo  zu  registriren: 

Der  Sternschnuppenschwarm  in  den  Nächten  des  12., 
13.  und  14.  Nov.   nach  Beobachtungen  in  Frankreich 

(FaYE,    LB  VbRRUER).      Heis  W.  S.  XV.  1872,  9-11. 

Correspondenz  -  Nachricht  aus  Athen ,  die  November- 
Meteore  1870  betreflFend,  Heis  w.  S.  XV.  1872,  27-28'  von 
J.  F.  J.  Schmidt. 

Weber  (Peckeloh).  Sternschnuppen -Beobachtungen  in 
Peckeloh  yom  8. — 11.  August  1871.  Heis  w.  s.  XV. 
1872,  41-44. 

Einige  bemerken swerthe  Meteore.   Heis  w.  S.  XV. 

1872,  44-46. 

B.  CoPELAND.     Correspondenznachricht  aus  Irland,  eine^ 
Feuerkugel  betreffend.    Heis  W.  S.  XV,  89-90. 

Einzelne  Sternschnuppen  und  Feuerkugeln  beobachtet 
nach  Hkis  W.  S.  1872.  XV,  zu  Palermo  16./8.  1871,  p.  24; 
16./7.  1871  p.  27;  Augustmeteore  1871  von  Thbaem  beob.  p.  26;  zu 
Bonn  lO./ll.  1871  von  Fabricitjs  p.  45-46;  20./12.  1871  in  Peckeloh 
p.  99  u.  101  (Weber);  Bolid  zu  Pest  12./4.  p.  198-199  (Helle«); 
30./4.  in  York  p.  200  (v.  Clark);  Sternschnuppen  vom  9./8.  1872 
ib.  293-295  (Jütland  v.Tromboldt  Tbomholdt?);  2Ö./4.  1872.  p.  312; 
Feuerkugel  18./5.  zu  Göttingen  p.  312;  13./9.  zu  Wulfen  in  Westfalen 
p.  326-327;  21./9.  1872  Bothkamp  p.  332  (Vogel);  27./9.  Feuerkugel 
p.  357,  366-367;  Meteor  am  Morgen  d.  14.  Juli  ib.  363,  364;  21./8. 
p.  380-381  (Peckeloh,  Weber)  ;   teleskopische  Sternschnuppen  ib.  392. 

Weber  (Peckeloh).  Prachtvolle  Feuerkugel  am  Abend 
des   8.  März   1872.     Heis  W.  S.  XV.  1872,  191.  192. 

V.  PoLL.  Correspondenznachrichten  aus  Russland  (Me- 
teore  1871).    Heis  W.  S.  XV.  1872,  195-196. 

Grosse  Feuerkugel  in  Italien.     Heis  W.  s.  xv.  i872,  299 

bis  302. 
Forttcbr.  d.  Phyi.  XX VII] .  65 
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Fünf  Feuerkugeln  gesehen  in  den  ersten  Tag^n  des 
August  in  Dänemark  (Trobiholdt).  Hb»  w.  S.  XV.  i«i% 
310-312. 

Die  Sternschnuppen  der  Augustperiode  1872  in  Rom 
(Skcchi).  Osservator.  Romano.  Heis  W.  S.  XV.  iSTi 
324-326. 

Die  Sternschnuppen  der  Juli-  und  August -Periode  in 
Münster.    Hkis  W.  S.  XV.  1872,  349.  364-365.  373-374.  389-39a 

Sternschnuppen  der  August -Periode  und  Vorubergang 
eines  Meteors  vor  der  Sonne.    Heis  W.  S.  XV.  1872,  349. 

351;  in  Danzig  351-352. 

Sternschnuppenbeobacfatungen  in  Xanten  v.  Lbo  dr  Biiu. 
Heis  W.  8.  XV.  18t2,  358-360. 

ScHiAPARBLLi^s  astronomische  Theorie  der  Sternschnuppen. 
Heis  W.  8.  XV.  1872.  368.  375-376. 

Grosser  Sternschnuppenschwarm  am  27,  November  (B^ 

richte  aus  Münster,  Gottingen),      Heis  W.  S,  XV.  i87i 

393-400;  Arnheiin,  SvAnholmsminde,  Insterburg,  Danzig  etc.  ib.  401 
bis  416.    Fortsetzung  auch  1873. 


£.     Meteorsteine. 

G.  VOM  Rate.  Ueber  den  am  17.  Juni  1870  zu  Ibbco- 
büren  in  Westfalen  gefallenen  Meteoriten.  Poog.  An. 
CXLVI,  463-474t;  Inst.  1872,  303-304;  Cham.  C.  Bl.  (2)  V,  »1 
bis  282;  Berl.  Monatsber.  1872,  27-36;  J.  ehem.  soc.  (2)  XI.  1873; 
255-256;  Naturf.  V.  1872,  153;  Z.  S.  f.  ges.  Natnrw.  (2)  V,  SSI; 
Ausland  1872,  912.  In  Silltm.  J.  (3)  IV,  78  ist  ein  Aussag  dioff 
Arbeit  unter  Rose's  Namen  abgedruckt,  ein  Irrthum,  wahrscheinlich 
dadurch  entstanden,  weil  Ross  sie  der  Berliner  Akademie  Torlq;te. 

Der  durch  seine  helle  Färbung  besonders  bemerkeDSwerthe 
Meteorit,  dessen  ausführliche  Beschreibung  hier  tnitgetheilt  wird, 
zeichnet  sich  vor  allen  bekannten  Aerolithen  dadurch  ans,  im 
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er  wesentlich  aus  einem  einsigen  Silicate,  aus  Bronzit,  besteht^ 
und  zwar  sowohl   in    seiner  licbtgrauen    bis    weissen   kömigen 
Grandmasse^  als  in  den  üchtgelbliehgrünen  krystallinischen  Aus- 
scheidungen derselben,  deren  Grösse  von  Körnern  von  fast  un- 
sichtbarer Kleinheit  bis  zu  1—3^  Ausdehnung  variirt.    Es  findet 
BJch  darin  weder  das  sonst  nie  in  den  Steinmeteoriten  fehlende 
Chromeisenere  noch  Magnetkies  oder  irgend  eine  andere  Schwefel- 
verbindung.    Unter  den  bisher  untersuchten  Aerolithen  besteht 
nur  der  am  29.  Juni  1843  bei  Manegaum  in  Hindostiui  gefallene 
gleichfalls  im  wesentlichen  ans  Bronzit,  von  dem  hier  besproche- 
nen nur  unterschieden  durch  einen  etwas  grösseren  Eisengehalt 
und  das  Fehlen   von  Thonerde.    Nahe  verwandt  mit  dem  hiesi- 
gen Stein   ist  noch  der  am  30.  November  1850  bei  Shalka  in 
Hindostan    gefallene,    welcher   neben   86,43  pCt.    Bronzit   noch 
10,92  Olivin   und  2,11  Chromeisen   enthält.    (Die  terrestrischen 
Bronsite  haben  einen  geringeren  Eisenoxjdulgehalt,   wie  diese 
kosmischen.)      Hi^nach    sind    bis    jetzt    4    Meteorite   bekannt, 
welche  wesentlich  nur  aus  je  einem  Silicate  bestehen,   nämlich 
Chassigny  aus  Olivin,  Bishopsville  aus  Enstatit,  und  Manegaum 
und  Ibbenbüren  aus  Bronzit. 

In    physikalischer  Beziehung   mag   noch   bemerkt   werden, 
dasfl  aus  dem  Vorhandensein  der  schwärzlichen  Rinde  und  aus 
dem  Umstände,  dass  Brnchstückchen  vor  dem  Lötbrohr  nur  an 
den  feinsten  Spitzen  zu  einem  schwarzen  Email  schmolzen,   zu 
folgern  war,   dass  die  Hitze,  welcher  das  Meteor  in  der  Atmo- 
sphäre  an    seiner  Oberfläche   ausgesetzt    war,    grösser   als   die 
durch   das  Löthrohr  erzeugte  gewesen   sein   musste.     Die  Wir- 
kung der  oberflächlichen  Hitze  wird  ferner  durch  die  unzähligen 
haarfeinen  Risse  bezeugt,   welche  sich  durch  die  eingedrungene 
RiDdenmasse  als  überaus  feine,  kaum  mit  blossen  Augen  erkenn- 
bare Schmelziinien   darstellen.     Der  Stein,  welcher  0,7">  tief  in 
den   Boden  eingedrungen  war,   zeigte  sich  an  einem  Ende  zer- 
trümmert; aber  die  Zertrümmerung  musste  vor  dem  Eindringen 
g^eschehen  sein,    da  ein  kleines,   etwa  30  Gr.   schweres  Stück 
3 — 400  Schritt  davon  entfernt  aufgefunden  wurde.  Rd. 

65* 
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F.  WöHLER.  Analyse  des  Meteoreisens  von  Ovifak  in 
Grönland.  Pogg.  Ann.  CXLVl,  297-303t;  Naturf.  V.  1872,224 
bis  225;  Liebig  Ann.  CLXIII,  247-253;  Gotting.  Nachr.  1872,  No.ll; 
J.  ehem.  soc.  (2)  X,  296-297;  cf.  Berl.  Ber.  1871,  827;  Chem.C.Bl 
1872,  583;  Bull.  soc.  chim.  XVIII,  314. 

D.  FoRBES.  On  the  meteoric  iron  found  on  the  coast 
of  Greenland.  Phil.  Mag.  (4)  XLIII,  234- 235t;  J-  ehem.  9oe. 
(2)  X,  603-604. 

A.  E.  NoRDBNSEjÖLD.     Remarks  on  the  Greenland  m^ 

teorites.  Phil.  Mag.  (4)  XLIII,  314-314t;  Pol.  C.  Bl.  1872,614; 
J.  ehem.  soc.  (2)  X,  603-604. 

Daubree.  Examen  des  roches  avec  fer  natif,  d^ih 
vertes  en  1870  par  M.  Nordenskjöld,  au  GroenlanA 
C.  R.  LXXIV,  1543- 1549t;  J.  chera.  soc.  (2)  X,  993-995;  Cheni.C. 
Bl.  1872,  521. 

—  —  Examen  des  m^t^orites  d' Ovifak,  au  poiut  de 
vue  du  carbone  et  des  sels  solubles  qu^ils  renfermeot 

C.  R.  LXXV,  240  246t;  Mondes  (2)  XXVIII,  404-405.  620-621t;  hä 
1872,  209-212.  257-259;  J.  ehern,  soc.  (2)  X,  882-884;  Natarf.  T. 
1872,  252-254.     ( Littern turangaben  fiir  beide  Arbeiten.) 

WöHLER.     Nachträgliche  Bemerkung   (gegen   Daubrbk). 

Liebig  Ann.  CLXV,  313-315. 

Das  von  Nordenskjöld  1870  bei  Ovifak  im  südlichen  Tbd 
der  Insel  Disko  in  der  Baffinsbai  gefondene  Meteoreisen  (Bai 
Ber.  1871,  827)  besteht  aus  einem  (im  Reichsmuseum  su  Stock- 
holm aufgestellten)  Block  von  circa  50000  Pfand,  der  oitkn 
den  grössten  aller  bis  jetzt  gefundenen  Meteorite  darstellt,  tu 
zwei  kleineren ,  aber  noch  sehr  ansehnlichen  Stücken  von  reip> 
20000  und  9000  Pfund,  und  einer  Menge  kleinerer  EisenmaiMi 
von  einem  Gesammtgewicht  von  1484  Pfund.  Die  meisten  ist 
ser  kleinen  Stücke  haben  die  Eigenschaft,  unter  Sauentof 
absorption  an  der  Luft  zu  einer  aus  rostigen  Eisenkörnern  b- 
stehenden  Masse  zu  zerfallen.  Wenige  Meter  entfernt  von  dff 
Fundstelle  ragte  aus  einer  Basaltbreccie  ein  trappähnliches,  voa 
Basalt  auch  in  der  Zusammensetzung  wesentlich  verscfaiedeDei 
Gestein  hervor,  welches  ausser  einzelnen  Eisenkörnern  und  Eo- 
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geln  eine^  mehrere  Zoll  breite  and  einige  Fass  lange  Ader  von 
metallischem  Eisen  enthält.  Diese  Masse  betrachtete  Nobden- 
SKJÖLD  ebenfalls  als  einen  Eisenmeteoriten,  der  von  einer,  aas 
einem  Silicatgestein  gebildeten  Schale  amgeben  ist.  Von  dieser 
eingebetteten  Masse  bat  Hr.  Wöhler  ein  Stück  näher  unter- 
sucht. Sie  hat  das  Ansehn  von  graaem  Boheisen;  ist  vollkom- 
men metallglänzend;  von  grauer  Eisenfarbe  und  krjstallinischem 
halb  blättrigem;  halb  kleinkörnigem  Bruch,  sehr  hart;  leicht 
pulverisirbar  und  polarmagnetiscb.  Eine  angeschliffene  Fläche 
zeigt,  dass  sie  aus  einer  dunkleren  Grundmasse  besteht,  in  der 
ein  Netzwerk  von  einem  weissen  stark  glänzenden  Metall  ein- 
gesprengt ist  Da  NoBDSNSXJÖLi)  gefunden  hatte,  dass  Fragmente 
Ton  den  grossen  isolirten  Massen  beim  OlOhen  eine  grosse  Menge 
Gas  entwickelten,  dessen  Natur  er  aber  nicht  weiter  untersucht 
hatte,  so  unterwarf  Hr.  W.  auch  jenes  Eisen  diesem  Versuche, 
and  fand  eine  Entwickelung  von  Gas  von  mehr  als  dem 
hundertfachen  Volumen,  welches  sich  als  Kohlenozydgas  mit 
wenig  Kohlensäure  erwies.  Der  Sauerstoffgehalt  betrug  11,09. 
Die  weitere  Analyse  ergab  als  Resultat:  Eisen  80,64,  Nickel 
1,19,  Kobalt  0,47,  Phosphor  0,15,  Schwefel  2,82,  Kohle  3,69. 
Ausserdem  fanden  sich  Spuren  von  Kupfer  und  Chrom,  und  je 
nach  der  Stelle  variirende  kleine  Mengen  eines  weissen,  Thon« 
erde,  Kalk  und  Magnesia  enthaltenden  Silicats.  Der  in  dem 
Phil.  Mag.  mitgetheilte  Bericht  von  Forbes  enthält  noch  betreffs 
der  in  dem  Basaltfels  gefundeneu  Stücke  die  Bemerkung,  dass 
nicht  bloss  grössere  und  kleinere  Fragmente  von  derselben  che- 
mischen Zusammensetzung,  wie  die  freien  Meteoreisenmassen, 
in  dem  Basalt,  sondern  auch  umgekehrt  in  einigen  der  Eisen- 
massen Basaltfragmente  angetroffen  worden  seien.  Dabei  wird 
die  Ansicht  Nordenskjöld's  hinzugefügt,  dass  die  gefundenen 
Aerolithen  zur  Zeit  einer  Eruption  in  der  Miocenperiode  gefallen 
seien  und  in  dem  geschmolzenen  Basalt  sich  eingebettet  hätten. 
Aus  der  NoRDSNSKiöLD'schen  Mittheilung  (Phil.  Mag.  p.  314) 
werde  noch  die  Zurückweisung  der  Annahme  bemerkt,  dass  die 
Findlinge  Bruptivprodukte  seien,  da  sie  bei  der  Erhitznng  grosse 
GaBwengen  entbänden,  und  da  sie  Partikeln  von  Schwefeleisen 
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eiDgebettet  entfaielten,  während  die  Masse  sribsi  frei  von  SchweM 
sei.  UebrigenB  spreche  schon  dagegen  die  anzweideotig  me- 
teorische Beschaffenheit. 

Daubree,  welcher  auch  seinerseits  Proben  des  im  Basaltf^ 
angetroffenen  Meteoreisens  untersuchte  (C  B.  LXXIV,  LXXV) 
unterschied  drei  Typen^  nämlich  eine  Art,  schwärzlich  and  meUU- 
glänzend,  die  zweite  Art  hellgrau  und  metallglänzend,  die  dritte 
Art  in  Körnern  und  Kügelchen  (in  einer  silicatartigen  Miiae 
zerstreut)  erscheinend.  Alle  drei  Arten  fand  er  reich  an  Kohle, 
(resp.  4ß,  2,9,  4,7),  dagegen  zeichnete  sich  die  erste  Art  vor 
den  beiden  andern  durch  den  grossen  Gehalt  ao  oxydirttn 
Eisen  ans  (apf  40,94  Theile  oAetalliscben  Eisens  kamen  90,15 
Tbeile  Eisen  an  Sauerstoff,  Schwefel  und  Phosphor  gebundei 
▼or).  Ferner  cbarakterisiren  sich  die  Arten  durch  den  Gehalt 
an  löslichen  Salzen,  an  denen  die  erate  gegen  viermal  so  viel 
enthält  als  die  beiden  anderen;  namentlich  ist  dieselbe  ao 
schwefelsaurem  Kalk  20  mal  reicher ,  während  die  zweite  imd 
dritte  Art  mehr  Chlorverbindungen,  namentlich  CalciomcUorfir 
zeigen.  Die  schnelle  Zersetzung  des  Gesteins  an  der  Luft  io 
dem  milderen  Klima  (das  mebrerwähnte  Zerfallen)  schreibt 
Daubree  der  Einwirkung  der  feuchteren  Luft  auf  das  Calciuo* 
und  Eisenchlorür  zu.  Rd. 


B.   Studeb.     Der   Meteorstein   von   Walkringen.    Pogg 

Ann.  CXLVI,  149-154t. 
Vorstehendes  enthält  eine  Zusammenfassung  der  Nachrichten 
über  den  im  Jahre  1698  in  der  Nähe  von  Walkringen  bei  Bern 
gefallenen  Meteorstein  und  Bemerkungen  über  dessen  Verbleib. 

Rd. 


DB  Tastes.  Chute  d'un  a^rolithe  dans  la  commune  de 
Lanc^,  canton  de  Saint-Amand  (Loir-et-Gher).  CR 
LXXV,  273-276t;  Mondes  (2)  XXVMl,  626-627. 

Daubree.  Note  sur  la  d^couverte  d'ime  seconde  m^ 
t^rite  le  23  juillet  1872  dans    le  canton  de  Saint- 
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Amand  (Loir-et-Oher),    C.  R.  LXXV,  308-30»ti  Mondes  (2) 
XXVIII,  683-684. 

Daubr££.  Examen  des  m^t^orites  tomb^es  le  23  juillet 
1872  ä  Lanc6  et  ä  Authon  (Loir-et-Cher).  CR. LXXV, 
465-468;  J.  ehem.  soc.  (2)  X,  992-993;  Mondes  (2)  XXVIII,  770-771; 
PoGG.  Ann.  CXLVn,  480. 

Schon  die  .von  Hrn.  Tastes  mitg^etheilten  Beobachtungen 
liessen  auf  zwei  Meteorsteinfälle  an  dem  genannten  Tage  und 
Orte  schlieraen.  Die  dabei  auftretenden  Erscheinungen  war^n 
die  gewöhnlichen,  Fenererscheinung  und  heftige  Detonation, 
erstere  ]edoch  wegen  der  Tageszeit  b^  30"  Nachmittags  weniger 
sichtbar.  Die  durch  Verfolgung  der  Bahn  berechnete  Geschwin- 
digkeit beträgt  640'".  Beide  Meteorite  wurden  aufgefunden,  der 
bei  Lanc^  wog  47  Egr.  und  war  ziemlich  tief  in  die  Erde  ein- 
gedrungen, der  zweite  250  Gr.  schwer,  fiel  mit  geringer  Gewalt 
nngefthr  12  Kilometer  davon  entfernt«  Di«  mineralogischen 
Charaktere  sind  bei  beiden  dieselben.  Hr.  Daubree  giebt  eine 
genaue  Beschreibung.  Die  Dichtigkeit  war  3,8.  Die  Struktur 
Esigt  kleine  durchscheinende  Kfigelehen.  Die  Analyse  ergab: 
Nickel- Eobalteisen  .  .  7,81 
Schwefeleisen  u.  andere 
Schwefelmetalle  .    .     .     14,82 

Peridot 42,41 

Unangreifbare  Silikate  .    33,44 
Chlornatrinm     ....      0,12 

Wasser     ......       1,24. 

Kohlenstoff  wurde  nicht  gefunden,  ebensowenig  Kalk,  Baryt  und 
Strontian.  Seh. 

JoLLT.  Manifestation  dans  le  d^partement  de  la  VienxM, 
du  bolide  qui  k  apportä  le  23  juillet  1872  des  m^ 
t^orites  dans  le  canton  de  St.  Amand.  C.  R.  LXXV, 
Ö05-506t. 

Daubree.     Observations  etc.    Ib.  506. 

Unwesentliche  Bemerkung,    dass   die   Detonation    auch  in 

Cbinc^,  40  Kilometer  von  Lanc^  entfernt,  gehört  sei,        Sek. 
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C.  T.  Jackson.     Analysis  of  the  meteoric  iron  of  Los 
Angeles,  California.   Sillim.  J.  (3)  IV,  495-496t. 

Das  specifische  Gewicht  war  7,9053.  Merkwürdig  war  das 
Meteoreiaen  dadurch,  dasB  es  Zinn  enthielt.  Es  wurden  bestimmt 
80,74  pCt.  Eisen,  15,73  pCt.  Nickel,  0,01  pCt  Zinn,  3,52 pCl 
Phosphor  und  andere  nicht  bestimmte  Stoffe.  Sek. 


E.  H.  Baumhaubr.   Meteorit  von  Tjabe  (Iixüen,  gefallen 

9.|12.    1869).       Chem.  C.  Bl.  1872,  186;    J.  ehem.  soc.  (2)  X, 
603;  Chem.  News  XXV,  58;  Arch.  nöcrL  VI.  1871.  No.  4,  305-325. 

Folgende  Einzelnheiten  mögen  erwähnt  werden.  Gessmml- 
gewicht  20  Egr.  *,  spec.  Gew.  3,496;  14  pCt.  durch  Magnete  ab- 
scheidbar, (Ni :  Fe  =  1 :  15).  Das  Uebrige  war  hauptsScfalid 
ein  Magnesia- Eisenoxydulsilikat.  Auch  finden  sich  in  der  Arbdl 
Angaben  über  Analysen  von  Meteoriten  verschiedener  Orte  elc 

Sek. 


G.  TscHfiRMAK.     Zwei  Meteoriten  aus  Indien.  >  Chem.  C. 

Bl.  1872,  182t;  Wien.  Anz.  1872,  43;  Mondes  (2)  XX VII,  688;  Iml 
1872,  182. 

Die  Bestandtheile  des  ersten  (von  Shergotty  2Ö./8.  1865\ 
waren  ein  Augit,  ein  farbloses,  tesserales  Silikat,  Maakelynit  gt 
nannt  und  Magnetit.  Letztere  Mineralien  waren  noch  nicht  in  Mf 
teoriten  gefunden  worden.  —  Der  zweite  Meteorstein  von  60- 
palpur  (23./5.  1865)  enthielt:  Nickeleisen,  Magnetkies,  Chromil, 
Olivin,  Bronzit  und  einen  feldspathartigen  Bestandtheil.  Dff 
Stein  ist  z.  Tb.  aus  Eügelchen  in  tuff&hnlicber  Grnndmasse  ss- 
sammengesetzt,  was  zu  der  Vorstellung  führen  kann,  dass  die 
entsprechende  meteorische  Masse  zuerst  aus  starren  Theilch« 
bestand,  die  durch  Reibung  Staub  und  Eügelchen  erzeugteo,  d» 
sich  wieder  zusammenballten. 

Ueber  diesen  Meteoriten  handelt  auch 

A.   ExNER.      Chemische    Untersuchung    des    Meteoriten 

von  Gopalpur.       Jahrb.   d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  1872.  XXII; 
Miiveralog.  Mittbeil.  p.  41-45;  Z.  S.  f.  ges.  Naturw.  (3)  V,  512. 


Jackson.    BAtmRAVER.    Tscbermak»    Exner  etc.        1Ü33 

AuBführlicbes  theilt  Tscbermak  über  obige  Meteorite  mit  ia 

TscHERMAK.  Die  Meteoriten  von  Stannern,  Constanti- 
nople,  Shergotty  und  Gopalpur.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichs. 
1872.  XXII;  mineral.  Mktheil.  83-100;  Z.  S.  f.  ges.  Natarw.  (2)  VI, 
477-479;  Sillim.  J.  (3)  IV,  78;  Wien.  Ber.  (1)  LXV,  122-146. 

_____  Seh. 

Salbt.     Gase  im  Meteoreisen  von  Lenarto.     Her.  d.  ehem. 

Ges.  V.  1872,  222.  (C);  Bull.  soc.  chim.  1872.  mars;  cf.  übrigens 
Berl.  Ber.  1871. 

BoussiNGAULT.     Kohlenstoff  im  Meteoreisen  von  Caille 

und  LenartO.  Ber.  d.  ehem.  Ges.  V.  1872,  482.  (G);  C.  R. 
LXXIV,  1287;  J.  ehem.  soc.  (2)  X,  604-605;  Chem.  C.  Bl.  1872, 
p.  491. 

Kach  Hm.  Saut  enthält  dies  Meteoreisen  Wagserstoff  und 
Koblenoxyd,  aber  keinen  Stickstoff,  nach  Hrn.  B.  ist  es  zu- 
sammengesetzt aus  91,5  pCt.  Eisen,  8,58  pCt.  Nickel  und0,3pGt. 
nnl.  nicht  best.  Stoffen;  Kohlenstoff  wurde  nicht  darin  gefunden. 
DaB  Meteoreisen  von  Caille  (Alpes  maritimes)  enthielt  89,63  pCt 
Eisen,  8,83  pCt.  Nickel,  1,12  pCt.  gebundenen  Kohlenstoff  und 
0,42  pCt.  unl.  und  nicht  bestimmte  Stoffe.  Sek. 


5t.  Meukier.  Sur  les  types  de  transition  parmi  les 
m^tiorites.  C.  R.  LXXIV,  134-136t;  Mondes  (2)  XXVII,  131. 
207;  Institut  1872,  20*. 

—  —  Des  m^thodes  qui  concourent  k  dömontrer  la 
stratigraphie  des  m^tdorites.  C.  R.  LXXIV,  332 -334t; 
Mondes  (2)  XXVII,  408-409. 

Hr.  M.  hebt  hervor,  dass  ebenso  wie  bei  den  terrestrischen 
^eateinsarten  die  manchfaltigsten  Uebergänge  bestehen,  dasselbe 
Qch'  bei  den  Meteoriten  stattfinde,  und  sucht  dies  durch  Ver- 
»leichung  einzelner  Arten  (Stawopolit  und  Montrejit,  Tadjerit 
nd  Anmalit  etc.)  nachzuweisen,  so  dass  es  auch  hier  schwierig 
rscheint,  die  einzelnen  Arten  zu  kennen,  und  der  Gedanke, 
diese  Bruchstücke  von  denselben  Quellen  abstammen,  ge- 
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rechtfertigt  werden  kann.  Unterstützt  wird  diese  Meinong  noeli 
durch  die  Versuche,  die  Hr.  M.  über  UeberfÜhrung  der  Meten' 
steine  in  einander  durch  Schmelzen  und  Erkalten  angestellt  kit 
(vei^L  hierüber  BerU  Ber.  1871,  825).  In  der  zweiten  M 
wiederholt  der  Verfasser  im  Wesentlichen  die  Gründe  flär  & 
Annahme  des  gemeinschaftlichen  Ursprungs  der  Meteoriten  qbI 
glaubt  die  ^Stratigraphie  m^t^orique^  begründet  zu  haben. 

SA. 

St.  Meunibr.  Application  du  m^tamorphisme  mi^ 
ritique  ä  Tötude  de  la  croüte  noire  des  möt^rites 
grises.    C.  R.  LXXV,  499-503ti  Mondes  (2)  XXVIII,  778-m 

Caract^res  de  la  croüte  produites  sur  les  roclw 

terrestres  par  lesagents  atmosph^riques;  comparaisoo 
avec  r^corce  noire  des  m^t^orites  grises.  Mosdciß 
XXIX,  334;  Inst  1872,  265-266;  C.  R.  LXXV,  890-8d3t;  J.  cki 
soc.  (2)  XL  1873,  141-142. 

Hr.  M.  glaubt  die  scbwarse  Kruste  einiger  grauen  Mete» 
riten  (z.  B.  der  von  Pultusk-Chaotonnit)  nicht  aus  Schmeln«; 
sondern  durch  Metamorphismus  erklären  zu  müssen,  woftr  ud 
die  Versuche,  die  eine  solche  Kruste  künstlich  durch  ScfaiD«liii| 
nicht  hervorbringen  Hessen,  sprechen.  Die  sehr  niedrige  Tct 
peratur  des  Weltraums  soll  dabei  eine  Bolle  gespielt  haben.  D> 
Abrundung  an  der  Vorderseite  der  Steine  will  Hr.  IL  tv  1* 
Luftwirkung  erklären.  Vgl.  übrigens  die  im  vorigen  Jahre  beiict 
teten  Arbeiten  Berl.  Ber.  1871,  p.  825,  826.  Ueberhanpt  mk 
Hr.  M'  die  Entstehung  der  schwarzen  Kruste  auf  mecbuiscb 
Einwirkungen  der  Luft  zurück^fübireo^  (karze  and  energink 
Reibung)  und  sucht  dies  noch  dadurch  zu  attitzen,  dass  er  üf 
terrestrische  Felsgesteine  anführt,  wo  ähnliche  Krusten  i^ 
die  lange  Einwirkung  der  Luft  entstanden  sein  sollen.  (Dolo^ 
von  Arequipa  etc.)  SA 

J.  LE  CoNTE.  Heat  generated  by  meteoric  stones  ä 
traversing  the  atmosphere.    Natura  VI,  72-73t. 

Im  Anschluss  an  seine  Bereehnnng  der  Endgeschwindigk^ 
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ier  Meteorsteine  (Berl.  Ber.  1871,  823),  berechnet  der  Verfasser 
lüs  dieser,  die  Anfangsgeschwindigkeit  beim  Eintritt  in  die  At- 
Dospbäre  30  Kilometer  angenommen,  ans  g  und  der  specifiscben 
^ärme  0,22  die  Temperatur,  auf  die  der  Stein  durch  Verlust 
einer  Bewegung  durch  den  Widerstand  der  Luft  erhitzt  werden 
Dusste,  und  findet  492 184^0.  (!),  wovon  natürlich  ein  grosser  Theil 
ts  die  umgebende  Luft  abgegeben  wird.  Jedenfalls  bHebe  aber 
;enDg  Wärme  übrig,  um  die  bei  den  Erscheinungen  von  Stern- 
chnuppen  und  MeleorsteiBf&llen  gemachten  Beobachtungen  so 
irklären.  Seh, 


j.  V.  ScHiAPARELU.     Sulla  relazione  fra  le  comete,    le 

stelle   Cadenti   ed  i   meteoriti.       Mem.   del   R.    ist.  Lombarde 
XII.  (3)  III,  146tff. 

Der  Verfasser  sucht  zunächst  die  Frage  nach  der  Identität 
on  Sternschnuppen  und  Meteoriten  zu  lösen,  und  führt  3  Fälle 
n,  in  denen  ein  Uebergehen  von  Sternschnuppen  in  Meteorite 
eobachtet  wurde,  der  erste  nach  Newton  aus  1095,  der  aweite 
ach  Haidinqer  Wien.  Ben  XLIV.  und  der  dritte  beobachtet 
n  CbarlestoB  1859  (Sillim.  J.  1859,  270).  Die  sogenannten 
elatinösen  Substanzen,  über  die  Galle  ausfuhrlich  berichtet  hat 
^bb.  der  schles.  Qes,  f.  vaterl.  Kultur,  10.  Januar  1869)  sind 
abei  nicht  berücksichtigt  und  kommt  Verf.  in  den  weiteren  Aus- 
Ihrungen  zu  dem  Schlüsse^  dass  die  gewöhnlich  angeführten 
«weise  gegen  die  Identität  der  Sternschnuppen  und  Meteoriten 
icht  stichhaltig  sind.  In  den  weiteren  Untersuchungen  zeigt 
[r.  ScHiAPARBLLi,  dass  die  Bahn  der  Meteoriten  eine  hjperbo- 
Bche  ist,  womit  die  Hypothese  über  ihren  Mondursprung  ganz 
Dvereinbar  ist;  auch  ist  hiernach  ein  planetarischer  Ursprung 
icht  gut  denkbar,  der  sich  auch  mit  den  Beziehungen  der  Stern- 
shnnppen  zu  den  Kometen  nicht  gut  vereinigen  lässt,  so  dass 
ie  Hypothese  eines  stellarischen  Ursprungs  am  wahr- 
^heinlichsten  sei.  Doch  kann  man,  wenn  man  letztere  Hypo* 
lese  annimmt,  die  Meteoriten  nicht  auf  einen  Mutterkörper 
irückführen,  da  sie  aus  zu  verschiedenen  stellarischen  Bäumen 
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koiDinen.  Lässt  man  den  Btellarischen  Ursproog  der  Meteorit« 
zo,  80  mu89  man  aus  der  chemiBcben  und  molekaltren  B» 
Bcbaffenheit  der  Meteoriten,  die  sieb  in  dieser  Beziehang  lefa 
äbnlich  sind,  auf  äbnlicbe  Verhältnisse  bei  den  HimmelskSrpen 
scbliessen.  In  zwei  hinzugefügten  Noten:  Sulla  probabiliti  ddi 
orbite  iperboliche  per  i  corpi  che  dagli  spazj  stellati  tninii 
neir  intemo  del  sistema  solare  und  Dimostraaione  che  i  ■» 
teoriti  di  Knjahinya  e  di  Pultusk  non  hanno  potuto  TeDire  Ui 
medesima  regione  delle  spazio  stellato  werden  einige  Foiih 
näher  ausgeführt,  wie  überhaupt  die  Arbeit  viele  intereauli 
Details  und  Gesichtspunkte  enthält.  SA, 


Litteratur. 


A.  Lapham.     The  Wisconsin  Meteorite.    Sillim.  J,  (3)  ffi 

69.    (Notiz,  dass  143  Pfund  desselben  gefunden  sind.) 
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Catalogue  of  the  meteoric  coUection  of  Ch.  ü.  Shkpab. 

SiLLiM.  J.  (3)  III,  236-237t.  (Es  wird  aufmerksam  gemacht  auf  Ir 
schone  und  reiche  Sammlung,  enthaltend  146  Stein- Meteorite  i^ 
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Shepard.     On  a  meteoric  iron  lately  found  in  Eldor»!) 

Oounty,  California.  Sillim.  J.  (3)  III,  438t;  NatareVLfTi 
(Nicht  hervorragend  merktriirdig.) 

E.  Robert.     Pierres   möt^oriques  des  r^gions  polaii* 

Mondes  (2)  XXVH,  52-53t.  (R.  bezweifelt  den  meteorischen  ünpß? 
des  im  Basalt  eingeschlossenen  Ovifak- Eisens  und  fuhrt  an,  erUx 
an  der  Küste  von  Island  alte  vom  Meere  bespQlte  Eruptions-M«"* 
gefunden,  welche,  wie  jene  in  Pulver  zerfallen,  wenn  man  «' 
ihrer  Lage  entfernt  und  exploitiren  will.    Rd.) 

Stkphard  (Shepard?).    Un  a^rolithe  ä  Searnaont  M«* 
•    (2)  XXVÜ,  185-186t.    (Niederfall  aus  grosser  NShe  beobachtet;  fr 
Bteins-Mischung  angegeben.) 
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BS.  H.  Baumhaubr.     Sur  Tolivine  du  fer  m^töorique  de 

Pallas.  Arch.  neerl.  VI,  162-167t.  (Die  Formel  dieses  Olivins  ist: 
Fe  Mg; Si*  0,e  -» 2FeO,Si  Oa  +  7(2  Mg  O,  Si  O,.) 

Rammelsbbrg.  Meteorstein  von  Mezö  Madaras.  Z.  S.  f. 
ges.  Natorw.  (2)  V,  260-261t;  Geol.  Z.  S.  XXXIII,  734-737.  (Nach 
dieser  Aoalyse  ist  der  betreffeude  Meteorstein  Ähnlich  wie  die  übrigen 
untersuchten  Cbondrite  zusammengesetzt  —   Olivin  und  Bronzit  — ). 

jr.  TscHBRMAK.  Meteoreisen  aus  der  Wüste  Atakama. 
Wien.  Ber.  (1)  LXIV,  187-196. 

!if  ASKELTNE.  On  the  mineral  constituents  of  tlie  Breiten- 
bach meteorite  (1861).  Nature  vi,  71-72*;*  cf.  Philosoph. 
Trans.  Bd.  161.  (2  Abth.)  p.  359-368.     (Mineralogisch.) 

On    meteoric  Stones.     Chem.  News  XXVI,  61-62*.  (Rurze 

Zusammenstellung.) 

FscHERMAK.     Die  Meteoriten   d.   k.   k.   mineralogischen 

Museums  am  1.  Okt.  1872.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst. 
XXII.  No.  3;  Mineral.  Mitth.  p.  165.172. 

V.  Fellbnbbrg.  Analyse  des  Meteoreisens  von  Hommo- 
ney  Creek  (Nord-Carolina).  Bern.  Mitth  i87i,No.  745-791, 
p.  66-71. 

Fh.  Nordstrom.  Analyse  du  fer  m^t^orique  de  Ovi- 
fah  (k)  Groenland.  Bull,  soc  chim.  (2)  XVII,  450;  Ofv.  k. 
Vetensk.  Ak.  Forhandl.  1871,  453.  (Niihere  Bestimmung  der  orga- 
nischen Materie  2,77  pCt.,  unlösliche  Bestandtheile  4,37,  Dichtigkeit 
7,05.  Die  Richtigkeit  der  Angaben  konnte  durch  die  Red.  nicht  in 
der  Originalarheit  Ofvers.  nachgesehen  werden,  da  dieselbe  nicht 
zur  Disposition  war.) 

ftecent  falls   of  meteorites  in  France  and  Italy.      Nature 

VI,  519 -520t.  (Beschreibung  des  Meteorits  von  Lance,  cf.  oben 
Daxjbb6£  und  einer  zerspringenden  Feuerkugel  in  Italien  am  31.  Aug.) 

3.  V.  Baumhaubr.    Meteorite  of  Enyahinya  (Hungary). 

Chem.  News.  XXVI,  157;  Arch.  neerl.  VII.  1872,  2;  Institut  1872, 
319-320.  (Genaue  Details  über  diesen  Meteorsteinfall  am  9.  Juni 
1866,  cf.  die  früheren  Berichte.  Nickeleisen  5,0  pGt.,  Schwefeleisen 
2,2  pCt.,  Cbromeisen  0,8,  Olivin  39,9,  unlösliches  Bisilikat  52,1.) 

Meteorite    de   FAigle    (Departement    de    TOrne 

France).     Chem.  News  XXVI,  157;  Arch.  neerl.  VII.  1872,  No.  2. 
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(Gefallen   «m    26./4.    1803,    —    8,0  Nickeleisen,    1^  ScfavefdcM 

0,6  Chromeisen,   45,8  Olivin,  44,3  Bisilikat.) 

Daubree.  Sur  une  m^t^orite  tomb^e  dans  i'tle  de  Jan 
prfes  Bandong  le  10  deo.  18  71,    C.  R.  LXXV,  iGie-ieW: 

Mondes  (2)  XXIX,  722.    (Tjabe  Aerolith  —  Analjaen,  Besdirabiiii 

cf.  oben. 

St.  Meünier.  Analyse  lithologique  du  fer  m^t^oriqoe 
d'Atacama;  premier  exemple  de  filons  concr^tionnä 
parmi  las  m^t^orites.  C.  B.  LXXV,  588-590:  Mondal? 
XXVIII,  81-82;   Inst.  1872,  281-282. 

—  —  Compl^ment  d'observations  sur  Texercice  de 
Taction  filonienne  dans  les  m^t^orites.  C.  R.  LXIl 
717-720;  Mondes  (2)  XXIX,  181;  Inst.  1872,  305-306. 

—  —   Analyse  lithologique  de  la  m^töorite  de  la  Siera 

de   ChaCO.      C.  R.  LXXV,  1547-1552;    Inst.  1872,   386-388;! 

ehem.  soc.  (2)  XI.  1873,  358. 

Meteorsteinfall  am  24.  Juli  1872  zu  Lamy  (Loir-et-Cher). 
Heis  W.  S.  XV.  1872,  304. 


F.    Polarlicht. 

Fron.     Sur  les  aurores  bor^ales.    C.  R.  LXXIV,  544-56». 

Hr.  F.  theilt  der  Akademie  seine  in  der  Socidtä  miiionk 
gique  de  France  vorgetragenen  theoretischen  Ansichten  üW 
das  Nordlicht  mit,  die  darauf  hinauslaufen,  dass  er  die  End» 
nung  auf  elektrische  Entladungen  in  der  Cirruaregion  nirick- 
führt  in  Abhängigkeit  von  der  Aequatorialströmnng  und  im 
Barometerdruck.  SdL 


Prestel.  Die  Nordlichter,  verursacht  durch  die  Strö- 
mungen im  Luftmeere,  an  den  Beobachtungen  uacb- 
gewiesen.    Jelinek  Z.  S.  VII,  I67t. 

Hr.  P.  ist  zunächst  geneigt  der  Moim'schen  Ansicht  (Po» 
Ann.  CXVII,  111)  Bedeutung  beizulegen,  der  annahm^  dast  ii 
Nordlichter  auf  die  elektrische  Ladung,   welche  an  der  Gftai 
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fläche  zweier  in  yerschtedener  Richtung  strömenden  Lnftschicbteii 
entstehen  sqU,  zurückzuführen  seien,  und  unternimmt  verschie- 
dene Luftströmungen  während  der  Polarlichter  nachzuweisen  und 
Stürme  and  Polarlichter  aus  denselben  Ursachen,  also  verschiede- 
nem Luftdruck  entstehen  zu  lassen.  Er  hat  zu  diesem  Zweck  eine 
Zuaammenstetlung  gemacht:  der  Nordlichttage,  des  Barometer- 
standes willkührlich  gewählter  Orte  und  von  gleichzeitigen 
Stürmen,  wobei  durchaus  nicht  die  verschiedenen  Luftströ- 
mungen, die  sich  reiben  sollen,  einleuchten.  Die  aus  der 
Schrift  von  Force  hervorgehobenen  Notizen  sind  auch  ander- 
weitig bekannt  Beferent  vermisst  eine  Erklärung,  wie  eine 
Erscheinung,  wie  die  des  Nordlichts  am  4./2.  1872,  die  auf 
ganzen  Oontinenten  sichtbar  war,  sich  aus  Luftströmungen  er- 
klären lasse  der  Lage,  Richtung  u.  s.  w.  nach.  Die  Zusammen- 
stellung ergiebt  eben  nur,  dass  bei  so  ausgedehnten  Erscheinun- 
gen an  verschiedenen  Orten  gleichzeitig  barometrische  Minima 
und  MaKima  mit  lokalen  Stürmen  verbunden  sein  müssen.  Ein 
innerer  Zusammenhang  beider  Erscheinungen  geht  durchaus 
Diobt  daraus  hervor,  wie  auch  die  Redaktion  von  Jblinek  Z.  S. 
sich  wenig  damit  einverstanden  erklären  kann.  Sek, 


LB  Vaillant.  Sur  les  ph^nom^nes  qui  donnent  nais« 
sance  aux  aurores  bor^ales.  —  Les  aurores  bor^ales. 
C.  R.  LXXIV,  510-611.  701-708t;  Mondes  (2)  XXVII,  362*. 

Dh.  DbvilLE.  Remarques.  C.  R.  LXXIV,  784-787t;  Mondes 
(2)  XXVII,  539*. 

Durch  die  auffallende  Nordlichterscheinung  am  4.  Febr.  (cf.  die 
folgenden  Berichte)  fühlt  sich  Hr.  Marschall  Vaillant  veranlasst, 
»ine  neue  Theorie  anfssustellen ,  die  nur  wenig  Anhänger  finden 
lürfte.  Er  siebt  unsere  Atmosphäre  als  scharf  abgegrenzt  gegen 
len  Weltraum  an  und  läset  nun  die  Nordlichter  durch  elek- 
rische  vom  magnetischen  Nordpol  ausgehende  Ausstrahlungen 
jet  ^lectrique)  entstehen,  die  dort  reflektirt  werden!  In  der 
s^vreiten  ausführlicheren  Notiz,  wo  er  diese  Idee,  gemischt  mit 
ietraehtungen  über  Gewitter  und  Angriffen  gegen  Hrn.  Oh.  Ds« 


1040  ^1-    Meteorologische  Optik. 

TILLE y  weiter  aaaeinanderaetzt,  diese  Aasströmongen  mit  Tolb 
Dischen  Ausbrüchen  vergleicht  q.  s.  w.,  versteigt  sich  der  Vt- 
fasser  sogar  so  weit,  dass  er  schreibt:  Nous  croyons  atuai  qm 
daDS  ces  jets  ^lectriqnes  on  troavera  Torigine  oa  la  cause  la 
^toiles  filantes;  comme  nous  Tavons  dit  ^galement,  la  csose  da 
bolides,  car  il  doit  snffire  d'avoir  indiqo^  la  tb^rie  nooTclk 
d*Qn  seul  ph^nomfene  bien  constat^;  pour  6tre  autoris^  a  mm 
qu'elle  mettra  snr  la  voie  d^autres  ph^nom^nes  dont  la  cause  est 
eocore  ä  pen  pr^s  absolument  inconnue.  —  In  der  Antvwt 
p.  784  verwahrt  sich  Hr.  Devillb  gegen  einige  ihm  antergeed» 
bene  Behauptungen  und  hebt  besonders  hervor,  dass  er  die  Be* 
Ziehung  zwischen  Nordlicht  und  Gewitter  ähnlich  wie  de  u 
RivE  aufgefasst  habe,  also  dass  erstere  gewissermaassen  als  Aeq» 
valent  für  das  letztere  in  nördlichen  Gegenden  auftreten.    Si 


Tarrt.  Sur  Torigine  des  aurores  polaires.  C.R.LXXIf, 
549-5ö3t;  Mondes  (2)  XXVII,  412. 
Er.  Tarry  tritt  den  von  Baybt  und  Fron  (BoUetin  ist» 
national  de  Tobservatoire  de  Paris  du  16  nov.  1871)  aufgestelhi 
Ausführungen,  dass  die  Nordlichterscheinungen  durch  das  Zi* 
sammentreffen  der  Aequatorial-  und  Polarströmong  in  holia 
Breiten;  wodurch  die  elektrischen  Entladungen  hervorgebnekt 
würden  und  ein  Zusammenhang  mit  den  Stürmen  und  Cycloiia 
in  der  Region  des  Nordlichtgürtels  constatirt  werden  müsste,  n 
erklären  seien^  entgegen.  Er  ftlhrt  di^egen  an,  dass  bei  mandHi 
Nordlichteracheinungen,  z.  B.  4.  Februar,  gar  kein  Sturm  e» 
trat,  dass  diese  Phänomene  keine  lokalen  ErscheiDungen  äsi 
selbst  an  der  Grenze  der  Atmosphäre  (in  200  Kilometer  Bat) 
stattfinden  und  die  Spektralanalyse  durchaus  keine  LoftEiMi 
hat  erkennen  lassen.  Von  den  AnschauungeDi  die  das  NordHcU 
auf  kosmischen  Ursprung  zurückführen,  hält  Hr.  T.  die,  velck 
Sternschnuppen  und  Nordlicht  in  Zusammenhang  bringt}  ik 
wenig  begründet  und  beschäftigt  sich  mit  der  Zarückf&bn>{ 
der  Nordlichterscheinungen  auf  Störungen  in  der  Pbotoq>Uff 
der  Sonne.    Die  Nordlichtperiode  in  ihrem  ungef&bren  Zusamott- 
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fallen  mit  der  Periode  der  Sonnenflecke  und  der  VariatioDen 
der  magnetuchen  Elemente,  nebst  den  durch  die  Nordlichter 
indacirten  elektrisoben  Strömungen  sind  ihm  die  HanptgrUnde 
dafür.  Der  durch  die  furchtbaren  Eruptionen  emporgeschleu- 
derte Wasserstoff  und  der  unbekannte  Stoff,  durch  D*  charak- 
terisirt,  führen  positive  Elektricität  mit  sich;  die  sich  in  den 
planetarischen  Räumen  ausbreitet.  Dprch  Zusammentreffen  der 
Sonnen-  und  Erdelektricität  an  der  Grenze  der  Atmosphäre 
entstehen  dann  die  Nordlichter  und  ihr  Spektrum  ist  vielleicht 
das  des  Aethers.  Dass  auch  diese  Theorie  nicht  befriedigend 
ist,  liegt  auf  der  Hand.  Seh. 


SiLBERMANK.     Memoire  sur  des  faits  dont  on  peut  d^- 

duire:  1)  une  thöorie  des  aurores  bor^ales  et  austra- 

les   fond^e  sur  Fexistence  de  mar^e  atmosph^rique; 

2^   rindication,    h  Taide   des   aurores    de    Fexistence 

d  essaims  d'^toiles  filantes  k  proximit^  du  globe  ter- 

restre.     Mondes  (2)  XXVII,  467-468;   XX VIII,  40-43.  79;   C.  R. 

LXXIV,  553-557-  638-642.  1182-1184t. 

Eigentlich  genügt  der  Titel,   aus  dem  hervorgeht,  dass  der 

Verfasser  Nordlichter,   vulkanische  Ausbrüche,   Erdbeben,    aus 

lem  Einflüsse  der  Gestirne  (Masse,  Entfernung)  und  namentlich 

lern    der  Sternschnuppen   erklärt,    doch  mögen   einige  Punkte 

lervorgehoben  werden,  um  zu  zeigen,  wie  sehr  der  so  beliebte 

Weg  von  zwei  gleichzeitigen  Erscheinungen  auf  Ursache  und 

Wirkung  zu  schliesseo,  selbst  die  Naturforscher  zu  einem  Ueber- 

ehen  der  gewöhnlichen  Thatsachen  führt    Hr.  Silbebmann  hat 

eine  Ideen  schon   früher  (in  der  Soci^tö  m^t^orologique  1869 

ind    1870,   deren  Schriften   dem   Beferenten   nicht   zugänglich 

ind)|  auseinandergesetzt  unter  Voraussetzung  folgender  Gesichts- 

»nnkte:    1)  Die  Nordlichter  kündigen  sich  mit  denselben  Zeichen 

n     wie    die   Gewitter:   Sinken    des    Barometers,    Steigen    des 

Thermometers,  Gefühl  der  Ermattung,   ekelerregender  Geruch, 

renn  ein  farbiges  Nbi*dlicht  entstehen  soll,  etc*  und  2)  die  Nord- 

cliter  fallen  immer  mit  der  Existenz  zweier  übereinander  ge- 

igerter  rechtwinklig  gegen  einander  gerichteter  Winde  züsam- 

Fortsclir.  d.  Pbys.  XXVIU.  66 
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men,  an  deren  Grenzfläche  die  LiohterBcheinang  auftritt  Dieser 
lebste  Punkt  wird  durch  einige  Zeichnungen  mit  WindriehtDogci 
und  Nordlichtern  illustrirt.  Eine  einfache  Prüfung  der  Tliit' 
Sachen ;  die  fast  immer  mit  den  angeführten  Sätzen  in  ÜViler 
Spruch  stehen,  und  die  ruhige  Ueberlegung;  daas  eine  Eradwi- 
nung,  die  gleichzeitig  auf  der  ganzen  Erde  auftreten  kann^  jil 
solchen  lokalen  Veränderungen,  wie  Temperaturändening  d 
Wind  nicht  in  Abhängigkeit  stehen  kann,  hätten  den  VerfiM 
von  solchen  Phantasieen  zurückhalten  können  und  er  Ma 
dies  zu  fahlen,  indem  er  dann  den  Einfluss  der  Sonne  und  jb 
Mondes  hinzu  nimmt,  die  atmosphärische  Ebbe  und  FU 
als  Ursache  der  Periodicität  ansieht  und  kosmische  Eiemedk 
namentlich  die  Meteorsohwärme  maassgebend  sein  ISsst  Dit 
Elektricität  wird  durch  den  schnell  au&teigenden  Wasserdampl 
emporgerissen  und  bringt  durchi  ihre  Entladung  das  Leadita 
hervor.  In  dner  späteren  Bemerkung  p.  639  wird  dann  d» 
Intensität  des  Leuchtens  und  der  Grad  der  Färbung  auf  in 
thierische  und  pflanzliche  Leben  zurückgeführt:  ^Man  räi, 
dass  das  nördliche  Eismeer,  vorzüglioh  in  der  Nähe  der  wA 
liehen  Inselwelt,  wo  der  Golfstrom  ausläuft,  sehr  mit  Oi^sninDa 
bevölkert  ist;  die  Oberfläche  des  Wassers  ist  so  mit  Detrita 
beladen,  sagen  die  SchifFer,  dass  die  Oberfläche  des  Meoo 
fettig  zu  sein  scheint;  das  südliche  Eismeer  im  Gegentheil  cm* 
trastirt  durch  seine  fast  verlassenen  Küsten;  dies  achöntda 
matten  Glanz  der  Südlichter  zu  erklären.^  Auf  die  weiteia 
Ausführungen  näher  einzugehen,  scheint  nicht  notbwendigf. 

Sek, 

A.  WoiiFERT.  Das  Nordlicht,  eine  weder  magnetisiis 
noch  elektrische  Erscheinung.  Pbtkrm.  Mitth.  ISTS,  tit^ 
(Geographie  und  Erforschuqg  der  Polar-Regionen  No.  70) 

A.  BoüE.  Bemerkungen  über  die  von  Dr.  A.  WoiFDff 
erneuerte  Theorie  der  Polarlichter  durch  Reflexion 
und  Brechungsphänomene  der  Sonnenstrahlen.  V« 
Ber.  (2)  LXVII.  1873, 191.201t ;  Inst.  1873, 175i  Wien.  Ans.  1873,  & 

jZu  bedaaem  ist,  dass  ein  so  weit  verbreitetes  Journal;  vi» 
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das  Pstebiunn'b,  einen  Aufsatz,  dessen  MaDgelbaftigkeit  überall 
hervortritt,  aufnehmen  konnte  und  dadurch  vielleicht  zur  Ver- 
breitung von  Irrthttmem  beigetragen  hat.  Hr.  Woltirt 
reproducirt  als  neu  die  schon  lange  bekannte  (Cabtcsius, 
Burmann,  Spidberoi  Gehlkr's  Wörterbuch  VII.  1.  p«  23b),  von 
Hell  weiterbegrttndete  Hypothese,  dass  das  Nordlicht  durch 
Reflexion  und  Refraktion  des  Sonnenlichts  entstehe,  also  ein  reio 
optisches  Phänomen  sei.  Elr  ignorirt  oder  betrachtet  als  unwe- 
sentlich alle  bekannten  bei  Nordlichtern  auftretenden  Erschei- 
nungen und  legt  sich  höchst  gewaltsam  die  wahrgenommenen 
Farben,  die  bekanntlich  auch  äusaerlich  mit  den  prismatilchen 
fast  nie  stinunen,  seiner  Theorie  nach  zurecht.  Der  Verfasser 
scheint  auch  physikalisch  sich  nicht  sehr  klar  auszudrücken, 
wenn  er  schreibt:  »Das  Eis  besitzt  nun  wie  kaum  ein  anderer 
Körper  die  lichtbrechenden  Eigensehaften  des  Prismas  im  hoben 
Grade  und  zwar  wird  das  Licht  in  demselben  unter  einem 
Winkel  von  90^  gebrochen.  Es  fo^t  daraus,  dasa  diejenigen 
Stellen  der  Eisfläche,  auf  welche  die  Strahlen  unter  einem 
Winkel  von  45®  einfallen,  unter  Verdoppelung  dieses  Winkels 
durch  die  Reflexion  ihre  lichtbrechende  Eigenschaft  voll  ent- 
wickeln und  so  kein  weisses,  sondern  ein  gebrochenes  Licht 
gegen  das  Firmament  reflektiren  müssen.'  Einige  Punkte,  die 
der  Theorie  widersprechen,  sind  folgende:  Das  oft  beobachtete 
gleichzeitige  Auftreten  von  Nord-  und  Südlichtern,  die  Sichtbar« 
keit  desselben  Nordlichts  auf  fast  der  ganzen  nördlichen  Halb« 
kugel,  das  Auftreten  schon  bei  Tag  und  Dauer  die  ganze  Nacht 
hindurch,  das  Auftreten  in  den  Polarnächten,  das  homogene 
Liebt,  die  magnetischen,  die  elektrischen  Erscheinungen,  das 
periodische  Auftreten  der  grossen  Nordlichter  etc.  etc.  Hr. 
BouE  widerlegt  die  Theorie  vollständig,  betont  aber  nach  An* 
sieht  des  Referenten  zu  sehr  die  Beobachtungen  über  Geräusch 
und  Geruch  bei  Nordlichterscheinungen,  die  durchaus  nicht 
sicher  erwiesen  sind,  aber  auch  nicht  herbeigezogen  zu  werden 
brauchen,  um  Hrn.  Wolfkrt's  Anschauungen  zu  widerlegen« 

Sek. 

6ß* 


1044  ^^'    Meteorologische  Optik. 

Zehpüss.     Physikalische  Theorie  des  Nordlichts.  -  Za 

dem  Osterprogramm    der  Schalen   der   Polytechnischen  Gesellscbift 
gehörig.    Frankfurt  a.  M.  1872.  8o.  bei  C.  Adblmann.  p.  1-40^. 

Diese  neae  Theorie  will  die  NordliehterBcheinnngeQ  au 
Meteornoasseii  (Staub-  oder  Stein chenmassen)  erklären,  ,welck 
darch  in  den  Schattenraum  der  Erdkugel  eingedrangenes,  tbak 
am  Schattenrande  der  Erdkugel  gebeugtes,  theila  in  der  Atmo- 
sphäre gebrochenes  Licht  beleuchtet  werden.''  Ans  letsterca 
werden  dann  die  verschiedenen  Farben  abgeleitet.  Der  Ver 
fasser  nimmt  namentlich  auf  die  mantel-  und  wolkenförmigci 
Nordlichter  Bttcksicht,  auch  hält  er  die  bisherigen  Spektralbeobtdi- 
tangen  für  unzureichend,  und  will  namentlich  nicht  die  cbank* 
teristische  Nordlichtlinie  anerkennen.  Sek 


DB  LA  RiVB.  De  la  thöorie  des  aurores  polaires.  C.  I 
LXXIV,  893-898t;  Naturf.  V,  17M73;  Ann.  d.  chim.  (4)  MU 
366-861;  Jewnkk  Z.  S.  VII,  264-267t. 

Im  Anschluss  an  die  Nachrichten  über  das  Febrnamordlieb 
prüft  Hr.  DE  LA  RivB  die  verschiedenen  Theorien  und  kornnt 
zu  dem  Schluss,  dass  die  atmosphärisch  elektrische  Theorie  die 
einzig  haltbare  sei.  Das  Nordlicht  entsteht  darnach  darch  eioa 
Anstansch  der  positiven  Elektricität  der  Lnft  und  n^attveD  «ier 
Erde,  vermittelt  durch  die  Luftströmungen  in  hohen  Breitü 
Als  Stützen  dafür  führt  er  an  Biot's  Beobachtungen  aaf  d« 
Shetlandsinseln ,  Fron's  Theorie,  cf.  oben,  Gleichzeitigkeit  der 
Nord-  und  Südlichter,  die  inducirten  Erdströme,  niagnetiflcki 
Störungen,  die  merkwürdige  Beobachtung  Rollieb's,  der  U 
einer  ^  Luftschiffahrt  1870  14  Stunden  nach  seiner  Abfahrt  t« 
Paris  auf  dem  Berge  Lidde  1300*"  hoch  in  Norwegen  sich  Bieder* 
liess  und  ein  Knistern  und  Ozongernch  bemerkte  (nor  leha 
beobachtet,  öfters  als  Irrthum  nachgewiesen),  die  Beobacbtooga 
Lemström's  cf.  Berl.  Ber.  1871,  und  die  eigenen  UntersachnngeB 
über  Wirkungen  des  Magnetismus  auf  den  elektrischen  Flammes- 
hogen.    Das  Spektrum  erklärt  er  nach  Hrn.  Vogsl  und  Zöllüb 
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(Berl.  Ben  1871;  p.  336).  Die  kosmischen  Theorien  hält  der 
Verfasser  für  nnrichtig  und  erklärt  die  Periodicität  aus  einer 
Periodioität  der  Intensität  der  atmosphärischeo  Elektricität  durch 
die  Sonne  beeinflusst  Seh. 


DoNATi.  Le  aurore  boreali  e  la  loro  origine  cosmica. 
Firenze.  8^  1872.  Inst.  1873,  113-115;  C.  R.  LXXIV,  884-88et; 
Mondes  (2)  XXVII,  584. 

Bei  Ueberreichung  des  im  Titel  erwähnten  Vortrags  (Nuova 
antologia  di  Firenze)  hebt  Hr.  D.  hervor^  dass  er  die  Nordlichter 
als  aus  einem  Austansch  der  Sonnen«  und  Planeten-Elektricität  ent- 
stehend betrachte^  ein  Gedanke^  den  er  schon  1869  (Dei  fenomeni 
solari  con  altri  fenomeni  cosmici^  ürbino  1869.  8^)  insofern  aus- 
gesprochen, als  er  die  Nordlichter  als  durch  elektromagnetische 
Einflüsse  der  Sonne  hervorgebracht;  hinstellte.  Dann  nimmt  Hr. 
D.  Hrn.  Tarry  gegenüber  die  Priorität  dieses  Gedankens  in 
Anspruch  und  füg^  einige  Notizen  über  das  Spektmm  nnd  die 
Telegraphenstörungen  hinzu,  über  welche  er  in  einer  besonderen 
Abhandlung  Näheres  mittheilt: 

DoNATi.  Sur  les  aurores  boröales.  C.  R.  LXXIV,  1131  bis 
1133t;  Mondes  (2)  XXVIII,  40.  Seh. 


H.  V.  Baumhaueb.     Sur  Forigine  des  aurores  polaires. 

C.  R.  LXXIV,  678-681ti  Mondes  (2)  XXVII,  455. 
Der  Verfasser  erinnert  daran,  dass  er  schon  früher  (Pogg. 
Ann.  LXV,  465)  versucht  habe,  die  Nordlichter  aus  kosmischen, 
magnetischen  Nebelwolken  su  erklären«  ScA. 


Das  Nordlicht.     Ausland  1872,  473-477t. 

Populäre,  nicht  gerade  sorgfältige  Darstellung  der  Nord- 
llchterscheinungen,  beginnend  mit  dem  sachlichen  Fehler,  dass 
vor  1869  im  Jahre  1839  das  letzte  Nordlicht  in  Deutschland 
gesehen  (vergL  Febraamordltcht  1859  frühere  Jahrgänge  dieser 
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Berichte);  unter  anderm  auch  hervorhebend  die  ganz  aafgegebeBt 
WaBserdampftheorie;  die  AnBehauungen  EbiERicsy's  und  Babuci'i 
Brochüre  (cf.  Berl.  Ber.  1871,  p.  830  ff.).  Sc*. 


CiPOLETTi.     Sur  las   couleurs  des  bandes   ^quatorielles 
de  Jupiter.    Mondes  (2)  XXVni,  419-421t. 

FlAHMARION.  Remarques.  Ib.  555 -.556t;  Sillim.  J.  (3)  I?, 
327. 
Hr.  C.  ist  geneigt  die  an  den  Banden  dea  Jnpiier  beob- 
achteten Farbenverftndemngen  Nordlicbterscheinnngen  auf  dif* 
sem  Planeten  suzuschreiben  unil  Hr.  Fl.  spricht  eich  billigcnl 
über  diese  Auffassung,  die  ihm  setbat  auch  schon  gekommen,  am 

Sek 

H.  DE  Paryille.     ßelatioDS  entre  Tapparition   des  auro- 

res  et  le  mouvement  de  la  lune.    C.  R.  LXXIV,  72S-7i&f; 

Mondes  (2)  XXVII,  497. 

Aus  dem  ungefähren  Zusammenfallen  von  beliebigen  Hand- 

phasen  mit  Nordlichtern  an  ganz  yersohiedenen  Orten  (Beispidi 

von  1869—1872)  wird  auf  einen  Zusammenhang  geschlossen. 

Sc*. 

Karlinsei.  Polarbanden  und  Nordlichter.  Jeumer  Z.  i 
1872,  112t. 
Als  Hr.  E.  am  20.|2.  1872  eine  magnetische  Störung  ■ 
Erakau  bemerkte,  beobachtete  er  am  Himmel  zahlreiche  Poh^ 
banden,  die  vom  Nord  punkte  ausgehend  wie  Meridiane  lai 
Süd  zogen  und  glaubt,  dass  die  Polarbanden  mit  dem  NordEck 
im  Zusammenhange  stehen.  (Cf.  Wildbbanb  Heis  W.  S.  6.^ 
1872  •=  WiLBRAND  1871  BerL  Ber.  835.)  Sdk. 


H.  Tarry.    Sur  les  relations  qui  existent  entre  les  auro- 

res  polaires,   les  protub^raoces   et  taches   solaires  et 

la  lumi^re  zodiacale.       Mondes  (2)  XXVII,  498-499;  C.i 

LXXIV,  ?40-743t. 

Im  Anschluss  an   seine  Theorie  theilt  Hr.  Tarky  Sonnco- 


CiPOLETTi.    Flammarion.    Partille.    Karlimski  etc.    |047 

^eobachtangeD  mit,  aiu  denen  eine  erhöhte  Sonnenthätigkeit .  ffir 
ien  Monat  Februar  hervorgeht  und  lässt  sich  ein  Zusammen- 
Ulen  des  Maximums  der  Flecke  und  Vertiefungen  mit  den  hei- 
len Nordlichtem  am  4.  und  27.  Februar  auffinden.  Auoh  in 
uideren  Fällen  lässt  sich  eine  Coincidenz  von  Protuberanzen 
ind  Nordlichtern  aufstellen  und  auch  Er»  Tacchini  und  Dbnza 
leigen  sich  der  Ansicht  zu^  die  Nordlichter  auf  Sonneneinfluss 
larüdLzufÜhrea.  Als  Medium  der  Fortpflanzung  nimmt  Hr. 
Pabrt  die  zerstreute  Eometenmateriei  Hr.  Tacchini  das  Zodia- 
:allicht  an,  denn  die  Nordlichterscheioungen  fallen  öfters  mit  einer 
»edeutenden  Ausbreitung  des  Zodiakallichts  zusammen,  dessen 
Spektrum  auch  dem  Nordlichtspektrnm  gleicht,  ein  Zusammen- 
lang,  auf  den  der  Verfasser  in  der  zweiten  Notiz  nochmals 
ifther  eingeht,  cf. 

I.  Tarrt.  Sur  Fextension  extraordinaire  de  la  lumi^re 
zodiacale  et  sa  coincidence  avec  la  reprise  des  appa- 
ritions  d'aurores  polaires.  C.  R.  LXXIV,795-796t;  Mondes 
(2)  XXVII,  540.  8ch. 


(ouE,  Fritz.     Catalogue  d'aurores  bor^ales.      Inst.  1872, 

166-167;  cf.  Wien.  Ber.  Januar  1872;  Mondes  (2)  XXVII,  687-688. 

(ouE.  Rectification  h  une  opinion  qui  lui  a  6t&  attri- 
bu^e  sur  la  visibilitä  des  aurores  bor^ales.  C.  R.  LXXIV, 
497;  cf.  Wien.  Ana.  1872,  7. 

(LOEff.  Bemerkangen  zu  Boue's  Nordlichtkatalog.  Wien. 
Ber.  1871.  LXIV.  (2)  575-67€t. 
Angabe  einiger  Fehler  im  Bouii'schen  NordHchtkatalog 
3it2UDgsber.  d.  Wien.  Ak.  XXII.);  namentlich  in  Betreff  der 
eobachtnngen  zu  Upsala,  naeh  Hrn.  B.  dadurch  entstanden, 
aas  die  Anzahl  der  Nordlichter  für  das  Datum  derselben  ge- 
alten wurde.  In  einer  späteren  Notiz  widerlegt  Hr.  B.  diesie 
ageblichen  Irrthümer  und  Hr.  Fritz  weist  eine  Anschnldignng 
juoek's,  als  habe  er  den  WoLF'schen  Nordlichtkatalog  zu  sehr 
BButzt,  zurück.  Soft. 
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Kecent  Aurora  displays  in  the  United  states.     SiluhJ. 

(3)  III,  389t;  Frankl.  J.  1872.  May. 
In  SiLLDH.  J,  L,  149.    (Juli   1870)    waren  die  Nordlidt» 
für  1869;  (3)  I,  309.  (April  1871)  die  für  1870  nach  den  Bep. 
of  Smitbson.  Inat.   angegeben  ^   hier  finden  sich  die  Zahlen  fk 
1871  und  mögen  wie  in  den  früheren  Berichten  die  Zahlen  folgen: 
1871.  Januar        11  (die  Monatsdaten  sind  im  OrigU 
y,      Febrnar      13  angegeben). 

„      März  15 

„       April  16 

„       Mai  17 

«      Juni  17 

»      Juli  9 

„  August  13 
9  September  13 
„  Oktober  15 
„  November  19 
„  December  12 
170. 
(1870  waren  233  und  1869  192  beobachtet.)  Sek 


J.  P.  Earwaker.  ■  Day  aurora.    Nnture  VI,  429t. 

Backhoüsb.     Day  aurora.    Natnre  VII,  29t. 

Hr.  E.  macht  auf  eine  Notiz  Sscchi's  C.  B.  LXXV,  613^ 
aufmerksam,  nach  der  man  ans  fadenßSrmigen  Wolkenbildoo|ei 
und  magnetischen  Störungen  am  Morgen  des  15.  August  saf  ä 
Nordlicht  schliessen  könnte;  eine  Auffassung^  die  Hr.  Bickh<h:s 
nicht  theiit.    (Of.  übrigens  Berl.  Ber.  1871,  p.  830  ff.)       Sd 


P.  Smyth.  Sur  1a  raie  brillante  de  couIeur  jaune  citron. 
dans  le  spectre  des  aurores  boröales.  Nature  V,  331; 
C.  R.  LXXIV,  597t;  Natiirf.  V.  1872,  130»;  Nature  V,  301-3(S; 
Inst.  1872,  77. 

Angaben   über  die  helle  Nordlichtlinie  im  Gelb.    Sie  fili 
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mit  eiaer  Linie  des  blauen  Tbeiles  der  EobUnwaaserotof  flaaimei& 
Knsamisen  und  zwar  5579«  (Vergl.  übrigens  den  Abschnitt^ 
Spektralbeobacbinngen.)  Sc^ 


3.  A.  Bbors^n.    Das  Nordlicht  vom  24.  Septbr.  1870* 
Berichtigung,    Jelinek  Z.  S.  VII.  1872,  «-48t. 

Einer  unwesentlichen  Bemerkung  Hrn.  Flöobl's  (Jelwsk  Z. 
$.  1871,  p.  359;  Berl.  Ber.  1871,  p.  843  etc.)  fügt  Hr.  B.  eine  Noti? 
'OD  Knorrb,  über  das  Nordlicht  am  22.|10.  1804  (Dorpai)  hiv^u, 
lach  der  starkes  Gheräusch  und  sehr  verschiedenfarbigeö  Licht 
blau;  rotb,  hellgelb,  grün)  bei  dieser  Erscbeidung  wahrgenommen 
rurde..  Sdu 


].  Reimänn.     Einige  Bemerkungen   fiber  das  Nordlicht 
vom  25.  Okt.  1870.    Jelinek  Z.  S.  VII.  1872,  öö-öTf. 

Aus  Angaben  über  die  Höhe  des  Böthebogens  von  ver- 
shiedenen  Orten  mit  nicht  zu  verschiedener  geographischer 
ftnge  wie  Athen,  Breslau;  Danzig/  hat  Hr.  B.  die  Höhe  des 
^tober-Nordlichts  1870  auf  circa  88  geographische  Meilen  be- 
lohnet. Seh, ' 


Nordlichterscheinungen  des  Jahres  1872. 
Das  Jahr  1872  gehört  noch  der  1869  begonnenen  Periode 
\r  grossen  Nordlichterscheinungen  für  mittlere  Breiten  an,  die 
it  1873  aufgehört  hat;  es  war  namentlich  ausge&eiobnet  durch 
8  grosse  nnd  prächtige  Erscheinung  am  4«  Febl-uar,  die  in 
nz  Europa,  einem  Tbeile  Asiens  sichtbar,  von,  einem  be- 
ntenden  Südlicbte  begleitet  war;  ausserdem  sind  noch  fei- 
nde Erscfaeinungisn  hervorzuheben:  Nordlicht  am  26.  und 
.  Februar,  Nordlicht  am  10.  und  11.  April>  16.  April,  21.  Juni, 
Juli,  31.  JuK,  6.  Auguat,  25.. und  26.  August^  2.,  3.  und  6.  Sep- 
ober,  6.  Oktober,  10.  November.  Die  betreffende  Litteratmr 
unten  zusammengestellt.  Die  Beschreibungen  ergeben  slimoftt- 
h    die  gewöhüliohen  Erscheinungen  und  stimmen  oft-,  wie  es 
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bei  einer  so  weobselnden  Erscheinang  nioht  anders  sein  kann, 
aicht  genau  mit  einander  überein,  namentlich  abweichend  in  der 
Farbenauffassung  und  Strahlenbewegung.  Ueber  das  Nordlicht 
vom  4.  Februar  liegen  so  zahlreiche  und  ausgedehnte  Beschrei- 
bungen aus  Frankreich y  Belgien ^  Deutschland ,  Norwegen,  Ita- 
lien etc.  vor;  dass  eine  Darstellung  derselben  die  Gtrenzen  dieser 
Berichte  überschreitet.  Es  mögen  deshalb  hier  nur  einige  be- 
sondere Punkte  hervorgehoben  werden  und  dann  später  einige 
Abhandlungen^  die  sich  auf  besondere  Punkte  richten,  im  übri- 
gen  aber  genüge  die  beiliegende  Litteratur, 

(Französische  Beobachtungen  C.  B.)  Paris:  Die  Färbung 
der  Cumulus  und  Oirroeumulus,  die  den  Himmd  im  Zenith  be- 
deckten, begann  um  5^  Uhr  (Richtung  WSW.  — ONOO,  und 
wird  um  5^45'°  zu  einer  ausgebildeten  Bande;  es  traten  Strahlen 
«.af  napfieiitlich  im  Süden,  deren  Vereinigungspunkt  in  den  Ple- 
jaden  liegt  (Nordlichtkrone),  der  nördliche  Himmel  ist  ziemlich 
frei  von  der  Erscheinung.  —  Bothe  und  weisse  Strahlen.  — 
Segment  im  Süden,  darüber  grtlnlicher  Bogen,  dann  rothe  und 
roth weisse  Lichtflecke,  im  Norden  Nichts.  Um  6^48°^  tritt  ein 
rother  Fleck  im  Nordost  auf,  bald  zeichnet  sich  das  Segment  ab, 
und  der  Nordhimmel  nimmt  einen  ähnlichen  Anblick  an  wie  der 
Südhimmel,  später  bildet  sich  die  Nordlichtkrone  eigenthürolich 
stark  heraus,  ein  Drittel  wird  von  rothen,  zwei  Drittel  von 
weissen  Strahlen  gebildet«  Später  zeigen  Nord-  und  Südhimmel 
ganz  entsprechendes  Aussehen,  am  Nordhimmel  lösen  sich  6, 
am  Südhimmel  2  Lichtflächen  ab  und  in  der  (Segend  des  Siriae 
tritt  ein  plötzliches  stärkeres  Strahlenscbiessen  auf.  Dann  ver- 
schwindet das  Phänomen  bis  auf  die  zuerst  entstandene  leuch- 
tende Bande  (ONO.  — NSW.)  10M8»  um  10«"  50»  noch  eigen- 
thümlicbe  grünliche  Färbung  des  Nordhimmels ,  um  Mitternacht 
gewöhnliches  Aussehen  des  Himmele.  Gleichzeitig  sind  die  mag- 
netischen Abweichungen  gegeben,  die  sich  in  telegraphischen 
Störungen  überall  kund  gaben,  die  zuerst  in  Deutschland  und 
Oesterrdch,  später  in  der  Schweiz  und  Frankreich  auftraten.  — 
Fron.  ^-«  Auch  die  übrigen  Pariser  Beobachter  Lausssdat, 
Chapelab,  markiren  die  Entstehung  der  beiden  Bogen  im  Norden 
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und  Südeil;  die  eigetttbütnliche  EronenbildaDg  in  der  Nähe- der 
Flejaden  tind  das  allmähliefae  Verachwindes  bis  anf  den  pi^mi- 
tiven  Streifen.    Die  sich  anschliessenden  spektroskopiscken  Beob- 
achtungen von  CoRKü  und  Prazicowssi  ergeben  nichts  neues,  nar 
war  auch  die  rothe  Nordlichtlinie  besonders  deutlich   sioMbar. 
Geräusch  wurde  nicht  gehört.     Die  Nachrichten   aus  dem  übri- 
gen Frankreich  geben  z.  Th.   die  Beobachtungen  erst  von  viel 
späterer  Zeit  an,   brechen  früher  ab  und  fassen  die  einzelnen 
Momente ;  Bogenbildung  etc.;   anders  auf.     So  sprechen  einige 
von    einem    ruhigen     weissen    Lichtbogen,    andere   von    einer 
schwarzen  Wolke,  aus  der  die  Strahlen  hervorgingen  (Foucart), 
einige  haben  das  Strahlenschiessen  vorzüglich   am  Südhimmel; 
ruhiges  Licht  am  Nordhimmel  bemerkt  etc.    Hr.  Tarbt  theilt 
ausführlich    die  telegraphischen  Störungen   mit;   Hr.  Grad   be- 
richtet aus  Algier  darüber,  wo  sich  das  Phänomen  in  der  N&he 
des  Polarsterns   und    grossen   Bären    abspielte   und   mit   einem 
purpurrothen   Lichtfleck   begann.     (Die  Nachrichten    von    der 
Insel   Bourbon    siehe   unten.)     Hr.   Tacchini  (Palermo)   tbeih 
Sonnenfleckbeobachtungen  Ende  Januar   und   Anfang   Februar 
mit  und  liefert  auch  eine  Beschreibung,  wie  Decharmb  etc.    Von 
den   italienischen  Beobachtern  hebt  Hr.  D.  MfrLLER   besonders 
hervor,  dass  die  vom  Nordlichte  hervorgebrachte  •  Störung  der 
Magnetnadel  dem  säkularen  Gange   der  Magnetnadel  entgegen- 
gesetzt ist,  d.  h.  dass  die  Magnetnadel  nach  Osten  abgegossen 
wird,  wenn  die  Deklination  jährlich  wächst,  nach  Westen;  wenn 
sie  abnimmt. 

Hierauf  sich  beziehende  Litteratur: 

Fron,  Salicis,  Laüssedat,  Chapelas.  Communications 
relatives  h  raurore  bor^ale  da  4  f^vrier.  C.  R.  LXMV, 
384-390t;  Inst.  1612,  41-42.  ' 

ViCAiRE,  JuLLiEN,  GüYOt,  FoucART.  Observations  rela- 
tives h,  Faurore  bor^ale  du  4  f^vrier.  c.  R.  LXXIV,  473 
bis  476;  Mondes  (2)  XXVII,  240.  283. 

Naudin,  Martins,  Gay,  Combes,  Roy,  Garneper, 
Cheüx  etc.  Observations  relatives  ä  Taurore  boröale 
du  4  fivrier.    C.  R.  LXXIY,  476-480. 
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Lbvebrieb  communique  un  grand  oombre  de  docu- 
ments  relatifs  ib  Faurore  du  4  f^vrier.  C.  R.  1.XXIV, 
480-497. 

Nouvelle  s^rie  de  Communications  relatives  ä  Taurore 
bor^ale  (Tacchini  etc.).  C.  R.  LXXIV,  541-549;  Mondes  (2) 
XXVII,  411-412. 
(Ueber  einzelne  anderweitige  Abhandlungen  ist  unten  referirt.) 
Von  den  übrigen  Beschreibungen  mögen  noch  einige  ans 
Deutschland  hervorgehoben  werden,  wo  die  Beobachtungen  z.  Tlu 
dnrch  Bewölkung  des  Himmels  gestört  waren.  Hr.  Beimann  (Bres- 
lau) hat  die  Segment-  und  Bogenbildnng  im  Süden  erst  viel 
später  wahrgenommen  und  der  Nordhimmel  war  zuerst  segment- 
loB  nnd  gleichmäßig  erbellt  Eine  eigentliche  Eronenbildang 
wurde  nicht  bemerkt,  während  sie  in  Aachen  bemerkbar  (Hei> 
hebt)  war,  die  Intensität  der  Gesammt- Erleuchtung  war  auch 
während  der  weniger  starken  Lichtentwicklung  auffallend  gross. 
Andere  heben  die  bandartige  Anordnung  der  Lichtmassen  her- 
vor  und  dass  das  Segment  zuerst  am  Nordhimmel  bemerkt 
wurde.  Bei  der  Krakauer  Beobachtung  (Earunski)  wurde  ein 
Geräusch  gehört,  es  stellte  sich  aber  heraus,  dass  dasselbe  anf 
der  Schneeoberfläche  durch  den  stark  blasenden  N.O.-Wind  er- 
zeugt wurde.  Auch  tritt  eine  Abnahme  der  Erscheinnng  gegen 
9  Uhr  und  Wiederverstärkung  hervor,  so  wie  dass  dieselbe  von 
3  Hauptpunkten  (Ost,  West,  Süd)  her  nach  Strasser  anszugehen 
schien.  Von  einigen  Beobachtern  wird  auch  hier  auf  die  meteo- 
rologischen Verhältnisse  aufmerksam  gemacht,  aber  ein  Vergleich 
z.  B.  der  meteorologischen  Verhältnisse  in  Czernowitz  (Jblinek 
Z.  S.  109)  und  in  Rom  (G.  B.  585),  (z.  B.  dort  Sinken,  hier 
Steigen  der  Temperatur  etc.)  zeigt  auf  den  ersten  Blick,  wie  über- 
flüssig solche  Ideen  sind,  lokale  Verhältnisse  mit  über  ganzen  Erd- 
theilen  ausgebreiteten  Phänomenen  in  Zusammenhang  zu  bringen. 
Hierauf  sich  beziehende  Nachrichten:  E.  Rbuiann  (Breslau)  Jb- 
LWEK  Z.  S.  VII,  76-78;  Beissenbsrgbr  (Hermannstadt)  ib.  78-79; 
A.  Handl  (Lemberg)  ib.  79-80;  K.  Fiutsch  (Salzburg)  ib.  80-80; 
Karlinski  (Erakau)  ib.  88-90;  Reslhubsr  (EremsmÜnster)  ib.  91 
bis  92;  Strasser  ib.  92-94;  Osnaohi  (Triest)  ib,  108-109;  Alt 
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(Czernowitz)  ib.  109-110;  Orbndi  (Scbfiasburg)  ib.  llO-lU; 
BucGHiCH  (Lemna)  ib.  UM  12;  Paliba  (Pola)  ib.  127-130;  Manbr 
(Mäbr.  WeisBkircben)  ib.  131-132;  Helmsrt  (Aachen)  ib.  183; 
M.  MsRSSA  (Castelnaovo)  ib.  133  und  viele  andere.  Sicbtbarkdtfi- 
grenzen  dieses  Nordlichts  ib.  133-134.  Telegraphenstörangen 
ib.  134-135  (Hradbgky,  Tirol)  und  135-137  (Nbtüsil,  Oalieien). 
In  Prag,  wo  der  Bimmel  ganz  mit  Wolken  bedeckt  war,  machte 
sich  das  Nordlicht  darch  starke  magnetische  Störungen  (Dekli- 
nation über  2®)  bemerklich  ib.  Hormstbin  p.  95.  —  Eine  befrie- 
digende Erklärung  des  Phänomens  hat  auch  diese  Nordlicht- 
erscheinung nicht  hervorgerufen.  Seh. 


A.  C.  TwiNiNG.  The  aurora  of  February  4'*»  1872. 
SiLLiM.  J.  (3)  lU,  273-281t. 
Die  aus  Amerika  eingelaufenen  Nachrichten  heben  ähnlich 
wie  die  europäischen  besonders  den  lang  andauernden,  ausge« 
zeichneten  Nordlichtbogen  hervor  und  bringen  dies  Nordlicht 
mit  deni  vom  Oktober  1870  in  Analogie.  Die  spektroskopischen 
Angaben  bieten  nichts  Neues,  ebenso  die  knreen  Beschreibungen 
und  Notizen  über  diö  europäischen  Beobachtungen  nach  Nature, 
Bulletino  Meteorologico,  Cölnische  Zeitung  (Schbllbn's  Spektrat 
beobaobtung  erwähnt,  cf.  Zöllmrr's  Angabe  in  Sohrllbn'&  Spek* 
tral-Analyse  2  Ausg.  597).  Die  Höhe  des  Bogens  wurde  paral- 
laktisch  nach  Angaben  aus  New  Haven  Haverford  auf  352,25 
englische  Meilen  bestimmt;  die  des  Bogens  vom  Oktober  1870 
war  339  Meilen.  Seh. 


J.  6.  Gallb.  üeber  das  Nordlicht  vom  4.  Februar  1872 
und  aber  eine  Methode  zur  Höhenbestimmung  der 
Nordlicbtstrahlen.  Astr.  Nachr.  1877,  Bd.  79,  p.  65-72.  Mit 
einigen  Abänderungen  und  Zusätzen  abgedruckt  in  Jslinxk  Z.  S. 
VII,  73-76;  Poca  Ann.  CXLVI,  133-148t;  Natnrf.  V.  1872,  28ö 
bis  236;  Heis  W.  S.  XV.  1872,  112-118*. 

Scbon    bei    früheren    Nordlicbtbeobacbtangen    hatte    Herr 
Reuiann  bemerkt;  dass  der  Convergenzpnnkt  der  Strahlen,  die 
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Nordlichtkrone  nicht  genau  in  d«r  Baohtang  der  Inklinationi- 
nadel  liege»  sondern  Büdlicb  ypm  magnetisohen  Zenith  and  die 
Be(d)aQbtijingen  vom  4«  Februptr  bestSAigteD|  d«s9  diese  Büdlicke 
Abweicbnng  vorbanden  und  Folge  dea  ümBtandea  sei,  daas  die 
weitentfernten  Strebten  der  Nordlicbtkrone  über  einer  beträeht- 
lieb  südlicheren  Breite  ach  weben,  wo  die  Inklination  bereits  qb 
mehrere  Grade  geringer  ist  Hieran  anknüpfend  giebt  Hr.  G.  eio 
Mittel  die  H<^e  der  Nordlicbtstrahien,  welche  die  Krone  bildeo, 
ohne  correspondirende  Beobaobtungeon  su  bestimmen.  Die  so  gafon- 
dienen  Höbenwerthe  sind  sehr  gross^  für  das  Febraarnordlicbt  56 
bis  79  Meilen,  das  Oktobernordliobt  1870  33  bis  83  ge<^.  Males 
und  geben  auch  die  übrigen  Beobachtungen  der  lotsten  groesen 
Nordlichterscheinungen  bedeutende  Höhen  33 — 84  geogr.  Malen, 
so  dafcs  man  ö&  Meilen  als  mittlere  Höhe  annehmen  kann,  aho 
in  der  Nähe  der  Grenze  der  Atmosphftre*  Von  physikalischen 
Erscheinungen  mag  noch  hervorgehoben  werden,  dass  auch 
in  Breslau,  wie  anderwärts  sogenannte  schwarze  Strahlei 
beobaditet  wurden,  aber  nicht  fesligestellt  werden  konnte, 
ob  diese  nur  durch  Zerreissen  der  leuchtenden  Strahlen  ent- 
standen oder  eine  selbstlüidige  Brsobeinung  waren.  Am  Schlo« 
wird  auf  Nswton's  Arbeit  (SuxDi.  J.  XXXIX,  286.  1865)  ini 
correspondirenden  Beobachtungen  die  Höbe  des  Nordlicfatee  n 
bestimmen  und  Twimxmo's  Methode,  aus  der  Parallaxe  dasn  la 
gelangen,  hingewiesen«  SA. 


R.  PicTBT.  Obsenrations  sur  Faurore  bor^e  du 
4  f^rier  1872,  faites  en  Egypte.  Aroh.  sc.  phjs.  (9) 
XLIII,  172-175t;  Inst  1872,  119-120;  cf.  Ausland  1872,  216. 

Kurze  Beschreibung  des  Nordliobts  vom  4.  FebroBr  ia 
Aegyptep«  Dasselbe  war  dort  bis  Chartum  sichtbar,  veranscbte 
starke  telegraphische  Störungen  und  starke  Ablenknng  i» 
Deklinationsnadel.  (In  Bezug  auf  diese  Angabe  muss  in  der 
Bed.  des  Arch.  ein  Versehen  stattgefunden  haben,  da  so  hohe 
Werthe  10  bis  11  ®  niemals  sonst  beobachtet  sind  und  die 
9onst  am  4.|2.  beobachtete  Störung  2"^  beträgt.)  SdL 
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Dbkza.  L'aurare  boräale  du  4  tivrier  observ6e  en 
Italie.  CR.  LXXIV,  823*826t;  Areh.  sc.  phy».  (3)  XLIH,  4U 
bis  ^^;  Mondes  (2)  XXVill,  101-103. 

—  —  Pluie  de  sable  et  ph^nom&nes  cosmiques  obser- 
y^s  en  Italie  dans  la  premi^re  d^cade  de  mars  1872. 
C.  R.  LXXIV,  826-827t;  I^ätürf.  V.  1872,  16M62. 

—  —  Ph^nomfenes  auroraux  observ^s  en  Italie  en 
mars  et  avril  1872.   C.  R.  LXXiV,  1207-I208t. 

Das  Nordlicht  vom  4.  Februar  wurde  überall  in  Italien 
beobachtet  und  giebt  Herr  Denza  Nachrichten  über  das  Aus- 
sehen ^  das  Spektrum,  die  magnetischen  und  telegraphiscben 
St9rungen| :  gleichzeitige  Erderschütterungen,  Sonnenflecke  nnd 
einige  andere  Februarnordlichter,  8.|2.,  26.|2.  In  der  zweiten  Ab- 
handlung findet  sich  eine  Aufz&hlung  der  beobachteten  Sandregen 
dqr  Beobachtungen  des  Zodiakallichta  in  Italien  Anfang  März, 
da  es  sehr  schön  erschien,  und  der  Nordlichter  im  Febrvar;  die 
Nordlichter  im  März  (11)  und  April  (9)  finden  sich  in  der 
letzten  Notiz  näher  angegeben.  Sek, 


Laussbdat.     Sur  FauroFe  bördle    da  4  fövrier  1872. 
C.  R.  LXXIV,  634-687t;  Mondes  (2)  ?[XVII,  467. 

Nach  den  firansösiscken  und  belgischen  Beobachtungen  des 
Ifordlichtea  vom  4«  Februar  constatirt  Herr  L.  den  schon  früher 
aufgestellten  Satz,  dass  für  jeden  Beobacbtungspunkt  die  Nord- 
liohtstrahlen  der  freien  im  Schwerpunkt  angehängten  Magnet- 
nadel (also  der  Inkliaationsnadel)  parallel  sind  und  begründet 
denselben  dnrch  die  Discussion  von  80  angesteUlfsn  Beobaqhtungeiw 
Der  Convergenzpunkt  der  Strahlen  entsteht  danach  nach  rein 
perspektivischen  Gesetzen.  5cft* 


A.  ViNSON.     Note  sur  Taurore  polaire  de  1^  nuit  du 
4  au  5  f^vrier  1872.    C.  R.  LXXIV,  721-722t. 

Nacfancht  von  der  Insel  Bourbon  (ßiSunion);  dast  dort  auch 
am  4.  Febr«ar  1^72  ein  ansd6rordeiitlich  prächtiges  und  glänzeih 
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des  Palarliebtbeobacbtet  wurde.  Andere  Nachrichten  darfibtt 
(ans  SaiBt  Denis;  Insel  R4anion)  C.  B.  LXXIV;  720;  Athen 
(1)  1872,  243.  Sek 


Palmieri.      Sur    Taurore   polaire    du    4  f6vrier  1872. 

Inst.  1872,  56t. 
Nachricht  aus  Neapel  über  das  Febraamordlicht,  Störangeo 
der  Magnetnadel     Aendemngen  im  Zustande  der  statischen  at- 
mosphärischen Elektricität.  Sek. 


Sur  les  aurores.    Lettre  de  M.  Förster  k  M.  Delaunat. 

C.  R.  LXXIV,  1348-1350t;   Mondes  (2)  XXVIII,  229;   Natarf.  V. 
1872,  232-233. 

Die  bei  dem  Nordlicht  vom  4.  Februar  beobachteten  Strome 
in  den  Telegraphenleitangen  Deutschlands  fallen  mit  den  in  Breit 
beobachteten  zusammen.  SA, 


Lbclercq.     Nouveaux   d^tails  sur  Taurore   bor^ale  du 
4  f^vrier  demier  en  Belgique.    Institut  1872,  222-283t. 

Die  Notiz  hebt  besonders  die  verschiedenen  Zeitangabeo 
und  Beschreibungen  in  Betreff  dieses  Februarnordlichts  herYor, 
indem  einige  weitere  Beobachtungen  aus  Belgien  hinzugeftgt 
werden.  Herr  L.  meint,  dass  das  Phänomen  vielleicht  an  ve^ 
schiedenen  Orten  auf  verschiedene  Ursachen  zurttökzoAlbreo  sei 
und  theilt  dann  einige  Nachrichten  über  spätere  ErscheinuDgea 
20.|2.,  l.|S.,  8.|3.  1872  mit.  •    Sek. 


P.  Secchi.     Sur  Faurore  boröale  du  4  fövrier,  obsenrfe 

k  Rome,  et  sur  quelques  nouveaux  r^sultats  d'analyse 

'  spectrale.      C.  R.  LXXIV,  583t;   Inst.  1872,  76-76;   Mondes  (2) 

XXVII,  403-404. 

Herr  3.  giebt  zuerst  eine  kurze  Bescbretbnng  des  Pbioo- 

menS;  das  sich  schon  um  5  U.  47  M.  durch  starke  magnetiidM 


Palmikri.    Leclercq.    SuccEn.    Vinson.    Tarby.       105? 

Stönmgen  bemerklich  machte;  anch  hier  wurde  Bildung  des 
KordlichtbogeuBy  der  Krone  u.  s.  w.,  wie  der  grosse  Wechsel 
in  der  ganzen  Erscheinung  wahrgenommen ,  auch  wird  hervor- 
gehoben, dass  die  Krone  nicht  genau  in  der  Verlängerung  der 
Inklinationsnadel  lag  und  von  Nord  nach  Süd  rückte.  Im  Spek- 
trum wurde  die  gelbgrüne  Linie  (5560),  die  rothe  Linie  (nament- 
lich bei  den  rothen  Strahlen)  uud  eine  Spur  eines  continuirlichen 
Spektrums  im  Grün  gesehen.  Die  Luftelektricität  stieg  während 
der  Erscheinung;  vor  und  nach  der  Nordlichterscheinung  bis 
2um  7.  war  das  Wetter  sehr  schön,  am  8.  trat  regnerisches 
Wetter  ein  und  Herr  S.  ist  geneigt ,  diese  Wetteränderung  mit 
dem  Nordlicht  in  Zusammenhang  zu  bringen.  In  Bezug  auf 
die  Protuberanzentheorie  wird  bemerkt^  dass  die  grossen  Sonnen- 
eruptionen nicht  immer  von  Nordlichtern  begleitet  sind.  Den 
SchluBS  bilden  Angaben  über  das  Urannsspectrum^  das  durch 
eine  Bande  im  Roth,  Blau  und  Gelb  ausgezeichnet  ist  und  über 
das  Aussehen  des  Jupiters  und  seiner  Trabanten.  Seh. 


Vinson.  Sur  les  ph^nomfenes  m6t6orologiques  qui  out 
suivi  Taurore  australe  du  4  f6vrier  1872,  ä  l'lle  de 
la  R^union.     Mondes  (2)  XXVIII,  456;  C.  R.  LXXV,  36-38.t 

Die  nach  jenem  Polarlicht  aufgetretenen  Cydonen  bringt  Hr.  V. 
damit  nicht  in  Zusammenhang;  da  sie  in  jener  Gegend  des  indischen 
Ozeans  zu  der  angeführten  Zeit  immer  vorkommen,  wohl  aber  die 
am  8.  Februar  aufgetretenen  Gewitter,  die  seit  langer  Zeit  auf  der 
Insel  ausgeblieben  waren.  Seh. 


Tarry.    L'aurore  polaire  et  Torage  magn^tique  des  14 
et  15  octobre.     C.  R.  LXXV,  966-969t;  Mondes  (2)  XXIX,  375. 

Dieses  Nordlicht  konnte  in  Europa  nur  unvollkommen 
beobachtet  werden,  da  fast  überall  trübes  Wetter  war,  m  Amerika 
jedoch  war  die  Erscheinung  ausserordentlich  prächtig.  Herr 
Tarrt  theilt  Näheres  über  die  überall  wahrgenommenen  Tele- 
graphenstörungen mit;  die  später  folgenden  tclegraphischenStönm* 
Fortschr.  d.  Pbjt.  XXVIIL  67 
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gen  (16 — 18.  Ootobcr)  schreibt  er  den  eingetretenen  Gewittern 
zu,   ancli    traten   diese  anders  aof  als   die  NordlicbtstdmngeD. 
In  ähnlicher  Weise  früher  erörtert: 

Des  courants  magnötiques  et  des  explosions  solaires  qui 
ont  accompagnö  Taurore  boröale  du  7  juillet.  C.  R. 
LXXV,  156-160*. 

Ch.  Devillb.  Remarques.  Ib.  160;  Mondes  (2)  XXVni,  542 
bis  544.  SfA. 

Chapelas.  Lueurs  polaires  observ^es  ä  Paris  dans  la 
Soir^e  du  10  avril,  C.  R.  LXXIV,  1065 -1066t;  Mondes  (2) 
XXVII,  714-715;  Inst.  1872,  121. 

Herr  Ch.  hält  das  Auftreten  eines  höhenrauchartigen  Nebels 
und  Umspringen  des  Windes  für  Vorboten  des  Nordlichts  und 
beschreibt  dann  kurz  das  Nordlicht  voui  10.  April,  indem  er 
seine  Meinung,  dass  die  Begion  der  Cirruswolken  Sitz  der  Er- 
scheinung sei,  nochmals  hervorhebt  Seh, 


Tarry.  De  la  prövision  des  aurores  magn^dques  k 
Vaide  des  courant«  terrestres;  application  ä  Taurore 
du  10  avril  par  M.  Süreau.  C.  R.  LXXIV,  1066-I069t; 
Mondes  (2)  XXVH,  715-716. 

Das  Nordlicht  soll  sich  vorher  anzeigen  durch  schwache 
permanente,  lange  Zeit  in  demselben  Sinne  sich  bewegende  Erd- 
ströme,  die  sich  aus  den  telegraphischen  Leitungen  erkennen 
lassen.  Solche  Ströme  zeigten  sich  besonders  früh  vor  dem 
Nordlicht  am  10.  April.  Sek. 


Note  on  the  Zodiacal  Light.   Silum.  j.  (3)  ur,  390-3dit. 

Recapitulation  der  Beobachtungen  von  Liais  (C.  B.  1872, 
22.|1.).  Er  fand  in  Brasilien  das  Licht  des  Zodiakallicbta  nicht 
polarisirt  und  das  Spektrum  continuirlieb,  vielleicht  mit  dankein 
Linien.  Er  nimmt  an,  dass  das  Sonnenlicht  von  sehr  kleinen 
festen  Eör'perchen  unregelmässig  reflektirt  wird  und  die  Corona 
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vielleicht  die  Bans  dee  Zodiakalliehts  iflt  änqströic's  Beobacfa- 
tnng,  der  das  Zodiakallichi  monochromatisch  fand;  l&ist  sich 
vielleicht  daraus  elrklären,  dasa  der  gaose  Himmel  an  soldien 
Abenden  die  Nordlichtlinie  gab.  Bamtard  giebt  an^  daas  das 
ZodiacalHcht  polarisirtes  Licht  aussendet.  Weitere  Beobachtungen 
werden  erst  die  Frage  lösen  können.  Seh. 
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V.  LiTTROw.  Nordlicht  am  21.  Juni  1872  in  Wien, 
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Pettersen.  Meteorologische  Notizen  aus  Texas  »Nor- 
thers^,  Nordlicht  am  8.  August  1872.  Jelinek  z.  S. 
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in  Bonn  p.  38-40;  am  7./5.  1872  Peckeloh  p.  272  (Wbber);  7/7.  u 
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DupoNCHEL.  Note  relative,  k  la  cause  des  aurores  bo- 
r^ales.  C.  R.  LXXIV,  1138.  (Das  Nordlicht,  der  Jljorgen-  und 
Abendröthe  analog,  durch  Umsetzung  der  Wnrmewellen  hervorgebracht.) 

DiAM.  Müller.  Sur  Torigine.  cosmique  des  aurores  bo- 
r^ales.    C  R.  LXXIV,  1002-1005. 
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*)  Da  wegeo  Krackheit  des  Hefereoteo  der  Bericht  oichi  gelieferl  werdeo  koiBüi 
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LocKTER.  A  large  prism  of  small  angle  placed  before 
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39.    Elektrophysiologie. 


I.   Elektricität  der  OrganiBmen. 
A.   Pflanzen. 

L.  Hbriiann.  Weitere  Untersuchungen  über  die. Ur- 
sache der  elektromotorischen  Erscheinungen  an  Mus- 
keln und  Nerven.  IV.  Ueber  Strome  an  Pflanzen. 
PflOger's  Ardi.  IV.  1871,  155-163t. 

Wie  frQber  Buff  (Bert.  Ber.  XIV.  p.  519)  u«d  am  Blatte 
von  Y^iao^ia  apiralia  JCbgbnsbn  (Studien  des  phyaiolog.  Inat. 
SU  Breslau  1. 1861  p.  10^  findet  Hr.  Hbbicanm  an  den  Stengeln 
dar  versohiedensteti  Pflanaen,  b^  Ableitung  mijt  du  Bois-Bktmonp's 


*)  Da  Stil .1867  der  AbachniU  ,^b;eiolo«i8ebe  ElektrieUlt'«  ni^t. berichtet  warde» 
und  z«  Tb«  Dicht  einmal  die  LUterator  gegeben  werden  konnte,  wird  jetzt  eia  Referat 
über  die  wichtigsten  Arbeiten  aus  diesem  Gebiete  gegeben,  am  dadurch  die  Fortschritte 
aocb  nach  dieser  Seite  hin  zu  vertollstindigen;  auch  die  Referate  Ober  physiologische 
Akaetifc  wwden- wieder  aa^eBommen 'werden.  .D.  ,Red. 
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QDpolariBirbaren  Elektroden,  den  frtscfc  angelegten  Qa«rtdimtt 
oder  Längsschnitt  negativ  gegen  die  unversehrte  Oberfl&cbe  {dk 
Kraft  im  Falle  des  Qa^scbmttes  ^  0«01— 0.08  Dan*)  und  nur 
unerhebliche  Ströme  von  unregelmässiger  Bichtang  zwischen  swei 
Oberfläobenpunkten  oder  zwei  Querschnitten.  „Künstliche  lAngh 
schnitte  verhalten  sich  sehr  oft,  namentlich  bei  grob  l&ogsge- 
faserten  Stengeln,  die  sich  leicht  der  Länge  nach  spalten  lassen 
positiv  gegen  künstliche  Querschnitte,  während  künstliche  Längs- 
schnitte, welche  eine  parenchjmatös-zellige  Oberfläche  haben, 
sich  nicht  regelmässig  positiv  gegen  den  Querschnitt  verhalten.' 
Ein  mit  Kreosot  angeätzter  Oberflächenpunkt  ist  regelmiang 
negativ  gegen  einen  unversehrten.  Der  künstliche  QaerachDitt 
bewahrt  manchmal  seine  Negativität  viele  Stunden  lang^  meist 
aber  ist  seine  Wirksamkeit  sehr  vergänglich,  indem  schon  nacb 
wenigen  Minuten  der  Strom  nicht  mehr  vorhanden  ist  oder  einem 
verkehrten  Platz  gemacht  hat.  Kochen  der  Stengel  in  -fproceo- 
tiger  Kochsalzlösung  macht  die  Stengel  durch  und  durch  unwirk- 
sam. Auch  wird  etwa  dasselbe  durch  halbstündige  ErwSrmung 
auf  40  bis  60  ®  erreicht.  Bei  kürzerer  Erwärmung  auf  40  bis  60* 
wird  der  vorhandene  Querschnitt  unwirksam  oder  (häofiger) 
verkehrt  wirksam;  dagegen  zeigen  neu  angelegte  Qaerachnitte 
wieder  den  normalen  Strom,  nur  mit  etwas  verminderter  Kraft. 
Blätter,  Blüthen  u.  s.  w.  zeigen  ganz  dieselben  Ströme. 

<  Büff's  und  JOrqbkben's  Erklärung  der  Ströme  darch  die 
chemische  Differenz  der  Flüssigkeiten  an  den  AbleitaDgestellen 
verwirft  Hr.  Hermann.  Nach  ihm  j^beweisen  die  Erwärtnang»* 
versuche  und  die  Aetzversuche  zur  Genüge,  dass  die  Str5me 
mit  den  Lebenseigenschaften  der  Pflanzengewebe  in  innigea 
Zusammenhange  stehen,  gerade  wie  die  Huskelstrdme  mit  des 
Lebensergentfchafteii  der  Muskel.  Ihre  Orundbedingung  iat  dai 
Vorhandensein  einer  Verletzung  an  einem  noch  lebenden  Pflanaez- 
theile;  die  Art  der  Verletzung  ist  wie  bei  den  Muskeln  gleich- 
gültig. Die  verletzte  Stelle  verhält  sich,  gerade  wie  bei  deo 
Muskeln^  stets  negativ,  wenn  sie  eine  Anzahl  Längselemente  der 
Quere  nach  trifft;  eine  Verletzung  in  der  Längsrichtung  isl^ 
ebenfalls  manchen  Muskeln  analog,  negativ  gegen  die  völlig  na- 
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vertebrte    Oberfläche,    meist    pogittv    od^t    gegen    den    Quer- 
schnitt.^ 

Da  an  kompakten  Organen  ohne  längsfaserigen  Ban,  so  an 
gewissen  Pileköpfen,  jede  Schnittfläche,  welches  auch  ihre  Rich'> 
toDg  sei,  sich  kräftig  negativ  gegen  die  Oberfläche  verhält,  so 
erscheint  Hrn.  Hermann  die  Uebertragnng  von  du  Bois-Rbtmond's 
Molekularhjpotfaese  auf  die  Pflanzen  unsulässig.  Dagegen  findet 
er  auch  hier  vollständig  genügend  zur  Erklärung  die  von  ihm 
iür  die  thierisch-elektrischen  Erscheinungen  gemachte  Annahme^ 
dass  der  im  Absterben  begrifiene  protoplasmatische  Röhreninhalt 
gegen  den  noch  lebenden  Rest  sich  negativ  verhält.  Uhk. 


J.  Ranke.      Untersuchungen    über    Pflanzenelektricitat» 
MünchD.  Ber.  1872.  II,  177-I99t:  Natorf.  IV,  387-da9t. 

Der  Verfasser  bestätigt,  unter  Benutzung  von  du  Bojb^ 
Rstmond's  unpolarisirbaren  Ableitungs- Vorrichtungen,  Bupf's  und 
Jürqensen's  Beobachtungen  und  stimmt  ihrer  Erklärung  der 
Ströme  bei»  Aber  diese  Ströme,  bei  welchen  der  Querschnitt, 
wie  beim  Muskel,  negativ  gegen  die  (unverletzte)  Längsoberfläche 
ist,  will  er  als  ^falsche  Ströme^  unterschieden  wissen  von  den 
„wahren  Strömen^,  welche  an  nackten  (von  der  Epidermis  bo« 
freiten)  Pflanzenstücken  von  gleichmässig  saurer  Reaction  auf 
der  ganzen  Oberfläche  und  von  parallelfaserigem  Bau  zu  con- 
statiren  sind.  An  solchen  Stücken  findet  Hr.  Ranke  alle  Züge 
des  Gesetzes  des  Muskelstromes  wieder,  der  starke  Strom 
zwischen  Längs-  und  Querschnitt,  die  schwachen  Ströme  des 
Längsschnittes  und  des  Querschnittes,  endlich  auch  die  Neigungs- 
Btröme,  nur  dass  hier  überall  die  Ströme  die  entgegengesetzte 
Richtung  wie  beim  Muskel  haben.  Die  wahren  Ströme  ver* 
schwinden  mit  dem  Absterben  der  Pflanzentheile,  deren  'ur- 
sprünglich stark  saure  bis  neutrale  Reaktion  dann  alkalisch  ge- 
worden ist. 

'  Die  Grnndversuobe  sind  an  annähernd  cylindrischen  Stücken 
anfl  dem  Blattstiele  von  Rheum  nndnlatum  gemacht,  deren  Längs« 
axe  mit  der  Blattstielaxe  zusammenfiel;  und  welche  durch  zwei 

Fortschr.  d.  Pbys.  XXVIII.  68 
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senkrecht  auf  dieBO  Aze  geführte  QaerBchnitte  begrenst  wweo. 
(Die  elektromotorische  Kraft  der  PflaDzenströme  stimmte  hier 
etwa  mit  der  der  Nervenströme  überein.)  Aber  dieselbe  elektro- 
motorische Wirkung  fand  sich  in  derselben  Oesetsmfiasigkeit  i 
wieder  bei  parallelfaserigen  Gewebsstttcken  von  61  Species  ssb 
Terechiedener  Pflaneengroppen.  In  eineelnen  Fällen  seigtes 
schon  die  nnenthäuteten  Pflansenstücke  den  wahren  Strom;  ■ 
anderen  seigten  die  enthäuteten  Stttcke  doch  den  falschen  Strom. 
Dass  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Pflanzenabschnitte  vor  den 
Enthäuten  die  falschen  Ströme  zeigt,  soll  daher  kommen,  das 
die  Epidermis  meist  als  zur  Leitung  der  Elektricität  onftlug 
erscheint. 

Entsprechend  dem  charakteristischen  quantitativen  G^ea- 
satze  in  den  chemischen  Lebensvorgängen  bei  Pflanze  und  Thier 
flieht  Hr.  Bankb  die  Richtung  der  Pflanzenströrae  als  der  Richtnnf 
der  Ströme  animaler  Elektromotore  entgegengesetzt  an.  Durch  des 
Nachweis  der  Gleichartigkeit  des  Gesetzes  der  PflanzeDelektridlit 
mit  dem  der  Muskel-  und  Nervenelektridtät  glaubt  er  das  Beck 
erworben  zu  haben,  du  Bois-Rstmond's  Molekularhypothese  auf 
die  Pflanzen  zu  übertragen;  nur  müssen  natürlich  die  das  Innere 
der  regelmässig  elektromotorisch  wirkenden  Pflanzentheile  gleieh- 
mässig  erfüllenden  Moleküle  jedes  zwei  positive  Polar-  und 
negative  Aequatorialzone  besitzen.  Mnk. 


B.    Thiere. 

a.    Nerven  and  Maskelo. 
1.    In  Buhe. 

E.  DU  Bois  •  Reymond.  Ueber  die  ErscheiDungsvreiae 
des  Muskel-  und  Nerveustromes  bei  Anwendung  der 
neuen  Methoden  zu  deren  Ableitung.  Arch.  f.  Anat.  1867. 
(3)  257-310t;  Arch.  sc.  phys.  (2)  XXX,  364-367. 

Hr.  du  Bois-Bbtmond  ist  in  der  Lage,  den  Beginn  einer 
neuen  Epoche  fttr  die  Untersuchungen  auf  dem  Oelneie  der 
Elektrophysiologie  ansukttndigen,   im  gerechten   Vertrauen  mf 
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4ie  yoü  ihm  verToUkommaet«  Qxperimentelle  Teofanik.  ^Die  Be* 
t^itigung  der  LadongeD,  die  AnwenduDg  des  mit  Terdünntor 
EochBalslöaang  angekneteteD  Thones  statt  der  EiweishititcheD^ 
das  Arbeiten  im  feuchteo  Baum,  die  Beobacbtongep  der  Ab- 
lenkangen  mit  Spiegel,  Fernrohr,  Scale  und  Dämpfung,  das 
n^ae  Verfahren  zur  Messung  der  elektromotorischen  Kräfte;  alles 
dieses  macht  es  möglich,  scharfe  Messungen  an  Stelle  der 
früheren  schwankenden  und  unter  einander  nicht  vergleiofabaren 
BestimmuDgen  eu  seteen.^ 

Die  erste  Frage ,  welche  der  genannte  Forscher  mit  Hülfe 
der  verbesserten  Methoden  in  Angriff  genommen  hatte,  war  die 
nach  der  eigenthümliohen  Stromvertheilang  am  Froscbgastro- 
cnemius  (Berl.  Ber.  1863  p.  484.  Was  die  Methoden  selbst  be- 
trifft siehe  ibid.  p.  497).  Die  Arbeit,  ttber  welche  hier  bu  be- 
richten ist,  behandelt  die  Frage  nach  dem  „zeitlichen  Verlauf 
des  Stromes  der  Muskeln  und  Nerven  im  rahenden  Zustande 
und  unter  den  gewöhnlichen  Umständen  der  Versuche.^: 

Die  Veränderungen  der  Muskelstromkraft,  welche  eintreten, 
während  die  Muskeln  von  der  Haut  entblösst  und  dem  Einflusil 
der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt,  den  Eleotroden  aufliegen; 
reaultiren  aus  Factoren,  welche  theils  auf  Verstärkung,  theils 
auf  Schwächung  des  Stromes  hinwirken,  von  denen  die  letzteren 
jedoch  regelmässig  früher  oder  später  die  Oberhand  gewinnen. 
So  kommt  es,  dass  dem  stets  zu  beobachtenden  Sinken  der 
Stromkraft  ein  Steigen  derselben  oder  ein  längeres  Verweifleii 
auf  derselben  Höhe  oder  Beides  vorhergeben  kann.  Was  das 
deönitive  Sinken  der  Muskelstromkraft  anlangt,  so  zeigt  der 
Hn  Verfasser,  dass  durch  ältere  Angaben  des  Hm.  Beonaulb 
übertriebene  Vorstellungen  von  der  Vergänglichkeit  des  -Musket 
Stromes  erweckt  sind  (üomptes  rendus  XXXVIII.  p.  890).  Naoh 
den  Beobachtungen  des  Hrn.  Verfassers  betrug  die  Kraft  eines 
einasehien  qoerdurohschnittenen  Oberschenkelmuskels  vom  Frosch 
Mch  30  Mia.  noch  75  pCt.,  nach  60  Min.  69  pCt.,  Bach  120  Minv 
38  pCt.  ihrer  ursprünglichen  Grösse,  sie  war  nach  120  Min. 
Qooh  so  gross,  wie  sie  Hr.  Rsonauld  nach  31  Min.  gefu-nden 
batt^* 

68» 
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Durch  Temperaturveräaderungen  ist  das  PhftnomeD;  wo  ei 
beobachtet  wurde^  nicht  veranlasst. 

Dos  poalmortale  Wachsen  der  Kraft  scheint  nach  90  \k 
25  Minuten  noch  nicht  beendet  sn  sein  und  die  dünneren  H» 
kehl  scheinen  das  Ph&nomen  in  grösserem  Maassstabe  zu  seigei 
als  diejenigen  von  grösserem  Querschnitt 

Die  Nerven  sind  auf  ein  postmortales  Wachs^'n  ihrer  Knft 
nicht  untersucht. 

Bei  der  Discussion  dieses  Phänomens  lässt  der  Hr.  Verfasser 
die  Möglichkeit  offeu;  dass  dasselbe  mit  der  eigentlichen  MoaU- 
stromkraft  nichts  zu  schaffen  habe.  Er  giebt  zu  bedenken^  im 
die  frischen  Querschnitte  der  später  präparirten  Muskeln  stärker 
sauer  sein  könnten;  als  die  der  unmittelbar  nach  dem  Tode  da 
Thieres  präparirten. 

Einige  ältere  Angaben  des  Verfassers  haben  sich  in  Folgt 
der  Erkenntniss  der  Säurung  des  Thonschildes  in  Berübnug 
mit  dem  Muskelqnerschnitt  als  der  Revision  bedürftig  erwieieD. 
So  namentlich  die  Angabe  über  die  grössere  electromotoriicbe 
Kraft  der  dickeren  Muskeln ,  welche  letzteren  bei  den  frUheren 
Versuchen  aus  anatomischen  Gründen  stets  später  den  Hon- 
schildern  angelegt  waren  als  die  der  Präparation  zugänglicbera 
dünneren  Muskel  des  Oberschenkels.  Nach  directen  VenucbeD 
unter  Vermeidung  der  aufgedeckten  Fehlerquelle  sieht  sich  Ver 
£asser  in  der  LagC;   seine  alten  Angaben  aufrecht  zu  erhtlfeB. 

uro« 


E.   PC  Bois  *  Retmond.      Ueber   die    elektromotorisclK 
Kraft  der  Nerven  und  Muskeln.     Arch.  f.  Anat  I86t.  (4) 
<.M7-497t;  Arch.  sc.  phjs.  (2)  XXX,  369-364. 

Nachdem  das  von  Hrn.  du  Bois-Bethond  abgeänderte  PoiK» 
DÖbFF'sche  Coro pensations verfahren  bis  dahin  nur  dazu  g^MO^ 
hatte,  entweder  störende  electromotorische  Kräfte  zn  eliminir^) 
oder  die  verschiedenen  Orössen  der  electromotorischeD  Kraft 
di^BselbM  Objectes  unter  verschiedenen  VersuchsbedingoBg« 
mit  einander  s«  vergleichen;  int  es  in  der  Arbeit  ^Ueber  A 
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eleotromotorische  Kraft  der  Nerven  and  Maskdn'  vom  VerlRseer 
zum  erstenmal  dazu  benutzt  worden,  die  absolute  Grösse  der 
electromotorieohen  Kraft  der  Nerven  and  Muskeln  zu  messen 
nnd  zwar  in  Brocbtfaeilen  der  Kraft  einer  Danieirschen  Kette« 
Da  die  angewandte  Methode  seitdem  in  die  Lebrbtlcher  über- 
gegangen  ist,*)  so  kann  sie  hier  als  bekannt  voraosgesetal 
werden. 

fiel  Ableitung  vom  Aequator  und  Pol  (negativstem  Quer* 
scbnittspnnkt)  der  mit  doppeltem  kttastlicben  Querschnitt  ver- 
sehenen dickeren  parallelfaserigen  Oberschenkelmuskeln  vom 
Frosch  erhielt  Verfasser  unter  günstigen  Umständen  einen  Kraft» 
werth  von  0,08  Daniell.  Die  Fehlerquellen,  welche  in  der  kegel- 
förmigen Hervorziefaung  des  abgeleiteten  Querschnittes  und  in 
der  S&urung  der  Thoneleotrode  liegen,  waren  vermieden.  Der 
gefundene  Werth  beansprucht  hohes  Interesse,  weil  er  den  richtig* 
steo  Begriff  von  der  Kraft  der  electromotorischen  Molekeln  giebt, 
welche,  wie  der  Verfasser  zeigt,  mindestens  die  doppelte  Grösse 
haben  muss. 

Beim  Anlegen  eines  Thonscbildes  an  den  Gesammtquersehnitl 
schwankt  die  Kraft  dieser  Muskeln,  je  nach  der  Art  wie  der 
Querschnitt  berührt  wird  und  nach  dem  Ernährungszustände, 
weniger  nach  der  Grösse  des  Thieres,  zwischen  0,035  und  0,075; 
ein  Werth  derselben  um  0,05  herum  ist  das  gewöhnlichste. 

Die  aaf  gleiche  Weise  gemessene  Kraft  des  dünneren  parallel« 
faserigen  Muse*  cutanens  femoris  erwies  sich  nur  zu  0,019,  so 
dass  sich  auch  bei  diesen  Versuehen  die  Abhängigkeit  der  electro* 
motorischen  Kraft  von  der  Grösse  des  Muskelquersobnittes 
herausBtellt« 

I^^ogon  ergab  Vergrösserung  des  Querschnittes  durch  Aik 
Wendung  zweier  im  natürlichen  Zusammenhang  belassener  dicker 
paralieKaseriger  Muskeln  keine  Erhöhung  der  Kraft  im  Vergleich 
zu  der  jedes  einzelnen  dMvelben.  Der  stromveratärkende  Ein« 
ftass  der  Dicke  moss  also  ein  Maximum  haben,  welches  bei  der 


*)  Die  Lehre  vom  GaWaDismas  von  6.  Wiedemann.     II.  Aufl.    Braonschweig 
1872.    Bd.  I.    Seite  394  ff. 


1080  3d*    Elektrophysiolofpe. 

GröBBe  des  Qaerftchnittea  eines  einzelnen  der   dioken 
aobon  erreicht  ist. 

An  kttnatlichen  Muskelrhomben  erhielt  Verfasser  swiachen 
dem  Längsschnitt  der  stumpfen  Ecke  nahe  nnd  einem  kleinen 
senkrechten  Querschnitt^  durch  den  die  spitze  Ecke  abgestompft 
war,  Spannungsunterschiede  bis  zu  0,107  Daniell.  Die  Krsft 
aber  zwischen  der  Hauptsehne  des  Gastrocnemius  und  eioem 
kleinen  senkrechten  Querschnitt  unmittelbar  ttber  der  Achilks- 
sehne  nach  Zerstörung  der  parelectronomischen  Schicht  durch 
Kreosot  oder  Essigsäure  ergab  sich  im  Mittel  aus  12  Versochoi 
zu  0,114  D. ;  bei  zwei  Versuchen  stieg  sie  auf  0,141. 

Die  electromotorische  Kraft  der  Froschnerven  in  der  Bake 
wurde  am  Ischiadnerven  oberhalb  des  Abganges  der  Oberacbenket 
äste  zu  0,022,  am  dünneren  unteren  Abschnitt  zu  0,018  g^efondea. 
Da  ersterer  Werth  nur  viermal  kleiner  ist  als  der  gjteste  aa 
senkrecht  durchschnittenen  Muskeln  beobachtete  und  letzterer 
Werth  ebenso  gross  wie  der  am  viel  dickeren  oberen  Ende  des 
Cutaneus  gefundene ,  so  muss  man  schliessen,  dass  die  eleetre- 
motoriscbe  Kraft  der  Nerven  bei  gleichem  Querschnitt  gröiaer 
aein  würde  als  die  der  Muskeln. 

Die  theoretisch  wahrscheinliche  Ueberlegenheit  der  electro- 
motorischen  Kraft  von  Muskeln  und  Nerven  warmblütiger  Tfaiere 
über  die  der  Kaltblüter  nachzuweisen ,  ist  dem  Verfasser  niekt 
gelongen.  Für  den  Muskel  erklärt  er  dies  aus  dem  unverhih- 
nissmässjg  schnelleren  Absterben  des  warmblütigen  Maakek 
Fftr  den  Nerven  würde  nach  Ansicht  des  Verfassers  diese  Er- 
klärung nicht  zutreffen,  ^denn  die  Nerven  der  Säugethiere,  weaa 
nur  die  Organe,  auf  die  sie  wirken,  leistungsfähig  bleiben,  wie 
dies  z.  B.  für  den  Vagus  der  Fall  ist,  bleiben  ihrerseits  ericaltet 
und  ohne  Kreislauf  lange  leistungsfähig.^  Er  macht  darauf  ani- 
merksam,  dass  Versuche  an  Säugethieren,  welche  nach  einer  von 
Oliuob  Bsrnaio)  angegebenen  Methode  kaltblütig  gemacht  sind, 
nnd  an  Winterschläfern  zu  interessanten  Aufschlüssen  ftthren 
dürften. 

Die  gewonnenen  Ergebnisse  benutzt  Verfasser  zunächst 
dazU;   die  irrigen  Vorstellungen   zu   zerstreuen,  welche   dordi 
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frühere  Arbeiten  auf  diesem  Gebiet  erzeugt  waren.  Er  beweisti 
daas  Rbgnauld  und  Wundt  zu  niedrige  Werthe  für  die  absolute 
Gröaae  des  Muskelstromes  des  Frosches  gefunden  haben,  weil 
sie  an  einem  Mqskelpräparat  arbeiteten»  welches  nicht  den  vollen 
Werth  des  Längsquerschnittsstromes  zum  Ausdruck  kommen 
lässt  (MATTEUcci'scbes  Prl^arat)|  dass  der  Mattbucch^  Cdia  und 
Kegnauld  scheinbar  gelungene  Beweis  der  Ueberlegenheit  warm- 
blutiger Muskeln,  deshalb  hinfällig  sei,  weil  bei  den  in  Vergleich 
gestellten  Präparaten  weder  Parelectronomie  noch  Einwirkung 
von  Neigungsstrdmen  berücksichtigt  worden  seien,  dass  schliess- 
lich Matteucci  und  Cima  zu  geringe  Werthe  für  die  electromo- 
torische  Kraft  der  Nerven  im  Vergleich  zu  der  der  Muskeln 
erhalten  haben  wegen  Anwendung  unregelmässiger  Muskelmassen. 
Hauptsächlich  soll  aber  das  Ergebniss  der  electromotorischen 
Kraftmessuogen  dazu  dienen,  j^um  gewissen  immer  wieder  auf- 
tauchenden Verdächtigungen  der  thierisch-electrisohen  Ströme 
hinsichtlich  ihres  Ursprunges  aus  äusseren  chemischen  Un^eich- 
Artigkeiten  einmal  gründlich  ein  Ende  zu  bereiten.'  Zu  diesem 
Zweck  erübrigt  nur  noch,  diejenigen  Flüssigkeitsketten,  welche 
durch  die  Versuchsanordnong  bei  Untersuchung  der  Muskelkraft 
repräsentirt  sein  können,  darauf  zu  untersuchen,  ob  sie  nach 
Bichtung  und  Orösse  ihrer  electromotorischen  Wirkung  zur  Er- 
klärung der  bei  den  Versuchen  am  Muskel  gefundenen  electro- 
motorischen Kräfte  ausreichen.  Da  Verfasser  die  Frage  nach 
der  electromotorischen  Kraft  von  Ketten  aus  mehreren  Flüssig- 
keiten fast  unbearbeitet  vorfindet,  so  unterzieht  er  diese  zunächst 
vom  rein  physikalischen  Standpunkt  aus  einer  umfassenden  Unter- 
suchung. Die  Resultate  derselben  sind  in  die  Lehrbücher  über- 
gegangen.^) Für  die  vorliegende  Frage  interessiren  zunächst 
pnr  die  durch  0,75  pCt*  Cblornatrium  —  Thon  abgeleiteten  Säure 
—  Alkaliketten,  .welche  durch  die  Versuchsanordnung  insofern 
repräsentirt  sind,  als  nach  der  bezüglichen  älteren  Entdeckung 
des  Verfassers  künstlicher  Muskelquerschnitt  sauer  oder  jeden- 
falls minder  alkaKsch  sein  wird  als  der  Längsschnitt.    Nachdem 


*)  Wiedeioaps  etc.  Pd.  I,  Seite  392ir. 
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der  Verfasser  aasdrUcklich  hervorgehoben  hat;  dass  auch,  abge> 
sehen  von  der  anzustellenden  Untersuchung,  völlig  sichere  Be- 
weise dafür  vorhanden  sind,  dass  die  thierisch-eleetrischen  BtrSmi 
nicht  im  Wesentlichen  von  äusseren  chemischen  Ungleichsrtig- 
keiten  entspringen  können,  und  nachdem  ^r  die  zahlreichen  mrf 
bindenden  Beweise  hierfbr  nochmals  in  Blrinnerung  gebraditbil, 
stellt  er  als  zu  beantwortende  Frage  hin:  „Ist  die  Vertheilin; 
der  Beactionen  am  Muskel  die  erforderliche,  um  einen  Strai 
im  Sinne  des  Muskelstromes  zu  erzeugen  und,  wenn  dies  <hr 
Fall;  ist  der  vorhandene  electrochemische  Gegensatz  gross  gemg 
um  ihn  als  den  Quell  der  electromotorischen  Kraft  des  Moakcb 
anzusehen?' 

Bei  den  mannigfaltig  variirten,  zur  Lösung  dieser  Frage 
angestellten  Versuchen  zeigte  sich  nun  zunächst,  dass  wihresJ 
concentrirte  Salpetersäure  und  Ealihydratlösung  zwischen  0)1^ 
procentiger  ClNa-Lösung  oder  damit  angeknetetem  Tbon  m 
die  Kraft  der  thierischen  Erreger,  (abgesehen  vom  Electrotos«} 
erheblich  übertreffende  Eraftgrösse  liefern,*)  schon  bei  vierfiieh« 
Verdünnung  der  erregenden  Flüssigkeiten  der  mit  Tbonableitei; 
erhaltene  Werth**)  nicht  einmal  ausreichen  würde,  um  die  electn* 
motorische  Leistung  eines  Froschnerven  zu  erklären.  Zodea 
geht  in  diesen  Ketten  der  Strom  vom  Kali  zur  Säure,  wonaik 
also  der  Querschnitt  positiv  statt  negativ  gegen  den  Längiscloitt 
sein  müsste;  ein  fernerer  Unterschied  besteht  darin,  dsss  k 
Muskel  seine  Kraft  auch  zwischen  gesättigton  Lösungen  bekd^ 
während  die  Flüssigkeitskette  sie  einbüsst. 

Geht  man  zii  Flüssigkeiten  über,  die  ihrer  Natur  nach  ta 
am  Muskel  als  wirksam  gedachten  näher  stehen,  so  zeiget  sc^ 
dass  die  Combination  von  Essigsäure  und  kohlensaurem  'StM 
zwischen  Thon,  bei  concentrirten  Lösungen  einen  Strom  gi^K 
der  wohl  der  Richtung,  nicht  aber  der  Kraft  nach  geeignet  wi» 


•)  Thon  [  KO  +  KO  I  NO5+NO5 1  Thon«0,i05. 

•p.G.«-l,389  8p.6.Ml,185 
'^)  Thon  I  KO  +  KO  I  NOs  +  NO»  |  Tbon  — 0,018. 

V»;  1,093   V»;  1,035. 
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Aefn  Muskelstrom  su  erklftren  nnd  dass  schon  bei  Verdünnung 
von  i  die  Kraft  dieser  Combination  um  ein  sehr  Erhebliches 
sinkt.  Anders  verhält  es  sich  bei  der  Combination  Milchsäure 
und  kohlensaures  Natron  swischen  Thon.  Hier  zeigt  sich  bei 
Anwendung  concentrirter  Lösungen  ein  Strom  in  entgegenge- 
setzter Richtung  als  der  Mnskelstrom,  etwa  von  der  Kraft  des 
Nervenstromes.  Bei  Verdünnung  von  i  hat  sich  der  Strom  um- 
gekehrt und  bei  Verdünnung  von  |  Ist  die  Kraft  dieses  dem 
Hnskelstrom  gleichgerichteten  Stromes  schon  etwa  halb  so  gross 
wie  die  des  Nervenstromes.  Es  musste  also  das  Resultat  weiterer 
Verdünnungen  in  Betracht  gezogen  werden.  Dies  ist  in  um- 
fassender  Weise  geschehen,  die  electromotoriscfae  Kraft  blieb 
hierbei  jedoch  stets  erheblich  geringer  als  die  der  Nerven. 
Wurde  die  Sodalüsnng  durch  Serum  ersetzt,  so  war  die  Kraft* 
grosse  bei  Verdünnungen  der  Milchsäure  von  1:50;  1  :256  und 
1 :  2048  stets  erheblich  kleiner  als  die  der  Nerven. 

Ein  fernerer  Schritt  liegt  darin ,  dass  jetzt  auch  noch  die 
verdünnte  Milchsäure  durch  todtenstarres  saures  Muskelfleisch 
ersetzt  wird.  Solches  Fleisch  vom  Rinde  mit  Blutserum,  Sehne 
oder  Nackenband  von  demselben  Thiere  gab  zwischen  Thon  in- 
dess  keine  merkliche  Wirkung.  Eine  solche  im  Sinne  des  Mu8* 
kektromes  trat  jedoch  hervor,  wenn  zwischen  saurem  Fleisch 
und  Thon  ein  mit  Milchsäure  angesäuerter  Thon  eingeschaltet 
wurde,  so  dass  hierdurch  die  in  der  Abhandlung  „Ueber  die 
Erscheinungsweise  n.  s.  w.«  erkannte  Thatsache,  dass  die  Kraft 
des  Muskels  grösser  erscheint,  wenn  der  Querschnitt  das  Thon^ 
Schild  gesäuert  hat,  gestützt  wird. 

Die  Unwirksamkeit  des  sauren  Fleisches  und  alkalischen 
Behnengewebes  zwischen  Thon  könnte  zu  dem  Schluss  verleiten, 
dass  in  der  Verschiedenheit  der  Reaction  von  Querschnitt  und 
Längsschnitt  des  frischen  Muskels  keine  Bedingung  für  eine 
wirksame  Flüssigkmtskette  und  einen  dadurch  erzeugten  ^äusseren 
Strom'  gegeben  sei.  Leitet  man  aber  die  Oombination  saures 
Fleisch  I  Sehne  durch  concentrirte  Chlornatriumlösung  oder  durch 
destittirtes  Wasser  ab,  so  treten  Ströme  mit  erheblicher  Kraft 
SU  Tage  uud  «war  im  ersten  Fall  ein   schwächerer  gleichge* 
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ricbteter,  in  letzterem  ein  stärkerer  dem  Moftkektrom  eotgepi- 
gerichteter.  Leitet  man  nun  den  Muskelstrom  selbst  aDiml 
mittelst  concentrirter  Chlornatriumldsungi  dann  mittelst  destilliitei 
Wassers  ab,  so  erhält  man  im  ersten  Fall  einen  Strom,  deaiti 
Kraft  um  Weniges  gegen  die  bei  Tbonableitang  beobsektete 
erhöhtj  im  zweiten  einen  solcheui  dessen  Kraft  um  ein  Bedeota 
deres  dagegen  herabgesetzt  erscheint  (Kochsalzlösung:  Tkan: 
destillirtes  Wasser  1,00 : 0,93 :  0,65).  Hieraus  geht  henror,  im 
allerdings  gewisse  Bedingungen  fttr  einen  ^äusseren'  Mnskelitni 
vorhanden  sind,  welcher  bei  geeigneter  Ableitong  dadurch  nr 
Erscheinung  kommt,  dass  er  sich  zu  dem  j^inneren^  Hoakel- 
strom  algebraisch  summirt;  dass  aber  bei  der  ablieben  Thoi- 
ableitung  die  übrigen  Bedingungen  fUr  diesen  äusseren  Stnia 
nicht  erfüllt  sind.  Da  nun  die  Kraftmessungen  unter  BeoQtxo; 
der  Thonableitungen  angestellt  sind,  so  können  die  dabei  beobadh 
teten  Kraftwerthe  durch  einen  äusseren  Strom  nicht  meridicl 
beeinflusst  sein ,  sie  geben  vielmehr  ein  möglichst  trenes  BiU 
der  Kraft  der  electromotorischen  Molekeln.  Auch  der  Wiu>* 
sehen  Hydrotbermoströme  und  der  QmKCKs'sehen  Diaphngmir 
ströme  ist  bei  Ausschluss  der  Einmischung  von  ,äoiMKi' 
Strömen  gedacht. 

Verfasser  knüpft  hieran  eine  Bemerkung  über  die  Encbi- 
nungsweise  des  Muskelstromes  bei  Ableitung  mittelst  metslfiscbcr 
Electroden.  Bei  Ableitung  mittelst  Platin-  und  Goldelectro^ 
frad  er  die  Stromstärke  auffallend  gering.  Erst  die  Anwendof 
des  Compensationsverfabrßns  gajb  den  Schlüssel  zu  diesem  meit 
würdigen  Phänomen.  Da  nämlich  bei  Bestimmung  der  ekdi» 
motorischen  Kraft  mittelst  Compensation  diese  nicht  gegen  A 
bei  der  Thonableitung  beobachtete  vermindert  erscheint,  so  i4 
die  Erklärung  des  Phänomens  durch  Polarisation  auf  der  Bu^ 
Directe  Versuche  und  die  beobachtete  Verstärkung  des  Sttca» 
bei  Erschütterung  der  Berührungsatelle  am  Längsschnitt  ^ 
stätigen  die  Richtigkeit  der  Erklärung.  Bei  Ableitung  mit^ 
Electroden  aus  Silber,  galvanoplastischem  Kupfer  und  verqoiek- 
tem  Zink  erscheint  der  Muskelstrom  in  ansehnlicher  Stärke  ov 
sehr  unbeständig. 
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Von  bohem  IntereBse  sind  die  Bemerkungen  des  Hrn.  Ver- 
fassers über  die  Anwendung  der  electromotorischen  Kraftmessun* 
gen  auf  die  physikalische  Theorie  der  electromotorischen  Mole* 
kein  (Seife  489  bis  494)/  doch  entziehen  sich  dieselben  einer 
Wiedergabe  im  Ausenge.  Gd, 


E.  DU  Bois-RvTMOND.     Neue  Versuche   über  den  Ein- 
fluss    gewaltsamer  ForiD Veränderungen    der  Muskeln 
ittif.  deifen  elektromotorische  Kraft    Berl.  Monatd)er.  1867. 
(Oct.)  572-6»7t^ 
Hr.  du  Boist-BsYMOMD  bat  seine  älteren  Versuche  über  den 
BinfluBS  gewaltsamer  Formveränderungen  auf  die  electramotorische 
Thätrgkeit    der   Muskeln   (Untersuchungen  etc.    II,   1   S.  65  ff., 
189  bis  142)  wieder 'aufgenommen  und  erweitert.     Veranlassung 
waren*  die  von  Hrn.  Mbibsnbr  im  Jahre  18G1  und  62  über  den- 
selben Gegenstand  publicirten  Untersuchungen  (BerK  Ber.  1861 
p^&26tbis  1862,  p..823). 

■•  Die' in  dem  Vertocbaver&hren  des  Hrn.  Mbibsnbr  ettihaltenett 
FefaleorqueHeb  werden  Ton  dem  Hrn.  Verfasser  ausfllbrUch  dar- 
gelhgi  und  bei  den  eigenen  Versuchen  in  folgender  Weise  ver-'. 
mieden« 

Die  Methode  der  Oompensation  gab  die  Ueberzeugung,  de»sf 
den  beöbaebteten  Schwankungen  der  Stromstärke  auch  golchi> 
der  Kraft  entspraeben  und  die  Ableitung  vom  Muskel  geschah 
durch  Anlegung  des  Thonschildes  der  Znleitungsgefässe  an  ein 
ftkr  allemial  immobilisirte  Theiie  des  Präparates;  bei  den  Ver- 
sndwn  am  FroschgastroenemiuB  waren  dies  der  von  Muskelresteo 
gesäuberte  Stumpf  des  Oberschenkelknochens  einerseits  und  der 
Knorpel  der  Achillessehne  andererseits^  beide  soweit  sie  aus  dem 
Scblita  der  Streckvorrichtung  nach  aussen  hervorragten. 

Bei  den  zur  Untersuchung  des  Eiofluaaes  der  Dehnung  tn* 
■äöfast  am  Wadenmiiskel  des  Frosches  angestellten  Verstehen 
beobachtete  der  Verfasser  in  Uebereinstiinmuog  mit  Hrn.  MBissKBft 
aoBser  der  von  ihm  schon  früher  angegebeoen  negativen  Wiiv 
kuDg  auch  noch  eine  positive  .Wirkung  auf  die  Stromkraft  des 
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Mnskelfl.  Auch  er  sah  die  positiTe  Wirkung  in  den  FlUeUi  wo  ne 
überhaupt  auftrat,  hei  allmählich  wachsender  Debnnng  der  negad?« 
vorhergehen.  Die  positive  Wirkung  zeigte  hierbei  ^n  Maziinuii 
welches  um  so  grösser  war,  je  geringer  sich  die  Parelectronomk 
des  Muskels  von  vornherein  oder  nach  Änftteen  des  AelMllesspiepb 
zeigte.  Beim  Abspannen  des  Muskels  erfolgte  hftufig  statt  in 
Wiederzunahme  der  Kraft  ein  weiteres  Sinken  derselben. 

Der  Schlüssel  zur  Deutung  dieser  Erscheinungen  liegt  sna 
Theil  in  der  Aenderung  der  Neigungsstromkraft  des  beim  Deba 
und  Abspannen  in  seinen  Winkelverhältnissen  verftoderten  Mn- 
kelrhombus,  als  welcher  der  Gastrocnemius  aufzufassen  ist,  so 
Theil  in  einer  bei  diesen  Versuchen  zu  beobachtenden  Form- 
veränderung  des  Achillesspiegels  selbst.  Beim  Abspannen  in 
gedehnt  gewesenen  Muskels  legt  sich  nämlich  der  Acbillesspisgtl 
gleicbmässig  mit  der  Abnahme  der  Muskelkraft  in  quere  FsHei, 
welche  sich  beim  Wiederdebnen  gleiehmässig  mit  der  Zunslm 
der  Stromkraft  wieder  glätten. 

Verfasser  entwickelt  nun  aus  der  von  ihm  gegebenen  Theorii 
und  demonstrirt  aus  dem  von  der  Muskelmasse  des  G^aetrocnsfluoi 
getreunten  Achillesspiegel,  dass  die  Wirkung  der  nnter  letslani 
gelegenen  Grenzschicht  gleich  ist,  der  Wirkung  einer  sinks- 
artigen  Anordnung ,  bei  der  die  Spannungsunterschiede  mit  der 
Grösse  der  Spannweite  wachsen.  Die  Schwächung  der  Wirinn^ 
dieser  Schicht  bei  der  Bunzelung  des  Achillesspiegek  wird  m^ 
anschanlicht  durch  das  Beispiel  einer  bis  zur  Bertthmng  g** 
knickten  PuLvsRBCACHSR'schen  Säule,  und  direct  demonstrirt« 
dem  erwähnten  Präparat.  Es  steht  danach  fest,  dass  Bonsdof 
des  Achillesspiegels  an  sich,  ganz  unabhängig  von  dem  Dehnugi' 
zustand  des  Muskels,  Schwächung,  Glättung  des  Achillesspiepli 
an  sich  Verstärkung  der  Muskelstromkraft  bedingen. 

So  befriedigend  auch  die  Erklärung  erscheinen  moeki^ 
welche  sich  für  einen  grossen  Theil  der  bei  der  Dehnung  i» 
Gastrocnemius  auftretenden  Erscheinungen  ans  dieser  ErkeuBtoi« 
schupfen  liess,  so  wurde  nicht  unterlassen,  sogenannte  ng4 
massige  Muskeln  in  den  Kreis  der  Untersuchung  zu  zislMa 
Bei  diesen  Hess  sich  eine  mit  wachsender  Dehnung  anflngfick 
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positive,  dann  negativ^  Wirkung  constatiren;  welche  sich  der 
gegebenen  Erklärungsweise  entzieht  und  deren  wahre  Ursache 
zn  ermitteln  der  Verfasser  zunächst  nicht  unternimmt. 

Was  aber  Hrn.  Meissnbr's  angebliche  „negative  Schwankung 
des  Mnskelstromes  bei  der  Züsammendrücknng^  betrifft,  so  hat 
Verfasser  leichtas  Spiel,  sie  einfach  auf  Schwächung  der  Strom- 
kraft.daroh  Bonoelong  des  Aehillesspiegels  zurückzuführen,  und 
ttbeirdies  eu  fleigen^  dass  sich  dem  Muskel  durch  äussere  Kräfte 
tkberbaapt  nie  diejenige  gegenseitige  Lagerung  seiner  inneren 
Tbeile  aofzwi^gen  lässt,  welche  seinem  Contraotionszustande 
entspricht 

B«i  der  Torsion  oder  Drillung  des  Gastrocnemius  ergab 
Hoh  regdlmfisaig  eine  Abnahme  der  Kraft,  beim  Entdrillen  eine 
Wiedersunahme  derselben.  Eine  Zunahme  der  Kraft  im  Anfange 
der  DrilluBg  nebst  einem  Masimum  in  Bezug  auf  den  Dehnungs* 
Winkel  wurde  hier  nicht  beobachtet,  wie  denn  auch  keine  Glättung 
und  Buiizelnng  des  Aehillesspiegels  die  Drillung  und  Entdrillung 
0B  begleiten  schien. 

Gelegentlich  der  Dehnungaversuche  am  Gastrocnemius  hat 
der  Verfasser  die  merkwürdige  Thatsache  gefunden,  dass  bei 
tlberttfiebener  Dehnung  fast  stets  die  mit  der  Haupt-  und  Neben* 
sehne  zusammenhiUigeBde  Scheidewand  aus  dem  Muskel  ausge- 
rissen wird.  Leteterer  wirkt  dami  mit  ansehnlicher  Kraft  ab« 
steigend^  auch  wenn  er  vorher  aufsteigend  wirksam  war.  Wird 
die  Seheidewttod  nicht  ausgerissen,  sondern  bleibt  die  Dehnung 
anf  einer  niedrigen  Stufe  stehen,  so  tritt  doch,  nur  minder  stark 
dieselbe  Wirkni^  ein.  Sie  beruht  darauf,  dass  durch  mehr 
oder  weniger  vollständige  Verwandlung  des  schrägen  natürlichen 
Querschnitts  längs  der  Scheidewand,  in  einen  eben  solchen 
ktlnslUchen  Querschnitt  dem  bis  dahin  durch  Parelectronomie 
j^escfawächten  absteigeodeo  Kniespiegelstrora  das  Uebergewioht 
ober  den  aufsteigenden  Acbillesspiegelstrom  ertheilt  wird. 

Od. 
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E.  DU  Bois-Reymond.     üeber  den  Einfluss  körperlicher 
Nebenleitungen  auf  den  Strom  des  M.  gastrocnemias 

des    Frosches.      Arch.  f.  Anat.  1871,  561-618t. 

Als  Hr.  DU  Bois-Rbtmono  im  Jahre  1863  es  onterDahm,  St 
eigenthümliche  Art  aufzuklären ,  wie  die  electremotorische  Wir 
kung  des  GastrocDemins  nach  AusaeD  zu  Stande  kommt,  o 
ferneren  misBverfltändlicben  Anwendungen  dieses  Muskels  fsf» 
beugen,  hatte  es  sich  nicht  völlig  aufklären  lassen,  welche  Rolls  doa 
absteigend  gerichteten  Neigungsstrom  des  Kniespiegek,  denn 
Existenz  auf  verschiedene  Weise  nachgewiesen  war,  snkiai. 
Es  Hess  sich  nicht  ausmachen,  welcher  Antheil  der  Parslectn- 
nomie  des  Achillesspiegels  und  welcher  dem  Neigungstrom  da 
Eniespiegels  an  der  Schwächung  resp.  Umkehr  der  fUr  gewob 
lieh  aufsteigenden  Kraft  des  Gastrocnemius  beizumessen  viit 
Folgende  Beobachtungen  haben  die  Handhabe  zur  Lösung  dicMr 
Frage  geboten.  Legt  man  dem  Achillesspiegel  eines  von  leisci 
Enden  abgeleiteten  Gastrocnemius,  dessen  Strom  compensiit  ii^ 
ein  kleines  Fliesspapierscheibchen  an,  welches  mit  verdfliutir 
Milchsäure  oder  Kreosot  getränkt  ist,  so  wird  der  Muskel  »(• 
steigend  wirksam.  Der  Strom,  welcher  offenbar  von  Zerstdiai 
der  Parelectronomie  des  Achillesspiegels  im  Bereich  der  bel^ 
Stelle  herrührt,  nimmt  bald  eine  constante  Stärke  an. 

Wird  nach  Compensation  desselben  ein  zweites  ScheibeiM 
aufgelegt ,  so  tritt  abermals  ein  Strom  auf  und  so  fort  luid  s 
zeigt  sich  dabei  als  ein  vollkommen  gesetzmässiges  VerbaltO) 
dass  dieser  Strom  um  so  stärker  ist,  je  tiefer  am  Achillesspiegd 
das  ScLeibchen  angelegt  wird,  wobei  die  innegehaltene  Beihesftlp 
völlig  und  das  Lageverhältniss  in  Bezug  auf  die  MittellimesiemU 
einflusslos  ist.  Ferner  zeigt  sich,  dass  nach  oben  die  Zunahme  da 
Unterschiedes  abnimmt.  Bedenkt  man,  dass  wie  der  Hr.  Vsrtaf 
frUher.geltend  gemacht  hat,  in  dem  Gastrocnemius  auch  ohnsdifli 
gelegten  Bogen  die  von  dem  Achillesspiegel,  gleichsam  als  pisttgO' 
drückter,  nicht  isolirter  Säule  ausgehende  Strömung  kreist,  la' 
dass  die  Masse  des  Muskels  also  nothwendig  für  den  vonjeeff 
Strömung  in  einen  angelegten  Bogen  übertretenden  Zweig  «M 
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Nebenschliessang  bildet;  bedenkt  man  ferner,  dass  die  Muskelmasse 
von  unten  nach  oben  mit  nach  ansäen  convexer  Oberfläche  zunimmt; 
nnd  fasst  man  in  der  electromotorischen  Grenzschicht  des  Achilles- 
spief^els  eine  quere  Molekelreihe  ins  Auge,  die  der  Muskelober- 
fläche entlang  eine  aufsteigende  Stromcomponente  sendet,  so  ist 
klar,  dass  von  deren  Strömung  ein  um  so  kleinerer  Theil  in  den 
Bussolkreis  gelangen  wird,  je  höher  sie  liegt,  weil  um  so  besser 
die  NebenscbliesBung  ist,  welche  in  Bezug  auf  jenen  Kreis  die 
Muskelmasse  fUr  die  Strömung  bildet.  Die  nach  oben  ab- 
nehmende Zunahme  der  Stromunterschiede  ist  Folge  der  con- 
vexen  Oberfläche. 

Um  die  Richtigkeit  dieser  Erklärung  unmittelbar  zu  be- 
weisen, wurde  gezeigt,  dass  der  Unterschied  der  durch  Anlegen 
der  Scheibchen  in  verschiedener  Höhe  erzeugten  Ströme  in  dem 
Maass  abnimmt,  in  dem  man  den  Unterschied  in  der  Neben- 
schliessung,  welche  die  Muskelmasse  in  verschiedenen  Höhen  dem 
Achillesspiegelstrom  in  Bezug  auf  den  Bussolkreis  bietet  künst- 
lich ausgleicht.  Dieser  Ausgleich  wurde  bewirkt  durch  derartige 
Einbettung  des  Muskels  in  den  bekannten  Chlornatrinm-Thon| 
dass  letzterer  die  nach  unten  verjüngte  Gestalt  des  Muskels 
etwa  zu  der  eines  Cjlinders  von  nur  wenig  grösserem  Durch- 
messer als  der  des  dicksten  Theiles  des  Muskels  ergänzte  und 
einen  genügend  breiten  Streifen  des  Achillesspiegels  zum  Auf- 
legen der  Scheibchen  frei  Hess.  Abgesehen  davon,  dass  dies 
Verfahren  den  gesuchten  Beweis  lieferte,  zeigte  sich  bei  dem- 
selben, dass  Gastrocnemien,  welche  vor  der  ThonumhüUung  auf- 
steigend wirksam  gewesen  waren,  durch  Anbringung  dieser  Neben- 
schliessang an  aufsteigender  Kraft  einbüssten  oder  gar  absteigend 
wirksam  wurden.  An  den  aus  der  ThonumhüUung  entfernten 
Muskeln  zeigte  sich  der  Strom  in  der  früheren  Richtung  in  Kraft 
und  dieser  Erfolg  konnte  durch  abwechselndes  Einbetten  in 
Thon  nnd  Entfernen  aus  demselben  an  dem  nämlichen  Muskel 
mehrmals  hintereinander  beobachtet  werden.  Gastrocnemien, 
welche  von  Anfang  an  absteigend  wirksam  waren,  zeigten  meist 
Verstärkung,  mitunter  auch  Schwächung  der  absteigenden  Kraft. 
Verstärkung  der  aufsteigenden  Kraft  wurde  nie  beobachtet. 
Fortscbr.  d.  Phys.  XIVllI.  69 
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Dieselben  Erscheinungen  traten  auf,  wenn  der  Muiikel  abwechsdod 
in  {  pCt.  Steinsalzlösnng  versenkt  oder  auch  nur  mit  einer  solches 
bepinselt,  und  dann  wieder  mit  Fliesspapier  abgetrocknet  worit 
Durch  besondere  Versuche  wurde  festgestellt,  dass  der  dges- 
thümliche  Widerstand  des  Thones  und  der  Terdftnnten  Steimak- 
löaung  von  gleicher  Ordnung  mit  dem  des  Muskels  ist  Bd 
l&ufig  wurde  gefunden,  dass  der  lebende  Muskel  fast  xweioil, 
der  ThoD  etwa  einmal  schlechter  leitet  als  |  pCt.  Steiosib- 
tösung. 

Oesfittigte  Steinsalzlösung  l&sst  von  der  Wirkung  des  M» 
kels  nichts  Deutliches  mehr  nach  Aussen  gelangen. 

Zur  Erklärung  der  Erscheinungen  wird  zunächst  fQr  prisna- 
tische  Leiter,  in  denen  die  Electricität  nur  nach  einer  Biditoag 
sich  bewegt,  bewiesen,  dass  je  besser  die  für  einen  Stromswe^ 
schon  vorhandene  Nebenschliessung  ist,  derselbe  um  so  weniger 
geschwächt  wird  durch  weiteres  Verbessern  dieser  Nebo- 
scbliessung  um  eine  bestimmte  Grösse.  Unter  der  VoraasseUimg 
dass  dies  auch  in  körperlichen  Leitungen  gilt  und  unter  Hinweis 
auf  den  Bau  des  Gastrocnemius  wird  dann  gezeigt,  dass  imA 
Verbesserung  der,  durch  die  Muskelmasse  für  die  vom  Knie-  ui 
Acfailleaspiegel  ausgehenden  Ströme,  gebotenen  Nebenschlieisoi{ 
die  Stromtheile,  welche  von  den  im  mittleren  Abschnitt  fa 
Maskeis  gelegenen  Theilen  der  beiden  Spiegel  ausgehen,  in  n- 
gefähr  gleichem  Verhältniss  geschwächt  werden,  während  der 
aufsteigende  Stromtheil,  welcher  ausgeht  von  dem  im  unter« 
(dünneren)  Abschnitte  gelegenen  Theile  des  Achillesspiegcii, 
unter  der  angebrachten  Nebenschliessung  mehr  leiden  wird,  ak 
der  absteigende  Stromtheil,  welcher  ausgeht  von  dem  im  oberei 
(dickeren)  Abschnitte  gelegenen  Theile  des  Eniespiegels.  Die« 
Betrachtung  wird  übrigens  auch  in  aller  Strenge  durch|;ehkt 
auf  Grund  des  HfiLMHOLTz'schen  Satzes  von  der  ReciprodtS 
electromotorischer  Flächenelemente.  *) 

Daraus  erklären  sich  die  obigen  Erfolge.  Gleichviel  w« 
Richtung  und  Grösse  der  ursprünglichen  Wirkung  .war,  doni 


*)  Posgendorff'i  AnnaleD  o.  t.  w.  tS53.  Bd.  LUXIX,  S.  353. 
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Verbesserung  der  Nebeoschliessttog  mnss  die  Wirkung  einen 
Schritt  im  Sinne  der  Eniespiegelkraft,  d«  b.  in  negativer  £ich- 
tnng  thun.  Zogleich  aber  wird  die  absolute  Grösse  beider  ent- 
gegengesetzter Wirkungen  vermindert,  so  dass  bei  sehr  guter 
Nebenschliessnng  der  Muskel  fast  ganz  unwirksam  wird.  Dadureh 
kann  geschehen ,  dass  die  Wirkung  des  schon  absteigend  wirk- 
samen Muskels  verkleinert,  statt  vergrössert  erscheint. 

Ein  schöner  Beitrag  zur  Kenntnisa  der  fiusseren  Fokrisationen 
bot  sich  dar,  als  die  zur  Anbringung  einer  gut  leitenden  Neben- 
schliessung benutzte  concentrirte  Steinsalzlösung  durch  Queck- 
silber ersetzt  wurde.  Es  zeigte  sich  zwar  im  Moment  des  Unter- 
tauchens eines  von  seinen  Enden  abgeleiteten  Gastroonemius^  an 
dessen  Achillesspiegel  die  parelectronomische  Schicht  mit  ver- 
dünnter Milchsäare  zerstört  war,  unter  Quecksilber  eine  heftige 
negative  Ablenkung,  unmittelbar  nachher  aber  näherte  sieh  der 
Spiegel  schnell  seinem  früheren  Stande  und  erreichte  ihn  wieder 
mehr  oder  minder  vollständig.  Die  fast  unendlich  gut  zu  nennende 
Nebenschliessung  durch  das  Quecksilber  Hess  also  die  electro- 
motorische  Gastrocnemiusresultante  beinah  ungeschwächt.  Die 
etwaige  Einmischung  der  Wirkung  einer  Säure-Alkalikette  wurde 
dadurch  ausgeschlossen,  dass  der  Muskel  vor  dem  Untertauchen 
an  seiner  ganzen  Oberfläche  mit  Säure  bestrichen  wurde;  der 
Erfolg  blieb  derselbe.  Die  Erklärung  des  Phänomens  durch 
die  Annahme  eines  Folarisationsstromes,  welcher  den  abgeleiteten 
Strom  in  der  Nebenleitung  compensirt,  so  dass  letztere  nach 
dem  BosscHA^schen  Satz  als  nicht  vorhanden  anzusehen  bt,  lag 
um  so  näher,  als  Verfasser  früher  gezeigt  hatte,  dass  Queck- 
silber ein  sehr  polarisirbares  Metall  ist  (Berl.  Monatsber.  1859 
S.  483).  Die  Richtigkeit  dieser  Erklärung  folgt  daraus,  dass 
jede  Erschütterung  des  Quecksilbers  von  einem  nach  Verhältniss 
heftigen  negativen  Ausschlage  begleitet  ist  Dieselbe  wurde 
vollends  gesichert  dadurch,  dass  der  Muskel  durch  einen  mit 
}  pGt.  Steinsalzlösung  getränkten  Docht  ersetzt  wurde,  welcher 
leinen  Theil  eines  Kreises  bildete,  in  den  eine  beständige  Kette 
und  eine  Bussole  aufgenommen  war.  Bei  Untertauehen  des 
Dochtes  unter  Quecksilber  stieg  im  ersten  Augenblick   die.Ab« 

69» 
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lenkuDg,  sogleich  aber  sank  sie  wieder  und  erreichte  fast  genaa 
ihre  frühere  Stärke.  Erschtttternog  erzengte  schnelle  positive 
Schwankongen.  Wurde  das  Quecksilber  durch  |^  pCt  Steinsalz 
löfiung  ersetzt;  so  zeigte  sich  dauernd  etwa  eine  so  grosse  Ver 
Stärkung  des  StromeS;  wie  Quecksilber  sie  im  ersten  Aagenblick 
erzeugte.  Sogar  die  kurzen  Ströme  des  SchlittenindactoriaiDi 
wurden  durch  Lösung  mehr  gestärkt  als  durch  Qoeckailbcr. 
Mit  dem  Docht  in  der  Luft  erfolgten  67.0,  in  Quecksilber  75.7, 
in  Lösung  87,0  Scalentheile  Ausschlag. 

Der  Hr.  Verfasser  macht  darauf  aufmerksam,  dass  dieser 
Versuch  der  reciproke  von  demjenigen  des  Hrn.  PoooKNDOwr 
ist,  bei  dem  der  Strom  einer  Rette,  welche  einen  in  einen 
weiten  Glasrohr  ausgespannten  Platindraht  durchsetzte,  angre&ndert 
blieb,  wenn  das  Glasrohr  mit  verdünnter  Schwefelsäure  |refldk 
wurde  und  er  stimmt  der  Erklärung,  welche  Hr.  Bsstz  seiner 
Zeit  für  dieses  Resultat  gegeben  hat,  bei  (Berl.  Ber.  1845  S.  448> 

Gd. 


L.  Hermann.     Weitere  Untersuchungen  zur  Physiologie 

der  Muskeln  und  Nerven.    Berlin  1867,  78t. 

E.  DU  Bois-Reymond.  Widerlegung  der  von  Ludihai 
Hermann  kürzlich  veröflFentlichten  Theorie  der  elek- 
tromotorischen Erscheinungen  der  Muskeln  und  Nerven. 
Berl.  Monatsber.  1867.  (Oct.)  697-650t. 

J.  WoRM- Müller.  Versuche  über  die  Einflüsse  der 
Wärme  und  chemischen  Agentien  auf  die  elektromo- 
torischen Kräfte  der  Muskeln  und  Nerven.  Wurzbois 
1868t, 

Experimentelle  Beiträge    auf   dem  Gebiete    der 

thierischen  Elektricität.  Unters,  aus  dem  physiol.  Lab.  ■ 
Wurzbiirg.  IV.  Heft.  Leipzig  1869.  183-262t. 
L.  Hermann.  Weitere  Untersuchungen  über  die  Ur- 
sache der  elektromotorischen  Erscheinungen  an  Mus- 
keln und  Nerven.  II.  Versuche  über  den  Verlauf 
der  Stromentwickelung  beim  Absterben.  PflOoi»  Ank 
III.  1870,  S9-46t. 


Hermanv,    du  Bois-Reymond.    Worm-Müllbr.         1093 

L.  Hermann.  V.  Versuche  über  den  Einfluss  der  Tem- 
peratur auf  die  elektromotorische  Kraft  des  Muskel- 
stromes.   PflOger  Arch.  IV.  1871,  163-182t. 

Hr.  DU  Boi8-Rbthond  hatte  in  seinen  älteren  Arbeiten  die 
Frage  nach  dem  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Grösse  der 
electromotorischen  Kraft  des  Muskels  zwar  aufgeworfen,  (Unter- 
suchungen über  thierische  Electricität  II,  2  p.  36)  doch  hatte 
er  keine  Veranlassung  gehabt^  die  Beantwortung  derselben  syste- 
matisch auszubilden.  Hr.  Hermann  wurde  auf  dieses  Gebiet  ge* 
fuhrt  durch  den  Wunsch,  Stützen  für  die  von  ihm  ersonnene 
weiter  unten  besprochene  Theorie  der  electromotorischen  Wirk- 
samkeit  der  Muskeln  und  Nerven  zu  sammeln.  Er  beschrieb 
(zuerst  in  „Weitere  Untersuchungen  etc.  1867'  p.  6)  folgenden 
Versuch.  Klappt  man  den  M.  Sartorius  eines  Frosches  am  Aequator 
um  wie  einen  Streifen  Papier,  hängt  ibn^  die  beiden  Enden  nach 
oben,  an  einem  Faden  auf,  taucht  das  untere  (äquatoriale)  Ende 
in  ein  ^  pCt.  Kochsalzlösung  ein,  und  leitet  von  dieser  und 
von  dem  oberen  Doppelende  zum  Multiplicator  ab,  so  kann  man, 
nach  Compensation  des  zuerst  auftretenden  ziemlich  kräftigen 
(im  Muskel)  absteigenden  Stromes  folgende  Beobachtungen 
machen.  Erwärmt  man  die  Kochsalzlösung  allmählich,  so  zeigt 
sich  bei  30^  C  ein  sehr  schwacher  Strom,  der  im  Muskel  ab« 
steigt  (das  eingetauchte  Ende  wird  positiv),  nähert  sich  dann 
aber  die  Temperatur  der  Lösung  etwa  40®  C.^  so  entsteht  ein 
starker  Strom,  welcher  im  Muskel  aufsteigt,  d.  h.  das  einge- 
taudite  StUck  wird  stark  negativ.  Gelegentlich  der  „Versuche 
über  den  Verlanf  der  Stromentwickelung  beim  Absterben'  hat 
Hr.  Herhann  constatirt,  dass  der  im  Muskel  aufsteigende  Strom 
sich  genau  in  dem  Moment  entwickelt,  in  dem  das  eingetauchte 
Aequatorende  bei  40®  sichtbar  erstarrt.  Aus  diesem  Versuchs- 
ergebniss  rein  qualitativ  betrachtet,  erwuchs  für  die  Molecular- 
hypothese  keine  Schwierigkeit.  Hr.  Hermann  behauptete  aber, 
dass  die  (durch  Compensation  gemessene)  Kraft  des  aufsteigen- 
den  Stromes  „unvergleichlich  viel  grösser'  sei  als  die,  „welche 
man  unter  günstigsten  Umständen  vom  Sartorius  erhält',  j%  dass 
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sie  oft  die   j^des  Muskelstronies  des  GaBtrocnemius*    ttbertreffe. 
Ein  Bolcbes  Verhalten  hätte  sich  aus  der  Moleculartheorie  nicht 
ohne  Weiteres  erklären  lassen  und  es  ist  deshalb  sum  Gegen- 
stand  von  eontrolirenden  Versuchen  geworden.      Hr.   du  Boq- 
Betmond  sowohl  als  auch   im  Wesentlichen  Hr.  WoRM-MtuA 
sind  hierbei  zu  dem  Resultat  gekommen,  dass  die  Kraft  des  bei 
dem  HERMANN'scben   Versach  zu    beobachtenden    aufsteigendeo 
Stromes,  welcher  als  Strom  vom  künstlichen  Querschnitt  dorek 
den  Muskel  zum  natürlichen  Querschnitt  aufzufassen  ist,  mehre- 
ren   ohne    Temperatureinflüsse    dem    Muskel    zn    entlockente 
electromotorischen    Wirkungen    nicht    unbedeutend     nachstehe 
Hr.  Hekmann  hat  seine  früheren  bezüglichen  Angaben  aoch  nicht 
iveiter  aufrecht  erbalten.  Was  den  bei  30*  auftretenden  schwaehes 
itn  Muskel   absteigenden  Strom  betrifft,  so  hatte  ihn   sein  Entr 
decker  zunächst  als  einen  durch  die  Versnchsanordnung  bedingtei 
Thermostrom  erklärt,  weil  er  fand,  dass  er  an  starren  Muskdi 
in  derselben  Weise  wie  an  lebenden  auftrat.  Hr.  du  Bois-Bktiioiiii^ 
welcher  diesem  Strom  nicht   experimentell  näher   getreten  iit, 
glaubte  ihn  auf  Aenderungen  der  Parelectronomie  der  Maskel- 
enden  znrückftihren  zu  sollen.     Hr.  Worm-Müller  konnte  sich 
bei  Wiederholung  des  Versuches  in  seiner  ursprünglichen  Fom 
sowohl  als  auch  unter  Modificationen,  welche  einige  FehlerqaeDoi 
berücksichtigten,  nicht  davon  überzeugen,   dass  die   Po8iti?ifil 
it»  erwärmten   Muskeltheils  gegen  den   nicht   erwärmten  lod 
bei  todten  Muskeln  sicher  zu  beobachten  sei  und  er  brachte  die 
Erscheinung  insofern   mit  den  Lebenseigenschaften  des  Mnskeb 
in   Verbindung,    als   er   behauptete   die   w&rmere   ContactstaDi 
zwischen    lebendem   Muskel    und  Kochsalzlösung   verhalte  eick 
positiv  gegen    die  weniger   warme.     Das  fortgesetzte   Strebcit 
Stützen  für  seine  Theorie  zu  suchen,  hat  Hrn.  Hermann  veranlsMl, 
die  Untersuchungen  über   den  Eipflnss  der  Temperatur  auf  St 
electromotorische  Kraft   der  Muskeln   in   systematischer  Weiie 
anfzunehmen  und  für  dieselben  ezactere  Methoden  aaazubihlen. 
Die  vollkommenste  derselben  war  folgende  (Pflüger,  Arch.  IV. 
166):    Als  Abkühlungs-  resp.  Erwärmungsmittel  diente  rein« 
Mandel&l.    Besondere  Vorversuche  ergaben:  1)  dass  dieses  Od 
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fbr  deo  Haskel  eine  fast  ebenso  indifferente^  ja  vielleicht  in* 
difierentere  Flttsaigkeit  ist  als  verdünnte  Eochsalzldsangedi 
2)  daas  es  in  dem  Qrade  als  Isolator  zu  betrachten  ist^  dass  ein 
von  Längs-  und  Querschnitt  abgeleiteter  Muskel  genau  dieselbe 
electromotorische  Kraft  zeigte  mag  er  in  Luft  oder  in  gleich  tem* 
portrtem  Mandelöl  sich  befinden.  Zwei  Porzellantiegel  mit  Oel  von 
verschiedener  Temperatur  wurden  von  einem  Assistenten  bereit  go^ 
halten,  so  dass  der  Muskel  entweder  in  seiner  ganzen  Länge 
oder  nur  mit  dem  die  Ableitungstelle  vom  Längsschnitt  resp. 
vom  Querschnitt  enthaltenden  Stück  abwechselnd  in  das  eine 
oder  in  das  andere  Gefäss  eingetaucht  werden  konnte.  Die  Ein- 
tauchung geschah  stets  nur  auf  kurze  Zeit.  Um  thermoelectrische 
Ströme  ausznschliessen,  wurden  zur  unmittelbaren  Ableitung  vom 
Muskel  stets  dünne  starre  Muskelstreifen  benutzt,  die  am  Muskel 
unverrückbar  befestigt  waren.  Künstlicher  Querschnitt  war  er- 
Beugt  durch  Wärmestarrmachen  eines  ca.  3  Mm.  langen  Stückes 
des  breiten  Endes  des  als  Versnchsobject  dienenden  M.  sartorina 
vom  Frosch.  Mit  diesem  wärmestarren,  die  unmittelbarste  Ab- 
leitung vom  künstlichen  Querschnitt  bietenden  Ende  einerseits 
und  mit  dem  natürlichen  Längsschnitt  in  der  Gegend  des  dünneren 
Endes  des  Muskels  andererseits^  waren  die  zur  Ableitung  be- 
stimmten starren  Muskeln  verbunden;  an  letzterer  Stelle  isolirte 
ein  Glimmerblättchen  das  sehnige  Ende  von  dem  ableitenden 
Muskel.  Die  Enden  der  beiden  starren  Streifen  berührten  un- 
verrückt zwei  kleine  Thonlager,  an  welche  beim  Versuch  die 
Tbonstiefelspitzen  unpolarisirbarer  Zuleitungsröhren  angedrückt 
wurden.  Die  nach  dieser  Methode  angestellten  Versuche  ergaben 
Folgendes: 

j^l)  Bei  Eintauchung  des  ganzen  Muskels  wird  die  Kraft  in 
den  Grenzen  von  ca.O^  bis  39*  durch  Abkühlung  ein  wenig,  aber 
ausnahmslos  vermindert,  durch  Erwärmung  ebenso  ausnahmslos 
gesteigert  nnd  zwar  nur  für  die  Dauer  der  einwirkenden  Tem- 
peratur.  Gefrieren  und  Wärmestarre  vernichten,  wie  bereits 
früher  bekannt  war,  den  Strom  für  immer.  2)  Eingetauchte 
Liängsschnittspunkte  werden  innerhalb  derselben  Grenzen,  gegen 
dea  Rest  des  Muskels  (abgesehen  von  dessen  übriger  electromo» 
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torischer  Wirksamkeit)  durch  Abkühlen  negativ,  durch  Erwannei 
positiv  wirksam,  und  zwar  ebenfalls  nur  für  die  Daner  der  u- 
gewandten  Temperatur.  Gefrieren  und  Wärmestarre  macht  sie 
dauernd  negativ.  3)  Das  Verhalten  einer  Querschnittsstelle  gegoi 
den  Best  des  Muskels  wird  durch  Abkühlen  oder  Erwärmen  der 
den  Querschnitt  resp.  die  Demarcationsfläche  enthaltenden  Mu 
kelstrecke  innerhalb  der  angegebenen  Grenzen  nicht  regelmini|^ 
oder  geradezu  gar  nicht  verändert.  Gefrieren  oder  Wärmestam 
der  eingetauchten  Strecke  macht  dieselbe  häufig  stärker  negalif 
wirksam,  etwa  wie  eine  Anfrischung  des  Querschnitts.' 

In  einer  Anmerkung  nimmt  Hr.  Hebmann  seine  frühere  Ai- 
gäbe,  nach  welcher  die  Positivität  einer  erwärmten  Längsschnitti- 
stelle  an  lebenden  und  starren  Muskeln  gleichmässig  za  beobacbt» 
wäre,  ausdrücklich  zurück  und  legt  auf  Grund  der  snb  2  ent- 
haltenen betrefifenden  Resultate  Gewicht  darauf,  dasa  erst  dord 
diese  Versuche  erwiesen  sei,  dass  die  von  ihm  zuerst  beobachtati 
jfPositivität  erwärmter  Muskektücke'  in  Wirklichkeit  unter  äi» 
shluss  aller  Thermoströme  eintreten  kann. 

Die  Bedeutung,  welche  diese  Versuche  für  die  Theorie  da 
Muskelstromes  haben,  wird  weiter  unten  besprochen  werden. 

Gi. 


Hermann  Roeber.  üeber  den  Einfluss  des  Curare  auf 
die  elektromotorische  Kraft  der  Muskeln  und  Nerven, 
Arch.  f.  Anat.  1869,  440-466t. 

Die  theils  widersprechenden,  theils  unvollständigen  älteren  Ai- 
gaben,  welche  Hr.  Boeber  über  den  Einfluss  der  Vergiftung  nit 
Curare  auf  die  electromotorische  Kraft  der  Muskeln  and  Nema 
vorfand,  veranlassten  ihn,  die  Frage  zum  Gegenstand  einer  beMii* 
deren  Untersuchung  zu  machen.  Die  Kraftmessungen  geschabei 
unter  Anwendung  des  du  Bois'schen  Compensationsverfabrem. 
Als  Versuchsmuskeln  dienten  die  4  regelmässigen  Oberschenkel- 
muskeln,  jeder  mit  doppeltem  künstlichen  Querschnitt  versebeo, 
als  Versuchsnerv  der  Nerv,  ischiadicus  vom  Frosch.  Beim  Ver 
gleich  der  auf  statistischem  Wege  gefundenen  Mittelwerthe  eijik 
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sich  daB  Resultat,  dass  ^naoh  der  Vergiftung  mit  Curara  die 
OberBchenkelmuBkeln  des  Frosches  eine  stärkere  eleotromotorische 
Kraft  besitzen,  als  frische  Muskeln.'  Der  Eraftzuwacbs  betrug 
ppt.  18  pCt.  und  zeigte  sich  am  stärksten  i  Stunde  nach  der 
Vergiftung. 

Da  der  Hr.  Verfasser  in  der  schon  von  früheren  Beobachtern 
angegebenen  und  von  ihm  constatirten  stärkeren  Blutfüllung  der 
vergifteten  Muskeln  die  Ursache  der  Erscheinung  vermuthet,  so 
zieht  er  noch  zwei  andere  Einwirkungen  auf  die  Tbiere  in  den 
Kreis  der  Versuche,  durch  welche  ebenfalls  stärkere  Blutfüllung 
der  Muskeln  erreicht  wird,  nämlich  Vergiftung  mit  dem  Extract 
der  Calabarbobne  und  Massenligatur  des  ganzen  Frosches  in  der 
Bauchgegend  mit  Ausschluss  der  Aorta  abdominalis  und  des 
plexus  sacralis.  Die  Vergleichung  der  ebenfalls  auf  statistischem 
Wege  erhaltenen  Mittel werthe,  ergab  für  den  Fall  der  Curare- 
vergiftung  und  der  Ligatur  beziehlich  einen  Eraftzuwacbs  von 
18,7  pCt  resp.  15,4  pCt.  resp.  7,5  pCt.  gegen  die  Kraft  der  Mus- 
kein  des  nicht  behandelten  Thieres.  Da  der  Grad  der  durch 
die  3  verschiedenen  Methoden  erzielten  Hjperaemie  ein  ähn- 
liches Verhältniss  zeigte  wie  sich  in  den  entsprechenden  Kraft- 
zuwächsen kund  giebt,  so  glaubt  Hr.  Bosbeb  annehmen  zu  dürfen, 
dasB  die  Hvperaemie  die  Veranlassung  des  Kraftzuwachses  sei« 
Da  der  Hr.  Verfasser  ausserdem  mit  Hülfe  von  Methoden,  über 
die  in  einem  anderen  Zusammenhang  berichtet  werden  muss, 
constatirt  hat,  dass  auch  die  Leistungsfähigkeit  der  Muskeln 
durch  Vergiftung  des  Thieres  mit  Calabar  sowohl  als  mit  Ourare 
wächst,  so  kommt  er  zu  dem  Scbluss,  „dass  durch  vermehrte 
Blutzufuhr  zu  den  Muskeln  sowohl  die  electromotorisohe  Kraft 
derselben,  als  auch  ihre  Leistungsf&higk^t  erhöht  wird  und  dass 
dies  der  Orund  ist,  weshalb  man  nach  Curaravergiftung  die 
electromotorisohe  Kraft  der  Muskeln  eine  Zunahme  erfahren  sieht.' 

An  den  Nerven  hat  Hr.  Bosber  nach  denselben  Methoden 
einen  Kraftzuwachs  von  ca.  10  pCt.  sowohl  durch  Vergiftung 
mit  Calabar  als  auch  mit  Curare  constatiren  können,  welchen  er 
ebenfalls  auf  Hjperaemie  zurückführen  zu  dürfen  glaubt. 
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H.  RoBBBR.  lieber  die  Natur  der  negativen  Naehw- 
kung  des  Tetanus  auf  die  elektromotorische  Kraft 
der  Muskeln.     Arch.  f.  Anat.  1870,  615-64lt. 

Eine  weitere  BeBtätigung  seiner  Aosicbt  von  dem  Einfln 
der  BlutfUlIe  auf  die  elcctromotorische  Kraft  des  Muskels  lidit 
Hr.  RoBB£R  darin,  dass  er  im  Gegensatz  %u  einer  bezögUcbci 
Angabe  des  Hrn.  Ranke  gefunden  hat,  dass  sieb  die  electroiw- 
torische  Kraft  von  Muskeln,  welche  mit  indifferenten  Lösoiigei 
ausgespritzt  waren,  erheblich  geringer  zeigte  als  die  nicht  an- 
gespritzter Muskeln.  Im  Mittel  ans  14  Versneben  betrog  & 
Differenz  19,2  pGt,  bei  Ausspritzung  mit  einer  BteinsalzUtof 
von  0,7  pGt.,  während  sie  sich  bei  Ausspritzung  mit  einer  Zoder 
lösung  von  der  Concentration  1/75  und  1/37,5  im  Mittel  a« 
12  Versuchen  zu  18,7  pCt.  ergab«  Es  verdient  bemerkt  n 
werden,  dass  die  Steinsalzlösung  einen  erheblich  kleineren,  die 
Zuckerlösnng  einen  erheblich  grösseren  eigenthümlichen  LeitoDgi- 
widerstand  besitzt  als  das  Blut  und  dass  ans  sonstigen  Erfabraa- 
gen  des  Hrn.  Verfassers  und  Anderer  hervorgeht,  dass  die  Zodur 
lösung  sich  weniger  indifferent  in  Bezug  auf  die  Ijebenseigea- 
schaften  des  Muskels  verhält  als  die  Steinsalzlösung. 

Da  der  Hr.  Verfasser  an  Thieren,  deren  Blut  durch  aoldie 
indifferente  Lösungen  ersetzt  war,  das  von  Hrn.  du  Bois-Bran» 
beschriebene  und  von  ihm  selbst  an  Blutfröschen  constatiiti 
postmortale  Anwachsen  der  Kraft  nicht  beobachten  konat^ 
spricht  er  die  Vermuthung  aus,  dass  die  eigentliche  Ursacke 
dieser  Erscheinung  in  Processen  zu  suchen  sei,  welche  nach  im 
Tode  des  Thieres  in  dem  noch  in  den  Gefkssen  der  Moakeb 
enthaltenen  und  stagnirenden  Blut  Platz  greifen. 

Nachdem  Hr.  Boebbr  die  Erfahrungen  des  Hrn.  Raku  llkr 
die  durch  Einspritzen  von  sehr  verdünnter  Milchsäarelösnng  i> 
den  Muskel  zu  erzielende  sehr  bedeutende  Herabsetzung  ^ 
electromotorischen  Kraft  des  Muskels  bestätigt  hat,  berichtet  «r, 
dass  es  ihm  nicht  gelungen  ist,  die  electromotorische  Kraft  i«a 
Muskeln ,  welche  in  Folge  von  Milchsäureeinwirkung  oder  t«a 
andauerndem  Tetanus  herabgesetzt  war,  durch  Ausspritzen  i» 
Muskeln  mit  indifferenten  Flüssigkeiten  wieder  zu  heben.  fi> 
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solehea  Ausspritzen  hatte  im  Gegentbeil  stets  ein  weiteres  Sinken 

^  der  Kraft  zur  Folgei  sowohl  am  Nerven  wie  am  Muskel^  mochte 

die  Ermüdung  durch  Strychnin  resp.  Picrotoxin  Tetanus^   oder 

*  durch  Milchsäureeinspritznng  bewirkt  sein.  Dagegen  gelang  es 
^  sowohl  nach  Picrotoxin-Tetanns  oder  durch  Milchs&ureeinspritzung 
-  durch  Einspritzen  einer  i  pCt.  LöBung  von  einfach  kohlensaurem 
'  Natron  in    den   Muskel  die    gesunkene   electromotorische  Kraft 

derselben  wieder  um  ein   Ansehnliches  zu  heben ^  im   letzteren 
'Fall  im  Mittel  aus  5  Versuchen  um   19  pCt.,   im  ersteren  um 

2  11    pCt. 

i  Diese  Ergebnisse  verwerthet  der  Hr.  Verfasser  zur  Discusdion 

!  der  Frage  tiber  die  Natur  der  negativen  Nachwirkung  des 
^  Tetanus  auf  den  Maskeistrom.  Diese  Erscheinung  war  von  Hrn. 
:i>v  Bois- Retmond  mit  Hülfe  electriscben  Tetanisirens   einzelner 

*  Muskeln  studirt   worden  (Untersuchungen  etc.  Bd.  II,  1 ;  S.  151 
biB  165)   und  Hr*  Roebbr  zeigt,   dass  dieselbe   in  ihren  wesent- 

Hieben  Zttgen,   und  namentlich  was  das   allmähliche  Sinken  der 

*  Nachwirkung  betrifft,  auch  an  den  Muskeln  von  Tbieren  zu 
[  beobachten  ist,  welche  durch  Vergiftung  mit  Strjchnin  oder  mit 

Picrotoxin  in  nachhaltigen  Tetanus  versetzt  waren.  An  solchen 
Tbieren  wird  auch  der  Nadiweis  geführt,  dass  die  negative  Nach- 
wirkung sich  in  höherem  Maass  entwickelt,  wenn  das  betreffende 
Glied  der  Circul&tion  entzogen  ist.  Da  nun  feststeht,  dass 
im  Muskel  bei  der  Thiitigkeit  Michsäure  gebildet  wird,  zu  deren 
Neutralisation  durch  das  eirculjrende  alkalische  Blut  Gelegenheit 
gregeben  wird,  da  ferner  durch  Einspritzen  sehr  verdünnter 
(^  pr.  M.)  Milchsaurelösung  in  den  Muskel  mit  darauf  folgender 
Neutralisation  der  Säure,  eine  der  Entwickelnng  und  dem  Schwin- 
den der  negativen  Nachwirkung  des  Tetanus  analoge  Erschei- 
naxig  hervorgerufen  werden  kann,  so  wird  geschlossen,  dass 
die  Entwickelnng  und  das  Schwinden  der  negativen  Nachwirkung 
auf  Anhäufung  und  Neutralisation  von  Säure  im  Muskel  beruhe 
nnd  dass  im  lebenden  Tbier  die  im  Tetanus  gebildete  Säure 
dvrob  Neutralisation  mittelst  des  alkalischen  Blutes  entfernt  wird. 
Hr.  BosBBtt  spricht  schliesslich  die  Ansicht  aus,  daes  diese  Vor- 
stellungswetse   von  der  Natur  der  negativen  Nachwirkung  des 


1100  39.    Elektrophysiologie. 

Tetanus  auch  auf  die  Erklärung  d)9r  negativen  Schwankaog  ja 
Muskclstromeä  ihre  Anwendung  finden  dUrfe.  Gd. 


A.  GrCnuagen.  Notiz  über  das  Verhalten  der  negativei 
Stromesschwankung  zur  sogenannten  parelektrooo- 
mischen  Schichte  des  natürlichen  Muskelquerschnitti 
Z.  S.  f.  ration.  Mediz.  3  R.  XXIX.  1867,  285-287t. 

Hr.  Grünhagen  theilt  die  Beobachtung  mit;  dasB  es  daiek 
wiederholtes  Tetanisiren  eines  mit  Nadeln  ausgespannten  Gubf 
cnemius  vom  Nerven  aus  gelingt^  den  bei  Ableitung  von  Achilb 
sehne  und  Muskelbauch  anfänglich  nachzuweiaenden  (nickt  u 
starken)  aufsteigenden  Strom  zum  Verschwinden  zu  brioga 
Benetzen  des  Acbillesspiegeis  mit  Kreosot  ruft  den  Stroa  i 
anfttnglicber  Kichtung  und  Stärke ^  oder  auch  verstfirkt  viefa 
hervor,  doch  fand  der  Hr.  Verfasser  die  jetzt  beim  TeDtaniiini 
zu  beobachtende  negative  Schwankung  geringer  als  vorher  d 
eine  dauernde  Schwächung  des  Stromes  nach  dem  Tetanoa  bU 
nun  ganz  aus.  Hr.  Geünhagen  ahnt  auf  Grund  dieser  Beoh^ 
tungen  Beziehungen  zwischen  der  Nachwirkung  nach  Tetam 
und  der  Entwickelung  der  Parelectronomie  voraus.  AnftogU 
stromlose  Gastrocnemien  durch  Tetanisiren  dauernd  abstdgtti 
wirksam  zu  machen  gelang  nicht ,  auch  scheinen  dieselben  m 
Galvanometer  keine  negative  Schwankung  gezeigt  zu  i^ 
(Die  Darstellung  ist  in  dieser  Beziehung  nicht  ganz  klar.  W 
Gastrocnemien  mit  künstlichem  Quersehnitt  und  solche  mit  » 
fänglich  sehr  starkem  aufsteigenden  Strom  verhielten  nekf« 
vornherein  wie  die  mit  Kreoaot  behandelten.  6i 


Th.  Wilh.  Engblmann.     Bericht   über  einige  mit  ^' 
Thomson's    Quadrant  -  Elektrometer    angestellte  Ver- 
suche.    PflOger  Arch.  V.  1872,  204-210t. 
Hr.  Engelhann  hatte  Gelegenbeii,  einige  Versuche  an  i^ 
heterostatischen  Quadrant-Electrometer  von  W-  Thomsoh  «d* 
stellen  und   er  hat  »ie  dazu  benutzt,   zu  zeigen ,  da9s  di«^'* 
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klieilnng  der  Spannungen  an  der  Oberfläche  der  Muskeln^  Nerven 
Asd  der  FroBchbaati  wie^  sie  auf  galvanometrischem  Wege  er- 
icblossen  ist,  auch  mittelst  electrometriacher  Methode  sich  dar- 
thnn  und  namentlich  leicht  objectiv  demonstriren  lasse.  Seine 
Wertbbestimmungen  der  Kräfte  der  electromotorisch  wirksamen 
Dberfläche  (Hblmholtz)  der  Nerven ;  Muskeln  und  der  Haut, 
Eii38gedrückt  in  Bruchtheilen  der  electromotorisohen  Kraft  eines 
Danieirschen  Elementes,  stimmen  gut  mit  den  von  Hrn.  du  Bois« 
RsTMOND  mittelst  des  Gompensationsverfahrens  gewonnenen 
Zahlen  ttberein. 

Wenn  Hr.  Enqelmann  es  als  der  electrometrischen  Methode 
digentliümlich  bezeichnet;  dass  bei  derselben  das  Präparat  nicht 
durchströmt  wird,  weder  durch  einen  von  ihm  selbst  abgezweigten 
Docfa  durch  einen  fremden  Strom,  so  kann  dem  nur  bedingt  zu- 
gestimmt werden.  Denn  auch  bei  der  mit  Compensation  ver- 
bundenen galvanometriscben  Methode  findet,  wenigstens  während 
der  Dauer  der  vollkommen  hergestellten  Compensation,  das  Gleiche 
statt.  Es  folgt  dies  einfach  aus  dem  HsLMHOLTz'schen  Satz  der 
Reciprocität  electromotorischer  Flächenelemente  in  Verbindung 
mit  dem  BossoHA'scben  Satz.  Was  Übrigens  die  Grösse  der 
inneren  Polarisation  des  Muskels  durch  seinen  eigenen  Strom 
bei  Anlegung  eines  leitenden  Bogens  betrifft,  so  vgl.  du  Bois- 
Bkymoxd  im  Arch.  f.  Anat.  1867  S.  269.  Gd. 


,  Fernere    Litteratur. 

C.  Bland  Radcliffb.  An  account  of  experiments  in 
some  of  which  electroscopic  indications  of  animal 
electricity  were  detected  for  the  first  time  by  a  new 
method  of  experimenting.     Proc.  Roy.  See.  XV.  1867,  156- 

Researches  on  animal  electricity.      ibid.  XIX,  22. 

XVII,  377-391. 
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2.    Theorie  der  Entstehung  des  Stromes  im  ruhenden  Nsna 

und  Muskel. 

L.  Hermann.  Weitere  Untersuchungen  etc.  1867.  (Svi 
p.  1092.) 

E.  DU  Bois-Reymond.     Widerlegung  etc.   (Siehe  p.  \m] 

L.  Hermann.  Untersuchungen  zur  Physiologie  der  Hu 
kein  und  Nerven.    3.  Heft.  Berlin  1868t. 

H.  MüNK.  Ueber  die  Praeexistenz  der  elektrische 
Gegensätze  im  Muskel  und  Nerven.  Arch.  f.  Anat  i« 
529-583t. 

Nachweis    des   Muskelstroms   am    unenthäutete 

Frosche  ohne  Aetzung  der  Haut.  Arch.  f.  Anat.  m 
fi49-653t. 

L.  Hermann.  Weitere  Untersuchungen  über  die  ür 
Sache  der  elektromotorischen  Erscheinungen  an  Mos 
kein  und  Nerven.  I.  Ueber  das  Fehlen  des  Strome 
im  unversehrten  ruhenden  Muskel.  PflOger  Arch.  D 
1870,  15-3^. 

HI.  Zusatz  zu  dem  Abschnitt  über   das  FeUa 

des  Stromes  in  unversehrten  ruhenden  Maskeln.  Pnf 
GER  Arch.  IV.  1871,  149-155t. 

DoNDERS.  Rüstende  spierstroom  en  secundaire  d» 
tractie  nitgaande  van  het  haart.  Onderzoekingen  ^ 
in  het  physiol.  Lab.  der  Utrechte  Hoogeschool.  3.  Reeks.  I,  256Mt' 

J.  Ranke.  Regelmässig  angeordnete  chemische  Difr 
renzen  in  den  elektromotorischen  Gewebselementei 
als  Quellen  der  thierischen  Elektricität.  Cap.  X,  p.  tt 
bis  181  seines  Buches  Die  Lebensbedingungen  der  Nerven,  Lcif^ 
1868t. 

F.  HoLMGRBN.  Om  retinastrommen  (Abdruck  aus:  Cp- 
sala  Läkareförenings  Forhandlingar  1871.  37  Seitea> 
Centralbl.  f.  d.  medizin.  Wisa.  IX.  1871.  No.  27  und  28t. 

M.  Schiff.  Sulla  nonesistenza  della  corrente  elettritt 
del  nervo.     Nuovo  Cimento  Serie  II,  Vol.  III.  Jan.-Heft  ISW 

Hr.  Hermann  war  auf  Ornnd  von  Arbeiten,  die  eioem  ^ 
deren  Gebiet  angehören;  zu  der  hypothetischen  Voratellaog  g^ 
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langt,  dasB  üebergaog  des  lebenden  rnbenden  Muskels  in  Todten- 
starre  und  in  Contraction  im  Wesen tlicben  auf  demselben  nur 
dem  zeitlichen  Verlauf  nach  verschiedenen  Vorgang  beruhe, 
welcher  in  einer  Spaltung  der  HuskelsnbstanE  bestehend,  dadurch 
im  Muskel  vorschreite,  dass  jeder  in  Spaltung  begriffene  Theil 
fermentartig  auf  die  zunächst  angrenzenden  Theile  wirke.  Das 
Streben,  auf  diese  VorsteUung  eine  neue  Theorie  der  electrischeu 
Erscheinungen  am  Muskel  und  Nerven  zu  gründen,  veranlasst 
den  genannten  Forscher,  den  Nachweis  zu  versuchen,  (Weitere 
Untersuchungen  etc.  1867  S.  14),  dass  die  Oberfläche  einer 
Snbstanz,  welche  auf  eine  andere  angrenzende  Substanz  ferment- 
artig spaltend  wirkt,  der  Sitz  electromotoriscber  Kräfte  ist, 
welche  der  Richtung  und  Stärke  nach  zu  dem  beabsichtigten 
ürklärnngsversuoh  ausreichen  würden.  Als  Versuchsobject  diente 
^ganz  reifer,  nur  sehr  schwach  saurer  Knhkäse^  in  concentrirter 
Milchzuckerlösung,  von  dem  erwartet  wurde,  dass  er  an  seiner 
Oberfläche  die  Milchsänregährung  in  der  umgebenden  Flüssig- 
keit anregen  würde.  Die  Versuchsanordnung  war  eine  derartige, 
dass  nach  der  gebräuchlichen  Bezeichnungsweise  die  untersuchte 
Combination  war: 

Thon  +  Thon  |  Käse  +  Käse  |  Milchzuckerl.  +  Milch- 
zuckerl. I  Thon. 
Hierbei  beobachtete  Hr.  Hcbhann  einen  ^schwachen  aber 
sehr  Constanten  ^  Strom  in  der  Richtung  vom  Käse  zur  Milch- 
zackerlösung.  Dieser  Strom  wurde  nicht  verändert,  wenn  die 
Milohzuckerlösung  durch  Milch  ersetzt  oder  wenn  die  Lösung 
bis  ZQ  einem  gewissen  Grade  sauer  oder  alkalisch  gemacht 
wurde.  Wurde  sie  dagegen  durch  Kochsalzlösung  von  beliebiger 
Concentration  ersetzt,  so  traten  „niemals  Ströme  von  irgendwelcher 
nennenswerthen  Stärke  oder  regelmässiger  Richtung^  auf.  Ob- 
gleich nun  nicht  erwiesen  ist,  dass  Thon  |  Käse  einerseits  und 
Milchzuckerl.  |  Thon  andererseits  gleichartige  Combinationen 
sind,  und  obgleich  nach  tagelanger  Einwirkung  des  Käse  auf  die 
Milchzuckerlösung  in  letzterer  „kaum  eine  Spur  von  Säuerung* 
zu  constatiren  war,  so  glaubte  Hr.  Hbrvann  den  von  ihm  unter- 
anchten  Fall  als  einen  solchen  charakterisiren  zu  dürfen;  bei  dem 
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gl)  Spaltung  einer  Substane  mit  Sättigung  stärkerer  AffinitUn, 
unter  der  Einwirkung  eines  Fermentes^  2)  Aoftreteo  einer  Stoi 
als  Spaltungsproduct,  3)  Negativität  des  Fermentes  gegen  dii 
unter  seinem  Einflusa  in  Spaltung  begriffene  Snbstana  conitatiit 
wäre.  Da  nun  diese  3  Umstände  nach  seiner  Annahme  twk 
beim  Muskel  und  Nerven  verwirklicht  sein  sollten,  so  glanbk 
er  die  Grundlage  für  seine  Theorie  gewonnen  zu  haben.  Die 
erste  Form,  in  welcher  dieselbe  veröffentlicht  wurde,  £and  ebcnn 
wie  einige  nichts  wesentlich  Neues  anregende,  gegen  die  m 
Hrn.  DU  Bois- Betmond  aufgestellte  Molekular -Hypothese  p- 
richtete  Versuche  und  theoretische  Betrachtungen  grftodliek 
Widerlegung  Seitens  des  Letzteren.  Ausserdem  sab  sich  akcr 
Hr.  DO  Rois-Reymond  veranlasst,  der  neu  aufgeworfenen  Fnp 
nach  der  Möglichkeit  des  Zusammenhanges  von  el6ctrischen& 
scheinungen  mit  fermentartigen  Wirkungen  experimentell  nilicr 
zu  treten  (Widerlegung  etc.  Anhang).  Als  Versuchsobject  diesti 
gut  gereinigtes  frisches  Fibrin  ^  welches  in  rohem  Zustand  ii 
einer  Lösung  von  Wasserstoffsuperoxyd  eine,  durch  QuaSr 
Wickelung  sichtbar  werdende  Zerseteung  fermentartig  tnr^ 
dagegen  gesotten  sich  indifferent  verhält.  Die  Hauptvenock» 
anordnung  war: 

Thon  +  Thon  |  rohes  Fibrin  +  rohes  Fibrin  |  H,  0,+H,  0,  Ip^ 
Bottenes  Fibrin  +  gesottenes  Fibrin  |  Thon. 

Ans  den  hierbei,  sowie  bei  den  entsprechend  variirten  Gir 
trolanordnungen  erhaltenen  Resultaten,  ging  auf  exacte  W«iie 
hervor,  dass  man  es  bei  dem  gewählten  Beispiel  mit  toM 
Flttssigkeitskette  zu  thun  habe,  zu  deren  Kraft  die  FenMBfr 
Wirkung  nichts  Wesentliches  beitriigt. 

Veranlasst  durch  die  Widerlegung  Seitens  des  Hm.  vo  Bo» 
Reymond  hat  Hr.  Hermann  seiner  Theorie  eine  veränderte  Fmat 
gegeben  (Untersuchungen  etc.  1868  S.  2  ),  in  welcher  erst 
in  die  Wissenschaft  einzuführen  nachhaltig  versudit  hat,  rai 
welche  lautet: 

1)  Qegen  lebenden  ruhenden  Muskelröhreninhalt  vejfiiltficl 
beim  (unmittelbaren)  Contact  negativ  electriscb:  a  ii 
Absterben  begriffener  Muskelröhreninhalt,  b.  in  TÜäf  i 
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keit  (genau  im  Stadiom  der  latenten  Beicong)  begriffen« 
Maskelröhreninfaalt. 
2)   Gegen   lebenden    rnbenden   Nervenröhreninbalt   verhält 
sich  beim  Contact  negativ  electrisch,   a.  im  Absterben 
begriflPener    Nervenröhreninbalt,    b.   in    Thätigkeit    be- 
griffener Nervenröhreninhalt,   c.   in  Eatelectrotonns  be- 
griffener Nervenröhreninhalt;  —  positiv   electrisch  da- 
gegen: im  AnelectrotonuB  begriffener  Nervenröhreninbalt 
Da  nun  nach  des  Hrn.  Hebmann'b  eigener  Aassage  die  Mole- 
kulartheorie,  wenigstens   was  den  Muskel  anlangt,   mindestens 
ebenso  gut,  als  die  von  ihm  ersonnene  Theorie,  im  Stande  war, 
die  bis  dahin  bekannten  Erscheinungen  zu  erklären,  so  musste 
sein  Bestreben  naturgemäss   darauf  gerichtet  sein,   neue  That- 
saehen  aufzudecken,   welche  die  Ueberlegenheit  seiner  Theorie 
darzuthun  geeignet  wären.    Dies  führte  zur  Anstellung  der  Ver- 
suche  über   den  Einfluss  der  TiBmperatnrveränderung   auf  die 
electromotorische  Kraft  des  Muskels,  über  welche  oben  (S.  1093) 
berichtet  ist,  und  welche  unter  Anderem  als  Resultat  ergaben, 
dass    das    electromotorische    Verhalten    einer    Querschnittsstelle 
gegen  den  Best  des  Muskels  durch   Abkühlen  oder  Erwärmen 
der  den  Querschnitt  (resp.  die  Demarcationsfläche  zwischen  ab- 
gestorbener und  lebender  Substanz)  enthaltenden  Muskelstrecke 
zwischen  0®  und  39  ^C.   nicht  wesentlich  verändert  wird.      Da 
bekannt  ist,  dass  das  Absterben  des  Muskels,  wie  es  sich  durch 
vorsohreitende  Starre  und  Säurung  kund  giebt,   in  seinem  zeit- 
lichen Verlauf  wesentlich  Function  der  Temperatur  ist,  und  zwar 
derart,  dass  das  Absterben  innerhalb  der  angegebenen  Grenzen 
durch  Erwärmung  beschleunigt,  durch  Abkühlung  in  höherem 
Grade  verlangsamt  wird,  so  hatte  Hr.  Hermann  auf  Grund  seiner 
Theorie  den  entgegengesetzten  Erfolg  erwartet.    Er  sagt:    ,)Ich 
muss  nun  der  Wahrheit  gemäss  bekennen,  dass  ich,  als  ich  an 
diese  Versuche  ging,    gerade   das  letztere  zu  erreichen  hoffte. 
Ich  erwartete  nämlich,  es  würde  sich  durch  Abkühlen  der  Muskel- 
eubstanz   ein  vorübergehender  Zustand  ausbilden,    in   welchem 
das  Absterben  nicht  stattfinden  könnte  und  zwar  ohne  dass  die 
so  veränderte,  gleichsam  scheintodte  Substanz  gegen  die  unver- 
FortBcbr.  d.  Phys.  IXVIU.  70 
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änderte  »ich  electromotorisch  verhielte;  dann  h&ite  meiner  Theorie 
nach  der  Querscbnittstrom  bei  Äbkühlong  der  Qaerschnittgegd 
schwinden  müssen ,  and  somit  wäre  der  Holeknlartheorie  die 
kanm  überwindliche  Schwierigkeit  erwachsen.  Der  Erfolg  nr, 
wie  man  sieht,  ein  ganz  anderer  als  ich  erwartete,  und  das  Ter- 
hältniss  bat  sich  derartig  umgekehrt,  dass  vielmehr  meine  Thm 
sich  meinen  eigenen  Versuchen  gegenüber  nnnmehr  in  der  D^ 
fensive  befindet.^ 

Obgleich  nnn  Hr.  Hbrmann  zngiebt,  dass  die  Holekoiir- 
thearie,  das  erhaltene  Resultat  gleicht  und  elegant  erklärt,  vm 
man  annimmt,  dass  die  electromotoriscfae  Kraft  der  MoleMe 
durch  Kälte  vermindert,  durch  Wärme  vergrössert  wird,'  « 
hält  er  sich  doch  für  verpflichtet,  auf  dem  einmal  angenom» 
nen  Standpunkt  zu  verharren.  Dadurch  sieht  er  sich  sn  k 
Annahme  gezwungen,  dass  dem  Anschein  seines  eigenen  Vo" 
Suchsresultats  entgegen,  die  Kraft  beim  Contact  der  absterbesta 
mit  der  lebenden  Substanz  in  Wirklichkeit  zwar  abnehme,  im 
es  seine  Theorie  fordert,  ^dass  aber  ebe  neue  Kraft  beim  Cos 
tact  der  abgekühlten  und  der  unveränderten  Substanz  soM 
welche  jener  Abnahme  gleich  ist',  und  dieselbe  compeosirt 

Der  zwingendste  Grund,  auch  nach  dieser  ErCshmng  teiie 
Theorie  nicht  aufzugeben,  liegt  für  Hrn.  Hsbmanh  darin,  (b 
er  glaubt  die  Stromlosigkeit  des  unversehrten  ruhenden  Xokdi 
nachgewiesen  und  damit  der  Molekularhypothese  den  Boden  ge- 
nommen zu  haben*  Nachdem  Hr.  du  Bois-Betmomb  in  vns 
Widerl^nng  der  ersten  PubUkation  der  HBUiAiiN'schen  TheM« 
die  „Präexistenz  des  electrischen  Gegensatzes  in  den  Mnsbli 
und  Nerven'  als  eine  Thatsache  bezeichnet  hatte,  welche  ff 
selbst  für  besser  bewiesen  halte,  als  die  MoleknlarhjpotkiiB 
selbst  hat  Hr.  Hekmann  immer  erneute  Anstrengungen  danel 
gerichtet,  diese  Präexistenz  als  thatsächlich  nicht  bestehend  luck 
zuweisen.  Das  erste  Streben  ging  dahin,  das  Fehlen  des  V«' 
kelstromes  im  unversehrten  ruhenden  Frosch-Körper»  sowie  & 
Hervorrufung  desselben  durch  Entblössen  der  Gliedmaassoi  dk^* 
zuweisen  (Untersuchungen  etc.  1868  S.  3  ).  Bei  dioBOi  V* 
suchen  mischt  sich,  wie  aus  den  älteren  Arbeiten  i>u  Boi^Bff' 
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icond's  bekannt  ist;  als  schwer  zu  besiegende  Camplication  die 
electromotorische  Wirksamkeit  der  Froschbant  ein.  Der  letztere 
Forscher  hatte  die  Ungleichartigkeit  der  abgeleiteten  Hautstellen 
dadurch  zerstört,  dass  er  zur  Ableitung  concentrirte  Eoohsak- 
lösung  benutzte.  Hr.  Hebmann  sieht  nun  den  bei  dieser  Versuchs- 
weise zur  Beobachtung  kommenden,  anfangs  schwachen  und  mit 
der  Zeit  wachsenden  aufsteigenden  Strom  an  als  einen  solcheUi 
welcher  nicht  durch  Zerstörung  der  Hautungleichartigkeiten  ^ent- 
hülit';  sondern  durch  Anätzen  der  Muskeln  bei  allm&hlichem  Ein- 
dringen der  ätzenden  Flüssigkeit  in  die  Tiefe  „entwickelt^  werde. 
Er  bedient  sich  deshalb  zum  Zerstören  der  Hautungleichartig^ 
keiten  ätzender  Substanzen,  von  denen  er  voraussetzen  kann, 
dass  sie  bei  geeigneter  Applikationsweise  die  Hautungleichartig- 
keiten zerstören,  ohne  weiter  in  die  Tiefe  einzudringen.  Ausser- 
dem wählt  er  als  Ableitungs-  resp.  Aetzstellen-Orte  der  Thier- 
oberfläche,  an  denen  die  durchdringende  ätzende  Substanz  entweder 
keinen  Muskel  oder  nur  mit  dicker  Fascie  bedeckten  Muskel- 
längsschnitt direct  treffen  kann  (Zehenspitze  und  Rücken).  Auf 
diese  Weise  gelangt  Hr.  Hermann  dazu,  an  unenthäuteten,  be- 
wegungslos gemachten  Fröschen  Ströme  von  so  geringer  Kraft 
und  Stärke  zur  Ausschauung  zu  bringen,  dass  sie  sich  über  die 
durch  die  Ungleichartigkeiten  seiner  sonstigen  Anordnung  be- 
dingten Ströme  nicht  erheben. 

Nachdem  Hr.  Munk  die  zuerst  von  Hrn.  du  Bois^Betmond 
an  der  abgezogenen  Froschhaut  ausgeführte  mechanische  Ent- 
fernung der  electromotorisehen  Schicht  auf  die  zur  Ableitung 
bestimmten  Stellen  des  unenthäuteten  Thieres  angewandt  und 
•80  eine  Methode  ausgebildet  hat,  bei  der  die  Ungleichartigkeiten 
ohne  Gefahr  der  Muskelätzung  bis  auf  ganz  unbedeutende  Beste 
flieh  entfernen  lassen,'  und  nachdem  sich  bei  Anwendung  dieser 
Methode  an  unenthäuteten  massig  parelectronomischen  Fröschen 
constant  ein  aufsteigender  Strom  von  deutlich  grösserer  Stärke 
hatte  nachweisen  lassen  als  durch  die  numerisch  bestimmten 
Ungleichartigkeiten  der  Zuleitungsgefässe  und  der  Hautstromreste 
bedingt  sein  konnte,  lässt  Hr.  Hermann  diese  Methode  nicht 
'gelten  (Zusatz  etc.  1871).     Er  behauptet,  dass  es  nicht  gelingen 

70* 
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könne,  auf  mechanischem  Wege  die  electromotorisch  wirkitme 
Haotschicht  genügend  rein  za^entferneni  ohne  dass  die  anhaltenie 
Fixation  des  Tbieres  mit  den  Fingern  Misshandlungen  des  Unt» 
schenkeis  oder  Tarsus  mit  sich  brächte,  welche  stromentwickeU 
wirken  könnten.  Da  die  Versnche  an  curaresirten ,  also  nickt 
widerstrebenden  Tbieren  ausgeführt  sind,  ist  die  Gefahr  csncr 
Misshandlung  der  von  der  Haut  bedeckten  Muskeln  durch  die 
Versuchsbedingungen  selbst  nicht  gesetst  und  die  Vermddini 
solcher  Misshandlungen  nur  Sache  manueller  Geachicklichkdl, 
welche  ohne  besonderen  Orund  bei  einem  Experimentator  sb» 
zweifeln  nicht  gestattet  ist.  Ferner  nimmt  Hr.  Hermann  AmtM 
(Zusatz  etc.  1871)  an  der  geringen  Stärke  der  in  den  Versoebei 
des  Hrn.  Munk  beobachteten  aufsteigenden  Ströme.  Es  ist  scboi 
gesagt,  dass  der  Grad  der  Parelectronomie  der  für  den  Verraek 
disponiblen  Frösche  ein  mittlerer  war.  Ausser  diesen  Tfaiera 
standen  zur  Zeit  nur  solche  zur  Verfügung,  deren  Parelectronoaue 
stark  entwickelt  war;  bei  diesen  hielten  sich  die  beobacfatdea 
Ströme  innerhalb  der  Fehlergrenzen  der  Anordnung,  wie  oid 
der  herrschenden  Theorie  vorherzusagen  war.  Mit  grosser  Zi- 
versicht  Hess  sich  erwarten,  dass  wenn  die  Versuche  des  Ha 
MuNK  auf  Frösche  mit  sehr  schwach  entwickelter  ParelectronoiBie 
angewandt  worden  wären,  auch  stärkere  aufsteigende  Ström 
sich  gezeigt  haben  würden.  Die  Anstellung  dieser  Versodn 
war  aber  dadurch  überflüssig  geworden,  dass  Hr.  du  Bo]s-BI^ 
BCOND  gezeigt  hatte,  dass  Neigungsströme  von  absteigrender  Bick' 
tung  am  Zustandekommen  des  Froschstromes  participiren,  « 
dass  auch  abgesehen  von  dem  jeweiligen  Grade  der  Parelecb«- 
nomie  eine  geringe  Stärke  des  aufsteigenden  Froschstromes  ii 
unversehrten  Thier  völlig  befriedigende  Erklärung  fand. 

Hr.  Hermann  hat  auch  grosse  Bemühungen  daraaf  g^ckM 
die  Präexistenz  dadurch  zu  widerlegen,  dass  er  zu  xeigeo  ^* 
suchte,  dass  alleiniges  Entblösseu  eines  Muskels  oder  gtas^ 
Schenkel  von  Tbieren,  welche  nach  ihm  stromlos  waren,  sofort 
einen  so  ansehnlichen  Gesammtstrom  von  aufsteigender  Bichtmi; 
hervorrufe,  wie  er  sich  durch  die  von  Hrn.  du  Bois-Bjbtmokd  ik 
das  auch  von  ihm  beobachtete  Phänomen  gegebene  ErkllnDf 
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nicht  deuten  lasse.  Diese  Erklärung  gründete  sich  auf  den  Weg- 
fall der  durch  die  Haut  gesetzten  körperlichen  Nebenleitang  für 
den  Frosch-  resp.  Muskelstrom  in  Bezug  auf  die  Bussole.  Nach- 
dem Hr.  Mx7NK  gezeigt  hatte,  dass  zur  Hervorrufung  eines 
Zuwachsstromes  an  dem  bis  dahin  unversehrten  und  von  gleich- 
artig gemachten  Hautstellen  abgeleiteten  Frosche  die  Ausführung 
eines  Längsschnittes  durch  die  Haut  parallel  dem  äussern  Bande 
des  Gastrocnemius;  ja  unter  gewissen  Bedingungen  sogar  schon 
ein  kleiner  Einschnitt  in  der  Haut  tief  unten  an  der  äusseren 
Fläche  des  Unterschenkels  genügt,  hat  Hr.  Hermann  diesen 
ganzen  Versuchsplan  verworfen,  weil  er  sich  überzeugt  zu  haben 
glaubt,  dass  bei  Ausführung  desselben  der  Contact  einzelner 
Muskeln  mit  dem  als  stark  ätzend  bekannten  Hautsecret  nicht 
zu  vermeiden  sei  (Ueber  das  Fehlen  etc.  1870  S.  37).  Denselben 
£inwand  erhebt  Hr.  Hermann  gegen  die  Deutung,  welche  Hr. 
MuNS  für  die  Wirkungsweise  des  Entblössens,  des  Längsschnittes 
und  des  Einschnittes  gegeben  hat.  Der  letztere  Forscher  hat 
Dämlich  gefunden,  dass  der  durch  die  genannten  Eingriffe  hervor- 
gerufene Zuwachsstrom  in  directem  Verhältniss  zu  dem  bei  den- 
selben eintretenden  Ausfluss  von  Lymphe  ans  den  unter  der 
Haut  gelegenen  Lymphsäcken  stand.  Der  Einfluss  des  mehr  oder 
weniger  beschleunigten  Ausflusses  der  Lymphe  aus  Lymphsäcken, 
welche  von  Anfang  an  mit  mehr  oder  weniger  Lymphe  gefüllt 
waren,  sowie  des  abwechselnden  Entleerens  und  Wiederfüllens 
der  Lymphsäcke,  sowie  der  Verbreitung^  der  ausfliessenden 
Ijymphe  auf  der  Hauptoberfläche,  ^t  von  Hrn.  Münk  eingehend 
Btudirt  worden  und  aus  seinen  Versuchen  geht  hervor,  dass  die 
Liymphe,  so  lange  sie  in  den  Lymphsäcken  enthalten  ist,  als 
körperliche  Nebenleitnng  für  den  Muskelstrom  in  Bezug  auf  den 
BosBolkreis,  schwächend  auf  den  zu  Tage  tretenden  Gesammt- 
Btrom  wirkt.  Diese  Versuche  des  Hrn.  Munk  waren  für  Hrn. 
x>u  Bois-Beymond  Veranlassung,  die  weiter  unten  aufgefQhrte 
Bestimmung  des  eigenthümlichen  Leitungswiderstandes  der  Frosch- 
lymphe auszuftihren.  Er  fand  denselben  bedeutend  kleiner 
als  den  des  Muskels  (bei  Längsdurchströmung). 

Zur  Erkläraug  der  von  Hrn.  Hsbmann  so  auffallend  gefun- 
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denen  geringen  St&rke  des,  bei  Ableitung  von  mechanisch  gleidh 
artig  gemachten  Haatstellen;  zu  Tage  tretenden  Froschstromei 
sind  also  jetet  folgende,  ezact  nachgewiesene  Momente  disponiM 
1)  Parelectronomie  natürlicher  Muskelquerschnitte,  2)  absteigende 
Neigungsströme,  3)  Nebenleitung  durch  die  Haut,  4)  Nebenleituig 
durch  die  Lymphe.  Wenn  sich  an  einem  so  gut  studirten  Objeet 
die  Verhältnisse  so  complicirt  erwiesen  haben,  so  siebt  man  nicbl; 
i^e  eine  Entscheidung  im  Sinne  des  Hrn.  Hebmaivk  dadorek 
herbeigeführt  sein  soll,  dass  ein  so  gut  wie  gar  nicht  stodirtei 
Objeet  in  den  Kreis  der  Versuche  gezogen  ist.  Hr.  Hebmao 
hat  n&mlich  gefunden  (Zusatz  etc.  1871),  dass  wenn  er  „Fische, 
wie  sie  (in  Zürich)  auf  den  Markt  kommen,  hauptsäcUick 
Leucinus  harbus  und  Chondrostoma  nasus^  mit  Curare  TergifM 
und  oberflächlich  mit  Fliesspapier  abgetrocknet  auf  die  Expen> 
mentirplatte  legte,  dieselben  bei  Ableitung  von  den  verschiedsDitfls 
Hautpunkten  sowie  von  Flossen,  Schwans  und  Kopfschilden 
Stromlosigkeit  (d.  h.  Ströme  innerhalb  der  Fehlergrenzen)  zeigteo. 
Zum  vollständigen  Gelingen  des  Versuches  ist  es  durchaus  nöthig, 
den  Fisch  vorher  längere  Zeit  in  Wasser  zu  bringen,  welcka 
auf  die  Zimmertemperatur  erwärmt  ist.  Erst  nach  mehrerei 
Stunden,  zu  einer  Zeit,  wo  der  Fisch  durch  die  eintretende  Er- 
starrung steif  wird,  zeigen  sich  bei  der  Prüfung  ziemlich  kräftigt 
Ströme,  welche  mit  den  Äbleitungspunkten  nach  Richtung  vd 
Stärke  bedeutend  variiren.  Der  Muskelstrom  an  künstlidba 
Querschnitten  ist  zu  dieser  Zeit  noch  kräftig  ausgeprägt  Gmi 
für  die  Wahl  der  Versuchsdbjecte  war  das  Fehlen  der  Biit' 
ströme.  Welche  neue  Complikationen  an  Stelle  dieser  bekannteiiy 
nachgerade  beherrschbar  gewordenen,  eingeführt  worden  noJ, 
ist  nicht  zu  übersehen. 

Hr.  Hermann  glaubt  aber  auch  die  Stromlosigkeit  des  an- 
zelnen  ausgeschnittenen,  aber  völlig  unversehrten  Muskels  be* 
wiesen  zu  haben  (Ueber  das  Fehlen  etc.  1870  S.  85).  Der  ver- 
meintliche Nachweis  ist  freilich  nur  bei  dem  Oastrocnemios  $» 
fbhrbar,  doch  glaubt  Hr.  Hermann,  das  an  diesem  gewoDoeae 
Resultat  auf  den  Muskel  überhaupt  ausdehnen  zu  dürfen.  Nicb- 
dem  für  den  Qastrocnemius  des  Frosches  eine  PräparationsweJM 
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angejreben  ist,  welche  mit  BUckBicht  auf  alle  erdenklicben  Schäd- 
lichkeiten erBonoen  ist,  fährt  Hr.  Hebmann  fort:  „Bringt  man 
jetst  eine  Thonspitse  an  die  Achillessehne;  die  andere  an  die 
Faseroberfläche  des  Mnskels,  sei  es  an  die  Vorder-  oder  Bück* 
aeite,  so  kann  inaU;  wenn  bei  der  Präparation  kein  Unfall  paasirt 
iüt;  mit  Sicherheit  yoranssagen,  dass  ein  Multiplikator  von  16000 
Windungen  keine  Spur  von  Strom  anzeigt,  meine  Bussole  (so 
fährt  Hr.  Hfbmann  fort)  an  welcher  der  Nervenatrom  einen  Aus- 
schlag  von  über  300  sec.  giebt;  zeigt  allerdings  regelmässig  Ströme 
an,  und  zwar,  was  wesentlich  ist,  immer  aufsteigende  (im  aoa* 
tomischen  Sinne);  die  Ausschläge  beschränken  sich  aber  meist 
auf  10 — 20  sec.  und  dass  sie  weit  unter  100  bleiben,  kann  ich 
mit  Sicherheit  voraussagen.^  Diese  Erscheinungsweise  des  Gastro- 
cneroiusstromes  ist  nun  weder  neu,  noch  bereitet  ihre  Erklärung 
der  herrschenden  Theorie  irgend  welche  Schwierigkeit.  Neu  ist 
nur  die  von  Hrn.  Hermann  aufgestellte  und  nicht  streng  be« 
wiesene  Behauptung,  dass  die  geschilderte  Erscheinungsweise  bei 
strenger  Beachtung  der  empfohlenen  Präparationsmethode  unter 
allen  Umständen  sicher  darzustellen  wäre« 

Hr.  DoNBBRs  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Znckungeni 
welche  ein  stromprüfender  Frosohschenkel  zeigt,  wenn  ein  Nerv 
während  der  Diastole  mit  dem  uneröffneten  Herzbeutel  des  schlagen^ 
den  Säugethierherzens  in  Berührung  gebracht  oder  davon  ent- 
fernt wird,  dazu  dienen  kOnne^  die  Frage  nach  der  Präexistenz 
des  Muskelstromes  zu  entscheiden.  Diese  Zuckungen  entstehen 
dadurch,  dass  der  Strom  des  ruhenden  Herzmuskels  in  den  Ner- 
ven hereinbricht  oder  daraus  verschwindet  und  wenn  sie  mit 
Sicherheit  jedesmal  zu  demonstriren  wären  unmittelbar  nach 
Freilegung  des  Herzbeutels  und  vor  Eröffnung  desselben,  so 
würde  der  Hr«  Verfasser  schon  durch  diesen  Versuch  allein  die 
genannte  Frage  zu  Gunsten  der  Präexistenz  für  entschiedet 
halten.  Es  wäre  dann  die  Existenz  eines  Stromes  uachgewieseui 
der  f on  einem  ruhenden  Muskel  ausgeht,  ehe  die  Luft  noch  irgend 
ein  anderes  fremdes  Agens  Zutritt  zu  demselben  erhalten  habe« 
Nun  hat  Hr.  Donders  zwar  die  SchliessnngscQutraotion  des 
ruhenden  Herzstromes  gesehen    sehr    kurze  Zeit  naohdem   der 
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Herzbentel  entblösst  war;  aber  er  hat  sie  auch  manchmal  aus- 
bleiben sehen;  so  dass  er  weitere  Studien  ftir  nöthig  hält,  um 
die  Bedingungen  der  Erscheinungen  so  kennen  su  lernen ,  dass 
man  den  Erfolg  beberrsobt  Ueber  die  angewandte  Versacha- 
methode  siehe  später. 

Hr.  J.  Bänke  deutet  eine  Theorie  an,  welche  die  eleciro- 
motorischen  Kräfte  der  Nerven  und  Muskeln  ebenso  wie  die  der 
übrigen  Oewebe,  an  denen  regelmässige  electrische  Erscheinungen 
wahrzunehmen  sind,  auf  regelmässig  angeordnete  chemische  Diffe- 
renzen in  den  Gewebselementen  selbst  zurückzuführen  bestimmt 
ist.  Die  regelmässige  chemische  Differenzirung  der  lebenden 
Gewebselemente  glaubt  Hr.  Eanke  auf  folgende  Weise  nachge- 
wiesen zu  haben.  Ausgehend  von  der  feststehenden  Thatsache, 
dass  bei  Behandlung  mit  carminsaurem  Ammoniak  nur  saaer 
reagirende  organische  Gewebe  eine  bleibende,  d.  h.  durch 
Waschen  mit  Wasser  nicht  zu  entfernende  Tinction  annehmen 
und  von  der  auf  Analogien  gestützten  Voraussetzung,  dass  schnell 
ans  dem  lebenden  Organismus  in  absoluten  Alcohol  gebrachte 
dünne  Gewebstheile  ohne  Aenderung  der  Beaction  absterben, 
benutzt  er  als  Kriterium  für  die  während  des  Lebens  den  Ge- 
webselementen zukommende  chemische  Beaction  die  eintretende 
oder  ausbleibende  dauernde  Färbung  derselben  bei  der  ent- 
sprechenden Behandlung.  Danach  wären  die  BaCGKE'schen 
Disdiaklasten  im  lebenden  Organe  sauer,  die  dieselben  allseitig 
umgebende  einfach  brechende  Substanz  alkalisch.  Am  Nerven 
verhielte  sich  der  Axencylinder  sauer  gegen  die  Markscheide, 
an  jeder  thierischen  Zelle  der  Kern  sauer  gegen  den  Zellenleib. 
Eine  Vorstellung  davon  zu  geben,  wie  electromotorische  Kräfte, 
welche  an  der  Grenze  der  genannten  Gewebselemente  ihren  Sit* 
hätten,  die  bekannten  electrischen  Erschemungen  hervorzu- 
bringen im  Stande  wären,  hat  Hr.  Bakkb  in  strenger  Form 
nicht  versucht. 

Um  die  Stromlosigkeit  des  unversehrten  Nerven  zu  bewisiaen 
(Untersuchungen  etc.  1868  S.  25)  greift  Hr.  Hermamh  auf  die 
älteren  Versuche  des  Hrn.  du  Bois-Betmond  an  dem  Auge  mit 
dem  Optikus  zurück  (Untersuchungen  II.  Abth.  1.  p.  256).     Er 
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bestätigt  im  Uebrigen  die  ftiteren  Besoltate;  fügt  aber  hinzu, 
dasB  bei  Präparaten  von  grossen  Fischen  Opticuspunkte ,  die 
möglichst  weit  vom  Querschnitt  entfernt  sind;  sich  gegen  den 
Bulbus  völlig  stromlos  verhalten.  Zur  Zeit  als  Hr,  du  Bois- 
Betmond  seine  Versuche  anstellte  und  deutete,  war  die  Möglich- 
keit nicht  zu  bestreiten,  dass  die  Retina  vielleicht  gar  keine  freien 
Nervenendigungen  besitze.  Hr.  Hebhann  macht  darauf  aufmerk- 
sam, dass  seitdem  unzweifelhaft  fest  gestellt  sei,  dass  die  Retina 
nicht  etwa  schlingenförmige  Umbiegungen,  sondern  wirklich  freie 
Endigungen  der  Nervenfasern  enthalte  und  dass  als  letztere  die 
Stäbchen  anzusehen  seien.  Hr.  Hebmamn  schliesst,  dass  nunmehr 
constatirt  sei,  dass  die  einzige  wirklich  geprüfte  und  unzweifel- 
hafte natürliche  Nervenendigung  sich  stromlos  gegen  den  Längs- 
schnitt verhält. 

Hr.  HoLMOREN  hat  nun  gezeigt,  dass  die  Netzhaut  an  sich 
allein  schon  den  natürlichen  Quer-  und  Längsschnitt  des  Opticus 
darbiete  und  zwar  stellen  ersteren  die  äusseren  Lagen  (Stäbchen 
und  Zapfen),  letzteren  die  innere,  die  Nervenausbreitung  dar. 
Da  nun  alle  zwischen  Hornhaut  und  Innenfläche  der  Netzhaut 
liegenden  Gebilde  als  indifferente  Leiter  anzusehen  sind,  so  wäre 
erstere  als  Angriffspunkt  für  die  innere  Schicht  (natürlichen 
Längsschnitt),  die  Aussenfläche  des  Bulbus  dagegen  bis  zur  Ora 
serrata,  als  solcher  für  die  äusseren  Lagen  (natürlichen  Quer- 
schnitt) zu  wählen.  In  der  That  erwies  sich  am  herausgeschnitte- 
nen Froschauge,  nach  sorgfältiger  Entfernung  aller  Reste  äusserer 
Augenmuskeln  und  bei  Ableitung  mit  unpolarisirbaren  Electroden 
zu  einer  WiEDSMANiv'schen  Spiegelbussole  mit  sehr  empfindlichem 
Magnete,  jeder  Punkt  der  hinteren  Bulbusoberfläche  negativ 
gegenüber  einem  in  der  Hornhaut  gewählten  Punkte.  Am 
stärksten  fand  Hr.  Holmqren  den  Strom,  wenn  er  den  Mittel- 
punkt der  Hornhaut  mit  irgend  einem  Punkte  eines  mitten 
zwischen  Opticuseintritt  und  Ora  serrata  gezogenen  Kreises  ver- 
band (^electromotorischer  Aequator  des  Auges**).  Die  Mitte  der 
Hornhaut  verhält  sich  stets  positiv  gegen  andere  Punkte  ihrer 
Oberfläche,  und  symmetrisch  um  dieselbe  gelagerte  Punkte 
stromlos  gegen  einander.    Zwei  Punkte,  welche  an  der  hinteren 
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Fläche  des  Bulbus  in  einem  und  demselben  deijenigen  conceo- 
irischen  Kreise  liegen;  die  man  sich  um  den  SehnerTeDeintritt 
als  Mittelpunkt  gezogen  denkt,  verhalten  sich  ebenfalls  stromloi 
zu  einander.  Ferner  verhält  sich  jeder  Punkt  im  Aeqoator  oe* 
gativ  zu  jedem  dem  Opticuseintritt  oder  der  Ora  serrata  niher 
liegenden  Punkte.  Beim  Frosch  erwies  sich  die  Zone  der  iiuereD 
Augenmuskeln  von  geringem  EioBuss  auf  die  Stromrichtaog. 
Der  Hr.  Verfasser  glaubt  dies  darauf  zurückfuhren  zu  können, 
dass  er  sich  auf  Grund  besonderer  ophthalmoskopischer,  ophtbil- 
mometrischer  und  mikroskopischer  Untersuchungen  zur  ADnahme 
berechtigt  sieht,  dass  bei  diesem  Thier  mit  Ausnahme  im 
Sphincter  pupillae  keine  inneren  Augenmuskeln  vorhanden  seiw. 
Bei  Warmblutern  verhält  sich  die  Zone  der  inneren  Augen- 
muskeln positiv  gegen  die  Hornhaut.  Dieser  Befund  erklärt  nch 
aus  der  Anordnung  der  Ciliarmuskeln,  deren  Züge  in  der  Bidh 
tung  von  Meridianen  liegen.  Um  bei  Warmblütern  die  Längf- 
querschnittsströme  der  Netzhaut  zu  zeigen  empfiehlt  der  Hr. 
Verfasser  die  Muskelzone  wegzuschneiden  und  die  Electroden 
an  Aussen-  und  Innenfläche  der  zurückbleibenden  Schale  d« 
Augenstumpfes  anzulegen. 

Die  Netzhautströme  des  Hrn«  Holugren  antworteten  sock 
mit  Schwankungen  der  Intensität  auf  Lichtreize,  denen  die  b 
erhaltenen  Augapfel  oder  im  hinteren  Augenstumpf  befindliche 
Netzbaut  ausgesetzt  wurde.  Diese  Schwankungen  waren  bei 
manchen  Thiergattungen  positiv,  bei  anderen  negativ.  Beim 
Versuch  am  erhaltenen  Augapfel  mischten  sich  Schwankonges 
ein,  die  den  eintretenden  Accommodationsänderungen  entspracben. 
Letztere  Hessen  sich  theils  durch  lähmende  Gifte  eliminiren;  theib 
ihrer  Natur  nach  von  den  Schwankungen  der  Netzhautströme 
unterscheiden. 

Hr.  Schiff  glaubt  sich  oinen  natürlichen  Qaerscboitt  d« 
Nerven  verschafft  zu  haben,  indem  er  an  lebenden  Tbieren 
Nerven  durchschnitt  und  so  heilen  liess,  dass  die  Wiedervereini- 
gung der  beiden  Stümpfe  verhindert  war.  Auf  diese  Weise  er 
hielt  er  Begrenzung  der  Nerven  durch  ein  electromotorisch  an- 
wirksames  Narbengewebe,  welches  er  dem  sehnigen  Ende  d« 
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MoskeU  glaubt  gleichBetoen  zn  dürfen.    Prüfte  er  an  dem  leben- 
den oder  getödteten  Thier  den  mit  dem  narbigen  Ende  aus  der 
Wände  hervorragenden  Nerven  zwischen  Narbe  und  Längsschnitti 
so  erhielt  er  bald  keinen  Strom ,  bald  verhielt  sich  die  Narbe 
positiv,  bald  negativ  gegen  den  Längsschnitt.    Ersteres  Ergeh- 
niBS  betrachtet  Hr.  Scbiff  als  das  normale^   letzteres  erklärt  er 
daraus,  dass  in  den  betre£Fenden  Fällen  der  Nervenstumpf  Ver- 
wachsungen mit  der  Umgebung  eingegangen  seii  in  denen  Nerven 
enthalten  waren,  welche  bei  Durchschneidung  der  Verwachsungen 
künstlichen  Querschnitt  geboten  hätten.     Der  verkehrte   Strom 
zeigte  sich  erst  längere  Zeit  nach  Tödtung  des  Thieres,    In  den 
Fällen  der  Stromlosigkeit  wurde   durch  mikroskopische  Unter- 
snchang  festgestellt,  dass  die  Nervenfaserenden  nicht  etwa  so 
verliefen,  dass  sie  dem  Ende  des  narbigen  Stumpfes  Längsschnitt 
darboten.     Wurde  die  Prüfung  zu  einer  Zeit  vorgenommen,  wo 
Heilung  durch  Vernarbung  noch  nicht  erfolgt  war,  sondern  wo 
noch  Entzündung  im  Stumpf  bestand,  so  zeigte  sich  der  normale 
Strom  verstärkt.  Gd. 
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Durch  EinführuDg  eines  neuen  Apparates  in  die  eleetro» 
phjfliologiBche  Experimentaltechnik  hat  Hr.  Bbrnstsim  Fr^ea 
der  Untersachung  eugänglich  gemacht,  welche  sich  w^en  der 
relativen  Unempfindlichkeit  der  Messapparate  für  electrisdie 
Ströme  bis  dahin  nicht  hatten  in  Angriff  nehmen  lassen«  WiB 
man  electrische  Ströme  von  geringer  Intensität  und  sehr  kiirser 
Daner  messenden  Untersuchungen  unterwerfen,  so  kann  maa 
bekanntlich  die  durch  die  Empfindlichkeit  der  Messi^parale  ge- 
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Bleckte  Orenze  dadurch  überschreiten^  dass  man  dafür  sorgt, 
dasB  der  za  untersuchende  Vorgang  sich  in  gleichen  und  kleinen 
Zeitintervallen  wiederholt  und  dass  der  jeder  Wiederholung  ent- 
sprechende Strom  von  kurzer  Dauer  dem  Messapparat  in  gleicher 
Weise  zugeführt  wird.  Als  du  Bois-Bbymond  im  Jahre  1842 
zuerst  die  Methode  des  Tetanisirens  auf  die  Frage  nach  dem 
Verhalten  des  Muskelstromea  bei  der  Zuckung  anwandte ,  be* 
folgte  er  im  Wesentlichen  dieses  Princip  und  verdankte  ihm  die 
Entdeckung  der  negativen  Schwankung.  Durch  einfache  Sum- 
mation  der  den  einzelnen  Beizungen  entsprechenden  totalen 
Stromschwankungen  konute  man  aber  begreiflicherweise  nichts 
Oenaueres  weder  über  den  zeitlichen  Verlauf,  noch  über  das 
Maximum  der  Intensität  der  einzelnen  negativen  Schwankung 
erfahren.  Der  Wunsch,  das  Maximum  der  negativen  Strom- 
schwankung mit  der  Intensität  des  ruhenden  Muskelstromes  ver- 
gleichen zu  können,  veranlasste  schon  du  Boib-Seymond  einen 
Apparat  zu  construiren,  welcher  gestattete,  den  Muskel  vom 
Nerven  aus  in  schnell  auf  einander  folgenden  Momenten  zu 
reizen,  den  Muskelstrom  zwischen  je  zwei  Beizen  auf  Bruchtheile 
der  Daner  einer  negativen  Schwankung  zu  schliessen  und  diese 
kurzdauernde  Schliessung  an  beliebigen  Punkten  des  Beizinter- 
valls erfolgen  zu  lassen.  Die  diesem  Apparat  zu  Grunde  lie- 
gende Idee  hat  Hr.  Bernstein  wieder  aufgenommen  und  in  sei- 
nem j^Differentialrheotom'  in  sehr  vollkommener  Weise  zur  Aus- 
führung gebracht  (Beschreibung  und  Abbildung  siehe  Pflüqbr 
Arch.  1868,  p.  175ff.,  Tafel  MII;  UnterBuchungen  etc.  p.  9ff., 
Tafel  I,  II)  *)  Vortheilhaft  erwies  sich  namentlich  die  beim  ersten 
Blick  gewagt  erscheinende  Einführung  von  Quecksilbercontacten 
für  die  kurzdauernde  Schliessung  des  Muskels-  (resp.  Nerven-) 
Stromes.  Das  Differenzial-Bheotom  gestattet  nicht  nur,  die  kurz- 
dauernde Schliessung  des  Muskelstromes  an  beliebigen  und  genau 
bestimmbaren  Punkten  des  Beizintervalls  eintfeten  zu  lassen, 
sondern  auch  Beizintervall  und  Schliessungsdauer  der  Grösse 
nach  zu  variiren  und  zu  bestimmen.     Jeder  einzelne  Beiz  ent- 


*)  Siehe  Mch  WIedemann,  Lehre  ?oo  den  WirkoDgeD  des  galfaDttchen  Stro- 
mes etc.   2.  Aoflage.    II.  Bd.   $•  804. 
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0teht  durch  einen  Sohlieesangs-  nnd  OeffDiingBindaetioDBscUagi 
welche  dadurch  zu  Stande  kommen,  dasB  der  primftre  Kreta  filr 
aebr  kurze  Zeit  (ca.  ^^^^»'0  geschloasen  wird.*) 

Hr.  Bebnbtbin  hat  das  Differentialrheotom  snnSchat  warn 
Studium  der  negativen  Schwankung  des  Nervenatromes  ange- 
wandt und  ist  dabei  zu  sehr  wichtigen  Resultaten  gelangt.  Ak 
Versuchsobjekt  dienten  beide  Nerv,  ischiad.  des  Froschea,  die 
an  ihrem  centralen  Ende  an  einander  gebunden,  ihrer  Linge 
nach  aneinander  lagen.  Leitete  der  Hr.  Verfasser  den  Nerven- 
strom vom  Querschnitt  und  einem  Punkte  des  Lingsachnitts  ab, 
der  in  gewisser  Entfernung  von  der '  gereizten  Strecke  lag,  ao 
musste  die  kurzdauernde  Schliessung  des  Nervenstromes  eine 
messbare  Zeit  nach  der  Reizung  erfolgen,  damit  die  negative 
Schwankung  zur  Beobachtung  kam.  Wurde  der  Strom  einmal 
von  einem  der  Reizstrecke  näheren,  dann  von  einem  entfernteren 
Längsschnittspunkt  abgeleitet,  so  verging  in  letzterem  Falle  eine 
messbar  grössere  Zeit  als  im  ersteren  zwischen  Reizmoment  und 


*)  Die  Reixung  durch  zwei  so  schnell  aofeinaDderfolsende  Stromstdsse  liest  d« 
Auftreten  einer  Doppelreizung  nicht  befürchten  und  bot  die  Gelegenheil,  SlonmfeB 
durch  electrotonische  Stromzuwichse  auszuschliessen,  sobald  dafür  gesorgt  war,  OdF- 
nangs-  und  Schliessungslndoctionsstoes  gegeoeininder  tbzagleictaen.  Diaa  ward«,  w 
es  die  Vorsicht  gebot,  durch  einen  Kunstgriff  erzielt,  welchea  Hr.  Berottcin  acbsa 
früher  (Arch.  f.  Anat.  1866,  p.  602)  angewandt  hatte,  und  welcher  darin  besteht,  dasi 
zur  Hauptrolle  eine  so  gute  dauernde  Nebcnschliessung  angebracht  wird,  das«  ihr 
Widerstand  verschwindet  gegen  den  des  Kettenzweiges,  d.  h.  der  Leitnog,  welche  Ketlt 
und  Dnterbrechnngsetelle  enthalt*  Dann  finden  Anfoags-  and  Kndatrom  iwiscben  dsa 
£nden  der  Rolle  annähernd  gleichen  Widerstand  und  haben  also  aoeh  aoalhcnd 
gleichen  Verlauf.  In  dem  früheren  Fall  befanden  sich  zwischen  den  Enden  der  Retie 
Platioplatten  in  angesiuerteni  Wasser,  wAhrend  der  Ketteozweig  einen  Daniell  nnä  aaca 
Wagnerschen  Hammer  enthielt;  in  diesem  Kapferplatten  in  schwefelsaurer  Kafferaijid- 
losung  und  der  Kettenzweig  enthielt  eine  Sfiule  aus  6 --8  kleinen  Grates.  Bei  mm 
späteren  Gelegenheit  ersetzte  Hr.  Bernstein  die  Flüssigkeitszeilen  durch  eiDeo  ia 
Zickzack  gebogenen,  mehrere  Fuss  langen,  dünnen  Kupferdraht  und  in  diesem  FaOe 
befanden  sich  hn  Rettenzweige  ausser  zwei  Elementen  die  Windungen  eines  Beclrs- 
nagnetes  (Dntersnebungen  etc.  p.  101).  Als  Reweis  dsffir,  dass  es  ihm  gdrafso  asi, 
den  Verlauf  beider  Ströme  gleich  zu  machen,  fuhrt  Hr.  Bernstein  an,  dass  die 
negatife  Schwankung  des  Nervenstromes  bei  beiden  Richtungen  der  erregenden  Indat- 
tisBSstrome  gleiche  Grosse  zeigte.  Einen  Einwand  gegen  dieses  Beweis  Seitens  da 
Hm.  du  Bois-Reymond  siehe  Arch.  f.  Anat.  1873»  p.  519. 
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Beginn  der  negatiTen  Schwankung.  Danach  muss  man  die  nega* 
tive  Schwankung  als  den  Auedmek  eines  Vorganges  anffasse»; 
der  vom  Reizpnnkt  ausgehend  folgweise  von  QQrerscbnitt  zu 
Qoerschnitt  (im  mathematischen  Sinne)  vorschreitet. 

Aus  der  Zeitdifferenz  des  Beginnes  der  negativen  Schwan- 
kung bei  Ableitung  von  versohiedenen  Punkten  des  Längsschnitts 
einerseits  und  dem  Querschnitt  andererseits  und  aus  der  Ent- 
fernung der  abgeleiteten  Längsscbnittspunkte  von  einander  ergab 
sich  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  die  negative  Schwan- 
kung im  Nerven  bedingenden  Vorg&nge,  welche  Hr.  Bernstbin 
im  Mittel  aus  7  Versuchen  zu  28,718  Meter  bestimmte.  Da  diese 
Zahl  gut  genug  mit  derjenigen  übereinstimmt,  welche  von  Hblu- 
HOLTZ  für  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Erregung  im 
Froschnerven  mit  Hülfe  der  Muskelzuckung  gefunden  ist  (Berl. 
Ber.  1858,  p.  529),  so  gelangt  man  zu  der  wichtigen  Einsicht, 
dass  der  Erregnngsvorgang  und  der  Vorgang  der  negativen 
Schwankung  im  Nerven,  beide  mit  derselben  Oeschwindtgkeit 
sich  fortpflanzen. 

Da  nun  die  Zeit,  welche  von  dem  Moment  der  Reizung  ver- 
gebt, bis  die  negative  Schwankung  bei  Ableitung  von  einem 
von  der  Reizstreeke  entfernten  Längsschnittspunkt  beginnt,  ziem* 
lieh  gut  znsaromenfUlt  mit  derjenigen,  welche  sich  aus  der  Ent- 
fernung der  Reizstrecke  von  dem  abgeleiteten  Längsschnittspunkt 
in  Verbindung  mit  der  ermittelten  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
ergiebt,  so  kann  man  den  Schluss  ziehen,  dass  zwischen  dem 
Moment  der  Reizung  durch  Induotionsströme  und  dem  Beginn 
des  Schwankungsvorganges  ^n  der  gereizten  Stelle  kein  durch 
die  angewandten  Mittel  messbarer  Zeitraum  vergeht. 

Hat  man  bei  einer  bestimmten  Ableitung  des  Längsquer- 
Bchnittstroroes  vom  Nerven  die  Zeit  (a)  erttiittelt,  welche  vom 
Moment  der  Reizung  vergeht,  bis  die  negative  Sdi wankung  zu 
erscheinen  beginnt  und  verlängert  mit  Hülfe  des  Apparates  die 
Zeit  zwischen  Reizmoment  and  kurzer  Schliessung  des  Nerven- 
stromes über  diese  Grösse  hinaus,  so  sieht  man,  dass  die  nega- 
tive Schwankung  zuerst  steil  zu  einem  Maximum  ansteigt  und 
dann  langsamer  wieder  auf  Null  zurücksinkt    Weitere  Verlan- 
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prerang  der  Zeit  bringt  nicht  eher  wieder  eine  Schwankung  ran 
Vorschein  y  ala  bis  die  Dauer  eines  g^sen  Beizintervalles  om 
die  Grösse  a  überschritten  wird.  Hierdurch  bestätigt  sich  tof 
das  Vollkommenste  die  Voraussagung  du  Bois-Betmoiid's,  nach 
welcher  auch  die  negative  Schwankung  des  Nerrenstromes  (io 
Tetanus)  analog  der  des  Muskelstromes  nicht  in  einer  der  Zeit 
nach  constant  bleibenden  Schwächung  dieses  Stromes  besteh^ 
sondern  in  einem  schnell  auf  jede  Reizung  folgenden  Henb* 
sinken  und  Wiederanfsteigen  desselben. 

Die  Dauer  der  negativen  Schwankung,  d.  h.  die  Zeit  wih- 
rend  welcher  der  abgeleitete  Längsschnittspunkt  den  die  nega- 
tive Schwankung  bedingenden  Vorgang  durchmacht,  ist  von  Hra. 
Bernstein  auf  zwei  Weisen  bestimmt  worden.  Erstens  maa» 
er  direct  die  Grösse,  um  welche  die  Zeit  nach  dem  Reizmomeot 
welche  dem  Beginn  der  Schwankung  entsprach  wachsen  mosate^ 
damit  die  Schwankung  sichtbar  zu  sein  aufhörte.  Zweitens  be- 
stimmte er  die  Zeit  nach  dem  Beizmoment ,  zu  welcher  die 
Schwankung  verschwand  und  berechnete  aus  der  Entfemoog 
des  Beizpunktes  vom  abgeleiteten  Längsschnittpunkt  und  am 
der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  Vorganges  die  Zeit  nadi 
dem  Beizmoment;  zu  welcher  die  Schwankung  ihren  Anfaiig 
genommen  haben  musste.  Letztere  Methode  hatte  den  Vortbeil 
geringerer  Ermüdung  der  Nerven.  Die  Dauer  der  negadna 
Schwankung  ergab  sich  nach  der  ersten  Versuchsreihe  (im  Mittel 
aus  6  Versuchen)  zu  0,0006759  Sec.^  nach  der  zweiten  (m 
Mittel  aus  4  Versuchen)  zu  0,0007026  See.  Bei  der  eratea 
Versuchsreihe  war  die  Länge  der  abgeleiteten  Strecke  variit 
worden  und  es  schien  als  ob  mit  dem  Wachsen  letzterer  die 
Dauer  etwas  zunähme.  Bei  der  zweiten  Versuchsreihe  war  die 
Länge  der  abgeleiteten  Strecke  nahezu  constant  und  trotsdea 
war  die  Differenz  der  gefundenen  Maximal-  und  Minimalwertbe 
der  Dauer  ebenso  gross  wie  bei  dem  ersten  Versuche.  Ein 
Einfluss  der  Länge  der  abgeleiteten  Strecke  auf  die  Dauer  der 
Schwankung  hat  sich  also  nicht  ermitteln  lassen. 

Ausser  der  Dauer  und  dem  allgemeinen  Verlauf  der  nega- 
tiven Schwankung  am  Nerven  hat  Hr.  Bxrnstein  auch  das  Ver 
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hftltnisB  der  maximalen  Intensität  derselben  zur  Intensität  des 
Stromes  in  der  Bnbe  untersucht.  Nachdem  wie  bei  den  bisher 
besprochenen  Versuchen  unter  Compensation  des  Nervenstromes 
in  der  Buhe  diejenige  Stellung  des  Apparates  ermittelt  war^  bei 
der  das  Maximum  der  Schwankung  ssur  Beobachtung  kam^  wurde 
die  Compensation  aufgehoben  und  die  absolute  Grösse  derjenigen 
Ausschläge  des  stroramessenden  Apparates  mit  einander  ver- 
glicbeui  welche  einmal  ohne  und  dann  mit  Beizung  der  Nerven 
zur  Beobachtung  kamen.  Hierbei  zeigte  es  sich,  dass  bei  stär- 
keren Beizen  die  Stärke  der  negativen  Schwankung  grösser 
werden  kann  als  die  des  Nervenstromes  in  der  Buhe,  ja  dass 
sie  letztere  sogar  um  ein  Vielfaches  übertreffen  kann. 

Da  sowohl  für  den  molecularen  Vorgang  im  Nerven,  welcher 
seine  Erregung  begleiten  muss,  als  auch  für  den  Vorgang,  dessen 
Ausdruck  die  negative  Schwankung  ist,  nachgewiesen  ist,  dass 
Beide  am  Ort  der  Beizung  im  Beizmoment  beginnen  und  von 
dort  nach  beiden  Bichtungen  im  Nerven  sich  mit  gleicher  Ge- 
schwindigkeit fortpflanzen,  so  liegt  kein  Grund  vor,  beide  Vor- 
gänge von  einander  zu  trennen.  Die  einfachste  Auffassung  ist 
vielmehr  die,  bei  welcher  die  negative  Schwankung  als  Ausdruck 
des  Erregungsvorganges  selbst  angesehen  wird.  Da  nun  ferner 
der  der  Erregung  und  der  negativen  Schwankung  zu  Grunde 
liegende  mpleculare  Vorgang  als  ein 'solcher  sich  erweist,  welcher 
am  Beizpunkt  beginnend  folgweise  die  entfernteren  Punkte  der 
Nerven  ergreift,  und  an  jedem  einzelnen  Punkt  von  Null  anfan- 
gend über  ein  Maximum  zu  Null  zurück  kehrt,  so  erscheint  es 
gerechtfertigt,  diesen  Vorgang  als  einen  nach  Art  einer  Welle 
im  Nerven  fortschreitenden  zu  betrachten  und  diese  Welle  selbst 
als  Beizwelle  zu  bezeichnen«  Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
dieser  Beizwelle  ist  die  für  die  Fortpflanzung  der  Erregung  und 
der  negativen  Schwankung  ermittelte  Geschwindigkeit,  die  Dauer 
der  Welle,  d.  b.  die  Zeit,  während  welcher  jeder  einzelne  Punkt 
der  Nerven  in  dem  molecularen  Vorgang  begriffen  ist,  ist  ge- 
geben durch  die  ermittelte  Dauer  der  negativen  Schwankung. 
Die  Wellenlänge  berechnet  sich  aus  der  Fortpflanzungsgeschwin- 
digkeit und  der  Dauer  zu  beiläufig  18,76'»>"  im  Mittel  Bei  die- 
Fortschr.  d.  Pbys.  XXVIU.  71 
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ser  Berechnung  ist  jedoch  vorausgeaetat,  dass  die  BeizweUe  wk 
im  Nerven  mit  gleichförmiger  GeBcbwindigkeit  fortseist  Nack 
den  Untersachnngen  von  Hrn.  Munk  besitst  der  ErregongsTor- 
gang  eine  solche  nicht  nnd  für  die  negative  Schwankung  iit 
etwas  Bezügliches  nicht  ermittelt. 

Die  den  Untersuchungen  am  Nerven  entsprechenden  Ver- 
suche am  Muskel,  sind  an  parallelfaserigen  Muskeln  und  iwsr 
an  dem  M.  sartorius  und  dem  Adductor  magnus  (M*  gradlis  dc 
Bois)  des  Frosches  angestellt.  Die  direct  gereizte  Stelle  la; 
bei  beiden  Muskeln  immer  in  der  Nähe  des  unteren  SehBca* 
endes,  ausserdem  waren  die  Thiere  mit  Curara  vergiftet  Üb 
Verschiebungen  der  Electroden  bei  der  Contraction  des  Mnikdi 
zu  vermeiden;  war  letzterer,  leicht  gespannt,  mittels  Nadeln  aof 
Korkstücken  befestigt  Das  Reizintervall  betrug  ppt  0,1''.  Bei 
diesen  Versuchen  mischt  sich  die  sogenannte  Nachwirkung  its* 
rend  ein.  Dieselbe  besteht  darin,  dass  der  Muskelatrom  nack 
der  einer  jeden  Reizung  entsprechenden  negativen  Schwanknig 
nicht  wieder  zu  der  früheren  Höhe  zurückkehrt  Diese  Nach- 
wirkung macht  sich  bei  Versuchen  am  Differential  -  BheotoD 
dadurch  geltend,  dass  bei  solchen.  Einstellungen,  bei  denen  die 
kurzdauernde  Schliessung  ausserhalb  der  Dauer  der  negativa 
Schwankung  fällt,  nicht  wie  beim  Nervenstrom  der  strommesseDde 
Apparat  in  Buhe  bleibt,  sondern  negative  Ausschläge  zeigt, 
welche  von  0  anfangend  mit  der  Dauer  der  intermittirendtt 
Beizung  langsam  wachsen.  Dadurch  unterscheiden  sich  dieie 
Ausschläge  deutlich  genug  von  deigenigen,  welche  plötsltch  ssf* 
treten,  sobald  die  kurzdauernde  Schliessung  in  die  Dauer  dff 
negativen  Schwankung  selbst  f&llt. 

In  den  wesentlichsten  Zügen  stimmt  die  negative  Schwiih 
kung,  wie  sie  bei  Ableitung  von  Längsschnitt  und  kttnsiliehoBi 
Querschnitt  des  Muskels  zur  Anschauung  kommt,  in  ihrem  zeit- 
lichen und  räumlichen  Verhalten  mit  der  des  Nerven  f&bereiii* 
Die  quantitativen  Unterschiede  sind  aber  bedeutend. 

Für  den  Nerven  ist  experimentell  nachgewiesen,  daes  sm 
Ort  der  Beizung  selbst  der  Moment  des  Beginnes  der  negatifes 
Schwankung  um  keine  merkliche  Zeit  von  dem  Beiamoment  ve^ 
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Bcbieden  ist,  ader  wie  man  es  ausdrücken  könnte^  dass  die  nega- 
tive Schwankung  kein  Latenzstadium  zeige.  Für  den  Maskel 
ist  dasselbe  behauptet;  ohne  dass  der  Beweis  explicite  geführt 
wäre.  Doch  geht  aus  den  gegebenen  Versuchsprotocollen  her- 
vor,  dass  ein  solches  Latenzstadium,  wenn  es  besteht;  merklich 
kleiner  sein  muss  als  0,001'^ 

Bezeichnet  man  den  im  Muskel  sich  fortpflanzenden ;  der 
negativen  Schwankung  zu  Grunde  liegenden  Molecnlarvorgang 
wie  beim  Nerven  als  Keizwello;  so  ergeben  sich  als  Mittelwerthe 
für  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Welle  2,927  Meter, 
für  die  Wellenlänge  10"«  und  für  ihre  Schwingungsdauer  0,0039". 

Die  bei  Ableitung  von  Längsschnitt  und  künstlichem  Quer- 
schnitt gewonnenen  Resultate  sind  durch  Versuche  bei  Ableitung 
von  2  symmetrischen  Längsschnittspnnkten  controlirt.  Bei  dieser 
Art  der  Ableitung  und  bei  allmählicher  Verlängerung  der  Zeit 
zwischen  Reizmoment  und  kurzdauernder  Schliessung  des  Muskel- 
Btromes  kommt  zuerst  eine  negative  Schwankung  von  gewöhn- 
lichem Verlauf  und  nach  deren  Beendigung  eine  ähnliche  positive 
Schwankung  zur  Beobachtung.  Es  ist  bewiesen;  dass  die  negative 
Bchwankung  der  Ausdruck  davon  ist,  dass  der  dem  Reizort 
näher  abgeleitete  Punkt  den  Schwankungsvorgang  durchmacht; 
während  der  entferntere  in  Ruhe  ist.  Ist  die  Reizwelle  dann 
bei  dem  entfernteren  Punkt  angelangt  zu  einer  Zeit;  in  der  der 
Bähere  Punkt  wieder  in  Ruhe  ist;  so  muss  ein  Strom  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  entstehen;  welcher  als  positive  Schwan- 
kung erscheint.  Die  bei  beiden  Ableitungsarten  gewonnenen 
Zahlen  für  Dauer  und  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Reiz«» 
welle  stiknmen  gut  überein. 

Während  bei  dem  Nerven  das  Maximum  der  Intensität  der 
negativen  Schwankung  die  Intensität  des  Stromes  in  der  Rnhe 
um  ein  Vielfaches  übersteigen  kann,  hat  bei  dem  Muskel  das 
höchste  beobachtete  Maximum  die  Intensität  des  Stromes  in  der 
Snfae  nur  eben  erreicht 

Es  war  bekannt;  dass  auch  der  Contractionsvorgang  in  Ge- 
stalt einer  von  dem  Reizpunkt  ausgehenden  Welle  über  den 
Maskel  fortschreitet.     Asbt  hatte  als  Fortpflanzungsgeschwindig* 
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keit  dieser  Welle  durchschnittlich  1  Meter  in  der  SecQDde  ge- 
fondeo;  Engelmann  eine  nur  wenig  grössere  Zahl.  Der  GMinke, 
dass  die  Fortpflanzangsgeschwindigkeiten  der  Reizwelle  ood  d« 
Contractionswelle  in  der  That  weniger  verschieden  von  eioasder 
sein  könnten,  als  es  hiernach  erschien,  veranlasste  Hm.  Burstdi 
auch  die  Contractionswelle  in  den  Bereich  seiner  ünterBodiOBg 
zu  ziehen.  Er  modificirte  zu  diesem  Zweck  das  von  Akbt*] 
angewandte  Verfahren  dabin,  dass  er  die  Verdickungscorre  jei 
Muskels  nur  von  einer  Stelle  aus  mittels  möglichst  leicbteo 
Fühlhebels  aufzeichnen  Hess  und  dass  er  die  Lage  der  BeiuteBe 
variirte.  Durch  entsprechende  Verstärkung  des  Reizes  sorgte 
er  dafür,  dass  die  Curve  bei  Reizung  von  der  entfernteren  SteDe 
dieselben  Ordinatenhöhen  hatte,  wie  bei  Reizung  von  der  niheres. 
Nicht  die  schwer  bestimmbare  Entfernung  der  Änfangspuskte^ 
sondern  die  der  Wendepunkte  der  beiden  Myogramme  wurde 
der  Berechnung  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  zu  (jmnde 
gelegt.  Bei  diesem  Verfahren  fand  Hr.  Bernstein  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit der  Contractionswelle  zwischen  des 
Grenzen  von  3,226  und  4,385,  im  Mittel  zu  3,869  Meter  in  der 
Secunde.  Als  Versuchsobject  dienten  die  beiden  in  Verbindung 
gelassenen  Adductoren  des  einen  Oberschenkels  vom  Froidi 
(Muse,  gracilis  und  Semimembr.  du  Bois).  Die  Muskeln  wtrei 
curaresirt.  Verfasser  findet  die  Uebereinstimmung  mit  der  e^ 
mittelten  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Reizwelle  genügend, 
um  darauf  hin  für  erwiesen  anzunehmen,  dass  beide  Processe  io 
jedem  einzelnen  Fall  eine  gleiche  Geschwindigkeit  von  3  Im 
4  Meter  in  der  Secunde  haben  und  dass  die  scheinbaren  DiA* 
renzen  daher  stammen,  dass  die  Untersuchung  beider  Procene 
an  individuell  verschiedenen  Objecten  angestellt  werden  niQsBei 
Auch  die  Daner  des  Latenzstadiums  für  die  Contraction  bat 
der  Hr.  Verfasser  mit  Hülfe  seines  Verfahrens  von  Neuem  Im* 
stimmt.  Er  erhält  Werthe,  die  sich  im  Allgemeinen  oberhalb 
der  bekannten  von  Hrn.  Helmholtz  ermittelten  halten.    Da  nns 


*)  Uotersochangen  ober   die  Portpflanzasgsgeschwiodigkeit   der  fteiiaog  Io  ^ 
qaergettreiftan  Huikelfaier  voo  Dr.  Ch.  Aeby.     Braunachweig  1862.    Seiteo  7& 
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für  die  Beizwelle  ein  Latenzstadinm  überhaupt  kaum  nachweis« 
bar  \Bt,  und  die  Dauer  der  Beiz  welle  auch  uach  HinzufiiguDg 
des  höchstmöglichen  Werthes  dieses  Latenzstadiums  jedenfalls 
kleiner  ist;  als  das  Latenzstadinm  för  die  Contraction,  so  erscheint 
der  Sohlnss  gerechtfertigt,  dass  jedes  Element  einer  Muskelfaser 
erst  den  Process  der  negativen  Schwankung  vollendet  haben 
mnss,  bevor  es  in  den  Zustand  der  Contraction  ebtritt. 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  sich  alle  unter  dem  Zeichen* 
hebet  befindlichen  Punkte  des  Muskels  gleichzeitig  in  derselben 
Contractionsphase  befinden,  giebt  die  Länge  der  erhaltenen  Myo- 
gramme  die  Grundlage  ftkr  Bestimmung  der  Dauer  der  Con- 
tractionswelle.  Dieselbe  schwankte  innerhalb  breiter  Grenzen 
nämlich  zwischen  0,0533'^  und  0,0984 '^  Es  zeigte  sich,  dass  die 
Dauer  mit  steigender  Temperatur  abnahm.  Der  Dauer  ent- 
sprechend schwankte  die  Wellenlänge  zwischen  198,5  ■^■"  und 
380,0™». 

Auf  Grund  theoretischer  Erörterungen  kommt  der  Hr.  Verf. 
noch  zu  dem  Schluss,  dass  die  Beiz  welle  in  der  contrabirten 
und  nicht  contrabirten  Faser  sich  in  ein  und  derselben  Weise 
fortpflanzt 

Die  von  Hrn.  du  Bois-Beymond  entdeckte  negative  Schwan- 
kung des  Muskelstromes,  welche  den  Tetanus  des  letzteren  be- 
gleitet, hatte  zu  der  Vermutbung  berechtigt,  dass  auch  die  ein- 
zelne Zuckung  des  Muskels  von  einer  Schwankung  des  von  ihm 
abgeleiteten  Stromes  begleitet  sein  werde  und  das  Phänomen 
der  secundären  Zuckung  hatte  diese  Vermutbung  bekräftigt. 
Hr.  Helhholtz  hatte  gezeigt,  dass  die  die  secundäre  Zuckung 
veranlassende  Stromschwankung  des  primär  erregten  Muskels 
die  grösste  Steilheit  ihres  Verlaufes  während  des  Stadiums  der 
latenten  Beizung  haben  müsse  (Berl  Ber.  1858  S.  529)  und  Hr. 
Bkzold  hatte  dies  im  Wesentlichen  bestätigt  (Berl.  Ber.  1861 
S.  528).  Die  die  Einzelzuckung  begleitende  Schwankung  hatte 
man  in  Analogie  mit  der  beim  Tetanus  beobachteten  ebenfalls 
als  eine  negative  bezeichnet.  Hr.  Meissner  aber,  welcher  in 
Gemeinschaft  mit  Hrn.  F.  Cohn  zuerst  die  die  Einzelzuckung 
begleitende  Schwankung  mit  Hülfe  eines  genügend  empfindlichen 


J126  3^-     Elektrophysiologie. 

atrommesBeaden  Apparates  (Mbissnbr-Metebstbin'b  Electn^alvar 
nometer)  untersuchte;  bekam  bei  dieser  Gelegenheit  meist  eiiie 
positive  Schwankung  zu  Gesicht;  erst  bei  Häufung  der  EiiiBet 
reize  bis  zum  Tetanus  trat  die  von  Hrn.  du  Bois-Betmond  be- 
schriebene negative  Schwankung  ein.  Die  Versuche  waren  am 
Gastrocnemius  des  Frosches  angestellt  (BerL  Ben  1862  S.  825). 
Als  darauf  Hr.  Holmgbbn  einen  ^  wegen  geringeren  Trägheita- 
momentes  der  Spiegelvorrichtung;  noch  geeigneteren  Apparat 
(WiBDEiiANN'sche  Spiegcl-Bussole)  zur  Wiederholung  der  Msias- 
NEB'schen  Versuche  anwandte;  entdeckte  er  eine  nicht  selten  auf» 
tretende  Doppelsinnigkeit  der  Einzelschwankung  nnd  als  er  in 
geeigneter  Weise  dafür  sorgte,  dass  der  jede  einzelne  Hanpt- 
phase  der  Contraction  begleitende  Schwanknngsvorgang  geaonr 
dort  zur  BeobachtuQg  kam,  fand  er,  dass  am  Gastrocnemius  des 
Frosches  dem  Stadium  der  latenten  Beizung  ausnalimaloa  eine 
negative  Schwankung  zukam,  während  das  Stadium  der  wacbaenr 
den  Energie  meistens  von  einer  positiven  Schwankung  begleitet 
war  (BerL  Ber.  1864  S.  543). 

Da  nun  aus  den  Arbeiten  des  Hrn.  Bbbi«steiN;  über  welche 
oben  berichtet  ist,  hervorgeht,  dass  an  parallelfasrigen  Muskeln 
überhaupt  nur  eine,  in  das  Latenzstadium  fallende  negative 
Schwankung  des  Längsquerschnittsstromes  au  beobachten  ist,  so 
erscheint  diese  Schwankung  als  die  dem  Contractionsvorgang 
wesentlich  zugehörige,  während  die  am  Gastrocnemius  an  beob- 
achtende positive  Schwankung  ihre  Erklärung  in  den  sonatigeD 
electromotorischen  Eigenthümlichkeiten  dieses  Muskels  finden  moss. 

Hr.  S.  Mater  hat  mit  Hülfe  des  Differential-Bheotonui  den 
zeitlichen  Verlauf  der  Einzelschwankung  des  Gastrocnemioa* 
Stromes  untersucht  und  hat  gefunden,  dass  im  Mittel,  und  vom 
Moment  der  Reizung  an  gerechnet,  der  negative  Theil  der 
Schwankung  beginnt  nach  0,0038'',  sein  Maximum  erreicht  nach 
0,007";  der  positive  sein  Maximum  erreicht  nach  0,012''  endigt 
nach  0,017".  Das  Maximum  des  negativen  Theiles  übertri£ft  filr 
gewöhnlich  das  Maximum  des  positiven.  Letzterer  ist  am  stärksten 
entwickelt  an  stark  parelectronomischen  Muskeln. 

Ebenfalls;    mit.  Hülfe  des  Differentialrheotoma  und   nnter 
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BenateaBg  des  FroBefagastrooDemiiis  als  VorBUchsobject  bat  Hr. 
Lamanbkt  die  Veränderang  der  negativen  Schwankung  des  Mus- 
kelstromes  bei  verschiedenen  Belastungen  and  Ueberlastongen 
des  Muskels  untersucht.  Das  Differentialrheotom  wurde  bei 
diesen  Versuchen  so  eingestellt ,  dass  die  kuradauernden 
Schliessungszeiten  des  Muskel-BusBolkreisee  mit  den  Maximis 
der  den  einzelnen  Reizen  entsprechenden  negativen  Schwankun- 
gen zusammenfielen.  Durch  eine  besondere  Versuchsreihe  wurde 
festgestellt;  dass  dieses  Maximum  der  Zeit  nach  durch  wechselnde 
Belastungen  nicht  verschoben  wurde.  Die  Höhe  des  Maximum 
dagegen  nahm  mit  wachsender  Belastung  beträchtlich  zu,  und 
erst  bei  sehr  starken  Belastungen  wieder  etwas  ab.  Da  sich 
die  Grösse  der  Ueberlastung  ohne  Einfluss  auf  die  Höhe  des 
Maximum  der  negativen  Schwankung  zeigte,  so  schliesst  der 
Hr.  Verfasseri  dass  die  Grösse  der  negativen  Schwankung  des 
sich  contrahirenden  Muskels  im  directen  Verhältniss  zu  der 
Grösse  der  Spannung  steht;  in  welcher  der  Muskel  vor  der 
Zusammenziehung  sich  befindet;  dass  aber  die  Spannung;  in 
welche  der  Muskel  bei  der  Zusammenziehung  versetzt  wird; 
keinen  Einfluss  auf  die  Grösse  der  negativen  Schwankung  habe. 
Auch  die  Veränderung  der  Grösse  der  negativen  Schwankung 
während  des  Absterbens  des  Muskels  hat  der  Hr.  Verfasser  unter- 
sucht und  er  hat  gefunden;  dass  dieselbe  zuerst  zu-  dann  all- 
mählich abnimmt  Es  mnss  bemerkt  werden;  dass  die  Art  der 
Ableitung  des  Muskelstromes  bei  diesen  Vorsuchen  nicht  ganz 
vorwurfsfrei  war.  Die  eine  Thonstiefelektrode  war  nämlich  dem 
Muskelkopf  aufgesetzt  und  es  ist  nicht  gesagt;  wie  Verschiebun- 
gen derselben  vorgebeugt  worden  ist.  Die  mitgetheilten  Ver- 
suchsreihen zeigen  aber  so  deutliche  Gesetzlichkeit;  dass  es  nicht 
wahrscheinlich  ist;  dass  die  Versuchsergebnisse  aus  dieser  Fehler- 
quelle wesentlich  getrübt  worden  sind.  Od. 
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F.  C.  DoNDERs.  De  secundaire  contractie,  onder  den 
invloed  der  Systolen  van  het  hart,  met  en  zonder 
vagUS-prikkeling.  Onderzoekingen  gedaan  in  het  phjüol.  La- 
borat.  de  Utrechtsche  Hoogeschool.  3  Reeks.  I,  246-255t- 

—  —  Rüstende  spierstroom  en  secundaire  contractie, 
uitgaande  van  het  hart.    Ibid.  256-266t. 

Hr.  DoNDERS  hat  die  15  Jahre  früher  von  Eöllikkr  ond 
H.  Müller  mitgetheilten  Versuche  über  das  electromotoriscbe 
Verhalten  des  Herzens  (Berl.  Ber.  1858  S.  532)  wieder  au%e* 
nommen  nnd  erweitert.*)  Die  Anwendung  registrirender  Methoden 
setzte  ihn  in  den  Stand,  an  dem  schlagenden  Sängethierherzen 
Zuckungen  eines  stromprüfenden  Froschschenkels ,  welche  bei 
Herstellung,  bei  Aufhebung  und  während  der  Dauer  der  Be- 
rührung des  nerv,  ischiadic.  mit  dem  Herzen  auftraten  neben 
einander  zu  beobachten  und  von  einander  zu  unterscheiden.  Es 
waren  Vorkehrungen  getroffen,  dass  auf  derselben  rotirenden 
Fläche  über  einander  sich  aufzeichneten  1)  die  Schläge  des 
Säugethierherzens  (Kaninchen  und  Hunde)  durch  Vermittlang 
eines  MABEY^schen  Cardiographen,  2)  die  Zuckungen  des  Frosch- 
Schenkels,  3)  die  Schwingungen  einer  Stimmgabel  und  4)  wurden 
in  einigen  Fällen  mittelst  einer  mechanischen  Pointirvorrichtang 
die  Momente  verzeichnet,  in  denen  die  Herstellung  und  Auf- 
hebung der  Berührung  des  Nerven  mit  dem  Herzen  erfolgte 
(Moment  der  „Schliessung'  und  der  ^Oeffnung'). 

Das  Herz  war  bei  diesen  Versuchen  entweder  blosagelegt, 
oder  noch  vom  Herzbeutel  bedeckt.  Tm  Allgemeinen  war  wäh- 
rend der  Nerv  dem  Herzen  oder  Herzbeutel  auflag  jede  Systole 
von  einer  Zuckung  des  Froschscheukels  begleitet.  Erfolgten  die 
Systolen  in  regelmässigen  Abständen  und  waren  die  dadurch  be- 
dingten Ausschläge  des  Cardiographen  von  gleicher  Grösse ,  so 
waren  auch  die  Curven  der  entsprechenden  secundären  Zucknngen 
gleichmässig.    Schon  Eöllker  und  H.  Müller  hatten  angegeben. 


*)   Der  deoselbeD  Gegenstand   behandelnden  Arbeit   fon  Meissoer  (Beri.   Bcr. 
1862,  S.  825)  ist  nicht  Erwähnung  gethan. 
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dass  die  Zuckung  des  Btromprttfenden  Schenkels  stets  um  ein 
weniges  früher  als  die  sichthare  Contraction  des  Herzens  erfolgte. 
Hr.  DoMDERS  hat  dies  bestätigt  und  durch  besondere  messende 
Versuche  die  Zeitdifferena  zwischen  dem  Moment  der  Beizung 
durch  die  negative  Schwankung  und  dem  Beginn  der  Systole 
im  Allgemeinen  zu  ^V  See.  festgestellt  In  einem  Fall,  in  dem 
der  rechte  Vorhof  noch  lange  nach  dem  Tode  des  Thieres  fort- 
schlugi  fand  er  jedoch,  dass  die  negative  Schwankung  ^  See« 
der  sehr  schwachen  Vorhofscontraction  voraufging.  Die  Curven 
der  secundären  Zuckungen  des  stromprüfenden  Schenkels  zeigten 
im  Allgemeinen  den  Cbaracter  von  Zuckungen ,  wie  sie  durch 
sehr  kurzdauernde  und  untermaximale  Beize  ausgelöst  werden. 
In  einzelnen,  wie  es  scheint  seltenen  Fällen  wurden  mehrere 
Systolen  hinter  einander,  jede  von  einer  Doppelcontraction  beant- 
wortet, wie  sie  nach  Helmholtz  durch  zwei  kurz  aufeinander 
folgende  Beize  erhalten  wird.    (Eon.  I.  S.  260.) 

Es  kam  auch  vor,  dass  ein  Herzschlag  mit  darauf  folgender 
langer  Pause  durch  zwei  getrennte  secundäre  Gontractionen 
beantwortet  wurde.  Hr.  Dondbrs  bemerkt  hierzu:  j^kann  da- 
zwischen eine  negative  Schwankung  liegen,  wovon  die  Systole 
ausbleibt?  Manchmal  scheint  nur  Vorhofscontraction  bestanden 
zu  haben,  ohne  zng^ehörige  Eammersystole*^  (Kon.  8  S.  26b.) 
Eb  gelang  nicht,  willkürlich  Doppelcontraction  des  stromprüfen- 
den Schenkels  zu  erzeugen  dadurch,  dass  der  Nerv  gleichzeitig 
auf  Vorhof  und  Kammer  gelagert  wurde.  (Hond.  L  S.  265). 
Doch  waren  hierbei  die  Gontractionen  in  einem  Fall  stärker,  als 
wenn  der  Nerv  nur  auf  der  linken  Herzkammer  lag.  Uebrigens 
wurde  von  der  linken  Kammer  allein  stärkere  secundäre  Zuckung 
erzielt  als  vom  linken  Vorhof  oder  von  der  rechten  Kammer 
allein.    (Kon.  4.  S.  262.) 

Die  Ausschläge  des  Gardiograpben,  welche  den  ersten 
Systolen  entsprachen,  die  auf  die  durch  Vaguareizung  veran- 
lasste Herzpause  folgten,  waren  fast  ausnahmslos  verstärkt.  Die 
Hubhöhen  der  diesen  Systolen  entsprechenden  secundären  Zuckun- 
gen dagegen  waren  in  den  weitaus  häufigsten  Fällen  geringer, 
manchmal  aber  auch  gleich  und  manchmal  grosser  als  die  den 
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gewöhDlichen  Systolen  eotsprechendeD.  Die  Erkläraog  diese« 
Verhaltens  muss  im  Original  nachgelesen  werden  (S.  252  ff.)- 

Wurde  während  des  Registrirens  die  Verbindung  des  Nerven 
mit  dem  vom  Herzbeutel  bedeckten  oder  frei  gelegten  Herzen 
hergestellt  und  wieder  aufgehoben;  so  erfolgten  nnter  nicht  nSber 
festgestellten  Bedingungen  ,,Schlie8sung8-  und  Oefihangsfliiokiiii- 
gen^.  Es  wurden  dabei  drei  Gruppen  von  Fällen  beobachtet: 
1)  Es. wurden  nur  secundäre  Zuckungen  gezeichnet,  Schliesaungs- 
und  Oeffnungszuckungen  blieben  aus.  2)  Die  secundären  Znckoii- 
gen  zeichneten  sich  regelmässig  und  die  Existenz  des  robendes 
Muskelstromes  offenbarte  sich  durch  Schliessungszuckungen; 
Oeffnungszuckungen  blieben  aus.  3)  Die  ^Zuckungen  des  rahen- 
den  Muskelstromes^;  Schliessungs-  wie  Oeffnungszuckangen 
zeichneten  sich  auf;  die  ,, eigentlichen  secundären  Zuckungen  der 
Systolen^  blieben  aus. 

In  der  zweiten  Gruppe  charakterisirten  sich  die  Schliessungt- 
Zuckungen  durch  die  im  Vergleich  zu  den  secundären  Zacknngeo 
geringere  Hubhöhe  und  durch  ihr  Zusammentreffen  mit  der  Herz- 
pause.  Es  kam  vor,  dass  die  Schliessung  so  kurz  tot  der 
nächsten  Systole  erfolgte,  dass  Doppelzuckung  eintrat.  In  der 
dritten  Gruppe,  wo  secundäre  Zuckungen  nicht  erfolgten,  wurde 
der  Beweis,  dass  die  Zuckungen  dem  Moment  des  ScblieaseM 
resp.  Oeffnens  entsprachen,  mit  Hülfe  der  oben  angedeatetes 
Pointirmethode  verstärkt.  Die  Schliessungszucknngen  wares 
meist  stärker  als  die  Oeffnungszuckungen.  Durch  besondere 
Versuche  wurde  festgestellt,  dass  ein  Stttck  Herzbeutel  auf  in- 
differenter Unterlage  beim  Auffallenlassen  des  Nerven  keine 
j^Schliessungszuckung^  veranlasste.  Der  oben  (S.  1111)  citirte 
Fall;  bei  dem  unmittelbar  nach  Freilegen  des  Herzbentels  der 
ruhende  Muskelstrom  durch  die  registrirte  Schliessungszuckiing 
sich  kund  gab,  gehört  der  dritten  Gruppe  an,  doch  blieb  die 
Oeffnungszuckung  aus.  (Kon.  8,  S.  264.)  Auch  der  vorher 
gehende  Fall  (Eon.  7)  gehört  wahrscheinlich  hierher.  Ds  die 
unmittelbar  nach  dem  Freilegen  des  Herzbentels  beobachlele 
einzelne  Schliessungszuckung  nicht  registrirt  ist,  so  lässt  es  Ver 
fiasser  zwar  zweifelhaft,  ob  es  sich  nicht  um  eine  einselne 
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däre  Zackung  gehandelt  hat,  doch  dürfte  es  für  die  Beurtfaeiluog 
nieht  ohne  Bedoatung  sein^  daaa  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  die 
Sohliessungszackungen  früher  aufgetreten  zu  sein  scheinen  als 
die  secund&ren  Zackungen  und  dasa  in  diesem  Fall  secnnd&re 
Zuckungen  überhaupt  schwer  zu  erreichen  waren.  In  einem 
Fall  (Eon.  3,  S.  262);  in  dem  das  Herz  gleich  nach  Eröffnung 
des  Thorax  freigelegt  wurde;  trat  (beim  Begistriren)  sofort 
Schliessungszuckung  ein,  dann  Schliessungs-  und  Oeffnungs- 
eocknng  und  erst  später  secundare  Zuckungen.  Gd, 


G.  Valentin.  Die  electromotorischen  Eigenschaften  der 
Nerven  und  der  Muskeln  des  Enabryo.  Z.  S.  t  BioL 
VII.  1871,  105-llOt. 

Hr.  Valentin  hat  frische  Nerven  und  Muskeln  von  so  jungen 
HühnerembrjoneU;  dass  die  Herstellung  der  erforderlichen  Prä« 
parate  eben  möglich  war  (am  11.  und  13.  Tage  der  Bebrtttung) 
an  einem  SAUsRWALDschen  Galvanometer  von  SOOOO  Windung 
bei  höchstmöglicher  Astasie  (eine  volle  oder  Doppelschwingung 
:=  75")  auf  ihr  electromotorisches  und  mikroscopisches  Verhalten; 
sowie  auf  ihre  Erregbarkeit  untersucht.  „Man  sieht  aus  diesen 
Untersuchungen;  dass  sich  der  richtige  Muskelstrom  mit  seiner 
negativen  Schwankung  während  der  Verkürzung  schon  auf  Ent- 
wickelungsstufen  nachweisen  lässt,  auf  denen  die  Muskelfasern 
noch  lange  nicht  vollständig  ausgebildet,  dagegen  natürlich  schon 
mit  ihrem  Verkürzungsvermögen  versehen  sind.  Sie  besitzen 
-dann  noch  ihren  mit  zahlreichen  Kernen  versehenen  Hohlraum; 
haben  noch  keine  Querstreifeu;  oder  zeigen  diese  höchstens  erst 
seit  kurzer  Zeit.  Der  richtige  Muskelstrom  zwischen  der  natür* 
liehen  Längsfläche  und  dem  künstlichen  Querschnitte  kann  sich 
dann  bis  zu  zwei  Tagen  nach  dem  Tode  erhalten.  Ebenso 
geben  Nerven;  die  in  gewöhnlichem  Lichte  scheinbar  gar  kein 
Mark  führen  und  nur  die  ersten  sparsamen  Ablagerungen  des- 
selben in  polarisirtem  Lichte  verratheu;  dagegen  schon  ihre  be* 
wegungserregenden  Eigenschaften  besitzen;  den  richtigen  Nerven« 
•trom  und  dessen  negative  Schwankungen  während  der  Thätig* 
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keit.  Die  electromotoriscben  EigeDschaften  des  Nerven  und  da 
Maskelfl  fordern  mit  einem  Worte  zu  ihrem  Auftreten  nicht  die 
bestimmte  Form  der  Gewebe,  welche  der  völlig  ausgebildete 
Zustand  darbietet.  Eine  andere  Stromesrichtung ,  als  diejenige^ 
welche  sich  im  Erwachsenen  vorfindet,  tritt  im  Embryo  von  deo 
Zeiten  an  nicht  auf,  die  eine  zuverlässige  Prüfung  gestatten.' 

Gi. 

J.  J.  Moller.  Ueber  die  Abhängigkeit  der  negatiTeD 
Schwankung  des  Nervenstromes  von  der  Intensität 
des  erregenden  electrischen  Stromes.  Uoters.  a.  d.  phymL 
Labor,  d.  Züricher  Hochsch.  Wien  1869.  1.  Heft.  p.  98-128t. 

Die  Beobachtungen  von  Fick  und  Ä.  B.  Meyer,  dass  die 
Muskelarbeit;  gemessen  durch  die  Hubhöhe,  nachdem  sie  bei 
stetig  anwachsendem  Beize  ein  erstes  Maximum  erreicht  ood 
dasselbe  bei  fernerem  Wachsen  des  Beizes  bis  zu  einem  ge> 
wissen  Punkte  innegehalten  hat,  bei  Ueberschreitung  diesei 
Punktes  ein  zweites  Maximum  (sogenannte  übermaximale  Zackoog) 
zeigt,  und  dass  die  Erscheinung  an  die  Beizung  des  Huskds 
vom  Nerven  aus  geknttpft  sei  (siehe  diesen  Abschn.  a.  a.  0.)i  batHn. 
J.  J.  MÜU4ER  veranlasst,  die  älteren  Untersuchungen  Hrn.  du  Bod- 
Beymond'b  über  die  Abhängigkeit  der  negativen  Schwankung  dei 
Nervenstromes  von  der  Stärke  des  tetanisirenden  electrischen  Stnh 
mes  (Untersuchungen  etc.  II,  S.  450-457)  mit  Hülfe  der  inzwiflcbeo 
verfeinerten  Untersuchungsmethoden  wieder  aufzunehmen.  Nad 
den  älteren  Versuchen  musste  man  sich  vorstellen,  dass,  wesB 
die  Intensität  des  tetanisirenden  Stromes  stetig  wächst,  die  nepr 
tive  Schwankung,  stetig  an  Grösse  zunehmend,  einer  oboti 
Grenze  asymptotisch  sich  nähere.  Ein  zweites  Maximam  der 
negativen  Schwankung  wie  es  der  „  übermaximalen  ZnckoDg 
entsprechen  würde,  hatte  sich  jedenfalls  nicht  gezeigt,  und  der 
Verfasser  bemüht  sich,  das  Vorkommen  desselben  zu  conststireO' 
Seine  Versuchsreihen  zeigen  das  doppelte  Maximum  in  2ieiDli<i 
deutlicher  Weise.  Die  Bedingungen  des  Versuches  sind  ireilick 
verwickelt  und  mehrere  störende  Einflüsse  müssen  berücksichtigt 
werden,  so  namentlich  die  Ermüdung  und  die  electrotoniscbei 
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StromznwSchBe.  um  den  Einflass  ersterer  beurtbeilen  zu  könnra, 
ist  jede  VersuchBreihe  mit  aufsteigender  und  absteigender  Beiz- 
stärke angestellt  und  sind  die  Beizintervalle  mehrfach  variirt. 
Die  electrotonischen  Stromzuwächse  sind  nach  Möglichkeit  un* 
schädlich  gemacht  dureh  möglich  grösste  Entfernung  der  er- 
regten von  der  abgeleiteten  Strecke  und  durch  Abgleichung  des 
Verlaufes  der  zum  Tetanisiren  verwendeten  Oeffnungs-  und 
Schliessungs  -  Inductionsströme,  ausserdem  ist  Controle  geübt 
durch  geeigneten  Polwechsel.  Zur  Herbeiführung  der  Ab- 
gleichung diente  das  von  Bernstein  zu  diesem  Zweck  angege- 
bene Verfahren  (siehe  S.  1118  Anm.);  doch  bestand  die  zur 
Hauptrolle  angebrachte  dauernde  Nebenschliessung  aus  Draht- 
längen eines  SiEMENs'schen  Bheostaten.  Die  Abstnfbarkeit  dieses 
Widerstandes  benutzte  Verfasser  gleichzeitig;  um  die  Beizstärken 
in  passenderer  Weise  zu  verändern ;  als  es  mit  Hülfe  der  Aen- 
derung  des  Bollenabstandes  des  Schlittenlnductoriums  allein 
möglich  gewesen  wäre.  Die  den  Bollenabständen  entsprechenden 
Stromstärken  waren  durch  besondere  Messungen  au  der  Bussole 
ernaittelt.  Der  Widerstand  der  im  primären  Kreise  enthaltenen 
Eette  war  erhöht  dadurch^  dass  die  hinter  einander  verbundenen 
3  BuNSEN'schen  Elemente  nur  ca.  5^*"  hoch  mit  Flüssigkeit  ge- 
füllt waren. 

Der  erregende  Strom  war  durch  polarisirbare  Electroden 
zugeleitet;  die  Ableitung  erfolgte  mittelst  unpolarisirbarer  Elec- 
troden. Als  Strom  messender  Apparat  diente  ein  Meissner- 
METERSTEiN'scher  Spiegel- Galvanometer.  Das  Tetanisiren  der 
Nerven  wurde  bei  jedem  Versuch  nur  bis  zur  Erreichung  des 
Maximums  der  Ablenkung^  ppt.  2;5''  fortgesetzt  und  dies  Maxi- 
mum als  Maass  der  Schwankung  benutzt.  Zwischen  den  ein- 
zelnen Versuchen  lagen  Zwischenräume  von  wenigstens'^ einer 
Minute. 

Die  für  die  Wiedergabe  im  Bericht  zu  verwickelte  Discus- 
sion  der  Versuchsergebnisse  trägt  den  betheiligten  Factoren  in 
einer  Weise  Bechnung,  dass  es  in  hohem  Orade  wahrscheinlich 
wird,  dass  das  in  den  Versuchsreihen  zur  Anschauung  kom- 
mende zweite  Maximum   der  Ausdruck  einer  wesentlichen  Be- 
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ziehoBg  der  SUrke  der  negativen  Schwankung  £or  StSi^e  der 
angewandten  Beize  ist.  Gd, 
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P.  HoLMGREN.    üeber  die  wirkliche  Natur  der  „positiven 
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Schiff.      Negative     Schwankung     des    Nervenstromes. 

Pflügee  Arch.  IV.  1871,  232-234t. 
Ricerche   suU'  espressione  elettrica  deir    attivita 

nervosa.     Cimento  (2)  II,  323-340t. 

A.  Grünhagen.    Versuche,  die  secundäre  Muskelzuckung 

betreffend.    Pflüger  Arch.  V.  1872,  119-122t. 


4.    Electrotonus. 

J.  Bernstein.  Untersuchungen  über  die  Natur  des 
electrotonischen  Zustandes  und  der  negativen  Schwan- 
kung des  Nervenstroms.    Arch.  f.  Anat.  1866,  596-637t. 

Hr.  Bernstein  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  Wirkong 
electrotonisirender  Ströme  auf  die  negative  Schwankung  zn  unter- 
suchen.  Es  stellte  sich  zunäcfast  heraus,  dass  diese  Einwirkong 
zu  Stande  kommen  kann  durch  Vermittelung  der  electrotoniacheo 
Erregbarkeitsveränderung  an  der  gereizten  Stelle  und  durch  den 
electrotonischen  Stromzuwachs  an  der  abgeleiteten  Stelle  des 
Nerven. 

Um  die  Veränderung  der  negativen  Schwankung  darch  die 
dectrotonische  Erregbarkeitsverfinderung  rein  zu  erhalten,  wurde 
die  abgeleitete  Stelle  von  der  polarisirten  weit  entfernt  und  der 
polaritir^de  Strom  möglichst  schwach  gewählt.  Auch  die  B^i- 
ströme  waren  möglichst  schwach  gegriffen  und  so  abgemessen, 
dass  bei  der  für  die  Erregbarkeit  günstigeren  Anordnung  die 
negative  Schwankung  sich  eben  deutlich  markirte  und  beim 
Uebergang  zur  ungünstigeren  verschwand.    Die  Ableitung  ge> 


Litteratur.    Bbrnsitein*  1135 

Bohah  von  Qaer*  and  Längsschnitt  am  peripheren  Nervenende^ 
der  ruhende  Nervenstrom  war  eompensirt.  Die  tetanisirenden 
Beizströme  wurden  auf  beide  extrapolaren  und  auf  die  intra- 
polare Strecke  angewandt,  sie  bestanden  in  Wechselströmen 
eines  Sehlitteninductoriums  und  Behufs  Vermeidung  electrotoni- 
sirender  Wirkung  derselben  >  war  die  S.  1118  erwähnte  Vor- 
kehrung zur  Abgleichung  der  Oeffnungs-  und  Schliessungs- 
sehläge  angebracht.  Als  Maassstab  für  die  Grösse  der  nega- 
tiven Schwankung  diente  der  erste  Ausschlag  des  Spiegels  eines 
MfiYEBSTBiN'schen  Spiegelgalvanometers,  welcher  an  einem  1^  Meter 
langen  Coconfaden  aufgehängt  und  zur  Erreichung  schneller  Be- 
ruhigung nicht  astasirt  war. 

Es  gelang  bei  diesen  Versuchen  die  Erscheinungen  des 
PFLÜGER'sehen  Kat-  und  Anelectrotonus  darzustellen  mit  dem 
Unterschied,  dass  das  Galvanometer  die  Stelle  des  Muskels,  die 
negative  Schwankung  die  der  Zuckung  vertrat.  Für  schwache 
Ströme  war  die  Analogie  vollkommen.  Bei  starken  Strömen 
mischten  sich  die  Einwirkungen  durch  die  electrotonischen  Zu- 
wachsströme an  der  abgeleiteten  Stelle  ein,  doch  Hess  sich  con- 
statiren,  dass  polarisirende  Ströme  von  einer  gewissen  Stärke, 
welche  den  polarisirten  Nerven  für  Fortpflanzung  des  zuckungs- 
erregenden Vorganges  undurcbgängig  gemacht  haben  würden, 
dies  auch  für  den  die  negative  Schwankung  erregenden  thaten. 

Um  den  Einflusa  des  electrotonischen  Zuwachses  auf  die 
negative  Schwankung  ganz  rein  zu  beobachten  diente  eine  An- 
ordnung, welche  der  Hr.  Verfasser  „Beizung  der  oontrapolaren 
Strecke'  nennt.  Bei  derselben  waren  die  polarisirenden  und 
die  erregenden  Electroden  gegenüber  zu  den  beiden  verschie- 
denen Seiten  der  abgeleiteten  Stelle  des  Nerven  angebracht. 
IDie  gereizte  Stelle  konnte  hierbei  eo  weit  von  der  polarisirten 
entfernt  werden,  dass  der  Einflnss  der  veränderten  Erregbarkeit 
so  gut  wie  ganz  verschwand.  Dagegen  waren  die  ableitenden 
Slectroden  den  polarisirenden  genähert.  Polarisirende  und  rei- 
zende Ströme  waren  stärker  gewählt.  Bei  dieser  Anordnung 
braucht  weder  der  electrotonische  Zustand  die  gereizte  Stelle, 
noch  die  negative  Schwankung  die  polarisirte  Stelle  zu  passiren, 
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und  68  beBtätigte  eich  bei  derselben  einwandfrei  ein  Geteti, 
welches  sieb  auch  bei  den  übrigen  Combinationen  der  gegen- 
seitigen Lage  der  Electrodenpaare  gezeigt  hatte  nnd  weleho 
Hr.  Bernstein  folgendermaassen  formulirt  hat:  »Die  bei  der 
Beisang  entstehende  Schwankung  des  von  einem  polariflirtCB 
Nerven  abgeleiteten  Stromes  ist  stets  eine  negative  FuuctioB 
desselben.^  Die  negative  Schwankung  wächst  in  der  po8tti?eo, 
sinkt  in  der  negativen  Phase;  sie  wird  Null  wenn  der  abgeleitete 
Strom  verschwindet  und  wird  positiv  wenn  er  sich  umkehrt 
Hr.  Bernstein  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  jeder  von  mm 
polarisirten  Nerven  abgeleitete  Strom  in  Bezug  auf  seine  oegir 
tive  Schwankung  anzusehen  ist  wie  ein  natürlicher  Nerveostron 
von  derselben  Höhe  und  Richtung ,  und  er  benutzt  das  gewoD- 
neue  Resultat  zur  Zurückweisung  der  Bestrebungen,  die  electro- 
tonischen  Erscheinungen  durch  einfache  Zweigströme  des  poltfi- 
sirenden  Stromes  zu  erklären;  ^nimmermehr  könnten  Bolebe 
Ströme  bei  der  Reizung  des  Nerven  negative  Schwankang 
zeigen.'  Gd. 
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L.  Hermann,  üeber  eine  Wirkung  galvanischer  Ströme 
auf  Muskeln  und  Nerven.  3.  üeber  secundäre  Pola- 
risation an  innerlich  polarisirbaren  Leitersystemen. 
Pflüger  Arch.  V.  1872,  264 -276t.  4.  Weitere  Versuche 
über  Polarisation  an  Drabtkernen.  PplOgrr  Arch.  VI. 
1872,  312-360t. 

—  —  Das  galvanische  Verhalten  einer  durchflossenen 
Nervenstrecke  während  der  Erregung.  Pflüoer  Arch. 
VI.  1872,  560-667. 

A.  Grünhaqen.  Theorie  des  physikalischen  Electrotonus. 
Z.  8.  f.  rat.  Medic.  XXXF,  43-45t;  XXXIII,  256-257t. 

W.  GoLDziEHER.  Zur  Kcnntniss  des  Electrotonus.  PflOgeb 
Arch.  III.  1870,  240-246t. 

H.  RoEBER.      Beiti*ag   zur  Kenntniss    des  Electrotonus. 

Arch.  f.  Anat.  1869,  623-631t. 

Hr.  DU  Bois-Reymonb  hat  seine  MessungeD  electromotorischer 
Kräfte,  über  welche,  soweit  sie  den  Bohezustand  des  Nerven 
und  Maskeis  betreffen,  oben  berichtet  ist,  auch  auf  den  Electro- 
tonas  der  Nerven  ausgedehnt.  Er  bat  gelegentlich  dieser  Unter- 
Buchung  interessante  Aufschlüsse  über  don  zeitlichen  Verlauf  des 
Slectrotonus  erhalten,  welcher  sich  bei  Anwendung  der  ver- 
besserten Methoden  nicht  mehr  als  ein  Znstand  des  Oleichge- 
wichtes, sondern  einer  steten  Veränderung  erwies,  einer  Ver- 
änderung, welche  im  Anelectrotonus  und  Eatelectrotonns  nach 
verschiedenem  Gesetze  vor  sich  geht.  Es  ist  hier  zu  bemerken^ 
dass  Hr.  du  Bois-Retmond,  um  die  Einsicht  in  den  Zusammen- 
bang der  von  ihm  beobachteten  mit  den  PFLÜoER'schen  Tbat- 
sachen  nicht  zu  erschweren,  für  die  Ausdrücke  „positive  und 
negative  Phase^  die  Bezeichnung  Anelectrotonus  resp.  Eatelec- 
trotonus  angenommen  hat.  Bei  den  Versuchen  ruhte  der  Ischia- 
dicQs  des  Frosches  auf  zwei  dachförmig  geschnittenen  und  ge- 
firnissten  Korkstücken,  und  zwar  in  je  einer  Rinne  längs  des 
Firstes  derselben.  Die  Korkstücke  waren  auf  der  wagerechten 
Olasstange  eines  NöRREiiBERa'schen  Trägers  verschieblich.  Das 
den  Abstand  zwischen  d^n  Korken  überbrückende  Nervenstück 
Fortscbr.  d.  Phys.  XXVIÜ.  72 
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lag  awiechen  der  erregten  pnd  der  abgeleiteten  Strecke,  der 
Nerv  befand  sich  in  der  feuchten  Kammer,  Zu-  nnd  Abldtnng 
geschah  mittelst  unpolarisirbarer  Electroden.  Die  erregeidc 
Kette  war  eine  zehngliedrige  GROvs'sche  S&ule  der  kleinerei 
Art,  deren  Strom  durch  ein  Rheochord  abgestuft  wurde.  Die 
ersten  Versuche  waren  auf  Prüfung  der  aus  StromschleifeD  ooj 
unipolaren  Wirkungen  entspringenden  Fehler  gerichtet  Die 
sorgfältigste  Isolation,  wie  sie  in  der  feuchten  Kammer  über- 
haupt zu  erreichen  war,  Hess  bei  starken  erregenden  Strdmei 
eine  sehr  kleine,  aber  merkliche  Ablenkung  bestehen,  wdck 
mit  Sicherheit  auf  letztere  Veranlassung  zurUckgeftihrt  wurde. 
War  die  ableitende  Strecke  (Entfernung  der  erregenden  t« 
der  abgeleiteten  Strecke)  sehr  kurz,  d.  h.  nur  etwa  1  Hm.,» 
traten  bei  starken  erregenden  Strömen  Störungen  durch  Strom- 
schleifen  auf,  welche  dadurch  charakterisirt  sind,  dass  eine  sehr 
geringe  quere  Verschiebung  der  einen  oder  anderen  Spitze  am 
Umfange  des  Nerven  oder  eines  an  seine  Stelle  gebraebtei 
feuchten  Fadens  hinreicht,  um  die  Grösse  der  Wirkung  bedeu- 
tend zu  verändern,  ja  deren  Sinn  umzukehren.  Aus  der  tbe»- 
retisch  entwickelten  nnd  experimentell  an  Thonmodellen  erbir 
teten  Stromvertheilung  auf  einem  Cjlindermantel  wurde  die 
Natur  dieser  Störungen  erkannt.  Von  diesen  störenden  Wir 
kungen  waren  die  dem  Electrotonus  angehörigen  stets  leicht 
durch  ihre  Stärke  und  durch  die  Beständigkeit  ihrer  Bicbtoag 
zu  unterscheiden.  Sie  wurden  fortan  nur  noch  zwischen  Pinktit 
des  natürlichen  Längsschnittes  der  Nerven  und  in  solcher  Eit- 
fernung  von  beiden  Querschnitten  beobachtet,  dass  der  DrspTfiof- 
liehe  Strom  so  gut  wie  Null  war;  etwaige  Beste  desselbeo  wir 
den  durch  Compensation  vernichtet.  Es  zeigte  sich  nun,  fi» 
vom  ersten  Augenblick  an,  wo  die  Beobachtung  möglich  ist,  der 
Katelectrotonusstroro  sinkt,  um  sich  asymptotisch  einer  aotere» 
Grenze  zu  nähern ,  der  Anelectrotonusstrom  hingegen  von  des 
entsprechenden  Augenblick  an  wächst;  ein  Maximnm  erreicbt 
(nach  mehreren  Minuten)  und  erst  dann  nach  vergleichiwciie 
langer  Zeit  sinkt.'  Das  Verhalten  ist  im  Wesentlichen  nti 
innerhalb  breiter  Grenzen  unabhängig  von  der  Stärke  des  em- 
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genden  Stromes  und  der  Lttnge  der  ableitenden  Strecke,  es  ist 
dasselbe  bei  auf«  als  bei  absteigendem  Electrotonus.  Das  Sinken 
des  Eatelectrotonnsstromes  ist  nicht  allein  Folge  der  mit  der 
Dauer  der  Durchströmung  abnehmenden  Stärke  des  erregenden 
Stromes.  Letztere  ist  zwar  durch  besondere  Versuche  consta- 
tirt;  es  ist  aber  auch  durch  gleichzeitige  Messung  der  Stärke 
des  erregenden  Stromes  und  des  Eatelectrotonnsstromes,  sowie 
durch  Erhaltung  der  Starke  des  ersteren  Stromes  auf  nahezu 
gleicher  Höhe  gezeigt,  dass  die  Abnahme  des  Katelectrotonus« 
Stromes  auch  unabhängig  vom  Sinken  des  erregenden  Stromes 
eintritt  Das  Maximum  des  Anelectrotonusstromes  liegt  immer 
weit  über  dem  erstbeobachteten  Werth  des  Eatelectrotonns- 
stromes; dagegen  liegt  der  erstbeobachtete  Werth  des  Anelec- 
trotonusstromes bald  über,  bald  unter  dem  entsprechenden  Werth 
des  Eatelectrotonnsstromes.  Hr.  du  BoisReyhond  weist  darauf 
hin,  dass  dieser  Verlauf  im  Wesentlichen  übereinstimmt  mit  der 
von  Hrn.  Pvlüger  erforschten  Erregbarkeitsveränderung  im 
Blectrotonus.  Die  Abweichung,  welche  darin  zu  liegen  scheint| 
dass  der  Eatelectrotonusstrom  von  dem  Hrn.  Verfasser  stets  be- 
reits sinkend  angetroffen  wurde,  während  Hr.  Pflügisk  die  Er- 
regbarkeit während  der  ersten  Augenblicke  der  Schliessung 
noch  um  eine  kleine  Grösse  wachsen  sah,  wird  darauf  zurück- 
geführt,  dass  die  Erregbarkeitsprüfung  innerhalb  einer  Secunde 
nach  der  Schliessung  des  polarisirenden  Stromes  vorgenommen 
-werden  kann,  dass  dagegen  8  —  10  Secunden  verstreichen,  ehe 
die  Bussole  den  Verlauf  der  Stromstärke  ohne  Weiteres  erkennen 
ll&sst  Der  Hr.  Verfasser  ergänzt  deshalb  seine  Beobachtungen 
aus  der  betreffenden  PFLÜoEn'schen  Erfahrung  dahin,  dass  dem 
beobachteten  Sinken  des  Eatelectrotonnsstromes  Vielleicht  das 
Ansteigen  desselben  zu  einem  Maximum  vorangegangen  sei. 
£s  wird  schliesslich  angegeben,  dass  die  Unbeständigkeit  der 
Slectrotonusströme  sich  beim  Gompensiren  derselben  im  Wesent- 
lichen ganz  ebenso  kund  giebt  und  j,also  nicht  oder  nur  zu 
einem  kleinen  Theil  von  Polarisation  oder  von  Widerstands- 
Minderungen  abgeleitet  werden  könne^,  und  es  wird  die  Aufgabe 
der    Bestimmung   der   electromotorischen    Eraft   in   Anbetracht 

72» 
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dieser  Unbeständigkeit  dahin  beschränkt;  Grenswerthe  so  emiil- 
teln.     Bei   4 — 5  Grove   im   erregenden    Kreise   (ohoe   Neben- 
schliessang)  15  Mm.  langer  abgeleiteter  und  etwa  2  Mm.  huga 
ableitender  Strecke  wurde  mehrmals  ein  Maximum   der  Anel«- 
trotonusstromkraft   von   über  0,5  Daniell  beobachtet ,    wo  nack 
Durchschneiden  der  ableitenden  Strecke    nur   +1  sc.   Wirkaog 
übrig  blieb.     Die  untere  Grenzkraft  des  Katelectrotonns  unter 
den  nämlichen  Umständen  belief  sich  nur  auf  0,05.     Wäfareni 
Hr.  DU  Bois-Retmond  sich  nicht  darüber  geäussert  hat,  in  wdek 
Beziehung  die   von   ihm  neu   entdeckten  Tbatsachen    zu  sriiw 
älteren  Theorie  über  den  Electrotonus  treten,  hat  Hr.  Hesmih 
dieselben  zum  Angriff  auf  letztere  benutzt    Er  wirft  ihr  vor, 
dasB  sie  keine  Vorstellung  von  der  Ursache  der  Verschiedenheü 
des  Electrotonusstromes  in  den  beiden  extrapolaren  Strecken  ie 
Bezug  auf  zeitlichen  Verlauf  und  Intensität   gäbe    und   briogt 
selbst  neue  Thatsachen  bei,  welche  zeigen,  dass  diese  Verschie- 
denheit sich  auch  in  der  Nachwirkung  des  Electrotonaa  anf& 
extrapolaren  Strecken  kund  giebt.   Unter  wesentlicher  Benutsimg 
der  von  Hrn.  du  Bois-Retmond  angegebenen  Vorrichtongen  hat 
Hr.  Hermann   eine  Anordnung   hergestellt,    welche   ihm   dnrck 
Umlegen  einer  PoHL'schen  Wippe  gestattete,   den  Multiplikator- 
kreis  unmittelbar  nach  Oeffnung  des  polarisirenden  Stromes  so 
schliessen.    Bei  Schluss  des  die  ableitenden  Electroden  entbal- 
tenden    Multiplikatorkreises    war   der   Eettenkreis    in    sich  ge- 
schlossen   und    die   stromzuführenden   Electroden    waren   dnreh 
keinen  leitenden  Bogen  verbunden.     Die  Kette  bestand  aus  i 
bis  6  ganz  kleinen  Daniells;   der  Nervenstrom  wurde   vor  der 
Durchströmung  stets   genau  auf  Null  compensirt.     Die  Durch- 
Strömung  dauerte  durchgehends  eine  Minute.    Als  Resultat  ergab 
sich  ganz  regelmässig  folgendes:  ^Die  electrotonische  Nachvi^ 
kung  besteht,  mögen  die  abgeleiteten  Stellen  in  der  intra-  oder 
extrapolaren    Strecke    oder   auch    in    beiden   liegen,    in   eineoi 
schwachen,  dem  polarisirenden  entgegengesetzt  gerichteten  Strome^ 
mit  Ausnahme  des  Falles,   dass  beide  Ableitungspunkte  in  der 
extrapolaren  katelectrotonisirten  Strecke  liegen;  in  diesem  Falk 
ißt   der  Nachstrom    dem   polarisirenden   gleich   gerichtet.     Die 
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Ströme  sind  viel  stärker  weDn  die  intrapolare  Strecke  ganz  oder 
zum  Theil  innerhalb  der  abgeleiteten  Strecke  fällt^  als  wenn 
beide  Äbleitungspunkte  auf  derselben  oxtrapolaren  Strecke  lie- 
gen^ ferner  um  so  grösser^  ein  je  grösseres  Stück  der  intrapo- 
laren Strecke  zwischen  den  Ableitnngspunkten  liegt.  Die  Nach- 
wirkung hält  mehrere  Minuten^  beständig  abnehmend,  an  und 
verschwindet  fast  nie  ganz  spurlos.^  •—  «Von  den  beiden 
sehwachen  Nachströmen  in  den  extrapolaren  Strecken  ist  stets 
der  anelectrotonische  kräftiger  als  der  katelectro tonische.' 

Ungefähr  gleichzeitig  und  unabhängig  von  dieser  Hermann'- 
^chen  Untersuchung  hat  Hr.  Fick  analoge  Versuche^  allein  die 
extrapolaren  Nervenstrecken  betreffend  angestellt.  Er  ist  im 
Wesentlichen  zu  denselben  Resultaten  gekommen  und  nennt  das 
betreffende  Phänomen  das  „ Abklingen  des  Electrotonus.'  Hr. 
Fick  hat  diese  Versuche  von  einem  anderen  Gesichtspunkt  aus 
unternommen  als  Hr.  Hbri€ann.  Ihm  lag  daran ^  die  weitere 
Uebereinstimmung  zwischen  den  electromotorischen  Erscheinungen 
des  Electrotonus  mit  denjenigen ;  welche  sich  in  den  Erregbar- 
keitsverhältnissen aussprechen^  zu  untersuchen.  Da  sich  die 
Analogie  auch  während  des  ^^Abklingens  des  Electrotonus'  im 
Uebrigen  vollkommen  erweist^  so  glaubt  er;  dass  bei  Versuchen^ 
welche  gestatten  würden^  das  Abklingen  des  Eatelectrotonus 
noch  kürzere  Zeit  nach  Oeffnung  des  polarisirenden  Stromes  zu 
untersuchen;  sich  in  den  ersten  Momenten  des  abklingenden 
Eatelectrotonus  ein  dem  polarisirenden  Strom  entgegengerichteter 
würde  nachweisen  lassen^  wie  es  die  vollkommene  Analogie  ver- 
langen würde. 

Da  Hr.  Hermann  ferner  gegen  den  Versuch  der  Erklärung 
der  electrotonischen  Erscheinungen  aus  der  Annahme  der  Dre- 
hung electromotorischer  Moleküle  den  Einwand  erheben  zu 
müssen  glaubt;  dass  er  nicht  aufkläre,  weshalb  dieselbe  Molekül- 
stellung in  beiden  extrapolaren  Strecken  mit  entgegengesetzten 
Erregbarkeitsveränderungen  verbunden  sei;  richtet  er  seine  An- 
strengungen darauf;  einen  Erklärungsversuch  weiter  auszubilden; 
welcher  den  Nachweis  einer  „Veränderung  der  Substanz  in  der 
Gegend   der  Pole^  und   die  Ableitung   der   electromotoriscbeQ 
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sowohl  als  der  Erregbarkeitsveränderungen  aas  dieser  Verinde- 
rang  zum  Ziel  bat.  Diesem  Erklärongsversach  liegen  die  selir 
interessanten  Phänomene  zu  Grande,  welche  an  besponneiMi 
Metalldrähten,  deren  Bespinnang  mit  Flüssigkeit  getränkt  ist, 
zar  Beobachtung  kommen,  wenn  man  dorch  Tbeile  derselbe! 
starke  galvanische  Ströme  schickt,  Phänomene,  auf  welche  Hat- 
TBUCci  zaerst  die  Aufmerksamkeit  gelenkt  hat.  (BerL  Ber.  1863^ 
S«  504.)  Mattsucci  hat  neuerdings  unter  Anderem  bei  Benatsong 
von  Platindraht  in  mit  Zinksulfat  getränkter  Leinwand  and  onler 
Anwendung  von  8  —  10  kleinen  Elementen,  in  den  extrapolarss 
Strecken,  dem  polarisirenden  Strom  gleichgerichtete  Ströme  gs- 
fanden^  welche  bei  kurzer  Dauer  des  ersteren  mit  Oefinnng  des* 
selben  verschwanden.  Nach  längerer  Einwirkung  des  polariä- 
renden  Stromes  überdauerte  auf  der  Seite  der  Anode  ein  gleich- 
gerichteter, auf  Seite  der  Kathode  ein  entgegengerichteter  Strook 
Die  Stärke  der  extrapolaren  Ströme  war  umgekehrt  proportioBal 
der  Entfernung  der  abgeleiteten  Strecke  von  den  stromsafUh 
renden  Electroden,  doch  waren  diese  Ströme  innerhalb  grosser 
Entfernungen  wahrnehmbar.  Da  dieselben  bei  Ersatz  des  Phiis- 
drahts  durch  amalgamirten  Zinkdraht  ausblieben,  so  wurde  Sure 
Entstehung  auf  Polarisation  zurückgeführt,  am  so  mehr  als  es 
bei  lange  dauernder  Schliessung  des  .polarisirenden  Stromes  ge^ 
lang,  chemische  Beactionsänderungen  in  der  feuchten  Unihüllang 
des  Platindrahts  nachzuweisen.  An  der  Anode  selbst  und  ia 
ihrer  unmittelbaren  Umgebung  zeigte  sich  die  Beaction  saoer, 
in  der  extrapolaren  anodischen  Strecke  dagegen  alkalisch;  fiir 
die  Kathode  und  die  zugehörige  extrapolare  Strecke  fand  dss 
Umgekehrte  Statt«  So  weit  die  wesentlichen  von  HAnxcoa 
angegebenen  Thatsachen;  ihre  Deutung  und  ihre  vermeintlichen 
Beziehungen  zu  den  Erscheinungen  des  Electrotonus  am  Nerven 
müssen  im  Original  nachgelesen  werden. 

Hr.  Hebmann  hat  den  Versuchen  Matteucci's  eine  verbes- 
serte Form  gegeben.  Er  wandte  Metalldrähte  an,  welche  in 
Glasröhren  frei  ausgespannt  waren.  Die  mit  seitlichen  Tobnlsr 
turen  versehenen  Glasröhren  waren  zur  Aufnahme  der  electrs- 
tytisohen  Flüssigkeiten  bestimmt.    Zu-  und  Ableitung  der  Strönie 
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gesohftb  mit  Hülfe  der  Beitlichen  Tubulaturen  unter  Anwendung 
von  Combinationen,    bei   denen    äussere  Polarisation   möglichst 
vermieden  war.    Es  gelang  Hrn.  Hermann,  einige  der  den  EUec- 
trotonns  der  Nerven  cfaarakterisirende  Erscheinungen  an  seinem 
Modell  hervorzubringen,  so  namentlich  ebenso   wie  Mattbucci, 
dem  polarisirenden  Strom  gleichgerichtete  Ströme  in  der  extra* 
polaren  Strecke.    Diese  Ströme  sind  auf  Stromschleifen  im  ge- 
wöhnlichen Sinne  nicht  zurückzuführen   und  Hr.  Hermann  hat 
versucht,  eine  Theorie  derselben  zu  geben.    (Pflüqer  Arch.  V, 
p.  268 ff.  VI;  p.  322.)    Dieselben  haben  auch  das  mit  den  Elec- 
trotonusströmen  gemein,  dass  sie  gleichsam  an  die  Continnität 
der  Structur,  nämlich  an  die  Continuität  des  Drahtes  sowohl  als 
der  den  Draht  umgebenden  Flüssigkeit  innerhalb  der  ableitenden 
Strecke  gebunden  sind,  und  dass  sie  durch  Anlegung  eines  lei« 
tenden  Bogens  innerhalb  der  ableitenden  Strecke  verstärkt  wer- 
den.    Was  jedoch  die  zeitlichen  Veränderungen  des  Electrotonus 
ond  die  Nacbströme  betrifft,  so  sagt  der  Hr.  Verfasser  darüber: 
,iObwohl  unter  den  von  mir  untersuchten  Combinationen   von 
Metallen  und  Flüssigkeiten  sich  solche  mit  Zunahme  und  solche 
mit  Abnahme  der  eztrapolaren  Ablenkung  beiden,  so  ist  doch 
keine  darunter,  bei  der  die  eine  Seite  Zunahme,  die  andere  Ab- 
nahme zeigt.     Auch  zeigen  sie  alle  nach  der  Oeffiiung  extra* 
polar  gleichgerichtete  Nacbströme^,   und  er   verzichtet  deshalb 
ausdrücklich  darauf,    eine  Erklärung  dieser  besonderen  Eigen* 
Schäften   der  Electrotonusströme   an    der   Hand   seiner   Modell- 
versuche zu  geben.    Nichtsdestoweniger  glaubt  er  in  letzteren 
die  wesentlichen  Bedingungen  für  die  Phänomene  des  Electro* 
tonus  verwirklicht  und  durch  dieselben  ein  volles  Verständniss 
dieser  Phänomene  ermöglicht  zu  haben.    Auch  daran  nimmt  der 
Hr.  Verfasser  auf  Grund  theoretischer  Erörterungen  keinen  An* 
»toss,   dass  der  unterschied   im  Leitungsvermögen  des  Metall* 
drahtes  gegenüber  dem  der  Flüssigkeit  eine  Grösse  hat,  welche 
innerhalb  einer  Nervenfaser  nicht  im  Entferntesten  realisirt  sein 
dürfte. 

Die  Resultate  der  BERNSTEiN'schen  Versuche,   über  welche 
oben  S.  1134  berichtet  ist,  erkennt  Hr.  Hebmamn  auf  Grund 
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eigener  Experimente  an,  doch  sucht  er  ihnen  ebe  andere  D» 
tung  zu  geben,  um  sie  im  Sinne  seiner  Theorie  verwerthen  n 
können.    Zu  diesem  Zweck   macht  er  die  Annahme,  daas  die 
„negative  Erregnngswelle ^    während  ihres  Ablaufes  durch  die 
Faser  in  ihrer  Intensität^  verändert  wird,  wenn  die  letztere  po* 
larbirt  ist.     Diese  Annahme   ordnet  sich   einem   allgem^ena, 
vom  Hrn.  Verfasser  formulirten  Satz  unter,  welcher  lautet,  im  \ 
die  Erregungswelle  wachse,  wenn  sie  zu  positiveren,  dass  sie  ib- 
nehme,  wenn  sie  zu  negativeren  Nervenstellen  fortschreite.  Ei 
scheint,  dass  diesem  Satze  ganz  allgemeine  Geltung  beigemesici 
wird,  gleichviel   ob  die   relative  Negativität  einer  Nervenstde 
durch  Absterben,  durch  Polarisation  oder  durch  einen  im  Nerra 
fliessenden   fremden   Strom    bedingt  ist.     Bei  Anwendung  da 
Satzes  auf  die  intrapolare  Strecke  wird  vorausgesagt ,  dass  dei 
polarisirende  Strom  während  des  Tetanus  eine  positive  Schwu- 
kung  zeigen  mOsse  und  der  Hr.  Verfasser  findet  diese  Vom» 
sage  durch  das  Experiment  bestätigt.     Was  die  Art  betrifft,  in 
welcher  den  sehr  complicirten  Bedingungen  des  Veraaches  Rodh 
nung  getragen  ist,  so  muss  auf  das  Original  verwiesen  werdea 
Hr.  GrOnhagen  hat  „ungeachtet   der  gegen  eine  ähnlidie 
Theorie  erhobenen  Einwendungen  du  Bois-Rbtmomd's,  Unten, 
über  thier.  Electr.  Bd.  II,  p.  347  u.  f.""  es  versucht,  die  Theoiie 
»eines  physikalischen  Electrotonus'  auf  die  Annahme  von  Stron- 
scbleifen  zu  begründen,    deren  Ausbreitung  im  Nerven  doid 
verschiedene    Leitungsfahigkeit    der   Nervenelemente    besond« 
begünstigt  sein  sollte.     Hr.  Grümhagbn  hat  hierbei  nicht  nor  die 
älteren  von  ihm  citirten  Einwendungen,  sondern  auch  die  neueres, 
damals  schon  veröfifentlichten  Versuche  desselben  Forschers  m* 
berücksichtigt  gelassen,  in  welchen,   wie  oben  berichtet  ist,  £e 
Ausbreitung  und  Erscheinungsweise  der  Stromschleifen  expeci- 
mentell  gegen  die  Electrotonusströme  abgegrenzt  ist     Ebenao- 
wenig  ist  den  BEBNSTsiN'schen  Resultaten  (S.  1136)   Bechnimg 
getragen.    Dem  Versuch  des  Hrn.  GrOnhaqsn  ist  von  verBduo* 
dener    Seite    entgegengetreten    worden,    namentlich    von  Hn. 
Hebmann  auf  Grund  theoretischer  Erörterungen  und  experimes- 
tell  von  Hrn.  Goldzieheb.    Letzterer  zeigte,  dass  Verkünoo; 
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der  Nenren  jenseits  der  abgeleiteten  Strecke  den  abgeleiteten 
Strom  nicht  verstärkt^  wie  es  nach  der  Theorie  des  Hrn.  Gbün- 
HAGEN  zu  erwarten  sein  würde.  Letzterer  Forscher  hat  ferner 
die  Verstärkung  des  abgeleiteten  Stromes^  welche  eintrat^  wenn 
er  der  ableitenden  Strecke  einen  feuchten  Leiter  der  Länge 
nach  anlagerte,  als  nur  durch  seine  Theorie  erklärbar  dargestellt. 
Hr.  BoEBBR  macht  nun  darauf  aufmerksam,  dass  dieses  Resultat 
von  Hrn.  du  Boxs*  Retmond  schon  in  seiner  ersten  Veröffent- 
lichung ttber  den  Electrotonus  auf  Grund  seiner  Theorie  voraus- 
gesagt worden  sei,  obgleich  es  sich  mit  den  damals  disponiblen 
Hülfsmitteln  nicht  hatte  darstellen  lassen.  Hr.  Roeber  gab  dem 
von  Hrn.  Gbünhagen  angegebenen  Versuch  eine  vollkommenere 
Gestalt;  indem  er  die  körperliche  Nebenleitung  durch  eine  lineare 
mittelst  unpolarisirbarer  Electroden  mit  dem  Nerven  verbundene 
Nebenleitung  ersetzte  und  durch  systematische  Durchführung 
der  möglichen  Combinationen  zeigte  er,  dass  die  hierbei  ge- 
wonnenen Resultate  sich  mit  den  übrigen  von  Hm.  du  Bois- 
Rbymond  ermittelten  Thatsachen  und  gegebenen  Deutungen  für 
den  Electrotonus  in  Uebereinstimmung  befinden.  Gd, 
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rischen  Eigenschaften  der  Nerven  und  der  Muskeln. 
Z.  S.  f.  ratioa.  Medic.  XXXVI.  1869,  47-89* 

Positive  und  negative  Stromesschwankungen  als 

Zeichen  gewisser  Zersetzungsstufen  der  Nerven  imd 
der  Muskelmasse.    Z.  S.  f.  Biol.  VII.  1871,  110-165*. 

—  —  Die  Wirkungen  wiederholter  gleichgerichteter 
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abgestorbenen  Froschnerven,    ibid.  VIII.  1872,  182-210*. 

H.   Ranke.      Studien    zur   Wirkung    des    Chloroforms, 

Aethers  und  Amylens.    C.  Bl.  f.  medic.  Wissensch.  186T.  (14) 
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G.   Cantoni.      Sperimenti    e    considerazioni    su    alcuni 
punti  di  elettro-chimica  e  di  elettro-fisiologia*    Rendic. 
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b.    Electrifcbe  Organe. 

Marey.  Du  temps,  qui  s'^coule  entre  TexcitatioD  du 
nerf  ölectrique  de  la  torpille  et  la  d^charge  de  son 
appareil.    C.  R.  LXXIII.  (2)  918-921t. 

—  —  Determination  de  la  dur^e  de  la  d^charge  ^ec- 
trique  chez  la  torpille.     Ibid.  958-96it. 

—  —  Memoire  sur  la  torpille.  Ann.  scient  d.  Tee.  DOnD. 
sup.  (2)  l.  1872.  (1  u.  2)  85-114t. 

E.  DU  Bois-Reymond.  üeber  secundär-electromotorische 
Erscheinungen  am  electrischen  Organ  des  Zitterwekes. 
Berl.  Mon.  Ber.  1874,  540-547t. 

—  —  Beobachtungen  und  Versuche  an  lebend  nach 
Berlin  gelangten  Zitterwelsen.    G^s.  Abb.  II,  60i-647t- 

Vor  Jahren  ist   an  dieser  Stelle  berichtet  (1858,   S.  543], 
dasa  Hr.  Eckhabdt  aus  dem  Vergleich  der  physiologischen  Wk^ 
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kang  des  Schlages  des  eloctrischen  Organs  (Torpedo)  mit  der- 
jenigen des  den  Schlag  durch  Beisnng  des  Nerven  auslösenden 
Oeffnungs^Indactionsstosses   einen  Schluss   gezogen  hatte,    be- 
treffend die  Dauer  des  Schlages  des  Orgaus.     Da  bei  gleicher 
oder    kleinerer    electromagnetischer    Wirkung    ersterer    stärker 
empfunden  wird,  so  war  es  wahrscheinlich ,   dass  letzterer  die 
längere  Dauer  habe.    Ferner  ist  bericbtelj  (ibid.  S.  545) ,  dass 
Hr.  DU  BoiS'Rbymond    verschieden  lange  Stücke   vom  Anfang 
eines  Zitterwelsschlages  dadurch   in  ihrer  Einwirkung   auf  die 
Bussole  begrenzte,  dass  er  den  Bussolkreis  mit  Hülfe  des  am 
Froschunterbrecher  arbeitenden,    durch   den   Schlag   selbst  ge- 
reizten  Froschschenkels   bei   verschieden  starker   Ueberlastung 
unterbrechen  liess.    Es  kann  hier  ergänzend  hinzugefügt  werden, 
dass  bei  diesen  Versuchen  bis  zu  350  Grm.  Ueberlastung  ein 
Wachsen  der  Bussolausschläge  beobachtet  worden  ist  und  dass 
hieraus  der  Schluss  gezogen  wurde,  dass  die  Dauer  des  Zitter- 
welssohlages  von    gleicher  Ordnung  mit   der  Dauer  einer   ein- 
zelnen  Muskelcontraotion   sei.     Es   verdient  aber  bemerkt   zu 
werden,  dass  es  sich  hier  um  willkürliche  oder  reflectorisch  aus- 
gelöste Schläge  handelte.     Wie  nun  der  Muskel   bei  Willkür 
oder  Beflex  vom  Centralorgan  aus  meistens,  vielleicht  immer, 
in  einen,  wenn  auch  noch  so  kurz  dauernden  Tetanus  versetzt 
wird,  so  konnte  man  ein  Gleiches  für  die  beobachteten  Schläge 
des  Fisches  vermuthen,  und  es  blieb  denkbar,  dass  der  einzelne 
nicht  tetanische  Zitterwelssohlag,  welcher  der  einzelnen  Muskel- 
sncknng  entspricht,  eine  Grösse  anderer  Ordnung  wäre,   viel- 
leicht von  der  Ordnung  der  negativen  Schwankung  bei    einer 
Einzelzuckung.     Diese   Vorstellung   hatte   sogar   einige  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich,   da  Hr.  du  Bois-Bethond  gesehen  hatte 
(BerL  Ber.  1858,  S.  546),  dass  beim  Tetanisiren  des  electrischen 
Nerven    ein    stromprüfender    Froschschenkel    vom    electrischen 
Organ  ans  in  secundären  Tetanus  versetzt  wurde.    Man  ist  näm- 
lich berechtigt  anzunehmen,  dass  das  Tetanisiren  des  electrischen 
Organs  mit  einer  Anordnung  geschah,   wie  sie  zum  Tetanisiren 
des  Muskels   gebräuchlich   ist,    und    bei    der   letzterer  dauernd 
gleichbleibende  Verkürzung  zeigt.    Danach  hätte  man  erwarten 
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können,  dass  auch  das  electrische  Organ  eine  gleiche  Constans 
seines  Stromes  während  der  Dauer  des  Tetanisirens  hätte  zeigen 
sollen;  sobald  man  von  der  Voraussetzung  ausging,  dass  die  der 
Einzelzuckung  entsprechende  Strombewegung  des  electriscbes 
Organs  eine  Dauer  gleicher  Ordnung  mit  jener  habe.  Nahm 
man  jedoch  an,  dass  dem  Einzelschlag  des  Organs  eine  Dauer 
von  der  Ordnung  einer  einzelnen  negativen  Schwankusg  n- 
komme ;  so  bedurfte  der  secundäre  Tetanns  vom  Organ  au 
keiner  weiteren  Erklärung.  Dieser  Annahme  widersetzte  sich 
nicht  einmal  die  oben  citirte  Erfahrung  Eckhardts.  Nach  der- 
selben musste  der  Einzelschlag  des  Organs  zwar  länger  daaera 
als  ein  Oeffnungsinductionsstoss,  konnte  darum  aber  immer  noch 
eine  Dauer  von  der  Ordnung  einer  negativen  Einzelschwankang 
des  Muskels  haben. 

Hier  schien  also  eine  Lücke  in  den  Kenntnissen  za  be> 
stehen,  zu  deren  Ausfüllung  Hr.  Mab£t,  freilich  ohne  KenntDiBS 
der  Sachlage,  nicht  unwesentlich  beigetragen  hat.  Als  einiige 
schon  bekannte  Thatsache,  woraus  mehr  als  augenblickliche 
Dauer  des  Schlages  folge,  führt  Hr.  Mabet  einen  Versach 
MATTBuccfs  an,  in  welchem  der  Kreis  des  Zitterrochens  mittdflt 
eines  über  eine  Feile  schleifenden  Drahtes  geschlossen  wird. 
Beizt  man  zugleich  den  Fisch,  so  sieht  man  im  Dunkeln  eiaen, 
zuweilen  auch  zwei  Funken  zwischen  Draht  und  Feile.  Der 
Versuch  ist  beiläufig,  wie  Hr.  du  Bois-Rethond  angiebt,  zoeret 
von  Faraday  am  Gymnotus  angestellt.  Der  daraus  gezogeoe 
Schluss,  dass  nämlich  im  Fall  des  Doppelfunkens  der  Schlag 
länger  gedauert  habe  als  die  Bewegung  des  Drahtes  zwiachen 
zwei  benachbarten  Zähnen  der  Feile,  ist  nicht  sicher,  weil  die 
Zitterfische  oft  mehrmals  hintereinander  schlagen,  ausserdem  hanr 
delte  es  sich  auch  hier  um  Beflexschläge.  Aber  Hr.  Habet  hat 
die  Dauer  des  Einzelschlages  bei  Torpedo  an  einem  Mjogra- 
phion  mit  Hülfe  des  stromprüfenden  Froschschenkels  unmittelbar 
bestimmt.  Die  Zeichenplatte  des  Myographien  wurde  in  hori- 
zontaler Ebene  durch  ein  fallendes  schweres  Pendel  bew^ 
Auf  der  Platte  zeichneten  sich  die  Schwingungen  einer  Stimuh 
gabel  und  die  Zuckungen  eines  Qastrocnemius  vom  Frosch,  Du 
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electriflcfae  Orgao  des  Zitterrochens  warde  von  seinen  Nerven 
aus  gereizt  darch  einen  OeffnungsindactionsstoBs,  welchen  die 
Zeichenplatto  bei  ihrer  Bewegung  auf  einem  bestimmten  Punkt 
ihrer  Bahn  veranlasste.  Der  vom  electrischen  Organ  abgeleitete 
Kreis  enthielt  die  Beizelectroden  für  den  Nerv  des  Froschmuskels 
und  zwei  von  einander  isolirte  an  der  Zeichenplatte  befestigte 
Electroden,  welche  nur  so  lange  leitend  verbunden  waren,  als 
sie  durch  einen  seitlich  der  Bahn  befindlichen  Quecksilbertropfen 
streiften.  Die  Dauer  des  hierdurch  bewirkten  Schlusses  des 
Oi^ankreises  betrug  ungefähr  -^i^".  Der  Quecksilbertropfen 
konnte  längs  der  Bahn  verschoben  werden,  so  dass  der  kurz- 
dauernde Schluss  des  Organkreises  mit  dem  Moment  des  Reizes 
des  electrischen  Nerven  zusammenfiel  oder  später  und  später 
nach  demselben  erfolgte.  Sobald  der  kurzdauernde  Schluss  des 
Oi^ankreises  in  die  Dauer  des  Schlages  fiel,  musste  sich  eine 
Zuckung  des  Gastrocnemius  aufzeichnen.  Aus  der  Stellung  des 
Qnecksilbertropfens,  bei  der  die  erste,  und  aus  derjenigen,  bei 
der  die  letzte  Zuckung  erschien,  ergab  sich  die  Dauer  des 
Schlages  zu  tV"*  ^^^  Zwischenstellungen  scheint  stets  Zuckung 
erfolgt  zu  sein.  Nach  diesen  Versuchen  wäre  denn  die  Dauer 
des  Einzelschlages  beim  Zitterrochen  wirklich  eine  Grösse  von 
gleicher  Ordnung  mit  derjenigen  einer  einzelnen  Muskelcontrac- 
tion,  und  es  bliebe  nunmehr  aufzuklären,  weshalb  das  Tetani- 
siren des  electrischen  Nerven  durch  Beize  von  relativ  kurzen 
Intervallen  von  secundärem  Tetanus  begleitet  ist. 

Oben  ist  mit  Vorbedacht  gesagt,  dass  die  vor  dem  MARET'schen 
Versuch  bestehende  Lücke  in  den  Kenntnissen  eine  scheinbare  war. 
Denn  in  der  That  gab  es  schon  Beobachtungsmaterial,  aus  dem  sich 
der  Erfolg  dieses  Versuchs  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  hätte 
vorhersagen  lassen,  doch  dieses  Material,  obgleich  vor  Jahren 
gesammelt,  war  noch  nicht  publicirt.  Es  handelt  sich  hier  um 
eine  Versuchsreihe,  welche  denjenigen  angehört,  welche  Hr.  du 
Boxs-Bktmond  in  dem  Zeiträume  von  1857  bis  1864  angestellt 
hat,  während  dessen  er  sich  wiederholt  im  glücklichen  Besitz 
lebender  Zitterwelse  befand.  Ein  Theil  dieser  Versuche  und 
Beobachtungen  ist  früher  publicirt  und  an  früheren  Stellen  dieser 
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Berichte  berttcksichtigt  (1868,  S.  544;  1859,  S.  516;  1861,  S.529; 
1864,  S.  544).  Die  anderen  dagegen  sind  in  Poblicationen  der 
wiflsenschaftlichen  Welt  übergeben,  welche  ihrem  Datum  nadi 
noch  nicht  in  diesem  Bericht  berücksichtigt  werden  BoUtea. 
Doch  habe  ich  nicht  das  Datum  der  Pablication,  sondern  dai 
unbestreitbare  Alter  der  Versuche  als  maassgebend  betrachtet 
Die  Versuche,  welche  an  dieser  Stelle  interessiren,  besieben  sieh 
auf  secundär-electromotorisohe  Wirkungen,  welche  am  electrischsD 
Organ  des  Zitterwelses  zu  beobachten  sind.  Da  das  Organ 
etwas  dem  ruhenden  Muskel  und  Nervenstrom  Aehnlicbea  nicht 
Ecigt  (Berl.  Ber.  1858,  p.  546),  so  giebt  ein  der  Länge  nach 
aus  demselben  geschnittener  Streif  bei  Ableitung  von  seineo 
Endquerschnitten  vollends  keinen  Strom.  Sendet  man  aber 
durch  den  Streif  einen  fremden  electrischen  Strom  nnd  nimmt 
man,  wie  bei  Polarisationsversuchen,  unmittelbar  nach  Anfh^w 
des  Stromes  den  Streif  in  einen  Multiplikatorkreis  auf,  so  findet 
man  ihn  electromotorisch  wirksam  geworden.  Hat  der  polarin- 
rende  Strom  nur  eine  gewisse  Dichte,  so  erhält  man  rein  nega- 
tive Polarisation.  Ist  die  Stromdichte  grösser  und  dauert  der 
Strom  nur  kurze  Zeit,  so  tritt  eine  positive  Polarisation  hervor; 
bei  längerer  Dauer  des  Stromes  wird  auch  hier  die  PolarisatioB 
negativ. 

Dabei  ist  nun  aber  sehr  merkwürdig,  dass  die  positive  Polari- 
sation viel  stärker  erfolgt  in  der  absteigenden  Bichtnng  (von 
Kopfe  zum  Schwanz),  in  welcher^  das  Organ  des  Zitterwelses 
schlägt,  als  in  der  entgegengesetzten.  An  einem  geeotteoeD 
Streifen  schien  nur  noch  spurweise  negative  Polarisation,  keioe 
positive  Polarisation  mehr  da  zu  sein*  Die  so  auffallende  Ab- 
hängigkeit der  Stärke  der  positiven  Polarisation  von  der  Richtonf 
der  Durchströmung  zeigte  sich  nur  an  frischen  Längsstreifen  bö 
Längsdurehströmung.  Streifen  aus  der  nicht  electriachen  Haat- 
schwarte  gaben  nur  Spuren  negativer  Polarisation;  die  Fett- 
flosse selber  keine  merkliche  secundär-electromotorisohe  Wirkung. 

Liess  man  unmittelbar  nach  Durchströmung  eines  Streifen 
vom  Organ  den  Nerven  des  stromprüfenden  Schenkels  darauf 
fallen,  so  spuckte  in  günstigen  Fällen  der  Schenkel. 
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Bei  Beobachtung  des  kurz  daneradeD  polarisirenden  Stro- 
mes (einer  bis  SOgliedrigen  GBOVB'schen  Sänle)  an  der  Bassole 
erwies  sich  an  frischen  Streifen,  an  denen  die  positive  Polari- 
sation in  der  Richtung  des  Schlages  in  voller  Kraft  auftrat,  der 
abeteigende  Strom  bedeutend  stärker  als  der  aufsteigende;  im 
Verh&Itniss  von  100:112;  116;  ja  sogar  125.  An  gekochten 
und  an  absterbenden  Streifen  verschwand  der  Unterschied.  Diese 
Wirkung  schien  durchaus  auf  nichts  anderes  gedeutet  werden 
zu  können,  als  auf  eine  während  der  Daner  des  primären  Stro- 
mes stattfindende  positive  Polarisation  von  grosser  electromoto- 
riseher  Kraft,  der  von  mehreren  OROvs'schen  Elementen  ver- 
gleichbar, die  bei  der  einen  Stromrichtung  sich  zur  Kraft  der 
Onovx'schen  Säule  hinzufügte. 

Wegen  der  durch  die  Verhältnisse  bedingten  Improvisation 
der  Anordnungen,  wegen  der  im  Fluge  auszunutzenden  Gelegen- 
heit und  wegen  der  zur  Zeit  des  Versuches  noch  wenig  vorge- 
rückten Ausbildung  der  Metboden  giebt  Hr.  du  Bois-Reymonb 
die  Details  der  Beobachtungen  mit  allem  Vorbehalt.  Doch  be- 
trachtet er  die  Thatsaohe  der  „positiven  Polarisirbarkeit  des  Or- 
gans, d.  h.  unstreitig  seiner  einzelnen  electrischen  Platten,  in 
dem  Sinne,  in  dem  sie  selber  schlagen'  als  völlig  gesichert. 
Er  sagt  darüber  ferner:  j^Ejs  ist  nicht  der  mindeste  Grund  an- 
zunehmen, dass  diese  Eigenschaft  nicht  auch  im  lebenden  Thiera 
vorhanden  aei,  und  dass  nicht  jede  Platte  des  Organs  durch  den 
Sehlag  aller  anderen  positiv  polariairt  werde,  in  derselben  Art, 
wie  in  einer  Bolle,  in  der  ein  Strom  verschwindet,  alle  Win- 
dnngen  einander  verstärkend  auf  einander  inducirend  wirken. 
Daraus  fliessen  zwei  Folgerungen.  Erstens  steigert  sich  der 
Schlag  des  Organs  durch  sieh  selber.  Aus  je  mehr  säulenartig 
übereinander  geschichteten  Platten  ein  Organ  besteht,  um  so 
stärker  wird  sein  Schlag,  nicht  bloss  wegen  der  grösseren  Zahl 
der  Sänlenglieder,  und,  bei  gleicher  Stärke  dieser  Glieder,  im 
Yerhältniss  ihrer  Zahl,  sondern  in  stärkerem  Verhältniss  wegen 
wachsender  positiver  Polarisation.  —  Zweitens  wird  durch  die 
positive  Polarisation  auch  die  Dauer  des  Schlages  vergrössert, 
gerade  wie  in  der  Nebenrolle  der  Oefinungainductionsschlag  vor- 
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möge  der  secundären  IndactioDy  die  nur  einen  unmerklichen 
Zeittheil  währende  Oeffnnng  des  Hanptatromes  weit  überdsnerL* 

Man  sieht,  dass  Hr.  du  Bois-Reticond  im  Besitz  dieser  That- 
Sachen  und  Deutungen  guten  Grund  hatte,  die  Dauer  des  Fi»ch* 
Schlages  nicht  zu  klein,  sondern  etwa  von  der  OrdniiBg 
der  Dauer  einer  Muskelzuckung  anzunehmen.  Der  MASET'sche 
Verauch  hat  diese  Annahme  bestätigt  und  derselbe  erhält  dnrdi 
die  Kenntniss  von  der  positiven  Polarisirbarkeit  des  electii- 
sehen  Organs  in  der  Richtung  seines  Schlages  eine  tiefte  Be- 
deutung. 

Hr.  Maret  hat  sich  ferner  die  Frage  vorgelegt,  ob  ftr  deo 
Schlag  des  Zitterrochen  ein  Stadium  latenter  Reizung  wie  ftr 
die  Muskelzuckung  bestehe  und  ist  auf  Grund  seiner  VersadM 
zur  Bejahung  dieser  Frage  gekommen.  Bei  den  oben  geBcbil* 
derten  Versuchen  gab  sich  das  Latenzstadium  dadurch  so  er 
kennen,  dass  die  kurzdauernde  Schliessung  des  Orgaokreisei 
eine  gewisse  Zeit  nach  dem  Moment  der  Reizung  des  electri- 
sehen  Nerven  erfolgen  musste,  damit  Zuckung  des  stromprüfen- 
den  Schenkels  eintrat.  Ausserdem  maass  Hr.  Maret  die  Zeit 
der  latenten  Reizung  durch  ein  Verfahren  ähnlich  dem,  doreh 
welches  Hr.  Helmholtz  den  die  seeundäre  Zuckung  erzeugendeo 
Theil  der  negativen  Schwankung  des  Muskelstromes  bestimmte. 
(Berl.  Ber.  1858  S.  529.)  Er  liess  zwei  Zuckungen  sieh  Ter- 
zeichnen,  deren  eine  ein  Inductionsstoss,  deren  andere  ein  Schlag 
des  Organs  erregte,  den  der  Inductionsstoss  bei  gleicher  Stelloog 
der  Zeichenplatte  erzeugte.  Die  Verschiebung  der  Zuckangs- 
curven  gegen  einander  gab  die  Dauer  der  latenten  Reizung  dei 
Organs  s=  ^V^  weniger  die  im  electrischen  Nerven  verlorene 
Zelt.  Diese  betrachtete  Hr.  Mabst  wegen  Kürze  der  Nerreo 
im  vorliegenden  Fall  als  nahe  verschwindend ,  obschon  er  eomt 
bemerkt  zu  haben  glaubt,  dass  im  electrischen  Nerven  der  Beis 
etwas  langsamer  als  im  Froschnerven  sich  fortpflanze.  Die  Dauer 
der  latenten  Reizung  im  Muskel  selber  fand  Hr.  Mabbt  =  A^ 
gleichfalls  weniger  die  im  Nerven  verlorene  Zeit  Danach  würde 
das  Stadium  der  latenten  Reizung  im  Organ  sogar  länger  ab  in 
Muskel  dauern. 
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Es  mag  nicht  unerwähnt  bleiben;  dass  Hr.  Mabey  eine  münd- 
liche Angabe  des  Hrn.  Bebt  mittheilt;  welcher  zu  Folge  letzterer 
Forscher  bemerkt  zu  haben  glaube^  daas  der  Zitterrocbe  im 
Moment  des  Schlages  eine  Temperaturerniedrigung  zeige,  wo- 
mit eine  ältere  Beobachtung  MATTEUccfs  nicht  übereinstimmen 
-würde. 

Hier  folgt  daS;  was  über  die  alten  Beobachtungen  und  Ver- 
suche des  Hrn.  du  Bois-Reymond  am  Zitterwels  aas  der  neuesten 
Publication  nachzutragen  ist. 

Die  Zitterwelse  des  Hrn.  du  Bois-Reymond  stammten  sämmt- 
lich  aus  dem  Old  Calabar  River  und  waren  durch  Vermittelnng 
schottischer  Missionare  und  befreundeter  schottischer  und  englischer 
Gelehrter  in  seine  Hände  gelangt.  Es  waren  im  Ganzen  7  le- 
bende Exemplare ;  von  denen  jedoch  3  sehr  bald  nach  dem 
Empfang  starben.  FUr  den  Transport  von  Schottland  hierher 
haben  sich  Goldfischbecken  bewährt  mit  darüber  geflochtenem 
Deckelkorb;  an  dessen  Henkeln  sie  in  der  Kajüte  oder  dem 
Eisenbahnwagen  aufgehängt  wurden.  Einige  Wasserpflanzen  in 
dem  Becken  schützten  den  Fisch  vor  Stösaeu;  und  minderten 
das  Schwanken  des  Wassers.  Die  für  das  Halten  der  Zitter* 
velse  schliesslich  gewonnenen  Regeln  ergeben  sich  aus  der  Dar- 
stellung des  zuletzt  beobachteten  Verfahrens;  bei  dem  es  gelang, 
einen  scheinbar  sterbend  angelangten  Fisch  vom  Sommer  1859 
bis  zum  Herbst  1864  am  Leben  zu  erhalten.  Die  Wiederher- 
stellung desselben  war  erreicht  dadurch,  dass  er  wochenlang 
einem  Strom  frischen  Wassers  ausgesetzt  worden  war.  Der  zu- 
letzt benutzte  Trog  war  125*'»"  lang,  47*^*"  breit,  63^'"  tief;  den 
Boden  bildete  eine  Schieferplatte,  die  Wände  waren  aus  Spiegel- 
glas. Der  Trog  war  bis  zu  5^'"  vom  Rande  mit  Leitungswasser 
gefüllt;  welches  mit  hinreichender  Geschwindigkeit  erneuert  und 
durch  geeignete  Vorrichtungen  auf  annähernd  constanter  Tem- 
peratur zwischen  17,5  bis  20^  C.  erhalten  wurde.  Eine  Tempe- 
ratur von  15^  ertrugen  die  Welse  gut;  ja  kranken  Exemplaren 
that  unter  Umständen  Wasser  von  11°  wohl.  Den  Fischen  ist 
Dunkelheit  besonders  zuträglich.  Wasserpflanzen  im  Trog  und 
Erde  auf  dessen  Boden  erschweren  die  Reinlichkeit^  ohne  erwie- 
Fortschr.  d.  Phys.  XXViU.  73 
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senen  Nutzen  zu  bringen.  Der  Trog  muss  darch  engmaschige, 
glatte,  lackirte  Gitter  aus  Eiaendraht  in  soviel  Abtheilnngen  ge- 
theilt  sein,  wie  man  Zitterwelse  darin  halten  will;  dies  ist  noth- 
wendig  wegen  der  Kampflust  der  Tbiere.  Zur  ErnähruDg  der 
Fische  dienten  Begenwürmer  oder  Stücke  Bindfleiach,  welche 
in  Wurmform  geschnitten  waren;  wegen  des  Reichthams  der 
Würmer  an  Schmarotzern  ist  letzteres  vorzuziehen. 

Die  Fische  schlagen  willkürlich  mit  und  ohne  nacbweiabarc 
Veranlassung.  Ausserdem  kann  man  ihnen  durch  Berühran^ 
mittels  Leiter  und  Nichtleiter  Schläge  entlocken,  welche  meist 
reflectorisch  erfolgen.  Andere  Fische,  welche  man  zu  des 
Zitterwelsen  ins  Wasser  thut,  verlieren  unter  ihren  Schligea 
das  Gleichgewicht  und  werden  scheinbar  leblos;  nach  rechtsei- 
tiger  Entfernung  erholen  sie  sich  vollständig.  Ein  Frosch  nnter 
dem  Einfluss  des  Zitterwelsschlages  streckt  sich  wie  im  Stryck- 
nintetanus. 

Die  Farbe  der  Fische  ist  abhängig  von  Insolation  und  Er- 
müdung. Im  Dunkeln  werden  sie  schwärzlich,  unter  dem  Ein- 
fluss  des  Lichtes  wieder  hell  (braun).  Durch  Versuche  ermüdet 
sahen  sie  bleich  aus,  nach  einigen  Tagen  Buhe  erschienen  sie 
wieder  tiefer  gefärbt. 

Der  Hr.  Verfasser  schildert  (S.  610)  die  Vorboten  des  naheo 
Todes  der  Welse  und  giebt  den  Bath,  Thiere,  welche  dieselbea 
zeigen,  plaumässig  zu  tödtlichen  Versuchen  zu  verwenden.  Der 
Hr.  Verfasser  spricht  sich  dahin  aus,  dass  von  den  drei  elee- 
trischen  Fischen  der  Zitterwels  am  besten  sich  eigne,  sowohl 
um  in  Gefangenschaft  gehalten  zu  werden,  als  auch  um  so  des- 
jenigen Versuchen  benutzt  zu  werden,  bei  denen  man  sich  des 
electrischen  Nerven  in  Verbindung  mit  dem  Organ  in  der  Art 
bedienen  will,  wie  des  Muskelnerven  in  Verbindung  mit  dem 
Muskel.  Der  Wels  bietet  den  Vortheil,  dass  die  beiderseitiges 
Nerven  durch  einen  Schnitt  fast  ohne  Blutung  in  grosser  Läii^ 
freigelegt  werden  können,  dass  seine  Gewebe,  mit  Inbegriff  des 
electrischen  Organs  eine  grosse,  an  die  des  Frosches  erinnernde 
Lebenszähigkeit  zu  haben  scheinen,  und  (Experimentalkrit 
S*  54Ö),  dass  sein  Organ  sich  zu  Streifen  schneiden  läesti  deren 
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prismatische  Gestalt  durch  die  äussere  Haut  und  innere  Sebnen- 
baat  erhalten  wird,  wogegen  mehrere  Torpedos&ulcfaen,  am  einen 
Ende  durch  Rücken-,  am  andern  durch  Bauchhaut  begrenzt, 
leicht  zu  sandohrähnlicher  Gestalt  zusammenfliessen. 

Zur  Beobachtung  der  durch  den  Schlag  electrischer  Fische 
veranlassten  Ausschläge  ist  der  Multiplikator  ganz  ungeeignet, 
weil  der  Magnetismus  seiner  Nadel  fast  unfehlbar  durch  den 
Schlag  geändert  wird.  Die  Beobachtung  der  Ausschläge  mit 
Magnetspiegel;  Seala  und  Fernrohr  ist  deshalb  gleichzeitig  von 
Hrn.  Eckhard  und  dem  Verfasser  mit  Erfolg  an  ihre  Stelle  ge- 
setzt. Letzterer  erhielt,  als  er  an  der  WiBDEMANN^schen  Bussole 
das  eine  der  aus  53  Windungen  bestehenden  Gewinde  einer  der 
ThermoroUen  in  25—75"»**»  Entfernung  auf  einen  schweren,  nicht 
astasirten  Spiegel  wirken  Hess  durch  den  Schlag  des  Zitterwelses 
angemessene  Ausschläge,  ohne  Gefahr  eines  störenden  Einflusses 
auf  den  Magnetismus  des  Spiegels. 

Um  die  Nebenschliessung  durch  das  Wasser  so  viel  wie 
möglich  zu  vermindern,  wurde  der  zum  Versuch  bestimmte 
Fiach  in  eine  mit  Wasser  gefüllte  flach  cylindrische  Porzellan- 
wanne von  295""  Durchmesser  und  125""  Tiefe  gebracht,  auf 
deren  Boden  sich  eine  unbelegte  Spiegelplatte  von  gleichem 
Durchmesser  befand.  Dann  wurde  mit  einem  Heber  soviel 
Wasser  aus  der  Wanne  abgelassen,  dass  der  Wasserspiegel  den 
Rücken  des  Fisches  tangirte. 

Um  den  Schlag  vom  Fisch  abzuleiten,  kann  man  sich  zweier 
durch  isolirende  Handhabe  verbundener  und  bis  auf  die  zur 
Berührung  bestimmte  Fläche  mit  isolirender  Substanz  überzoge- 
ner Metallsättel  von  geeigneter  Form  bedienen.  Man  verfertigt 
sie  gern  aus  Platin,  doch  auch  die  Ungleichartigkeiten  von  Zink 
verschwinden  meist  gegen  den  Schlag.  Um  aber  einen  mög- 
lichst grossen  Theil  des  Schlages  in  den  Versuchskreis  überzu- 
fuhren, verfuhr  der  Hr.  Verfasser  folgendermaassen.  Für  jeden 
Fisch  wurde  ein  genau  passender  mumiensargähnlicher  Deckel 
aus  Guttapercha  verfertigt.  Derselbe  scbliesst,  wenn  der  Fisch 
auf  der  Spiegelplatte  am  Boden  der  Wanne  ruht,  jnit  seinen 
Wandungen   oben   und  seitlich   dem   Fischkörper  und  mit  dem 
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unteren  freien  Rande  der  Spiegelplatte  genau  an«  Vom  Fiftch 
ragt  nur  das  vorderste  Ende  des  Kopfes  mit  den  Bartf&deD  and 
der  Schwanz  aus  dem  Deckel  hervor.  Kopf  und  Schwans  dei 
Fisches  entsprechend  befinden  sich  im  Innern  des  Deckels  zw« 
Stanniolbelegungen,  von  denen  die  Ableitung  durch  isolirte 
Stanniolstreifen  und  Drähte  erfolgt ,  welche  letztere  durch  die 
Handhabe  des  Deckels  geführt  sind.  An  den  höchsten  PunkteB 
des  Deckels  befinden  sich  Löcher,  um  der  Luft  beim  Aufsetzea 
Gelegenheit  zum  Entweichen  zu  geben.  Beim  Vergleich  der 
mit  diodem  Deckel  erhaltenen  Ausschläge  und  derjenigen,  welche 
beobachtet  wurden  als  statt  seiner  ein  Deckel  benutzt  wurde, 
bei  dem  das  zwischen  den  Belegungen  befindliche  Quitapercha 
durch  3  Glasstäbe  ersetzt  war,  zeigte  sich  die  Wirkung  in 
ersten  Fall  um  mehr  als  das  Doppelte  überlegen. 

Beim  Aufsetzen  des  Deckels,  fast  im  nämlichen  Augenblick, 
wo  die  Belegungen  ihn  berühren  schlägt  der  Fisch,  meist  meh- 
reremal,  doch  wenn  er  ermüdet  ist,  auch  nur  einmal.  Zwiacheo 
je  zwei  Versuchen  muss  den  Belegungen  Gelegenheit  zur  Ab- 
gleichung  ihrer  Ungleichartigkeiten  gegeben  werden. 

Das  Wesentlichste  über  Gebrauch  des  Froschweckera  und 
Froschunterbrechers,  über  subjective  Prüfung  und  Richtung  d» 
Zitterwelsschlages  sowie  über  Electroljse  durch  denselben  uX 
an  früheren  (3 teilen  dieser  Berichte  mitgetheilt,  "doch  kann  in 
Bezug  auf  letzteren  Punkt  nachgeholt  werden,  dass  ea  dem  Hra. 
Verfasser  bei  Beobachtung  unter  dem  Mikroskop  nicht  gelang, 
Wasserzersetzung  durch  den  Zitterwelsschlag  zu  Geaicht  sn  be- 
kommen, unter  Benutzung  einer  Anordnung,  bei  der  der  Schlag 
eines  Schlitteninductoriums  Blasenentwickelung  an  der  negatiTeo 
Spitze  hervorbrachte  (Platin  in  verdünnter  Schwefelsäure).  Eäeih 
sowenig  gelang  es,  einen  Kupferniederscblag  aus  Kupferanlphal- 
Idsung  auf  die  negative  Electrode  zu  beobachten.  Doch  bleibt 
nach  Angabe  des  Verfassers  noch  der  Versuch  zu  machen,  die 
negative  Spitze  durch  eine  Platte  zu  ersetzen. 

Sehr  lehrreich  sind  die  Versuche  über  die  Schlagwette  dei 
ZitterwelsBcblages.  Die  kleinsten  Lücken,  welche  dem  Schlage 
geboten    wurden;    waren  die  Abstände   der  Platinspitzen 
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Fonkenmikrometers  von  Siemens  uod  Halske^  welche  bis  auf 
0^0 j mm  genähert  werden  konnten,  und  Spalte  in  Stanniolstreifen 
auf  Objectträgern  y  welche  nicht  breiter  waren  aU  0,0033  bis 
0,0050*"''',  Nie  gelang  es  bei  mikroskopischer  Beobachtung  im 
Dunkeln,  damit  einen  Funken  vom  Zitterwelse  zu  erhalten^  wäh- 
rend der  Nebenstrom  eines  Schlitteninductoriums  noch  bei  einer 
Stärke  seines  Schlages,  welche  zwischen  Handhaben  und  an  der 
Zunge  ganz  unmerklich  war,  Funken  gab.  Der  Hr.  Verfasser 
giebt  eine  strenge  Lösung  des  Problems,  indem  er  analytisch 
beweist,  dass  wenn  zwei  gleich  starke  Ströme  in  zwei  Leitern 
von  gleichem  Widerstände  fliesaen,  von  welchen  Leitern  aber 
der  erste  einen  Theil  eines  unverzweigten,  der  andere  einen 
Theil  eines  verzweigten  Leitersjstemes  bildet,  durch  gleiche  Er- 
höhung des  Widerstandes  in  beiden  Leitern  der  Strom  in  dem 
ersten  weniger  geschwächt  wird  als  in  dem  anderen.  Hieraus 
folgt  auch  die  wichtige  Regel  bei  Zitterfischversuchen,  sich  nicht 
durch  den  grossen  wesentlichen  Widerstand  täuschen  zu  lassen, 
sondern  stets  den  Widerstand  des  Versnchskreises  möglichst  zu 
verkleinern. 

Der  Trennungsfunke  liess  sich  am  besten  mit  Hülfe  eines 
SAVART'schen  Rades  von  400  Zähnen  beobachten,  welches  3  bis 
4  mal  in  der  Secunde  umgedreht  wurde.  Bei  Aufnahme  einer 
mit  Eisendrähten  gefüllten  Inductionsrolle  in  den  Kreis  wurde 
der  Funken  durch  den  Extrastrom  verstärkt  Die  Induction  in 
einer  Nebenrolle  wurde  durch  den  zwischen  kupfernen  Hand- 
haben empfundenen  Schlag  und  durch  das  Ueberspringen  von 
Funken  am  Funkenmikrometer  constatirt.  Jedem  Schlage  schie- 
nen zwei  Funken  zu  entsprechen. 

Die  Wirkung  der  Drahteinlage  in  der  bei  Darstellung  des 
Trennungsfunkens  benutzten  Rolle  ist  auf  Electromagnetisirung 
weichen  Eisens  zurückzuführen.  Völlig  unmagnetische  Nähnadeln 
an  ihre  Stelle  gebracht  wurden  im  richtigen  Sinne  stark  magneti- 
sirt.  Die  electrische  Anziehung  zweier  Goldblätter  durch  die 
Electricitäten  des  Zitterwelsscblages  wurde  in  einer  von  Hrn. 
Gassiot  angegebenen  und  am  Gjmnotus  ausgeführten  Art  unter 
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Benutzung  des  Funkenmikrometers  zur  Annäherung  der  Gold- 
blätter beobachtet. 

Hr.  DU  Bois-BsTMOND  theilt  interessante  Versache  mit  snr 
Aufklärung  der  schon  früher  berichteten  Thatsacfae^  dass  die 
vordere  Hälfte  des  Organe  viel  stärker  wirksam  ist,  als  die  hintere. 
Es  wird  die  Frage  aufgeworfen,  ob  die  hintere  Hälfte  des  Organs 
weniger  stark  electromotorisch  wirkt  als  die  vordere  oder  ob  die 
Schwäche  ihrer  Wirkung  von  grösserem  Widerstand  deraetben 
herrührt.  Die  groben  anatomischen  Vorhältnisse  machen  letzteres 
wahrscheinlich  und  der  Versuch  zeigt,  dass  bei  wachsendem 
Widerstand  des  Versuchskreises  sich  das  Verhältniss  zwischeo 
den  Wirkungen  beider  Hälften  wirklich  der  Einheit  nähert 

Es  wurde  nun  zur  Bestimmung  des  Aequators  des  Organs 
geschritten.  Zwischen  den  den  Polen  entsprechenden  festen 
Zinksätteln  war  ein  dritter  verschieblich  angebracht.  Der  too 
demselben  ableitende  Draht  führte  zum  Froschunterbrecher  und 
von  da  zu  einem  Ende  der  Bussolrolle;  das  andere  Ende  der 
letzteren  war  mit  den  Sätteln  an  den  Polen  des  Organs  verban- 
den. Vordere  und  hintere  Hälfte  des  Organs  schickten  so  ent* 
gegengerichtete  Schläge  durch  die  Bussolrolle.  Die  Stellung  des 
mittleren  Sattels,  bei  der  die  kleinste  Ablenkung  erfolgte,  ent- 
sprach ungeflihr  dem  Aequator  des  Organs.  Diese  Versuche 
sowohl  als  die  Aufnahme  der  Gurve  der  Spannungen  bezogen 
auf  die  Axe  des  Fisches  als  Abscissenaxe  ergeben  eine  Verschie- 
bung des  Aequators  nach  vom.  Hieraus  scheint  zu  folgen,  dass 
neben  dem  unläugbar  vorhandenen  Unterschiede  des  Widerstandes 
auch  ein  solcher  der  Kraft  zu  Gunsten  der  vorderen  Hälfte  statt- 
finde« Es  ist  aber  zu  bedenken,  dass  der  grössere  Widerstand 
der  hinteren  Hälfte,  sobald  Nebenschliessung  vorhanden  ist, 
stärkere  Schwächung  des  davon  abgeleiteten  Stromzweiges  be- 
dingt Wenn  es  nun  auch  bei  den  darauf  gerichteten  Versuchen 
nicht  gelungen  ist,  die  Abhängigkeit  der  Lage  des  Aequators 
von  den  am  Fisch  angebrachten  Nebenschliessungen  nachzuweisoi, 
so  spricht  sich  doch  der  Hr.  Verfasser  weniger  als  fraher  an 
Gunsten  der  Annahme  verschiedener  electromotorischer  Eraf^  der 
beiden  Hälften  aus.  (?d. 
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Fernere   Litteratur. 

Taccüino.  Delle  esperienze  del  Galvani  sul  torpedine 
fatte  a  Sinigaglia  ed  a  Kimini  Fanno  1795.  Nuov.  Cim. 
(2)  IL  1869,  310-323t. 


BABUCfflN,  Entwickelung  der  electrischen  Organe  und 
Bedeutung  der  motorischen  Endplatten.  C.  Bl.  f.  d.  media. 
Wiss.  1870.  (16)  241-244t  (17)  257-259t. 
Es  ist  vor  Jahren  an  dieser  Stelle  (1862.  825)  berichtet,  dass 
Hr.  Meissneb  eine  die  Einzelzuckung  des  Oastrocnemius  be- 
gleitende positive  Schwankung  des  Muskelstromes  entdeckt  hat. 
Der  genannte  Forscher  hatte  darin  den  Ausdruck  einer  electri- 
Bchen  Entladung  zu  finden  geglaubt,  welche  ohne  mit  dem  Strom 
des  ruhenden  Muskels  in  directem  Zusammenhang  zu  stehen,  der 
Zusammenziehung  selbst  als  nächste  Veranlassung  vorausgehen 
sollte.  Welche  Stellung  dieser  positiven  Schwankung  gebührt, 
ist  schon  oben  S.  1126  angedeutet.  Ihre  vollkommene  Unter- 
ordnung unter  das  du  Bois'sche  Gesetz  der  negativen  Strom- 
schwankung wird  später  erfolgen.  Der  Gedanke  aber  an  eine 
die  Muskelzuckung  bedingende  electrische  Entladung,  welche 
ausgehen  sollte  von  dem  die  definitive  Verbindung  des  Nerven 
mit  dem  Muskel  darstellenden,  meist  plattenartig  gebildeten  ner- 
vösen Endapparat,  der  sogenannten  Nerven-Endplatte,  ist  in  der 
Wissenschaft  weiter  verfolgt  worden.  Namentlich  war  es  Krause, 
welcher  zuerst  mit  Bestimmtheit  auf  die  morphologische  Aehn- 
lichkeit  zwischen  den  electrischen  Platten  der  electrischen  Organe 
und  den  Nerven-Endplatten  hinwies  und  welcher  die  Vermuthung 
ähnUcher  physiologischer  Wirkungen  Beider  hervorhob.*) 

Hr.  Babuchin  hat  nun  durch  entwickelungsgeschichtlich- 
faistologischeUntersuchungen  gezeigt,  dass  ^  die  motorischen  Platten 
(Nerven-Endplatten  in  Muskeln)  die  Structur  der  electrischen 
Platten  und  zwar  auf  den  verschiedenen  Stufen  ihrer  Entwicke- 


*)  Die  motorischen  Endplatten  der  quergestreiften  Muskelfasern.    Hannover  1869. 
S.  167ff. 
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lang;  darstellen.^  Ferner  echliesst  Hr.  Babuchin  aus  seineo 
Beobachtungen:  „dass  die  electriscben  Organe  eigentlich  Maskeln 
Bind,  au3  denen  nur  die  Muskelsnbstanz  entfernt  ist,  und  nnige- 
kehrt;  dass  die  Muskeln  electriscbe  Organe  sind,  in  welchen  anter 
allen  electriscben  Platten  Maskelfasern  eingeschoben  sind.^*) 

Cd. 

Fernere    Litterat  ur. 
Sanctis,  L,  de.  Embryogeniadegli  organi  elettrici  delle  tor- 
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della  R.  Acad.  di  Napoli  1872.     69  Seiten. 


c.    Andere   Gewebe. 

Th.  W.  Engelmann,  üeber  die  electro motorische  Wir- 
kung der  Rachenschleimhaut  des  Frosches.  C,  BL  f. 
tnedic.  Wissensch.  1868.  (30)  465-467t. 

H.  RoEBER.  üeber  das  electro  motorische  Verhalten  der 
Froschhaut  bei  Reizung  ihrer  Nerven.  .\rch.  f.  Aaat 
1869,  633-648t. 

Th.  W.  Engelmann.  Ueber  die  electromotorisehen 
Kräfte  der  Froschhaut,  ihren  Sitz  und  ihre  Bedeutung 
für  die  Secretion.     Pflüger  Arch.  IV.  18T1,  321-324t. 

—  —  Die  Hautdrüsen  des  Frosches,  eine  physiolo- 
gische Studie.      Pflüger  Arch.  VI.  1872,  97-157t. 

E.  DU  Bois-Reymond.  Von  der  Grösse  der  electromo- 
torisehen Kraft  der  Drüsen.  Arch.  f.  Anat.  1867  (4)  4S2 
bis  453t. 

—  —  Anmerkung,  betreffend  Hrn.  Scoutetten's  An- 
gabe über  die  electromotorische  Wechselwirkung  von 
arteriellem  und  venösem  Blut.  Ibid.  479t. 

Die  vielfachen  Analogien  zwischen  den  Flimmerzellen  and 
der  contractilen  Substanz  der  Muskeln  veranlassten  Hm.  EIngkl- 
MANN,  erstere  auf  ihr  electromotoriscbes  Verhalten  zu  prQfen- 
Die  von  ihm  beobachteten  Erscheinungen  an  der  Rachen&chleim- 


*)  Auf  Grund  späterer  Uotersucbuogea  ist  Hr.  B.  zu  einer  anderen  VorsteUna; 
Ober  das  Verhältniss  der  Nenenendigung  im  Muskel  j^u  def  elecUiscbea  Platte  ood  der 
electriscben  Platte  zum  Muskel  gelangt 
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haat  des  FroBchea  lasBen  aich  aaf  electromotoriBche  Kräfte  zurück- 
führen; welche  von  der  Oberfläche  nach  der  Unterfläche  ge- 
richtet  Bind,  wie  dies  Hr.  Bossnthal  g.anz  analog  für  die  Frosch« 
haat  und  für  die  Magen-  und  Darmschleimhaut  gezeigt  hat.  Jene 
electromotorische  Kraft  verschwindet,  wenn  man  das  Epithel  ab- 
schabt;  oder  vernichtet  und  da  ausserdem  Einflüsse ,  welche  auf 
die  Flimmerbewegung  fordernd  oder  schwächend  einwirken, 
wenigstens  theilweise  auch  die  Ströme  verstärken!  beziehlich 
scwächen;  wird  auf  Abhängigkeit  beider  Functionen  von  einander 
geschlossen. 

Der  Sitz  der  electromotorischen  Kraft  der  von  Hrn.  du  Bois- 
Reymond  entdeckten  Hautströme  ist  von  Hrn.  Bosenthal  in  die 
flaschenförmigen  Drüsen  verlegt  worden,   zumal  es  ihm  gelang, 
ganz  gleiche  Ströme  an  der  Schleimhaut  des  Darmes  und  des 
Magens  nachzuweisen.     Derselbe  Forscher  hatte  Versuche  über 
die  Einwirkung  der  Nerven   auf  diese  Ströme  begonnen;  aber 
nicht  veröffentlicht  und  Hr.  Roeber  hat  nach   einer  von   Hrn. 
RosFNTHAL  vorgeschlagenen  Methode   die  Untersuchung  wieder 
aufgenommen.    Um  eine  Hautparthie  im  unversehrten  Zusammen- 
hang mit  ihren  Nerven  zu  präpariren  und  diese  in  einem  für  die 
Beizung  geeigneten  Zustand  zu  erhalten;  wurde  zunächst  ein  ge- 
wöhnlicher stromprüfender  Froschschenkel  nach  du  Bois-Reymond 
präparirt;  aber  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Haut  vom  Unter- 
schenkel nicht  abgezogen   war.     Diese  wurde  dann  am  Fussge- 
lenke  durch  einen  Zirkelschnitt  getrennt,   der  Länge  nach   ge- 
spalten,   nach   oben    zurückgeschlagen   und    der  Unterschenkel 
innerhalb  der  Haut  in  der  Nähe  des  Kniegelenks  amputirt.    Ein 
Thoncjlinder    von    der    ungefähren   Form    des   Unterschenkels 
wurde  an  die  Stelle   des  Letzteren  gebracht,  die  Haut  wieder 
über  denselben  zurückgeschlagen,   das  hervorragende  Ende  des 
Tboncylinders  an  den  Bausch  des  einen,  der  mit  Thon  bekleidete 
Bausch  des  anderen  Ableitungsgefässes  an  die  äussere  Hautfläche 
angedrückt  und  man  erhielt  so  einen  von  beiden  Flächen  abge- 
leiteten Hautstrom ;  während  der  N.  ischiadicus  unversehrt  mit 
dem  abgeleiteten  Hautstück  zusammenhing. 

Beim  Beizen  der  Nerven  nun  erhielt  Hr.  Bosber  stets  eine 


XI 62  39.     Clektrophysiolo^e. 

negative  Schwankung  des  Drttsenstromes  d.  b.  eine  Abnahne, 
welche  besonders  dann  deutlich  war,  wenn  der  arsprünglidie 
Drüsenstrom  stark  entwickelt  war.  Die  üblichen  Control versuche 
zeigten ;  dass  es  sich  wirklich  um  eine  durch  die  Reizung  dei 
Nerven  bewirkte  Veränderung  handelte.  Curare  hatte  keioco 
Einfluss  auf  die  Erscheinung.  Auch  durch  Kochsalzreiznng  im 
Nerven  konnte  eine  Abnahme  der  Kraft  des  Drüsenstromes  be- 
wirkt werden;  welche  verschwand^  als  da«  gereizte  Nervenstfid 
abgeschnitten  wurde.  Ebenso  war  es  möglich,  an  mit  Strjchniii 
vergifteten  Fröschen  negative  Schwankung  des  Drüaenstromei 
gleichzeitig  mit  dem  Tetanus  der  Muskeln  zu  beobachten.  Diese 
negative  Schwankung  nach  Strychninvergiftung  trat  aber  auch 
ein  an  Fröschen^  welche  vorher  mit  Curare  gelähmt  and  folglick 
bewegungslos  gemacht  waren ,  ein  schöner  Beweis,  daas  dardi 
Curare  Drüsennerven ,  Rückenmark  und  sensible  Nerven  ihre 
Erregbarkeit  nicht  einbüssen. 

Hr.  Engelmann  hat  die  von  Asohbrson  entdeckten  Bewegung«- 
erscheinungen  an  den  Hautdrüsen  des  Frosches  in  ihren  Be- 
ziehungen zu  den  electromotorischen  Eigenschaften  der  Frosch- 
haut untersucht.  Während  frühere  Forscher  das  Vorkonunen 
der  eigenthümlichen  Bewegungen  nur  auf  eine  bestimmte  Fonn 
von  Hautdrüsen  (sogen.  Eörnerdrüsen)  beschränkt  glaubten, 
welche  nur  sehr  spärlich  auf  der  Körperoberfläche  vertheilt  To^ 
kommen,  hat  Hr.  Engelmann  gezeigt,  dass  dies  Ph&nomen  so 
allen;  fast  gleiohmässig  in  grosser  Zahl  auf  der  ganzen  Körper 
Oberfläche  und  in  der  membrana  nictitans  vorkommenden  sogen. 
Schleimdrüsen  zu  beobachten  sei.  Femer  ist  es  dem  Hrn.  Ver- 
fasser in  Uebereinstimmung  mit  mehreren  neueren  Forschen 
gelungen;  die  Existenz  einer,  jeder  Hautdrüse  zugehörigen  Mem- 
bran aus  glatten  Muskelfasern ,  welche  an  den  KömerdrtieeD 
schon  früher  bekannt  war^  auch  an  den  Schleimdrüsen  nacbso- 
weisen.  Diese  Drüsen  haben  im  Allgemeinen  die  Form  dick* 
bauchiger,  kurzhalsiger  Flaschen;  ihre  Wand  besteht  aus  einer 
äusseren  contractilen  und  einer  inneren,  nicht  contractilen  Zell- 
schicht. Erstere  stellt  eine  Muskelhaut  dar,  deren  einzelne  glatte 
Muskelfasern  in  einfacher  Lage  und  in  meridionaler  Biditosg 
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sich  vom  DrüseDgrund  nm  den  halben  bis  zwei  Drittel  des 
Drüsenumfangs  erstrecken.-  Drüsengrund  und  Drüsenmttndong 
sind  hierbei  als  Pole  gedacht.  Die  innere,  nicht  contractile  Lage 
ist  von  einer  einfachen  Schicht  eines  vollsaftigen  Epithels  gebildet, 
welches  bei  einem  mittleren  Zustand  der  Drüse  einen  Hohlraum 
umschliesst,  der  mit  dem  Ausführungsgang  communicirt.  Die 
hauptsächlichen,  an  den  Drüsen  zu  beobachtenden  Bewegungs- 
erscheinungen sind  nun  Verengerungen  resp.  Erweiterungen  des 
Lumen,  welche  meist  von  Verkleinerungen  resp.  Vergrösserungen 
des  Drüsenumfanges  hegleitet  sind.  Die  Verengerungen  des 
Drtisenlumen  sieht  der  Hr.  Verfasser  als  Folge  der  Oontraction 
der  Muskelhaut  an,  und  er  hat  gefunden,  dass  alle  Einflüsse, 
welche  diese  Contraction  bedingen,  identisch  sind  mit  denjenigen, 
welche  negative  Schwankung  des  Hautstromes  hervorrufen.  Da 
nan  ausserdem  die  den  zeitlichen  Verlauf  der  Gontractionen  be- 
treffenden  Beobachtungen  ziemlich  gut  mit  den  den  Verlauf  der 
Stromschwankungen  betreff^enden  übereinstimmen,  so  wird  ge- 
schlossen, dass  der  abgeleitete  Froscbhantstrom  selbst  ausschliess- 
lich Ausdruck  der  electromotorischen  Wirkungen  der  Drüsen- 
muskelhaut  sei.  Die  gesammte  contractile  Hülle  jeder  Drüse 
wird  als  ein  kugelschalenfbrmiger  Muskel  angesehen,  der  da  wo 
der  Ausführungsgang  sich  an  ihn  ansetzt  durch  einen  parallel 
zur  Hautoberfläche  geführten  Schnitt  gerade  abgestutzt  ist 
Diese  Schnittfläche  des  Muskels  wird  als  Querschnitt,  die  ge- 
sammte übrige  Oberfläche  der  Muskelmembran  als  Längsschnitt 
betrachtet.  Da  alle  Drüsen  auf  dieselbe  Weise  in  der  Haut 
orientirt  sind:  ihr  natürlicher  Querschnitt  (der  obere  Pol)  der 
AuBsenfläche,  die  Mitte  des  natürlichen  Längsschnittes  (der  untere 
Pol)  der  Innenfläche  der  Haut  zugekehrt  ist,  so  wird  sich  also 
auf  der  Aussenfläche  der  Haut  der  Einfluss  der  Querschnitte, 
auf  der  Innenfläche  der  der  Längsschnitte  am  stärksten  fühlbar 
machen  müssen ,  was  mit  der  Richtung  des  Froschhautstromes 
übereinstimmt. 

Hr.  DU  Bois-Reymond  hatte  bei  Ausdehnung  seiner  Eraft- 
messungen  auf  den  Froschhautstrom  gefunden,  dass  bis  zu  einer 
gewissen  Grenze  die  Kraft  mit  der  Grösse  des  Hautstückes  rasch 
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wächst  Ein  ganz  kleines  Stück  gab  eine  Kraft  von  nur  etwa 
0^004,  ein  grösseres,  unmittelbar  neben  jenem  geschnittenes  etwt 
die  zehnfache  Kraft;  die  grösste  Kraft,  die  beobachtet  wardci 
betrug  0,051.  Die  Kraft  der  Magenschleimhaut  des  Froscbei 
erwies  sich  nur  =  0,012. 

Hr.  Engblkann  hat  bei  seinen  Versuchen  stets  Froschhaot- 
stücke  von  solcher  Grösse  angewandt,  dass  das  Maximnio  da 
Einflusses  der  Grösse  des  Stückes  überschritten  war,  die  Ab* 
leitung  geschah  unter  Anwendung  der  oben  beschriebenen,  Jim 
Hrn.  BosENTHAL  angegebenen  Präparationsweise.  In  der  Regd 
fand  er  die  Kraft  in  der  ersten  bis  zweiten  Minute  nach  VoUeodimg 
des  Präparates  nur  massig  gross,  am  häufigsten  waren  Wertke 
zwischen  0,02  und  0,05  D.  Von  da  ab  befand  steh  die  Knft 
in  mehr  weniger  gleichmässigem  Wachsen,  bis  sie  nach  eiDer 
halben  bis  ganzen  Stunde  ein  Maximum  von  0,07 — 0,1  D.  erreicht 
hatte,  auf  welchem  sie  sich,  namentlich  nach  Trennung  des  Nerreo 
vom  Bückenmark,  lange  erhielt.  Der  zeitliche  Verlauf  der 
Schwankungen  bei  Erregung  des  zu  dem  Hautstück  gehöriges 
Nerven  durch  einen  einzelnen  Reiz  von  verschwindend  kancr 
Dauer  stellte  sich  folgendermaassen  dar:  ^Nach  einem  LaieoB- 
stadium,  das  bei  schwachem  Beize  bis  4  Secunden,  bei  starkem 
weniger  als  ^  Secunde  dauerte,  sinkt  die  Kraft  mit  anfangs  n- 
nehmender,  später  abnehmender  Schnelligkeit  und  erreicht  eil 
Minimum,  bei  schwachem  Beiz  nach  wenigen  Secunden,  bei 
starkem  nach  10  —  20  Secunden.  Sofort  nun  steigt  sie  wieder, 
anfangs  mit  wachsender,  dann  mit  abnehmender  Geschwindigkeit 
und  kommt  nach  einiger  Zeit  (3  bis  4  Secunden  gewöhnlich  bd 
schwacher,  40—50  Secunden  bei  sehr  starker  Erregung)  auf  der 
anfänglichen  Höhe  wieder  an.  Hierauf  bleibt  sie  nun  aber  oft 
nicht  stehen,  namentlich  nicht,  wenn  die  Haut  vor  der  Beizmig 
längere  Zeit  geruht  hatte.  Sie  steigt  dann  vielmehr  im  Laoft 
der  nächsten  Minute  oder  Minuten  weiter,  um  so  höher,  je  stärker 
die  vorausgegangene  Erregung  war:  bei  anfänglich  raässigeo 
Kraftwerthen  (0,03—0,05  D.)  mitunter  um  20—30  pCt.  über  die 
ursprüngliche  Höhe.  Auf  der  neuen  Höhe  kann  sie  sich  erhalteo 
oder;  was  häufiger,  sie  sinkt  im  Lauf  der  folgenden  Minoteo 
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wieder,  bald  mehri  bald  weniger.  Neue  momentane  Reizung 
giebt  wiederum  negative  Schwankung  und  darauf  Steigerung 
über  die  anfitnglicbe  Höbe  hinaus.  Endlich  aber  läset  sich  durch 
weiteres  Beizen  die  Kraft  nicht  mehr  steigern;  es  tritt  jedesmal 
nur  negative  Schwankung  ein.  Bei  anhaltender  tetanischer 
Beizung  des  Nerven  hält  die  Schwächung  der  Kraft  viel  länger 
an:  sie  überdauert  die  Beizung.  Nachher  kann  dann,  falls  die 
Beizung  sehr  stark  war,  die  positive  Schwankung  fehlen ,  auch 
wenn  sie  sonst;  nach  kürzerer  Erregung  sicher  eingetreten  sein 
würde.  Die  Kraft  bleibt  dann  dauernd  herabgesetzt  und  neue 
Beizung  giebt  dann  auch  nur  geringere  Verminderung  der  Kraft.^ 
— -  jQ Beizt  man  in  gehörigen  Pausen  von  wenigstens  2  Minuten; 
und  jedesmal  nur  kurz  durch  einen  oder  wenige  Schläge,  so 
bleibt  die  Grösse  der  Schwankung  oft  eine  Stunde  lang  und 
länger  fitst  genau  dieselbe  und  auch  die  Kraft  der  ruhenden  Haut 
hält  sich  unverändert  oder  wächst  selbst.^ 

Bei  wiederholten  Versuchen  ist  es  Hrn.  du  Bois  Bstmond 
nicht  gelungen,  eine  electromotorische  Wirkung  in  dem  von 
Hrn.  ScouTETTEN  (Berl.  Ber.  186-3  S.  497)  angegebenen  Sinne 
'  zwischen  venösem  und  arteriellem  Blut  wahrzunehmen.  Als  Ver- 
suchsobject  diente  geschlagenes,  noch  warmes  Hammelblut,  von 
dem  ein  Theil  mit  Sauerstoff,  ein  anderer  mit  Kohlensäure  bis 
zur  Erreichung  grösstmöglichen  Farbenunterschiedes  geschüttelt 
war.  Der  Hr.  Verfasser  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  unter 
Voraussetzung  der  Bichtigkeit  der  Ergebnisse  des  Hrn.  Sgoutettbn 
aus  seinen  Versuchen  folge,  dass  die  electromotorische  Wirkung 
der  beiden  Blutarten  nicht  von  ihrem  verschiedenen  Gasgehalt 
herrührt.  Gd. 

Fernere    Litteratur. 

L.    Hbrmakn.      Bemerkungen    zu    dem    Aufsatze    von 
Th.  W.  Ekgelmann  über  die  Hautdrüsen  des  Frosches. 

Ppxüger  Arch.  VI.  1872,  55ö-6eOt. 

Th.  W.  Engelmann.     Erwiderung  auf  Hrn.  Hbrmann's 
Bemerkungen  zu  meinem  Aufsatz  über  die  Hautdrüsen 

des    Frosches.      PflOger  Arch.  VII.  1873,  72-76t. 
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Wirkung  der  Elektricitat  auf  Organismen. 

A.     Auf  Ner?eo. 

A.  FicK.      Beitrag    zur    Physiologie    des    Elektrotonus. 

Züricher  Vierteljahrschrift  1866,  p.  48-63t. 

Hr.  FicK  theilt  die  höchst  paradoxe  Erscbeinang  mit,  diii 
bei  Beizung  eines  motorischen  Nerven  mit  Induktionsströmeo, 
die  durch  Schliessung  des  Hauptkreises  entstehen  und  an&tci« 
gende  Richtung  haben;  mit  steigender  Stromstärke  die  Zackm- 
gen  nach  Ueberscbreitung  eines  Maximums  wieder  kleiner  «er- 
den, ganz  ausbleiben  und  dann  wieder  wachsen ,  um  nun  gleich 
das  zweite  Maximum  zu  erreichen ,  ein  Verhalten  ganz  gleidi 
dem  von  anderen  kurzdauernden  Strömen.  Dagegen  konnte  der 
Verfasser  die  gleiche  Erscheinung  bei  OeffnungsindaktionsscUi* 
gen  nicht  sehen.  Die  Erklärung  findet  man,  wenn  man  zugiebt, 
dass  sich  der  Induktionsschlag  zum  Nerven  nicht  anders  Ter* 
hält,  wie  ein  länger  dauernder  Strom,  dass  nämlich  beim  An- 
schwellen der  Stromstärke  im  Nerven  die  Erregungawelle  as 
der  Kathode  entsteht  und  bei  einer  gewissen  Stromstärke  die 
Anode  die  Erregungswelle  auslöscht.  Merkwürdiger  Weise  aber 
hat  gerade  Pflüger  dem  Induktionsschlage  das  gleiche  Verhaltes 
abgesprochen  und  imGegentheil  angenommen,  dass  der  Induktioos- 
schlag  auf  allen  Punkten  der  durchflossenen  Nervenstreeke  gleich- 
zeitig reizend  wirkt.  Wenn  Hrn.  Fick's  Ansicht  die  richtige  ist, 
so  muss  in  zeitmessenden  Versuchen  bei  absteigender  Ricbtoag 
des  Induktionsschlages  die  Zuckung  rascher  auf  den  Beiz  folgeoi 
als  bei  aufsteigender,  weil  die  Erregung  im  ersten  Falle  eine 
kürzere  Nervenstrecke  zu  durchlaufen  hat,  ein  Versuch,  der 
bisher  vom  Verfasser  noch  nicht  ausgeführt  werden  konnte.  Ifl* 
dess  führt  ein  indirekter  Weg  ebenfalls  zum  Ziele.  An  eioeo 
Nerven  werden  die  Elektrode  eines  Induktions-  und  die  eines 
Constanten  Stromes  angelegt;  reizt  man  das  eine  Mal  bei  offener, 
das  andere  Mal  bei  geschlossener  constanter  Kette,  so  wird  im 
zweiten  die  vom  Induktionsschlag  ausgelöste  Zuckung  (einen 
positiven   oder   negativen)    elektrotonischen    Zuwachs   erfahren. 
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Dieser  Zuwachs  mussy  falls  Hrn.  Figk'b  Ansicht  von  dem  Orte 
der  Erregung  durch  den  Induktionsschlag  die  richtige  ist^  grösser 
sein,  wenn  der  Induktionsstrom  auf  die  elektrotonisirte  Strecke 
zufliessty  als  wenn  er  von  ihr  wegfliesst,  eine  Voraussetzung, 
die  der  Versuch  bestätigt  und  damit  auch  die  Richtigkeit  dieser 


Daraus  aber  folgt  für  das  Verhalten  des  Anelektrotonus  bei 
grosser  Stärke  des  polarisirenden  Stromes,  dass  er  die  ganae 
intrapolare  Strecke,  die  Gegend  der  negativen  Elektrode  selbst 
mit  eingeschlossen  ergreift.  Das  Wiederauftreten  von  Zuckun- 
gen hinter  der  ^Lücke^  ist  zu  erklären  aus  dem  Verschwinden 
des  AnelektrotonuS;  der  erst  bei  sehr  grosser  Stromstärke  einen 
zur  Wirkung  hinlänglichen  Wertb  erlangt.  Sir. 


J.  Ranke,    üeber  die  krampfstillende  Wirkung  des  con- 
stanten  elektrischen  Stromes.    Zeitschrift  f.  Biologie.  1866, 
p.  398-416t. 
Die  Angabe  von  Nobu.i,   dass    ein   constanter  elektrischer 
Strom^  der  das  Rückenmark  in  einer  bestimmten  Richtung 
durchfliesst;    krampfstillende  Wirkung    besitzt,    wird   von  Hrn. 
Hanke   dabin    berichtigt,    dass    diese    Wirkung    des   constanten 
Stromes  demselben  nur  bei  einer  mittleren  Stromstärke,   aber 
unabhängig  von  der  Richtung  (ob  ab-  oder  aufsteigend)  zukommt, 
während  schwächere  Ströme  die  Krämpfe  erhöhen,   zu  starke 
Ströme  dieselben  allerdings  aufhören  machen,  aber  gleichzeitig 
das  Thier  tödten.    Dieser  Einäuss  des  constanten  Stromes  währt 
nur  für  die  Zeit  des  Geschlossenseins  der  Kette,   die  Nachwir- 
kung ist  nur  gering ;  es  sterben  sogar  trotz  der  symptomatischen 
Besserung  alle  die    zu   dem  Zwecke  mit  Strychnin    vergifteten 
Frösche. 

Dieser  Einfluss  des  constanten  Stromes  beruht  auf  einer 
Unterbrechung  der  Thätigkeit  der  Reflexapparate  im  Rücken- 
mark, denn  ein  von  einem  constanten  Strome  dnrchflossenes 
Reflexpräparat  (Rückenmark  und  Extremitäten  von  Haut  be- 
deckt)  beantwortet  keinen  Reiz  mit  einem  Reflexe»    Für  Hrn. 
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Bänke  liegt  die  Erklfirung  in  der  aäulenartigen  Polarisation  der 
Nervenmoleküie  des  Bückenmarks ;  in  der  sie  starr  fest^ebaltoii 
werden,  so  dass  die  Beflexerregnng;  welche  quer  das  Bückes- 
mark  durchsetzen  mttsste,  durch  diese  in  entgegengesetEter 
Bichtung  angeordnete  Molekülreihe  aufgehalten  wird. 

Hr.  Bänke  stellt  die  Vermuthung  auf,  dass  der  normile 
„Froschstrom^  die  gleiche  hemmende  Wirkung  auf  die  Beflez* 
Vorgänge  ausübt  Soll  in  einem  normalen  Thiere  die  Quer- 
leitung  der  Beflexthätigkeit  möglich  sein,  so  müsste  nach  dei 
Verfassers  Ansicht  eine  Schwächung  der  polarisirenden  Kraft 
dieses  Stromes  auftreten,  der  sich  in  einer  negativen  SchwiD- 
knng  des  Froschnervens  auf  sensible  Beizang  kund  tbnn  müstte, 
ein  Versuch,  der  indess  erfolglos  blieb.  Sir. 


E.  Brücke.  Üeber  den  Einfluss  der  Stromesdauer  auf 
die  elektrische  Erregung  der  Muskeln.  Wien.  acad.  Siti.- 
Ber.  Math.-naturw.  Cl.  2.  Abth.  LVI,  594-602t. 

In  seiner  ersten  Mittheilung  hat  Hr.  Brücke  nachgewiesen, 
dass  durch  Curare  entnervte  Muskeln  gegen  kurzdauernde  Id- 
duktionsströme  sehr  viel  weniger  erregbar  sind,  als  unvergiflete, 
während  für  die  Schliessung  und  Oeffnung  constanter  Strome 
die  Unterschiede  viel  geringer  ausfallen.  Rs. 


E.  Brücke,  üeber  das  Verhalten  entnervter  Muskebi 
gegen  diskontinuirliche  elektrische  Ströme.  Wien.  aod. 
Sitz.-ßer.  Math.-naturw.  Cl.  2.  Abth.  LVIll,  125-l28t. 

In  dieser  Mittheilung  zeigt  er,  dass  auch  durch  kurzdauernde 
Unterbrechungen  constanter  Ströme  die  entnervten  Muskeln 
schwerer  erregbar  sind.  Rs. 


Schiff    und    Hkrzen.     Elekti*otonus.     Untersuchungen 
zur  Naturlehre  von  Molkschott.  Bd.  X,  p.  43it. 

Die  Verfasser  wiederholen  die  Versuche  von  Pflüosr  Ober 
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den  Einflass  des  constanten  Stromes  auf  ^ie  Erregbarkeit  des 
Nerven ;  ohne  jene  Resultate  bestätigen  zu  können;  es  treten 
swar  vielfach  Veränderungen  der  Erregbarkeit  eiu;  ohne  indess 
einem  bestimmten  Gesetze  zu  folgen.  Sogar  polarisirbare  und 
impolarisirbare  Elektroden  sollen  keinen  Unterschied  herbei- 
gefbhrt  haben.  Die  Verfasser  sind  der  Ansicht,  noch  weit  ent- 
fernt von  der  Erkenntniss  einer  Gesetzmässigkeit  dieser  Er- 
scheinungen zu  sein.  Sir. 


A.   EuLBNBURG.       üeber    elektroionisirende    Wirkungen 
bei  perkutaner  Anwendung    des  Constanten   Stromes 
auf  Nerven  und  Muskeln.    Arcb.  f.  klinische  Medicin  Bd.  IIL 
p.  117-142t.  1867. 
Die  schon   früher  mit   geringem   Erfolge    von   Bbmak   und 
FicK  untersuchte  Einwirkung  des    constanten   Stromes    auf  die 
TServen  und  Muskeln  des  Menschen  nimmt  der  Verfasser  von 
I^euem    auf.     Zur  Prüfung   bedient    er    sich    der    Oberflächen- 
Nerven   des  N.  accessorius  (nerv,  ext),  N.  medianus,   weniger 
gut  des  N.  ulnaris  im  unteren  Theile  des  Vorderarmes,  des  N. 
radialis  am  unteren  Drittel  des  Oberarms,  endlich  das  N.   peri- 
naeus  in  der  fossa  poplitea.     Zunächst  hat  der  Verfasser  nur 
die  Absicht,  die  mjopolarei  Strecke,  also  den  extrapolaren  An- 
nnd  Eatelektrotonus  zu  untersuchen;   die  Prüfung  geschieht  in 
folgender  Weise:  Die  eine  knopfförmige  Elektrode  wird  auf  dem 
Nerven  da  aufgesetzt,  wo  derselbe  in  den  Muskel  eintritt,  dessen 
Zuckungen  beobachtet  werden  sollen,  die  zweite  Elektrode  mit 
breiter  Fläche  setzt  Hr.   E.    auf    das  Sternum    auf  und  sucht 
jetzt  die  Minimalzuckung  auf;  danach   wird  oberhalb  der  nega- 
tiven Elektrode  der  Strom  einer  constanten  Kette   von  15 — SO 
Zinkkapferelementen  bald  aufsteigend,  bald  absteigend  geschlossen 
und    von   Neuem    die    Erregbarkeit    geprüft.      Der    Verfasser 
konnte   entsprechend    den   pFLi^GBR^schen   Versuchen    auch   hier 
konstatiroD,  dass  die  Erregbarkeit  im  Anelektrotonus  herabge- 
setzt, im  Eatelektrotonus  erhöht  ist.    Wurde  der  polarisirende 
Strom  geöffnet,  so  Hess  sich  noch  eine  Nachwirkung  in   dem- 
Fgrlschr.  d.  Phys.  XXVIII.  74 
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selben  Sinne;  öftere  noch  nach  5—10  Minuten  konstatiren.  Im 
Allf^emeinen  wächst  die  Stärke  der  firregbarkeitsveraiMienuig 
und  die  Dauer  der  Nachwirkung  mit  der  Stärke  und  Dauer  des 
polarisirenden  Stromes. 

Die  Veränderungen  der  Erregbarkeit  am  Muskel,  die  nur 
intrapolar  vorhanden  sind,  nimmt  der  Verf.  an  dem  M.  deltoidet 
und  dem  M.  oppones  poUicis  vor;  die  eine  Elektrode  des  la- 
duktionsstromes  befindet  sich  interpolar  bald  an  der  Anode, 
bald  an  der  Kathode  des  constanten  Stromes;  auch  hier  zeigt 
sich  an  der  Kathode  eine  deutliche  Zunahme  der  Erregbarkeit, 
dagegen  ist  die  Abnahme  an  der  Anode  viel  geringer.       Sir. 


W.  Erb.     Galvanotherapeutische  Mittheilungen.     Archiv  £ 
kl.  Medicin  Ud.  III,  p.  238-277t. 

Nachdem  der  Verfasser  konstatirt  hat,  dass  durch  den  elek- 
trischen Strom  eine  Einwirkung  auf  Gehirn  und  Rückenmark 
möglich  sei,  untersucht  er  das  Zuckungsgesetz  des  motorischen 
Nerven  an  sich  selbst  und  einigen  anderen  Personen  und  findet 
im  Gegensatz  zu  Pflüger  die  Erregbarkeit  im  Anelektrotonui 
erhöht,  im  Katelektrotonus  herabgesetzt.  Sir, 


W.  Erb.     Üeber  elektrotonische  Erscheinungen   am  le- 
benden Menschen.      Archiv  f.  kl.  Med.  Bd.  III,  p.  513-528. 

Mittlerweile  waren  dem  Verfasser  die  oben  mitgetheiltea 
Versuche  von  Eülsnburq  über  den  gleichen  Gegenstand,  die 
aber  einen  positiven ,  d.  h.  einen  dem  Froschnerven  gleichen 
Erfolg  gehabt  haben^  bekannt  geworden  und  Hr.  £•  beeilt  aick, 
sich  von  der  Wahrheit  derselben  zu  überzeugen.  Er  wiede^ 
holt  genau  die  Versuche  von  Eulenburg^  setzt  in  einigen  Ver» 
suchen  die  grosse  Elektrode  nicht  auf  das  Sternnm;  sondern  auf 
den  Vorderarm  auf,  ohne  indeas  ein  anderes  Besultat  sa  be- 
kommen,  als  in  seinen  ersten  Versuchen:  Herabsetzung  der  £r^ 
regbarkeit  im  Kat-  und  Erhöhung  derselben  im  Anekktrotous. 
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DaB  Resultat  ist  das  gleiche^  ob  der  Verfasser  nach  den  intra* 
polaren  absteigeoden  Eat-  und  aufsteigMiden  Änelektrotonns 
untersucht. 

Hr.  HsLHHOLTz  meint^  wie  der  Verfasser  mittheilt,  dass 
wegen  der  Umbüllong  des  Nerven  mit  feuchten  Leitern  die 
Stromdichtigkeit  so  rasch  abnimmt;  dass  dieselbe  in  der  Nähe 
der  Elektroden  schon  unmerklich  wirdf  femer  ist  also  die  Strom« 
dichtigkeit  in  geringer  Entfernung  vom  positiven  Pole  so  geriug; 
dass  man  ohne  Fehler  annehmen  könne,  der  Strom  trete  hier 
aus  dem  Nerven  aus  oder  es  befinde  sich  daselbst  der  negative 
Pol;  sodass  man  schon  in  geringer  Entfernung  von  dem  einen 
Pol  die  entgegengeaetsten  Wirkungen  des  anderen  Poles  wird 
nachweisen  können.  In  der  That  wurde  die  prüfende  Reisning 
innerhalb  des  Bereiches  der  flächenförmigen  Elektrode  des  pola« 
risirenden  Stromes  ausgeführt ,  so  stellte  sich  die  volle  Ueber- 
einstimmung  mit  Eulbnbürq,  also  auch  mit  dem  PFLÜGKn'schen 
Zuckungsgesetze  ein.  Sir. 


Hermann  Münk.     Untersuchungen  über  das  Wesen  der 
Nerven erregung.    Leipzig  1868.    Bd.  I.f 

Der  erste  Band  der  „Untersuchungen^  enthält  die  Verän- 
derungen des  Widerstandes,  welche  ein  Nerv  (N.  iscbiadicus  des 
Frosches)  unter  dem  Einflüsse  eines  ihn  durchsetzenden  con- 
stauten  Stromes  in  der  intrapolaren  Strecke  erfährt.  Die  Unter- 
suchung wird  mit  allen  Regeln  der  Elektrophysiologie  nach 
Wheatstonb's  Methode  der  Widerstandsbestimmung  ausgeführt 

Wird  eine  Nervenstrecke  von  einem  constanten  Strome 
(Daniell)  durchflössen,  so  nimmt  der  Widerstand  derselben  zu- 
erst mit  allmählich  zunehmender  und  sodann  mit  allmählich  ab- 
nehmender Geschwindigkeit  su.  Wird  der  Strom  umgekehrt, 
so  wird  der  Widerstand  mit  allmählich  abnehmender  Geschwin- 
digkeit kleiner,  erreicht  ein  Minimum,  um  von  diesem  aus  wieder 
SBOSunehmen;  diese  Abnahme  des  Widerstandes  nach  der  Um-* 
kehr  des  Stromes  ist  um  so  grösser,  je  mehr  vorher  bei  der 
DwchströmuBg  der  Widerstand  gewachsen  war  und  je  länger 

74» 
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dieses  Wachsen  gedauert  hatte.  Kehrt  man  wfihrend  der  Dnreb- 
atrömoDg  des  Nerven  die  Stromrichtang  wiederholt  am,  lo 
wiederholt  sich  stets  dieselbe  Erscheinung.  Dauert  die  Dnrd- 
strömung  längere  Zeit,  so  kommt  nach  der  WiderBtandszunahne 
eine  unerhebliche  Abnahme,  auf  die  bald  wieder  eine  Zanafaae 
des  Widerstandes  folgt;  wird  in  diesem  Zeitpunkt  der  Abnshoe 
der  Strom  umgekehrt,  so  folgt  derselben  eine  nene  betriebt» 
liebere  AbnahmOi  die  sich  von  der  ersten  scharf  absetzt  Wid 
die  Kette  nach  einer  Durchströmung  des  Nerven  ^öffnet,  n 
nimmt  der  Widerstand  wieder  ab,  ohne  aber  je  seine  ursprfing- 
liehe  Grösse  wieder  zu  erreichen.  Ist  der  Nerv  längere  Zeit 
durchströmt  gewesen,  so  kann  man  an  demselben  eine  Verfioi^ 
rung  seiner  Form  beobachten:  an  der  Eintrittsstelle  des  Stromei 
in  den  Nerven  bat  sich  der  Querschnitt  desselben  verringert, 
eine  Veränderung,  die  nach  beiden  Seiten  hin  abnimmt;  diese 
Schrumpfung  betrifft  fast  ausschliesslich  die  der  Thonspitse  der 
positiven  Elektrode  zugekehrte  Seite  des  Nerven;  dagegen  findet 
sich  an  der  negativen  Elektrode  eine  Querschnittszunahme. 
Diese  Formveränderungen  sind  Folgen  der  Durchströmnng  osj 
zwar  entstanden  durch  Verarmung  des  Nerven  an  Flüssigkeit 
auf  Seiten  der  Kathode  und  Zunahme  des  Flttssigkeitsgehalts  u 
der  Anode.  Diese  Flüssigkeitsverarmung  kann  durch  den  Stroa 
in  umgekehrter  Richtung  nicht  wieder  redressirt  werden. 

Nimmt  der  den  Nerven  durchfliessende  Strom  an  Intenntit 
zu,  so  verläuft  die  Widerstandsznnahme  in  der  intrapoltreo 
Strecke  um  so  steiler;  wird  der  durchfliessende  Strom  wibresj 
der  Durchströmung  verstärkt,  so  bleibt  der  Widerstand  zunichit 
constant  oder  nimmt  sogar  ab,  um  dann  rasch  zu  wachsen;  ob* 
gekehrt  bei  Abnahme  der  Stromintensität  erfolgt  erst  noch  eine 
Zunahme  des  Widerstandes,  der  sich  erst  die  Abnahme  anacblient 
Mit  der  Intensität  des  Stromes  nimmt  auch  die  Formverändermg 
des  Nerven  zu.  Wird  bei  gleicher  Stromstärke  die  L&oge  der 
durchflossenen  Strecke  vergrössert,  so  ergiebt  sich  nach  der  Me- 
thode der  Opposition,  dass  die  Widerstandszunahme  achnelkf 
erfolgt;  wird  der  Querschnitt  dea  Nerven  vergrössert,  was  Hr. 
JAvjüE.  erreicht;  indem  ein  zweiter  Nerv  innerhalb  eines  Theflo 
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der  intrapolaren  Strecke  des  ersten  nn  diesen  angelegt  wird;  so 
findet  ebenfalls  eine  Widerstandszunahme  statt,  die  aber  weniger 
schnell;  als  in  dem  voraufgegangenen  Falle  eintritt;  die  Qaer- 
achnittsvergr^sserung  des  Nerven  beginnt  erst  innerhalb  der 
intrapolaren  Strecke  auf  halbem  Wege  zur  Kathode,  weil,  wie 
die  Untersuchung  des  Einflusses  der  Grösse  der  Berührungs- 
fläche zwischen  dem  Nerven  und  der  positiven  Zuleitungsröhre 
ergiebty  die  Widerstandszunabme  um  so  steiler  ausf&llt,  je  klei- 
ner diese  Berührungsfläche  ist.  Was  die  Formveränderung  unter 
diesen  beiden  Bedingungen  betrifft,  so  nimmt  dieselbe,  wie  sich 
auch  theoretisch  entwickeln  lässt,  erheblich  zu. 

Im  Allgemeinen  ist  die  OrÖsse  des  Widerstandes  der  ein- 
zelnen Nerven  ausserordentlich  wechselnd;  je  kleiner  derselbe 
ist,  um  so  weniger  schnell  ändert  er  sich  unter  dem  Einflüsse 
des  Stromes.  Nerven  von  geringerer  Lebensfllhigkeit  (der  Ver- 
fasser trennt  Lebensfähigkeit  von  Leistungsfähigkeit;  die  erstere 
ist  gegeben  durch  die  Zeit,  während  welcher  die  Nerven  unter 
denselben  Verhältnissen  nach  dem  Tode  der  Thiere  oder  nach 
der  Trennung  der  Nerven  von  den  lebenden  Gesammtorganismen 
lebend,  d.  h.  leistungsiuhig  bleiben)  bieten  einen  geringeren 
Widerstand  dar;  stirbt  der  Nerv  ab,  so  nimmt  der  Widerstand 
im  Anfang  etwas  zu,  dann  aber  bis  unter  den  Anfangswerth  ab, 
um  später  wieder  bedeutend  zuzunehmen,  bis  er  zum  Schluss 
wieder  abnimmt;  es  ist  gleich,  ob  das  Absterben  ausserhalb  oder 
innerhalb  des  getödteten  Thieres  erfolgte;  Nerven  von  geringer 
Lebensfähigkeit  zeigen  die  erste  schwache  Zunahme  des  Wider- 
standes nicht.  Hand  in  Hand  mit  diesen  Widerstandsverände- 
rungen  zeigen  sich  Verschiedenheiten  in  der  Konsistenz  des 
Nerven,  die  zur  Zeit  des  grössten  Widerstandes  erheblich  zuge- 
nommen hat  Wird  der  Nervenstrom  um  diese  Zeit  untersucht, 
so  sind  von  demselben  nur  noch  Spuren  nachzuweisen;  die 
Fähigkeit  der  Muskelerregung  hat  schon  lange  aufgehört.  Alle 
diese  Vorgänge  werden  in  ihrem  Ablauf  durch  höhere  Tempe- 
ratur beschleunigt. 

Dbr  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Grösse  des  elektrischen 
Widerstandes  wurde  ebenfalls  nach  der  Methode  der  Opposition 
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untersucht:  der  zu  opponireode  Nerv  warde  io  ein  Dampfbti 
gebracht y  dessen  Temperatur  regulirt  werden  konnte  und  nacb 
verachiedeo  langen  Zeiten  dem  andern  Nerven  in  dem  S^rdN 
opponirt ;  oder  es  wurde  das  centrale  Ende  dieses  Nerven  in  eia 
Olivenölbad  gebracht,  sodass  die  intrapolare  Strecke  darch  sage- 
leitete Wärme  temperirt  wurde.  Beide  Methoden  ergaben  eis 
gleiches  Resultat;  wir  geben  es  hier  zonftchst  nach  der  zweitw 
Methode:  Bei  6 — S*""*  Abstand  von  der  zu  prüfenden  Stelle  dei 
Nerven  und  dem  Oelbade  sind  die  Ergebnisse  folgende.  Weoo 
die  Temperatur  des  Oels  beim  Eingiessen  desselben  40®  G.  nidl 
übersteigt^  verändert  sich  der  Widerstand  kaum  anders,  als  vor* 
her;  und  sehr  kleine  Zunahmen  oder  Abnahmen,  die  man  woU 
hin  und  wieder  bemerkt»  sind  nicht  mit  Sicherheit  von  den  Ver- 
änderungen zu  unterscheiden,  welche  der  Widerstand  aach  ofane> 
dies  mit  der  Zeit  erfahren  hätte.  War  das  Oel  aber  auf  40  bis 
50°  C.  erwärmt;  so  folgte  dem  Eingiessen  unmittelbar  w&hmd 
1  bis  2  Minuten  zuerst  eine  ohngefähre  Konstanz,  dann  aber 
wächst  der  Widerstand  mit  anfangs  zunehmender  und  spater  ab- 
nehmender Geschwindigkeit  an.  Mit  dem  weiteren  Wachses 
der  Temperatur  des  Oeles  bis  auf  etwa  70  bis  80^  C.  ver&nden 
sich  die  Erscheinungen  sO;  dass  nach  der  anfanglichai  efange* 
fähren  Konstanz  vor  der  grossen  Zunahme  eine  geringe  Ab- 
nahme des  Widerstandes  sich  einschiebt,  die  Dauer  der  anftng* 
liehen  Konstanz  immer  kleiner,  die  Dauer  der  naohiblgeades 
Abnahme  zuerst  grösser  und  dann  wieder  kleiner  wird,  endiiek 
darauf  der  Widerstand  rascher  und  beträchtlicher  wächst.  War 
endlich  das  Oel  auf  80  bis  100°  erwärmt,  so  findet  man  sofort 
nach  dem  Eingiessen  desselben  den  Widerstand  etwas  Tariiih 
gert,  aber  der  Widerstand  nimmt  sogleich  sehr  beträchtlich  ood 
noch  viel  rascher,  als  sonst  zu.  Nach  der  ersten  Methode  liot 
sich  das  Resultat  mehr  in  Zahlen  ausdrücken:  Hat  die  Tempo» 
ratnr  1  bis  2  Minuten  eingewirkt,  so  nimmt  der  Widerstand  von 
16^  C.  allmählich  zu,  hat  bis  24*  ein  Maximum,  nünmt  ab  bis 
zum  Minimum,  das  bei  ca.  32*  liegt,  steigt  dann  sehr  steil  über 
40*  hinaus  mit  einem  Maximum  bis  ca.  48*,  um  dann  sehr  rasch 
wieder  zu  sinken.    Wird  der  Nerv  von  16*  ans  abgekühlt,  S9 
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mmmt  der  Widerstand  zu  bis  zu  einem  Mazimani;  von  dem  es 
ivieder  absteigt«  In  der  Tfaat  aber  muss  man  in  diesen  Ver- 
SQohen  auseinanderhalten,  dass  die  Widerstandszunahme  Folge 
der  zeitlichen  Einwirkungen  sind,  während  der  specifische  Ein- 
flnss  der  Wärme  auf  den  Nerven  in  einer  Herabsetzung  seiner 
Leitungsflihigkeit  besteht. 

Um  den  Einflnss  voraufgegangener  Durchströmung  des 
Nerven  auf  die  Widerstandsveränderungen  der  intrapolaren 
Nervenstrecke  zu  erfahren,  wird  in  einem  Oppositionsversuche 
zunächst  der  eine  Nerv  eine  Zeit  lang  durchströmt,  einige  2ieit 
später  wird  der  Kreis  geöffnet,  um  von  Neuem  beide  Nerven 
zugleich  aufzunehmen,  so  zeigt  sich,  dass  O  (der  Bruch,  der 
den  Widerstand  des  vorher  durchströmten  Nerven  zum  Zähler, 
den  des  andern  zum  Nenner  hat  und  der  ursprünglich  =  1  ist) 
nach  Schliessung  der  Kette  grösser  als  1  ist  und  mit  der  Durch* 
Strömung  zunimmt. 

Lässt  der  Verfasser  den  Nerven  nach  der  GALVANi'schen 
Methode  quer  durchströmen  durch  einen  senkrecht  auf  die  Längs- 
axe  des  Nerven  gebreiteten  Zwirnsfaden,  so  zeigt  sich  gar  keine 
Veränderung.  Die  Methode  ist  indess  für  den  vorliegenden 
Zweck  offenbar  nicht  ausreichend,  deshalb  werden  die  beiden 
Tbonspitzen  der  Elektrode  vorn  konvex  geformt  und  einander 
so  genähert,  dass  oben  der  Nerv  zwischen  sie  so  gebettet  wer- 
den kann,  dass  die  Verbind.ungslinie  der  beiden  Elektroden  ge- 
rade senkrecht  auf  der  Längsaxe  des  Nerven  steht;  hierbei  zeigt 
sich  die  Widerstandszunahme  in  gleicher  Weise,  wie  oben.  Die 
Widerstandsphänomene  sind  von  der  Richtung  des  Stromes,  ob 
anf-  oder  absteigend  unabhängig. 

Untersucht  man  den  Widerstand  einzelner  Punkte  der  intra- 
polaren  Strecke,  so  zeigt  sich  der  Widerstand  an  der  Anode 
bedeutend  erhöht,  ebenso  in  ihrer  Nachbarschaft;  dagegen  nimmt 
der  Widerstand  an  der  Kathode  ebenso  ab;  wird  der  Kreis  ge- 
öfhet,  so  kehrt  sich  das  Verhältniss  um.  Das  Princip,  wonach 
diese  Bestimmungen  ausgeführt  sind,  ist  folgendes:  Eine  sehr 
kleine  Nervenstrecke  wird  in  den  Kreis  aufgenommen,  der  Strom 
wiederholt  geschlossen  und  geöffnet,  um  die  Widerstandsverän- 
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derungen  su  erfahren;  durch  eine  anderweitige  Combination  and 
mit  Hülfe  einer  dritten  Elektrode  wird  diese  kleine  Strecke  )elsl 
als  Eintrittsstelle  des  Stromes  in  den  Kreis  aufgenommen,  der 
jetzt  eine  bedeutend  grössere  intrapolare  Strecke  zu  durchsirömeD 
hat,  die  Durchströmung  eine  Zeit  lang  fortgesetzt,  die  Kombi- 
nation wieder  geöffnet  und  von  Neuem  nur  jene  erste  kleine 
Strecke  durchströmt.  Vergleichsweise  Hessen  sich  so  die  ge- 
wünschten Resultate  erreichen.  Die  Curve  für  die  Wideraiands- 
zunahmen  in  der  intrapolaren  Strecke  hat  in  der  Nabe  der 
Anode  einen  Indifferenzpunkt,  von  dem  aus  der  Widerstand  nach 
der  Anode  zu-,  nach  der  Kathode  abnimmt,  um  an  diesem  Punkte 
ihr  Maximum  resp.  Minimum  zu  haben« 

Tritt  der  Strom  an  einen  Funkt  des  Längsschnitta  ein,  am 
Querschnitt  aus,  so  nimmt  der  Widerstand  ebenfalls  an;  lat  die 
Richtung  des  Stromes  umgekehrt,  so  tritt  eine  Abnahme  des 
W^iderstandos  ein.  Der  Verfasser  giebt  in  diesem  Kapitel  noch 
eine  Reihe  von  Versuchen,  in  denen  die  Zu-  und  Ableitung  des 
Stromes  eine  andere  war,  auf  welchen  Punkt  hier  nur  aafnierk* 
sam  gemacht  sei. 

Das  letzte  Kapitel  beschäftigt  sich  endlich  mit  der  Erkli- 
rung  der  Widerstandsveränderungen  unter  dem  Einflnaae  des 
Constanten  Stromes.  Sie  folgen  aus  der  unter  dem  Einflösse 
des  Constanten  Stromes  auftretenden  Elektrolyse  und  besonders 
der  Flüssigkeitsfortführung  in  feuchten  porösen  Leitern  aowie 
der  Erwärmung;  insbesondere  spielt  beim  Nerven,  einem  eben* 
solchen  Leiter,  die  Anhomogenität  desselben  eine  grosse  Bolle. 
Auf  die  umfangreichen  theoretischen  Entwicklungen,  die  vielfach 
durch  Versuche  an  entsprechenden  Modellen  bestätigt  sind,  kann 
hier  nur  aufmerksam  gemacht  werden,  da  sich  dieselben  kurz 
nicht  wiedergeben  lassen.  Sir. 

E.  BrCcek.     Ueber  die  Reizung  der  Bewegungsnerven 
durch  elektrische  Ströme.    Wien.  acad.  Sitz.-Ber.  vom  &  Oct. 
1B68. 
In  dem  dritten  Aufsatze  giebt  Hr.  Brücke  eine  Ableitung 

der  bei  der  Beizung  der  Nerven  und  Muskeln  beobachteten  £r- 
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scheinoDgen  aus  der  ADoabioe,  dass  die  Erregung  Funktion  sei 
der  Veränderung^  welche  durch  den  Strom  im  Nerven  hervor- 
gebracht wird.  Die  in  jedem  Zeittheilchen  erzeugten  Erregungs* 
Ursachen  können  sich  summiren,  wenn  sie  nicht  vorher  schon 
verschwunden  sind.  Dieses  Schwinden  der  Erregungsursaehe 
tritt  immer  ein,  wenn  sie  nicht  sofort  zur  Wirkung  kommt.  Und 
daraus  folgt,  dass  von  einem  Strom  um  so  weniger  zur  Wirkung 
kommt;  je  langsamer  er  anwächst.  Wenn  er  aber  nach  kurzem 
Bestehen  wieder  verschwindet|  so  kann  die  Erregung  noch  eine 
nnmerkliche  Grösse  haben,  und  die  Wirkung  bleibt  aus,  und 
dies  tritt  um  so  leichter  ein,  je  schwächer  der  Strom  ist,  und 
je  kürzere  Zeit  er  dauert.  R$. 


S.  Lamansky.  Untersuchungen  über  die  Natur  der 
Nervenerregung  durch  kurzdauernde  Ströme.  Studien 
des  physiol.  Instit.  zu  Breslau..    4.  Heft.     p.  146-225t. 

Im  Anschluss  an  die  Untersuchungen  von  Fick  über  Reizung 
durch  kurzdauernde  Ströme  hat  Hr.  Lamansky  unter  Heidbnhain's 
Leitung  Versuche  angestellt,  deren  Hauptergebnisse  mit  den  von 
Fick  früher  gefundenen  im  Allgemeinen  übereinstimmen.  Von 
den  FicK|8chen  Versuchen  unterscheiden  sich  die  von  Lamansky 
angestellten  besonders  durch  die  Anwendung  des  Mjographions« 
Indem  so  der  ganze  Verlauf  der  durch  kurzdauernde  Ströme 
von  verschiedener  Dauer  und  Stromstärke  bewirkten  Zuckungen 
aufgezeichnet  und  mit  solchen  verglichen  wurde,  welche  durch 
dauernde  Schliessung  constanter  Ströme  oder  durch  Inductions- 
ströme  erregt  wurden,  wurde  die  Deutung  mancher  Erscheinung 
erleichtert.  Zunächst  untersuchte  Lamansky  die  Veränderungen^ 
welche  die  Gestalt  der  Muskelzuckungscurve  am  HsLMHOLz'schen 
Myographien  in  Folge  des  Absterbens  des  Muskels  erfährt.  Er 
aah;  wie  H.  Munk,  ein  aniUngliches  Steigen  und  späteres  Ab- 
nehmen der  maximalen  Zuckungshöhe.  Mit  dem  Wachsthum 
der  letzteren  nimmt  die  Dauer  der  latenten  Reizung  ab  und  die 
Znckungsdauer;  d.  h.  die  Zeit  der  wirklichen  Verkürzung  des 
Muskels  zu  Mud  urogekehrtt 
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Dieses  Resultat  wurde  auch  erhalten  durch  Messnngeo  Dick 
der  PouiLLET'schen  Methode.  (Es  versteht  stob  von  selbst,  im 
die  Messung  der  Zeitdauer  der  latenten  Reizung  und  der  Cob- 
tractionsdauer  immer  mit  einiger  Unsicherheit  behaftet  ist,  wddie 
um  so  grösser  ist,  je  weniger  steil  die  Curve  sich  too  der 
Abscissenase  abbebt  und  sich  ihr  wieder  nähert.  (Daher  üUt  die 
Messung  der  latenten  Reizung  bei  medriger  Zuckungshöbe  ttob 
EU  gross,  die  der  Zuckungsdauer  stets  zu  klein  aus.  Ref.)  Zir 
Herstellung  der  kurzdauernden  Ströme  (Stromstösse,  Fick)  be- 
diente sich  Lamansky  des  ERiLLB'schen  Unterbrechers.  Dm 
Glimmerblättchen ,  dessen  Einschiebung  zwischen  den  beideo 
Quecksilbergefässen  die  Leitung  unterbricht,  war  entweder  u 
dem  Hammer  des  von  Pflüger  beschriebenen  electromagnetiflchen 
Fallapparates  oder  an  der  Wippe  des  Myographions  selbst  be- 
festigt. Die  Quecksilbergefässe  wurden  als  Nebenleitung  zun 
Nerven  eingeschaltet,  so  dass  ein  merklicher  Strom  nur  durdi 
den  Nerven  floss,  wenn  das  Glimmerblättchen  sich  zwischen  deo 
Quecksilbergeftssen  befand  und  die  Leitung  zwischen  beideD 
unterbrach.  Die  Zeitdauer  dieser  Unterbrechung  konnte  doitk 
verschiedene  Breite  des  Glimmerblättchens  ver&ndert  werden. 

Da  die  Hauptergebnisse  der  Untersuchung  bereits  mitgetheih 
sind,  80  ist  hier  vorzugsweise  nachzutragen,  dass  Hr.  LAXixsn 
die  übermaximalen  Zuckungen  im  Gegensatze  zu  Fick  als  San- 
mation  zweier  Zuckungen  ansieht.  Je  nach  der  Dauer  des 
Stromes  können  die  beiden  Zuckungen  sich  verschieden  znetin- 
mensetzen;  entweder  zeigt  die  Zuckungscurve  einen  dentlichei 
Knick  nach  oben  oder  die  zweite  Reizung  markirt  sich  nar  dard 
eine  Verlängerung  des  absteigenden  Theiles  der  Zuckungscorr^ 
wodurch  aber  gleichfalls  eine  merkliche  Verlängerung  derZncknop' 
dauer  zu  Stande  kommt.  Solche  Fälle  scheint  Fick  vorzugsweise 
beobachtet  zu  haben. 

Die  später  beobachteten  und  dann  von  Ad.  Meter  g^ 
nauer  untersuchten  übermaximalen  Zuckungen  durch  SchliessoDgi- 
inductionsschläge  erklärt  Lamansky  gleichfalls  ftir  Doppelreizongeo, 
da  er  dieselben  ausnahmslos  nur  dann  beobachtet  hat,  wenn  oot- 
polare  Beizung  vorhanden  war,   so   dass   also  diese  unipoUrt 
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Beizung  und   die  gewöhnliche  in   der  intrapolaren  Strecke  sich 
snmmiren  Iconnten. 

SchliessUch  bestätigt  Hr.  Lakansky  noch  dnrch  VerBnche 
die  früher  vom  Referenten  ausgesprochene  Vermnthung,  dass 
die  Reizung  dnrch  Indaction&ströme ,  wie  bei  der  Schliessung 
von  Kettenströmen;  nur  an  der  Kathode  stattfindet  und  Fick'b 
Angabe,  dass  bei  Reizung  mit  kurzdauernden  Strömen  die 
Znckungshöhe  innerhalb  gewisser  Grenzen  der  Stromesstärke 
proportional  wachse.  Rs. 

A.  B.  Mbybr.     Die  übermaximale  Zuckung.     Gentralbl.  f. 

d.  med.  Wissensch.  1868,  p.  721t. 
Hr.  A.  B.  Meter  verwahrt  sich  gegen  die  LAMANSKT'sche 
Deutung  der  übermaximalen  Zuckung  bei  Schh'essungsinductions- 
schlägen,  da  es  ihm  gelang,  unzweifelhafte  Ubermaximale  Zuckun- 
gen auch  dann  zu  erhalten,  wenn  die  Entstehung  unipolarer  Er- 
regung durch  Ableitung  der  unteren  Electrode  zur  Erde  wirksam 
verhindert  wurde.  Hiervon  überzeugte  sich  M.  stets  dnrch  die 
CoDtrole  mit  durchschnittenen  Nerven  am  Schlüsse  jeder  Ver- 
suchsreihe. Rs, 


Lamanskt.  Neue  Versuche,  die  ,5äbermaximalen^  Zuckun- 
gen betreffend.      Centralbl.  f.  d.  med.  Wissensch.  1869,  No.  2t. 

Zwischen  Hrn.  Lamansky  und  A.  B.  Meyer  hat  sich  ein 
Streit  erhoben,  aus  Anlass  der  Deutung  der  übermaximalen 
Zuckung. 

Hr.  L.  glaubt  jetzt  den  Grund  derselben  in  einer  Doppel- 
reizung finden  zu  können,  welche  in  einer  beim  Einfallen  der 
Platinspitze  des  Fallapparates  in  das  Quecksilber  erfolgenden 
doppelten  Schliessung  ihren  Grund  haben  soll.  Rs. 


A.  B.  MeT£R.     Kritik   der  neuen  Versuche   des  Herrn 
S.  Lamansky,  die  übermaximalen  Zuckungen  betreffend. 

•  Centralbl.  f.  d.  med.  Wissensch.  1869,  No.  llf. 

Uv*  JA^xm  hlü\  der  SrkUrnng  Lamanskt's  Qber  die  über« 
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marximalen  Zuckungen  gegenüber;  seine  Auffassung  aofrecbi;  La- 
MANSKY  Tertheidigt  im  Centralb.  f.  d.  med.  Wissensch.  No.  16, 
Antikritik  betreffend;  der  Kritik  des  Hrn.  A.  B.  Mbtsr  entgegen, 
die  seine  mit  tbeoretiscben  Gründen.  Bs. 


H.  HßLMHOLTZ.  Ueber  die  physiologische  Wirkung 
kurzdauernder  elektrischer  Schläge  im  Innern  Ton 
ausgedehnten  leitenden  Massen.      Verb.  d.  naturhist  med. 

Vereins  zu  Heidelberg.  V,  14-17t. 
Aufmerksam  geworden  auf  die  auch  von  Electrotberapeutoi 
schon  gemachte  Beobacbtung,  dass  tiefer  gelegene  Nerven  im 
menscblicben  Körper  verhältnissmässig  leichter  durch  conatants 
Ströme  als  durch  Inductionsströme  gereizt  werden  können,  nnte^ 
aucbtc  Hr.  Helmholtz  das  Phänomen  genauer,  indem  er  eon- 
stante  Scbliessungs-  und  Oeffnungs-Inductionsströme  eines  ge- 
wöbniicben  Scblitteninductoriums  und  die  EntladuDgaatröme 
kleiner;  in  den  Kreis  der  secundären  Spirale  eingeschalteter 
KLBisT'scher  Flaschen  auf  Froscbnerven  wirken  liess,  welche  mit 
einer  grossen  leitenden  Masse  in  Verbindung  standen.  Die  ge- 
fundenen Unterschiede  hängen  zum  Tbeil  von  der  Wirkung  der 
InductionsroUen  aufeinander;  zum  Theil  von  den  Veränderangee 
ab;  welcbe  die  in  einem  Leiter  sieb  ausbreitenden  InduetiODS- 
schläge  durch  electrodynamische  Induction  der  einzelnen  Strom- 
ausbreitungen  auf  einander  erleiden.  Rs. 


H.  Helmholtz,  üeber  elektrische  Oscillationen.  Ibid.  27-3it 

Um  die  Dauer  der  Oscillationen  zu  ermitteln,  welche  io 
einer  solchen  inducirten  Spirale  entstehen,  wenn  sie  mit  den  Be- 
legungen KLEisx'scher  Flaschen  in  Berührung  ist;  schaltete 
Helmholtz  den  Nerven  als  Nebenschliessung  zu  der  rein  metaUi- 
scben  Leitung  der  secundären  Spirale  (während  aus  der  primären 
die  Eisendrähte  entfernt  waren)  ein  und  liess  die  Hanptleitong 
durch  ein  Pendel  in  einem  durch  Stellung  einer  Schraube  ver- 
änderlichen  Zeitpunkte  nach  der  Schliesaung  des  primären  Stro- 
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mes  unterbrechen»  Erfolgt  diese  ünterbrechang  zu  einer  Zelt; 
wo  die  Oeschwindigkeit  der  Strömung  in  der  Spirale  ein 
Maximum  erreicht  hat,  so  stürzt  der  Extrastrom  der  Spirale 
mit  voller  Kraft  in  den  Nerven  und  seine  physiologische  Wir- 
kung ist  trotz  des  grossen  Widerstandes  des  Nerven  eine  be- 
deutende. Wird  dagegen  die  metallische  Leitung  zu  einer  Zeit 
unterbrochen  9  wo  die  Belegungen  der  Flaschen  zum  Maximum 
geladen  sind  und  der  Strom  in  der  Bolle  eben  umzukehren  be- 
ginnt; so  entladen  sich  die  auf  der  Batterie  angesammelten 
Eilectricitäten  durch  den  grossen  Widerstand  des  Nerven  nur 
langsam  und  die  physiologische  Wirkung  ist  gering.  Indem  man 
nun  die  Stellung  der  secundären  Spirale  suchte,  bei  welcher  der 
Nerv  eben  erregt  wurde,  konnte  man  entscheiden,  ob  die  Unter- 
brechung zur  Zeit  eines  Maximums  oder  eines  Minimums  eintrat. 
Bei  Anwendung  eines  OROvs'schen  Elementes  für  den  primären 
Strom  ergab  sich  die  Gesammtdauer  der*  Oscillationen  gleich 
etwa  -^fg  Sekunde.  Mit  Einschaltung  einer  ELSiST'schen  Flasche 
konnten  45  Maxima  hinter  einander  beobachtet  werden;  die  An^ 
zahl  derselben  in  der  Sekunde  ergab  sich  gleich  2164.  Drei 
kleine  aus  Reagenzgläsern  und  Quecksilber  konstruirte  Flaschen 
gaben  2050,  diese  und  die  grosse  zusammen  1550  Schwingungen 
in  der  Sekunde.  Aehnliche  Oscillationen  ergaben  sich  (7300  in 
der  Sekunde);  wenn  das  eine  Ende  der  secundären  Spirale  isolirt, 
das  andere  zur  Erde  abgeleitet  war.  Es  ist  also  damit  erwiesen, 
dass  auch  eine  leere,  an  einem  Ende  isolirte,  am  anderen  Ende 
mit  dem  Erdboden  verbundene  Spirale  sich  abwechselnd  positiv 
and  negativ  ladet,  bis  sie  nach  einer  Reihe  von  Schwankungen 
zur  Ruhe  kommt.  Theoretisch  lässt  sich  ableiten,  dass  solche 
Schwankungen  auch  in  einer  durch  einen  schlechten  Leiter  wie 
den  Nerven  geschlossenen  Spirale  vorkommen.  Uebrigens  zeigte 
sich  bei  allen  diesen  Versuchen  eine  stärkere  Wirkung  der  auf- 
steigend im  Nerven  gerichteten  Ströme,  so  dass  man  die  ab- 
wechselnde Richtung  der  auf  einander  folgenden  Maxima  deut- 
lich daran  erkennen  konnte.  —  B$, 
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W.  WuNDT.     üeber  die  ErregbarkeitsveränderungeD  m 

Elektrotonus    und    die   Fortpflanzungsgeschwidigkeit 

der  Nerven erregung.    (Vorläufige  Mittheilung.)   PflOgebAicL 

1870,  43l-440t. 

Hr.  WuNDT  findet  im  Eleetrotonofl   die  Region  der  Anode 

nicht  in  herabgesetzter  Erregbarkeit^  sondern  dieser  voraos  gebt 

ein  Stadiam  der  erhöhten   Erregbarkeit;   erst   darauf  folgt  & 

bisher  nar  gesehene  Herabaetsung  derselben;  diesdbe  ist  indes 

der  Electrode  ferneren  Punkten  länger  nachweisbar,  als  io  da 

näheren.   —  Mit  der  Stärke  des  Reizes ,   welche  dem  Nerves 

applicirt  wird,  wächst  die  Dauer  und  Höhe  der  Zacknng,  nimiik 

aber  das  Stadium  der  latenten  Reizung  ab ;  letzteres  gilt  indoi 

nnr  für  solche  reizende  Ströme ,  deren  Dauer  kurz  genug  iit^ 

dasB  nicht  die  anelektrotonische  Erregbarkeitsabnahme  w&hreDd 

der  Dauer  desselben  sich  ausbilden  kann.     Dauert  der  Stron 

etwas  länger,    so   gilt  jenes  Gesetz   nur  fttr  den   absteigeodei 

Strom,    nicht    mehr    für    den    aufsteigenden,    wo    die   latente 

Reizubg  von  einer  bestimmten  Grenze  wieder  zunehmen  wird 

wegen  des  in  der  Anode  sich  entwickelnden  Widerstandes, 

•  Sir. 

J.  König.   Beitrage  zur  Theorie  der  elektrischen  Nerven- 

reizung.    Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie.  Bd.  LXII.  iL  Abcfa. 
Heft  VI-X.  p.  637-547.  1870t. 

Der  Verfasser  untersucht  von  Neuem  du  Bois-Retmoxd'i 
Gesetz  der  eleetrischen  Erregung.  Ein  Fallhammer  scblient 
einen  konstanten  absteigenden  Strom  auf  kurze  Zeit.  Ist  die 
Stromdauer  nur  gering,  so  tritt  gar  keine  Zuckung  ein,  sie 
wächst  mit  zunehmender  Dauer  erst  rasch,  dann  allmählich,  oii 
bei  einer  Dauer  von  0,018  bis  0,025  Sek.  das  Maximum  zo  e^ 
reichen.  In  einigen  Fällen  auftretende  ttbermaximale  Zuckooges 
waren  stets  auf  summirte  Beize  zurttcksuführen.  Wenn  der  e^ 
regende  Strom  sehr  allmählich  wächst,  so  war  ^e  Err^oog) 
entsprechend  du  Bois-Betmond's  Gesetz  geringer,  als  bei  raschem 
Anwachsen  derselben.  Sir. 
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J.  Ranke.  Weitere  Versuche  über  die  Reaktionsände-* 
rung  der  Nervenfasern  durch  Tetanus.  Centralbl  f.  d. 
med.  Wissensch.  1810,  No.  7t. 

Hr.  Ranks  fand  nenerdiags  die  saure  Reaktion  naeh  dem 
Tetanisiren  auch  an  dicken  Nervenwurzeln.  Die  Grande^  warom 
dies  an  den  peripherischen  Stämmen  schwerer  möglich  ist,  findet 
er  iD  der  Schwierigkeit;  sie  von  Blat  zu  befreien ^  da  der  BInt- 
gehalt  derselben  nach  dem  Tetanisiren  noch  grösser  ist,  als  nor^ 
mal.  In  den  Centralorganen  idt  die  Reaction;  womit  auch 
HfimSNHAiN  tibereinstimmt;  deutlich  sauer;  stärker  allerdings  in 
den  grauen  Partien  als  in  den  weissen.  R.  lässt  es  daher 
dahingestellt  sein;  ob  die  Säure  nur  in  den  Zellen  gebildet  wird 
nnd  von  da  in  die  Fasern  eindringt.  Rs. 


Otto  Nasse,  üeber  die  Erregung  der  Nerven  durch 
positive  und  negative  Stromesschwankungen.  PflOger 
Arch.  1870,  p.  476-4881. 

Der  Verfasser  nntersuoht  die  Abhängigkeit  der  Stromes- 
schwankung; welche  nothwendig  ist;  um  minimale  Erregungen 
hervorzubringen,  von  der  absoluten  Stärke  des  den  Nerven  durch« 
fliessenden  Stromes.  Für  positive  Stromesschwankungen  ergiebt 
Rieh,  dass  die  Stromschwankung  bei  wachsender  Stromstärke  ein 
Minimum  erreiche;  um  dann  wieder  zu  wachsen;  ganz  entsprechend 
einer  PFLVGER'schen  Anschauung.  Für  die  negative  Stromes- 
Schwankung  gilt  nicht  das  gleiche;  sondern  die  Minimalschwan- 
knng  wächst  stetig,  und  zwar  anfangs  langsamer;  später  schneller. 
Nasse  glaubt;  dass  eine  Erregung  im  Nerven  nur  eintritt, 
wenn  die  Erregbarkeit  wächst;  unter  welcher  Voraussetzung  sich 
das  Resultat  erklären  würde.  Str. 


Th.  W.  Engelmann.    Beiträge  zur  allgemeinen  Muskel- 
und  Nervenphysiologie.     Erster  Artikel.     Pflügbr  Arch.  HL 
p.  247-326.  1870t. 
Früher  hat  Hr.  Enoblhamn  gezeigt,  dass  In  dem  Ureter,  der 
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frei  von  nervösen  BeBtandtheilen  iBt,  eine  üebertragong  der  Er 
regung  von  glatter  Maskelfaser  auf  die  nftchste  stattfinde;  der 
ganze  Ureter  stellt  einen  grossen  röhrenförmigen  glatten  nerveo- 
losen  Muskel  vor,  dessen  Verhalten  unter  dem  Einflasse  electri- 
scher  Ströme  untersucht  wird.  Wird  der  Ureter  eine«  Ktniu- 
cfaens  mit  dem  konstanten  Strom  gereizt^  so  findet  während  da 
Geschlossenseins  eine  Erregung  nur  an  der  Kathode  statt,  die 
sich  nach  einem  mehrere  Sekunden  dauernden  Stadium  der 
latenten  Heizung  in  Wellen  nach  beiden  Seiten  hin  bei  schwaches 
Strömen  fortpflanzt,  nicht  aber  bei  mittelstarken  und  staikca 
Strömen.  Mit  der  Stärke  des  Stromes  nimmt  das  Latenzstadioa 
ab,  die  Grösse  der  Contraktion  und  die  Daner  derselben  zu; 
Sätze,  welche  noch  ihre  Gültigkeit  bebalten,  wenn  die  ErreglMU" 
keit  des  Ureter  in  Folge  der  Abkühlung  und  der  Schw&choog 
der  Bluteirk ulation  gesunken  ist.  Nimmt  beim  Absterben  die 
Erregbarkeit  ab,  so  wächst  bei  allen  Stromstärken  die  Zeit  der 
latenten  Reizung,  die  Gesararatdauer  der  Contraction  nimmt 
etwas  zu,  später  aber  bedeutend  bis  zu  Null  ab;  bei  starken 
Strome  wird  das  Maximum  der  Contraktion  später  erreicht  and 
die  Erschlafl'ung  geschiebt  langsamer.  Oefter  sind  periodische^ 
von  der  negativen  Elektrode  ausgehende  Contraktionawellen  so 
beobachten,  die  einen  mechanischen  Grand  in  der  VerschiebaD^ 
des  Ureters  durch  seine  Contraktionen  auf  den  Elektroden  babes. 
Die  Erregung  abhängig  von  der  Schliessungsdauer  tritt  nur  dasi 
ein,  wenn  letztere  eine  gewisse  Grenze  überschreitet,  die  um  m 
tiefer  liegt,  je  stärker  der  Strom  ist.  (Für  starke  Ströme  beträgt 
sie  ^  Sek.,  für  schwache  1^  See.)  Alle  anderen  schon  geschil- 
derten Erscheinungen  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Stromstärke 
zeigen  sich  hierbei  unverändert  in  gleicher  Weise.  Wird  & 
Abhängigkeit  des  Latenzstadiums  von  der  Schlieasungsdaaer 
untersucht,  so  stellt  sich  heraus,  dass  das  Stadium  der  latenteo 
Beizung  mit  der  Schliessungsdauer  bis  zu  einem  Minimum  ab- 
nimmt; wird  diese  überschritten,  so  vermindert  es  sich  nicht 
weiter,  sondern  bleibt  konstant;  die  Dauer  und  Grosse  der  Zo* 
sammenziehnng  nimmt  bis  zu  gewissen  Grenzen  mit  der 
Schliessungsdauer  zu.    Die  Erregung  an  der  negativen  Elektrode 
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darch  SchliessuDg  des  Stromes  tritt  um  so  früher  ein,  ist  um 
so  stärker  and  andaaernder,  je  schneller  der  reizende  Strom  von 
Null  auf  seine  volle  Stärke  anwächst. 

Bei  der  OeiFnung  des  Stromes  findet  die  Erregung  nur  an 
der  Anode  statt ,  sie  tritt  um  so  früher  ein,  ist  um  so  grösser 
und  anhaltender;  je  stärker  der  Strom  war.  Bei  grosser  Stärke 
des  Stromes  tritt  die  Contraktion  schon  nach  |  Sekunde  langer 
Scbliessungsdauer  ein,  die  bei  Strömen  von  geringer  Intensität 
und  herabgekommener  Erregbarkeit  30  bis  60  Sekunden  betragen 
kann,  um  eine  Oeffnungskontraktion  zu  bewirken.  Die  Oesamrat- 
dauer  nimmt  mit  wachsender  Schliessnngsdauer  zu,  das  Stadium 
der  latenten  Reizung  ändert  sich  im  umgekehrten  Sinne.  Mit 
Zunahme  der  Zeit,  für  die  Dichtigkeitsschwankung  nimmt  die 
Grösse  der  Contraktion  ab,  die  Dauer  der  latenten  Reizung  zu. 

Ein  einziger  Inductionsschlag  vermag  den  Ureter  nur  zu 
erregen,  wenn  er  von  sehr  grosser  Intensität  ist  (2  bis  4  Orove's, 
Ubereinandergeschobene  Rollen)  und  wirkt  im  Wesentlichen,  wie 
ein  konstanter  Strom  von  äusserst  kurzer  Dauer.  Die  Erregung 
findet  hier  ebenfalls  nur  an  der  negativen  Elektrode  statt;  die 
Erregung  ist  selbst  bei  starken  Schlägen  viel  kürzer  als  bei 
dauernder  Schliessung  eines  konstanten  Stromes,  sie  beträgt 
höchstens  einige  Sekunden,  das  Stadium  der  latenten  Reizung 
dauert  weniger  als  ^  Sekunde. 

Geschieht  die  Reizung  des  üreter's  vermittelst  einer  Anzahl 
kurz  dauernder  starker,  gleich  gerichteter  Stromstösse,  so  ver- 
schmelzen die  einzelnen  Contraktionen  an  der  Kathode  zu  einem 
vollständigen,  dauernden  Tetanus,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass 
nur  nach  dem  ersten  Reize  eine  Contraktionswelle  sich  von  der 
Kathode  nach  beiden  Seiten  hin  fortpflanzt,  in  der  Zeit  des  Te- 
tanus gehen  keine  solche  Wellen  aus.  Ferner  ist  zu  beobachten,  dass 
die  Wirkung  jedes  der  späteren  Reize  immer  schwächer  ist,  als 
die  des  vorausgehenden.  Was  die  Summirung  einzelner  unwirk- 
samer Stromstösse  betrifft,  so  ergiebt  sich,  dass  eine  Summe 
Solcher  einzeln  unwirksamer  Reize  wirksam  wird  und  zwar  um 
so  stärker,  je  kürzer  die  Intervalle  zwischen  den  einzelnen  Reizen 
lind.  Die  Dauer  des  Intervalls,  bei  dem  noch  Contraktion  zu 
ForUchr.  d.  Phys.  XXVIU.  75 
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Stande  kommt,  ist  am  bo  grösser;  je  stärker  die  einzeln  qdwiA* 
samen  Beize  wareo.  Schickt  man  eine  Anzahl  gleich  gericbteter 
Stromstösse  durch  den  Ureter,  so  tritt  eine  Oeffnnngskontraktioi 
erst  dann  ein,  wenn  die  Reizung  definitiv  aufgehört  hat;  ftr  die 
Sammirung  der  Oeffnungsreize  gelten  analoge  Oeaetze,  wie  Ar 
die  SchliesBungserregung. 

Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Contraktionswelieda 
Ureter'si  welche  nach  früheren  üntersuchnngen  des  Verfaisen 
20  bis  30  Mm.  in  der  Sekunde  beträgt,  ist  innerhalb  weher 
Grenzen  unabhängig  von  der  Grösse  des  Reizes,  doch  Diaflt 
sie  bei  hohem  Leitungsvermögen,  wenn  sie  am  Aasgangspookt 
schwach  begann,  mit  der  Entfernung  an  Stärke  sehr  ichndl 
zu;  sie  schwillt  also  lavinenartig  an.  Ist  das  LeitungsvermSga 
gesunken,  so  nehmen  die  Ciontraktionswellen  in  ihrem  Veriidb 
an  Stärke  ab ;  es  durchlaufen  dann  die  kräftigeren  Welleo  ob 
längeres  Stück  als  die  schwachen,  ehe  sie  erlöschen  and  ersten 
mit  grösserer  Geschwindigkeit  als  die  letzteren.  Ein  oonstaiilv 
elektrischer  Strom,  welcher  durch  den  Ureter  geleitet  wird,  kl 
einen  Eiofluss  auf  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  nicht  in  ie 
extrdpolaren ,  nur  in  der  intrapolaren  Strecke  und  zwar  ist  tf 
an  der  Anode  herabgesetzt,  an  der  Kathode  erhöht.  Am  groslla 
ist  die  Veränderung  an  den  Polen  selbst  und  nimmt  nach  der 
Mitte  hin  ab,  wo  sie  am  Berührungspunkt  beider  Strecken  glwi 
Null  ist«  Mit  der  Stromstärke  und  der  Stromdauer  nimmt  & 
Strecke  herabgesetzten  Leitungs Vermögens  zu,  der  Indiffera» 
punkt  verschiebt  sich  von  der  Anode  zu  der  Kathode  und  ad- 
lieh  kann  das  Leitungsvermögen  in  der  ganzen  intrapolani 
Strecke  geschwächt  sein.  Tn  gleicher  Weise  ändert  sich  die  fr 
regbarkeit:  sie  ist  an  der  Kathode  erhöht,  an  der  Anode  benk- 
gesetzt. 

Hm.  ENOfiUfANN  führen  die  Resultate  seiner  bisherigen  Untff- 
suchungen  am  Ureter  zu  folgender  Vorstellung:  j^Der  elektriseb 
Strom  erzeugt,  während  er  den  Ureter  durchfliesst,  zwei  rasi- 
der  entgegengesetzte  Veränderungen :  an  der  Kathode  eine  Ve 
änderung,  welche  selbst  unmittelbar  als  Erregungsursache  wiil:^ 
an  der  Anod^  ^ine  Veränderung^  deren  Verschwinden  Erregung'' 
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irsache  abgiebt  Beide  Veränderungen  entwickeln  sich  allmäb- 
icb  während  der  Durchströmang.  Beide  werden  unaufhörlich 
irzengty  so  lange  der  Strom  äicBst.  Beide  verschwinden  nicht 
augenblicklich  mit  Oeffnung  des  Stromes,  sondern  überdauern 
lenaelben,  im  Allgemeinen  um  so  länger ,  je  stärker  sie  ausge- 
bildet waren.  Die  Grösse  beider^  in  einem  bestimmten  kleinen 
Seittheilchen  durch  den  Strom  erzeugten  Veränderungen  wächst, 
inter  übrigens  gleichen  Umständen,  mit  der  mittleren  Dichtigkeit, 
lie  der  Strom  in  dem  gegebenen  Zeittheilchen  hatte.^  Diese 
i^orstellungen,  die  schon  früher  am  quergestreiften  Muskel  und 
lern  Nerven  entstanden  sind,  werden  beim  Ureter  wegen  der 
[«angsamkeit  der  Vorgänge  viel  deutlicher.  Dasselbe  hat  der 
i^erfasser  auch  für  die  contraktile  Substanz  der  Infusorien  er- 
wiesen und  für  den  Sartorius  noch  durch  einen  besonderen  Ver- 
luch  gezeigt,  dass  während  der  ganzen  Dauer  des  Oeschlossen- 
leins  nur  Beizung  an  der  Kathode  stattfindet  und  dass  dieser 
»ne  ebenso  lange  dauernde  Zusammenziehung  entspricht,  die 
lieh  aber  nicht  fortpflanzt,  weil  nämlich  die  erst  auf  die 
Schliessungsreizung  folgende  nach  beiden  Seiten  sich  fortpflan^ 
sende  Contraktionswelle  das  Leitungsvermögen  herabsetzt,  — . 

Str. 

Fh.  W.  Engblmann.     Beiträge  zur  allgemeinen  Muskel- 

und  Nervenpbysiologie.       Zweiter  Artikel.      Pflüger  Archiv 
Bd.  III,  p.  403-413t. 

Die  in  dem  vorhergehenden  Aufsatze  von  Hrn.  Enqelmann' 
erwiesene  Uebereinstimmung  zwischen  den  Nerven  und  quer* 
{estreiften  Muskeln  einerseits  und  dem  Ureter  andererseits  steht 
im  Widerspruche  mit  dem  PFLÜOEB'schen  Schliessungs-  und 
ßiTTBR'schen  Oeffnungstetanus ;  denn,  wie  am  Ureter  deutlich 
gezeigt,  kann  die  an  der  Kathode  während  des  Oeschlossenseins 
Fortwährend  stattfindende  Erregung  sich  nicht  fortpflanzen,  was 
ioch  der  Fall  sein  müsste,  um  einen  Tetanus  zu  erzeugen.  Der 
Verfasser  weist  nach,  dass  der  PFLÜGEn'sche  Schliessungstetanus 
nicht  allein  Folge  des  Reizes  durch  den  konstanten  Strom  sei, 
sondern  dass  es  noch  andere  Gründe  giebt^  die  vorhanden  sein 

75* 
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müsseD^  nm  ihn  entstehen  zu  machen.  Man  beobachtet  ihn  dIh- 
lich  nnr  an  Präparaten,  deren  Mnskeln  auch  spontan  zu  zack« 
beginnen,  wie  dies  beim  Vertrocknen  des  Nerven  der  Fall  iit, 
ganz  besonders  aber  bei  den  Präparaten,  die  Fröschen  entDOii- 
men  sind,  welche  stark  erkältet  in's  warme  Zimmer  gebrach 
werden.  Diese  spontanen  Zuckungen  verrathen  eine  erholiie 
Erregbarkeit  des  Nerven,  welch'  letztere  unter  dem  Einflane 
des  hinzukommenden  Reizes  durch  Schliessung  des  Stromes  ebcB 
Tetanus  ausbrechen  macht.  So  erklärt  sich  das  AnableibeD  dei 
Tetanus  bei  starken  aufsteigenden  Strömen;  dass  auch  bei  starken 
absteigenden  Strom  der  Schliessungstetanus  fehlt,  hat  seinen  Gnmi 
darin,  dass  entgegen  der  Angabe  von  Pflügbr,  nach  Emoeuub 
bei  starken  Strömen  an  der  extrapolaren  katelektrotonisehci 
Strecke  zunächst  der  Kathode  die  Erregbarkeit  herabgesetzt  lei 
weiterhin  abnehme,  um  in  noch  grösserem  Abstände  von  der 
Kathode  in  Erhöhung  der  Erregbarkeit  überzugehen. 

Der  Oeffnungstetanus  tritt  nach  dem  Verfasser  nur  an  Pii- 
paraten  auf,  deren  Nerven  austrocknen,  wie  es  unter  dem  fi» 
flusse  einer  starke  Erwärmung  des  Nerven  erzeugenden  Stromes 
der  Fall  ist.  Am  regelmässigsten  lässt  sich  der  OeffnangstetaDsi 
bei  erkaltet  gewesenen  Fröschen  beobachten  und  seine  AbhSogif 
keit  von  Stromesrichtung  u.  s.  w.  nachweisen.  Seine  Erkl&nui; 
findet  er  in  derselben  Weise,  wie  der  Schliessungstetanos;  es 
kommen  nämlich  zu  den  „spontanen  Reizungen',  die  im  Nervei 
vorhanden  sind,  die  Reizung  durch  die  Oeffnung  mit  gleidh 
zeitigem  Umschlagen  des  An-  in  den  Katelectrotonus,  soda« 
bis  dahin  unwirksame  Reize  jetzt  wirksam  werden  können. 

Damit  im  Einklänge  stehen  die  Beobachtungen  an  Nerves, 
die  niemals  spontanen  Tetanus  zeigen;  sie  zeigen  auch  weder 
Schliessungs-  noch  Oeffnungstetanus,  wie  Doin>ERS  für  den  Vag« 
ermittelt  hat.  Wenn  in  den  Sinnesorganen  dauernde  Erregnf 
während  der  Dauer  des  Stromes  stattfindet,  so  kann  dies  in  der 
Natur  der  Endapparate  begründet  sein,  vielleicht  auch  in  klmua 
Schwankungen  der  Stromdichte,  die  kaum  zu  vermeiden  aiai 
seinen  Grund  haben.  Die  früher  erwähnten  periodischen  Coi- 
traktionen  des  Ureter^  die   mechanisch  erklärt  waren,   könotei 
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auch  in  derselben  Weise  sii  erklären  sein,   nämlich   auf  Ver- 
Btarkung  schon  vorhandener  Beize  durch  den  Strom*  Sttn 


Th,  W.  Engelmann.  Beiträge  zur  allgemeinen  Muskel- 
und  Nervenphysiologie.  Dritter  Artikel,  üeber  Rei- 
zung der  Nerven  und  Muskeln  mit  diskontinuirlichen 
elektrischen  Strömen.    Pflügeb  Archiv  Bd.  IV,  p.  3-33t. 

Für  den  Ureter  bat  Hr.  Engelmann  gezeigt,  (Jabresber.  1870) 
dasB  die  kontinoirlicben  Ströme  in  ihrer  Wirkung  sich  verhalten, 
wie  ein  konstanter  Strom,  der  nur  eine  Scbliessungs-  and  Oeffnungs- 
zttcknng  giebt.  Dasselbe  Verbalten  vermutbet  der  Verfasser 
auch  fUr  den  Nerven  und  die  quergestreiften  Muskeln,  nur  dass 
hier  die  Zahl  der  Unterbrechungen  wahrscheinlich  sehr  gross 
sein  muss.  Um  eine  grosse  Zahl  von  Stromstössen  in  beliebigem 
Intervall  nnd  von  beliebiger  Dauer  zu  erzeugen,  wurde  ein 
Interruptor,  auf  dessen  Umfang  2  Federn  schleiften,  auf  der 
Schwungscbeibe  des  HELHHOLTz'schen  Myographions  befestigt. 
Um  die  Zahl  der  Umdrehungen  dieses  Unterbrechungsringes 
genau  festznstellen,  befestigt  £.  auf  der  Axe  des  rotirenden 
Cylinders  ein  horizontates  Stäbchen,  welches  ein  Luftkissen 
»treifte,  dessen  Stösse  durch  einen  MABsy'schen  Polygraphen  re- 
gistrirt  wurden.  Wurden  die  beiden  Federn  verschoben,  so 
konnte  die  Anzahl  und  Daiier  der  Stromstösse  beliebig  innerhalb 
gewisser  Grenzen  verändert  werden.  Entsprechend  der  Voraus- 
Betsong  zeigt  sich,  dass  der  unterbrochene  Strom  bei  einer  ge- 
wissen Geschwindigkeit  keinen  Tetanus  hervorrief  und  zwar  muss 
die  Dauer  der  Unterbrechungen  um  so  kleiner  sein,  je  stärker 
der  Strom  ist:  es  tritt  nur  eine  Scbliessungs-  undOeffnungszuckung, 
wie  beim  konstanten  Strome,  ein.  Wird  die  Dauer  der  Strom- 
schliessangen  länger,  so  müssen  die  Unterbrechungen  um  so 
kürzer  werden,  um  die  gleiche  Wirkung  zu  erzielen.  Dies  kann 
seinen  Grund  darin  haben,  entweder,  dass  der  Muskel  durch 
einen  zweiten  vom  Nerven  kommenden  Reiz  nicht  erregbar  ist, 
weil  der  erste  Beiz  sehr  kurz  vorherging  oder  darin,  dass  im 
Nerven  selbst  keine  zweite  Reizwelle  entsteht,  weil  der  «weite 
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dorn  ersten  zu  bald  folgte.  Die  Entscheidung  soll  in  ähnliebi 
directen  Reizungen  des  Muskels  und  die  Erkenntniss  der  T» 
gänge  im  Nerven  durch  die  negative  Schwankung  gesucht  werdet 
Die  Versuche  am  kurarisirten  Muskel  ergaben  das  gleiche  it 
sultat:  sank  die  Dauer  der  Unterbrechungen  unter  einen  gewimi 
Werthy  80  war  der  Erfolg  gleich  dem  des  konstanten  Stroisei 
mit  denselben  Relationen.  Die  absoluten  Werthe  waren,  ik 
nach  Brücke's  Beobachtungen  zu  erwarten  war,  grösser  ah  & 
entsprechenden  in  den  Versuchen  mit  indirecter  Moskelreiiimg. 
Somit  stellt  sich  heraus,  dass  es  einer  gewissen  messbaren  Zdt 
bedarf;  ehe  eine  neue  Contraktionswelle  von  der  direkt  gerat» 
Stelle  des  Muskels  ausgehen  kann;  es  kann  ferner  offenbar  ii 
neue  Contraktionswelle  früher  entstehen^  wenn  der  Muskel  vm 
Nerven  aus,  als  wenn  er  direkt  elektrisch  gereizt  wird.  Dtuil 
die  Uebertragung  der  Erregung  vom  Nervenende  auf  die  quer- 
gestreifte Substanz  wird  dieses  Uebertragungsvermögen  %&§i 
aufgehoben.  Vom  Nerven  aus  kann  der  Muskel  nur  periodiid 
erregt  werden ;  dies  folgt  daraus,  dass  bei  gewissen  intermittireDda 
Beizungen  des  Nerven  der  Muskel  nur  am  Anfange  suckt,  wit 
rend  der  Nerv  noch  beständig  von  Reizwellen  durchlaufeD  wU; 
erst  wenn  die  Zahl  der  Erregungen  noch  höher  gestiegen  st 
hört  auch  die  Erregung  im  Nerven  auf.  Um  dies  nachzoweiNiL 
wird  der  Eigenstrom  des  Nerven  von  Quer-  und  Längascbniti 
abgeleitet  und  der  Nerv  mit  intermittirenden  Reisen  erregt:« 
hört  erst  der  Tetanus  des  Muskels  auf,  während  die  ntp6^ 
Schwankung  des  Stromes  noch  eintritt;  erst  wenn  die  Anzahl  der 
Erregungen  eine  gewisse  Höhe  erreicht  hat,  hört  auch  diese  uL 
Damit  ist  bewiesen  i  dass  der  Muskel  Vom  Nerven  aas  iff 
periodisch  erregt  werden  könne  und  zwar  sind  längere  Paots 
erforderlicli,  als  diO;  in  welchen  der  Nerv  selbst  vom  Nerven  » 
(durch  Leitung)  erregbar  ist.  Str. 

Th.  W.  Engelmann.  Bewegungserscheinungen  an  Nearven- 
fasern  bei  Reizung  mit  Induktionsschlägen.  FnJtm 
Archiv  Bd.  V,  p.  31-37.     lS72t. 

Hr.  Engelmann  beobachtet,  dass  einzelne  markbalt^e  Nerm 
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fsBem  de8  Frotches^  wenn  8ie  in  0^  bis  1  pCt.  Eocbsals  gelegt 
elektrisch  gereizt  werden,  ihre  vorher  geraden  Gontouren  ein- 
bttssen,  Ansätze  zur  Falten-  und  Schleifenbildang  zeigen,  etwa 
ein  wellenförmiges  Ansehen  erbalten.  Hört  die  Beizung  auf,  so 
geht  die  Erscheinung  vollkommen  zurück ;  die  Faser  wird  wieder 
normal.  Dass  die  Erscheinung  indess  keine  physiologische  '  ist, 
geht  daraus  hervor,  dass,  wenn  sie  auch  der  lebenden  Faser  zu« 
kommt,  sie  m  gleicher  Weise  auftritt  an  Nervenfasern,  die  der 
Fättlniss  nahe  sind,  an  Fasern,  die  viele  Minuten  in  reinem 
Wasser  lagen  u.  s.  w.;  aus  anderen  Beobachtungen  geht  hervor, 
dass  die  Veränderung  primär  die  Markscheide,  nicht  aber 
Neurilemm  oder  Axenojlinder  betrifft.  Die  Ursache  dieser  Er- 
scheinung liegt  in  der  durch  den  Strom  herbeigeführten  thermischen 
Wirkungen;  die  Indnctionsschläge  rufen  erst  dann  die  Bewegungen 
hervor,  wenn  sie  die  Temperatur  des  Präparates  über  eine  ge- 
wisse Höhe  gesteigert  haben«  So  erhält  man  denn  auch  dieselben 
Bewegnngserscheinungen,  wenn  man  den  Nerven  auf  dem  heiz* 
baren  Objecttisch  genügend  erwärmt  hat;  beim  Abkühlen  ver- 
schwinden sie  wieder.  Das  Wesen  der  beschriebenen  Vorgänge 
besteht  der  Hauptsache  nach  in  Aenderungen  des  Quellungs- 
snstandes  der  Markscheide:  bei  Erwärmung  nimmt  das  Mark 
vnter  Volumvermehrnng  Flüssigkeit  aus  der  Umgebung  auf,  die 
es  bei  Abkühlung  unter  entsprechender  Volum  Verminderung 
wieder  afagiebt  Str. 


A.  FiCK.    Studien  über  elektrische  Nervenreizung.  Verhandl. 

der  Wurzburger  physik.-med.  Gesellschaft.  Bd.  II,  p.  145-155.  1872. 
Seiner  früheren  Beobachtung  (s.  d.  Ber.  1866),  dass  man 
bei  Beizen  mit  zunehmender  Stärke  eines  aufsteigend  gerichteten 
Induktionsschlages  eine  ^Lücke^  finde,  fügt  Hr.  Fick  hinzu,  dass 
er  diese  ,Lücke^  auch  bei  aufsteigendem  Oeffnungsschlage  jetzt 
habe  eintreten  sehen.  Diese  Zuckungen  «vor^  und  „hinter  der 
LtLoke^  sind  nun  auch  myographisch  aufgenommen  worden,  wobei 
aioh  zeigt,  dass  mit  der  Zunahme  der  Beizstärke  zur  Lücke  die 
Mike  der  Zackungscurve,  das  Stadium  der  latenten  Beizung  zu- 
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nimmt,  hinter  der  Lücke  iBt  das  Verhalten  umgekehrt^  so  iam 
die  Kurve  bei  der  gröasten  Stromstärke  0  wieder  gleich  tat  der 
ersten  Kurve  bei  der  geringsten  Stromstärke,  voUkominen  gleid 
im  Stadium  der  latenten  Beizung,  an  Höhe  aber  schräit  sie  eine 
übermaximale  Zuckung  zu  sein.  Mit  dieser  Beobachtung  miM 
aber  ein  Theil  der  in  jener  Untersuchung  gegebenen  Brklämog 
dieser  paradaxen  Erscheinung  falsch  sein,  nämlich  der,  dass  die 
Zuckungen  hinter  ipr  Lücke  ihre  Entstehung  dem  bei  greiser 
Stärke  hinreichend  wirksam  gewordenen  Anelectrotonas  su  Ye^ 
danken  haben,  weil  nicht  einzusehen  ist,  weshalb  in  diesem  Falle 
Verzögerungen  der  Kurve  eintreten,  da  die  Beizstelle  sanidul 
dem  Muskel  liegt  und  der  Beiz  den  letzteren  offenbar  ohne  Ver- 
zögerung  erreichen  müsste.  Die  Erklärung  ist  eine  andere,  niin- 
lieh  die,  dass  Beiz  und  anelectro tonischer  Widerstand  angiäck 
zunehmen;  es  überwiegt  nämlich  erst  die  katelectrotODiache  Er- 
regung die  anelectrotonische  Verzögerung,  es  erfolgt  eine  Zackang, 
überwiegt  die  letztere  die  erstere,  so  tritt  die  „Lücke^  aaf,  end- 
lich bei  sehr  starken  Strömen  überwiegt  wieder  die  katelectro- 
tonische  Erregung  und  damit  treten  die  Zuckungen  aaf,  die  end- 
lich übermaximal  werden,  weil  zu  dem  von  der  bei  der  Oeffnang 
ausgehenden  Anodenreiz  der  verzögerte  Beiz  von  der  Kathode 
sich  summirt.  Hr.  Fick  schliesst,  dass  sämmtliche  durch  Li- 
ductionsströme  hervorgerufene  übermaximalen  Znckangen  durch 
Summiren  hervorgerufen  seien.  Alle  diese  Betrachtongen  be- 
ziehen sich  nur  auf  sehr  kurzdauernde  Ströme,  wie  es  eben« die 
inducirten  sind. 


Um  das  Verbältniss  der  Anfangserregung  an  der  negativen 
Electrode  und  des  electrotonischen  Widerstandes  von  der  Stlike 
eines  Oeffnungsinduktionsschlages  zu  veranschaulichen  giebt  Hr. 
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FicK  die  Figur.  Die  gemeiDschaftliciieii  Abscissen  messen  die 
Stärke  des  Stromes.  Die  Ordinaten  der  Korve  ad  bedeuten  die 
IntenBität  der  Anfangaerregung  von  der  negativen  Elektrode« 
Die  Ordinalen  der  Kurve  66'  sind  die  Werthe  des  electrotoniscben 
Widerstandes  gegen  die  Fortpflanzung  der  Nervenerregung. 

Sir. 


A.  Grünhageii.    Versuche,  die  sekundäre  Muskelzuckung 
betreflfend.    PflOger  ^Arcbiv  Bd.  V,  p.  119-122.  1872t. 

Aus  der  Beobachtung ^  dass  es  oft  nicht  gelingt,  trotz  ein- 
tretender secundärer  Zuckung,  durch  den  ruhenden  Muskelstrom 
des  Gastrocnemins  eine  Zuckung  vom  Nerven  her,  zu  erhalten, 
Bchliesst  Hr.  Grünhagen,  dass  die  secundäre  Zuckung  nicht  so- 
wohl durch  die  negative  Schwankung  des  Muskelstromes  hervor- 
gerufen wird;  sondern  vielmehr  durch  einen  neuen  elektrischen 
Strom;  der  mit  der  Thätigkeit  entsteht;  aber  schon  während  des 
Stadiums  der  latenten  Beizung  abläuft  und  im  Muskel  absteigend 
gerichtet  ist;  was  daraus  hervorgeht;  dass  nur  die  mit  dem  oberen 
Ende  des  Muskels  in  Verbindung  stehende  Elektrode  sich  für 
den  stromprüfenden  Nerven  als  erregende  ausweist.  Sir. 


W.  WuNDT.  Untersuchungen  zur  Mechanik  der  Nerven 
und  Nervencentren.  Erste  Abtheilung,  lieber  Ver- 
lauf und  Wesen  der  Nervenerregung.    Erlangen  I87lt. 

In  dem  ersten  Theile  untersucht  Hr.  Wumdt  die  Verände- 
rungen,  welche  der  Nerv  unter  dem  Einflüsse  eines  konstanten 
Stromes  erfahrt;  dieselben  werden  geprüft;  indem  der  Nerv  an 
der  betreffenden  Stelle  dnrch  einen  Induktionsschlag  gereist  und 
die  entstehende  Zuckung  mit  dem  Myographien  aufgenommen 
wird.  Bei  schwachen  aufsteigenden  Strömen,  die  keine  Schliessungs- 
zuckung geben,  findet  man  die  extrapolare  anelektrotonische 
Strecke  in  ihrer  Erregbarkeit  herabgesetzt  oder  in  einiger  Ent- 
fernung von  der  Elektrode  auch  erhöht.  Dieser  Zustand  wird 
dadttrcb  erklärt,  dass  von  den  Anoden  eine  anodische  Qemmungs* 
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und  ErreguDgftwelle  mit  ungleicher  Oeachwindigkett  aoag^ht,  so 
dass  dort,  wo  die  erstere  das  Uebergewicht  hat^  die  Erregbarkeit 
herabgesetzt  ist  und  umgekehrt;  in  grösserer  Entfemang  tob 
der  Anode  ist  die  Hemmungswelle  gans  erloschen.  Den  ersten 
Zustand  nennt  der  Verfasser  den  sthenischeui  den  letzteren  des 
asthenischen ;  endlich  kann  der  letztere  so  ausgebildet  sein,  dais 
an  der  Anode  gar  keine  Erregungswelle  vorhanden  ist,  so  daas 
die  Erregbarkeit  an  den  Anoden  erhöht  ist,  Erscheinungen,  wie 
sie  an  hungernden  und  rasch  aus  der /Winterkälte  in's  Zimmer 
gebrachten  Fröschen  vorkommen. 

Ein  einzelner  Induktionsschlag  oder  die  Schliessung  dea  kon- 
stanten Stromes  geben  hier  regelmässig  einen  Tetanna  und  eb 
verlängertes  Stadium  der  latenten  Beizung.  Wird  der  ansteigende 
konstante  Strom  so  stark  gewählt,  dass  die  Schliessungssacknng 
nicht  mehr  eintritt,  so  ist  an  der  Anode  nur  Herabaeizong  der 
Erregbarkeit  nachzuweisen;  nähert  man  sich  den  mittelatarkea 
Strömen;  so  kann  die  Erregbarkeit  erst  nach  Ablauf  der  dorch 
den  konstanten  Strom  hervorgerufenen  Schliessungszucknng  ge- 
prüft werden;  es  ist  dieselbe  an  der  Anode  herabgesetst,  io 
einiger  Entfernung  von  der  Anode  um  diese  Zeit  aacfa  erhöhti 
erftt  später  herabgesetzt.  Prüft  man  das  Verhalten  dea  Nerven 
während  des  Stadiums  der  latenten  Beizung  der  dnrch  die 
Schliessung  hervorgerufenen  Muskelzuckung,  so  ist  der  Nerv  im 
«rsten  Theile  unerregbar ,  im  zweiten  Theile  erregbar,  woranf 
der  Verfasser  das  Stadium  der  latenten  Beizug  zerfallen  liaat  ia 
das  Stadium  der  Unerregbarkeit  und  in  das  der  wachaenden  Er- 
regbarkeit von  etwa  gleicher  Dauer. 

Während  der  Daner  der  Schlieasungszuckung  ist  die  Errag- 
barkeit  erst  erhöht,  dann  herabgesetzt  Wenn  der  Verfaaaer  des 
Muskel  überlastet  und  mit  Induktionaströmen  reizt»  welche  die 
Ueberlastung  zu  überwinden  vermögen,  ao  läsat  aich  vrohl  eben- 
falls  eine  Herabsetzung  der  Erregbarkeit  erkennen,  der  aber  ein 
kurzes  Stadium  erhöhter  Erregbarkeit  vorangeht  — 

Untersucht  der  Verfasser  die  kathodischen  extrapolaren  £r> 
•regungs Vorgänge,  so  ist  bei  schwachen  absteigenden  Strömen  an 
der  Kathode  die  Erregbarkeit  stets  und  an  allen  Punkten  ecfaoii^ 


WUNDT.  1195 

um  bald  wieder  abzunehmen  und  zur  Norm  zurückzukehren; 
nach  i  Sek.  etwa  ist  die  ganze  ErregbarkeitsBchwankung  abge- 
laufen. Bei  starken  Strömen  ist  die  Erregbarkeit  ebenfalls  er- 
höht|  doch  kommt  nicht  selten  auch  ein  Stadium  der  Hemmung 
2ur  Beobachtung.  Die  Erregbarkeit  im  Stadium  der  latenten 
Heizung  verhält  sich  an  der  extrapolaren  kathodischen  Strecke 
etwas  anders,  als  an  der  Anode;  hier  ist  das  Stadium  der  Uu- 
erregbarkeit  oft  so  geringe  dass  es  sich  der  Messung  vollkommen 
entzieht  Bei  schwachen  und  mittelstarken  Strömen  ist  während 
der  Schliessungszuckung  die  Erregbarkeit  hier  erhöht;  doch  kann 
bei  starken  Strömen  in  der  Nähe  der  Elektrode  die  Erregbarkeit 
vollkommen  herabgesetzt  sein.  — 

Wird  der  Prüfungsreiz,  der  bisher  ein  Minimalreiz  war,  ge- 
steigert;  so  ist  bei  schwachen  polarisirenden  Strömen  der 'Minimal* 
reiz  daa  empfindKobere  Prüfungsmittel:  die  Maximalerregung 
zeigt  an  beiden  Elektroden  keinen  Unterschied  der  Erregbarkeit; 
bei  starken  Strömen  hingegen  sind  Minimal-  und  Maximalerregung 
Prüfungsmittel  von  gleicher  Empfindlichkeit.  Anders  gestalten 
sich  die  Verhältnisse  bei  mittleren  Stromstärken:  an  der  Anode 
zeigt  nämlich  unter  denselben  Bedingungen,  unter  welchen  die 
Minimalerregung  herabgesetzte  Erregbarkeit  giebt,  ein  stärkerer 
Beiz  gesteigerte  Erregbarkeit;  an  der  negativen  Elektrode  geben 
diese  mittelstarken  Ströme  Gleichheit  der  Zuckungen.  — 

Die  Untersuchung  der  intrapolaren  Strecke;  welche  so  ein- 
gerichtet wird;  dass  in  den  Induktionskreis  so  starke  Wider« 
stände  eingeschaltet  wurden,  dass  keine  merklichen  Stromzweige 
aus  dem  konstanten  Strom  in  ihn  einbrechen;  ergiebt;  dass  auch 
an  dar  Anode  eine  Hemmung  stattfindet  und  zwar  ist  «ie  dort 
am  grössteu;  um  nach  der  Kathode  erst  allmählich;  dann  rasch 
abzunehmen.  Was  den  Ursprung  der  Hemmungs-  und  Erregungs- 
welle betrifft;  80  gebt  die  erstere  von  der  Anode  aus  und  breitet 
sich  extra-  und  intrapolar  auS;  abhängig  von  der  Stromstärke 
und  Schliessungsdauer;  so  kann  sie  bei  sehr  starken  Strömen 
selbst  die  Kathode  überschreiten  und  dort  herabgesetzte  Erreg- 
barkeit hervorrufen.  Die  Erregungswelle  kommt  von  der  Kathode 
.Qiid  breitot  sich  ebenfalls  uach  beiden  Seiten  UHt  grosser  Q^ 
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Bchwindigkeit     and    ungescbwäcbter    Stärke    bU     zum    Huakel 
bin  aus. 

Nacb  der  OeffiDang  ecbwacber  koDStaoter  Ströme,  die  nock 
keine  Zuckung  geben,  ist  für  Minimalreize  die  Erregbarkeit  aa 
der  Kathode  etwas  erhöht^  an  der  Anode  berabgesetst.  Bei 
mittelstarken  Strömen,  die  Schliessangs-  und  OeffnuDgasuckang 
geben,  zeigt  sich  bald  nach  Ablauf  der  Oeffnungszuckung  an  der 
Kathode  eine  schwache  Hemmung,  während  unter  der  Aoode 
die  Erregbarkeit  gewöhnlich  gesteigert  erscheint«  Hit  zanehmen- 
der  Stärke  des  polarisirenden  Stromes  nimmt  die  Hemmiuig 
unter  der  Kathode  zu,  während  eine  solche  an  der  Anode 
grösstentheils  ganz  fehlt.  Bei  starken  Strömen  wird  mit  dem 
Verschwiaden  der  Oeffnungszuckung  an  der  Kathode  die  Hem- 
mung immer  stärker,  um  wieder  zu  sinken  und  danach  in  ge- 
steigerte Erregbarkeit  überzugehen.  Wählt  man  starke  Prttfbnga- 
reize,  so  ist  von  vornherein  gesteigerte  Erregbarkeit  nacbsaweiaen; 
unter  der  Anode  kann  ebenfalls  eine  Hemmung  nachgewiesen 
werden,  die  schnell  in  gesteigerte  Erregbarkeit  übergeht.  —  Die 
intrapolare  Strecke  verhält  sich  mit  der  entsprechenden  Aendemng 
ähnlich,  wie  bei  der  Schliessung;  ebenso  wechselt  die  anodische 
mit  der  kathodischen  Hemmung.  —  Kurzdauernde  Stromatösae 
erzeugen  die  gleichen  Veränderungen.  Mechanische  Beize,  welche 
noch  keine  Zuckungen  hervorrufen,  erhöhen  die  Erregbarkeit, 
bei  stärkeren  Reizen  findet  eine  Addition  der  Zockungen  statt. 
Ferner  scheint,  wie  bei  der  elektrischen  Beizung  mit  dem 
Maximum  der  Zuckung  auch  das  Erregungsmazimum  zusammeii- 
zufallen.  Die  theoretischen  Folgerungen  sind  im  Original  naeh- 
zulesen.  Sir^ 


J.  Bernstein.     Untersuchungen    über    den  Erregungs- 

vorgang  im  Nerven-   und   Muskelsysteme.     Heidelbeig 

1871t. 

Nachdem  Hr.  Bermstbin  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 

der  negativen  Schwankung  im  Nerven  auf  25  bis  28  Meter  and 

die  im  Muskel  auf  3  bis  4  Meter  per  Sekunde  bestimmt  hatte^ 
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geht  er  daza  über,  Bestimmangen  über  die  FortpflaneiingBge« 
schwindigkeit  der  EontraktioDswelle  im  Muskel  anzuBtellen,  da 
ihm  die  früher  von  Aebt  angestellten  (1  Meter  per  Sekunde) 
nicht  genügen.  Die  beiden  Adduktoren  des  Oberschenkels  eines 
kararisirten  Frosches  kommen  auf  ein  schmales  frei  schwebendes 
Brettchen  zu  liegen,  das  ihre  Breite  nur  wenig  überragt;  zwei 
Elektrodenpaare  umfassen  an  zwei  18  bis  23  Mm.  von  einander 
entfernten  Stellen  den  Muskel,  auf  einem  dieser  Paare  ruht  ein 
Bügel  von  Draht,  Muskel  und  Brettchen  umfassend,  der  unter- 
halb einen  Hebel  tr&gt,  der  seine  Bewegungen  auf  ein  Hblm- 
HOLTz'sches  Myographion  aufschreibt.  Aus  zahlreichen  Versuchen 
ergiebt  sieh  eine  Oeschwindigkeit  von  3  bis  4  Metern,  also  gleich 
der  der  negativen  Schwankung;  eine  Uebereinstiromung,  wie  sie 
fllr  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Erregung  und  nega* 
tiven  Schwankung  schon  vorhanden  war.  Abgekühlte  Muskeln 
zeigen  nur  eine  Ver&nderung  ihrer  Contraktionsdauer,  aber  keine 
der  Fof tpflanzung  und  des  Latenzstadiums.  Aus  der  Vergleichung 
der  Dauer  der  negativen  Schwankung,  die  kein  Latenzstadlum 
hat,  und  den  zeitlichen  Verhältnissen  bei  der  Contraktion  schliesst 
der  Verfasser,  dass  jeder  Contraktions welle  die  Reizwelle  (die 
Welle,  in  der  sich  nach  dem  Verfasser  die  negative  Schwankung 
fortpflanzt)  vorausgehen  muss,  so  dass  jedes  Element  der  Muskel- 
faser den  Process  der  negativen  Schwankung  vollendet  haben 
muss,  ehe  es  in  den  Zustand  der  Contraktion  eintritt. 

Wird  der  Nerv  eines  Nervmuskelprftparats  mit  schnell  auf 
einander  folgenden  InduktionsschlSgen  gereizt,  so  tritt  die  von 
Hm.  Bernstein  so  benannte  Anfangszuckung  auf.  Beginnt  man 
nttmhch  mit  sehr  schwachen  Reizen,  die  noch  keine  Wirkung 
haben,  so  kommt  man  zu  einer  Rollenentfemung,  wo  beim 
Oeffnen  des  Schlüssels  eine  einzelne  Zuckung  erfolgt,  dann  aber 
der  Muskel  auch  beim  Schliessen  ruhig  bleibt;  erst  bei  noch 
grösserer  Nähe  der  sekundären  Rollen  gegen  die  primäre  folgt 
ein  schwacher  Tetanus,  der  bald  sehr  kräftig  wirkt,  wenn  die 
Stromstärke  noch  zunimmt.  Die  grosse  Anzahl  von  Reizungen 
werden  dem  Nerven  mit  Hülfe  des  ^^  akustischen  Stromunter- 
brechers'   zugeführt,    in   welchem    eine    elektromagnetisch    in«^ 
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SohwiDgungeD  versetzte  ela&tiBche  Metallfeder  mit  einer  Fla&i- 
gpitze  den  Strom  im  Quecksilber  unterbricht. 

Indem  man  den  schwingenden  Theil  der  Feder  Teriodeit 
und  die  Federn  selbst  wechselt,  lassen  sich  sehr  zahlreidie 
Unterbrechungen  hervorrufen  und  ihre  Anzahl  durch  Verglei- 
chung  des  Tones  mit  dem  einer  Stimmgabel  bestimmen.  Die 
Anfangszuckung  zeigte  sich  nun  sowohl  bei  indirekter,  wie 
direkter  Muskelreizung,  wenn  224  bis  360  Reize  in  der  Sekondc 
auf  ihn  einwirkten;  d.  h.  wenn  nach  je  ^kj  ^^^  viir  Sekande 
die  Muskelfaser  von  einem  Beize  getroffen  wird,  so  tritt  die  Ad- 
fangseuckung  auf.  Nun  aber  ist  die  Schwingungsdauer  der  Bdi- 
welle in  der  Muskelfaser  zu  ^jg  Sekunde  gefunden  worden,  eise 
Erscheinung,  die  es  wahrscheinlich  macht,  dass  die  Anfangi- 
Zuckung  mit  der  negativen  Schwankung  in  Beziehnng  stebt 
Wird  dieser  Gedanke  weiter  verfolgt,  so  würde  daraus  folg«, 
dasS;  wenn  zwei  Beize  so  aufeinander  folgen,  dass  sie  am  mehr 
als  ^^  Sekunde  von  einander  getrennt  sind,  Tetanus  eintritt; 
ist  die  Differenz  geringer  als  ^^  Sekunde,  so  tritt  die  An&ogi- 
zuckung  auf;  in  dem  letzteren  Falle  müssen  offenbar  die  Beis- 
wellen  zum  Theil  übereinander  fallen  um  so  mehr,  je  kiiner 
die  Zeit  ist,  in  welcher  sie  aufeinander  folgen.  In  diesem  Falle 
wirkt  also  nur  die  erste  Beizwelle  erregend,  die  folgenden  nidrt 
mehr.  Es  folgert  Hr.  B.,  dass  „die  Erregung  eines  Ele- 
mentes der  Muskelfaser  eine  Funktion  der  Geschwin- 
digkeit, mit  der  die  Höhe  der  Reizwelle  sich  in  diesen 
Elemente  ändert,  sein  muss.' 

Soll  das  gleiche  Gesetz  auch  für  den  Nerven  Geltang  haben, 
so  müssen,  da  die  Dauer  der  Beizwelle  im  Nerven  0,0006  bii 
0,0007  Sekunde  beträgt,  über  1600  Beize  in  der  Sekunde  den 
Nerven  treffen,  damit  die  Beizwellen  übereinander  fallen.  Ai 
den  motorischen  Nerven  lässt  sich  dies  nicht  konstatiren,  ds 
der  Muskel  schon  bei  geringerer  Beizzahl  diese  Erscheionng 
giebt.  Man  muss  sich  daher  an  die  sensiblen  Nerven  wenden. 
Schaltete  Hr.  B.  sich  selbst  als  Nebenschliessung  zu  der  Spinde 
des  Unterbrechungsapparates  ein,  wobei  er  die  Schläge  der 
.darin   entstehenden  Extraströme  erhielt,  so  konnte  er  bei  1360 
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Schwingungen   sehr   dduilioh    daB  G-eflihl   elektrischer  Beizung 
empfinden,  ohne  indeBs  behaupten  zu  können,  dasB  die  Empfin* 
dang  im  enten  Momente  st&rker  wfire,  als  während  der  Daner 
des  Versuchs.     An  den  Tastneryen  hat  v.  Wittich  gefunden, 
dasB   1720   bis    1920   einzelne   Beize   als   iatermittireade  Beize 
xinterachieden  werden  konnten.     Beim  Hörnerven  nimmt   zwar 
die  Erregung  erst  bei  3000  ab,  also  zu  einer  Zeit,  wo  die  Beiz- 
wellen im  Nerven  sich  fast  zur  Hälfte  decken.    Jedenfalls  stimmt 
diese  Thatsacbe  mit  der  Theorie  insoweit  überein,  als  daraus 
hervorgeht,  dass  die  Abnahme  der  Intensität  der  Empfindung 
deutlich    wird,   wenn    die  Beiz  wellen   zum  Theil   übereinander 
fallen.    Bei  der  Lichtempfindung  wirken  auf  die  Betäna  ungleich 
viel  mehr  Erregungen  ein,   als  der  Theorie  entsprechen,  ohne 
dass  hier  das  gleiche  Besultat  folgt;   offenbar  muss  man  aber 
annehmen^  dass  in  der  Betina  erst  eine  Umsetzung  des  Beizes 
in   einen   solchen   von   viel  langsamerer  Bewegung   stattfinden 
muss,    der  durch  den  N.  opticus   zum  Centrum  geleitet   wird. 
Aua  den  yorangegangenen  Betrachtungen   leitet   der  Verfasser 
den  Satz  ab:    ^Die  Erregung  der  Muskel-  und  Nerven- 
faser  besteht  in    einer  Schwingung   der  Moleküle   in 
derselben,  indem  diese  sich  aus  ihrer  Gleichgewichts- 
lage  entfernen   und    in   dieselbe    zurückkehren.^     Mit 
dieser  Molekularschwingung  ist  offenbar  der  Vorgang  der  n^a- 
tiven  Schwankung,  die  Beiz  welle,   in  nächster  Beziehung  nnd 
zwar  ist  die  Erregung  der  negativen  Schwankung  proportional. 
Zwischen   der  Beizwelle  des  Nerven  und  der  des  Muskels  iat 
ein  Unterschied  vorhanden,  nämlich  der,  dass  sie  im  Nerven 
bei  der  Fortpflanzung  sich  gleich  bleibt,  während  sie  im  Muskel 
an  Höhe  abnimmt,   dafür  wird   in  letzterem   aber  Arbeit  und 
Wärme  producirt.    Am  Ende  dieses  Abschnittes  folgt  noch  eine 
Erklärung   der  Summation   der  Beize.     Hblbiholtz   und  Baxt 
haben  gefunden,  dass  bei  einer  Zwischenzeit  der  beiden  aufein- 
anderfolgenden Beize  von  ^^^  Sekunde  die  Summation  anfing, 
die  maximale  Zuckung  ein  wenig  zu  verstärken   und  dass  bei 
einer  Zwischenzeit  von  -^^  Sekunde  die  verstärkende  Wirkung 
der  Summation  schon  eine  bedeutende  war.    Obgleich  in  diesen 
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VerBUchen  die  Reizung  vom  Nerven  aus  geflchehen  ist,  m  igt 
doch  ohne  Zweifel  die  Ursache  dafür  im  Muskel  zu  suchee; 
gleichzeitig  f&llt  auf,  dass  jene  Zeit  von  ^i^  Sekunde  mit  der 
Dauer  der  negativen  Schwankung  im  Muskel  zeitlich  zusammeD* 
fällt,  also  wohl  eine  Summation  zweier  Reize  stattfindet,  weim 
die  beiden  Reizwellen  eben  hintereinander  herlaufen,  dagegen 
bei  -^^jf  Sekunde  aufeinanderfolgenden  Reizen,  wo  sich  die  beidei 
Reizwellen  schon  halb  decken,  eben  nur  die  erste  Spur  einer 
Verstärkung  der  Mazimalzuckung  bemerkbar  werden  kann. 

Der  vierte  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  dem  Vorginge 
der  Erregung  in  den  emp6ndenden  Nervencentren.  Die  in  im 
peripheren  Nerven  erkannten  Gesetze  lassen  sich  zunächst  Qicb 
auf  die  Centren  übertragen,  doch  kann  man  mit  ZuhQlfenahme 
einiger  annehmbarer  Voraussetzungen  einige  Erscheinungen  tu 
dem  Gebiete  der  Sinneswahrnehmungen  erklären.  Kommt  eine 
Erregung  im  Centrum  an,  so  kann  sich  dieselbe,  da  die  (rang' 
lienzellen  nothwendig  untereinander  zusammenhängen  müssen, 
nach  allen  Seiten  hin  gleichmässig  ausbreiten.  Hr.  Bernstue 
setzt  aber  in  den  Ganglien  einen  Widerstand  voraus,  den  die 
Erregung  überwinden  muss,  in  Folge  dessen  die  Erregung  u 
Stärke  abnimmt  und  in  gewisser  Entfernung  erlischt.  Nimmt 
man  weiter  an,  dass  der  Verlust,  den  die  Erregung  erleidet, 
proportional  der  Stärke  der  Erregung  selbst  ist,  so  kann  nau 
daraus  das  pBjchophjsische  Gesetz  von  Fechner,  wonach  £e 
Stärke  der  Empfindung  proportional  dem  LogarithmuB  der  dardi 
den  Schwellenwerth  dividirten  Erregung,  ableiten.  Macht  man 
die  sehr  wahrscheinliche  Annahme,  dass  der  ankommende  Rdf 
sich  nach  allen  Seiten  ausbreite  und  dass  die  Stärke  der  Erre- 
gung der  Zahl  der  ergriffenen  Ganglien  proportional  sei,  so  folgt 
die  Gleichung: 

(1)  y  =  a.r2fr, 
wo  y  die  Stärke  der  Erregung,  a  eine  Constante,  welche  die 
Dichtigkeit  der  Ganglien  und  r  den  Radius  des  Äusbreitang«- 
bezirkes  bedeutet.  Bedeutet  ferner  2nx*dy  den  Verlust,  den 
die  Erregung  bei  ihrer  Ausbreitung  in  einem  Ringe  von  der 
Breite  4%  erfährt,  so  ist,  da  dieser  Verlust  sowohl   der  GraM 
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der  Erregan^  selbst^  als  auch    der  Masse  der   darofastramteD 
GanglieD  proportional  sein  soll: 

2nxdy  =  — hy'2nx'a2n'k-dx 


oder 


(2)    -^  =5  —ha2nX'dx, 


worin  k  den  Bpecifischen  Widerstand  der  Ganglien  bedeutet« 
Wird  diese  Gleicbuog  zwischen  ß  und  b  iotegrirt,  worin  ß  den 
Anfangswerth  der  Erregung,  b  den  Schwellenwertb  bedentety 
bei  welchem  die  Erregung  erlischt,  so  folgt: 


aus 


/Ä  =  -»...2,/»*, 


der  sich  ergiebt  lognat-^  =  Ä*a»r2». 

Da  nun  nach  Gleichung  (1)  y  s=s  a»r2n,  so  folgt: 

(3)    y  =  l.lognat4, 

eine  Form,  die  nichts  anderes  Ist,  als  das  psychophysisehe  Gesetz. 
Die  Erregung,  die  im  Oentrnm  ankommt,  breitet  sich  also 
gleichmässig  nach  allen  Richtungen  hin  ans  und  es  fragt  Bicfa, 
wie  jetzt  die  Lokalisation  der  Empfindung  zu  erklären  ist.  Am 
natürlichsten  ist  wohl  anzunehmen,  dass  die  Erregung  an  di^ 
Stelle  verlegt  wird,  welche  dem  Maximum  der  Erregung  ent- 
spricht; wenn  jetzt  zwei  benachbarte  Erregungen  zum  Centrum 
gelangen,  so  können  sie  entweder  zwei  Maxima  haben  oder  ein 
gemeinschaftliches;  im  ersten  Falle  werden  wir  zwei,  im  letzteren 
nur  eine  Empfindung  haben.  Auf  diese  Weise  lassen  sich  die 
WBBSR'scben  Empfindungskreise  erklären,  (Hr.  Bbrmstbin  schlägt 
vor,  Empfindungskreise  diejenigen  Kreise  zu  nennen ,  innerhalb 
welcher  zwei  Zirkelspitzen  auf  der  Haut  nur  als  eine  geftthlt 
werden;  nicht  wie  Wkbbb  die  einzelnen  Mosaikfeldchen,  in  die 
er  die  Haut  getheilt  hatte),  deren  Grössen  offenbar  von  der 
Dichtigkeit  der  Ganglien  im  Gehirn  abhängt.  Damit  stimmt  auch 
tiberein,  dass  die  Grösse  zweier  naheliegender  Empfindungskreise 
VOD  der  Stärke  der  beiden  Eindrücke  unabhängig  ist  und  dass 
weiter  die  scheinbare  Entfernung  zweier  gleichzeitig  empfnH'- 
Fortichr.  d.  Phyt.  XXVIil.  76 
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dener  Eindrücke  stets  geringer  sein  mtiss,  als  ihre  wahre,  wd 
eben  im  Centrum  diese  Eindrücke  sum  Th^  versehmeken  wA 
nur  ihre  Maxima  empfunden  werden.  Es  wird  daher  gewöhn- 
lich die  doppelte  Entfernung  geringer  wahrgenommen ,  ab  ci 
der  vorbin  einfachen  entspricht. 

Endlich  wird  im  letzten  Abschnitt  noch  der  Erregnngsvor- 
gang  in  den  motorischen  Centren  und  iwar  in  denen  des  Her 
Bens  untersucht  Wird  das  ausgeschnittene  noch  pnisiren^ 
Hers  mit  dem  konstanten  Strom  gereizt,  so  traten  sehr  unreget 
massige  Erscheinungen  auf,  weshalb  der  Verfasser  es  Tonug 
nur  am  Herzen,  dessen  Sinus  abgeschnitten  war  und  das  nicht 
mehr  pulsirte,  zu  arbeiten.  Hierbei  hatte  der  konstante  Strom 
bei  genügender  Stärke  jedesmal  eine  Reihe  rhythmischer  PalsatioocB 
zur  Folge;  die  jedesmal  in  der  Richtung  des  Stromes  aufeinander 
folgten,  so  dass  bei  Richtung  des  Stromes  vom  Vorfaof  zum 
Ventrikel  zuerst  der  Vorhof,  dann  der  Venti*ikel  palsirte  usd 
umgekehrt;  diesem  Rhythmus  geht  aber  stets  eine  gesammte 
Contraktion  im  Augenblicke  des  Schlusses  der  Kette  voraas, 
dann  folgt  eine  Pause  von  einigen  Sekunden,  darauf  erst  die 
rhythmischen  Contraktionen«  Wird  der  Strom  quer  darch  dM 
Herz  geleitet,  so  treten  die  Pulsationen  vom  Vorhof  and  Vea- 
trikel  gleichseitig  auf. 

Die  Erscheinungen  lassen  sich  in  folgender  Weise  deateo: 
die  Anregungen  zu  den  Pulsationen  gehen  aus  von  dem  Gangliea- 
hänfen,  der  in  der  Herzscheidewand  liegt;  in  diesen  Oanghefi 
sind  aber  erregende  und  hemmende  Kräfte  thätig,  die  sich  is 
den  spontan  nicht  thätigen  Qanglienzellen,  wie  es  diese  ebca 
sind,  entweder  das  Gleichgewicht  halten  oder  die  erregcadc 
Kraft  erreicht  nicht  die  Höhe,  um  den  Widerstand  an  dnrth* 
brechen,  was  offenbar  bei  den  spontan  thätigen  OanglienseOeB 
in  periodischer  Wiederkehr  der  Fall  ist«  Diese  Ganglien  licgca 
in  der  Scheidewand  offenbar  so,  dass  ihre  Nervenfasern  vom 
Vorbof  nach  oben,  die  zur  Kammer  nach  unten  verlaafen;  der 
absteigende  Strom  versetzt  die  Ursprünge  der  ersteren  in  des 
Zustand  des  Kat-,  die  der  anderen  in  den  des  Anelectrotonos; 
durch  diese  aber  wird  offenbar  jener  Widerstand  in  der  Gaag^ 
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li«DseUe|  den  wir  5rtlieb  ewiscb^i  Zelle  ond  Nervenfsner  ver- 
legen; im  Eatelectrotonns  lierafaf^etst^  im  AoelectrotonuB  erhöht 
iBt  der  Strom  absteigend  gerichtet,  so  wird  der  Widerstand  der 
Uebertragnng  der  Erregung  auf  den  Vorbof  geschwächt,  die  Er- 
regung kann  durchbrechen,  der  Vorbof  kontrahirt  sich  und  ihm 
Iblgt  durch  einfache  Uebertragnng  des  Reizes  auf  dem  Wege 
cler  Leitung  die  Pulsation  des  Ventrikels.  Sir. 


A.  GrOnhagek.  lieber  das  zeitliche  Verhalten  von  An- 
und  Katelektrotonus  während  und  nach  der  Ein  wir-* 
kung  des  polarisirenden  Stromes.   (Vorlfiufige  Mittheilnng.) 

PfUJger  Archiv  IV.  1871,  p.  547-550. 
Um  die  Veränderungen  der  Erregbarkeit  während  des  An- 
und  Eatelectrotonus  zu  erfahren,  lässt  Hr.  OrIjnhaqbn  den  massi- 
gen Tetanus  eines  Muskels,  dessen  Nerv  durch  Induktiansström/fe 
gereizt  wird,  auf  einen  rotirenden  Cylinder  aufschreiben  und 
schliesst  während  dieser  Beizupg  den  polarisirenden  Strom,  der 
oberhalb  der  gereizten  Stelle  sich  befindet.  Ist  der  positive 
Pol  der  tetanisirten  Nervenstrecke  zugekehrt,  so  verursacht  der 
Anelectrotonus  eine  Abschwächung  oder  ein  Versehwinden  des 
Tetanus;  der  Anelectrotonus  beginnt  stets  später,  als  der  Strom 
und  zwar  um  so  später,  je  schwächer  der  polarisirende  Strom, 
je  kürzer  die  Prüfungsreizung,  je  grösser  die  zwischen  gereizter 
und  polarisirter  Nervenstrecke  gelegene  interpolare  Nervenstrecke 
und  je  unempfindlicher  der  Nerv  ist.  Hat  der  polarisirende 
Strom  eine  Dauer  von  i  bis  ^  Sek.,  so  geht  das  Verschwinden 
des  Anelectrotonus  nach  dem  Aufhören  seiner  Ursache  verhält* 
nissmässig  langsam  vor  sich  und  zwar  um  so  langsamer,  je 
stärker  der  polarisirende  Strom,  je  schwächer  die  Prüfungsreizung 
und  je  empfindlicher  der  Nerv  ist.  Die  Oeffnungszucknng  tritt 
jedesmal  vor  dem  Verschwinden  des  Anelectrotonus  ein,  die 
Sckliessungszuckung  vor  seinem  Beginn.  Nach  dem  Verschwinden 
des  Anelectrotonus  zeigt  die  Anode  erhöhte  Erregbarkeit. 

Der  Eatelectrotonus  tritt  momentan  ein,  erreicht  sehr  schnell 
sein  Maximum,  ohne  dass  bei  seinem  Aufhören  die  entgegenge« 

76* 
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Betete  Modifikation  etotrete.  Wurde  ein  Nerv  secttodär  doreb  da 
ElectrotonuB  eines  ihm  anliegenden  Nerven  erregt,  so  entstioJ 
die  Zuckung  gleich  schnell,  welche  Richtung  auch  der  polarisiroide 
Strom  im  sweiten  Nerven  haben  möge,  woraus  folgt,  dass  siel 
die  electromotorischen  Veränderungen  auf  beiden  Seiten  gkiek 
schnell  entwickeln.  Wird  durch  einen  Nerven  ein  aafsteigeiider 
Induktionsschlag  und  3  bis  9  Hm.  oberhalb  ein  aofsteigeDfa 
konstanter  Strom  gesandt,  so  fallen  die  Zuckungen  geringer  as^ 
als  wenn  der  Induktionssschlag  allein  gewirkt  hätte.  Dann 
schliesst  der  Verfasser,  dass  1)  An-  und  Eatelectrotonos  gteiek 
schnell  im  Moment  der  Stroknschliessung  entstehen  nnd  im 
2)  die  extrapolaren  electrotonischen  Erscheinungen  aof  Stro» 
schleifen  beruhen.  Str. 


Fernere    Litteratur. 
Valentin.      Elektrotonus.      Zeitschrift  f.  Biologie  VIIL  1873. 


A.  Grünhagen.     Üeber  die  Vertheilung  der  Strome  in 
cylindrischen  feuchten  Leitern,  welche  aus  zwei  Sub- 
stanzen von  verschiedenartigem  elektrischem  Leitangs- 
vermögen   bestehen.       Berliner   klinische    Wochenschrift    187L 
p.  625t. 
Hr.  GRfjNHAGEN  beschreibt  einen  Versuch,  durch  welchen  er 
darthun  will,  dass  die  elektrotonischen  Erscheinungen  im  Nerreo 
auf   Stromverzweigungen    zurückgeführt    werden    könnten.     Er 
hatte  eine  Röhre  von  10  Cm.  Länge,  5  Mm.  Dicke  und  2  Mn. 
Lichtung   ans  porösem  Thon,   der  mit  destillirtem    Waaser  ge- 
tränkt  war,  hergestellt,   durch   die  er  einen   mit  Kochsalz  ge- 
tränkten   Faden    hindurchgezogen    hatte.      Diese    Combinatiot 
stellte  das  Modell  eines  Nerven  dar,   in  dem  der  schlecht  leitende 
Thon  die  Markscheide,   der  Faden  den  Axencylinder  vorsteDte. 
Dieses  Modell   zeigt   nach    dem   Verfasser  die  elektrotonischce 
Phasen  gerade    wie    ein  Nerv.  —   Weiterhin    bemOht    sich  Hr. 
Grünhagen   zu  entwickeln,    dass  die  von  du  Bois-Beymoni>  gt- 
gebene  Erklärung  der  negativen  Schwankung  falsch  sei. 

Sir. 


Valentin.    GbOnha^sn.    Sstscbenqw.    Bernstein.      12,05 

J.  Sktschknow.  Einige  Bemerkungen  über  das  Ver- 
halten der  Nerven  gegen  sehr  schnell  folgende  Reize« 
PflOgeh  Archiv  Bd.  V,  p.  114-117.  1872t. 

Hr.  SsTSCHisNOW  wendet  sich  gegen  die  Erklärung,  die  Hr. 
Bbrnstsin  der  von  ihm  gefundenen  j^Anfaugszuckung*,  die  darin 
besteht,  dass  bei  Reizung  mit  sehr  schnell  aufeinanderfolgenden 
Reizen  der  Muskel  nur  im  Anfange  der  Reizung  eine  Zuckung 
macht,  dann  aber  ruhig  bleibt  und  die  durch  das  Aufeinander- 
fallen der  Erregungswellen  hervorgerufen  sei,  gegeben  hatte  auf 
Orund  von  Versuchen,  die  er  früher  schon  mit  dem  Frombnt'- 
Bcben  Unterbrecher  angestellt  hatte  und  erklärt  sie  fttr  eine 
physikalische  Erscheinung  und  zwar  soll  sie  durch  den  ersten 
OeffnungsBchlag  hervorgerufen  sein.  Sir. 


J.    Bbrmstein.      Gegenbemerkung    über    die    Anfangs- 

znckung.    PflOger  Archiv  Bd.  V,  p.  318-320.  1872t. 

Hr.  Bernstein  vertheidigt  seine  Erklärung  der  „ Anfangs- 
zuckung' und  bemerkt,  dass  bei  dem  Unterbrecher,  dessen 
Setschenow  sich  bedient  hat,  der  erste  Schliessungs- und  Oeffnungs- 
Bchlag in  der  That  viel  stärker  ausfallen  müssen,  als  die  später 
entstehenden  Ströme;  bei  seinem  akustischen  Unterbrecher  da- 
gegen, dessen  Contakt  in  Quecksilber  stattfindet,  finden  die 
Schwingungen  in  gleichmässigem  Tempo  statt  und  bleiben  die 
Ströme  von  gleicher  Intensität.  Der  Einwand  von  S.  sei  daher 
verunglückt.  Sir. 

£•  DU  Bois-Retmond.  Der  eigenthümliche  Widerstand 
des  Muskels,  des  Thones  und  der  verdünnten  Stein- 
salzlosung.    Arch.  f.  Anat.  187J,  572-576t. 

Wie  oben  bereits  erwähnt  wurde,  hat  Hr.  nn  Bois-Reymond 
den  eigenthttmlichen  Widerstand  des  Muskels  im  Verhältniss  zu 
dem  einer  verdünnten  Steinsalzidsung  uud  eines  mit  letzterer 
coigekneteten  Thones  bestimmt.  Drei  gleiche  gut  cyliodrische 
Bobro  waren  mit  den  3  Substanzen  gefüllt.    Die  Anfüllung  mit 
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Mafikelaubstans  wurde  auf  eine  von  Hrn.  Bahkb  angegebeM 
Weise  dadurch  erreicht ,  dais  ein  parallelfasriger  Huakd  du 
Frosches  von  so  grossem  Querschnitt^  dass  das  Bohr  dordi  des- 
selben vollkommen  ausgeftUit  wurde,  mittelst  eines  an  der  Ifosksl- 
sebne  befestigten  Fadens  in  das  Bohr  bineingeaogen  und  dis 
überstehenden  Enden  des  Muskels  abgeschnitten  wurden.  Ei 
war  eine  derartige  Anordnung  getroffen,  dass  erstens  der  Wid» 
stand  des  Kreises  ohne  die  Bohre  und  nach  Einfügung  je  eissi 
derselben  in  den  Kreis  bestimmt  werden  konnte,  sweitens  ds 
Widerstand  der  Bohre  vom  Widerstand  des  Kreises  einen  lim- 
länglichen  Bruehtheil  ausmachte,  drittens  die  Strömong  sssk- 
recht  auf  die  Grundfläche  der  Bohre  Statt  fand.  Der  Widfl^ 
stand  des  Kreises  wurde  gemessen  durch  die  reciproke  Grtae 
des  Ausschlages  des  Bussolspiegels,  den  der  OeffnangsstroB 
eines  Schlitteninductoriums  erzeugte,  in  dessen  primärem  KrsiK 
em  QuecksilberscUUssel  den  Strom  einer  beständigen  Kette 
unterbrach. 

Nennt  man  die  der  Stromstärke  proportionalen  AasscUige 
ohne  Bohr  t^,  die  mit  dem  Thonrohre,  dem  Muskelrohre,  den 
LösuDgsrohre  beziehlich  t«,  i^,  ««,  die  zugehörigen  eigenthüa- 
lichen  Widerstände  der  3  Bohre  aber  Wt,  Wmt  u>e,  so  hat  nin 
wegen  der  gleichen  Dimensionen  der  Bohre 

Die  Mittelwerthe  innerhalb  zweier  Versuchsreihen  am  Crn* 
cilis  beziehlich  Semimembranosus  ergaben  als  Besnltat 

^(   I.  4.013:1.905:1.00 

U>t        :       teilte,  j         jj  g^gg        ^         j  g^^  ^^ 

Die  Lösung  enthielt  auf  100  Gewichtstheile  destffliitei 
Wasser  0^75  Oewichtstheile  Steinsalz.  Der  Thon  enthielt  2I,M 
Gewichts-  und  40,00  Volumprocent  der  Lösung. 

Nach  derselben  Methode  wurde  auch  der  eigenthümliehe 
Leitungswiderstand  der  Froschljmphe  in  3  Fällen  bestiomit,  ii 
denen  er  sich  zu  1^03  beziehlich  1,16  und  1,27  erwies,  wen 
der  Widerstand  der  Steinsalzlösung  gleich  1,00  gesetst  wiri 
(S.  601.)  Gd. 
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L.  Hermann.    Ueber  eine  Wirkung  galvanischer  Ströme 

auf  Muskeln   und  Nerven.     Pflüger  Archiv  V,  223-272  und 
VI,  312-360.  1872+. 

Zwiscbeo  zwei  planparallelen  quadratischen  Glasplatten  von 
entsprechender  Grösse  bettete  Hr.  Hssmamn  eine  Ansah!  von 
äartorien  in  paralleler  Richtung,  schnitt  alles  herausra^i^ende  mit 
der  Scfaeere  ab  und  untersuchte  den  Widerstand  dieser  Muskelui 
wenn  aie  der  Strcm  bald  ihrer  Lftnge,  bald  ihrer  Quere  nach 
dorcbatrömte;  er  fand  eine  bedeutende  Differenz  im  Widerstände 
und  zwar  ist  der  Querwiderstand  ca.  6  Mal  so  gross,  als  der 
Widerstand  der  L&nge  nach.  Bei  todtstarren  Muskeln  ist  der 
Ui^tersebied  verschwunden.  Bei  der  gleichen  Untersuchung  der 
Nerven  zeigt  sich  der  Qnerwiderstand  ca.  4  Mal  so  gross  ^  als 
der  Ll&Bgswiderstand ;  bei  w&rmetodten  oder  gesottenen  Nerven 
bleibt  der  Quer  widerstand  immer  noch  2  Mal  so  gross,  als  der 
Widerstand  in  der  Länge.  (Bef.  kann  nach  eignen  Versnchen 
diese  Besnltate  vollkommen  bestätigen.)  Der  Verfasser  erklärt 
diesen  grösseren  Widerstand  in  der  Quere  aus  einer  Polarisation 
an  der  Grenze  von  ungleichartigen  Tbeilen  von  Muskel  und 
Nerv,  karz  von  Hülle  nnd  Eern,  im  Sinne  der  Polarisation  nu 
Bois-Reyicond's  an  der  Grenze  ungleichartiger  Elektroljte.  Dem 
entspricht  auch  die  weitere  Beobachtung,  wonach  der  Widerstand 
mit  der  Dauer  der  Durchströmung  bis  zu  einem  Maximum  wächst 
und  dasa  bei  Wechselströmen  der  Querwiderstand  geringer  ist,  doch 
nicht  sehr  beträchtlich.  Mit  Hülfe  eines  eigens  dafür  konstmirten 
Universalkommutators  wird  die  Polarisation  unmittelbar  nach  der 
Oe£fnnng  des  Stromes  untersucht.  Für  die  Muskeln  stellt  sich 
berans,  dass  in  der  That  die  Polarisation  nach  Querdurchströmnng 
unvergleichlich  viel  grösser  ist,  als  nach  Längsdurchströmung; 
bei  starren  Muskeln  ist  der  Unterschied  fast  völlig  verschwunden. 
Bei  den  Nerven  ist  dagegen  die  Polarisation  in  der  Länge  stärker 
als  in  der  Quere.  Mit  der  Steigerung  der  Stromstärke,  welche 
znr  Messung  des  Widerstandes  benutzt  wird,  tritt  eine  Vermin- 
derung des  Widerstandes  in  der  Quere  ein,  was  mit  der  An- 
nahme einer  Polarisation  gut  stimmt.  Das  Gleiche  gilt  für  die 
Nerven»    So  ist  das  Ueberwiegen  der  Querpolarisation  aitcii  für. 
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den  Nerven  erwiesen,  nur  muss  man  annehmen,  daea  dieadlM 
nach  der  Oeffnung  ungemein  raach  schwindet 

Bei  Sehnen  verhält  sich  Längs-  und  Querwiderstand  =^  1:1.43, 
also  ein  nur  sehr  unwesentlicher  Unterschied. 

In  der  Voraussetzung,  dass  diese  Polarisationseracheinaiigca 
am  Nerven  Ursache  der  elektrotonischen  ErscbeiDungen  deeselbca 
sein  könnten,  wiederholte  H.  Versuche  von  MatteuccXi  die  gaas 
ähnliche  Verhältnisse  darbieten,  wie  die  Nerven.  Hatteucci  hatte 
gesehen,  dass,  wenn  man  die  Bewicklung  eines  über&ponneiiea 
Metalldrabtes  mit  einer  leitenden  Flüssigkeit  befeuchtet  and  dorek 
eine  Strecke  desselben  einen  Strom  leitet,  an  jeder  Stelle  der 
extrapolaren  Strecken  des  Drahtes  zum  Galvanometer  ein  den 
primären  Strom  gleichgerichteter  Strom  abgeleitet  werden  kann» 
der  um  so  schwächer  ist,  je  weiter  die  geprüfte  Stelle  Ton  der 
durchflossonen  Strecke  entfernt  ist.  H.  bestätigt  dies  and  findet 
bei  allen  polarisirbaren  Drähten,  wenn  sie  mit  feuchten  lioiteni 
umgeben  sind,  eine  grosse  Uebereinstimmung  mit  den  Eraekei* 
nungen  des  Elektro tonus;  ist  der  Draht  aber  nicht  polariairbar, 
wie  z.  B.  amalgamirter  Zinkdraht  in  Zinkvitriollösung,  so  fehles 
diese  Erscheinungen.  Von  den  verschiedenen  für  diesen  Zweck 
konstruirten  Vorrichtungen  erfüllt  folgende  am  besten  ihren  Zweck: 
durch  ein  horizontal  befestigtes  mit  Zinkvitriollösung  gefülltes 
Glasrohr  wurde  ein  Platindraht  von  geringer  Dicke  durch  die 
ganze  Länge  des  Kohres  hindurchgespannt  Oben  hat  das  Bohr 
vertikale  Ansatzröhren,  durch  welche  mit  Hülfe  amalgamirter 
Zinkdrähte  Ströme  zu-  oder  abgeleitet  werden  konnten.  Diese 
Vorrichtung  zeigt  alle  dem  Elektrotonns  am  Nerven  analoge  Er- 
scheinungen; sie  fallen  fort,  sobald  die  Continuität  awiaclieB 
polarisirter  und  abgeleiteter  Strecke  unterbrochen  ist  (fthnlich 
dem  Unterbindungsversuch  am  Nerven.)  Von  den  übrigen  Er- 
scheinungen sei  noch  erwähnt,  dass  auch  in  der  intrapolaren 
Strecke  nach  der  Oeffnung  des  pokrisirenden  Stromes  ein  kait* 
dauernder  Polarisationsstrom  von  entgegengesetzter  Biehtnog 
fliesst 

Die  beobachteten  Erscheinungen  erklären  sich  daraus,  dass 
in  einem  FlUssigkeitscylinder,  in  dessen  Axe  sich  ein  polar]ai^ 
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l>arer  Draht  befindet;  nnd  dem  an  Strom  an  zwei  Punkten  zu- 
geleitet wird,  dieser  Strom  durch  den  besser  leitenden  Kern- 
drabt  grösstentheils  sich  anszngleiehen  sucht;  indem  er  aber  ans 
der  Flüssigkeit  in  den  metallischen  Kern  übergebt,  entstehen 
liier  Polarisationsströmei  welche  bewirken,  dass  der  Strom,  der 
0onst  in  geringer  Entfernung  von  den  Elektroden  unmerklich 
"v^ird,  durch  „sekundäre  Polarisation^,  wie  sie  H.  nennt,  sich  soweit 
Ausbreitet,  dass  noch  in  grossem  Abstände  von  den  Elektroden 
Stromzweige  in  die  Bussole  gelangen,  wie  wenn  überall  in  der 
extrapolaren  Strecke  eine  dem  polarisirenden  Strome  gleichge- 
richtete Kraft  vorhanden  wäre.  (Hr.  Prof.  Weber  hat  die  Theorie 
dieser  Erscheinungen  mathematisch  entwickelt  und  sie  in  üeberein- 
Stimmung  mit  den  Versuchen  gefunden).  Der  Verfasser  bespricht 
nun  weiter  die  von  du  Bois-Retmond  aufgestellte  Hypothese  der 
Hichtkraft  des  polarisirenden  Stromes  aof  die  elektrischen  Molekel| 
^welche  er  die  , elektrodynamische^  nennt  und  meint,  dass  nach 
dieser  Hypothese  der  Widerstand  des  Nerven  im  Elektrotonus 
kleiner  erscheinen  müsste,  als  es  in  Wirklichkeit  der  Fall  ist^ 
da  sich  dem  zugeleiteten  Strom  ein  gleichgerichteter  Zuwachs- 
strom hinzuaddiren  würde,  was  sich  durch  Untersuchung  am 
lebenden  nnd  todten  Nerven  ergeben  müsste,  indem  der  Wider- 
stand des  letzteren  grösser  sein  müsste,  als  der  des  lebenden. 
Das  ist  in  der  Tbat  der  Fall,  aber  nach  H.  nicht  ausreichend, 
um  nach  jener  Hypothese  erklärt  werden  zu  können.  (Diese 
Theorie  den  Elektrotonus  durch  , sekundäre  Polarisation^  zu  er- 
klären, ist  weit  verschieden  von  der  GBÜNHAGSN'schen  Theorie 
der  „ordinären  Stromschleifen^.)  Eine  Schwierigkeit  ÜXr  Hrn. 
Hebmann's  Theorie  liegt  aber  in  dem  Umstände,  dass  bei  dem 
Muskel,  dessen  Querpolarisation  eine  so  bedeutende  ist,  der 
Elektrotonus  gar  nicht  zu  beobachten  ist;  er  erklärt  diese  Differenz 
aus  der  grösseren  Dicke  der  ^Eeme',  ihrer  geringeren  Zahl  bei 
gleicher  Dicke  des  Bündels.  Nicht  mindere  Schwierigkeiten  be- 
reitet dieser  Theorie  der  Versuch  von  Bernstein,  wonach  der 
Elektrotonus  eine  eben  solche  negative  Schwankung  zeigt,  wie 
der  gewöhnliche  Nervenstrom.  Hr.  Hermann  glaubt,  diese 
Schwierigkeit  zu  beseitigen;  indem  er  jene  Tbatsacbe  so  ausdrückt, 


1210  3d-    Elektrophjwologie. 

dass  die  negative  Erreguogswdle,  wenn  sie  an  positiT  poiarinte 
Stellen  der  Nervenfasern  gelangt,  an  Stärke  siiniaimt,  dappi 
abnimmt,  wenn  sie  an  negative  Stellen  kommt  Ar. 


L.  Hermann.  Das  galvanische  Verhalten  einer  durch- 
flossenen  Nervenstrecke  während  der  Erregung.  Prucn 
Archiv  VI,  560-567.  1872t. 

Aus  den  zuletzt  mitgetheilten  Erwägungen  zieht  Hr.  Hxb- 
MANN  den  Schluss,  dass  die  Erregung,  wenn  sie  die  intrapolu« 
Strecke  durchläuft,  den  polarisirenden  Strom  verstärken  mott 
Der  Versuch  hat  diese  Vorhersage  bestätigt.  St. 


W.  FiLEHNE.  Beiträge  zur  Lehre  vom  Zuckungsgesetzc 
des  absterbenden  Nerven.  Archiv  f.  klinische  Mediän  X, 
401-419.  1872t. 
Der  Verfasser  bestätigt  Rosenthal's  Angaben,  dass  beim  Ab- 
sterben der  Nerv  aus  der  ersten  Stufe  des  PpLÜGER^schen  Zackoop- 
gesetzes  spontan  in  die  zweite  und  dritte  übergebt;  scbliesst  lidi 
ebenso  der  Erklärung  an,  dass  diese  Erscheinung  dadurch  b6nro^ 
gerufen  sei,  dass  beim  Absterben  die  Erregbarkeit  des  Nemo 
erst  beträchtlich  ansteigt,  um  bald  ebenso  stark  zu  sinken,  eil 
Vorgang,  der  sich  in  centrifugaler  Richtung  fortpflanzt  Ferner 
wird  die  Erklärung  Rosenthal's  fUr  die  Thatsache  bestätigt, 
dass  im  Stadium  der  steigenden  Erregbarkeit  schwache  Strone, 
die  auf  den  frischen  Nerven  unwirksam  sind,  das  s.  g.  1UDg^ 
kehrte  NoLSLi'sche  Zuckungsgesetz  geben.  Dagegen  konnte  F. 
bei  Abschwächung  des  Stromes  von  der  dritten  Stufe  zur  zweiten 
und  ersten  wieder  zurückkehren,  wie  auch  die  Erregbarkeit  ober 
halb  der  oberen  Elektrode  noch  vorhanden  war,  weshalb  er  die 
Erklärung  Rosenthal's  nicht  für  ausreichend  finden  könne,  diö 
die  obere  Elektrode  schon  im  Todten  stehe  und  desbslb  £e 
Schliessungszuckung  des  aufsteigenden  und  Oefinungszackan; 
nicht  mehr  eintreten  könne.  Str. 
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5.  HiTzie.     üeber  quere  DurchBtrömung  des  Frosch- 
nerven.     PflGger  Archiv  VII,  263-273.  1873+. 

Die  zuerst  von  Galyani  beobachtete  Thatsache^  dass  der 
^erv  bei  querer  DurchströmuDg  nicht  erregt  werde^  welche  Bp&ter 
on  DU  Bois-Beyhonü;  PflOger,  Mumk  bestätigt  wurde,  unterwirft 
Ir.  Hitzig  in  therapeutischem  Interesse  einer  erneuten  Prüfung, 
11  eine  schmale  Rinne  kamen  die  beiden  Ischiadici  zweier  strom- 
»rüfender  Froschschenkel  so  zu  liegen,  dass  sie  sich  in  geringer 
Ausdehnung  berührten;  auf  dem  einen  Nerven  kommt  die  Kathode, 
luf  dem  anderen  die  Anode  zu  stehen.  Es  traten  auf  Beizung 
Zuckungen  der  Muskeln  ein,  aber  bei  einer  grösseren  Strom« 
tärke,  als  sie  bei  Längsdurchströmung  nöthig  ist;  auch  entspricht 
lie  Schliessungszuckung  nicht  immer  der  Eathodenreizung 
ibenso  wenig,  wie  die  Oeffnungszuckung  der  Beizung  an  der 
Anode.  Sir. 


Fernere  Litteratur. 

i.  Grünhagkn.     Versuche  über  intermittirende  Nerven- 
reizung.   Pflüger  Archiv  VI,  157-181.  1872. 


r.  Bernstein,     üeber  den  Elektrotonus  und  die  innere 
Mechanik  des  Nerven.    Pplüger  Archiv  VliI,  40-60t. 

Um  den  Widerspruch  zu  lösen,  der  zwischen  den  Besultaten 
einer  Untersuchung,  wonach  die  negative  Schwankung  im 
^nelectrotonus  zu-,  im  Katelectrotonus  abnimmt,  herrscht,  gegen- 
über der  höheren  Erregbarkeit  des  Nerven  im  Eat-  und  der  ge- 
ingeren  im  Anelectrotonus  nach  Pflüger,  unternimmt  Hr.  Bern- 
TEiN  eine  Versuchsreihe,  in  welcher  der  polarisirende  Strom  gleich 
Ji  Stärke  bleiben,  während  der  erregende  wachsen  sollte.  Dabei 
and  er,  dass  bei  schwachen  Strömen  die  Besultate  von  Pflüger 
lutrafen,  dass  aber  bei  starken  den  maximalen  Strömen  sich 
labernden  an  der  Anode  eine  grössere  Zuckungshöhe  auftrat, 
m  der  Kathode  eine  geringere.  Er  rnnss  daher  das  PFLÜGER'sche 
iilektrotonusgesets  dahin  erweitern;  dass  am  positiiren  Pole  die 
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Au3löainig  der  Erregung  eracbwert»  die  Summe  der  EnregiiBg«ii 
aber,  welche  dprt  durch  starke  Reise  ausgelöst  werden  kaai, 
vermehrt  ist)  umgekehrt  am  negativen  Pole.  Damit  ist  dii 
Uebereinstimmung  mit  jenen  obigen  Versuchen  hergestellt:  a 
war  dort  bei  Reizung  am  positiven  Pole  die  negative  Schwan 
kuug  grösser^  als  bei  Reizung  am  negativen  Pole,  doch  muMta 
stets  maximale  Reize  angewendet  werden,  um  den  Einfiuss  der 
veränderten  Erregbarkeit  verschwinden  zu  machen.  Femer  seigt 
der  Verfasser,  in  welcher  Weise  sich  die  neuen  Erscheinaoges 
mit  Pflüger's  Molekularhemmungstheorie  und  der  Annthoe 
elektrischer  Molekel  als  Träger  der  elektrischen  Erscheinasges 
am  Nerven  sich  vereinigen  lassen.  Endlich  wendet  sich  Hr.  E 
gegen  den  oben  von  Hermann  aus  des  Verfassers  Versuchen  ab- 
geleiteten Satz,  dass  die  Reizwelle  zunimmt,  wenn  sie  sieb  tob 
einer  Stelle  geringerer  positiver  Spannung  nach  einer  stärkerer 
positiver  Spannung  fortpflanzt,  ein  Satz,  der  nur  für  starke  Beiie 
gelten  könne.  Sir. 

L.  Hermann.    Experimentelles  und  Kritisches  über  Elek- 
tro tonus.      Pflüge»  Archiv  VIII,  258 -2761. 

Aprioristische  Betrachtungen  führen  schon  zu  dem  Schlaue, 
dass  maximale  Zuckungen  doch  wohl  durch  noch  so  starke  Bebe 
nicht  mehr  verstärkt  werden  könnten^  weshalb  die  Versuche  roo 
B.  einer  Wiederholung  bedürfen^  wobei  Hr.  Hermann  die  Resultate 
von  Hrn.  Bernstein  nicht  bestätigen  kann,  sondern  den  iltercai 
von  Pflüger  eingenommenen  Standpunkt  behauptet.  BERHSTEm'i 
Versuche  scheinen  in  Folge  der  starken  Ströme,  der  Grösse  der 
intrapolaren  Strecke  des  polarisirenden  Stromes  und  des  Einfloeeei 
der  feuchten  Kammer  durch  Stromschleifen  beeinträchtigt  zo  eeio. 

Str. 


J.  Bernstein,     üeber  Elektrotonus.     PflOger  Archit  Ylii, 
498-505. 

In  Beeng  auf  das  aprioristische  Baisonnement  von  H.  be- 
merkt Hr.  BERNSTEIN;  dass  er  nicht  mit  maj^imalen,  soaden  ta 
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kfaximum  sich  nähernden  Strömen  gereizt  habe;  selbst  diese 
roniQBgesetst  erinnert  Hr.  B.  an  den  Versuch  von  Helmholtz^ 
n  dem  durch  zwei  maximale  hintereinander  folgende  Beize  eine 
l^rössere  Zuckung  erzeugt  werde,  als  durch  einen  einzelnen. 

Das  Vorhandensein  von  Stromschleifen  in  seinen  Versuchen 
nreist  Verfasser  snrUck  und  beharrt  auf  seinem  Standpunkte. 

Str. 


Bbrnheim.     Ueber  Wirkung  des  elektrischen  Stromes  in 
verschiedener  Richtung  gegen  die  Längsaxe  des  Nerven 

und  Muskels.     PplOger  Archiv  VIII,  GO-TOf. 

Ausgehend  von  der  bekannten  Erfahrung,  dass  die  Beizung 
»ines  Nerven  senkrecht  zu  seiner  Längsaxe  unwirksam  ist,  aber 
nit  Abnahme  des  rechten  Winkels  bis  zur  parallelen  Durch- 
Strömung  stets  wirksamer  wird,  kommt  der  Verfasser  zu  der 
Anschauung,  dass  zwischen  den  Winkeln  und  den  Strominten* 
(itäten,  bei  denen  jedesmal  eine  wahrnehmbare  Wirkung  eintritt^ 
nn  konstantes  Verh&ltniss  statthaben  müsse;  die  angestellten 
iTersuche  zeigen,  dass  sich  die  Btromintensitäten,  welche  in  einem 
lacheinander  in  verschiedener  Winkelrichtung  gegen  seine  Längs- 
ixe  von  einem  elektrischen  Strom  durcbflossenen  Nerven  eine 
{laiche  Wirkung  verursachen,  umgekehrt  proportimal  dem  Cosinus 
enes  Winkels  verbalten.  Doch  bat  Hbrhann  in  der  ersten  Er- 
priderung  an  Bernstein  anhangsweise  bemerkt,  dass  in  der  Bern- 
lEUf'achen  Rechnung  ein  Fehler  liegt,  der  das  Resultat  trübt. 
In  diesem  Jahre  1876  ist  indese  dieses  Cosinusgesetz  von  Hrn, 
&.D.  FicK  junior  in  Würzburg  bestätigt  worden.    Referent.) 

Str. 


ÄL.  Grünhagen,    üeber  zwei  elektrophysiologische  Streit- 
punkte.    Pflügeb  Archiv  VIII,  51d-525t. 

Zunächst  reklamirt  Hr.  Grünhagen  die  von  L.  Hermann 
entwickelte  Elektrotonustheorie  als  sein  Eigenthum,  ohne  indess 
B;anz  mit  H.  übereinzustimmen,  welcher  das  Wesen  des  Elektro- 
fconus  in  die  ^secundäre  Polarisation''  verlegt;  während  G.  davon 
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absieht  und  vorxttglich  den  besser  leitenden  Kern  und  die  aeUeckcff 
leitende  Hfille  im  Aage  hat,  ans  welchem  Verh&ltniss  er  wm» 
aeits  den  Elektrotonns  ableitet 

Der '  zweite  Streitpunkt  betrifft  seine  Erklärang  von  der 
sekundftren  Moskelzuckung  (diese  Berichte  1873.  Ref.),  die  er 
gegen  eine  Bemerkung  J.  Bossnthal's  aufrecht  erh&lt.        Sir. 


L.  Hbbmavn.  Zur  Aufklärung  und  Abwehr.  PrUtaB 
Archiv  IX,  38-84t. 

Die  oben  angeführte  Antikritik  von  Hm.  BsRicsTKiif  weiil 
Hr.  HxRHiNN  zurück  unter  Anderm  mit  dem  Verlaogen,  dais 
jeder  Polarisationsversnch  unmittelbar  zwischen  zwei  direkt  Ter 
gleichbaren  Versuchen  stehe. 

Die  Prioritätsreklamirung  von  Seite  des  Hm.  Groioiagb 
bezüglich  der  Theorie  des  Elektrotonua  kann  Hr.  Hkrhah 
nicht  anerkennen,  da  diese  Theorie  Grünhagbm's  eineoa  Bockt 
entnommen  ist,  welches  nach  dem  Erscheinen  der  Anfsätse  vca 
Hrn.  HkbmanN;  die  diese  Theorie  bringen,  herausgegeben  wer- 
den ist.  Sir. 


WiLH.  FiLBHNB.  Ucber  die  Zuckunggformen  bei  der 
sogenannten  queren  Durchstromung  des  Froschnerven. 
PflOgbr  Archiv  VIII,  71-76t. 

F.  wendet  sich  gegen  das  Ergebniss  der  Versacbe  von 
HrrziQ  (oben  Bd.  VII.  dess.  Archive)  in  denen  letzterer  b« 
querer  Einschaltung  zweier  Nerven  nebeneinander  bei  allmäh- 
licher Verstärkung  des  reizenden  Stromes  überwiegend  häufig  in 
der  Anode  die  erste  Zuckung  auftreten  sah  und  zeigt,  dasa  es  sich 
hierbei  gar  nicht  um  quere  Dnrcfaströmung  handle,  sondern  das 
es  Büschel  von  Stromfaden  seien,  welche  den  Nerven  treffen, 
welche  an  dem  einen  Nerven  dichter,  als  an  dem  anderen  sind; 
die  dichteren  Büschel  geben  den  ersten  Ausschlag.  (Vgl.  S.  1211). 

Sir. 


Bebmann.    Fn-KHNfi.    Emoelbaakn.    Aebv.  1215 

B.    Wirkang  auf  Muskeln. 

Th.  W.  Engblmann.  üebez*  den  Ort  der  Reizung  in 
der  Muskelfaser  bei  Schliessung  und  Oeflfnung  eines 
Constanten  elektrischen  Stromes.  Jena'sche  Zeitschr.  1867. 
III,  445-447t. 
Um  die  Angabe  von  v.  Bezold  zu  bestätigen,  dass  auch 
beim  Muskel,  wie  erwiesenermaassen  beim  Nerven,  die  Erregung 
des  Muskels  bei  der  Schliessung  eines  konstanten  Stromes  an 
der  Kathode,  bei  der  Oe£fnung  desselben  an  der  Anode  stattfindet 
und  um  die  gegentheilige  Behauptung  Aeby's,  der  die  Erregung 
in  der  ganzen  intrapolaren  Streke  annimmt,  zu  entkräften,  fei- 
enden Versuch;  Ein  möglichst  parallelfasriger  Muskel  (M.  sar- 
torius)  wird  an  einem  Ende  frei  aufgehängt  und  einige  Milli- 
meter unterhalb  der  fixirten  Stelle  die  eine  Elektrode  an  die 
eine,  die  andere  Elektrode  an  die  andere  schmale  Kante  des 
Unskels,  so  schlägt  der  Muskel  bei  Schliessung  des  Stromes  nach 
der  Kathode,  bei  der  Oeffnung  nach  der  Seite  der  Anode  hin 
aus.  Kehrt  man  mittelst  einer  Wippe  die  Stromesrichtung  um, 
80  wechselt  auch  die  Schliessungs-  und  Oeffnungszuckung  ihren 
Ort.  War  der  Muskel  in  der  Mitte  der  Länge  nach  gespalten 
worden ;  so  gelang  es  häufig,  die  Contraktion  auf  die  eine  Hälfte 
ssu  beschränken.  Die  Ströme,  die  zur  Beizung  verwendet  werden, 
idürfen  nicht  zu  stark  sein  ;  Hr.  Engelmann  benutzte  einen  Daniell, 
dessen  Strom  noch  durch  ein  Bheochord  beliebig  abgeschwächt 
-werden  konnte.  Str, 


Chr.  Abby.  Die  Reizung  der  quergestreiften  Muskel- 
faser  durch  Eettenströme.  Reichert's  und  DU  Bois-Bby- 
mgnd's  Archiv  1867,  p.  688-712t. 

Gegen  diesen  Versuch  von  E.  wendet  sich  Hr.  Abby  mit 
der  Betrachtung,  es  könne  die  beschriebene  Biegung  am  Ende 
der  Oontraktion  nur  darauf  bezogen  werden,  dass  die  Fasern 
der  intrapolaren  Strecke  sich  nicht  alle  gleich  stark  kontrahiren, 
indem  die  Anregung  zur  Thätigkeit  an  den  beiden  Polen  in  un* 
gleichem  Maasse  stattfindet,  wie  solches  bei  den  Nerven  schon 
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lange  bekannt  ist  und  CLauveaü  auch  für  die  Muskelfaser  i» 
zuthun  versucht  hat,  dass  beim  Schluss  der  Kette  der  n^alife 
Pol  ungleich  kräftiger  wirke,  als  der  positive.  Die  nächsten  B& 
strebungen  gehen  denn  darauf  aus,  diese  Beobachtung  vm 
Chauveau  zu  prüfen.  Vermittelst  seines  zweihebligen  Myographioii 
kann  Hr.  Aebt  vollkommen  darthun,  dass  bei  der  ScUiessoif 
die  Beizung  am  negativen  Pole  eine  viel  stärkere  ist,  ab  so 
positiven  Pole;  dass  diese  Differenz  mit  der  Anzahl  der  erregts- 
den  Elemente  abnimmt;  vollkommen  verschwindet  und  sich  sogv 
umkehrt;  indem  die  Wirkung  am  negativen  Pole  sehr  rasch  oil 
der  Zunahme  der  Beizstärke  abnimmt;  das  gleiche  Oesets  gil 
für  die  Ermüdung.  Die  Oeffnungszuckung  verhält  sich  gerde 
umgekehrt:  bei  dieser  ist  die  Wirkung  am  positiven  Pak 
stärker,  als  am  negativen ,  ebenso  kehren  sich  alle  übrigen  Be- 
lationen  um. 

Aus  weiteren  Versuchen  geht  hervor,  dass  die  Richtung  da 
Stromes  für  die  Muskelfaser  ohne  Belang  ist,  doch  nnr  f&r 
parallel fasrige  Muskeln,  während  bei  Muskeln,  deren  Fasern  mr 
Mitte  unsymmetrisch  gelagert  sind,  bei  der  Ungleichheit  da 
Reizvermögens  der  beiden  Pole  entgegengesetzte  Stromrichtongei 
Ungleichheit  der  Hubhöhen  bedingen  müssen,  wie  solches  beia 
M.  gastrocnemius  des  Frosches  in  exquisitester  Weise  der  FaB 
ist.  Da  den  Anforderungen  vollkommener  Symmetrik  kein  Mm- 
kel,  selbst  der  Sartorius  nicht  entspricht,  so  sieht  man  in  der 
That  auch  bei  letzteren  kleine  Differenzen,  wenn  Strome  tod 
entgegengesetzter  Richtung  die  Zuckungen  auslösen. 

Zurückkehrend  zu  der  ursprünglichen  Frage  findet  der  Ver 
fasser  in  neuen  Versuchen,  dass  die  beiden  von  den  beiden  am  pos* 
tiven  und  negativen  Pole  aufsitzenden  Hebeln  bewirkten  Zuckongei 
nicht  den  geringsten  Unterschied  in  dem  zeitlichen  Beginn  er- 
kennen lassen,  also  von  Neuem  seine  frühere  Ansicht  bestätigt 
und  Unrichtigkeit  der  Theorie  von  v.  Bezold  und  Engujiabi; 
es  erfolgt  also  nach  Hrn.  Aeby  auf  der  ganzen  intrapolaren  Strecke 
die  Erregung  zu  gleicher  Zeit,  aber  nicht  an  allen  Punkten  ii 
der  gleichen  Stärke.  Der  Versuch  war  so  angestellt,  dass  sva 
Addactoren  durch  einen  indifferenten  Leiter  verbunden  sind  oder 
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[  ^88  ein  Muskel  in  der  Mitte  geklemmt  wird,  während  bei  beiden 
""ftUen  der  Strom  durch  die  ganze  Strecke  hindnrchgeleitet  wurde. 

Str. 

Th.  W.  Engelmann,     üeber  Reizung  der  Muskelfaser 
durch  den  constanten  Strom.     Jen.  Zeitschr.  für  Med.  IV, 

295-306t.  (Auch  boIlÄndisch  im  Arch.  voor  Genees-en  Naturkunde  IV.) 
Gegen  die  Einwendungen  Aebt's  macht  Hr.  Enqelmann 
^eltend,  dass  beim  Durchleiten  eines  Stromes  durch  zwei  Mus- 
:eln,  welche  durch  einen  indifferenten  Leiter  verbunden  sind, 
üeser  Leiter  fQr  beide  Muskeln  die  Rolle  von  Elektroden  spielt, 
o  dass  also  jeder  Muskel  sowohl  mit  der  Anode,  als  auch  mit 
[er  Kathode  in  Berührung  ist,  deshalb  also  beide  Muskeln  so- 
v'obl  bei  Schliessung  als  bei  Oeffnung  des  Stromes  gereizt  wer- 
ten müssen.  Dasselbe  ist  bei  den  beiden  Hälften  eines  in  der 
ilitte  zerquetschten  Muskels  der  Fall,  wenn  der  Strom  durch 
eine  ganze  Länge  geleitet  wird.  Hier  bildet  die  gequetschte 
Stelle  die  indifferente  Zwischenmasse,  und  beide  Hälften  werden 
laher  unter  gleichen  Umständen  gereizt.  E.  vermuthet,  dass 
lieses  der  Grund  ist,  warum  Aebt  keine  Zeitdifferenz  bei  Rei- 
sung mit  verschiedenen  Stromrichtungen  finden  konnte.  Er 
selbst  fand  eine  solche  bei  Wiederholung  des  Versuches  und 
ieht  darin  einen  Beweis,  dass  auch  bei  starken  Strömen  die 
Srregung  bei  der  Schliessung  nur  am  negativen,  bei  der  Oeff- 
mng  nur  am  positiven  Pole  erfolgt,  wie  dies  für  die  Nerven 
kclion  längst  anerkannt  ist. 

In  dem  zuerst  von  E.  beschriebenen  Versnch,  wo  der  Strom 
nittels  zweier  spitzer  Elektroden  quer  durch  einen  Sartorius 
geleitet  wird,  ist  die  Dichte  der  Elektricität  auf  beiden  Seiten 
liner  und  derselben  Muskelfaser  ungleich.  In  der  einen  Hälfte 
les  Muskels  ist  die  Stromdichte  in  jeder  Faser  grösser  anf  der 
leite  des  Stromeintritts,  in  der  anderen  Muskelhälfte  ist  es  um- 
^kehrt.  Daher  werden  bei  achwachen  Strömen  bei  der  Schliessung 
knr  die  der  Kathode  benachbarten,  bei  der  Oeffnung  nur  die 
ler  Anode  benachbarten  Fasern  zucken.  Dies  kann  man  auch 
leigen,  wenn  man  den  Muskel  der  Länge  nach  in  zwei  Theile 
ForUcbr.  d.  Pbys.  XXVIII.  77 


1218  39*    Elektrophysiologie. 

spaltet.  Dieser  Versuch  ist  in  seinem  Wesen  identisch  mit  dnen 
früher  von  Chauveaü  angestellten  (vgl.  hierüber  den  Bericht  da 
Referenten  in  den  Fortschritten  der  Physik  für  1859,  S.  ^11 


C.     Fortpflanznngsgetchwiodigkeit  im  Iferven   and  MaskeL 

J.  Marey.    Nouvelles  exp^riences  pour  la  döterminstiöQ 
de  la  vitesse  du  courant  nerveux.    Gazette  medicale  M. 
p.  124t. 
Hr.  Maret  bat  ein   dem  VALENTiN*schen   ähnliches  Hjogi» 
phion  konstruirt,  bei  dem  der  Muskel  auf  einer  horizontal  rotirada 
Glasscheibe  mittelst  eines  Hebels  seine  Zuckungen  anfschrdH 
während    ein    daneben   befindlicher  Hebel    den  Augenbhck  dff 
Reizung  markirt.    Die  Geschwindigkeit  der  Scheibe  wurde  dnrd 
auf  die  Platte   graphisch  übertragene  Stimmgabelscbwingonga  1 
bestimmt.     Der  Verfasser  findet  bei   einer  Temperatur  von  lö 
bis  20^  G.  eine  Geschwindigkeit   von   12  bis  16  Meter  ftr  die 
Sekunde.     (Aeby  hatte  für  denselben   Vorgang    1  Meter  anp 
geben.     Referent.)  Sfr. 

E.  DU  Bois-Reymond.  On  the  time  required  for  die 
transmission  of  volition  and  Sensation  throu^  lk 
nerves.     Proceedings  of  the  royal  Institution,  1866.  April  I3t- 

Der  Verfasser  beschreibt^  nachdem  er  eine  Uebersieht  der 
bisherigen  Methoden  zur  Messung  der  Fortpflanzungsgeschvb- 
digkeit  gegeben  hatte ,  ein  selbst  konstruirtes  Mjographioa,  d» 
er  Federmyographion  nennt.  Eine  durch  eine  HemmuDg  ^ 
gehaltene  berusste  Glasplatte  wird  durch  einen  Fingerdnick  a* 
dieser  Hemmung  befreit  und  mittels  der  Kraft  einer  SpirslMv 
an  dem  Zeichenstift,  der  an  dem  einen  Ende  des  Maskeis  ^ 
festigt  ist,  vorbeigeführt;  wenn  diese  ihre  maximale  Gesdi«*- 
digkeit  erreicht  hat^  erfolgt  selbstthätig  die  Auslösung  der  M» 
kelzuckung.  Eine  in  Schwingung  versetzte  Stimmgabel  kontrolirt 
die  Geschwindigkeit  der  Bewegung.  St. 
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Wv  RUTHBRFORD.      ElektrotODUS,    Journal  öf  ianatomy  «nd  pb/r 
Mology.  1867.  p.  87t. 

Der  Verfasser  wiederholt  die  Veraoche  von  v.  Bkzold  (sl^fae 
diese  Berichte  1861.  Ref.);  über  die  LeituttgsgeBchwindigkeit  im 
polarisirten  Nerven.  Den  N.  ischiadicos  an  entsprechenden 
Stellen  seines  Verlaufes  reizend ,  nimmt  er  3  Carvenpaare  aaf> 
einmal  an  einer  entfernten  Stelle  des  Nerven  ohne  Polarisation; 
zweitens  von  derselben  Stelle  im  Eatelektrotonus  und  drittens 
im  Anelektrotonus.  Er  findet  ^  dass  die  Fortpflanzung  der  Er- 
regung des  Nerven. im  Eatelektrotonus  rascher,  als  im  unpolari- 
sirten  Nerven  erfolgt;  dass  dagegen  im  Anelektrotonus  die  Ge- 
schwindigkeit herabgesetzt  ist,  während  v.  Bezold  in  beiden 
Phasen  eine  geringere  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  beobach- 
tet hat. 

Den  Grund  für  den  Unterschied  sucht  Hr.  R.  darin  ^  dass 
3er  polarisirende  Strom  in  seinen  Versuchen  schwächer;  als  dort 
gewesen  sei;  stärkere  Ströme  hatten  denselben  Erfolg,  wie  bei 
7.  Bezold  gehabt;  doch  war  dann  auch  die  Erregbarkeit  im 
Eatelektrotonus  herabgesetzt.  Den  gleichen  Erfolg,  wie  die  Po- 
arisation  des  Nerven,  meint  der  Verfasser,  hat  auch  die  Erwär- 
nnng  und  Abkühlung  desselben  und  bemerkt,  dass  wohl  Errege 
»arkeit  gegenüber  äusseren  Reizen  und  Leitungsfähigkeit  für  die 
leizung  ein  und  dasselbe  sein  dürften.  Sir. 


Ielmholtz  u.  Baxt.    üeber  die  Fortpflanzungsgeschwin-» 
digkeit  der  Reizung  in  den   motorischen  Nerven  des 

Menschen.     Monatsberichte  der  Berliner  Akademie  1867,  p.  228t* 

Mit  Ausschluss  des  Centrums  wurden  diese  Versuche  in 
leicher  Weise  angestellt,  wie  die  entsprechenden  am  Frosch« 
erven.  Gereizt  wurde  der  N.  medianus  das  eine  Mal  am  Hand* 
elenk,  das  andere  Mal  am  Oberarm;  registrirt  wurden  die  auf 
ieae  Reizungen  veranlassten  Zuckungen  der  kleinen  Daumen- 
mskeln  durch  einen  auf  die8en}en  aufgesetzten  Hebel,  der  einen 
otirenden  Cylinder  beschrieb.  Um  ungestört  von  den  Con- 
raktionen  der  übrigen  Muskeln  zu   setii^  wurde  der  Arm  mit 

77* 
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Aaanahme  der  beiden  BeizsteUen  und  der  kleinen  Danmemav- 
keln  eingegypst.  Da  die  Reizung  naher  und  entfernter  Stdei 
bei  gleicher  Beizst&rke  Terschieden  hohe  Zackongen  gab,  m 
wurden  die  letzteren  durch  Aendernng  des  Beizet  mögGdisl 
gleich  gewählt.  Auf  diese  Weise  angestellte  Versuche  ergobel 
fttr  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Erregung  einen  Mittet 
werth  von  33,9  Meter  fttr  die  Sekunde«  (Das  Besultat  stimot 
vollständig  mit  dem  von  Schelske  und  Hirsch.)  Sir, 


F.  KoHLRAüsCH.  üeber  die  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit des  Reizes  in  den  menschlichen  Nerven.  Zeitidtf- 
f.  rat.  Med.  Bd.  28,  p.  190-214t. 

Um  den  Unterschied  in  den  älteren  Angaben  von  HsuieoLn 
einerseits,  Schelske  und  Hirsch  andrerseits  aufeuklären,  nntermoAt 
Hr.  E.  neue  Versuche  über  das  angegebene  Thema.  Zur  2A 
messung  bediente  er  sich,  des  Hipp'schen  Chronoakopes;  ik 
Beizungsstellen  werden  die  Volarseite  einer  Hand  und  die  Wup 
in  der  Nähe  dea  zweiten  oberen  Backsahnes  benutzt^  der  Entfcr 
nnngsunter&efaied  der  gereizten  Stellen  vom  Oehirn  ist  zn  90  Centi' 
ffieter  angenommen.    Aus  300  Beobachtungen  ergiebt  sich  M 


T.  Place.     De  contractie-golf  der  willkeurige  Spieren,  j 

Nederlandsch  Archief  voor  Genees-eii  Natuurkunde.  HI,  177t-  | 

Marey.     De   la  contractilit^  et  de  la  secousse  musco- 

laire.      Gazette  hebd.  Vol.  IV,  p.  T54t. 

Hr.  M.  untersucht  mit  einem  vereinfachten  MyographioB 
nach  der  Methode  von  Aebt  (d.  Berichte  1861.  Ref.)  die  Foit* 
pflauzungsgeschwindigkeit  der  Erregung  im  Muskel  und  fiodel 
sie  mit  Aebt  1  Meter  für  die  Sekunde 

Dasselbe  findet  Hr.  Place,  der  ein  von  Engelmann  sDgegfr 
benes  Verfahren  benutzt.  Neuere  Versuche  von  Berüswi 
[Heidelberg  1871]  geben  in  Uebereinstimmung  mit  spatera 
Autoren  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Kontraktion  asf 
3  Meter  per  Sekunde  an.     Ref.  Str. 


Place.    Marey.    Kohlrausch.    Wittich.  1221 

FortpflanzuDgBgeschwiDdigkeit  in  den  sensiblen  Nerven,  welche 
zwischen  88—94  Meter  per  Sekunde  schwankt.  (Helmholtz  hatte 
60  Meter,  Schelskb  und  Hirsch  30 — 34  Meter  angegeben.    Bef.) 

Str. 

V,  Wittich.  Ueber  die  Fortleitungsgeschwindigkeit  im 
menschlichen  Nerven.  Zeitschrift  f.  ration.  Med.  XXXI,  88 
bis  125t. 
Der  Verfasser  unternimmt  nach  eigener  Methode  neue 
Messungen  über  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Erregung 
in  den  menschlieben  Nerven;  es  werden  vermittelst  elektrischer 
Beizung  die  Haut  über  dem  Proc.  mastoides  und  über  der 
zweiten  Phalanx  des  linken  Zeigefingers  gereizt,  deren  Abstand 
96  Centimeter  beträgt;  aus  mehreren  Hunderten  von  Einzel- 
beobachtungen berechnet  sich  für  die  Geschwindigkeit  ein  Mittel- 
werth  von  35,82  Meter  auf  die  Sekunde.  Werden  ferner  gereizt 
die  Haut  über  der  zweiten  Phalanx  des  rechten  Zeigefingers^ 
über  den  rechten  Äugenbrauen  und  über  dem  rechten  Fussrücken, 
so  ergiebt  sich  ein  Mittelwerth  von  12,41  Meter  per  Sekunde^ 
doch  schwanken  die  Einzelbestimmungen  zwischen  18,11  bis 
77,08  Meter.  Diese  grossen  Schwankungen  müssen  offenbar  aus 
einem  Fehler  resultiren,  der,  wie  Versuche  zeigen,  darin  liegt, 
daas,  worauf  bisher  nicht  geachtet  wurde,  die  Zeit,  welche  der 
Beiz  braucht,  um  sich  fortzupflanzen,  mit  dem  Ansteigen  des 
Beizes  abnimmt.  Diese  Abnahme  der  Zeit  kommt  offenbar  auf 
den  Vorgang  der  Uebertragung  in  dem  Centrum  und  es  lassen 
sich  eigentlich  nur  solche  Versuche  an  verschiedenen  Hautstellen 
mit  einander  vergleichen ,  in  denen  wir  uns  gleich  lebhafter 
Empfindungen  bewusst  werden.  Es  wurden  deshalb  Beize  an- 
gewendet, welche  eben  noch  wahrnehmbar  waren;  die  Versuche 
ergeben  eine  mittlere  Geschwindigkeit  von  41,3  Meter  mit  Schwan- 
kungen von  40,0 — 43,5  Meter  für  die  Sekunde. 

Um  durch  Druck  zu  reizen,  war  eine  Vorrichtung  so  ange- 
bracht, dass  im  Augenblick  der  durch  den  Druck  hervorgerufe- 
nen Empfindung  der  Zeichenstrom  mit  der  Hand  unterbrochen 
wurde.     Die  geprüfte^  Hautsteljeja  wäret)  ^ie  Volarfläche  de» 
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rechten  Zeigefingers  und  die  Plantarfläche  der  rechten  groaa 
Zehe;  es  ergab  sich  eine  mittlere  Geschwindigkeit  von  37,56  Mete 
per  Sekunde.  Für  die  Fortpflansangsgesch windigkeit  in  des 
Muskelnerven,  wobei  nicht  verschiedene,  sondern  stets  die  gleidii 
Hautstelle  elektrisch  mit  stets  gleichbleibender  Stärke  gerazt 
wurde,  aber  die  Unterbrechungen  durch  verschiedene  Mnskd- 
gruppen  erfolgten,  stellte  sich  eine  Geschwindigkeit  von  30,3  Mete 
heraus,  freilich  mit  Schwankungen  bis  zu  50  pCt. 

Mit  demselben  Apparat  konnte  auch  die  Zeit  bestimmt  wer- 
den, welche  verfloss  zwischen  Wahrnehmung  eines  Schalles  oder 
eines  Lichtreizes  und  der  willkttrlichen  Oeffnnng   des  Zeicka- 
Stromes ;  es  wurde  ermittelt  die  physiologische  Zeit  in  Sekaodci 
für  Gesicht  Gehör  GefOhl 

0,194  0,182  0,1301  (Stirnhaut). 

Wird  bei  Reizung  der  Retina  statt  des  adäqaaten  Beba 
die  elektrische  Reizung  angewendet,  so  findet  W,,  dass  trob 
aller  nicht  unerheblicher  Schwankungen  doch  ausnahmslos  die 
Zeit  für  elektrische  Reizung  kürzer  ist,  als  fiir  Lichtreiz,  ioden 
die  Schwankungen  für  elektrische  Reizung  kürzer  aasfaUen^  ah 
für  Lichtreiz,  es  sind  nämlich  die  Zahlen  für  das  Sehen  eioei 
Funkens  0,186,  für  elektrische  Reizung  des  Bulbus  0,162  Seku- 
den.  Diese  Differenzen  sind  offenbar  abhängig  von  der  Into- 
sität  des  Reizes,  indem  der  elektrische  Reiz  als  ein  viel  inteo* 
siverer  Reiz  wirkt,  denn  der  Funke.  Str. 


Fernere   Litteratur. 

G.  Valentin.  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Nervei)- 

ei*regung.     Moleschott's  Unters.  X,  526. 


F.  C.  DoNDERs.  Twe  werktuigen,  tot  bepaling  van  ten 
tijd,  voor  psychische  processen  beooodigt.  Nedd. 
Arch.  voor  Genees-en  Natuurk.  III,  105-109t. 

Unter  disn  Namen  ^N^ematachograph"  und  ^No^matacbO' 
meter^  beschreibt  Er.  Dondebs  zwei  Apparate,  mit  denen  die 
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ZeiU  welche  swisehen  dam  Reis  und  dem  Effect  verfliesst,  nach^ 

gewiesen  wird.    Die  Beize  sind  Induktionsströme,  Funken,  Buch* 

»taben.   Töne.    Die  Zeichen   werden  gegeben   durch  Schliessen 

^on  Strömen,  Bewegung  eines  Stiftes,  Anschlagen  einer  Stimm« 

gabel,    Hervorbringen    von    Klängen.     Bei    dem    erstgenannten 

Apparat  werden  Beiz  und  Zeichen  auf  einer  rotirenden  Trommel 

notirt.     Da  diese  fUr  genaue  Messungen  nicht  gleichförmig  genug 

rotirt,    so  ersetzte  sie  DomderS  im   zweiten  durch   ein  Prisma, 

i^elchea   durch   Abbrennen   eines  Fadens  zum  Fallen  gebracht, 

erst  einen  Strom  öffnet,   von  dem  man  den  Funken  sieht,  und 

dann    einen  Schall  hervorbringt,   oder  auch  umgekehrt,   deren 

Zeitabschnitt  veränderlich  und  aus.  der  Fallgeschwindigkeit  mit 

Sicherheit  bestimmbar  ist.    Indem  man  abwechselnd  den  Funken 

oder  den  Schall  zuerst  erzeugt,  findet  man  den  Unterschied  der 

Zeit,  welche  nöthig  ist,   die  beiden  Eindrücke  zum  Bewusstsein 

2U  bringen,  indem   die  Versuchsperson  anzugeben  hat,  welcher 

£indruek  früher  erfolgte.  R$. 


Helmholtz  u.  Baxt.  Neue  Versuche  über  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit der  Reizung  in  den  moto- 
riechen  Nerven  des  Menschen.  Monatsbmchte  der  Berliner 
Akademie  1870,  p.  I84t. 

Im   Anschluss    an    die   früheren  Versuche   über   denselben 
Gegenstand  (s.  diese  Berichte  1867  u.  oben)  werden  von  Neuem  der- 
artige Bestimmungen  mit  Hülfe  eines  nach  dem  Plane  von  Fick 
gebauten  Pendelm70gra|>hions  in  der  gleichen  Weise  angestellt. 
Ende  des  Sommers  1868,  im  Winter  1868)69,  sowie  Anfang  des 
Soinmers  1869  erhielten  die  Verfasser  ziemlich  übereinstimmende 
Sesoltate;  30,14  Meter  per  Sekunde,  für  die  Fortpflanzungsge- 
sobwiDdigkeit    vom  Ellenbogen    oder  einer  Oberarmstelle    zum 
Bandgelenk.     Dagegen   stiegen    die  Werthe   in   der  Mitte    des 
Sommers   1869  auf  64,56  Meter  per  Sekunde  für  die  Strecke 
vom  unteren    Deltoideua    bis   zum   Handgelenk;    ein   Besultat| 
dai  darauf  hinasnweisen  schien,  daea  die  TeD^>eratnr  auf  die  Fortr 
pAanzangsgeacbwindigkeiti  v^n  grossem   Einflüsse   sein   rnttsae^ 
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wie  daB  H.  für  den  FroBchnerven  schon  20  Jahre  Torher  p. 
zeigt  hatte. 

Wurde  der  Vorderarm  durch  Eisblase  stark  abgekühlt  oder 
durch  heisses  Wasser  höher  temperirt,  so  fielen  resp.  stiegen  6t 
Werthe  für  die  Fortpflanzung.  Die  Versuche  über  Fortpflaosiup> 
geschwindigkeit  zwischen  Ellenbogen  und  Handgelenk  ergäbet 
regelmässig  kleinere  Werthe,  als  die  zwischen  Deltoideai  ud 
Handgelenk;  dies  kann  seinen  Orund  haben  in  der  gewöhuSel 
geringeren  Temperatur  des  Vorderarmes  oder  auch  in  einer  nr- 
schieden  grossen  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  von  verschiedeoei 
Nervenstellen.  (Die  letztere  Deutung  würde  den  gleiches  B*- 
sultaten  von  Munk  am  Froschnerven  entsprechen.  Bef.)  Da 
dieZuckungshöhe  zu  verstärken,  wurden  zwei  OeflPnungsiDdnktioB»' 
schlage  hintereinander  benutzt;  es  musste  der  zweite  dem  enten 
in  -gijf  Sekunde  folgen,  um  diese  Verstärkung  herbeiznfiiium 
Bei  Beizung  mit  konstanten  Strömen  trat,  besonders  bei  ab- 
steigender Richtung  des  Stromes,  Tetanus  ein ;  mau  fühlt  dab« 
im  Muskel  Oscillationen ,  welche  vom  Myographien  verzeichoet 
werden  konnten.  Str. 


T.  Place  u.  West.  Ueber  die  Fortpflanzungsgeschwin- 
digkeit des  Reizes  in  den  motorischen  Nerven  des 
Menschen.    PflOgeb  Arch.  III.  18T0,  424-436t. 


Nach  der  früher  von  Helhholtz  angegebenen  Methode  (lSo7 
Aufschreiben  der  Zuckungen  der  kleinen  Daumenmoskeh  sack 
Beieung  des  N.  medianus  nahe  und  entfernt  diesen  Miukeh. 
Bef.)  haben  die  Verfasser  neue  Versuche  am  Menschen  soagO' 
führt.  Der  Gylinder  des  allgemeinen  Registrirapparates,  aowie 
die  Schreibvorrichtnngen  kommen;  um  vor  Erschütterung  sicbtf 
zu  sein,  auf  ein  Consol  zu  stehen,  die  Bewegung  des  Gylio^ffi 
geschieht  mit  der  Hand  und  die  Zeit  wird  mit  einer  Stimmgabel ron 
1024  Einzelschwingungen  in  der  Sekunde«  bestimmt.  Die  Beiiong 
des  n.  medianus  geschieht  einmal  in  dem  Sulc.  bicipitalii  ist 
nahe  dem  Ellenbogen ,  das  zweite  Mal  in  der  Nähe  des  Bio^ 
gelenkes;  der  Abstand   der  Elektrodenpaare  beträgt  300  Hn« 
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Um  übereioBtimmende  Besoltate  zu  erhalten,  darf  man  die  Beir 
Zungen  nicht  schnell  hintereinander  folgen  lassen,  sondern  in 
Pausen  von  1 — 2  Min.;  so  ergiebt  eine  grössere  Reihe  von  Ver- 
suchen eine  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  von  im  Mittel  circa 
53  Meter  in  der  Sekunde;  die  Maxima  und  Minima  schwanken 
zwischen  55,3  und  48,4  Meter  in  der  Sekunde.  Diese  Zahlen 
entfernen  sich  von  den  neueren  Angaben,  wie  sie  durch  Helm- 
HOLTz  und  Baxt  gefunden  sind  (33,9  Meter),  sehr  bedeutend,  stehen 
vielmehr  den  Werthen^  wie  sie  Helmholtz  durch  seine  frühere 
Methode  der  Beizung  zweier  vom  Gehirn  ungleich  weit  ent- 
fernter Hautstellen  und  Aufschreiben  des  Momentes  der  Em- 
pfindung, näher. 

Wurde  die  obere  Beizstelle,  wie  es  bei  Helmholtz  der  Fall 
ist^  neben  dem  M.  coracobrachialis  gewählt,  sodass  der  Abstand 
beider  Elektroden  400  Mm.  beträgt,  so  fand  sich  eine  der  Helm- 
HOLTz'achen  nahe  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  von  35,25  Meter 
in  der  Sekunde;  es  scheint  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
in  dem  Muskel  entfernteren  Nervenstrecken  geringer  zu  seiU;  als 
in  solchen^  die  dem  Muskel  näher  liegen. 

Wurden  gesonderte  Versuche  am  Ober-  und  Vorderarm  an- 
gestellt^ so  ergab  sich  fUr  den  ersteren  eine  Geschwindigkeit 
von  12 — 23,9;  für  den  letzteren  von  52 — 62  Meter  in  der  Sekunde. 
(Dies  entspricht  vollkommen  den  Versuchen  von  Münk,  der 
schon  1860  für  den  Froschnerven  dasselbe  gezeigt  hatte.    Bef.) 

Str. 


Fernere    Litteratur. 

G.  Valentin.  Untersuchungen  über  Pfeilgifte.  IV.  Ab- 
theilung: Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Nerven- 
erregung und  der  Verkürzungswellen  der  Muskelfasei^n. 
VI.  Abtheilung:  Abhängigkeit  der  Form  der  durch 
Curare  erzeugten  Muskelkurven  von  der  Dauer  des 
Kettenschlusses.      Pflüger  Archiv  IV,  104  u.  213.  1871t. 
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Th.  Klünder.  Voruntersuchung  über  den  zeitlichen 
Verlauf  der  Muskelzuckung.  Arbeiten  aus  d.  Kiel,  phjsifll. 
Institut  1868,  p.  107-130t. 

Ur.  Elünder  bat  unter  Hensen's  Leitung  Versuche  aber 
Muskelzuekuug  mit  einer  Art  Vibrationscbronoscop  dargestellt, 
welches  Hensen  construirt  hat.  Die  Zuckung  wird  auf  einer  h 
russten  Glasplatte  aufgeschrieben^  welche  an  einer  Zinke  eiaer 
Stimmgabel  befestigt  ist  und  daher  hin  und  her  schwingt  Ke 
aufgeschriebene  Curve  ist  daher  eine  Wellenlinie  und  ihr  aof- 
und  absteigender  Theil  durchkreuzen  einander.  Zieht  man  bc 
ruhender  Platte  eine  verticale  Mittellinie,  so  kann  man  aufdieier 
die  Messungen  vornehmen.  Diese  ergeben  ftir  das  Stadium  ia 
latenten  Reizung  einen  Werth  von  ^f  ^  Sek.,  welcher  bei  stlrkerer 
Belastung  und  Ermüdung  bis  etwas  über  0^01  Sek.  steigt 
Vorausgegangene  Dehnung  verkleinert  ihn,  wie  schon  HsucHOLn 
angiebt  Die  eigentliche  Zuckungscurve  ergiebt  sich  in  ihren 
mittleren  Theile  als  eine  durch  die  Elastizität  des  Hnskdi 
raodificirte  Wurfcurve.  Auch  das  Ende  der  Curve  ist  nicbti 
Anderes  und  sieht  ganz  gleich  aus,  ob  der  Muskel  gezockt  bit, 
oder  ob  der  Schreibstift  auf  andere  Weise  gehoben  und  dau 
fallen  gelassen  war.  Der  Muskel  ist  also  in  diesem  Stadioo 
ganz  unthätig.  Im  ansteigenden  Theil  der  Curve  iBndet  mu 
die  grösste  Geschwindigkeitszunahme,  welche  der  grössten  Kraft- 
entwickßlung  im  Muskel  entspricht,  zwischen  der  dritten  umI 
vierten  ^^  Sekunde,  die  absolut  grösste  Geschwindigkeit  dei 
Ansteigens  in  der  achten  ^iv  Sekunde.  Die  Form  der  Corre 
wird  erheblich  geändert,  wenn  der  Muskel  ein  schweres  Gewiebt 
zu  heben  hat  Die  Periode  des  Hebens  sowohl  als  die  der 
Senkung  werden  länger;  die  Verlängerang  betrifft  hauptticUeb 
den  Anfang  der  Hebung,  wo  die  Geschwindigkeit  noch  lus- 
samer  wächst  Jb. 


Klünd£r.    Zahn.    Engelmamn  u.  Place.  1227 

D.    UnipoUre  WirkoDg. 

F.   W.   Zahn.     Ueber  verstärkte  Wirkung  unipolarer  In- 
duktion  durch  Influenz.     Pflüger  Archiv  1868.  I,  256t. 

Hr.  Zass  beschreibt  Versuche;  at|g  denen  hervorgeht;  daas 
die  unipolaren  Wirkungen  durch  Influenz  verstärkt  werden  können; 
der  Grundversuch   war  der;  dass;  während  das  eine  Ende  des 
offenen  Induktiondkreises  mit  dem  stromprüfenden  Schenkel  in 
Verbindung  war  und  der  Experimentator  das  offene  Ende  des 
Kreises  mit  der  einen  Hand  berührte;  um  es  zum  Boden  abzu* 
leiten^    dagegen  die  andere  Hand  dem  prüfenden  Schenkel  ge- 
nähert   wurde;    der  Schenkel  zuckte ;   obgleich  dieselbe  Strom- 
stärke zur  Hervorrufung  einer  Zuckung  nicht  ausreiditO;   w^nn 
das  freie  Ende  des  Kreises  blos  zur  Erde  abgeleitet  wurde;  ohne 
die  andere  Hand  dem  Präparate  zu  nähern :  nach  des  Verfassers 
Ansiebt   handelt  es  sich  um   Verstärkung  der  Induktion  durch 
Influenss.  Str. 


Th.   W.  Engelmann    en   T.  Place.     Methode   tot   het 
voorkommen   vän   unipolaire  Stroomen  by  prikkeling 
der   zenuyen.     Utrecht'sche  physiologische  onderzoekiageo   (2)  I, 
277.280t. 
Um  die  unipolaren  Zuckungen  zu  vermeiden;  empfehlen  die 
Verfasser  die  untere  Elektrode  d.  h.  die  dem  Muskel  oder   bei 
Vivisektionen  die  dem  Thiere  zunächst  gelegene  Elektrode  mit 
dem  Erdboden  in  gute  leitende  Verbindung  zu  bringen  und  zwar 
verwendet  man  hierzu  sehr  praktisch  die  Oasröhren.    Es  kann 
somit  die  freie  Spannungselektrizität;  die  sich  an  dem  entsprechen- 
den Ende  der  Induktionsspirade  bildet,  zum  Erdboden  abgeleitet 
werden,  während   die  Spannung  an   der  Elektrode  selbst  stets 
gleich  Null  ist;  also  unipolare  Wirkungen  nicht  zu  Stande  kom- 
men können.     Um   die  thierischen  Theile  gut  zu  isolireU;   wo- 
durch unipolare   Wirkungen  ebenso  vermieden   werden;   rathen 
SIC;  mit  kochendem  Wasser  gefüllte  Gefässe  unterzusetzen,  die 
nicht  beschlagen  nnd  besser  isoliren.  Sir, 
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M.   Schiff.      Unipolare    Zuckungen    durch    galvanische 

Ströme.     Zeitschrift  f.  Biologie  VIII,  Tlf. 

Hr.  Schiff  zeigt,  daaa  schon  schwache  konstante  StroM 
zur  ErzengUDg  unipolarer  Wirkungen  führen  können;  wird  is 
Nerv  mit  einem  Draht  in  Verbindung  gesetzt,  der  seinerseiti  n 
dem  einen  Pol  einer  schwachen  Kette  führt  und  dieser  Dnk 
oder  der  andere  Pol  zur  Erde  abgeleitet,  so  tritt  jedesmal  oh 
Zuckung  auf;  selbst  wenn  ein  hinreichend  langer  Draht  mit  tarn 
der  beiden  Pole  verbunden  wurde,  konnte  dieselbe  schon  c» 
treten*  Nach  des  Verfassers  Ansicht  kann  selbst  die  voUstandipli 
Isolirung  der  Präparate  vor  unipolarer  Wirkung  nicht  schütMB, 
es  bedarf  nicht  einmal  der  Ableitung  zur  Erde,  es  genfigt  alkii 
schon  die  Möglichkeit  der  Vertheilnng  über  einen  m&ssig  gnum 
Leiter.  Bei  Berührung  des  Nerven  mit  beiden  Poldr&hten  ISft 
die  unipolare  Wirkung  auf.  So  lassen  sich  auch  die  ErschetooK 
gen  des  Elektrotonus  durch  unipolare  Wirkung  erzeugen. 

Str. 


Fr.  Fuchs.     Ueber  die  Regeln  der  Muskelzuckungen  in 
der  oflFenen  galvanischen  Kette.    Zeitschrift  f.  Biologie  W/J, 

An  die  Versuche  von  Hrn.  Schiff  anschliessend  zeigt  der 
Verfasser,  dass  sich  auch  das  PFLÜGEa'sche  Zuckungsgesets  mi 
unipolaren  Strömen  darstellen  lasse,  doch  nur  in  Bezog  auf 
Schliessungszuckungen.  Ein  unterschied  liegt  darin,  dass  aod 
die  stärksten  unipolaren  Ströme  in  aufsteigender  Richtoog  wirk- 
sam waren.  (Von  einer  Vergleichung  mit  dem  PFLÜGER^flchee 
Zuckungsgesetz  kann  hier  gar  keine  Rede  sein,  da  in  demselbeD 
gerade  durch  die  Veränderungon  an  dem  anderen  Pole  ErscbcinM- 
gen  hervorgerufen  werden,  die  einen  integrirenden  Bcstandtlcu 
jenes  Gesetzes  ausmachen.     Ref.)  Str, 


Schiff.    Fuchs.    Mabsy.    Üzermak.    Hankkl.         1229 

E.     Apparate. 

S.  J.  Marby.     Du  mouvement  dans  les  fonctions  de  la 
vie.    8.   VII.  et  479  pp.   Paris-t 

Es  sind  Vorlesungen  des  Verfassers  im  College  de  France, 
*^P7orin  die  graphische  Methode  zum  Studium  der  Bewegungs- 
eracheinuDgen  ebenso  wie  die  in  der  Physiologie  gebräuchlichen 
Segistrirapparate  behandelt  werden ;  zum  Schluss  die  Erscheinun- 
gen der  Muskelzusammenziehung;  ohne  wesentlich  neue  Beob- 
achtungen. Sir, 


J.  N.  CzERMAK.  Der  elektrische  Doppelhebel.  Eine 
Universal -Contaktvorrichtung  zur  exakten  Markirung 
des  Momentes,  in  welchenoi  eine  beliebige  Bewegung 
beginnt  oder  ihre  Richtung  ändert.    Leipzig  iSTif. 

Durch  den  zu  registrirenden  Mechanismus  wird  ein  Hebel 
in  Bewegung  gesetzt,  der  einen  zweiten  Hebel,  welcher  in  jeder 
beliebigen  Lage  stehen  bleiben  kann,  in  Mitbewegung  versetzt; 
gleichzeitig  finden  zwischen  beiden  Hebeln  Contakte  statt,  die 
sur  elektrischen  Signalisirung  der  Bewegupg  dienen.  Sir, 


W.  Hankel.  üeber  einen  Apparat  zur  Messung  sehr 
kleiner  Zeiträume.  Poggendorf  Annalen  CXXXII.  134-165t. 
1867.  cf.  Berl.  Her. 

Der  Apparat  ist  so  eingerichtet,  dass  der  Anfang  und  das 
Ende  gewisser  kurzdauernder  Vorgänge  auf  einer  schnell  roti- 
renden  mit  einer  Theilung  versehenen  Paraffinscheibe  durch 
Eindrücke  eines  Sehreibhebels  verzeichnet  wird.  Die  Entfer* 
nung  zweier  solcher  Marken  kann  auf  das  genaueste  gemessen 
werden.  Die  Auslösung  des  Hebels  geschieht  auf  elektromag- 
netischem Wege.  Ebenso  kann  mit  Hülfe  des  EfiiLLs'schen 
Unterbrechers  die  Anzahl  der  Umdrehungen,  welche  die  Paraffin- 
acheibe macht,  genau  bestimmt  werden. 

Mit  Hülfe  dieses  Apparates  bestimmt  Hr.  H.  die  Zeit,  welche 
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vergeht  zwischen  der  nicht  unerwarteten  Erregung  des  Hdroerra 
durch  einen  kurzen,  ziemlich  lauten  Schall  und  dem  aof  it 
geschehene  Wahrnehmosg  erfolgenden  Fingerdruck;  diese  Zä 
beträgt  bei  dem  Experimentator  selbst  im  Mittel  0,1505  S^ 
künden;  andere  Beobachter  brauchten  etwa  dieselbe  Zeit;  m 
ungeübtes  Mädchen  aber  brauchte  dafür  0^2028  Sekunden;  oail 
einiger  Uebung  0^2265  Sekunden. 

Ein  Lichteindruck  auf  das  Äuge  bewirkt  bei  dem  Verfallt 
dieselbe  Reaktion  in  späterer  Zeit,  nämlich  erst  in  0^2057  Se- 
kundeo>  ein  Resultat ,  das  mit  denen  von  de  Jaageb  übereil' 
stimmt,  der  ebenfalls  gefunden  hatte,  dass  die  Reaktion  auf  die 
Wahrnehmung  eines  Reizes  rascher  eintritt,  wenn  das  Ohr^ib 
wenn  das  Auge  gereizt  wird. 

Endlich  wird  die  Zeit  gemessen  zwischen  dem  nicht  noer 
warteten  Auftreffen  eines  Flatinbleches  auf  den  Unterarm  u2 
der  darauf  folgenden  Bewegung  der  Hand;  sie  beträgt  0,15K 
Sekunden.  Str, 


F.     Anhang. 


Th.  W.  Engelmann.     Ueber  den  Einfluss   der  Elektri- 
cität  auf  die  Flimmerbewegung.    Jen.  Zeitschr.  f.  Med.  IT. 
1868,  385-434t. 
Hr.  ENOELHAmf  unternimmt  es,    die  Angaben  von  Eisni- 
KowsKT   über    den    bezeichneten   Gegenstand    zu    ergSasen;  er 
macht    seine    Versuche    theils    unter    dem    Mikroskop   in  «Der 
Gaskammer,    der   der    erregende   Strom    durch   unpolarisirbire 
DU   Bois'sche   Elektroden  zugeführt   wird,   theils   makroskopiicl 
durch   Beobachtung  einer  auf  der  flimmernden  Oberfläche  ent- 
stehenden FlUssigkeitsströmung  mit  Hülfe  eines  Signals,  welciai 
durch  ein  Lacktröpfchen,    das  an  einen  Coconfaden  über  dff 
ausgeachnittenen  und  genügend  gespannten  flimmerndeD  Kacbo- 
Schleimhaut  des  Frosches  aufgehängt  ist  und  von  dem  Flttui;' 
keitsatrom  bewegt  werden  kann ;  die  Beizung  geschieht  in  gleicber 
Weise.     Einzelne    Induktionsschläge   erhöhen   die  rbytlmuMk 
Tbütigkeit  der  Flitnmerhaare  oder  erwecken  sie  für  einip  Zeit 
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'Wieder,  wenn  sie  bereits  erloschen  waren,  lösen  also  nieht  ein* 

seine  Schwingungen  der  Flimmerhaare  ans,  wobei  zn  beachten 

ist,    dass  mit  der  Stärke  der  IndaktionsschlSge  die  Grösse  nnd 

Datier  der  Erregung  snnimmt;  anch  danert  es  einige  Zeit,  ehe 

eine  Beschleunigung  eintritt;  diese  Zeit  als  „Latenzstadiutn^  der 

Srregung   bezeichnet,   nimmt    mit   der  Stärke   der  Induktions- 

echlSge    ab;    man   unterscheidet  ferner   noch    ein   Stadium    der 

Bt^genden  und  sinkenden,  Energie.     Die  Erregung  durch   den 

Scbliessnngsschlag  wirkt  bei  gleichem  BoUenabstande   weniger 

stark,  als  der  Oeffnungsschlag.     Bedeutende  elektrische  Dichtig- 

keitaachwankungen  wirken  nur  erregend,  wenn  sie  schnell  gfenug 

verlaufen,  sind  aber  im  umgekehrten  Falle  unwirksam. 

Schliessung  und  Oe£fhung  des  konstanten  Stromes  sind  beide 
im  Stande  erregend  auf  die  Flimmerbewegung  zn  wirken;  wäh- 
rend des  Geschlos^enseins  kehrt  die  Bewegung,   die  ein  Maxi- 
mum durch  die  Schliessung  erreicht  hatte,   auf  ihre  ursprttng' 
liehe  Höhe  zurück,  um  bei   der  Oeffnung  in  derselben   Weise 
einzutreten,  doch  ist  der  durch  die  Schliessung  hervorgerufene 
Beiz  stärker,  als  der  Oeffnungsreiz,  während  die  Richtung  des 
Stromes  ohne   merklichen  Einfluss  auf  die  Bewegung  zu   sein 
scheint    Ferner  sind   hier   ebenfalls   plötzliche  Stromesschwan- 
kungen   wirksamer,    als    langsame;    kurz    aufeinanderfolgende 
Beize  verstärken  die  Wirkung^  summiren  sich  demgemäss,  wo- 
bei  Hr.   Enqelmann    beobachtet   hat,   dass   die  Beschleunigung 
grösser  war,  wenn  der  Strom  abwechselnd  in  der  einen  und  der 
anderen  Bichtung  geschlossen  wurde  und  sieht  hierin  eine  Ana- 
logie zwischen    der  Flimmerbewegung   und   anderen    reizbaren 
Elementen,  namentlich  Nerven  und  Muskel.    Wachsende  Zahl, 
Stärke   und    Geschwindigkeit    der   Aufeinanderfolge    der   Reize 
macht  auch  die  Bewegung  der  flimmernden  Oberfläche  wachsen. 
Schickt  man  sehr  starke  Induktionsschläge  schnell  nach  ein- 
ander durch  die  Membran,  so  wird  die  Schnelligkeit,   mit  der 
sieb  das  Signal  bewegt,  nicht  höher  gesteigert  als  durch  einen 
einzelnen  Induktionsschlag  von  derselben  Stärke,   nur  wird   die 
Daner  der  Erregung   grösser.    Setzt  man  die  Reizung  längere 
Zeit  fort;  so  lässt  die  Bewegung  allmählich  nach.     Hat  man  die 
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Flimmerssellen  durch  Wasser,  ÄmmoDiak  oder  Säuren  sa  Ter- 
langsamter  Tbätigkeit  gebracht^  so  tritt  auf  elektriache  Beixong 
nach  vorausgegangener  BescbleuDiguDg  rasch  Stillstand  ek 
Eine  Fortleituog  der  Erregung  in  der  unversehrten  Schleimkait 
lässt  sich  nicht  nachweisen.  Str. 


P.  UsPENSKY.  üeber  den  Einfluss  des  constanten  Stro- 
mes auf  das  Rückenmark.  Centrslbl.  f.  d.  med.  WwenicL 
1869,  No.  87t. 
Hr.  UspENSKT  hat  unter  Leitung  des  Beferenten  Vernick« 
an  Fröschen  angestellt^  welche  zeigen,  dass  für  die  Leitung  d« 
Erregungsvorgänge  durch  das  Rückenmark  hindurch  wie  and 
für  die  im  Rückenmark  selbst  entstehenden  Reflexe  das  Rücken- 
mark sich  ganz  ähnlich  wie  ein  peripherischer  Nerv  verkahi 
Hittelstarke  Ströme,  5  bis  10  Minuten  lang  durch  das  Rfickei- 
mark  geleitet,  wirken  nämlich  verstärkend  auf  die  Erregnogen, 
welche  an  der  Eathodenseite,  schwächend  auf  solche,  die  u 
der  Anodenseite  stattfinden.  Aufsteigende  Ströme  verBtärkeo 
die  Athembewegungen,  schwächen  die  Reflexe  von  den  hinteres 
Extremitäten,  haben  keinen  Einfluss  auf  die  willkürlichen  BeT^ 
gungen,  beschleunigen  den  Eintritt  von  Picrotoxinkrimpfea. 
Absteigende  Ströme  schwächen  Athembewegungen  und  willHr- 
liehe  Bewegungen,  verzögern  den  Eintritt  von  Picrotoxinkrämpfea, 
verstärken  Reflexe  von  den  unteren  Extremitäten.  Nach  Ein" 
Wirkung  absteigender  Ströme  sterben  die  Frösche  m^ist  ioaer- 
halb  einiger  Stunden,  während  sie  nach  Einwirkung  aufsteigen- 
der Ströme  am  Leben  bleiben,  obgleich  die  hinteren  Extremi- 
täten einige  Zeit  gelähmt  bleiben.  Ri. 


G.  Fritsch  u,  E.  Hitzig,     üeber  die  elektrische  Erreg- 
barkeit des  Grosshirns.      Reichert's  u.  du  Bois-Reymokd's 
.     Archiv  1870,  300f. 

Während  fast  alle  bisherigen  Autoren  die  Rinde  des  Gro«- 


J 
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'  hirDB  unerregbar  gefunden  haben,  aeigen  die  Verfasser,  dasR  es  im 
'  Stirnlappen  und  in  dessen  Nähe  einzelne  oirkumskripte  Heerde 
>  giebt,  deren  Reissung  besonders  durch  Reizung  mit  dem  konstanten 
*  Strome  gewisse  Maskelgruppen  der  gegenüberliegenden  Körper- 
hälfte  in  Thätigkeit  versetzen  kann;  folgende  Heerde  werden  aufge- 
funden: von  dem  vordersten  erfolgt  eine  Innervation  der  Nacken- 
muskeln, etwas  seitlich  dahinter  liegt  das  Centrum  für  die  Exten« 
.  soren  und  Adduktoren  des  Vorderbeines,  nach  rückwärts  davon 
liegt  das  Centrum  für  die  Beugung  und  Rotation  derselben 
Extremitäten;  noch  weiter  dahinter  und  nach  innen  liegt  das 
üentrum  für  das  Hinterbein ,  endlich  mehr  seitlich  ein  gleiches 
für  den  Antlitznerven.  Auch  tetanisirende  Indnktionsströme 
lösen  diese  Bewegungen  aus,  aber  nicht  mit  gleicher  Constanz. 
Gegen  den  Einwand,  dass  die  Ströme  durch  Stromschleife,  auf 
tief  gelegene  Stellen  des  Gehirns  wirken,  bemerken  die  Ver- 
fasser, dass  die  angewandten  Ströme  nur  schwach  waren  und 
dass  ferner,  sollte  dies  möglich  sein,  Augenbewegungen  eintreten 
müssten,  die  selbst  bei  viel  stärkeren  Strömen  nicht  auftraten. 
Gegen  die  Deutung  dieser  Vorgänge  als  reflektorischer  zeigen 
die  Verfasser,  dass  solche  nur  von  der  harten  Hirnhaut  aus- 
gehen könnten,  von  der  sie  sich  stets  in  genügender  Entfernung 
hielten.  Die  Erregbarkeit  kommt  der  grauen  Hirnrinde  zu  und 
zwar  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  den  Ganglienzellen  in 
derselben,  nicht  ihren  Fasern,  denn  wurde  die  Elektrode  nur 
um  sehr  wenig  verschoben,  so  hörte  jene  Wirkung  auf.  Endlich 
sind  noch  Exstirpationen  der  vorher  wirksamen  Hirntheile  ge* 
macht  worden,  die  korrespondirende  Störungen  der  Bewegung 
verursachten.  Str. 


A.  FiCK.     Experimenteller  Beitrag  zur  Lehre  von   der 
Erhaltung  der  Kraft  bei  der  Muskelzusammenziehung. 

Untersuch,  aus  d.  phjsiol.  Laborat.  zu  Zürich.  Wien  1868,  p.  l-16t« 
Die  bisherigen  Versuche,  die  Gültigkeit  des  Gesetzes   von 
der  Erhaltung  der  Kraft  auch  bei   der  Muskelzusammenziehung 
Fortschr.  d.  Phys.  XXVHI.  78 
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experimentell  daraathtm,  sind  an  dem  umstände  geacbeitert,  dm 
jede  Aenderung  in  der  Spannung  des  Maakels,  darch  welche  ic 
geleistete  Arbeit  geändert  wird,  aueh  sugleieb  die  Menge  der  m 
Maakel  stattfindenden  chemiscben  Umsetsnngen  indert  (tj^L 
HbidbnhaiN;  über  mechanische  Leistung,  W&rmeentwicklniig  soj 
Stoff  Umsatz  bei  der  Muskel  thätigkeit,  Leipzig  1862). 

FicK  schlägt  daher  einen  anderen   Weg  ein.     Er  lisitii 
Bedingungen  bei  der  Reisung  (welche  stets  durch  einseke  li- 
duktionsschläge  geschieht)  und  bei   der  Zusammensiehung  vdO- 
kommen  unge&ndert>  dagegen  lässt  er  einmal  das  gehobene  Ge- 
wicht sofort  wieder  fallen  und  den  Muskel  dehnen,  wobei  nator- 
lieh  im  Muskel  Wärme  frei  wird ;  das  andere  Mal  aber  wird  iu 
Gewicht  auf  der  Höhe,  auf  die  es  die  Muskelzusammensieboa; 
gehoben  hat,    festgehalten,   der  Muskel  dehnt  sich   frei  bis  ii 
seiner  natürlichen  Länge,  und  erst  nachdem  er   diese  errddit 
hat/  wird  dasselbe  Gewicht  wieder  an   ihn  gehängt  und  dekat 
ihn  zur  ursprünglichen  Länge.     Die  erste  Versuchsweise  wiid 
mit   einem    gewöhnlichen  Myographien    ausgeführt,    die  iweito 
mit  einem  besonderen  Apparat,    welcher  gestattet,  eine  Reibe 
von  solchen  Zuckungen  hintereinander   zu   Tollfübren   und  & 
Summe  der  dabei  geleisteten  Arbeiten  zu  messen.    Wegen  dieiei 
Ton  F.  „Arbeitssammler^  genannten  Apparates  müssen  wir  nf 
das   Original   verweisen.      Die   an    diesem   Apparate   oder  «b 
Myographien  arbeitenden  Muskeln  befanden  sich  in  einer  feaebtea 
Kammer;  an  die  eine  Seite  der  von  Hbtoenhain  beschnebeoa 
Thermosäule  angelegt;  die  andere  Seite  war  mit  einem  Stfld- 
eben  Froschfleisch  belegt;  die   Messung  des  thermoelektriielei 
Stromes  geschah  mit  einem  METSRSTsiN'schen  Galvanometer,  le- 
dem  nun  immer  abwechselnd   die  beiden  Versuchsweisen  soige' 
führt  wurden,   zeigte  sich  ohne  Ausnahme  bei  der  ersteren  eise 
grössere  Erwärmung  des  Muskels   als  bei  der  zweiten.    Di^ 
Erwärmung  des  Muskels  kann  aber  als  ein,  wenngleich  aicU 
genaues  Maass  der  in  ihm  producirten  Wärme  betrachtet  werdeo. 
Eine  Vergleichung  aber  der  geleisteten  Arbeit  mit  der  frei  g^ 
wordenen  Wärme  ist  bei  der  Ungenauigkeit  der  Versuche  nickt 
möglich;    es   mass   genügen,    das   theoretisch    als   nothwcDdig 
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TörauB^ttiageDcl«  Prinzip  aacb  durch  den  Versuch  bestbtigt  stu 
haben. 

-  Bei  dieien  Verglichen  macht  Fick  die  VorauMetzuiig,  dass 
die  Wiederverlängernng  des  Muskels  ohne  merkliche  Entwicke- 
lung  von  Kräften  im  Muskel  vor  sich  gehe,  eine  Voraussetzung, 
Direlche  freilich  durch  die  Form  des  absteigenden  Theiles  der 
Uufkekuokungsctirve  widerlegt  wird.  Da  nun  die  Entwiokelung 
Ton  Kräften  im  Muskel  von  seiner  Spannung  abhängig  ist,  wie 
HsiDETmAiK  trüber  fand,  so  kann  dasselbe  anoh  ftr  den  Zeit«* 
ranm  der  Verlängerung  der  Fall  sein,  und  dann  verlieren  Figk's 
Versuche  ihre  Beweiskraft.  Rs. 


E.  Heidenhain,  üeber  A.  Fick's  experiu^entellen  Be* 
weis  für  die  Gültigkeit  des  Gesetzes  von  der  Erhal- 
tung der  Ki*aft  bji  der  Muskelzusammenziehung  (nach 
Versuchen  der  Herren  Studirenden  L.  Landau  und 
C.  PaCÜLLI  mitgetheilt).     Pflügeb  Arch.  Il,  423-432t. 

Hr.  Heidenhain  veranlasste  die  Herren  Landau  und  Paculli, 
zu  nntersnchen,  ob  der  Stoffumsatz  im  Muskel  verschieden  ist, 
wenn  der  Muskel  sich  belastet  zusammenzieht  und  wieder  aus* 
dehnt,  oder  wenn  er  sich  belastet  verkürzt,  entlastet  wieder 
verlängert.  Der  Stoffumsatz  wurde,  wie  in  den  früheren  Ver- 
suchen H.'s  gemessen  durch  die  Säureentwickelung  im  Muskel. 
Die  Versuche  ergaben  nun  in  der  That,  dass  der  nicht  ent- 
lastete Muskel  mehr  Säure  entwickelt.  In  Uebereinstimmung 
hiermit  fand  sich,  dass  bei  lange  fortgesetzter  Reizung  der  ent- 
lastete Muskel  langsamer  ermüdete  als  der  andere.  H.  hält 
deshalb  den  von  Fick  versuchten  empirischen  Beweis  für  die 
Gültigkeit  des  Gesetzes  der  Erhaltung  der  Kraft  nicht  für  voll- 
kommen bindend.  lU. 


A.    Ewald,      üeber    die    Unabhängigkeit    des    thätigen 
Nerven  vom  Sauerstoffe.    Pflüger  Arch.  II,  142-I45t. 

Hr.  Ewald  sah  sowohl  im  luftleeren  Räume   als   auch  im 
Wasserstoff  die    Nerven    des    stromprüfenden    Froschschenkeh 

78» 
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ebenso  lange  erregbar  bleiben,  als  in  atmosphärischer  LnüU  E. 
kommt  daher  zu  demselben  Resultat,  wie  Ranke,  dass  der  Ker? 
SU  seiner  Thütigkeit  des  Sauerstoffs  für  lange  Zeit  nicht  bedarf. 

Rs. 

Litteratur. 

Gaifpe.  Application  de  T^lectricit^  k  la  mödicine. 
Aon.  ind.  1869,   p.  469.    (Dem  Ref.  unzug.) 

Chiron.    De  Tetat  de  contractilit4  musculaire,  jug6  com- 

parativement  au  moyen  des  courant«  Continus  et  da 

courants  d^nduction,  dans  un  certain  nombre   de  pa> 

^ralysies  et  des  cons^quences   qui  en'  rösultent.      C.  R 

LXX,  1186-1187;  Mondes  (2)  XXIII,  278. 

Bertsch.  Expörience  sur  rintermittence  du  courant  et 
sur  la  persistance  des  images  sur  la  r^tine.  Mondes  (2) 
XIX,  609-611.  cf.  frühere  Ber. 


Namen-  und   Capitel-ßegister.') 


Aarland,  G.  Elektrolyse  der  Ita- 
kOQsäare.    687. 

(*)Aarland  u.  Carstanjen.  Elek- 
trolyse der  ItakonsÄure.    691. 

d'Abbadie.  Bemerkungen  zu  le 
Verrieb's  Arbeit.     94. 

*Arbe,  C.     Höhentafeln.    786. 

— ,C.   Sonnenfinsterniss  1869.  987. 

* —    Bestimmung    der   Brecbunga- 

.  e.^ponenten  der  Fliisaiskeiten. 
1070. 

♦Abbot,  T.  K.  Theorie  der  Ge- 
zeiten.    895. 

—  Theorie  der  Ebbe  und  Fluth.  123. 

*Abich.  Krystalliuischer  Hage). 
808. 

Abnky.  Elektrischer  Pyrometer. 
699. 

Absorption.     209. 

Absorption  des  Lichtes.    363. 

Adams,  W.  G.  Stärke  der  Polari- 
sation bei  der  Brechung.     422. 

AdhaesioD.     146. 

Adhaesion.     214. 

"^Aeby,  C.  Städtische  Grundwasser. 
909. 

— ,  Ch,  Reizung  der  quergestreif- 
ten Muskelfaser.     1215. 


'('Ackermann.    Temperatur  in  der 

Verbrenoungszone  des  Hohofens. 

531. 
Aenderung  des  Aggregatzustandes.' 

533. 
Aerodynamik.     138« 
Agassiz.    Eindringen  des  Lichts  in 

Wasser.    395. 
*—  Gletscherspuren  inSQd-Amerika. 

922. 
^AiRY,  G.  B.    Barometrische  Com- 

pensation  des  Pendels.     113. 
— ,  G.  B.  Aenderung  der  Aberration 

durch    eine    dicke   Schicht    des 

brechenden  Mediums.    358. 
—  Veränderung  des  Astigmatismus. 

465. 
— ,   G.  B.     Correktionen    zu    den 

WellenlängenUfeln  1868.    360. 
— ,  G.  B.    Richtende  Kraft  grosser 

Stohlmagnete.    706. 
— ,  G.  B.    Angebliche  Periodicität 

in  den  Elementen  des  Erdmagnetis» 

mus.    831. 
* — ,  G.  B.    Aberration  des  Lichts. 

976. 
— ,  Sonneneruptionen.    991. 
Akustik.    215. 


^)  Ueber  die  mit  einem  *  bezeichneten  Artikel  ist  kein  Bericht  erstattet. 
Die  mit  {*)  bezeichneten  Artikel  sind  Parallelstellen  zu  Arbeiten,  Qber 
welche  nach  anderen  Quellen  bereits  im  Jahrgange  1871  etc.  dieser 
Fortschritte  berichtet  worden. 
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Albbnque. 


Bannow  u.  Krämer. 


Albenque,  V.  Luftwiderstand  bei 
Geschossen.     108. 

*Albert.  Universalflüssigkeitames- 
ser.     136. 

♦Allen,  A.  H.  Löslichkeit  von 
Gold.    207. 

* — ,  Th.  Hydraulischer  Erdbohr- 
apparat.    135. 

Allgemeine  meteorologische  Beob- 
achtungen.   809. 

Allgemeines  aus  der  physikalischen 
Geographie.    866. 

Amagat.  Compressibilitat  des 
Wassers  und  der  Luft  bei  hohen 
Temperaturen.    140. 

—  Ausdehnung  feuchter  Gase.  511. 

♦Amerikanische  Sonnenfinsterniss- 
beobachtungen 1869. 1870  p.  1002. 

*And£R8om,  J.  Leuchtende  Materie 
in  der  Atmosphäre.    982. 

.*— ,  J.     Vesuv-Exhalationen.    939. 

*-.  Novemberschwarm  1872.  p.  1024- 

AndrA.  Novemberschwarm  1872. 
p.  1006  *  1023. 

(*)Andrew8.  Dichroismus  des  Jod- 
dampfes.   393. 

(•)— ,  Th.  warme  bei  Verbindung 
von  Säuren  und  Basen.    531. 

(♦)—  Wirkung  der  Wärme  auf  Brom. 
548. 

♦Anemometrische  Resultate  von  den 
Orkney- Inseln.    794. 

*Annalen  d.  Dudley-Observatoriums. 
819. 

^Annalen  d.  Dudley-Observatoriums. 
1862/71.    p.  828. 

♦Ansanto-See.    938. 

Anstbd.  Temperatur  des  Erd- 
innem  nach  Tunnelbeobachtnn- 
gen.    777. 

♦Anwendung  des  Dampfes  für  die 
Marine.    500. 

Anwendungen  der  Elektricität.    726. 

^Anwendung  des  LARMANJAT'aehen 
Lokomotivsystems.    499. 

♦Abgelander.  Die  klimatischen 
Verhältnisse  von  Sanjago.     827. 

d'Arlincourt.  Neues  Relais.    733. 

* — Autographischer  Telegraph.  738. 

Armstrong.  Ueber  ^tersvn's 
Scbmelzpuaktregelmässigkeiten. 
543. 


♦Astronomische  Beobachtungeo  n 

Edinburg.    975. 
Atkinson,    R.    W.      Atomthem. 

65.    (2  Arbeiten). 
'^^ Atmosphärische    Bewegungen  mr 

Zeit  der  Nordlichter  25.  u.26.Aiit. 

1872.    {).  1067. 
Atmosphärische  Elektricität.    843. 
Atmosphärische  Niederschläge.  8(ä 
♦Aralsee.    898. 
d' Arrest.    Lage  der  Linie  D,  im 

Protuberanzspektrum.    376. 
—  Spektren  von  Nebelflecken.  386. 
*—  HuGGiNs'  Beobachtungen.  39t 
♦Arson.    Ablenkung  det  Compaascs 

auf  eisernen  Schiffen.    841. 
"^Astronomische  BeobachtuDgeo  a 

Greenwich.    975. 
^Augustmeteore  1872.     1023. 
Auguststernschnuppeiil872.  p.l02S 

(su  Rom  und  Mtlnster). 
^Ausbruch   des  Marapa   auf  Jtn. 

938. 
Ausdehnung  durch  Wärme.    500. 
♦Australische  PinsternissexpeditiiM. 

1002. 
Axiwbrs.    Angebhche  VeräDderlidi- 

keiCdesSonnendttrchmeasers.  990. 


B  ARUCHIN.  Entwickelung  der  elek- 
trischen Organe.     1159. 
♦Bache,   G.    M.      Hagelstorm  in 

Texas.    808. 
♦Backhouse.    Höhe  der  Nordüek- 

ter.     1066. 
—  Tagnordlicht.     1048. 
(*)BAhr.  Bewegung  de«  Auges.  M 
Bai.l,R.S.    Angewandte  Mechanik. 

87. 
♦— ,  R.  St.    Geometrische  Stodiei 

der  Kinematik.  -  113. 
(♦)—,  R.  St.    Widerstand  der  W 

gegen  Rin^.     146. 
Baeyvr«     Emfluss  der  Ablenknig 

der   Lothlinie   auf    das  Nire)l^ 

ment.     30. 
— Ausdehnung  derMaassstSbe.  510. 
Bandelibr,    A.      Meteorologiscbe 

Beobachtungen  in  Highlaad.  1067. 
Bannow  u.  Krämer.    Botbfarbaa| 

des  Bleiweiss.    362. 


BaRANCTZKY.    —   BaCQVBBKL. 
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Baba2«ktzky,  J.  Diosmotische 
Untersuchimgea.    200. 

*Barbbr.  Novemberschiwarm  1872. 
p.  1024. 

BAkDELLi,  6.  Ueber  den  Schwer- 
punkt.   97. 

*Babnes,  Th.  Regenmenge  zu 
Carlisle.    808. 

*Barometer6turz  am  12.  Nov.    786. 

*Babbet.  Bemerkungen  zu  Meeze's 
Notiz.    394. 

—  (Babbett,  Barett).  Ueber  die 
Wasserstoffflamme.     530. 

*Babrett,  W.  T.  Ueber  den 
aphäroidalen  Zustand  von  Flüssig- 
keiten.    546. 

*Barth,  Senuofer  und  Kölle. 
Analyse  der  Brenner-,  Ranigler- 
und  Pirchabrucker  Quellen.    910. 

('^)BARTHiL£My.  Molekularschwin- 
gungen  des  Quecksilbers  etc.  135. 

Baseti.  Schwere  auf  dem  Minicoy 
Eiland.     112. 

Bathometrische  Ergebnisse.    896. 

Batterieentladnng.    646. 

Baudrimont.  Zersetzung  des  Chlor- 
säuren Kalis.    63. 

—  Ueber  PoSy's  Mittheilungen.  456. 
Bauer  u.  Bühubb.    Vorrichtungen 

zum  Reduciren.     11. 

*Bau£RNPeiiid.  Geodätische  Bestim- 
mung der  £rd krümm ung.     50. 

* —  Mechanische  Lösung  geodäti- 
scher Aufgaben.     50. 

'*' —  Apparat  zur  mechanischen  Lö- 
sung der  PoTHENOT'schen  Auf- 
gabe.    113. 

Baumhauer,  H.  Aetzfiguren  an 
Rrystallen.    57. 

— ,  H.  Struktur  isomorpher  Kry- 
stalle.     58. 

* — ,  Die  allgemeinen  Eigenschaften 
der  Körper.     83. 

*—  Hyerometrie.    799. 

— ,E.  EL  Meteorit  von  Tjabe.  1032. 

>~,  £.  H.  Olivin  des  Pallas  Eisens. 
1037. 

— ,H.v.  Knyahinya  Meteorit  1037. 

—,  H.  V.  Meteorit  in  Frankreich. 
1037. 

—,  H.  V.  Ursprung  der  Nordlich- 
ter.   1045. 


*Bax£ndell.    Windbeobachtungen 

zu  Eccles.     795. 
*—  Vertheilung  des  Regenfalls  etc. 

während  einer  Sonnenfleckenpe- 

riode.    808. 
— ,   J.      Zerstörung    einer  Kirche 

durch  den  Blitz.    856. 
BaXT.  cf.HELMHOLTZ.  1219.  1223. 

*Bayer,  A.  Zersetzung  des  Feld- 
spaths  durch  Salzlösungen.    207. 

— ,  K.  J.  angebliche  Zersetzungs- 
erscheinunffeu  beim  MnClj.    369. 

♦Beale.  Ascne  vom  Vesuvausbruch. 
930. 

*Beaufobt*s  Windskala.     794. 

BEAZEI4Y,  A.  Schwingungen  eines 
mitmoussirenden  Flüssigkeiten  ge- 
füllten Glases.    273. 

Becchi.  Mineralwasseranalysen.  909. 

Becqüebel.  Elektrocapiilare  Wir- 
kungen.    167. 

—  Elektrocapiilare  Wirkungen  bei 
der  Bildung  von  Amalgamen  etc. 
168. 

—  Einfluss  des  Drucks  auf  die 
Exosmose.     199. 

—  Chemische  Wirkungen  in  langer 
Zeit.     199. 

—  cf.  Bebtrand.    427. 

—  Chemische  Wirkungen  durch 
Wärmewirkungen  von  Entladun- 
gen.   698. 

—  Kultur  des  Weinstocks.     760. 

—  Einfluss  der  Meeresströmungen 
auf  das  Klima.     761. 

*—  u.  Becuuerel,  Ed.  Tempera- 
tur in  Paris  im  Dezember  1871. 
782. 

—  Ursprung  der  atmosph.  Elek- 
tricität.    843. 

(♦) —  Ausserirdischer  Ursprung  der 
atmosphärischen  Elektricität.  865. 

—  Temperatur  der  Sonne.    983. 
*^  EleKtrocapillare  Ströme  in  den 

Nerven  etc.     1115. 
* —    Ursache    der    Muskelströme. 
1115. 

— ,  EdM.     cf.   QUATREFAGES.      403. 

— ,  Edm.  Ueber  die  Phosphorescenz 
der  Uraniumverbindungen.    405. 

—,  Ed.  Ueber  Leblanc's  Bemer- 
kung.   664. 
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Bkcuuerel.  —  Bbrthjblot. 


*B£CQU£BEL,  £d.     cf.   BeCQUEREL. 

Y82. 

>-,  Ed.  Bemerkungen  zu  Golla- 
don's  Arbeit.     855. 

BcETZ.  Elektrischer  Strom  durch 
strömendes  Wasser.    676. 

*Behm.  Klimatologie  von  Sud- 
amerika.   824. 

* —  LiviNGSTONE*s  CoDgo  -  Erfor- 
schung.    906. 

Behrens,  H.  Gewitterbildung.  850. 

Beispiele  der  Wirkungen  von  Mi- 
schungen.   85« 

♦Beke,  Ch.  Livingstone's  £:(pe- 
dition.     906. 

Belgrand,  E.  Die  Hochwasser  der 
Seine.    904. 

*—  Die  Seine.     905. 

—  üeber  Trinkwasser.    912. 
♦Bell.     Temperatur  in    der  Ver-. 

brennungszone    des    Hochofens. 
531. 

—  Nordlicht  6/10.    p.  1062. 

^Bellanger.  Siedepunkt  des  Was- 
sers mit  flüchtigeren  Flüssigkeiten. 
546. 

♦Belli,  St.    Meteor.    1022. 

Bellucci,  C.  Bildung  von  Ozon 
durch  Pflanzen.     864. 

BELtRAMi.  Prinzipien  der  Hydro- 
dynamik.    113. 

Benaz6,  O.  DE.  Attraktion  der 
Anden.    98. 

Bend£R,G.  Liebfrauensee  bei  Kissin- 
ffen.     898. 

(♦)d£N£Vide8.  Apparat  um  die 
Eigenschaften  der  Dampfe  zu 
zeigen.     548. 

Bbnt,  S.     Golfstrom.    883. 

♦Benteli,  A.  Atmosphärische  Nie- 
derschlüge in  dea  Hauptflussge- 
bieten der  Schweiz.    809. 

*— ,  A.  Einfluss  der  Correktions- 
arbeiten  auf  die  Wasserstande  des 
Bieler  Sees.    899. 

^Beobachtungen  am  Melbourne- 
Observatorium.     828. 

Berger.  lieber  Budde's  und 
Colley's  Abhandlung  über  den 
LEiDENFRosT'schen  Tropfen.  544. 

*Bbrghaus,  H.  Karte  zur  Ueber- 
sicht  der  Meeresströmungen.  896. 


Bergsma.  Meteorologische  Beob- 
achtungen zu  Batavia.     813. 

—  Magnetische  Deklination  zu  Ba- 
tavia.   833. 

Bericht  der  schweizerischen  Hjdro- 
metrischen  Commission.     903. 

*BfeRiGNY,  A.  Blitzschlag  zu  Ver- 
sailles 6/6.  1872.    860. 

*B£RNARD.  Thierische  W»rme.  532. 

Bernheim.  Wirkung  des  elektri- 
schen Stromes  in  verschiedener 
Richtung  gegen  die  Längsachse 
des  Nerven.     1213. 

*B£RN8TEiN.  Ucbcr  Preyer*«  myo- 
physische  Untersuchungen.     112. 

— ,  J.  Natur  des  elektrotonischen 
Zustandes.     1134. 

— ,  J.  Zeitlicher  Verlauf  der  ne- 
gativen Schwankung  des  Nerven- 
Stromes.     1116.    (2  Arb.) 

«-  Erreicungsvorgang  im  Nerven- 
und  Muskelsystem.     1116. 

— ,  J.  Erregungsvorgang  im  Ner- 
ven- und  Muskelsystem.     1196. 

— .  J.  Ueber  die  Anfangazucknng. 
1205. 

— ,  J.  Elektrotoaus  und  innere 
Mechanik  der  Nerven.     1211. 

— ,  J.    Elektrotonus.     1212. 

Bert8cu.  Unterbrechung  des  Stro- 
mes und  Erhaltung  der  Bilder 
auf  der  NeUhaut.     1236. 

Bert,  P.  Einfluss  der  geförbtcn 
Strahlen  auf  die  VegeUtion.    433. 

— ,  P.  Einfluss  des  LulCdracks 
auf  die  Lebenserscheinungen.  759. 

♦Berthelot.  Vertheilung  einer 
Basis  zwischen  mehreren  Sanren 
in  Lösung.     208. 

—  Znstand  der  Körper  in  Lösung. 
(Eisenoxydsalze).     515. 

—  Constitution  der  Salze  in  Losung. 
518. 

—  Ueber  das  Quecksilberealorime- 
ter.    519. 

—  Vertheilung  einer  Basis  zwischen 
mehreren  SMuren.     519. 

—  Antwort  gegen  Favre.     520t. 
/'«^ —  Thermiscbe    Untersuchungen 


(•) 


über  den  Schwefel.    532. 

Acetylenbildung  durch    dunkle 
Entladung  690. 


Bbbtbslot.  —  y.  Boocslawbki. 
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^Bjebthelot  u.  JuNGPunscH.  Ge- 
setz der  Vertheilung  eines  Kör- 
pers zwischen  zwei  Lösangsmitteln. 
206. 

—  u.  JuNGFLEiscR.  Theilung  eines 
Körpers  zwischen  zwei  Lösungs- 
mitteln.   517. 

—  u.  LoNGuiNiNE.  Thermochemi- 
sche  Untersuchungen.    516. 

—  u.  St.  Martin.  Ueber  den  Zu- 
stand der  Salze  in  Lösunsr.    518. 

*—  u.  Saint  Martin.  Ueber  den 
Zustand  der  Salze  in  Lösung. 
208. 

Bkrtou,  A.  u.  G.  Poloni.  Elek- 
trolyse des  Wsssers  und  Sieden 
desselben.    688. 

Bertband*  Ueber  Helmholtz's 
Bemerkungen.    610. 

—  Ueber  Cboulleboi^'  Arbeit  über 
die  elliptische  Doppelbrechung  im 
Quarz.     427. 

—  Ueber  die  Formel,  welche  die 
Elementarwirkung  zweier  Ströme 
darstellt.    620. 

*Beschaffimg  von  Photometerkerzen. 
401. 

'^Besprechung  tönender  und  resoni- 
render  Flammen.    284. 

*Be8S£LS,  E.  Hall's  Nordpolexpe- 
dition.   891. 

^Bestimmung  des  Kupfers  auf  elek- 
troljtiachem  Wege.    691. 

Betti,  E.  Theorie  der  Elasticitat. 
150. 

^Beziehungen  zwischen  Wind  und 
Niederschlag  zu  Bern.     793. 

BiANCONiy  G.  Ueber  die  Biegsam- 
keit des  .Eises.    147. 

*—  .  A.    Europa  zur  Eiszeit.    762. 

^Biedermann,  R.  Beziehung  zwi- 
schen Absorption,  Fruchtbarkeit 
des  Bodens  etc.    213. 

BjERKNESy  C.  A.  Bewegunff  sphäri- 
scher Körper  in  einer  unbegrenz- 
ten und  incompressibeln  Flüssig- 
keit.    115. 

*Bi60T.    Nivellirinstrument    50. 

'^BiLLBEBGH.  Elektrische  Dis- 
j  unkt  ionsströme.    7  25. 

Birmingham,  J.  Novemberschwarm 
1872.    1006  *  1024. 


Biet,  W.  R.  Veränderungen  auf 
dem  Monde.    966. 

Bizeau,  de.  Temperatur  zu  Binche 
(Belgien)  8/12.  1871.    782. 

Blanc,  f.  le.    Ueber  Ozon.    687. 

*Bland,  Th.  Physikalische  Geo- 
graphie von  Westindien.    874. 

Blanpobd,  H.  f.  R^enfall  in 
Bengalen.    803. 

^Blasebna.  Brechungsexponenten 
des  Anisalkohols.     363. 

—  Beziehung  zwischen  Lage  der 
Linien  im  Spektrum  und  der 
Temperatur  des  Prismas.    383. 

* — ,  P.    Sonnenatmosphäre.     1002. 

(*)—  Polarisation  der  Corona.  1002. 

Bleasdell,  W.  Gletscherwirkung 
in  Canada.     923. 

Blitzableiter.    850. 

Blitze.    850. 

*Blochmann,  R.  Das  Calciumspek- 
trnm.    394. 

*Blodget*Britton.  Colorimetri- 
sche  Bestimmung  des  Kohlenstoffs. 
395. 

Bloek.  Bouä's  Nordlichtkatalog. 
1047. 

Blondel.  Ueber  Verlängerung  des 
Meridians  von  Frsnkreich.    30. 

Bloxam,  Th.  Binflussreiner  und  un- 
reiner Flächen  beim  Contakt.  688. 

*Bodynski.  Temperaturerhöhung 
bleierner  Geschosse.    515. 

♦BoEB,  DE.  Meteorologische  Beob- 
achtungen 1871  in  Buenos- Aires. 
825. 

'^Boesinger.  Sonnenfinstemiss  zu 
Ootacamund.    1002. 

Böttger.  Ueber  WoblAe's  Arbeit. 
661. 

* —  Galvanische  Ablagerung  von 
Eisenplatten.    667. 

—,  R.   Vernickeln  der  MeUlle.  689. 

— ,  R.  Verhalten  gewisser  Metalle 
gegen  Ferridcyankalium.     689. 

BöRNSTEiN,  R.  Theorie  von  Rciim- 
korff's  Induktionsapparat.    724. 

*B,  v.(BoGUSLAwsRi).  Witterungs- 
verhältnisse  zu  Stettin  im  Früh- 
ling 1872.    818. 

*BoGi7SLAWssi ,  V,  Witterung  im 
September  1872.    781. 
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V.  BoGtTSLAwe&r.  —  BovssiNSflO. 


*BoGü8LAW8Ki,  V.  Winterkälte  des 
Dezember  1871.     782. 

* —  Thermische  Windrose  för  Stet- 
tin.   793. 

♦ —  Nordoststurm  am  13.  Nov. 
an  der  Ostsee.     793. 

*—  Witterung  von  Stettin  im  Jahre 

1871.  818. 

♦—  Witterung  von  Stettin  1871  u. 

1872.  825. 

BoiLLOT,  A.  Erzeugung  von  Ozon. 
639. 

—  Ozonbildung  durch  Kohle.  864. 
BoiLLEAu.  lieber  Trinkwasser.  912. 

BOISBAUDRAN   cf.   LeCOQ   D£. 

^Bois'Reymond,  du.  Die  Grenzen 
des  Natorerkennens.    83. 

—  Gebrauch  des  runden  Compen- 
sators.    670. 

(*) — ,  E.  Aperiodische  Bewegung 
gedämpfter  Magnete.    712. 

—  Erscheinungsweise  des  Mu^el- 
und  Nervenstroms.     1074. 

—  Elektromotorische  Kräfte  der 
Nerven  und  Muskeln.     1078. 

—  Einfloss  gewaltsamer  Formver* 
änderungen  der  Muskeln  auf  deren 
elektromotorische  Kraft.     1085. 

—  Einfluss  körperlicher  Nebenlei- 
tungen auf  den  Strom  des  M. 
gastrocnemius.     1088. 

—  Gegen  Hxrmann's  Theorie  der 
elektromotorischen  Erscheinun- 
gen.    1092. 

—  Widerlegung  Hsrmann's.    1102. 

—  Elektromotorische  Kraft  der 
Nerven  und  Muskeln.     1136. 

—  Ueber  den  Zitterwels.     1146. 

—  Ueber  eine  Angabe  Scoutettbn's. 
1160. 

—  Grösse  der  elektromotorischen 
Kraft  der  Dvüsen.     1160. 

— '  Widerstand  des  Muskels,  des 
Thones  und  der  verd.  Salzlöaung^ 
1206. 

—  Myographien.     1218. 

BoLL,  Fr.  Beiträge  zur  physiolo- 
gischen Optik.    458. 

BoLTZMANM.  Wirkungsgcsctz  der 
Molekularkräfte.    475. 

—  Ueber  das  Wärmegleichgewiefat 
unter  Gasmolekulen.    483. 


BosANQurr.  Intensität  von  TSnci 
versdiiedener  Hohe.     255. 

B08SCHA9  J.  jr.  Oapillarwirkniignk. 
166. 

—  Bildung  der  Tropfen.     166. 
*BoifD,  0.     Annalen  des  Harrmni 

Observatoriums.     1003. 

BoRCHARDT,  C.  W.  Untersuchun- 
gen fiber  Elasticität  unter  Be- 
rücksichtigung der  WSrme.     151. 

*BoRUNETTi,  L.  TSne,  durch 
Wärme  und  ElektricitSt  hervor- 
gebracht.    283. 

^BoRLiNETTO.  Umwandlung  der 
ElektricitSt  in  Bewegung.     640. 

*BoRNBMANN.  Tbesca*8  Versodie 
mit  dem  BoLLE'schen  Stoashcbcr. 
137. 

*BoBRE.  Periodische  ErsdiciBim- 
gen.    763. 

(*)BoTBixo  (Botella).  Hebongs- 
erscheinnng.    941. 

BoTTOMLEY.  Schmelzen  des  Eises. 
533. 

—  Constante  Batterie.  664. 
-— ,  J.  Magnetometer.  837. 
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904. 
*—     lieber    Ueberscbwemmungen. 

996. 
* —  Aufstellung  von  Hydrometern. 

906. 
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Datidson.  —  Dewas. 


♦Davidson.  Gletscher  am  Rainier. 
922. 

—  u.  Lawson.  Höhe  des  Mt. 
Rainier  u.  Baker.     913. 

Davis,  A.  S.  üeber  rekurrentes 
Sehen.    463. 

—  Photographie  der  Corona.    986. 
Deacon.       Neue     Bereitungsweise 

des  Chlors.     75. 

♦Debray.     Aeolipile.     546. 

Debbits  cf.  Dibbits.    191. 

Decharme,  C.  Aufsteigen  von 
Flüssigkeiten  in  Capillarröhren. 
169. 

♦DfeHfeRAiN.  Absorption  von  at- 
mosphärischem Stickstoff  durch 
die  Vegetation.     213. 

Dehms.  Stromlauf  fiir  Ruhestrom. 
732. 

*D£labar.  G.  Corlett's  hydrau- 
lischer Apparat     135. 

*— ,  G.  Schmid's  Wasserdruck- 
motor.    135. 

Delaitkay,  Gh.  Säkulare  Variationen 
des  Perigäums.     97. 

—  5  Ch.  Bewegungen  des  Peri- 
gäums.    96. 

—  Bemerkung  zu  Wolf's  Arbeit. 
361. 

* —  Bemerkungen  zu  Renou's  Jahr- 
buch.    819. 

*—  Gegen  Renoü.     819. 

* —  Bericht  über  das  Pariser  Ob- 
servatorium.    820. 

* —  Bemerkung  »u  Hfnry's  Arbeit. 
974. 

Delaurier's  Element.     667. 

Delboeuf.  Messung  der  Empfin- 
dungen.    460. 

*Deleuil.  Foücaült's  Pendel. 
112. 

'"Delesse.  Veränderungen  der  Ober- 
fläche von  Frankreich.    873. 

—  Lithologie  des  Meeresgrundes. 
888. 

* —    Schwankungen     der    Küsten 

Frankreichs.     895. 
Dellingshausen  ,   N.      Grundznge 

einer  Vibralionstheorie.     478. 
♦Denning.     Sonnenflecke.     1003. 
* —  Novemberschwarra.     1022. 
♦--  Meteor.     1022. 


^Dbnza.    Sandregen  im  Min  187i 

808. 
*—  Sandregen  im  April  1872.  806i 

—  cf.  Secchi.    872. 

—  Novemberschwarm  1872.    1006. 

—  Feuerkugel  in  Piemont.     1081. 
*—  Novemberschwarm  1872.  1021 

—  Nordlichtbeobachtungen.   lOfö. 
*—  Nordlicht  9/11.  71.    1068. 
Denzler.     Distanzmesser.    46. 
'Defrez.     Integrator.    46. 

*—  Indikator  für  djnamometrisdie 
Untersuchungen.    499. 

Des A ins,  P.  ]&flexion  der  Wfiine- 
strahlen.    511. 

*D£schiaamn.  Nordlicht  7/7.  72. 
1062. 

*D«:sir6.  Zerstörter  Blitiableitfr. 
866. 

DES  Cloizeavx.  Optische  ßgen- 
Schäften  der  Krystalle.    423. 

Deyille,  Gh.  Meteorologisches 
Bulletin  von  Montsouris.    817. 

— ,  Gh.  Meteorologische  Neuig- 
keiten.   818. 

—  .  Cei.  Bemerkung  SU  Palmieu'i 
Notiz.    863. 

*— .  Ch.  Perioden  der  atmosphä- 
rischen Elektricitäf.    865. 

*— -y  Gh.  Gasquellen  aaf  Su 
Miguel.    911. 

— ,  Ch.    Vesuvausbruch  1872.  928. 

— ,  Ch.  üeber  Vaillant's  Tbearie. 
1039. 

♦— ,  Ch.  üeber  Tah*y*8  Arbeit. 
1058. 

— ,  H.  Grüner's  Arbeit  über  Wir- 
kung des  Kohlenoxyds  auf  Eiien 
und  Eisenoxyd.     78. 

— ,H.  Merkwürdiges  DissodatioM- 
experiment.    81. 

— ,  Ö.  St.  Messung  hoher  Tm- 
peraturen.    502. 

— ,  H.  Temperatur  der  Sonne. 
983. 

Dewar.  Chemische  Wirkung  dei 
Sonnenlichts.     430. 

* — ,  J.  WSrmeaquivalentederStne'" 
stoifverbindungen  desChlon.  f&l 

— ,  J.  Spezifische  Wrime  des 
Kohlenstoffs  bei  hoher  Tempen- 
tur.    551. 
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Bewar,  J.  Spezifische  Wärme  des 
Hydrogeniums.    552. 

* — Neue  scbottischeEisen^uelle.  910. 

DiBBiTS,  H.  C.  Dissociation  von 
AmmoniAksalzen  in  Lösung.  191. 

Pichtigkeit.    51. 

Pi<$lektricitJitsconstanten.    633. 

•Dillmann.  Neue  Hageltheorie. 
808. 

DiNES.  Temperatur  von  Berg  und 
Thal.     778. 

* —  Neues  Hygrometer.    772. 

(*)DiTscHEiNBR.  Wellenlängen  der 
FRAUNHOFER'schen  Linien.    422. 

DiTTE,  A.  Verflüchtigung  des 
Selens  und  Dissociation  des  HaSe. 
544. 

*DiTTMER,  R.  Ablenkung  des  Com- 
passes  auf  eisernen  Schiffen.  842. 

DoBRoivoLSKY.  Empfindlichkeit  des 
Auges  gegenUnterschiede  d.Licht- 
intensitlit  verschiedener  Spektral- 
farben.   464. 

•DoBRowoLSRY.  Beitrüge  zur  phy- 
siologischen Optik.    469. 

•DoENGiNQK.  Nordlicht  4/2  72. 
1060. 

Dolbear's  A.,  Methode  Rotations- 
geschwindigkeiten zu  messen.  42. 

Donald  MTarlane  cf.  D.  MTar- 
lane.    559. 

Donati.    Neues  Spektroskop.    397. 

*— ,L.  lieber Helmholtz's  Theorie 
der  Elektricitrit.     632. 

*—  Sonnenflecke.     1003 

—  Ursprung  der  Nordlichter.  1045. 
*—  Das  Nordlicht.     1065. 

*—  Spektroskop.     1069. 
*DoNDERS,  F.  C.    Der  Respirations- 
process  eine  Dissociation.    82. 

—  Abstand  der  Cornea  und  der 
Linse.    457. 

— ,   F.  C.     üeber   einige  Punkte 

beim  binokularen  Sehen.    467. 
♦ —  Bewegung  des  Auges.    470. 

—  Muskelstrom.     1102. 

— ,  C.  F.    Sekundlire  Contraktionen 

(2  Arb.).     1128. 
— ,  C.  F.    Noömatacbograph.   1222. 
^DoNNiNi.     Fundamentalpunkt  der 

Tbermodynamik.     494. 
Doppelbrechung.    408. 

Fortflcbr.  d.  Phys.  XXVIIL 


*D0R,  H.  Binokulares  Sehen  (gegen 

PiCTET   U.   LE   CoNTE).      469. 

*DoRN.  Messung  von  Erdtempe- 
raturen  zu  Königsberg  i.  Pr.  781. 

DouTRELAiNE.  Ucber  Laubs  ED  at's 
Bemerkungen.     30. 

DovE.  Verhalten  des  Achats  im 
magnetischen  Felde«    724. 

—  Zurücktreten  lokaler  Einflösse 
gegen  die  allgemeinen  Warme- 
verSuderungen.     743. 

—  Verrmderlichkeit  der  Atmosphiire. 
744. 

—  Langdauernde  Winterkrdte  1870 
und  1871.     773. 

—  Der  Nachwinter  von  1841  und 
1871.     774. 

*—  Mittel  des  Jahrganges  1870. 
782. 

*—  Darstellung  der  Wärmeerschei- 
nungen durch  fiinftägige  Mittel. 
783. 

—  Sturme  der  gemrissigten  Zone. 
791. 

—  Grenze  subtropischer  Regen.  803. 

—  Monatliche  Mittel  für  1871.  812. 

—  Klimatologie  von  Norddeutsch- 
land 1848-70.    812. 

Draper.    Neues  Normallicht.    398. 

* — ,  C.  Wachsthum  von  Spröss- 
lineen.    213. 

*— ,  J.  C.  üeber  die  Körperwärme. 
533. 

— ,  J.  W.  Vertheilunff  der  chemi- 
schen Kraft  im.  Spektrum.     430. 

— ,  J.  W.  Vertheilung  der  WSrme 
im  Spektrum.     573. 

Dromier  cf.  VoisiN.    663. 

*DROWN,Th.    BessemersUhl.    394. 

Drzewiecki,  S.  Kegelschnittcirkel. 
87. 

Dubois,  E.     Marinegyroskop.    36. 

— ,  E.  Gegen  Ledieu's  Bemer- 
kungen.   38. 

— ,  E.     Gyroskop-Bussole.    837. 

DucaEHiM,  E.  Construktion  der 
Blitzableiter.    858. 

DucLAiTx,  E.  Ausflnss  aus  Capil- 
larröhren.     170. 

— ,  E.    Jodamylum.    211. 

*DtC()s  DE  Hauron.  Benutzung 
der  Kraft  des  Windes.     144. 
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DuFOUR.   —  Elektrophysiologie. 


*DüFOUR,  Ch.  Temperatur  der 
Rlionequelte.     905. 

(*)— ,  Ch.  u.  Forel.  Die  Gletscher 
und  die  Feuchtigkeit  der  Luft. 
922. 

* —  Temperatur  des  Leitungswassers 
in  Lausanne.     781. 

*— ^  Verdunstung  des  Regenwassers. 
800. 

— ,  L.     Diffusion  der  Gase.     202. 

DupouR*s  Untersuchungen  iiber  Re- 
genmenge und  Verdunstung  zu 
Lausanne.    707. 

Dumas.  Verbrennung  des  Kohlen- 
stoffs durch  O.     519. 

♦DüNCAN  und  RowELL.  Elektro- 
pneumatische  Schutzvorrichtung. 
738. 

*DuNfeR.  Magnetische  Inklination 
auf  Spitzbergen.    841. 

DvNKER,  £.  Temperaturen  im 
Bohrloche  I  zu  Sperenberg.  868. 

DupoNCREL.  Ursache  der  Nord- 
lichter.    1065. 

DupRfe.  Specifische  W«rme  von 
Gemischen  von  Methylalkohol 
und  Wasser.    553. 

DuPREZ.  AtmosphJirische  Elektri- 
cit^it.     846. 

DupüY  DE  LdME.  Ueber  das 
Schrauben-Luftschiff.     142. 

—  Fahrt  mit  dem  Schrauben- Luft- 
schiff (2  Arb.).     142. 

DuRHAM,  W.  Elektrische  Ströme 
durch  Dr<ihte  desselben  Metalls, 
aber  von  verschiedener  Tempe- 
ratur.    677. 

DvorAk.  Ueber  die  AiRv'sche 
Theorie  der  TALBor'schen  Strei- 
fen.   421. 

*Dymond,  P.  Meteorologie  von 
Cornwall.     821. 


Karwaker.    Taenordlicht.    1048. 
*—  Februarnordhcht.    1059. 
EccRER,     A.        Ausbreitung    der 
Tropfen.     180. 

—  Akustisdie  Versuche.     236. 

—  Zusatz  zu   den  akustischen  No- 
tizen.    245. 


*EccBER,  A.  Umsetzung  der  me- 
chanischen Arbeit  in  Elektricit^ 
und  Wärme.    633. 

*—  Cantoni's  Abhandlung  über 
das  Elektrophor.    646. 

^Edelmann.  Objektive  Darstellaius 
der  MeUllspektren.    395. 

— ,  Th.  Compensatioo^alvano- 
meter.    668. 

— ,  Th.  Galvanometer  für  abso- 
lutes magnetisches  Maass.     668. 

— ,  Th.    Fuss  für  Instrumente.  G6S. 

— ,  Tu.  Df'impfer  beim  Galvano- 
meter.    669. 

— ,  Th.  Spiegelgalvanometer  mit 
verstellbarem  Dämpfer.     669. 

—  Beetz's  Federcontakt.  670. 
*— ,  Th.  Magnetometer.  842. 
*Edlund,    £.       Das    schwedische 

Pfund  und  das  Kilog;ramni.     49. 

—  Natur  der  Elektricität.  611. 
(*)—  Elektromotorische  Kraft  beim 

Contakt  der  Metalle.     683. 
*EoMONDS.    Leuchtende  Materie  io 

der  Atmosphäre.     982. 
Edwards  y   M.    cf.  Quatrefages. 

403. 
*—  Ueber  thierische  Wärme.    &33. 
— ,  M.    Thermostatischer  Gasregn 

lator.    504. 
'''Ehrenberg.  Mikrogeologische Stn 

dien.    896. 
*EigenthumHcher  Regenbi^en.  981 
"^Einfluss  des  Nordlichts  auf  Teie- 

graphenlinien.     1063. 
Eisberge    im     atlantischen    Ozean, 

777. 
Ekman,  f.  L.    Salsgehalt  bei  Bo 

husllin.    896. 
ElasticiUit.     146. 

Elektricität  der  Organismen.    1071 
Elektricitätserregung. .  633. 
Elektricitätslebre.    581 . 
Elektrische  Apparate.    633. 
Elektrisches  Licht.    700. 
^Elektrische  Signale  in  Bergwerken. 

739. 
Elektrische  Wärmeerzeugung.    697. 
Elektrochemie.    683. 
Elektrodynamik.    714. 
Elektromagnetismus.     713. 
^Elektrophysiologie.    726. 
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Ekktrophy  Biologie.     107 1 . 

Elektrostatik.     641. 

*Ellery.     Magnetisclie   Beobach* 

tungen   am  Melbourne  Observa- 
torium.    841. 
*->  Australische  Sonnen-Expedition . 

1002. 
—  Südlicht  472.  72.    1059. 
*Elliott,  S.  Klima  Yon  Kansas.  822. 
Ellis.      Combinirte    Dampf-    und 

SchwefelkohlenstofFmaschine.  495. 
* —  Nivellirmethode.    50. 
*Emiiert,  £.    Die  Farben  und  ihre 

Beziehung     zum      menschlichen 

Auge.    470. 
Emsmann,  H.     Collektor  für  Frik-  . 

tionselektrisirraaschinen.     634. 
*En6ei^mann.      Novemberscbwarm 

1872.     1024. 
— ,  Th.  W.    Versuche  mit  Thom- 

son's  Quadrantelektrometer.  1  ]  00. 
— ,  Th.  W.    Elektromotorische  Wir- 
kung der  Rachenschleimhaut  des 

Frosches.     1160. 
— ,    Th.    W.      Elektromotorische 

Kräfte  der  Froschhaut.     1160. 
— ,  Th.  W.     Die  Hautdrüsen  des 

Frosches.     1160. 
* — ,   Th.  W.     Erwiderung  gegen 

Hebmann.     1165. 
— ,  Th.  W.     Beiträge  zur  Muskel- 

und    NerTenphysiologie.      1183. 

1187.  1189. 
— ,  Th.  W.    Bewegungserscheinun- 

gen  an  Nervenfasern.     1190. 
— ,  Th.  W.     Ort  der  Reizung  in 

der  Muskelfaser.     1215. 
— ,  Th.  W.  und  T.  Place.    Ver- 
meidung  unipolarer   Zuckungen. 

1227. 
— ,   Th.  W.    Einfluss  der  Elektri- 

cität  auf  die  Flimmerbewegung, 

1230. 
— ,  Th.  W.    Reizung  der  Muskel- 
faser durch  den  Strom,     1217. 
Englische    Nachrichten    tiber    das 

Februarnordlicht.     1059. 
Entwicklung  der  Welt.     973. 
Erb  ,     W.      Galvanotherapeutische 

Mittheilungen.     1170. 
—    Elektrotonische   Erscheinungen 

am  Menschen.     1170. 


^Erdbeben  in  Deutschland  1872. 
941. 

^Erdbeben  von  Cosenza  1871.    939. 

*Erdbeben-Nachrichten.     941. 

Erdbeben-Nachrichten.     940. 

Erdmagnetismus.     828. 

Erdströme  vom  12.  bis  14.  Oktbr. 
1872.     836. 

*Ericsson,  J.    Sonnenenergie.  579. 

*—  Sonnenwärme.     579. 

* —  Strahlung  bei  verschiedener 
Temperatur.     579. 

* —  Diathermansie  der  Flamme.  579. 

—  Temperatur  der  Sonne.    983. 

*—  Sonnenwärme.     579. 

Erkmann,  L.'  Mikroskopische  Pho- 
tographie.    441. 

*—  Filtriren  mit  Hilfe  der  Luft- 
pumpe.    145. 

Erlenmeyek  und  C.  Hell.  Va- 
lerians;iuren  verschiedenen  Ur- 
sprungs.    510. 

Erman,  A.  cf.  Petersen.     828. 

*Ern8T,  A.  Witterungsverhältnisse 
in  Caracas.    823. 

^Eruptionen  auf  der  Sonne  beim 
Juli-Nordlicht.     1067. 

♦EscRiCHE  und  MiET.  Pneuma- 
tische Maschine  (Luftpumpe?). 
145. 

Essards.    Seebeben.     940. 

d'Estocquois.  Bewegung  des  Was- 
sers in  Fluthgerinnen.     126. 

Estovrgies  cf.  Hooremann.  1062. 

Eulenburg,  A.  Elektrotonisirende 
Wirkungen.     1169. 

^Europiiiscbe  Oradmessung.     874. 

Evans,  J.  Magnetische  Deklina- 
tion an  den  britischen  Küsten  .835. 

Everett.  Zunahme  der  Tiefen - 
temperatur.     778. 

•— ,  J.  D.  Einheiten  der  Kraft  und 
Energie.     479. 

*— ,  J.  Allgemeine  Circulation  der 
Atmosphäre.     794. 

* —  Psycnrometrische Formeln,  799. 

*—  Meeresströmungen.    882. 

*—  Spiegelung.    982. 

ExNER,  A.  Meteorit  von  Gopalpur. 
1032. 

— ,  S.  Erregungsvorgang  im  Seh- 
nervenapparat.    459. 
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Falb.  —  Fleischer. 


♦B'alb.  Abkuhlungsgeschicbte  der 
Erde.     938. 

♦Fassiaux.  Gewitterschlag  bei  der 
Station  Mecheln.     865. 

Faucher.  Elektromedizinische  Ket- 
ten.   663. 

*Favre,  A.  Erratische  Blöcke  der 
Schweiz.     923. 

—  Ueber  das  Quecksilbercalori- 
meter.    619. 

—  Antwort  gegen  Berthelot.  519. 

—  u.  Valson.  Ueber  die  Arbeit 
in  den  Salzlösungen.    520. 

—  u.  Valson.  Coercitivkraft  der 
Salze  gegen  das  Wasser.    520. 

—  u.  Valson.  Krjstallinische 
Dissociation.     520. 

*Faye.    Encke's  Komet.    396. 

—  Rolle  der  Photographie  bei  Be- 
obachtung des  Venusdnrchganges. 
435. 

—  Ueber  Hirn's  Abhandlung  iiber 
die  Saturnringe.     475. 

—  JJeber  Maxwell's  Bemerkung 
über  Stabilitfit  der  Saturnringe. 
4T5. 

—  Ursprung  der  atmosph.  Elektri- 
citnt.     843. 

—  Ueber  die  Gesellschaft  der  Spek- 
troskopiker  in  Italien.     969. 

—  Ueber  den  ENCKE'schen  Kome- 
ten.   972. 

»__  Ueber  das  Bureau  des  longitu- 
des.     975. 

—  Temperatur  der  Sonne.    983. 

—  Strömungen  auf  der  Sonne.  1000. 
* — Photographien  der  Sonne.  1001. 
* —  Theorie  über  die  Constitution 

der  Sonne.     1003. 

—  Heis'  Beobachtungen  der  Meteori- 
ten.    1015  *'1024. 

*—  Novemberschwarm  1872.    1024. 

*FAvrcETT.     Meteor.     1022. 

♦ —  Novemberschwarm.     1023. 

Februamordlicht,  Nachrichten.  1059. 

*Fechner.  E?[perim enteile  Aesthe- 
tik.    469. 

♦Fedtschenko.  Höhen  in  Kokand. 
915. 

*Felu  I.  Ueber  Helmitoltz's  The- 
orie der  Elektrirität.     6.32. 

— ,  Dielektrische  Polarisation.   641. 


*Fellenberg,  V.  Meteoreisenans- 
lyse.    1037. 

Ferguson.  Neue  Art  der  Armitfiir 
fiir  eine  magnetelektrische  Ma- 
schine.    714. 

^Ferrel.    Meeresströmungen.   88f. 

♦FerrinIjR.  Schwächung  der  Strome 
auf  Telegraphenlinien.     683. 

*Ferrua,  W.  oternschnuppeu.  1021. 

Festigkeit     146. 

♦Feiier-Alarm-Tel^raph.     7Ä 

Feuerkugeln.     1004. 

«Feuerkugelbeob.     1025.     1036. 

FiCK,  A.  Abklingen  des  Elektro- 
tonus.     1136. 

—  ,  A.  Physiologie  des  Elektro- 
tonus.     1166. 

— 5  A.  Elektrische  Nervenerrwriint. 
1191. 

— ,  A.  Erhaltung  der  Kraft  bei  der 
Muskelzusammenziehung.      1233. 

FiLEUNE,  W.  Zuckungsfomien  bei 
der  eueren  Dnrehstromung  der 
Froscnnerven.     1214. 

— ,  W.  Zuckungsgesetz  der  abster- 
benden Nerven.    1210. 

*FiLOPA?iTL  Strömungen  der  At- 
mosphäre und  Meere.     762. 

Finsternisse  der  Sonne  1 872.     1C02. 

Fischer,  F.  Diffusionserscheinan- 
gen.     202. 

->,  F«  Bestimmung  des  spez.  Ge- 
wichts von  Gasen.     202. 

— ,  F.  Brunnenwasser  von  Han- 
nover.   908. 

*— ,  O.  Bemerkungen  zu  Thom- 
soN*s  Arbeit.    873. 

* — ,  O.  Erhebung  der  Berge  dnreh 
seitlichen  Druck.    874. 

FizEAv.  Bemerkungen  zu  le  Ver- 
RiERS  Arbeit.    94. 

—  cf.  Bertrand.    427. 
Flammarion,  C.    XJeher  die  Zrit, 

in  welcher  die  Planeten  in  die 
Sonne  fallen  wurden.     95. 

—  Bemerkung  zu  Fonvikli-e's  Ar- 
beit.    977. 

—  Die  Banden  des  Jupiter.     104C. 
♦Fleischer,    E.       Verhalten     der 

kohlensauren  Magnesia  zum  Gyps 
bei  Gegenwart  von  Kochsalzlusunf. 
207. 
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^Fleming.   Sonneueruptionen.  993. 
Fi^ETCHER,  A.  E.    Das  Rbysimeter. 

ia3. 

* — ,  P.    Gasapparate.     532. 
*Fi.öG£L,    H.  L.     Mikroskopische 
Struktur  der  Hagelkörner.     808. 

—  Nordlicht  11/9.  71.     1064. 

—  Am  2/11.  u.  9/11.     1064. 
Flüsse.    899. 
Fluorescenz.    402. 
*F)ttthreibung  nach  Thumsun  und 

Tait.     137. 
Förster,  W.  cf.  Littrow.    20. 

—  Ueber  Nordlichter.     1056. 
^Folgerung  aus  dem  Mischungsge> 

setz.     209. 

*FoLiE.  Dichtigkeit  der  Erde. 
873. 

Fonvielle's  Projekt  für  Luftfahr- 
ten.   143. 

* — y  DE.  Fahrt  des  Ballons  Lea. 
146, 

— ,  DE.  Wirkung  der  Blitzableiter. 
860. 

*— ,  DE.  Magnetismus  der  Sonne. 
1001. 

— ,  W.  DE.  Mittel  die  Nachtheile 
der  Gasleitungen  beiBhtzschl;igen 
zu  vermeiden.     857. 

— ,  W.  DE.  Optische  Beobachtun- 
gen bei  Lufloallonfahrten.  976. 
(2  Arb.) 

* —  Gewitterbeobachtungen.     865. 

* —  GeHihrlichkeit  metallischer  Mas- 
sen wjihrend  der  Gewitter.     865. 

Forbes,  D.  Meteoreisen -Ovifak. 
1028. 

— ,  G.   Vesuv-Observatorium.    930. 

—  ,  G.  Astronomische  Strahlen- 
brechung.   973. 

♦FoREL.  Temperatur  des  mensch- 
lichen Körpers  beim  Bergsteigen. 
532. 

—  Diathermansie  des  Schnees.  579. 
(*)FoRSTER,A.  Färbung  der  Rauch - 

quarze.    397. 

*—  Phosphoresceuz  durch  Tempe- 
raturerhöhung.   406, 

* —  Potenzielle  Energie  der  Sunnen- 

.  Strahlung.     494. 

—  5  A.  Abnehmen  der  Wirkung 
der  tnflucuzmaschineu.    634. 


Purster,  A.  Elektrolytische  De 
monstrationen.     685. 

* — 5  A.  Theorie  des  Polarlichts. 
1066. 

Fortpflanzung  des  Lichts.     346. 

FoucART.  Nordlicht  4/2.  72.    1051. 

♦FouauÄ,  F.  Analyse  von  Laven. 
938. 

FouRNiER.  Regulirung  des  Com- 
pass.    837. 

♦Franchimont.  Einige  Siedpunkte 
organischer  Körper.    546. 

Franco,  D.  Vesuvausbruch  im 
April  1872.    929. 

Franz,  J.  Das  FoucAULx'sche 
Pendel.     101. 

— ,  B.  Spezifische  Gewichte  v^Hssri- 
ger  Lösungen.     52. 

♦Friedel,  C.  Klima  von  Hinter- 
indien.    824. 

♦Friedmann.  Klimatische  Ver- 
hältnisse der  asiatischen  Küste. 
763. 

♦Friesenhof.     Meteor.     1022. 

Fritsch,  G.  u.  E.  Hitzig.  Elek- 
trische Erregbarkeit  des  Gross- 
hirns.    1232. 

*—  Temperatur  des  Dezember  1871 
in  Salzburg.     781. 

*_  Witterung  im  Oktober  1872  in 
Salzburg.     782. 

* — ,  K.  Phänologische  Stationen. 
762. 

* — ,  K.  Phänologische  Beobacb- 
tungen  in  Würtemberg.    826. 

*--,  K.  Fühn-Orkan  Anfang  De- 
zember 1872  in  Salzburg.     793. 

— ,  K.  Beobachtungen  mit  dem 
Verdunstungsmesser.     795. 

♦Pritsche,  S.  Magnetische  De- 
klination zu  Peking.     841. 

(*)—  Struktur  des  Zinns.    82. 

Fritz,  H.  Physikalische  Eigen- 
schaften der  technisch  wichtigen 
Metalle.     60. 

—  Nordlichtkaulog.     1047. 

♦Fritzsch.  Ziegler's  Vegetations- 
zeiten.    762. 

Frölich,  O.  VerbessertesPouiLLKT*- 
sches  Pyrheliometer.     767. 

(*)— ,  O.  Kugelförmiges  Elektro- 
dynamometer.    671. 
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Fron.  ^  Gerland. 


♦Fron.   Gesetze  der  Cyclonen.   794. 

—  Vorhersagung  von  Erdbeben. 
933. 

—  lieber  Nordlichter.     1038. 
*—  Aprilnordlichter  1872  und  ße- 

vregungen  der  Atmosphfire.   1066. 
* —  Zusammenhang  zwischen  Nord- 
lichtern und  Luftströmungen  etc. 
(2  Arb.)  1066. 

—  Nordlicht  4/2.  1872.     1051. 
♦Frosch.    Temperaturzustand  eines 

von  2  nicht  concentrischen  Ku- 
gelflächen eingeschlossenen  Kör- 
pers.    568. 

Froude,  W.  Oberflächenreibung 
im  Wasser.     129. 

Fuchs.  Veninderungen  in  der  Lava. 
927. 

♦— ,  C.     Insel  Ischia.    939. 

— ,  C.  W.  Erdbeben  in  den  Alpen. 
933. 

— ,  F.  Regeln  der  Muskelzuckun- 
gen.     1228. 

♦Fütterer.  Com  passab  weichung 
bei  Fetroleumladungen.     842. 

Fuss,  V.  u.  M.  Nyrän.  Längen- 
differenz zwischen  Stockholm  und 
Helsingfors.     17. 

♦—  Astronomische  Strahlenbrechung 
in  der  Nähe  des  Horizonts.    362. 


♦©ABU.     Nordlicht  4/2. 72.     1060. 

♦Gablfr.  Die  Mineralwasser  von 
Frankreich.     910. 

Gaffield.  Wirkungen  des  Sonnen- 
lichts auf  Glas.     373. 

Gaiffe.  Neues  elektrisches  Ele- 
ment 660. 

♦ —  Galvanisches  Vernickeln.     692. 

♦ —  Reklamation.     725. 

—  Anwendung  der  Elektricität  in 
der  Medizin.     1236. 

GALI.E,  J.  G.    Nebensonnen,  Ringe 

etc.     982. 
— ,  J.  G.     Sonnenparallaxe.     989. 

—  Novemberschwarm  1872.  1005  ♦ 
1024. 

— ,  J.  G.  Teleskopisch  beobach- 
tete Sternschnuppen,     1019. 

— ,  J.  G.  Höhenbestimmung  der 
Nordlichtstrahlen.     1053. 


Galloway^  W.  cf.  Scott.     7S5- 

Galvanische  Ketten.     660. 

Galvanische  Messapparate.     668. 

♦Gamgee,  A.     Blutwärroe.     &32. 

♦Garbett,  E.  L.  VulkAoe  von  Cen- 
tral -Prankreich.    937. 

^Garibaldi.  Meteorologie  Ton  Ge- 
nua.   821. 

G ARIEL.  Vertheilung  des  Magnetis- 
mus in  Magneten.     710. 

Garmeper.  Nordlicht  4/2. 72.  1051. 

Gasparis,  de.  Neues  Theorrai  der 
Mechanik.     91. 

Gastheorie.    482. 

Gaüdin.  Ueber  Atome  und  Gib- 
rung.    66.  i 

Gaugain.  Elektromotorische  Krifte 
zwischen  Metallen  und  inaküTen 
Flüssigkeiten. 

—  Ueber  die  Induktionsstrome  der 
GRAMME'schen  Maschine.     720L 

* —  Ozonisirungs-Rohre.     865. 

Gautier,  A.  Internationale  geodä- 
tische Conferenz  18T1.     12. 

^,  E.     Nordlicht  4/2.   72.     lOea 

Gay,  J.  Optisches  Phänomen  bei 
einer  Ballonfahrt     977. 

♦—  Nordlicht  4/2.  72.     1061. 

♦Geazion.  Höhe  des  Itatiaiossn.  915. 

Geer,  P.  V.  Gradlinige  Bewegung 
eines  materiellen  Punktes.     88. 

♦Geikie,  A.  Rede  über  Geologie. 
873. 

* — ,  A.  Aenderungen  des  Klinias. 
923. 

— ,  A.  Vulkanische  Geologie  von 
Schottland.     923. 

*—  Phlegräische  Felder  etc.     923. 

♦ —  Aenderung  des  Klimas  wäh- 
rend der  Eiszeit    866. 

*Geisenheimer  ,  L.  Theorie  der 
sphärischen  Aberration.     345. 

♦Genocchi,  A.  Intensität  der  Son- 
nen wärme  in  den  Polarregionen. 
780. 

♦Geographische  Forschungen  in  den 
Vereinigten  Staaten.     873. 

^George,  A.  Künstlicher  Horizont 
1068. 

♦—,  M.     Nebel  bei  ^  Argos.    763. 

Gerland,  E.  Wirkung  des  Lichts 
Auf  das  Chlorophyll.     433. 
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Gernez,  D.  Ueber  den  aDgebliche n 
Einfluss  der  Oberfliichenspaouung 
auf  Gaslösungen.     178. 

— ,  D.  Ueber  den  Eiuflu$s  der 
OberflciehenspaunuDg  auf  Qber- 
s^tttigte  Salzlösungen.  179.  (Ge- 
gen V.  D.  Mensbbugguk.) 

—  Ma^etiscbe  Drehung  der  Pola- 
risatiousebene.     710. 

— ,  D.  Absorptionsspektra  des 
Chlors  und  Cbloriods.    384. 

— ,  D.  Spektren  der  Untersalpeter- 
säure, der  unterchlorigen  Säure 
etc.    384. 

— ,  D.  Absorptionsspektra  des 
Schwefeldampfes,  der  selenigen 
Säure,  des  Selendampfes,  Brom- 
und  Chlorselens  und  -Tellnrs,  des 
Tellurs,  des  Bromiods  und  Ali- 
zarins  (2  Arbeiten).     384. 

^Geschichte  des  Vesuvs.    937. 

Gewitter.    850. 

Geyer,  W.  H.  Sensitive  singende 
Flamme.     259. 

GiBBS,  W.  Neue  Vernickelung. 
691. 

'i'Gillis  Land.    892. 

*GiBARD.  Diffusion  von  Chlor- 
magnesium.    207. 

* — ,  A.  Salzgärten  in  Portugal. 
896. 

* — ,  J.  Die  Photographie  ange- 
wandt auf  Geographie.    442. 

—  u.  Vogt.  Siedepunkte  einiger 
Monamine.    547. 

Gladbach.  Ueber  das  gesetzwi- 
drige Verhalten  der  Gase  und 
Dämpfe.    474. 

—  Krystallisation  von  Silber,  Gold 
etc.     59. 

—  Silberkrystalle.     70. 

—  Ueber  flüchtige  Oele.    361. 

—  u.  Tribe.  Einwirkung  von  O 
auf  Kupfernitrat  in  Tension.     70. 

Gladstone,  H.  u.  A.  Tribe.  Cor- 
rosion  der  Kupferplatten  durch 
Silbernitrat.     70. 

—  u.  Tribe.  Steigerung  der  che- 
mischen Wirkung  durch  Wärme 
u.  ElektriciUit.     72. 

(*)—  u.  Tribe.  Chemische  Dy- 
namik.   84. 


Gladstone  u.  Tribe.  Zersetzung 
von  Wasser  durch  Zu  mit  eiuem 
negativen  Metall.     683. 

Glaisher.  Komitebericht  über  die 
Meteorschwärme.     1016. 

Gletscher.    917. 

Gletscher  in  Nordamerika.     922. 

Gletscherareiil  im  Rhonebeckeu. 
919. 

Gloeseneb.  Elektromagnetische 
Bussole.    838. 

* —  u.  Maas.  Zerstörter  Blitzab- 
leiter bei  Wetteren.    866. 

GoLDZiEUER,  W.  Zur  Kenntuiss 
des  Elektrotouus.     1137. 

*Gopp£LSRÖDER.  Chemie  der  at- 
mospbärischeuNiederschläge.  805. 

GoRCEix.  Zustand  des  Vesuvs  im 
Juni  1869.    928. 

—  Gase  der  Solfataren.     925. 

'- —  Ueber  die  Gasausströmungen  bei 
der  Eruption  vonSantorin  (2Arb.) 
926. 

^GoRDON.    Anemometer.    772. 

* — .  J.  H.  Elektrischer  Anemome- 
ter.   772. 

♦Gore.    Das  Fluorsilber,    85. 

— Löaungsfahigkeit  flüssigen  Cyans. 
192. 

—  Das  Auflösungsvermögen  des 
flüssigen  Ammoniaks.     192. 

(*)  —  Veränderungen  des  Eisens  beim 

Magnetbiren.     713. 
— ,  G.   Thermoelektrische  Wirkung 

von  Metallen  und  Flüssigkeiten. 

674. 
Gorup-Besanez.      Ozonreaktionen 

der  Lui't  bei  Qradirhäuseru.    860. 
* — ,  V.    Dolomitische  Quellen  des 

Jura.    911. 
GouLD.  Das  Observatorium  zu  Gor- 

doba.    436. 

—  Das  Observatorium  zu  Cordoba. 
752. 

GOURNERIE,     DE    LA,        PräcisiOUS- 

instrument.    47. 

"^GoussARD.  Schlamm  in  Häten. 
896. 

*Govi,  G.  Vorschlag  einige  Er- 
scheinungen der  Molekularmecha- 
uik  zu  zeigen,     82. 

* — ,  G.    Correktion  in  der  Formel 
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Grad.  —  Guillemin« 


zur  Berechnung  des  absoluten 
Ausdehn  ungscoefficienten  des 
Quecksilbers.    510. 

Grad.  Magnetische  Deklination  in 
Algier.     835. 

*— ,  Ch.     Klima  des  Elsass.     825. 

*— ,  Ch.  Meerestemperatiir  '  bei 
Algier.    896. 

*— ,  Ch.     GleUcher.     923. 

♦— ,  Ch.     Nieder- Vogesen.    916. 

— ,  Ch.  Gletscher  am  Rainier. 
924. 

Graebe,  C.  Dampfdichten  hoch- 
siedender organischer  Verbindun- 
gen.   56. 

'^Graei'f's  Abhandlung  über  die 
Wirkung  des  Damms  von  Piray 
etc.     135. 

Gramme.  Ueber  die  magnetelek- 
trischen  Maschinen  Gramme.  721. 

*Grandidier.     Madagaskar.     915. 

Grant.  Beobachtung  bei  Sonnen- 
finsternissen.    998. 

♦Grashof.  Ursachen  der  Dampf- 
kesselexplosiouen.    500. 

*Gre£Nwood.  Gietscherspuren  in 
Patagonien.     922. 

♦Grähant.  Absorption  der  Gase 
durch  das  Blut.     211. 

♦Griffith,  H.    Thermometer.    712. 

*—  ,  R.  Erratische  Blöcke  in  Ir- 
land.    922. 

♦Griifrath,  H.  Finsterniss  vom 
12/12.  1871  in  Nord-Australien. 
1002. 

*Grinwis.  Energie  einer  elektri- 
schen Entladung.     646. 

Gripon,  E.  Schwingungen  von 
Saiten  und  Stäben  in  Flüssig- 
keiten.    269. 

— ,  E.  Schwingungen  der  Saiten 
unter  dem  Eiiiüuss  einer  Stimm- 
gabel.    261. 

♦— ,  E.  Transversale  Schwingun- 
gen von  Fäden.     284. 

♦Grisebach.  Vegetation  der  Erde. 
763. 

G ROHMANN,  P.  Aneroid  für  Alpen- 
reisen.    916. 

Groshans,  J.  Natur  der  Elemente. 
66. 

^Grosse  Induktionsspirale.    725i 


*6botowski.  Einfluss  des  Soanco- 
lichts  auf  Petroleum.     434. 

^Grubb.  Aufstellung TonTeleskopen. 
1070. 

GrOel,  C.  A.  Erzeugung  harmo- 
nischer Klirrtöne.     236. 

Grüneberg.  DEACON'sProseas.  76. 

Grünuagen,  A.  Verhalten  der  ne- 
gativen Stromesschwankung  zur 
etc.     1100. 

*— ,  A.  Bedeutung  der  elektromo- 
torischen Eigenschaften  der  Mus- 
keln und  Nerven.     1115. 

* — ,  A.  Elektrotonus  und  sekim- 
diire  Zuckung.     1145. 

*— ,  A.  Ueber  thierische  Elektri- 
cit«t.     1115. 

* — ,  A.     Neigungsstrome.     1145. 

— ,  A.  Theorie  des  Elektrotonus. 
1137. 

*— ,  A.  Versuche  über  sekundäre 
Muskelzuckung.     1134. 

— ,  A.  Versuche  über  sekundlire 
Muskelzuckung.     1193. 

— ',  A.  Zeitliches  Verhalten  voo 
An-  und  Katelektrotonus«    1203. 

— ,  A.  Vertheiluog  der  Strome  in 
cyliudrischen  feuchten  Leitern. 
1204. 

♦— 5  A.  Intermittirende  Nerren- 
reizung;.     1211. 

— ,  A.  Elektrophysiologische  Strnt- 
punkte.     1213. 

^Gruneb,  L.  Dniepr-Niederung.  90S* 

♦GöMBEL,  C.  W.  Gletscfaerer- 
scheinungen  aus  der  Eiszeit.   923. 

Guerout,  A.  Dimensionen  der 
Poren  in  Membranen.     175. 

*GufcROULT,  G.  Ein  Harmonium. 
283. 

*—,  G.  Beziehungen  zwischen  den 
Schwingungszahlen  der  musikali- 
schen Töne  und  ihren  Intervallen. 
283. 

*GuiBAL.     Ventilator.     145. 

GuiOT.  Thermoskopisches  Baro- 
meter.    770. 

*— ,  A.    Neue  Taucherglocke.    137. 

GuiLLEMiN.  Fortpflanzung  des  Ent- 
lad ungsstromes.     652. 

«_  Oscillationen  des  Induktions- 
Stromes.    725, 


GUISCARDI.    —   HaRTIG. 
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GuiscARDi.  Vesuvausbrucli  im  April. 
928. 

^GuLDBERGy  C.  M.  Molekular* 
theorie.    82. 

*-  ,  CM.  Unbestimmte  chemi- 
sche Verbindungen.    82. 

— ,  C.  M.  Theorie  der  unbestimm- 
ten chemischen  Verbindungen. 
481. 

— ,  C.  M.  Beitrag  zur  Molekular- 
theorie.   482. 

♦GüNN,  J.  Gletscherwirkungen. 
922. 

GvYOT.    Nordlicht  4/2.  72.    1051. 

— ,  J.  Anziehung  und  Abstossung 
durch  Schwingungen.     284. 

— ,  P.    Feuerkugel.     1021. 

*Gyld<en.  Sichtbarkeit  der  Leuclit- 
feuer.    401. 

— ,  H.     Rotation  der  Erde.     96. 


*JHaast,  J.    Föhn  in  Neu-Seeland. 

794. 
"•Häufigkeit     der     Nordlichter     zu 

Bossekop.     1065. 
Hagen.     Bewegung   der  Luft  und 

des  Wassers.     128. 
Hagenbach,  E.    üeber  Fluurescenz. 

406. 
—  Versuche  Aber  Reibungselektri- 

cität.     633. 
(*)—  Licht  des    Landschaftduftes. 

974. 
*Hajech.     Verdunstiuig  eines  Sees. 

899. 
♦Hall,     A.        Novemberschwarm 

1872.     1024. 
— ,  J.  F.    Glaisher's  Regenmesser. 

771. 
— ,  J.     Regenfall  1871.    808. 
— ,  J.  J.  Phosphorescenz  bei  Fischen. 

403. 
— ,  M.     Quelle  der  Sonnenw.'irme. 

479. 
*— ,  W.     Elektrische  Widerstände. 

682. 
*— ,  T.  W.     Theorie  des  Galvanis- 

mus.     700. 
*Hall's  Expedition.     894. 
d'Halloy.     Naturkriifte,     59« 


*Hammebsciimid.  Die  Physik  auf 
Grundlage  einer  rationellen  Mole- 
kulartheorie etc.     494. 

*Hamblett.  Elektrische  Uhren« 
739. 

Hamons.  Fabrikation  von  Blei- 
röhren.     163. 

IIandl,  A.  Zustand  gesättigter 
und  übersättigter  Lösungen.    197. 

— ,  A.  Constitution  der  Flüssig- 
keiten.   81. 

—  Ueber  absolute  Intensität  und 
Absorption  des  Lichts.    355. 

*-  April  1872  in  Lemberg.    T82. 

*Handt  (L?).  Meteorologische  Be- 
obachtungen  in  Lemberg.     822. 

Hankel.  Absorption  des  Lichts 
in  den  eigenen  Flammen.    373. 

—  Magnetismus  von  Nickel  und 
Kobalt.     712. 

—  Thermoelektrische  Eigenschaften 
des  Topases.    695. 

(*)  — 5  W.  Messung  kleiner  Zeit- 
räume.    1229. 

*Hann,  J.  Föhn  an  der  Ostseite 
der  Sudalpen.    793. 

*--,  J.  Klimatologische  Bedeutung 
der  Winde.     794. 

*-  cf.  RoHLFS.    826. 

*—,  J.     Klima  von  Kairo.     824. 

♦— ,  J.  Klimatologie  von  Südame- 
rika.    825. 

— ,  J.  Wärmevertheilung  auf  der 
sudlichen  Halbkugel.     814. 

*— ,  J.     Klima  von  St.  Louis.  826. 

—  5     J.        SCHWElNFURTEl's    HÖhcn- 

messungen  in  Chartum.     916. 
*— ,  J.     Seehöhen    nach   Mvnzin- 

GER.     916. 
♦Hanskn's  Typen-Schreibmaschine. 

739. 
IIansemann,  G.     Druck  und  elasti- 
scher Stoss.     474. 
Hart,    F.   W.     Der   Kugelheber. 

141. 
*Harting,    P..    Das    Physometer. 

146. 
Hartig.      Die    neuen    Justirungs- 

wagen.    39. 
— ,  E.     Kraftverbrauch  einer  Holz- 

stoflTabrik  bei  Dresden.     110. 
* — ,  E.    Verzeichniss  der  für  die 
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V.  Hauer.  ^  Hermakk. 


Technik  bemerkenswerthen  Ge- 
schwindigkeiten.    112. 

*Hauer,  C.  V.    Eisensäuerling  von 

.    Neu-Lublau.     910. 

Haughton,  S.  Prinzipien  der 
Thiermechanik.     109. 

♦Haupt,  H.  Wirkung  der  Gradien- 
ten.    111. 

Hautefeuille,  P.  cf.  Troost.  77. 

Havrez.  Ueber  Farbenmischungen. 
463. 

Hayden,  V.  Die  heissen  Quellen 
am  Yellowstone  Fluss  (3  Arbeiten). 
907. 

^Hearoeb.    Der  Ful^urator.    640. 

Hebung  der  schwedischen  Küste. 
936. 

^Hsemskerk's  Ueberwinterung  auf 
Nowaja  Semlja.    892. 

Heeren.  Mushet's  Speaalstahl. 
164. 

— ,  N.     Galvanoplastik.     686. 

Heidemhain,  R.  Fick's  Arbeit  über 
Muskelzusammenziehung  und  Er- 
haltung der  Kraft.     1235. 

Heim.  Festigkeit  der  Knochen.  148. 

* — ,  A.  Bildung  der  Alpen.  915. 
916. 

— ,  A.  Wirkung  der  Glaclalperiode 
in  Norwegen.    923. 

Heis.  Novemberschwarm  1872. 
1006.  »1024. 

— -  Verzeichniss  von  Polarlichtern. 
1065. 

Hell,  C.  cf.  Erlekmeykr.     510. 

Hell  AND,  A.  Bildung  der  norwe- 
gischen Fjorde.    917. 

Helmholtz.  Theorie  der  Elektro- 
dynamik.   610. 

—  Galvanische  Polarisation  des 
Platins.     683. 

— ,  H.  Physiologische  Wirkung 
kurzdauernder  Schläge.     1180. 

-*,  H.  Elektrische  Oscillationen. 
1180. 

—  und  Baxt.  Fortpflanzungsge- 
schwindigkeit der  Nervenreizung. 
1219.  1223. 

Helmich.     Ursache  der  Kesselex- 

plosiouen.    498. 
*Hemptine,  A.  DK.     Concentriren 

der  Schwefelsäure,     547. 


*Hender8on,  G.    SchiammTulkiB 

in  Yarkand.     938. 
*Henoy,  cf.  Stevems.    737. 
*H£NNES8Y.     Starrheit    der  Erdt 

872. 

—  Regenbogen.     982. 
^Henrichsen,  S.     Auflosung  m 

Brom  in  Salzsäure.    208. 

♦Henrici,  C.  Wirkung  fester  Ka- 
per auf  übersättigte  LosangcB. 
208. 

^Hemry,  wohl  identisch  Hein. 
137. 

♦—  Meteor.     1022. 

HiBRAUD,  G.  Gezeiten  in  Codüa- 
China.    883. 

Hering,  £.  Zur  Lehre  vom  Lidtt- 
sinne.    461. 

Hermann  und  Pfister.  Neaeito 
Minimum-  and  Maximum 'Ther- 
mometer.   765. 

Hermann,  L.  Ströme  anPflameL 
1071. 

—  Untersuchungen  zur  Physiokfie 
der  Muskeln.     1092. 

—  Verlauf  der  Stromeatwicklug 
beim  Absterben.     1092. 

—  Einflass  der  Temperatur  auf  dir 
elektromotorische  kraft  des  Mas- 
kelstroms.    1093. 

—  Untersuchungen  zur  Physiologie 
der  Muskeln.     1102. 

—  Fehlen  des  Stromes  im  uniw- 
sehrten  ruhendea  Muskel  (2  Arb.^ 
1102. 

—  Weitere  Untersuchung  der  M» 
kelströme.     1102.  1136. 

—  Polarisation  an  DrahtkeroÄ 
1137. 

—  Galvanisches  Verhalten  eioer 
durchflossenen  Nerveostredf. 
1137. 

—  Sekundäre  Polarisation.    11^- 
* —    Ueber    Engelmann's  Arbeit, 

Hautdrüsen  dea  Frosches.  1165. 

—  Wirkung  galvanischer  Ströme 
auf  Muskeln  und  Nerven.  1207< 

—  Galvanisches    Verhalten   doer 
durchflossenen    Nerveostrecke. 
1210. 

—  Elektrotonus.     1212. 

—  Kritisches.    1214. 


ÜCRRMANN, 


Houston. 
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Herrmann,    E.     Formel    für   die 

Spannkraft    ge&littigter    Dnmpfe. 

485. 
^Herbcuel,     A.    S.      November- 

schwarm.     1023.  1024. 
* — ,  J.    Das  Sonnenspektrum.  395. 
* —    Spektroskopische   Benennung. 

394. 

—  Meteorschwarm  vom  Nov.  in  Eng- 
land.    1006.  *1024. 

H£RVERT,  J.  Transversal  schwin- 
gende Flammen.     332. 

Herwig,  H.  AosdehnungsverhUit- 
nisse  überhitzter  D<'impfe.     512. 

Herzen,  cf.  Schiff.     1168. 

^Hesse,  O.  Anwendungen  der  Po> 
larisation,  um  den  Werth  der 
Chinarinden  zu  bestimmen.    430. 

*Heuglin,  V.  Rosenthal's  Expe- 
dition nach  Nowaja  Semlja.    891. 

* — ,  V.  lieber  Expeditionen  nach 
Nowaja  Semlja.    892. 

* — 5  V.  Expedition  nach  Ost-Spitz- 
bergen.   893.  894. 

Heuse.  Neue  entoptische  Erschei- 
nung.   458. 

Highton,  H.  Starke  galvanische 
Batterie.     666. 

—  Galvanoskop.    669. 

—  Telegraphisches  Experiment. 
726. 

— ,  H.  Verbesserungen  bei  elek- 
trischen Telegraphen.     737. 

"^HiLDEBRANDSsoN,  H.  Windh«u- 
fiskeit  in  Schweden.     794. 

— ,  H.  H.  Eisverhältnisse  in  Schwe- 
den 70/71.    897. 

*HiLL.     Spiegelteleskope.     1068. 

UiMLY.  Bestimmung  von  Kohlen- 
säure im  Seewasser.    889. 

Hirsch,  cf.  Plantamotjr.    21. 

* —  Telegraphische  Lüngenbestim- 
mnngen.     1068. 

Hitzig,  E.  Quere  Durchströmuug 
des  Froschnerven.     1211. 

— ,  B.  cf.  G.  Fritsch.     1232. 

*HoCH8TETTER,  F.  v.  Vitos-Gcbict 
der  Central-TLlrkei.     915. 

Höfe.    976. 

Höhenbestimmungen.     912. 

*HöLTSCHL.    üeber  Aneroide.   771. 

*floFFMANN,  H.  (Giessen).    Gleich- 


gewicht zwischen  Verdunstung 
und  Niederschlag.     800. 

Hofmann,  K.  B.  Spektralerschei- 
nungen von  Phosphorwasserstoff 
und  Ammoniak.     387. 

♦Hoffmann's  Spektroskop.    1070. 

♦Hofmann,  J.G.  Pumpenventile.  136. 

*Hon.  Praktische  Bedeutung  der 
Atomistik.     85. 

Holden.    Nordlichtspektrum.   879. 

*—  Blitzspektrum.    395. 

♦Holten,  C.  Ueber  die  meteoro- 
logischen Tabellen  Kopenhagens. 
827. 

*Holman's  Objectglas.     1069. 

HoLETscHEK.  Der  November- 
schwarm  und  der  BiELA'sche 
Komet.     1006. 

*Holmgrebn,  A.  Die  Elektricität 
als  kosmische  Kraft.     632. 

HoLMGREN,  F.  Retinaströme.  1102. 

* — ,  F.  Natur  der  positiven  Schwan- 
kung.    1134. 

HoMBRBSAY.  AligemetueAbstossung. 
86. 

HooREMANN  u.  EsTOUBGiEs.  Nord- 
licht 8./7.     1062. 

*HoPKiNSON,  J.  Nautisches  Pho- 
tometer.   401 . 

Hoppe,  R.  Einfluss  der  ftotation 
eines  Schwungrades  auf  die  Be- 
wegung eines  damit  verbundenen 
Körpers,     90. 

Hoppe  -  Sbyler.  Lichterzeugung 
durch  Bewegung  der  Atome.  387. 

*Horner.  C.  Spektrum  des  Man- 
gans.   396. 

HoRNSTEiN.  Einfluss  der  Elektri- 
citlit  der  Sonne  auf  den  Baro- 
meterstand.    783. 

* —  Meteorologische  Beobachtungen 
zu  Prag.     827  u.  828. 

(*) —  Periodische  Aenderungen  in 
den  Elementen  des  Erdmagnetis- 
mus.    840. 

* —  Magnetische  Beobachtungen  zu 
Prag.     842. 

♦Houston.  Natur  des  weissen 
Lichte.    362. 

— ,  C.  J.  Auslöschung  des  elek- 
trischen Lichts  durch  einen  Mag- 
neten.   702. 
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HouzEAü.  —  M'Intosh. 


HovzEAU,  A.  Ursprung  des  Ozons. 
861. 

— ,  A.  Bntfärbende  Kraft  des  Ozous. 
861. 

{*) —  Ozonerzeugung.    864. 

*—  Atmosphärisches  Ozon.    866. 

*—  lieber  den  Venusdurchgang. 
976. 

HowoRTU,  H.  Klimatische  Aen- 
derungen«    761. 

*Hrabak.    Ueber  Pumpen.     136. 

(*)HuDsoN ,  H.  Wellentheorien 
von  Licht,  Wärme  und  Elektri- 
cität.     345. 

HcGGiNS.  Spektrum  des  Orion- 
nebeis.    389. 

{*) —  Spektrum  des  ENCKE'schen 
Kometen.    393. 

*—  Novemberschwarm  1872.    1023. 

*HuNT,  St.  Starrheit  der  Erde. 
872. 

Hunter,  J.  Einfluss  der  Tempe- 
ratur auf  die  Absorption  von 
Gasen  durch  Holzkohle.     210. 

Hurrikan  in  Westindien.    795. 

*HuRRY,  F.  Ueber  das  Fliessen 
des  Wassers  in  Flüssen  und  Ka- 
nälen.    137. 

*HuTTON.  Letzte  Gletscherperiode 
in  Neuseeland.    923. 

*—^  F.    Hebuugsphänomene.    938. 

Hydrodynamik.     113. 

Hygrometrie.     795. 

♦Hypsometrie  des  Cogne  -  Thaies. 
917. 

♦Hypsometrie  von  Piemont.    917. 


Jackson,  C.  F.     Meteoreisen  von 

Los  Augeies.     1032. 
Jacobi,  H.  V.  Maassst'ibe  durch  Gal- 
vanoplastik hergestellt.     6. 
*— ,  H.  V.   Construktion  identischer 

Aräometer.     57. 
—,  H.  V.     Ueber  Induktioiisströme 

von  Magnetisirnugsspiralen.    722. 
— ,  V.     Galvanische  Reduktion  des 

Eisens  durch  ein  Selenoid.     723. 
♦Jacobsen,   E.     Lösungsmittel  für 

Indigo.     208. 
*—-,  O.    Kohlensäure  in  Seewasser. 

207, 


Jacobsen,  R.  Kohiebilder  tuf 
Gips-  und  Thouplatten.    44Ü. 

— ,  R.    Spiegelphotographieo.  440. 

Jahresbencht  über  Dampfkaselbc- 
trieb.    495. 

Jaite,  G.    Telegraph  Jaite.   732. 

Jamin.  Magnetiscbe  VertheilaoE. 
708. 

—  Versteckter  Maaietismus.   liÄ. 

—  u.  Richard.  Ueber  Erksltong 
der  Gase.    564. 

Jannett.\z.  Die  Farbenriage  dunh 
Druck  im  Gyps  hervorgebndit 
424. 

—  Idiocyclophane  Krystalle.    4ü 
Janouschbk,  J.    Beobachtnogswel- 

sen  der  Luftschwingun^D.  231. 
Janssen«    Sonnenfinstermss  12/Jl 

7L     985. 
Jeannel.     Thermostatischer  6i»- 

regulator.    503. 
^Jeffreys  cf.  Carpenter.   897. 
*— ,  J.  G.    Ueber  Delkssb's  Litlw- 

logie  des  Meeresgrundes.    891 
Jelesnow.    Schlamm  einiger  Sem 

der  Krimm.    899. 
Jelinek.    Bestimmung  der  Erdton- 

peratur.     776. 

—  Tele^aphische  Witteriiogsbe- 
richte  in  Amerika.    815. 

Jellet,  H.     Theorie  der  Reiboog. 

111. 
*Jenkins.      Cholera    und  Sooneo 

flecke.    1001. 
— ,  F.     Festigkeit   von  Eiseiidrabt. 

164. 
*j£NTZ8Cu.        Uiidungsweise    des 

Schwemmlandes      bei     Dresdeo. 

873. 
*  Je  well  u.  Stkeles.    Hochdrad' 

Alarmvorrichtang.     499. 
*JiciN8KY.        SaftbestimmuDg   der 

Zuckerrübe.     209. 
Induktion.     714. 
*Ingleby.     Nebensonne.    981. 
♦Inostranzeff.     Struktur  der  Ve- 
suv-Lava.   938. 
Intensives  chemisches  Liebt.    4^- 
Internationale  Metercommissioo  u 

Paris  1872.     3. 
M'Intosu,  C.    Licht  in  den  Tiefen 

des  Ozeans,    889. 


Interferetiz.  —  Klein. 
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Interferenz.    406. 

Jo3l.     Elektromagnetisches  Rheo- 

meter.     669. 
^JoHANNESBN.    Reise  nach  Nowaja 

Semlja.     894. 
Johnson,  W.  W.    Sonnenhof.   978. 
^JoHNSTON,  K.   Seeen  des  inneren 

Afrikas.    899. 
JoLLY.    Aerolitb  von  Lance.    1031. 
JoNCOURT.     Modificirtes  Bunsen'- 

sches  Element.    667. 
Jones,  M.     Ueber  die  Bermudas. 

939. 
Jordan.  Genauigkeit  verschiedener 

Qradmessungen.     23. 
— ,   C.     Unendlich  kleine  Oscilla- 

tionen  materieller  Systeme.  103. 
Joule.  Nordlicht  4/2.  72.  1060. 
C^)— ,  J.    Inklinatorinm.     840. 

—  Polarisation     durch    Reibungs- 
elektricit/it.    681. 

— ,  J.  P.     Blitzsnektrum.     367. 
*Irvine.  Anwendung  musikalischer 

Flammen.     283. 
♦IstvAn,  K.     Meterprototyp.     49. 
Iswestija.     811. 
*l8westija  1871.     822. 
*Jullian,  L.  Centesimal-Alkoholo- 

meter.    56. 
JüLLiEN.   Nordlicht  4/2.  72.    1051. 

*JUNGFLE1SCH  cf.  BeRTHELOT.     208. 

—  Darstellung  inaktiver  Weinsäure. 
429. 

—  Synthese  eines  drehbaren  Kör- 
pers.   429. 

*JüNiciiEN.     Der  PAPiN'sche  Topf. 
547. 


«Habel.    739. 

*Rässner,  B.  Lokomotivsysteme. 
499. 

♦Kaiser,  E.  Anwendung  des  Spek- 
troskops.    1070. 

Kappers.  Einwendungen  gegen 
Krecke.     369. 

*Karl,  H.  Der  WeltiHher  als 
Wesen  des  Schalls.     284. 

*Karlinski.  Temperatur  von  Kra- 
kau  1871.     781. 

—  Polarbanden  u.  Nordlichter.  1046. 

* —  Regenmenge  in  Galizien.    809. 


^Karlinski.  Regenfall  im  Oktober 
1872  in  Oesterreich.    809. 

*—  Regenmenge  in  Schlesien.    809. 

*— •  Novemberschwarm  1872.   1020. 

*—  Nordlicht  3/8.  72.     1061. 

*—  Nordlicht  7/7.  72.     1061. 

—  Nordlicht  12/8.  72.     1062. 

*—  Meteor.     1022. 

»Karolyi,  V.  Nordlicht  6/8.  72. 
1062. 

Karsten,  G.  Landeskunde  von 
Schleswig  und  Holstein.     796. 

Keith.  Galvanische  Vernickelung. 
686. 

Keller,  F.  Ueber  die  Anziehung 
der  Berge.    97. 

Kent,  S.  Phosphorescenz  bei  Fi- 
schen.   403. 

Kerneb.  Einfluss  des  Windes  auf 
Verbreitung  der  Samen.    787. 

Kerckhoff.  Langsame  Verbren- 
nung.    73. 

* — ,  V.  Zusammensetzung  einiger 
optischer  Gläser.     1069. 

Ketteler.  Theorie  des  Fizfad'- 
schen  Versuchs  über  Drehung  der 
Polarisationsebene.    329. 

^Keutgen.  Temperatur  und  Regen- 
fall Juli  1872.    809. 

Kick,  F.  MusiiET'sSpezialstahl.  164. 

*KiEFER  cf.  Moritz.     786. 

*—  Erdbeben  in  Kaukasien  1869 
bis  1872.    940. 

♦KiNAHAN.  Ueber  den  Loch  Lo- 
mond.    899. 

*King's,  C.  Besteigung  des  Shasta. 
915. 

♦KiNGSLEY.  Verbesserung  bei  Zeit- 
registrirung.     789. 

*KiN6ZETT.  Constitution  der  Ma- 
terie.   83.    (2  Arbeiten.) 

*—  Ueber  Ozon,    866. 

KiRKWOOD,  G.  Bau  des  Sonnen- 
systems.    973. 

— ,  D.  Mittlere  Bewegungen  der 
4  äusseren  Planeten.     94. 

— ,  D.    Meteore  Ende  April.    1004. 

— ,  D.  Auflösen  der  Kometen. 
1018  *  1024. 

KiRPiTsctiOFF.    Pulsirpumpe.    130. 

Klein,  H.  J.  Lichtquant itlUen  der 
Fixsterne.     399. 
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Klein.  —  Kbaüs. 


«Klein,  H.  J.    Nebelflecke.    394. 

—  ,  H.  Periodicität  der  Cirrus- 
Wolken.    800. 

*^,  H.  J.  Bau  der  Milchstrasse.  974. 

*— ,  H.  J.  Nebelflecke  des  Him- 
mels.    975. 

♦— ,  H.  J.  üeber  die  Kometen. 
975. 

*Klsvsr.  Glycerin  als  Lösungs- 
mittel.    208. 

*Klima  der  Golonie  Victoria.    825. 

*Klima  von  Athen  nach  Raulin 
etc.    825. 

♦Klima  von  Belize.     825. 

Klimatologische  Bedeutung  des  Wal- 
des.   756. 

♦Klinkerfues.  Hydrostatisch-gal- 
vanischer Gasanzünder.     740. 

—  Identität  des  BiELA'schen  und 
PoGsoN'schen  Kometen.      1006. 

*Klo6£.  Capillare  Anziehung  und 
Abstossung  von  Platten.     191. 

KlGnder,  Th.  Zeitlicher  Verlauf 
der  Muskelzuckung.     1226. 

Knoblauch,  H.  Durchgang  der 
WÄrmestrahlen  durch  geneigte 
Platten.    569. 

KoBBR.  Dunstbläschen  in  der  At- 
mosphäre.    798. 

♦KöLLK  cf.  Babtii.     910- 

KöNiG.  Ueber  durch  Stösse  erzeugte 
Töne.     246. 

— ,  J.  Theorie  der  elektrischen 
Nervenerregung.     1182. 

— ,  R.  Manometrische  Flammen. 
220. 

Koppen,  W.  Aufeinanderfolge  un- 
periodischer Witterungserschei- 
nungen nach  der  Wahrscheinlich- 
keitsrechnung.    748. 

♦KöTTERiTZSCH,  Th.  Beitrag  zur 
Potentialtheorie.    632. 

*KÖTTSDÖRFER  cf.  SCHNEIDER.  910. 

*KoHL,  J.  G.  Küsten  der  Ostsee. 
896. 

*KoBLRAUSCH,    C.    Ucbereinstim - 

.  mendeResultate  beim  Rohrzucker- 
handel..   430. 

— ,  F.  Elektromotorische  Kraft 
dünner  Gasschichten.    680. 

*— ,  F.  Leitfaden  der  praktischen 
Physik.    683. 


(*)KoHLRAuscH,  F.   DretMcthodci 
der  Widerstandsbestimmung.  681 

keit  des  Nervenreizes.    1330. 
*— ,  O.    Einfluss  einiger  Salie  anf 

die  Polarisation  von  ZockeiiSnu- 

gen.    430. 
KoLB.   Dichte  der  GUorwassentoff- 

säurelosongen.     54. 
KoLBE,  H.  Induktion  der  Schwefel- 
säure durch  H.    85. 
* — ,  H.     üeber  die  Gase  in  det 

Braunkohlen.     212. 
(*)— ,  H.     Redncirende  Wirb^ 

des   vom    Palladium   abaorbutea 

Wasserstofis.     213. 
*KoLDEWEY.    Zur  Geschichte  in 

Nordpolexpeditionen.    894. 
Komitebericht   fiir   die  ^nheit  h 

Maass  und  Gewicht    8  Q.  9. 
*Komitebericht  über  Welleolängn. 

362. 
*Komitebericht  über  die  Erdbebei 

in  SchoUland.     939. 
Komitebericht    über    die   Meteor- 
schwärme.    1016. 
♦KoNKOLY.      Nordlicht    9/7.  ti 

1066. 
— ,  N.  V.   SternschnuppenfaU  27/11 

72.     1006.  *1024. 
KoNN,W.  Elektrisches  Licht  73& 
(*)Koo8EN.     Das  KMqO«  hei  de» 

galvanischen  Batterien.    667. 
KoRTAZzi.      Längendiffereni  ni* 

sehen  Pulkowa,   Helsingfon  etc. 

16. 
♦KossuTH,  F.     LuftcompressioDS- 

m aschine  beim  Mont-Cenis-Tuo- 

nel.     135. 
KowALZYK.NovemberschwarmldR 

1005.  »1024. 
«KrAhenbOhl.    Nordlicht  4/3. 71 

1061. 
Kräher  cf.  Banmow.    363. 
"^Krämer.     Problem  der  Materie. 

112. 
Krasan.       Phänologische    Unter- 

suchui^en.    748. 
Kraus,  G.    Mikrospektralappante 

442. 
— ,  G.    Bestandtheile  des  Chtefr 

phylUarbstoffs.    443. 


Kraus.  —  Ijangtok. 
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""Kraus,  G  Zur  Kenntniss  der 
ChloTophyllfarbstofFe.     456. 

Krebs,  O.  GefrierTerzug  beim 
Wasser.    535. 

— ,  G.  Elektromagnetischer  Rota- 
tionsapparat.   711. 

(*)Kr£Cke.  Dissociationserschei- 
nuDgen  in  Eisenchloridlosungeo. 
82. 

— f  W.  Zersetzungserscheinuogen 
beim  MuCl,.     369. 

— ,  F.  W.  Einfluss  der  Tempera- 
tur auf  das  DrehungSTermögen 
der  Weins;iure  etc.    428. 

— ,  F.  W.  Beziehungen  der  Dre- 
hungsfjihigkeiten  organischer  Kör- 
per.   428. 

*Kreisformige  Regenbögen.    983. 

'^'KreistheilTnaschine,  amerikanische. 
50. 

♦Kronaüer.  Wassermotoren  tür 
Wasserleitungen.     136. 

♦Kropotkin.  Barometrische  Höhen- 
bestimmungen in  Ost-Sibirien. 
786. 

Kropf.  Physikalische  Geographie 
des  Rothen  Meeres.    888. 

^Kri^mme.  Apparat  zur  Demon- 
stration der  Wirkungsweise  des 
Blitzableiters.    866. 

Krystalloptik.    408. 

Krystalloptik.    422. 

KClp.  Einfluss  des  Rades  der  Fall- 
maschine.    100. 

—  Verhältniss  der  Wassermengen 
bei  sinkendem  und  constantem 
Niveau.    127, 

— ,  L.  Vergleichung  des  Leitungs- 
widerstandes eines  Metalldrants 
und  einer  FlUssigkeitssäule.    673. 

— ,  L.  Leitungswiderstand  der 
FlQssigkeiten.    673. 

Kuhn,  F.  v.  Ursachen  des  eis- 
freien Meeres  in  den  Nordpolar- 
gegenden.   886. 

KvNDT,  A.  Anomale  Dispersion. 
352. 

*KuRZ.  Nothwendigkeit  den  zweiten 
Hauptsatz  der  mechanischen  Wär- 
metheorie  zu  popularisiren.    494. 

'^'Kyle,  J.  Das  Wasser  des  Laplata. 
906. 


Ijabordb.  Messung  der  Geschwin- 
digkeit des  Lichts.    360. 

* —  Ueber  Franklin's  fliegenden 
Fisch.     640. 

—  Erklärung  der  Nordlichter,  Trom- 
ben  etc.     1066. 

*Laboulayb.  Luftschifffahrt.  145. 
Ladenburg,  A.  Anwendung  der 
Elektrolyse  zurMolekulargewichta- 
bestimm  ung.  689. 
*Laer,  V.  Ueber  Moorrauch.  802. 
*Lais.     Ueber  das  Aneroidbarome- 

ter.    772. 
*Lake.  Elektromagnetischer  Zustand 

der  Sonne,     975. 
Lallbmand.     Polarisation  der  At- 

mosphrire.    94L 
(*)Lamansky.    Wärmespektrum  des 

Sonnen-  und  Kalklichts.    579. 
— 5    8.       Negative     Stromschwan- 
kung   des    arbeitenden   Muskels. 

1116. 
— ,  S.    Natur  der  Nervenerreguug 

durch  Ströme.    1177. 

—  Ueber  maximale  Zuckung.    1 179. 
*Lamokt.      Elektrischer     Zustand 

der  Sonne.    841. 

* —  Protuberanzen.     1004. 

*Lamm's  Ammoniakmaschine.   499. 

Landau,  L.  cf.  Heidenhain.    1235. 

*Landois,  H.  Der  Lichtdruck  in 
seiner  Bedeutung  für  die  Mikro- 
photographie.   442. 

Landolt,  Ö.  Bestimmung  des  Mo- 
lekulargewichts.   51. 

Landrin,  Ed.  Wechselseitige  Wir- 
kung Yon  Sauren  und  Basen, 
durch  eine  poröse  Scheidewand 
getrennt.     203. 

*Landsber6.    Blitzableiter.    866. 

Lang,  V.  y.  Dioptrik  eines  Systems 
centrirter  Kugelflächen.    359. 

.* — ,  V.  Optische  Eigenschaften 
des  schwefelsauren  Aethylendia- 
mins.     427. 

— ,  V.  V.  Zur  dynamischen  Theo- 
rie der  Gase.    486. 

* — ,  V.  Warmeleitung  der  Gase.  568. 

*Langley,  P.  Elektrische  Zeitsig- 
nale.    739. 

Lakoton,  J.  Kriiuselung  und 
Wellen.     122. 
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LaPHAM.   -^  LiEBERMEISTEft. 


*Lapham.      Liste    von    Hurrikans. 

793. 
— ,  A.    Wisconsin- Meteorite.   1036. 
Larovsse.    lieber  die  Mündungen 

des  Nils.    904. 
Lartigue.  Ueber  den  Mistral.  792. 
*Lasaulx,  V.     Gletscherwirkungen 

am  Mont  Dore.    922. 
'^Laski,  J.  de.     Gletscberwirkung 

in  Maine.     922. 
Latham.    Ueber  Teichopsie.    465. 
Laughton.  Meeresströmungen«  882. 
Lavssedat,  A.     Verlängerung  des 

Meridians   von  Frankreich   nach 

Afrika.     26. 
— ,  A,    Bemerkungen  über  die  Ver- 

Inngerung    des    Meridians     von 

Frankreich.    29. 

-  Nordlicht  4./2.  72.    1051. 

—  Nordlicht  am  4./2.  72.     1055. 
Lauterburg.      Abflussmassen    der 

Schweizer  Ströme.    899. 

Lawson,  cf.  Davidson.    913. 

*Lea,  C.  Photographischer  Silber- 
druck.    441. 

*— ,  C.  Haltbares  Papier  fiir  Pho- 
tographie.   441. 

Leach,  J.  H.  Spektroskopische 
Bemerkungen.    992. 

Lebeut.  Fluorescenz  des  Bern- 
steins.    408. 

Le  Blanc,  cf.  auch  Blanc. 

Leblanc,  f.  Das  BuNSEN'sche 
Element.    664. 

— ,  F.  Ein  modificirtes  Bunsen'- 
sches  Element.    664. 

— ,  F.     Gegen  Becqverel.    665. 

LRCLERCa.  Das  Februarnordlicht 
in  Belgien.     1056. 

♦Lecleru.  Nordlicht  4/2.  1872. 
1060. 

Le  Conte,  J.  Durchsichtigkeit  der 
Doppelbilder.    469. 

— ,  J.  Oberflächengestaltung  der 
Erde.    867. 

Lkcöt.    Nordlicht  4./2.  72.    1060. 

Lecoq  de  Boisbaudran.  Spek- 
.  trum  des  Wasserdampfes.    380. 

*-—  Umwandlungen  der  rechts  und 
links  drehenden  Weinsliure.   430. 

Ledieu,  A.  Dubois'  Marinegyros- 
kop.    37. 


*Lee,  R.  J.    Das  Auge  der  VSgd 

469. 
Lbmoine,  G.    Theorie  der  nnge 

kehrten  Reaktionen.    81. 
* —  Die  Wälder  in  Betiehang  zv 

Hydrologie.     764. 
Leuström,    S.      Intensitatsrerinf 

der    VoLTA  -  Induktioimtrone. 

719. 
* —  Magnetische  Beobachtnngeo  der 

schwedischen    Nordpolexj^idM 

1868.    841. 

—  Hohe  der  Nordlichter.    lOSi 
Leon,  P.  de.     Höhe  des  Popow- 

tepetl    912.. 
Leppig,  H.    Sonneuflecke  1870  o. 

1871.    995. 
Lequesne's  Commutator.    666. 
'^Lb  Roux.    Beziehung  des  .\ag($ 

zu  den  Okularen.     1070.  cf.  R. 
^Letellier.     Erzeugung  ron  Ek 

546. 
*Letheby.    WasserversoiTgung  «o 

London.    910. 
Leuschner,  G.     Ein  Hydrod}«- 

mometer.     133. 
♦Leuchs.    Spezifisches  Gewicht  foa 

Indigolösungen.     57. 
Levret.     Ueber  Laüssedat*s  Ar- 
beit.   30. 
*LiAGRE,  cf.  Meerens.    284. 
*Le  Verrier.  Ueber  RENOü'sJuhr- 

buch.     819. 
* —    Planetenmasse    und   Sonn«- 

parallaxe.     975. 
*—  Augustmefeore  1872.    1023. 

—  Nordlicht  4./2.  1872.    1062. 
*Ley,     C.       Barometerdepreasioo. 

786. 

*— ,  C.  Gesetze  der  Winde  m 
Europa.    794. 

(*)Leygue  und  Champion.  Explo- 
sionstemperatur verschiedener  ex- 
plosibler Körper.    532. 

LiAiSy  £.  Meridianbeobachtiingen 
in  niedrigen  Breiten.    31*. 

— ,  E.  Spektrum  des  Zodiibl- 
lichts  und  der  Korona.    371. 

— ,  E.  Beobachtungen  in  niederen 
Breiten.    964. 

*LiEBERMEiSTER.  Warmeentiieboflf 
im  thierischen  Körper.    533. 


LiEBRcica.  —  Lucas. 
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Liebreich.  Turner  u»  MuutEADY'a 
Sehfehler.     465. 

Liesegang.     Verstiirktingsbäder. 
441. 

LiNDSAY  u.  C.  Ranyard.  Photo- 
graphische Irradiation.    435. 

(*)LiNNEMANN.  Verbesserung  der 
fraktionirten  Destillation.     537. 

— ,  E.    SiedepunktsdifFerenzen.  537. 

Lio»,  M.  Wirkung  ekliptischer 
Conjunktionen  auf  dea  Erdmag- 
netismus.    832. 

liiSBMKO.  Wasserstoffgehalt  im 
Palladiumwasserstoff.     210. 

LissAJous.    Galvanometerwage  von 

BOURBOUZB.      670. 

*—  Doray's  System  der  Projek- 
tion.    1069. 

^Listing,  J.  B.  Reflexionsprisma. 
1068. 

LiTTROW,  V.  Weiss'  Bestimmung 
auf  dem  Laaer  Berge.     18. 

—  Bericht  über  die  Arbeiten  von 
Bruhns  etc.  über  Meridiandiife- 
rensen  Berlin  —Wien  —  Leipzig. 
20. 

—  Merkwürdige  Regenbogen.  978. 
*—  Nordlicht  21. /6.     1062. 
(*)LivERSiDGE.    Ueber  übersättigte 

Salzlosungen.     208. 

LoCKYER.  Spektralanalytische  Be- 
obachtungen.    391. 

— ,  J.  N.  Meteorologie  der  Zu- 
kunft.   762. 

—  Sonnenfinsterniss  am  12.  Dec. 
1871.     985. 

*^  Sonnenfinsterniss  am   12.  Dec. 

1871.    987. 
— ,  N.    Sonnenfinsternissexpedition 

1871.     987. 
* — ,  J.  N.     Das  Spektroskop  und 

seine  Anwendung.     1070. 
* —    Prisma   von   kleinem    Winkel 

beim  Fernrohr  angewandt.    1069. 
LÖFFLER,    E.     Hydrographie    des 

Kattegat.    883. 
Loslichkeit.     191. 
^LoEvv.    Ozondarstellung.     532. 
'*'LoBWE,  J.    Lösung  von  Kupfer- 

und   Wismuthoxyd    in    Glycerin. 

207. 
(*)LoBvrENTHAL.     Anwendung  der 

Fortschr.  d.  Phys.  XXVIII. 


Transpiration  der  Flüssigkeiten. 
206. 

LoEWY,  B.  Wolf's  Arbeit  über 
die  Sonnenfleckcurve.     995. 

— ,  B.  Fritz's  Arbeit  über  Son- 
nenflecke und  Planetenstellung. 
995. 

— ,   B.,  Cf.  DE   LA   RüE.      997. 
— ,  B.,  cf.   DE  LA  RUE.      752. 

*LoKELT.  Elektrische  Erscheinung. 
640. 

Lqmbardinl  Hydrologische  Stu- 
dien über  das  Tibergebiet.  903. 
(2  Arbeiten.) 

*—  Ueber  den  unteren  Po.     906. 

(*)LoMMEL.  Das  Chlorophyll  in  Be- 
Ziehung  zum  Licht.    394. 

(*)—  Gelatinblättchen  als  spektro- 
skopische Objekte.     394. 

*—  Fluorescenz.    408. 

—9  E.  Wirkung  des  farbigen  Lichts 
auf  die  Assimilationsthätigkeit  der 
Pflanzen.    448. 

(*)LoNGLET.  Wirkung  ron  Ozon 
auf  explosible  Substanzen.    865, 

LoNGUiNiNE  cf.  Berthelot.     516. 

♦Lorenz,  L.  Die  Wärmegrade  in 
absolutem  Maass.     494. 

Loren zoNi.  Linien  der  Chromo- 
sphare.     376. 

—  Linien  des  Sonuenrandes.    376. 

—  cf.  Tacchini.    384. 

* —  Spektrum  des  Sonnenrandes. 
396. 

* —  Spektrum  der  Protuberanzen. 
1003. 

*—  Spektroskopie  des  Sonnenran- 
des.     1003. 

♦LossiER  cf.  Sickert.     738. 

*LouGHLiN.     Mangan.     57. 

♦LüBiMOTP,  N.  Theorie  des  Ge- 
sichtsfeldes der  optischen  Instru* 
mente.     1070. 

*LucA,  de.  Alaun  von  Puzzuoli. 
909. 

— ,  DE.  Zusammensetzung  der 
Oase  der  Solfatara  von  Puzzuoli. 
926. 

Lucas,  F.  Gleichgewicht  und  Be- 
wegung materieller  Systeme.    88. 

— ,  F.  Akustische  Experimente  iu 
der  Seine.    367.    . 
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Lucas  u.  Cazik.  Daaer  des  elek- 
trischen Funkens.    651. 

*LucH8iN6ER.  Ueber  Preyer's  Ar- 
beit.    112. 

Lucius,  £.  Erstarrongstemperatur 
des  Anilins.    534. 

Ludwig,  £.  Wirkung  von  Ghrom- 
säure  auf  Kohlenoxyd  etc.     69. 

♦ —  Elektrische  Zündvonricb tungen. 
739. 

— ,  F.  Phosphorescenz  des  faulen- 
den Holzes.    405. 

LOdicke,  f.  Abweichungen  der 
meteorologischen  Mittel.     755. 

Luftdruck.    783. 

Luftelektricitrit.    843. 

♦LuftelektricitSt  in  Utrecht.    866. 

LuYNES,  DE.  Ueber  Glasthränen. 
165. 

* — ,  DE.  Ueberschmolzensein  der 
Borsäure     547. 

*Lyman.  Augustschwarm  1872. 
1023. 


^JMLaas  cf.  Oloesenee.    866. 

Maass  und  Messen.     3. 

*Maas8.  Wassersäulenroasohine  in 
einem  Kohlenbergwerke.     137. 

*Maassyergleichungen.    49. 

(*)Macaluso.  Fortpflanzung  der 
Elektricität  in  Flüssigkeiten.   683. 

*Mach,  E.  Spektrale  Untersuchung 
eines  longitudinal  schwingenden 
Glasstabs.    284. 

♦— ,  E.  Spektrale  Untersuchung 
tönender  Korper.    285. 

— Temporäre  Doppelbrechung  durch 
einseitigen  Druck.     420. 

*Mack.  SauerstofPbeleuchtung.  401. 

*— 's  Reise  in  der  Karasee.     894. 

Mackenzib,  J.  Wirkung  des  Kli- 
mas auf  einige  Yolksstämme. 
746. 

(*)  Maclay,  V.  Temperaturen  im 
äquatorialen  atlantischen  Ozean. 
896. 

(*) —  Tiefentemperatur  des  tropi- 
schen atlantischen  Ozeans.    897. 

Maclear,  J.  P.  Spektrum  der 
Atmosphäre.    378,  ' 


Maclear,  J.  P.     Sonnenfiostaua 

am  12.  Dec.  1871.    986. 
*^  NordlichUpektnim.    394. 
*Macleare.        Bemerkung»    ta 

Herschel's  Notiz.    395. 
Magmac,  de.     LängenbfstiiBniBig 

mit  Chronometern.    34. 
Magnetismus.     704. 
^Magnetische     Abweichungen    n 

Utrecht.    841. 
^Magnetische     Beobachtangeo   n 

Batavia.    842. 
^Magnetische  Störungen  und  Pokr* 

lichter.     1065. 
Maillard.    Definition  derTeiii|»- 

ratur  in  der  mechanischen  Wänc- 

theorie.    481. 
*Mailly,  E.     Die  Astronomi«  an 

der  Brüsseler  Akademie.    97& 
'''Main.    Meteorologische  Beobdi- 

tungen  des  Radkliffe  Obsemlo- 

riums.    826. 
^Mainiederschläge  in  Kärnten.  8011 
*Mai.i.aro.       Einwirkung    «mger 

Oxjde  auf  Natriamcarbonat  bei 

hoher  Temperatur.    86. 
Mallet,  J.  W.    Ueber  die  im  M^ 

teoreisen  von  Angusta  angeschlos- 
senen Gase.     209. 
♦— ,   R.     Ueber   Olley's  AiWt 

580. 
*—    Schmiedbarkeit    des  Meteor- 

eisens.     213. 

—  Schmelzen  von  Arsen.    &34. 
*_  Grosse  atmosphärische  Wdif. 

786. 
* —  Schwefelsäure  im  QucMwa«r. 
911. 

—  Vulkanische  Energie.    925. 
♦—  cf.  Oldham.     940. 
*Mallock,  A.     Dreifacher  Regea- 
bogen.   983. 

♦Maltzan,  V.    Klima  vonAitbia. 

828* 
*Maly,  R.     Gallenfarbstoffl    39i 
Mandelstahm,    L.      Correspoodi* 

rende  Netzhautpunkte.    470. 
— ,  L.  u.  H.  ScHÖLER.     BeatiiB- 

mung  der  optischen  ConsteDtte 

des  Auges.    456, 
^Mannheim.     Modell  etc.    50L 
Harangoni^  C.  Innere  und  äosMV 


MARANGOia.  —  Mateb. 
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Zähigkeit  der  FlQssigkeiten  nach 

J.  Plateau.     181. 
Marangoki,  C.  u.  P.  Stefanelli. 

üeber  Blasen.     187. 
* —  Neue  Methode  Blendungsbilder 

im  Auge  zu  entwickeln.    470. 

MaRCET  Cf.  DE   LA    RiVE.      550. 

Marco,  F.     Mechanische  Ursache 

des  Siedens.    537. 
Marey.  Bewegung  des  Vogelflngels. 

88. 
*—  üeber  den  Zitterrochen.    1146. 
— ,  J.  Geschwindigkeit  des  Nerven - 

Stroms.     1218. 

—  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
der  Muskelcontraktion.     1220. 

— ,  £.  J.     Beugungserscheinungen. 

1229. 
^Marguet,    J.      Meteorologisches 

Bulletin  1871.    822. 
Marignac.    Bemerkungen  zu  Kre- 

ckb's  Arbeit.    369. 
'^Marion.      Empfindliches    Papier. 

442. 
^Markham,  A.  H.     Neu-Hebriden. 

937. 
Marschall.  Einfluss  gewisser  Salze 

auf  Krystallisation   des  Zuckers. 

82. 
— ,  Y.    Erklärung  der  Eiszeit.    920. 
Martekson,  J.    Temperatur-Regu- 
lator.   504. 
*Martin.    Anwendung  comprimir- 

ter  Luft   bei  der  Luftschifffahrt. 

145. 
— ,  St.  cf.  Berthelot.    518. 
* — ,  C.  R.    Meteorol(^ie  von  South- 

land.    826. 
* — ,  L.    Schwefelquellen  von  Eaux 

bonnes.    909. 
(*)Martins,  Ch.  u.  G.  Chancel. 

Sprengung  eiserner  Bomben  etc. 

durch     Gefrieren    des    Wassers. 

548. 
— ,   Gh.     Regen   im   Departement 

Heraalt.    805. 
— ,  Gh.     WALFERDiN'sche  Minima- 

thermometer    für   Tiefsee-Ünter- 

suchungen.    890. 

—  Nordlicht  4/2.  72.    1051. 
Mascart.  Veränderungen  des  Lichts 

in  Folge  der  Bewegung  der  Licht- 


quelle und  des  Beobachters.  344. 
356. 

^Maschinen  mit  comprimirter  Luft. 
500. 

*Ma8Chke,  J.  Abscheidungen  kry- 
stallisirter  Kieselsäure  aus  wässri- 
gen  Lösungen.     207. 

*— ,  J.  Abscheidung  amorpher  Kie- 
selsäure.    207. 

— ,  O.  Wärmeentwickelung  durch 
Reibung  von  Flüssigkeiten  an 
festen  Körpern.    514. 

*Maskelyne.  Der  Breitenbach-Me- 
teorit.    1037. 

—  Meteorsteine.     1037. 
Massieu,  f.  Maximalspannung  der 

Dämpfe.    487. 

Mathews,  W.  Moseley's  An- 
schauungen nber  Gletscher -Be- 
wegungen.    920. 

Mathieu,  E.  Integration  einiger 
für  die  physikalische  Mechanik 
wichtiger  Gleichungen.     150. 

—  Mathematische  Physik.    478. 

♦Matteucci.  Cb.  Physikalisch- 
chemische Untersuchungen  in  Be- 
ziehung auf  Elektropbysiologie. 
1115. 

— ,  Gh.  Sekundäre  elektromotori- 
sche Kraft  der  Nerven.    1136. 

— ,  Ch.  Ursprung  des  Nervenelek- 
trotonns.     1136. 

*MAUMENfc.  Theorie  der  chemischen 
Wirkung.     69. 

Maury.  Ursprung  der  Cyklonen. 
753. 

♦Maxwell,  C.  Das  Sehen  der 
Farben.    469. 

-^ ,  C     Theorie  der  Wärme.    477. 

— ,  C.  Induktion  elektrischer  Ströme. 
715. 

(*)—  Regenbogen.  982. 

Mayer,  A.  M.  Akustische  Versuche. 
219. 

— ,  A.  M.  Methode  die  Schwin- 
gungsphase zu  entdecken  etc. 
264. 

— ,  A.  M.  Messung  der  Wellen- 
längen und  Geschwindigkeiten 
des  Schalles  in  Gasen.     264. 

*— ,  A.  M.  Gegen  Radau's  Be- 
merkungen.   284. 
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Mayer.  —  MeteontetnfSüe. 


Mayer,  A.  M.  Sichtbarmachang 
einer  Wärmewelle.    567. 

— ,  A.  M.  Laternen-Galvanometer. 
669. 

— ^.  Zeitlicher  Verlauf  der  Schwan- 
kung des  Muskelstroms.     1116. 

*Mc  Clüre.    Meteor  1872.    1022. 

Mechanik.    86. 

Meere.     874. 

^Meebens.  Ueber  das  la  Ton  864 
Schwingungen  etc.  (cf.  Liagbe 
und  TiLLY.)    284. 

*Meeze.  Färbung  der  Wasserstoff- 
flamme.    394. 

*Meiding£r,  H.  Zngströmung  in 
Kaminen.     145. 

* —  Neue  Eismaschine.     547. 

*Meissner9  G.  Hängeturbinen.  137. 

MEL8EN8,  L.  Das  Eindringen  der 
Geschosse.     107. 

♦ —  Blitzableiter  mit  vielfachem 
Conduktor.    866. 

Meldrvm,  G.  Cyklonen  im  indi- 
schen Ozean.    789. 

*—  Nordlicht  4/2.    1059. 

Mendelbjeff..  Volumverminderung 
der  Gase  durch  Druck.     141. 

— ,  D.,  M.  KlRPlTSCHOPF   u.  G.   A. 

Schmidt.  Die  Pulsirpumpe.    130. 

MiENE,   C.     Dyuamometer.     51. 

Mensbrxjgghe,  G.  van  der.  Be- 
rührung zweier  Flüssigkeiten  von 
verschiedener  Oberflächenspan- 
nung.    177. 

— ,  G.  V.  D.  Oberflächenspannung 
und  Krystallisation  übersättigter 
Salzlösungen  (gegen  Gernez). 
179. 

— ,   VAN  DER  cf.  TOMLINSON.      179. 

Menteath,  W.  Ursprung  der  Vul- 
kane.    924. 

Mercadier,  £.  cf.  A.  Cornu.    246. 

(*)Merget9A.  Diffusion  von  Queck- 
silberdämpfen.    207. 

— Photographisches  Druckverfahren 
mit  Quecksilber.    438. 

Merrick,  J.  M.  Vernickelung. 
685. 

Merrifield,  C.  W.  Messung  der 
Wellen.     122. 

^Mertenb,  P.  y.  Wasser  des  ,,kalten 
Brunnen*^  am  Attersee.    910. 


Meteoreisen.     1033. 
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derlande). ^  823. 
'Meteorologischer  Bericht  von  der 

Sternwarte  zu  New- York.     82S. 
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— .  O.  E.    Erklärung  der  anomalen 

Farbenzerstreuung.    346. 
T-'s  autographischer  Apparat    738. 
Meyers,   V.     Reines  Zink    durch 

Elektrolyse.    690. 
Meybrstein.    Magnetischer  Theo- 

dolith.    840. 
M'Farlane,  D.     Bestimmune  der 

Oberflächenleitung  in  absolutem 

Maass.    559. 
Mjuull,  L.  C.     Zusammenziehung 

Ton  Gesteinen.     165. 
Michaelis,  A.  Physikalische  Mög- 
lichkeit der  Hypothese  Kekul^^. 
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Molekularphysik.    57. 
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MOhll,  R.  V.  D.      Reflexion  niid 

Brechung    des    Lichts     bei    hb- 
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— ,  J.     R^uliren  der  Gasflammen 

für  hohe  Temperaturen.    505. 


JVachrichten  über  einzelne  Stern- 
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*Nachrichten  über  7  zurückgekehrte 
Nordpolexpeditionen*    893. 

^Nachrichten  über  Nordpol expedi- 
tionen.    895. 
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berg bei  Berlin.     1067. 

♦Nordlichter  im  August.     1067. 

Nordlichter  im  August  und  Sep- 
tember.    1062. 

♦Nordlichter  in  Prag  und  Bremen. 
1067. 

Nordlichtbeobachtuogen ,  einzelne, 
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—  Nordlicht  4/2.  72.     1056. 
*-  Nordlicht  4/2.  72.     1060. 
Pambovb,  de.     Reibung   bei   hy- 
draulischen Maschinen.     110. 

—  Theorie  der  Reaktionsräder. 
127. 

Pancebi.  Leuchtorgane  der  See« 
federn.     402. 

—  Phosphorescenz  bei  Thieren. 
402. 

*Parkbr,  J.  A.  Nicht-Existenz  der 
Wurf  kraft  in  der  Natur.     112. 

— ,  H.  W.    Hof.    982. 

*Parry,  J.  Ueber  die  in  den  Coaks 
enthaltenen  Gase.     212. 

Paryille,  H.  de.  Nordlichter  und 
Mondbewegung.     1046. 

Paschen.  Photographie  der  Venus* 
Vorubergänge.     998. 

Faschwitz.  £.  V.  Artillerie-Distanz- 
messer.   46. 

Paterno,  E.  Elektrolyse  zur  Mo- 
lekulargewichtsbestimmung ange- 
wandt.   689. 

Payer  cf.  Weypbecht.  887,  891, 
892. 

*— ,  J.  cf.  Petermann.     891. 

*—  cf,  Weyprecht.    892. 

*— ,  J.     Orüer  Alpen.     915. 

♦Peacock,  A.  üeber  Kabelprüfung. 
737. 

Peirce,  B.  Mittlere  Bewegungen 
der  vier  äusseren  Planeten.    94. 

♦—  Kustenbericht  der  Ver.  St. 
896. 

Pell,  B.  Constitution  der  Materie. 
87. 

Pellet  cf.  Champion.    79,  80. 

Pelloggio.  Elektrolyse  angewandt 
um  Säuren  zu  erkennen.    687. 

*Pengelly,  W.  Mond  und  Regen - 
fall.     807. 

^Perkin.  Künstliches  Alizarin,  396. 

Pernet.  Periodische  Aenderungen. 
des  Luftdrucks  in  Petersburg. 
784. 
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PeROTTI.   —   PlXBBE. 


*Pebotti,  L.  Messung  der  elasti- 
schen Kräfte  der  Dampfe.     146. 

«Perbey,  A.  Erdbebenkatalog  1843 
bis  1868.     939. 

*— ,  A.  Erdbeben  auf  den  Sand- 
wichinseln 1868.     939. 

Perrier,  f.  Meridianbestimmung 
bis  zur  Sahara.     24.* 

—  Bestimmung  des  Meridians  yon 
Frankreich.     28. 

—  Gegen  Laussedat.     29. 

Perbis.  Feuerkugel  zu  Acde.   1021. 

Perry,  S.  J.  Magnetische  Beob- 
achtungen zu  Stonyhurst  1863 
bis  1870.     836. 

— ,  S.  J.  Magnetische  Beobach- 
tungen zu  Stonyhurst  während 
der  letzten  Sonnenfinstemiss.  833. 
842. 

*—  Novemberschwarm  1872.    1023. 

— ,  S.  J.  u.  SiDGBEAVEs.  Magne- 
tische Verhältnisse  von  Ost-Frank- 
reich 1869.    834. 

Personne,  J.    Jodamylum.     211. 

*Petermann.  Letzte  deutsche  Nord - 
polexpedition.     891. 

* —  Temperaturbeobachtungen  auf 
Spitzbergen.    894. 

* —  Nachrichten  über  neue  Nord- 
polexpeditionen  (Rosenthal^ 
Mack  etc.)    893. 

—  Temperaturbeobachtungen  auf 
Spitzbergen.     780. 

Peters.  Beziehungen  des  Novem- 
berschwarms  zum  BiELA-Kometen. 
1006. 

Petersen,  H.  u.  A.  Erman.  Die 
GAVSs'schen  erdmagnetischen  Po- 
tential -  Constanten  für  1829. 
828. 

♦Pettenkofer,  V.  Typhusfrequenz 
und  Grundwasserstand  in  Mün- 
chen.    763. 

— ,v.  Kohlensäuregehalt  der  Grund - 
luft.     744. 

"^Pettersen,  f.  Klimatologie  von 
Texas.    824. 

*—  Nordlicht  8/8.  72.     1062. 

♦Pettigrew,  J.  B.  Physiologie 
der  Flügel.     138. 

Pesceiel,  O.  Unebenheiten  der 
Erdoberfläche.    916. 


Peslin.     Linien  des  Sonnaupck- 

trums.     421. 
*Pe88ima  (?).    Bewegung  der  8qiik. 

1001. 
Pfaundler,  L.    lieber  Landoit*! 

Arbeit.    51. 
<-  LissAJous'ache  Apparate  n  ?«r- 

lesungsversuchen.    284. 
(*)—  Energiedifferenz  des  phoipbor- 

sauren  Natrons.    531. 
Pfeffer,  W.     Wirku^  der8p(k- 

tralfarben  auf  die  KohkiHiiiR- 

Zersetzung.     450. 
Pfisteb  cf.  B[ebmann.    765. 
PflOgeb,   E.      Werthigkeiliga« 

der  Radikale.     69. 
*— ,  E.    DifPosion  des  Saucfstoft 

im  thierischen  Organismus.  3121 
*Phänologi8cheBeobachtiingenl871. 

818. 
^PhänologischeBeobachtuBgeo  U71. 

825. 
Phillips,  S.  £.     Atomgewicht  der 

chemischen  Elemente.    67. 
— ,  S.  E.   Atomgewicht  des  IndioBi 

67. 

—  Die  Chronometerspirale.   101 

—  Ausfluss  des  Wassers.    137. 
*—    Temperatur-CorrektioD   beia 

Aneroid.    7*72. 
Phipson,  L.    Das  Noctilucb.  404. 
Phosphorescenz.    402. 
Photometrie.    397. 
Physik  der  Erde.    741. 
Physikalische  Akustik.    217. 
Physikalische  Geographie.    866. 
Physiologische  Akustik.    285. 
Physiologische  Optik.    456. 
PiCHAYTLT.  RotationsphänomeD.  89. 
PiCTET,  R.    Nordlichter  vom  4/2. 

tu  Aegypten.     1054. 
*— ,  R.    Binokulares  Sehen.  4^. 
^— ,  R.    €regen  lb  Comte.    469. 
PiERRB,  J.    Destillation  tod  Womt 

und  Jodbtttyl.     536. 
— ,  Is.  u.  Ed.  Püchot.    Vderiin- 

und  Buttersäure.    54. 
— ,  Is.  u.  Ed.  Püchot.    Iflotw« 

Substansen.    55. 
— ,  Is.  u.  Ed.  Puchot.  Deatülttw 

mehrerer  nicht  mischbarer  Flni- 

sigkeiten.    53a 


PlSRR£.   —   PrESTEL. 
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PiERRS,  Is.  u.  Ed.  Pucuot.  Ueber 
die  Siedepunkte  organischer  Ver- 
bindangen.    640. 

*PisTS€HMANN,  W.  Wissenschaft- 
liches Photometer.  (!)     401. 

Pigmentdruckverfahren.    439. 

*PiGOTT.  NoTemberschwarm.  1023. 

•PiLAR,  G.  Excentricität  der  Erd- 
bahn als  Ursache  der  Eiszeit. 
872. 

File.    Röhrenaräometer.    56. 

Pla€B,  T.  Fortpflanzungsgeschwin- 
digkeit derMiiskelerregung.  1220. 

— ,  T.  n.  West.  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit des  Nervenreizes. 
1224. 

— ,  T.  cf.  Engelmamn.     1227. 

Plantamovr,  E.  Versuche  mit 
dem  Reversionspendel.     101. 

♦Plantamour,  E.  Dezembertem- 
peratur 1871.     782. 

* —  Meteorologische  Beobachtungen 
zu  Genf.    820. 

* — 5  E.  Meteorologisches  Resume 
für  Genf  und  den  St.  Bernhard. 
826. 

*— ,  E.  Längebestimmungen,  tele- 
graphische.    1068. 

— ,  Wolf,  Hirsch.  Längebestim- 
mung von  Rigi  Kulm,  Zürich, 
Neuchatel.    2L 

Planta.  Anwendung  sekundärer 
Strome.     665. 

(*)Planeth.  Resonirende  Flammen. 
283. 

♦Planett  (Planeth).  Resonirende 
Flammen.     282. 

*Plant.  Gewitter  in  England  am 
18/6.  1872.    865. 

Plateau,  F.  Ueber  die  Lage  des 
Schwerpunkts  bei  den  Insekten. 
98. 

(*)-J  üeber  Dampf  Wäschen.     191. 

— ,  J.  Antwort  gegen  Marangoni. 
186. 

— ,  J.  Gesetz  der  Empfindungen. 
460. 

'"Plimsoll's.  Sicherheitslampe.  568. 

PoöY,  A.  Einfluss  des  violetten 
Lichts  auf  das  Wachsthum.     455. 

(*)—,  A.  Klassifikation  der  Wolken. 
803. 


*PoGGENOORFF.  Historischcs  über 
die  Veränderung  des  Grewichts 
der  Körper  beim  Heben  und  Sen- 
ken.   113. 

— ,  J.  C.  Die  Elektromaschine 
zweiter  Art.    635. 

— ,  J.  C.  Theorie  der  Elektro- 
Doppelm  aschine«     636. 

Polarisation.    408. 

Polarlicht.     1038. 

♦PoLL,  V.     Feuerkugel.     1025. 

* — ,  V.  Nordlichtbeobachtungen 
aus  1871.     1064. 

*— ,  V.  Nordlichter  in  Russland. 
1066. 

PoLONi  cf.  Bertoli.    688. 

(*)PoMMERANiA.    Expcditiou.    895. 

♦Poppe.  Stärke  von  Gussröhren. 
165. 

♦Porter.  Hagelsturm  im  Bosporus. 
808. 

PoTiER,  A.  Ursachen  der  ellipti- 
schenPolarisation  bei  derReflexion. 
418. 

—  Erwiderung  gegen  Quincke. 
418. 

♦PoTOCNiR,  W.  Meteorologisches 
Beobachtungssystem  in  den  ost- 
asiatischen Gewässern.    763. 

*PoTTz.  Regen  nach  einem  Feuer. 
808. 

PowALKY,  C.  Methoden  die  Son- 
nenparallaxe zu  bestimmen.    988. 

— ,  C.  Bestimmung  der  Sonnen- 
parallaxe.   988. 

Pratt.  Constitution  der  festen 
Erdrinde.    867. 

*—  Gestalt  der  Erde.    873. 

•—'s  elektrische  Wächteruhr.  738. 

Prazmowski.  Spektrum  des  Nord- 
lichte am  4/2.     379. 

*—  Nordlicht  4/2.  72.     1060. 

♦Pr£ECe,H.  Sphäroidischer  Zustand 
des  Wassers.    548. 

—  Erdströme  im  Oktober.    842. 
♦—   Erdströme   und   Februamord- 

licht.     1059. 
*Pre8tel.    Sturmwarner.     771. 

—  Bewölkung  des  Himmels.    801. 
* —  Ueber  Mussons.    823. 

—  Die  Nordlichter  durch  Winde 
verursacht.    1038. 


1276 


Prest^vicu.  —  Radcliffe. 


pRE8TwiCH,  J.  TheiDsewasser.  902. 
*-  Quellen.     910. 
pRETTNER.  Einfacher  Verdunstungs- 
messer.    768. 

—  Herbstregen  in  K^irntheo.     804. 

*— ,  J.  Meteorologische  Beobach- 
tungen zu  Klagenfurt  December 
1869  bis  November  1870.      821. 

*  — ,  J.  Witterung  des  Dezember 
1871  in  Kärnthen.     824. 

*Pr£vo6t.  Elektromagnetische  Ma- 
schine.   738. 

*Pbeyer.    Blutkrystalle.    396. 

* — ,  W.  Myophysische  Unter- 
suchungen.    112. 

Prillieux,  Ed.  Einfluss  des  Oe- 
frierens  auf  Pflanzengewebe.    55. 

*Prince,  L.  Klima  von  Uckfield. 
819,  820. 

Pringle.    Nordlichtspektruro.    371. 

— ,  H.     Höhe  der  Wolken.    802. 

^pRiTCHARD,  E     Struktur  der  Stäb- 

.    cheo  in  der  Schnecke.     286. 

— ,  H.  Quecksilber-Photographien. 
438. 

pRiwozNiK,  E.  Veränderung  einer 
Bronze  durch  langes  Liegen.    85. 

(*) —  Chlorzinkamroon  in  Leclan- 
che's  Elementen.    667. 

*Prix,  E.  Anziehung  zweier  mit 
ElektriciUit  geladener  Kugeln. 
646. 

Procter.     Blitzspektrum.    367. 

*-^  Das  Spektroskop  avisiondirecte. 
1070. 

»Proctor,  H.  R.  Stehende  Welle 
einer  schwingenden  Saite.     284. 

* —  Letzte  Sonnenfinsterniss.     987. 

—  Photographie  der  letzten  Finster« 
niss.     986. 

*-  üeber  das  WeluU.    975. 

—  Bewegung  der  Sonnenmaterie. 
1001. 

* —  Meteorschwarm.     1020. 

*Prosper  Henry  u.  Paul  Henry. 
Construktion  der  Himmelskarten. 
974.    cf.  H. 

*Protuberanzen  in  Rom  beobachtet. 
1004. 

Provenzah.  Erwärmung  der  Luft 
in  der  Nähe  der  elektrischen  fun- 
ken.   699. 


»Peovemzali,  f.  S.   Neues  Pbolo- 
meter.    401. 

—  Intensität  des  Sonnenlichts  387. 
Prschswalski,    V.      Von  Kiidili 

nach  Peking.     871. 
*Prudhobcme.  Löslichkeit derOndc 

in  Alkali.    209. 
PucHOT,    Ed.    cf.    Pierre.    53B. 

540. 
■— ,  Ed.  cf.  Pierre.    54,  55. 

—  Theorie  der  Blitsableitsr.  869. 
Pujo.     Verbesserung  bei  dnPfio- 

tographien.  436. 
PuiSEUX,  P.  Qleichgewicht  od 
Beweffung  schwerer  KSqxr  k 
Beziehung  zu  der  Aendenrag  4er 
Richtung  und  Intensitit  d« 
Schwere.    99. 


^UATREFAGES,  DE.    UcbeT  SlOCBIl 

Bemerkung  über  Phosphorescm. 
403. 

Quellen.    907. 

Quellen  der  Wärme.    514. 

*Qu£T£LET.  Dezembertempentar 
1871  in  Belgien.     782. 

*—  Meteorologisches  Jahrbudi  w 
Brüssel.    821. 

* —  Novemberschwarm  1871.  WÄ 

»—  Nordlicht  4/2.  72.  in  B«l|?en. 
1060. 

♦— Novembemordlichtl871.  1061 

*— ,  Ad.    Apriluordlicht.    1063. 

Quincke,  G.    Beugungsgitter.  41S. 

—  lieber  Potiers  Arbeit  nebst  Er- 
widerung.   418. 

(*)-,  G.    Elektrolyse.    691. 


♦Rabida,    K.      Das   W««  Ar 

Schwere.     112. 
*Radakowitscu.    Der  Kreisproi» 

der  mechanischen  WarmetMonf. 

494. 
*RADAtT,  R.   Einfluss  der  Bmguq; 

der  Tonquelle  auf  die  Höhe  do 

Tons.    283. 
*Radcliffb,  C.  B.    NeueMeÜK* 

zu  Experimenten  über  thieriiehe 

Elektncitat.    1101. 


Radcuffe.  —  Resal. 
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"^EUdclifps,    C.    B.      Thierische 

Elektricität.    1101. 
^Rafakl,  T.    Geodätisches.    49. 
*Ragona.  Hygrothermoffraph.  7T2. 
"^Ragona,  D.     üeber  die  täglichen 

Temperatur?ariationen.    782. 
Rammslsbkrg,    C.      Atomgewicht 

des  Urans.    68. 
—  Meteorstein  von  Mezo  Madaras. 

1037. 
*Ram8ay,  C.    FlusslÄufe  in  England 

und  Wales.    905. 
Ranke,      J.       Pflanzenelektricität. 

1073. 
— ,   J.     Chemische  DifiFerenzen  als 

Quellen  der  thierischeu  Elektrici- 

t'at.     1102. 
* — ,    J.       Lebensbedingungen    der 

Nerven.     1145. 
* — ,   J.     Gesetz  des  Elektrotonus. 

1146. 
• — ,  J.    "Wirkung  des  Chloroforms. 

1146. 
— ,    J.      Krampfstillende    Wirkung 

des  Stromes.     1167. 
— 9  J.    Reaktionsanderung  der  Ner- 
venfaser durch  Tetanus.     1183. 
Rankins,  M.    Ueber  das  Rollen  der 

Schiffe.     122. 
*— ,  M.    Theorie  des  hydraulischen 

Widders.     137. 
* — ,  M.     Mechanische  Theorie  der 

Stromlinien.     137. 
Rakyabd.     Sitz  der  eruptiven  Kraft 

der  Protuberanzen.     997. 

RaNYABD,   C.   Cf.   LiNDSAY.      435. 

Raoult,  J.  Ueber  ein  Gadmium- 
Kupferelement.    666. 

Rath,  V.  Thätiger  Krater  des  Ve- 
suv.    927. 

— ,  V.  Merkwürdiger  Lavablock. 
928. 

* — ,  V.  Der  Vesuv  im  April  1871. 
939. 

— ,  G.  V.  Meteorit  von  Ibbenbüren. 
1026. 

*Raitlin.  Regenbeobachtungen  zu 
Athen  1858*71.    807. 

Raynaud.  Reklamation  über  Wider- 
standsmessung.   673. 

^Rawson.  Regenfall  zu  Barbados. 
809. 


*Rawlinson.  Stanley's  Expedition. 
905. 

*Rbed,  J.  Ungleichmässige  Ver- 
theilung  von  Gewicht  in  Schiffen 
etc.     137. 

*RflCKNAG£L.  Lambert's  Photo- 
metrie.   401, 

— ,  G.  Das  physikalische  Verhalten 
der  Kohlensäure.    494. 

♦ —  Thermometrische  Versuche. 
506. 

Regen.    803. 

Regenbogen.    976. 

(*)Re6nault,  V.  Manometer  fiir 
hohen  Druck.     145. 

—  Neues  Weingeistthermometer. 
503. 

(*)— ,  V.  Spannkraft  des  Queck- 
silberdampres.    548. 

— ,  A.  Bestimmung  des  Feuchtig- 
keitsgehalts der  LufV.    796. 

'^'Reichardt,  E.  Untersuchung  von 
Quellwasser.    910. 

Reiche  9  H.  v.  Ueber  Ventile. 
132. 

^Reichert,  E.  Therm oregulator. 
506. 

Reimann,  E.  Nordlicht  vom  25/10. 
1870.     1049. 

(*)Reiss,  W.  u.  A.  Stübel.  Höhen* 
messungen  in  Ecuador.     915. 

*Reissenberger.  Temperatur  des 
Dezember  1871  in  Hermannstadt. 
780. 

*)Reitlinger  u.  Kuhn  (cf  1870). 
395. 

Reklamation  gegen  Flammasion  von 
St.    96. 

Renault.  Reduzirende  Eigenschaf- 
ten des  Wasserstoffs  und  Phos- 
phordampfes.   76. 

*Rbnou.  Antwort  gegen  Delaunay. 
819. 

*  —  Meteorologisches  Jahrbuch  des 
Observatoriums  zu  Paris  1872. 
819. 

Rbsai^  H.  Bewegung  eines  festen 
Körpers  etc.  (2  verschiedene  Ar- 
beiten).    100. 

— ,  H.    Fadencurve.     105. 

— ,  H.  Theorie  der  Planetenbewe- 
gung.    96, 
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Resal.  —  Rom. 


Rbsal^  H.  Schwingung  einer  kreis- 
förmigen Lamelle.     157. 

— ,  H.  Beziehung  zwischen  Druck 
und  Volum  des  gesättigten  Was- 
serdampfes etc.     488. 

♦__  Novemberschwarm  1872.    1024. 

Respigbi.  Spektrum  des  Zodiakal- 
lichts.    371. 

—  Dezembersonnenfinsterniss.    985. 
♦ —  Streit  gegen  Secchi  (2  Arb.) 

1000. 
♦—  Nordlicht  4/2.  72.     1060. 
Reuschle.    Nichtigkeit  der  Thom- 

soN'schen  Lehre.     62. 
Reye,  Th.     Wirbelstürme.     790. 
♦Reynolds,  J.  G.    Wasserstoff  als 

Gas  und  als  Metoll.    212. 
(*)-  cf.  Stoney.    394. 
— ,  O.    Elektrische  Corona.      702. 
*— ,  O.      Elektrodynamische  Wir- 
kung durch  Induktionselektricitnt. 

724. 
* — ,    O.      Induktion    der    Sonne. 

725. 
(*)Rheineck.      Neues  Colorimeter. 

393. 
*—    Erzeugung    der    galvanischen 

Elektricität.    692. 
Rhonegletscher,  alter.     921. 
Richard.    Elektrische  Auslegevor- 

richtung.    726. 

—  cf.  Jamin.    564. 

Richter,  O.  Wirkung  von  Natrium 
etc.  auf  Essigäther.     85. 

*RiCHTHOFEN,  V.  Reiseu  in  China. 
916. 

RiECKE,  £.  Ueber  das  von  Helm- 
HOLTZ  vorgeschlagene  Gesetz  elek- 
trddynamischer  Wechselwirkun- 
gen.    610. 

— ,  E.  Magnetisirungsfunktion  einer 
Kugel  aus  weichem  Eisen.     704. 

*—  Ueber  das  Magnetisiren.     713. 

* —  Magnetisirungszahl  des  Eisens. 
713. 

— ,  E.  Ersetzbarkeit  geschlossener 
galvanischer  Ströme  durch  magne- 
tische Doppelflächen.    717. 

RiEHLE.  Maschine  zur  Prüfung  der 
Festigkeit.    165. 

RiESS  (?).  Chemische  Harmonika. 
283. 


R1E889P.  Entladungsdauer  der  Lei- 
dener Batterie.    652. 

— ,  P.  Rückwirkung  von  Ntbco- 
strömen.    654. 

RiGHi,  A.  Neue  Elektromisdiiiip. 
637. 

Ringe.    976. 

RiVE,   DE   LA.  U.  MaRCBT.     BfNOI* 

sehe    Wärme     des    DianaBta 
550. 
— ,   DE  LA.      Neues   Hygrooetv. 
764. 

—  DE  LA.  Theorie  der  Nordbcb- 
ter.     1044. 

— ,  A.  DE  LA  n.  Sarasin.  EU- 

trische  Ausströmungen  iDferdaiB* 

ten  Gasen.     701. 
Ritthausen,  H.  Drehungsrnmö^ 

von  Glutan  und  Apfebäure.  & 
Robert,  E.    Ovifak-Eisen.  M. 
— ,  DE  St.     Ballistik.    106. 
— ,  P.  DE  St.     Ueber  Kraft.   86. 
♦—'s  Diffusionsapparat  iiir  Buhn- 

siXfte.     207. 
'^'Roberts,  E.     Komitebeidit  über 

Fluthbeohachtungen.    895. 
— ,  W.  Ch.   Silber-,  Kupferle|jiii« 

für  die  Britische  Münze.  60. 

—  cf.  Wright.    552. 
Robinson.    Nebel  17  Aigas.    377. 
RöBER,  H.    Einfluss  des  Canue  u( 

die  elektromotorische  Knft  der 
Muskeln.     1096. 

—  Natur  der  negativen  N•chwi^ 
Wirkung  des  Tetanns  etc.  109& 

— ,  H.    Zur  Kenntniss  des  Elektro- 

tonus.     1137. 
— ,  H.    Elektromotorisches  Verkil- 

ten  der  Froschhant.    1160. 
Rockwood,  C.  G.   Erdbeben.  934. 
*—  Erdbeben  in  Neu-Eoj^nd  1878. 

939. 
RoDWEix,  G.  F.     Noß's  Thermo- 

Säule.    691. 
Roger,  E.    Theorie  der  Cipiütf- 

erscheinungen.     180. 
♦RoHLFs,  G.    MeteorologisdieBf 
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scheinungen an  Erystallen.    426. 
*SpbingmChl.      Transpiration    der 

Gase.    207. 
— ,  F.   Temperatur-R^ulator.  504. 
Stadt,  van  de.    Novemberschwarm 

1872.     1006  *1024. 
*Stahlberger  ,    E.      Berechnung 

der  mittlerenTagestemperatur.782. 
«—  Windhose  zu  Piume  20/9.  1872. 

793. 
*Stambacu,    J.      Topographischer 

Distanzmesser.    50. 
Stambke.    Festigkeit  von  Eisen  bei 

Frost.     149. 
*Stammeb.     Farbenbestimmuugen. 

393. 
*Stand  der  Nordpolarforschungen. 

894. 
•Stanistreet.    Maschine  für  Glas- 

theilungen.    51. 
♦Stanley.     See  Tanganyika.    906. 
Stas,  J.     Chlor-  und   ßromsilber 

und  die  chemische  Statik.    69. 
^Staubregen  am  10.  und  11.  März 

in  Italien.    809. 
Stearns,    J.     System    auf   einem 

Draht  gleichzeitig  doppelt  zu  tele- 

graphiren.     731. 
*Steeles  cf.  Jewell.    499. 
^Steen.  Druck  der  Frussigkeiten.136. 
Stefan.  Oscillationen  eines  Systems 

von  Punkten.     105. 

—  Dynamische  Theorie  der  Gas- 
diifusion.    197. 

—  Ueber  Kundt's  Röhren.    259. 

—  Schichtungen  in  Flüssigkeiten. 
»b9. 


Stefan.    Bestimmang  der  ScUl* 
geschwindigkeitin  KantaduiLSSS. 

—  Wärmeleitung  in  Gasen.    489. 

—  Mittlere    Wef(e   versdiiedener 
Gasmolekule.    489. 

—  Dynamische  Theorie  der  Oas- 
diffusion.   491. 

— ,   J.     Wärmeleitung  in  Gtaco. 

561. 
— ,  J.     Gesetze  der  elektrodyDUu- 

sehen  Induktion.    GOO. 

—  cf.  Oberbcayer.    696  0. 694. 

—  Diamagnetische  Indukticm.   711 
Stefanejlli,    P.    cf.  Marabgonl 

187. 
♦Stein,  W.     Körperfarbe  der  M^ 

talle.    396. 
*— ,  W.    Restfarben.    396. 
Steinhäuser,  A.  StabilitStsippint 

87. 
*Stender's  eingebrannte  Gold-  ood 

Silberdekorationen.    441. 
*Stenhou8b.  Kohlenrespirator.  Sil 
Sterk  u.  Buys-Ballot.    Verdoo- 

stung  von  einer  WasseroberflScbe. 

765. 
♦Stern.  Theorie  der  Reaonaiu  lad- 

haltiger  Hohlräume.    283. 
Sternschnuppen.     1004. 
SternschnuppenbeobacbtuQgeo,  ab* 

seine.     1025. 
♦Stevens,  R.  P.     Gletschcr^own 

bei  New-York.    922. 
*—   u.    Hendy.      Elektromigpeti- 

scher  Motor  fQr  Nahmascbian. 

737. 
♦Stevenson,   Th.      WasscnDttser 

für  Wehre.     138. 
— ,  Th.    Wassertiefe  und  Wdlw- 

höhe.     123. 
*— ,  Th.    Parabolischer  Reflektor. 

1068. 
*—  Thermometer.    606. 
♦Stewart,  B.     Schmekpunkt  d« 

Paraffins.    547. 
— ,    B.      Temperaturglcichgcwicht 

eines  Raumes  mit  bewegtem  Kör- 
per.   476. 

— ,   B.   cf.  DE  LA   RüE.     752. 

— ,  B.  cf.  DB  LA  Rot.    997. 
*Stierlin,     Polarlicht  4/2.  M 
1061. 


Stille.  —  Szabo. 
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Stille,  W.    Bahn  des  Bumerangs. 
110. 

Stillwell,  C.   Ausdehn ungscoeffi- 
cienten  einiger  Oele.    510. 

Stockwell.  Säkularrariationen  der 
Planetenbahnen.     94. 

Stoletow,  A.  Magnetisirungs- 
funktion  des  weichen  Eisens.  705. 

Stokes.  Harcourt's  Arbeiten  über 
Durchsichtigkeit  von  Glas.    372. 

— ,  G.  üeber  den  ausserordent- 
lichen Strahl  im  Kalkspath.  424. 

*Storvi8.  Spektra  der  Gallenfarb- 
stoffe.    393. 

Stoive,  £.  J.  Bestimmung  der 
Schallgeschwindigkeit.    217. 

*— 9  E.  J.  Contakte  der  Sonne. 
1002. 

*—  Polarlicht  4/2.  72.     1060. 

Stoney,  J.  Ursache  der  Durch- 
sichtigkeit.    311. 

♦— ,  J.  Vortheil  der  WellenlSngen- 
Skala.     422. 

♦—  Constitution  der  Sonnenatmo- 
sphäre.    1001. 

(*) — u.  Reynolds.  Ueber  dieDis- 
continuitÄt  des  Gasspektren.    394. 

*Stozir.  Erdbeben  in  Ägram  1872. 
940. 

Stow.  Beobachtungen  an  verschie- 
denen Anemometern.     766. 

♦Strachait.  Höhe  der  Cirruswol- 
ken.     803. 

*Strahlenschiessen  der  Sonne.     981. 

♦Strange.  Theodolith  für  die  in- 
dischen Messungen.     50. 

♦Stbassburg,  G.  Topographie  der 
Gasspannungen  im  thierischen 
Organismus.     213. 

Strehlke,  f.  Ueber  Klangfiguren. 
226. 

— ,  F.    Elektrischer  Versuch.    640. 

Stroli.  Elektromagnetische  Uhren. 
728. 

♦Stroumbo.  Elektromagnetische 
Experimente.     725. 

Strütt,  J.  W  Ueber  Moon's 
Ansicht  über  Gasdruck.     248. 

— ,  J.  W.  üeber  das  Gesetz  des 
Gasdrucks.     249. 

— ,  J.  W.  Photographische  Beu- 
gungsgitter.   437* 


Strutt,  J.  W.  Induktion  eines 
Stromes  auf  sich  selbst.     714. 

*—  Theorie  der  Resonanz.     282. 

* —  Schwingungen  eines  Gases  in 
einem  Kegel.     282. 

* —  Wirkung  eines  sphärischen 
Hindernisses  auf  die  Schallwellen. 
283. 

—  Reflektion  des  Lichts  bei  un- 
durchsichtigen Körpern.     347. 

— ,  J.  W.  Anwendung  der  Photo- 
graphie zum  Kopiren  von  Beu- 
gungsgittern.   417. 

♦ —  Gesetz  der  Strahlung.     579. 

Stbüve,  O.  üeber  den  Werth  der 
Aberration.     93. 

Strzelecki,  f.  V.  Theorie  der 
Schwingungscurven.     104. 

*Sti7art,  J.  Magnetismus  von 
Harris.    713. 

* — ,  J.  Anziehung  einer  galvani- 
schen Rolle  auf  eine  kleine 
magnetische  Masse.     713. 

Studer,  B.  Eintheilung  der  Schwei- 
zer Alpen.    916. 

*— ,  B.   Ueber  Eis  und  Schnee.  917. 

--,  B.  Meteorstein  von  Walkrin- 
gen.    1030. 

SuBic,  8.  Ueber  die  Temperatur- 
constante.    490. 

— ,  S.  Ueber  die  Constanten  der 
Gase.    490. 

'^Sudlicht  im  März.     1062. 

*Sadlicht  11/4.  72.    1062. 

SuNDELL,  A.  Elektrische  Disjunk- 
tionsstrome.    700. 

*SuTTON,  J.  F.  Bemerkungen  über 
Constitution  der  Materie.    83. 

— ,  Th.  Druckerei  der  Heliotyp- 
Compagnie.    440. 

*SwAN,  W.  Wellenlängen  der 
Spektren  der  Kohlenwasserstoffe. 
422. 

* —  Novemberschwarm.     1023. 

Symohs,  J.  Periodicität  des  Regen- 
falls.    805. 

*— ,  G.  J.  Britischer  Regenfall  1871. 
806. 

* —  Bemerkungen  zu  meteor.  Beob. 
auf  Meeren.    827. 

*Szab6,  J.  Säulenförmige  Abson« 
derung;  an  Ziegeln.    82. 
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SziLY.  —  Temperatur. 


8ziLY,  C.  Das  ÜAMiLTON'sche 
Prinzip  und  der  zweite  Hauptsatz 
der  mechanischen  WMrmetheorie. 
479. 

— ,  C.  üeber  die  Zeit,  in  welcher 
die  Planeten  in  die  Sonne  fallen 
würden.     96. 


Taccuini.  Die  Ma^esiumlinie  der 
Chromosphäre.     380. 

—  Gleichzeitige  Protuberanzbeob- 
achtungen  zu  Palermo,  Rom  und 
Padua.    384. 

*—   Spektrum    des  Sonnenrandes. 

396. 
♦ — ,  P.    Verdunstung  zu  Palermo 

1861  u.  1866.    800 

—  Bemerkung  eegen  Fayk.      969. 

—  Sonnenph^sik.     999. 

*—    Magnesiumr^ionen    auf    der 

Sonne.    999. 
* —  Magnesium  in  der  Chromosphäre. 

999.  1001. 

*  -  Spektroskopie  des  Sonoenran- 
des.    1003. 

*—  Gleichzeitige  Protuberanzenbe- 
obachtungen.     1003. 

♦—  Novemberschwarm  1872.    1024. 

~  Nordlicht  4/2.  72.     1052. 

♦—Nordlichter  im  Juli  1872.   1067. 

*Taccx7ino.  Ueber  Galvani's  Expe- 
rimente ilber  den  Zitterrochen. 
1159. 

*Tait.  Vorlesungsarrangement.  362. 

*—  Anomale  Spektra.    362. 

* —  Erklärung  der  optischen  Wir- 
kungen ¥on  Linsen  und  Spiegel. 
362. 

*—  Rede  über  Spektralanalyse.  393. 

* —  Ueber  binokulares  Sehen.    469. 

*—  Eigenschaft  der  Retina.      469. 

—  Antwort  an  Clavsius.    478. 

*  —  Wärmeleitu  ne  der  Metalle.   568. 
(*)—  Thermoelektricität.    697. 
Talbot,  H.  F.     Anomale  Spektra. 

354. 

— ,  H.  F.  Methode  um  gewisse 
Spektra  zu  beobachten.    3iB8. 

•— ,  H.  F.  Methode  die  Entfer- 
nungen der  Fixsterne  zu  bestim- 
men.   393. 


(*)Talbot,  H.  f.     Methode  der 

Spektralanalyse.    393. 
--  Ein  Nikol-Prisma.    417. 
*Tabry.    Spektroakopiacfae  Gcseü- 

Schaft  in  Italien.    396. 

—  Gesetz  der  Cyklonen.     792. 
* —  Sandregen  in  Sudeuropa.    807. 

—  Meteorschwärme.     1020* 

—  Ursprung  der  Polarlichter.    104a 
— ,  H.    Nordlichter,  Protoberunen 

etc.     1046« 
— ,  H.  Zodiakallicht  and  Noidfidit. 
1047. 

—  Polarlicht  und  magnetische  Stö- 
rungen im  Juli  and  Oktober. 
1057.  1058. 

—  Vorhersagung  der  Nordlichter. 
1058. 

—  Reklamation.    1065. 
Tastes,  de.     Aerolith  von  Lance. 

1030. 
Taylor,  S.     Aenderuog  der  Hohe 

bei  Stössen.     249. 
*— ,  W.  B.    Gedanken  über  Nator 

und  Kraft.    83. 
♦Telegraphenstorungen     beim     Ff- 

bruarnordlicht    1061. 
*Tel^raphenverbreitang  1871.  737. 
*Telegraphie  in  Nordamerika.     73S. 
*Telegraphi$che  Vorrichtongeo  tarn 

Communiciren  in  Eisenbahnwagen. 

738. 
Tbll-Mebricoffre.        Photogn- 

pbien  des  Vesuvausbnicha.     93CL 
Tbllibr.     Bestimmung  des  Null- 
punkts.   501. 

—  Eisfabrikation  mit  Methyläther. 
534. 

—  Eisprodnktion.    546. 
~  Ueberkältetes  Wasser.     547. 
^Tempel.       Aprilnordlicht     1871. 

1063.   Nordlicht  31/7. 72.    1063. 
Temperatur.    773. 
Temperatur  der  Sonne.     983. 
*Temperatur  des  meteorologiscbeo 

Jahres  1871  in  Wien.    781. 
^Temperatur   des  Januar    1872  in 

Galisien.     781. 
^Temperatur  des  Desember  1871  in 

Norwegen.     781. 
'Temperatur  des  Desember  1871  ia 

Wien.    781. 


Temperatur.  —  Thomson. 
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♦Temperatur  des  Dezember  1871  in 

Kaiserslautern.     781. 
♦Temperaturabweichungen    in    den 

Niederlanden.     823. 
•Temperaturverhaltnisse  des  Dezem- 
ber 1871  in  Oesterreich.     781. 
♦TicNNANT.    Bemerkungen  zu  Her- 

SCHELFS  Arbeit.    895. 
♦Terby.      Dezembertemperatur    in 

Belgien  1871.    782. 
* —  Novemberscbwarm  1871.    1023. 
*_  Nordlicht  9/11.  71.    1063. 
*—  Nordlichter  1871.     1063. 
Terqifem,  A.     üeber  Beobachtung 

der     LissAJovs'schen     Figuren. 

260. 

—  Verhalten  der  ElektriciUit  an  der 
Oberfläche.     644. 

♦Tes8i6  du  Mothay's  Sauerstoff- 

beleuchtung.    400. 
*Teuchert.  Chemische  Harmonika. 

283. 
♦Thallmayer,  V.   Die  Downton- 

Pumpe.     135. 
♦Thelen,  W.     Der  Lichtdruck  in 

Beziehung  zurMikrophotographie. 

442. 
TufcNARD,    A.      Dissociation     der 

Kohlensäure.    62. 

—  Zerlegung  der  Kohlens^lure  durch 
dnnkle  Entladungen.    698. 

— ,  A.  Apparat  fQr  elektrische  Zer- 
legung von  Gasen.    685. 

— ,s  Untersuchungen  über  Wirkung 
elektrischer  Entuidungen  auf  Gase. 
685. 

— ,  P.  Bemerkungen  zu  Houzeau's 
Arbeit.    861. 

— ,  P.  cf.  Arn.  Thenard.    861. 

— ,  Arn.  u.  P.  Thenard.  Wirkung 
des  Ozons  auf  Indigo.     861. 

Theorell's  Druck  -  Meteorograph. 
769. 

Theoretisches,  die  Meteorologie  be- 
treffend.    743. 

Theorie  der  Elektricität.     583. 

♦Theorie  der  Eiszeit.     923. 

Theorie  der  Entstehung  des  Stromes 
im  ruhenden  Nerven  und  Muskel. 
1102. 

Theorie    der    Oase    und 
473. 


Theorie  der  Kette.    671. 

Theorie  des  Lichts.     289. 

Theorie  des  Magnetismus.    583. 

Theorie  (meteorologische  Optik). 
941. 

Thermodynamische  Anwendungen. 
495. 

Thermoelektricitat.     692. 

Thermometerbeschädigungen  durch 
den  Transport.    bOO. 

Thermometerbeschädigungen  durch 
den  Transport.    767. 

*Thermometerstand  und  Regen  in 
Paramaribo.    823. 

Thermometrie.     500. 

*Thiriat.  Meteorologische  Beob- 
achtungen in  den  Vo^esen.     827. 

Thomas,  C.  Höhen  m  den  Ver- 
einigten Staaten.    913. 

♦— ,  Fr.  Der  Nikol  als  Reisebe- 
gleiter.   422. 

♦—  Der  Nikol  als  Reisebegleiter, 
1070. 

Thompson,  J.  Pyrovergoldung. 
691. 

*— ,  J.    Pyro-Plattirung.     691. 

Thomsen,  J.  Phänomen  der  Affi- 
nität.    528. 

— ,  J.  lieber  die  Angaben  des 
Quecksilbercalorimeters.     529. 

— ,  J.  Bildungswärme  der  Säuren 
des  Stickstoffe.    529. 

— ,  J.  Ungültigkeit  der  Berthelot'- 
schen  Bestimmungen.    529. 

— ,  J.  Ueber  Bildung  der  Säuren 
des  Schwefels.    530. 

—  ,  J.  Affinität  des  Wasserstoffs 
zu  den  Metalloiden.    530. 

--,  J.  Bildung  der  Ameiaensäare. 
530. 

(♦)— ,  J.  Thermochemische  Unter- 
suchungen.   531. 

— ,  J.  Spekulationen  über  den 
flüssigen  Zustand.    545. 

(•)Thom80n,  J.  Verwitterung  durch 
Kälte.     548. 

*—  Tagnordlicht.    1064. 

* — ,  J.  Atmosphärische  Brechung. 
982. 

— ,  W.  Bewegung  von  freien  festen 
Körpern  in  einer  Flüssigkeit. 
114, 
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Thomson.  —  Tresca. 


Thomson,  W.  Schreibapparat  für 
transatlantische  Telegraphen.  729. 

*— ,  W.    Starrheit  der  Erde.     873. 

*— ,  W.  Ueber  den  flüssigen  Zu- 
stand des  Erdinnern.     874. 

— ,  W.  Bericht  des  Fluth-Comite's. 
885. 

— ,  W.  Stahldraht  zum  Lothen. 
890. 

*— ,  W.  cf.  Cakpenter.    897. 

♦Thorpe.  Verbesserte  Form  der 
Filterpumpe.     136. 

—  Löslichkeit  von  Chlorsilber  in 
Salpetersäure.     195. 

—  cf.  RoscoE.    432. 

— ,  T.  E.  u.  J.  YoüNG.  Wirkung 
ron  Wlirme  und  Druck  auf  die 
Paraffine.     544. 

Thurston.  Explosionsversuche  mit 
Dampfkesseln.    497. 

* —  Verbesserung  der  Dampfma- 
schine.    500. 

TiCHBORNE,  C.  Dissociation  der 
Moleküle  durch  Hitze.    61. 

— ,  C.  Einwirkung  von  WÄrme 
auf  die  Losungen  wasserhaltiger 
Salze.    61,  62. 

*Tiefm  essungen  in  der  Ostsee. 
897. 

^Tiefsee-Untersuchungen.    895. 

(*)TiLGHMAN.  Anwendane  eines 
Sandstroms  zum  Glasscnneiden 
etc.     166. 

Tillmann,  J.  D.  Atome  und  Mo- 
leküle.    65. 

TiLLY,  DE.    Ueber  das  Rollen.    105. 

♦—,  DE  cf.  Meerens.    284. 

TiMiRAS8£F.  Methode  zu  spektral- 
analytischen  Untersuch  u  ngen .  370. 

*TiNTER,  W.  Schraubenmikroskop. 
1069. 

*TissANoiER.  Lenkbare  Ballons. 
145. 

—  Optische  Erscheinung  bei  einer 
Ballonfahrt.    977. 

TissERAND,  F.  Bewegung  der  Pla- 
neten nach  dem  WEBER'schen 
Gesetze.    93. 

♦TissoT.    Nordlicht  7/7.  72.    1063. 

*ToBiES£N.  Meteorologische  Tage- 
bücher   von    der    Bären -Insel. 


ToDiiUNTER.     Meridianmessung  k 

Lapland.     24. 

— ,  J.  Ueber  die  Anziebuog  vor 
Sphäroiden.     98. 

*Töpler.  Zerlegung  der  scbvin- 
genden  Bewegungeo  in  periodi- 
sche Componenten.     112. 

— ,  A.  Zerlegung  oscilUtorischer 
Bewegungen.    2^4. 

TOMLINSON     und    VAN    0£B    MOES- 

BRUGGHE.  Beziehung  swbcbcD 
OberflächenspannuDg  and  Ueber- 
sättigimg  der  Salzlösungen.  179. 
* — ,  C.  Cobäsionsfigureo  toq 
Kreosot  etc.     191. 

—  Einfluss  niedriger  Temperatoren 
auf  überslittigte  Glaubersalxlöna- 
gen.     192. 

— ,  Cii.  Verhalten  übersättigter 
Salzlösungen  an  offner  Luft. 
205. 

— ,  Ch.    Wirkung  der  nuclei.     206. 

— ,  Ch.  Uebersiittigte  Salzlösungen. 
205. 

ToMMAsi.  Loslichkeit  der  Sabe 
und  einfachen  Gase.     198. 

*—  Öl  anstatt  Wasser  in  Dampf- 
maschinen.   499. 

— ,  F.  Hydroelektrisches  Kabel 
727. 

TopsoE,  H.  Spezifische  Gewichte 
verschiedener  Salze.     56. 

TosELLi.     Tauchapparat.     134. 

* —  Dynamischer  AnkuhJer.      546. 

TowLER.    Albertotjpie.    440. 

TowNSEND,  R.  ConstraktioD  in 
der  Dynamik.    89. 

— ,  R.  Attraktion  eines  Elljpsoids 
auf  einen  Punkt,  für  ein  Gesetz, 
wo  die  Anziehung  umgekehrt  der 
4.  Potenz  der  Entfernung  erfolgt 
92. 

Traill,  W.  A.  Ueber  Nebenson- 
nen.   978* 

♦Träbeden.    Meteor.     1022. 

Tresca.  Form  des  intematioaa/ea 
Maassstabes.    6. 

* —  Hydranlischer  Apparat.      137. 

—  Zugfestigkeitverschiedener  Trans- 
roissionsriemen.     148. 

*—  MoLARo's  Lokomobil-Dampf- 
maschine.    499. 


Tr*vx.  —  Valson. 
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TRivs,  M.  Foucaült's  Pendel 
zur  SchifITahrt  angewandt.    38. 

—  Ueber  den  Magnetismus.     707. 
Träves.    Ueber  den  Elektromagne- 
tismus.   723. 

Tribe,   ä.      Niederschlagung  von 

Silber  durch  Kupfer.     72. 
— ,  A.    Atomtheorie.    65. 
(*)—  cf.  Gladstome«    84. 

—  cf.  Qladstone.    683. 
'^Tbomhoi.dt.     Nordlichter   1871. 

1064. 

* —  Nordlichter  seit  Dezember  1871. 
1066. 

Troost,  L.  u.  P.  Havtefeuille. 
"Wirkung  der  Wärme  auf  die 
Oxychloriie  des  Siliciuros.    77. 

•Trouvä.  Fixation  tönender  Schwin- 
gungen.    135. 

—  Element  Grenet.    661. 
*—  Unterbrecher.     726. 

— 's  und  Onimvs'  Apparat.     663. 

*— '  -Callamd's  Element.    667. 

*— 's  Elektrische  Batterie.    739. 

Troi;vbridg£.  Verdampfung  in  den 
Kesseb.    498. 

-  ,  J.  Elektrischer  Zustand  der 
Gasflammen.    637. 

— ,  J.   Das  OHM'sche  Gesetz.    672. 

Tbcuermar.  Fluorescirender  Bern- 
stein.   408. 

*—  Natur  der  Lava.    938. 

— ,  G.  Meteoriten  aus  Indien. 
1082.    •lOSS. 

**—  Die  Meteoriten  des  K.  K.  Mu- 
seums.    1037. 

* — ,  G.  Meteoreisen  aus  der  Wüste 
Atakama.     1037. 

(*)TucH8CHMiD,  C.  Einflttss  der  Tem- 
peratur auf  Drehung  der  Polari- 
sationsebene.   430. 

"^TucKXTT,  F.  Höhenbestimmung 
mit  dem  Thermobarometer.    916. 

♦Turner.  Temperatur  in  der  Ver- 
brennungszone des  Hochofens.531 . 

TwiNiNG.    Nordlicht  4/2. 72.  1053. 

^Tylor»  E.  B.  Erläuterung  des 
musikalischen  Tons.    .284. 

'^'Tynoall,  J.  Identität  von  Licht  und 
strahlender  Wärme.    345. 

—  Beiträge  zur  Molekularphysik 
(strahlende  Wärme).    477. 


Tyndall.     Ueberhitzung  des  Was^ 

sers.    538. 
♦— ,  J.    Wasser  und  Eis.    873. 


*WJebersicht  der  meteorologischen 
Beobacbtungsnetze.    826. 

*Ueber8icht  über  die  Nordpolar- 
forschungen.   894. 

Untersuchungen  des  Schulschifls 
Merkur.     881. 

Ubgindi,  J.  Meteorit  Von  Con- 
cepcion.     1036. 

Uspensky,  P.  Einfluss  des  Stro- 
mes auf  das  Ruckenmark.     1232. 

♦üziELLi,  G.  Hypsometrisches  Ba- 
rometer mit  Ventil.     772. 

*—  Neues  Goniometer.     1070. 


*  Wacher,  C.    Alkoholometer.  56. 

Vaes.  System  zum  Gegensprechen. 
782. 

Vaillamt,  le.  Neue  Nordlicht- 
theorie.    1039. 

*Valemtin,  G.  Ueber  Mikroskopie. 
422. 

*— ,  G.    Okularspektroskop.    1068. 

— ,  G.  Elektromotorische  Eigen- 
schaften des  Embryo.     1131. 

»— ,  G.    Pfeilgifte.    1145. 

*—,  G.  Positive  und  negative  Stro- 
messchwankungen.    1146. 

— ,  G.  Wirkungen  der  Induktions- 
schläge auf  abgestorbene  Frosch- 
nerven.   1146. 

* — ,  G.  Antiarin -Vergiftung  und 
elektromotorische  Eigenschaften 
der  Nerven.     1146. 

*—  Elektrotonns.     1204. 

* — ,  G.  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit der  ^^ervenerregung.     1222. 

* — ,  G.  Untersuchungen  über  Pfeil- 
gifte.    1225. 

Valerixjs,  H.  Verstärkung  der 
Helligkeit  bei  binokularem  Sehen. 
466. 

(♦)Valson,  C.  A.  Capillarität  und 
Dichtigkeit  der  Salzlösungen. 
190. 

—  cf.  Favre.    520. 
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Variation.  —  Vogel. 


«Variation  desCompasses  1872. 842. 

Vabley,  G.  f.  Polarisation  me- 
tallischer Oberflächen  in  wässri- 
gen  Lösungen.    678. 

Veltmann,  M.  Die  Helmholtz'- 
sche  Theorie  der  Flussigkeits- 
wirbel.     113. 

Venant,  de  St.  üeber  die  Druck- 
kräfte bei  bewegten  Flüssigkeiten. 
116. 

— ,  DE  St.  Kleitz's  Arbeit  über 
Molekularbeweguugen  in  Flüssig- 
keiten und  Anwendung  auf  die 
Hydrodynamik.     117.  * 

—  ,  DE  St.  Zusatz  zu  einer  frühereu 
Arbeit  über  den  Ausfluss  fester 
Korper.     118. 

-— ,  DE  St.  üeber  das  Rollen  der 
SchiflFe.     119. 

— ,  DE  St.  Theilung  der  lebendi- 
gen Kraft  einer  zusammengesetz- 
ten Schwingung.    155. 

—  y  DE  St.  Ueber  Intensität  der 
Kräfte,  die  deformiren  etc.     161. 

— ,  DK  St.  Darstellung  der  Licht* 
theorien.     289. 

^Venusexpedition.    976. 

♦Verbesserte  Induktionsrolle.     725. 

»Verbreitung  der  Vulkane.     938. 

Verbreitung  der  Wärme.    555. 

♦Verdampfungsversuche  mit  Meyk'- 
schen  Dampfkesseln.    499. 

Verneüil,  de.  Letzter  Vesuvaus" 
bruch.    928. 

♦Vebnon.  Geschwärzte  Thermo- 
meter in  verschiedenen  Medien. 
580. 

Verrieb,  le  cf.  Leverrier.  Die 
Masse  der  Planeten  und  die  Pa- 
rallaxe der  Sonne.    94. 

— ,  LE  =  Lbvebrier.  Ueber  die 
Theorie  der  4  oberen  Planeten. 
95. 

— ,  LE.  Bestimmung  der  wechsel- 
seitigen Wirkungen  des  Jupiter 
und  Saturn.     95. 

— ,  LE  cf.  auch  L.  Augustschwarm 
1872.     1021. 

Vesuvausbruch  am  24«  April  1872. 
928.    930. 

ViCAiBE,  £.  Temperatur  der  Sonne. 
983. 


♦VicAiRE.  Physische  Constkutioii 
der  Sonne.     1002. 

--  Nordlicht  4/2.    72.     1061. 

VicuNNA,  O.  Theorie  der  Dampf- 
und Gasmaschinen.     500. 

ViEROROT,  K.  Quantitative  Spek- 
tralanalyse.    870. 

ViLLARCEAU,  Y.  Gebrauch  der 
Chronometer  auf  dem  Meere. 
33. 

— ,  Y.  Neues  Theorem  der  a%e- 
meinen  Mechanik.     89. 

— ,  Y.  Theorem  der  Mechanik. 
91. 

— ,  Y.  BrAguet's  isochroner  Re- 
gulator.    103. 

— ^.  Isochrone  Regalatoren  nach 
Watt.    104. 

— ,  Y.  Neues  Theorem  der  aUse- 
meinen  Mechanik  (2  Abh.).    473. 

* — ,  Y.  Constanten  der  Aberration. 
976. 

ViLLARi,  B.  Zusammenaetsung 
schwingender  Bewegangen.     275. 

* —  WärmeentwickeluDg  bei  Aus- 
dehnung des  Kautschuks.      510, 

* —  Elektrodynamische  Induktion. 
725. 

ViNEs.  Magnetische  Beobaehtongen 
SU  Havanna.    836. 

VmsoN.  Meteorologische  Ersdiei- 
nungen  beim  FebraamordlicbL 
1067. 

— ,  A.    Nordlicht  4/2.  72.    1055. 

ViöLLB,  J.  Induktionsstrome  eCe. 
722. 

*VioLLET.  Das  GefäsBgeniaadi. 
285. 

Violette,  H.  Schmdaung  des 
Platins.    547. 

'''ViRLET  d'Aoust.  Quellen  des 
Nils  (2  Arbeiten).    906. 

Vogel  (München).  Einflvss  des 
absoluten  Alkohols  auf  chemische 
Reaktionen.     73. 

* —  (München).  Spontane  Zer- 
setzung einer  Bleilegirung.      B4. 

* — 9  A.  Einfluss  der  TemoeFatur 
auf  die  Leuchtkraft  des  Lencbl- 
gases.    400. 

*•— I  A.  Ammoniak  im  Scfaaee- 
wasser«    809. 


Vogel.  —  Webber. 
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Vogel.  Messang  der  Lichtinten- 
sität   398. 

— ,  H..C.  Spektralanalytische  Un- 
tersuchuDgeo  an  Gesteinen.  374. 

— 3  H.  C.  Spektrum  des  Zodiakal- 
lichts.    376. 

— ,  H.  C.  Spektrum  des  Nord- 
lichts.   378. 

* — ,  H.  C.  Spektrum  der  Kometen. 
395. 

— ,  H.  Novemberschwarm  1872. 
1005.  *1024. 

(*)— ,  H.  Spektrum  des  Nordlichts. 
1064. 

* —  Spektrum  des  Zodiakallichts. 
1067. 

— ,  H.  Trockenplattenphotographie. 
438. 

—  Lichtwirkung  verschieden  ge- 
färbter Blätter.    455. 

—  u.  Zenker.  Körperliche  Wahr- 
nehmung einer  Photographie.  469. 

Vogelsang,  H.    Krystallite.    58. 

*VoGLER,  A.  Hydrometrische  No- 
tiz.    137. 

Vogt  cf.  Girard.    547. 

VoisiN  n.  Dronier.  Ueber  die 
Salze  für  elektrische  Batterien. 
663. 

(*)VoLi»iCELLi.  Umwandlung  der 
lebendigen  ELrail  in  WÄrme,  515. 

—  Elektrostatische  Induktion.  644. 
— ,  P.    Ueber  das  Probescheibchen. 

645. 
— ,  P.    Der  NicHOLsoN'sche  Du- 

plikator.    645. 
— ,  P.    Elektrische  Ströme  durch 

Biegung.    677. 

—  Atmosphärische  Elektricität.  847. 
— ,  P.    Erklärung  der  Saturnringe. 

1015. 
"^Vorubergang    eines    Meteors    vor 

der  Sonne.     1026. 
*Vulkan  von  Santorin.     938. 
Vulkanische   Aktion   des  Gambier. 

939. 
Vulkanische  Erscheinungen.    924. 
^Vulkanische  Eruption  auf  Hawaii. 

938. 

*1A^AA6E.  Salzmengen  im  Chri- 
stianiafjord.    897, 


Wärmelehre.    476. 
Wärmeleitung.    555. 
Wärmequellen,  chemische.    515. 
Wärmequellen,  mechanische.     514. 
*Wnrmequellen,  physiologische.  532. 
Wärmestrahlung.    569. 
Wärmetheorie.    473. 
('*')Wagner.       Berthelot's    Ab- 
handlung über  explosive  Körper. 

531. 
* — 's    Dimensionen    des    Erdsphä- 

roids.    872. 
Wahlen,  E.    Meteorologische  Mit- 

telwerthe  für  Upsala.    753. 
*Walkeb,  J.    Täglicher  Gang  des 

Luftdrucks  in  Calcutta.    786. 
*— 's  Reise  zum  Ogowai.    905. 
♦Wallace.  Grosser  Elektromagnet. 

725. 
* —  Meeresströmungen.    882. 
♦Walling.     Chemisches  Aequiva- 

lent  des  Aethers.    494. 
*Waltenberger,  A.     Urographie 

der  Allgäuer  Alpen.    916. 
(*)Waltenhofen  ,  v.    Neue  Form 

der  Noö'schen  Thermosäule.  697 
—  Giltigkeit  des  Lenz- Jak OBi'schen 

Gesetzes.    706. 
* —  Methode,  das  Gesichtsfeld  eines 

Fernrohrs  zu  bestimmen.     1070. 
♦Wanklyn.    Poröse  Filter.    212. 
*— ,  A.    Ueber  dfts  Londoner  Was- 
ser.   910. 
Warbttbg,    E.      Zerstreuung    der 

Elektricität  in  Gasen.    643. 
*Warreii,  B.     Rechenmaschinen. 

111. 
Wabsop's  Dainpfbeschlenniger.  496. 
Wartmank,   E.     R^enbogen   auf 

dem  Genfer  See.    979. 
Watebhouse.     Lichtdruckprocess. 

439. 
♦Watts.     Spektrenindex.    394. 
*Webb.  Wirbelwind  in  Irland.  794. 
— 5  F.  C.    Elektrisches  Experiment 

mit  einem  isolirten  Zimmer.  645. 
♦— ,  F.  W.     Vulkane  von  Central- 

Frankrwch.    937. 
»—  Meteor.     1022. 
*— ,  W.    Zodiakallicht.     1067. 
'*Webber,  F.  Schwimmen  von  Sand 

auf  dem  Ganges.    905. 
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Weber.  —  Wbitsbouse. 


*Webeb,  E.  Meteorologische  Be- 
obachtungen in  Mannheim.   824. 

— ,  F.  Spezifische  Wärme  des 
Kohlenstoffs.    549. 

— ,  F.  Verdichtung  der  Gase  an 
der  Oberfläche  fester  Körper.  214. 

♦— ,  F.     Diffraktionstheone.    422. 

*— ,  F.  Jahresbericht  für  das  me- 
teorologische Jahr  1869  (Baden). 
822. 

— ,  H.  Ein  Problem'  der  Warme- 
theorie.    555. 

— ,  H.  Wärmeleitungsvermögen 
▼on  Eisen  und  Neusilber.     556. 

— ,  H.  Ueber  die  BESSEL'schen 
Funktionen.     621. 

— ,  H.  Normaletalon  für  Wider- 
stände.   672. 

*—  Sonnenstrahlungen.     983. 

*—  (Peck.).  Sonnenflcckbeobach- 
tungen  (mehrere  Arbeiten).  1004. 

*—  Feuerkugel.     1025. 

* —  Sternschnuppenbeobachtungen. 
1025. 

— 5  H.  (Peck.).  Februarnordlicht. 
1061. 

—  (Peck.).    Lichtprocess.     1064. 

—  Decembernordlicht.     1064. 

♦ —  (Peck.).     Verschiedene  Licht- 

processe.     1064. 
*—  rPeck.).    Nordlichtähnliche  Er- 

scneinung.     1067. 
* —  Lichtprocess  im  April.     1066. 
* —   Lichtprocesse    und    nordlicht- 

ähnliche  Phänomene.    1067. 
*  Weihbauch,    cf.   v.  Oettingen. 

822. 
*Weilehann.  Beziehungen  zwischen 

Barometerstand  etc.    826. 
♦Weilee,  A.    Neue  Storungstheo- 

rie.     112. 
^Weinberg,    J.      Meteorologische 

Beobachtungen  zu  Moskau.  823. 
*Weinhold.      Chemische    Harmo- 
nika.   283. 
*— ,  A.     KuMKBRFUES*  Graszündcr. 

740. 
♦Weise,  R.    Bestimmung  der  Ver- 

grösserung  bei  Mikroskopen.  1070. 
Weiss.      Langendifferenz    Wien  — 

Wiener  Neustadt.    19. 

— ,  E.  cf.  LiTTROW.     20. 


*  Weiss,  E.     Sprungweise    Aende- 

rungen    der    Reduktionselementc 

eines  Instrumentes.     1069. 
*W£RNEKiMCR,   E.     WirkuDg   der 

Knochenkohle.    212. 
•Wersin,    C.      Verbesserte    Con- 

struktion  des  PsoNv'schea  Zta* 

mes.    499. 
West  cf.  Place.    1224. 
♦Westerby.    Der  Cyklon  in  West- 
indien.   794. 
*We8tbopp.     Physikalische  Greo- 

graphie  von  North    West  Cbre. 

873. 
*Weszelovsry.       Meteorologisdie 

Verhaltnisse   von  Anva  -  Väralja. 

825. 
»Wetterbericht.    820. 
♦Wetterkarten.    819. 
Wetterlöcher  in  den  Alpen.     794. 
Wetterprophezeihungen.     747. 
*Wetter- Telegramme   und  Karten. 

823. 
Weyde,  y.  d.    Entflammbarkeit  des 

Petroleums.    536. 
— ,  V.  D.    Beziehung  zwischen  spe- 
zifischer Wärme  und  Atomgewicfat 

553. 
Weyprecht  u.  Payer's  Expedition 

nach  Nowaja  Semlja.     887,  891, 

892. 
♦Weyprecht  u.  Payer's  Nordpol- 

ezpedition.    892. 
Wheatstone.    Magnetoelektriseher 

ZShler.     728. 
*Wheildon.  Gegen  die  Golfetrom- 

theorie.    896. 
♦Whipple.    Vorschlag  für  Opaker. 

772. 
* —  Regenfall  zu  Bombay.     809. 
—  Magnetische   Störung  wahrend 

der  Sonnenfinsterniss.    834. 
*—  Meteor.     1022. 
Whiteaves,  f.  Tiefseeuntersacfaim- 

gen    im    Golf  von    St.    Lorenz. 

889. 
Wbitmee.  Ursprung  der  CyUonen. 

790. 
Whitnell,   8.  J.     Ueber  Atolb. 

871. 
Whitehouse.    Neues  Hygrometer. 

764. 


Writiiey.  —  Wolf. 
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Whitney,  J.  D.    Erdbeben  in  Ca- 

liforpien.     935. 
*—  Erdbeben  und  Vulkane.    940. 
*W»Bs,  A.    Das  Pumorad.     136. 
WiKDEMANN,  £.     Brecnungsexpo- 

nenten   der    geschwefelten    Sab- 

stitntionsprodukte    des    Kohlen- 

sSureAtfaers.    360. 
— ,  6.  u.  RüHLBfANN.     Durchgang 

der  Elektricität  durch  Gase.  646. 
^WiESSNER.    Entlaubung  der  Holz- 
gewächse.    762. 
(*)WiLBRAND,  J.    Nordlichter  und 

Wolkenbildungen.     1064. 
'^'WiLD,  H.    Berechnung  meteoro- 
logischer Beobachtungen.     763. 
* — ,  H.     Instruktion  für  meteoro» 

logische  Stationen.     763. 
^ — ,  H.   Annalen  des  physikalischen 

Central  -  Observatoriums    1870. 

827. 
•_  Bewölkung  Russlands.    803. 
— ,    H.      Magnetisches    UniTersal- 

instrument.    839. 
— ,  H.    Neues  Variationainstrument 

für  magnetische  Vertikalintensitat. 

839. 
W1LDE9  H.    Einfluss  von  Oas-  und 

Wasserleitungen  auf  den  Weg  des 

Blitzes.    856. 
William,  W.  M.     Turner's  Seh- 
fehler.   466. 
"^Williams,  Ch.  P.    Loslichkeit  des 

phosphorsauren  Kalks.  206. 
— ,  J.  Kometenkatalog.  971. 
* — ,  W.   Diathermansie  der  Flamme. 

679. 
*— ,  W.    Der  Kuro  Siwo.    896. 
Wilson,  R.  W.    Entmagnetisirung 

von  Elektromagneten.     718. 
*WiMMER,  Fr.    Zustand  der  Kohle 

im  Roheisen.     84. 
*Wincbell  ,    H.      Gletscherspuren 

in  Ohio.     923. 
• —  Isothermen  der  Seeregion.  782. 
Winde.     786. 
^Windgeschwindigkeiten   in  South- 

port  und  Eccles.     795. 
Window.    PhotoUthographie.    439. 
Winkel  für  das  Objekt-Glas.   1069, 
Winkelmann.        Wärmeverbrauch 
•    beim  Losen  von  Salzen.    656. 


WiNSTANLCY.  Ncue  Komctentheo- 
rie.    972. 

*—  Meteor  1872.    1022. 

Winter,  Corona  am  12.  Dec.  1871. 
986. 

— ,  K.  Messui^  von  Widerständen 
der  TelegraphendrShte  etc.   672. 

— ,  K.  Signale  in  einem  Drahte. 
734. 

— ,  R.  Widerstand  der  Batterie 
etc.  in  Beziehung  zum  Maximum 
der  magnetisirenden  Kraft.    714. 

^Wirkungen  des  Lichts  auf  Assi- 
milation der  Pflanzen.    442. 

*Wi8E,  T.  A.  Eisbereitung  in  den 
Tropen.    646. 

WissocQ,  E.  DE«  Ueber  die  Loire- 
UeberschwemmuDgen.     902. 

Witte,  L.  Vertheilung  der  Wärme 
auf  der  Erdoberfläche.    754. 

♦Witterung  des  Dezember  1871  und 
Januar  1872  in  Kärnthen.    781. 

Witterungsverhältnisse  im  Dezember 
1870  in  Deutschland  etc.  809, 
818. 

Wittich,  v,  Messung  kleiner  Zeit- 
intervalle.   44. 

— ,  V.  Fortleitungsgeschwindigkeit 
im  Nerven     1221. 

*Witt8tein.  Gutiquellen  bei  Par- 
tenkirchen.   911. 

*^  Novemberschwarm  1872.   1024. 

—  Beobachtung  von  Meteorschwär« 
men.     1013.  *1024. 

*WiTTWER.    Gegen  Zarncke.    83. 

—  Zur  Theorie  der  Gase,    491. 
WiSLizENus,    A.     Atmosphärische 

Elektricität  zu  St.  Louis.    845. 

WöHLER,  F.  Meteoreisen  von  Ovi- 
fak  (2  Abb.).     1028. 

♦WojEiKOFF,  A.  Die  Passate.  793. 

♦— ,  A.     Die  Winde  Asiens.     793. 

* — ,  A.  Meteorologische  Beobach- 
tungen der  russ.  geogr.  Gesell- 
schaft.   824. 

*WoiNOw.  Einfluss  der  optischen 
Gläser  auf  die  Sehschärfe.    470. 

* —  Brillengebrauch.    470. 

Wolf,  C.  Reflektirende  Kraft  ver- 
silberter Spiegel.     361. 

*— ,  C.  Foucault's  Siderostat. 
1068. 
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WoLP.  —  YomcG. 


*WoLF,    M.   G.      Photometrische 

Untersuchungen.    401. 

*— ,  R.  Beziehungen  zwischen 
Wind  und  Niederschlag.    808. 

*— ,  R.  Astronomische  Mitthei- 
lungen.    826. 

— ,  R.  Relativzahlen  der  Sonnen- 
flecke.   995. 

*—  Astronomische  Mittheilangen. 
1003. 

--  Augustschwarm  1872.     1021. 

* — ,  R.  Telegraphische  Langen- 
bestimmungen.     1068. 

—  cf.  Plantamoub.    21. 
WoLPERT,  A.  Das  Nordlicht.  1042. 
WoLFF,  F.  A.  Söhne.    Anwendung 

der  Wasserluftpumpe.     141. 

Wolken.     800. 

Wolkenelektridtät.    860. 

•Wood,  Tb.  Verbrennung  der  Me- 
talloide.   531. 

WooDBUBY*8  neues  Druckverfahren. 
439. 

WOOOWARD,     C.     J.        H0FMANN*8 

elektrolytischer   Apparat   modifi- 
cirt.    684. 

— ,  C.  J.  Verbrennung  des  Dia- 
mauts.    699. 

* —  Nomenklatur  der  achromatischen 
Objektive.    1069. 

WoRLiEE.  Modifikation  des  Run- 
SEN'schen  Elements.    661. 

WoRM- Müller,  J.     Experimente 
über    thierische   Elektncität. 
1092. 

— ,  J.  Binfluss  der  Wärme  und 
chemischen  Agentien  auf  die  elek- 
tromotorischen Kräfte  der  Mus- 
keln.    1092. 

♦— ,  J.  Präexistenz  des  Mnskel- 
stroms.    1115. 

WoRTHLEY,  St.  Photographischer 
Process  mitBromsilber-ColIodium. 
440. 

♦Wreden,  R.  Elektrische  Reizung 
des  Gehörorgans.'  286. 

Wright,  C.  R.  A.  Atomhypothese. 
64. 

— ,  C.  A.    Atomtheorie.    65^ 

—  Die  atomische  Hypothese.    84. 
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